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Seminarchronik  für  die  Zeit  vom  Oktober  1906 
bis  August  1907. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  iin  Wintersemester  190G/07:  311  Mitglieder  — darunter 

10  Post-  und  10  Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus 
behufs  Ausbildung  iin  praktischen  Gebrauch  der  russi- 
schen Sprache  — und  19  Hospitanten  und  Hospitantinucn. 
Gesamtzahl  der  Seminarbesucher:  330  Personen. 
l>)  im  Sommersemester  1907:  197  Mitglieder  — darunter  6 Post- 
und  7 Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus  behufs  Aus- 
bildung im  praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  — 
und  5 Hospitanten  und  Hospitantinnen.  Gesamtzahl  der 
Seminarbesucher:  202  Personen. 


Her  Lehrkörper  bestand: 

a ) im  Wintersemester  1906/07  aus  27  Lehrern  und  12  Lektoren. 

Zu  Beginn  des  Wintersemesters  wurde  der  bisherige 
Hilfslehrer  des  Russischen,  Herr  ür.  A.  Palme,  zum  etats- 
mäßigen Lehrer  dieser  Sprache  am  Seminar  ernannt.  Anfang 
Februar  1907  trat  Herr  Wang  Ching  Doo  aus  Schanghai 
als  Lektor  für  den  chinesischen  Dialekt  von  Shanghai  in 
den  Lehrkörper  des  Seminars.  Mit  Ende  des  Semesters 
schieden  der  Hilfslehrer  des  Russischen,  Herr  P.  Klentze, 
sowie  die  beiden  Suaheli -Lehrgehilfen,  Suedi  bin  Far- 
jallah  und  Tabu  bin  Uledi,  aus  dem  Dienste  des  Seminars; 
letztere  kehrten  in  ihre  Heimat  Bagainoyo  in  Deutsch-Ost- 
afrika zurück. 

Am  25.  März  1907  verstarb  nach  kurzem  Leiden  der 
Lehrer  des  Türkischen  am  Seminar,  Professor  Dr.  K.  Foy. 
Er  hatte  dem  Lehrkörper  seit  dem  Herbst  1890  angchört. 
Dem  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Professor  Dr.  Velten, 
wurde  der  Rote  Adlerorden  IV.  Klasse  und  den  beiden 
chinesischen  Dozenten,  Herrn  Hsüeh  Shen  und  Herrn 
Yao  Pao  Mine-,  der  Kronenorden  IV.  Klasse  verliehen. 
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6)  im  Sommersemester  1907  aus  2G  Lehrern  und  12  Lektoren. 
Mit  Anfang  des  Semesters  wurde  der  diplomierte  Schüler 
der  türkischen  Klasse,  Herr  cand.  jur.  Kurt  Kamke,  ver- 
tretungsweise mit  der  Abhaltung  türkischen  Unterrichts  uud 
der  Verwaltung  der  Geschäfte  der  vakanten  türkischen 
Lehrerstelle  beauftragt.  Gleichzeitig  traten  an  Stelle  der 
in  ihre  Heimat  zurückgekehrten  Suaheli-Lehrgehilfen  Suedi 
uud  Tabu  die  neuen  Lclirgehilfen  Saleh  bin  Omar  und 
Makinyo  Makanyaga  aus  Tanga  in  den  Dienst  des 
Seminars.  An  Stelle  des  frühem  Hilfslehrers  des  Russi- 
schen, Herrn  Klentze,  trat  Herr  Baron  Reinhold  von 
der  Osten-Sacken  in  den  Lehrkörper.  Am  Schlüsse  des 
Semesters  schieden  der  Lehrer  des  Arabischen,  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Paul  Schwarz,  und  der  Lektor  des  Amhari- 
schen,  Herr  Aleka  Taje,  aus  dem  Lehrkörper  des  Semi- 
nars aus.  Letzterer  kehrte  in  seine  Heimat  Abessinien 
zurück. 

Der  Seminarunterricht  erstreckte  sich: 

а ) im  Wintersemester  1906/07 

auf  18  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzerati,  Hindustani,  Haussa,  Fulbe,  Bantu-Laut- 
lehre, Englisch , Französisch,  Neugriechisch,  Rumänisch, 
Russisch  und  Spanisch 
und  6 Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Ko- 
lonien sowie  Kolonial-  und  Konsularrecht,  Britisches  Welt- 
reich. 

б)  im  Sommersemester  1907 

auf  21  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzeraii,  Hindustani,  Haussa,  Fulbe,  Ewe,  Nama, 
Herero,  Englisch.  Französisch,  Neugriechisch,  Rumänisch, 
Russisch  und  Spanisch 
und  6 Realienfaeher: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutseh-Ost- 
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afrika,  Landeskunde  der  deutsehen  westafrikanisehen  Ko- 
lonien, Deutsche  Kolonien,  wirtschaftliche  Geschichte  Nord- 
amerikas. 

Der  Unterricht  wurde  erteilt: 

a)  im  Wintersemester  1906/07  zwischen  8 Uhr  morgens  und 
8 Uhr  abends. 

b)  iin  Sommersemester  1907  zwischen  7 Uhr  morgens  und 
S Uhr  abends. 

Ferienkurse  fanden  während  der  Herbstferien  1906  vom  15.  Sep- 
tember bis  14.  Oktober  und  während  der  Osterferien  1907  vom 

15.  März  bis  zum  14.  April  statt. 

Zu  außerstatutenmäßigen  Terminen  im  März  1907  sowie  zum 
statutenmäßigen  Termin  im  Sommer  1907  brachten  die  nachstehend 
verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung  der  Diplom- 
prüfung vor  der  Königlichen  Diplom- Prüfungskommission  ihre 
Seminarstudien  zum  vorschriftsmäßigen  Abschluß: 

1.  Franz  Schmidt,  Referendar,  im  Arabisch-Marokkanischen; 

2.  Wilhelm  Lange,  cand.jur.,  im  Persischen; 

3.  Heinz  Buchenthaler,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

4.  Hans  Taube rt,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

5.  Wilhelm  Hesse,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

6.  Artur  Hösel,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

7.  Egon  Krukow,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

8.  Walter  Strzoda,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

9.  August  Baiser,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

10.  Gottfried  Dehio,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

11.  Eugen  Neumann,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

12.  Hans  Hülsen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen: 

13.  Erich  von  Wurmb,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

14.  Erwin  Stroetzel,  Referendar,  im  Chinesischen; 

15.  Kurt  Berger,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

16.  Viktor  Riesenfeld,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

17.  Jakob  Wolffsohn,  stud,  jur.,  im  Japanisöhen; 

18.  Walter  Dirks,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

19.  Ernst  Gieriich,  stud.  jur..  im  Japanischen; 

20.  Paul  Prieß,  stud,  jur.,  im  Arabisch -Ägyptischen; 

21.  Herbert  Diel,  stud.  jur..  im  Arabisch-Marokkanischen: 

22.  Alfred  Freundt,  stud,  jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen: 

23.  Johannes  Haake,  stud,  jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen; 

24.  Reinhold  Oertelt,  stud.jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen: 
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25.  Gerhard  Guertler,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

2G.  Kurt  Zicmke,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

27.  Paul  Kutzner,  Mittelschullehrer,  im  Russischen; 

28.  Franz  Lencer,  Eichmeister,  im  Russischen.  • 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  Mitglieder  des  Seminars  während  der  Zeit 
vom  August  1906  bis  dahin  1907  in  verschiedenen  Rändern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Karl  Steinführer,  Referendar,  aus  Mecklenburg- Strelitz, 
als  Dolmetschereleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in 
Tanger; 

2.  Martin  Fischer,  Referendar,  aus  Anhalt,  desgl.  in  Peking; 

3.  Kurt  Schcffler,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  in  Kon- 
stantinopel; 

4.  Eugen  Lölir,  Assessor,  aus  Provinz  Sachsen,  als  höherer 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika: 

5.  Eugen  Dinkelacker,  Assessor,  aus  Württemberg,  desgl.; 

6.  Wilhelm  Lorch,  Oberleutnant,  aus  Bayern,  als  Oftizier 
der  Schutztruppe  in  Deutsch -Südwestafrika; 

7.  Cäsar  Wegelin,  Oberleutnant  aus  Bayern,  desgl.  in 
Kamerun; 

8.  Gustav  Cu  now,  Oberleutnant,  aus  Bayern,  als  Oftizier 
bei  der  Greuzregulierungskoinmission  in  Kamerun: 

9.  Kurt  von  St  eg  mann  und  Stein,  Oberleutnant,  aus 
Schlesien,  als  Offizier  der  Schutztruppe  in  Deutsch -Ost- 
afrika; 

10.  Wilhelm  Bock  von  Wülfingen,  Leutnant,  aus  Han- 
nover, desgl. ; 

11.  BurghardRabe  von  Pappenheim,  Leutnant,  aus  Hessen- 
Nassau,  desgl.; 

12.  Franz  Reuter,  Leutnant,  aus  Westfalen,  desgl.  in  Ka- 
merun ; 

13.  Karl  Lessei,  Leutnant,  aus  Königreich  Sachsen,  desgl.; 

14.  Erich  Schiller,  Kolonialeleve,  aus  Westfalen,  als  Kolonial- 
eleve bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutseh- 
Ostafrika: 

15.  Fritz  Weidner,  Kolonialeleve,  aus  Hamburg,  desgl.; 

16.  Josef  Bauer,  Kolonialeleve,  aus  Bayern,  desgl.; 

17.  Albert  Hager,  Kolonialeleve,  aus  Königreich  Sachsen, 
desgl. ; 
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18.  Gottfried  Hann,  Kolonialelcve,  aus  Hessen  - Nassau, 
desgl.; 

19.  Oskar  Karstedt,  Dr.  jur.,  Kolonialeleve,  aus  Berlin, 
desgl. ; 

20.  Moritz  Kurz,  Kolonialeleve,  aus  Württemberg,  desgl.: 

21.  Gustav  Lauff,  Kolonialelevc,  aus  Württemberg,  desgl.: 

22.  Karl  Orth,  Kolonialeleve,  aus  Hessen -Nassau,  desgl.; 

23.  Rudolf  Häuser,  Verkehrspraktikant,  aus  dem  Elsaß,  als 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

24.  Justus  Mathis,  Verkehrspraktikant,  aus  Lothringen, 
desgl.; 

25.  Franz  Hiller,  Landmesser,  aus  Berlin,  desgl.; 

26.  Ludwig  Schoen,  Polizeibureaudiätar,  aus  der  Iihein- 
provinz,  desgl.; 

27.  Georg  Hesse,  Finanzaspirant,  aus  dem  Großher/.ogtum 
Hessen,  desgl.; 

28.  Rudolf  Regner,  Bahnadjunkt,  aus  Bayern,  desgl.: 

29.  Max  Scharlau,  Schichtmeister,  aus  Brandenburg,  desgl.: 

30.  Max  .S pennemann,  Forstbeamter,  aus  Berlin,  als  Forst- 
beamter bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

31.  Felix  Jahn,  Forstbeamter,  aus  Ostpreußen,  desgl.; 

32.  Bernhard  Krumm,  Lehrer,  aus  dem  Rheinland,  als  Lehrer 
an  einer  Regierungsschule  in  Deutsch -Ostafrika; 

33.  Ernst  Rottner,  Postdirektor,  aus  Baden,  als  Vorsteher 
des  Kaiserlichen  Postamts  in  Konstantinopel; 

34.  Wilhelm  Rothe,  Postdirektor,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Daressalam; 

35.  Paul  Burthal,  Telegraphenassistent,  aus  Königreich  Sachsen, 
als  Postbeamter  in  Deutsch -Ostafrika; 

36.  Kurt  Menge,  Postassistent,  aus  Pommern,  desgl.; 

37.  Fritz  Waßmuth,  Postassistent,  aus  Hessen  - Nassau, 
desgl.; 

38.  Georg  Krueger,  Missionar,  aus  Hannover,  als  Missionar 
in  Südchina; 

39.  Ernst  Eichhoff,  Missionskandidat,  aus  Hessen- Nassau, 
desgl.  in  Deutsch-Südwestafrika; 

40.  Gustav  Becker,  Missionskandidat,  aus  der  Rheinprovinz, 
desgl.; 

41.  Christian  Kuhhirt,  Missionskandidat,  aus  Sachsen- 
Meiningen,  desgl. 
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Von  den  vom  Seminar  herausgegebenen  Publikationen  ist 
im  Dezember  1906  Band  XX  der  »Lehrbücher  des  Semi- 
nars: Mischlich,  Wörterbuch  der  Haussaspraclie«  er- 
schienen, während  von  dem  »Archiv  für  das  Studium 
deutscher  Kolonialsprachen«  Band  V : Costantini,  Lehr- 
buch der  neupoinmerschen  Sprache,  und  Band  VI:  Heudle, 
die  Sprache  der  Wapogoro,  in  den  nächsten  Tagen  zur 
Ausgabe  gelangen  werden. 


Der  Direktor, 

Geheimer  Ober-Ilegierungsrat 

Sachau. 
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Selected  Essays  of  the  Philosopher  Wang  Ch  ung. 

Translated  from  the  Chinese  and  annotated  by  Alfred  Forke. 


(Continued  from  Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen  1006  1.  Abt.  p.  400, 
referred  to  as  I.  p.  . . .) 


CHAPTER  XVII. 

Spook  Stories  (Chi-yao). 

Duke  Ling  of  Wei 1 was  proceeding  to  Chin.  When  he  had 
arrived  on  the  banks  of  the  river  Pu*  he  heard  at  night-time  a 
new  tune  played  on  the  guitar,  which  pleased  him  so  well,  that 
he  ordered  somebody  to  ask  his  attendants  about  it.  They  all 
reported  that  they  had  heard  nothing.  Then  he  called  for  the 
music-master  ChOan,  and  told  him  saying,  “ There  was  some  one 
plaving  a new  melody,  I gave  orders  to  ask  my  followers  about 
it,  but  they  all  stated  that  they  had  not  heard  anything.  It  is. 
as  if  a ghost  made  the  music  for  me.  Pray,  listen  to  it  and  write 
it  down  for  me.”  The  music-master  ChOan  acquiesced,  sat  quietly 
down,  played  the  guitar,  and  wrote  down  the  tune.  On  the  following 
morning  he  reported  that  he  had  got  it,  but  still  required  some 
practice.  He  therefore  asked  for  one  night  more  to  practise.  Duke 
Ling  granted  this  request.  ChOan  practised  one  more  night,  and 
on  the  next  morning  he  had  mastered  it.  They  then  went  on 
to  Chin. 

Duke  P ing  of  Chin3  feasted  him  on  the  Shi  Yi  terrace.4  When 
they  were  flushed  with  wine,  Duke  Ling  rose  and  said,  “ l have 
a new  tune,  which  I would  like  to  have  played  for  Your  Highness 
to  hear.”  The  duke  consented,  and  he  called  upon  the  music- 
master  ChOan  to  sit  down  next  to  the  music-master  A"  uang,  to 

1 533-4(19  b.c. 

9 On  the  border  of  the  provinces  Chili  and  Shantung. 

* 556-530  b.c. 

_ 1 * The  Shi-chi  chap.  24,  p.  30  v.  calls  it  the  “ Shi- hut  terrace,”  M 

j|j[,  which  was  situated  on  the  Fen  river  in  Shansi. 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  1.  Abt  1 
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take  the  lute,  and  strike  it,  but,  ere  C/tilan  had  finished,  K'uang 
grasped  the  instrument,  and  stopped  him  saying,  “ This  is  a song 
of  a doomed  State.  You  must  not  proceed.”  Duke.  P ing  inquired, 
“ Where  does  it  come  from?  ” — The  music-master  K wing  replied, 
“ It  is  a licentious  melody  composed  by  the  music-master  Yen , who 
made  this  voluptuous  music  for  Chou.  TV«  Wang  executed  Chou. 
hanging  his  head  on  a white  banner.1  Yen  lied  to  the  east,  and, 
when  he  had  reached  the  river  hi,  he  drowned  himself.  Therefore 
to  hear  this  tune  one  must  be  on  the  banks  of  the  Pu.  If  form- 
erly any  one  heard  it,  his  State  was  wiped  out.  It  must  not  be 
continued.” — Duke  P’ing  said,  “ I am  very  partial  to  music.  Let 
him  go  on.”  Chlian  then  finished  his  tune. 

Duke  Ping  said,  “What  do  they  call  this  air? ’’—The  music- 
master  replied,  “It  is  what  they  call  G major."2  “Is  not  G major 
most  plaintive?”,  asked  the  duke. — “It  does  not  come  up  to  C 
major,”  replied  K’uang. — " Could  I not  hear  C major?  ”,  inquired  the 
duke. — The  music-master  rejoined,  “ You  cannot.  Of  old,  only 
princes  possessed  of  virtue  and  justice  were  allowed  to  hear  C 
major.  Now  the  virtue  of  Your  Highness  is  small.  You  could 
not  stand  the  hearing  of  it.” — The  duke  retorted,  “ I am  very 
partial  to  music,  and  I would  like  to  hear  it.”  • K'uang  could  not 
help  taking  up  the  lute  and  thrumming  it.  When  he  played  the 
first  part,  two  times  eight  black  cranes  came  from  the  south,  and 
alighted  on  the  top  of  the  exterior  gate.  When  he  played  again, 
they  formed  themselves  into  rows,  and,  when  he  played  the  third 
part,  they  began  crowing,  stretching  their  necks  and  dancing,  (lap- 
ping their  wings.  The  notes  F and  G were  struck  with  the  greatest 
precision,  and  their  sound  rose  to  heaven.  Duke  P ing  was  en- 
raptured, and  all  the  guests  were  enchanted.  The  duke  lifted  the 
goblet,  and  rose  to  drink  the  health  of  the  music-master  K'uang. 
Then  he  sat  down  again,  and  asked,  “Is  there  no  more  plaintive 
music  than  that  in  C major?  ” 

K'uang  replied,  “ It  falls  short  of  A major.” — “ Could  1 not 
hear  it?  ”,  said  the  duke. — The  music-master  replied,  “ You  cannot. 
Of  yore.  Huang  Ti  assembled  the  ghosts  and  spirits  on  the  Western 

> Cf.  S/ii-chi  chap.  4,  p.  1 1 and  Chap.  XXXVIII. 

* I am  not  quite  certain,  whether  G,  C,  and  A major  arc  a correct  rendering 
of  Chinese  cA 'ing  (clean  *hang,  c/ii/i  and  c/iio  j 1 1 j jjdj  j . In  the  Mnnoirc a 
concrrnn nt  tcs  f.hinoi*  Vol.Vl,  p.  115  these  notes  are  identified  with  ml,  ul,  and  In. 
At  any  rate  ch'ing  (clear)  ) jlj'  and  its  correlate  cho  (obscure)  would  be  ap- 
propriate terms  to  designate  sharp  and  Hat  notes. — The  parallel  passage  of  the  S/ii-chi 
omits  to  specify  the  airs,  as  is  done  here. 
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Mount  T ai. 1 He  rode  in  an  ivory  carriage,  to  which  were  yoked 
six  black  dragons.  The  Pi-fang  bird2  came  along  with  it,  and  Ch' ilt 
Yu 5 was  in  front.  The  Spirit  of  the  Wind  came  forward  sweeping 
the  ground,  and  the  Spirit  of  Rain  moistened  the  road.  Tigers  and 
wolves  were  in  front,  and  ghosts  and  spirits  in  the  rear,  reptiles 
and  snakes  crawling  on  the  ground,  and  white  clouds  covering  the 
empyrean.  A great  assembly  of  ghosts  and  spirits!  And  then  he 
began  to  play  in  A major.4  Your  virtue,  Sire,  is  small  and  would 
not  suffice  to  hear  it.  If  you  did,  I am  afraid,  it  would  be  your  ruin.” 

Duke  P ing  re  joined,  “ I am  an  old  man  and  very  lbttd  of 
music.  I would  like  to  hear  it.” — The  music-master  K'uang  could 
not  but  play  it.  When  he  had  struck  the  first  notes,  clouds  rose 
front  the  north-west,  and  when  he  played  again,  a storm  broke 
loose,  followed  by  torrents  of  rain.  The  tents  were  rent  to  pieces, 
the  plates  and  dishes  smashed,  and  the  tiles  of  the  verandah  hurled 
down.  The  guests  lied  in  all  directions,  and  Duke  P ing  was  so 
frightened,  that  he  fell  down  under  the  porches.  The  Chin  State 
was  then  visited  with  a drought.  For  three  years  the  soil  was 
scorched  up.  The  duke's  body  began  to  sulfer  pain  and  to  lauguish 
thereafter.1 

\VThat  does  that  mean?  Since  the  State  of  Duke  Ling  of  Wei 
was  not  going  to  ruin,  whereas  Duke  P ing  of  Chin  fell  sick,  and 
his  State  suffered  from  a drought,  it  was  not  spook.  The  music- 
master  K uang  had  said  that  the  States  of  those  who  bad  heard 
this  tune  before,  were  destroyed.  Now  the  two  States  had  both 
heard  it  before. 

How  do  we  know’  that  the  new’  tune  was  not  played  by  the 
music-master  Yen? — When  Yen  had  jumped  into  the  l\i,  his  body 
decomposed  in  the  water,  and  his  vital  essence  dissolved  in  the 
mud.  How  could  he  still  touch  the  lute?  Ch'tl  Yuan  flung  himself 

1 The  sacred  Mount  T'ai  is  in  the  Hast,  in  Shantung,  not  in  the  West. 

5 Some  sav  that  it  is  the  spirit  of  wood.  It  is  described  as  a bird  with  one 
wing,  always  carrying  fire  in  its  month,  and  portending  fire  in  the  house  where  it 
appears.  According  to  the  Shan-hai-king  it  would  be  a bird  like  a crane,  hut  with 
one  leg,  a green  plumage  adorned  with  red,  and  a white  beak. 

* A legendary  person  said  by  some  to  have  been  a minister  of  Huang  Ti. 
I f.  Chap.  XXXV. 

* All  the  details  about  the  assembly  of  ghosts  are  omitted  in  the  Shi-chi, 

* The  same  story,  illustrative  of  the  magical  force  of  music,  is  told  in  a 
[parallel  passage  of  the  Shi-chi,  chap.  24,  on  music,  p.  30  seep  Since  the  text  of  the 
Lun-h-ng  is  fuller.  1 presume  that  Wang  Chung  did  not  quote  the  Shi-chi,  but  had 
an  older  source,  probably  the  same,  from  which  the  Shi-chi  has  copied. 
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into  the  river.  He  was  as  able  a writer  as  Yen  was  a player  of 
the  guitar.  If  Yen  could  strike,  the  lute  again,  then  Ch'il  Yuan  would 
have  been  able  to  write  again.  When  Yang  Tse  Yiln  lamented  Ch'il 
Yuan’ s death,  wherefore  did  he  not  show  his  gratitude?  While 
alive,  CKil  Yuan  was  a very  active  writer,  but  he  could  not  thank 
Yang  Tse  Yiln,  because,  when  dead,  he  became  mud  and  earth.  His 
hand  being  rotten,  he  could  not  use  it  again  to  write.  Since  Chil 
Yuan  could  not  use  his  rotten  hand  to  write,  Yen  could  not  thrum 
the  guitar  with  his  tainted  thumb  either. 

When  Confucius  was  buried  opposite  to  the  Sse  river,  the  Sse 
flowed  backwards.  They  say  that  it  was  the  spirit  of  Confucius  which 
caused  the  Sse  to  flow  backwards.  Confucius  was  very  fond  of 
teaching,  just  as  Yen  liked  to  play  the  lute.  Provided  that  the 
music-master  Fen  could  strike  the  lute  on  the  banks  of  the  Pu, 
why  could  not  Confucius  teach  in  the  vicinity  of  the  Sse? 


Viscount  Chien  of  Chao 1 was  sick,  and  for  five  days  did  not 
know  anybody.  His  high  officers  were  alarmed,  and  then  called 
Pien  Ch'io .*  He  entered,  inquired  into  the  nature  of  the  malady, 
and  then  went  out  again.  Tung  A n Yil3  asked  him,  and  Pien  Ch'io 
replied,  “ His  blood  circulation  is  all  right,  but  it  is  strange.  Form- 
erly Duke  Mu  of  Ch  in  * has  been  in  such  a state.  After  seven 
days  he  awoke,  and,  when  he  had  recovered  consciousness,  he  spoke 
to  Kung  Sun  Chih  and  Tse  Yil3  saying,  ‘I  have  been  in  God’s 
abode.  I was  very  happy,  and  I stayed  away  so  long,  because  1 
was  lucky  enough  to  acquire  some  knowledge.  God  told  me  that 
the  Chin  State  would  be  in  convulsions  for  five  generations  and 
have  no  repose,  and  that  the  next  powerful  prince  would  die,  be- 
fore he  was  old.  Owing  to  the  son  of  this  monarch  no  distinction 
between  men  and  women  would  be  made  in  my  country.’  Kung  Sun 
Chih  wrote  it  all  down,  and  kept  the  paper  in  a trunk.  Then 
ensued  the  revolution  under  Duke  Tlsien  of  Chin,6  the  domination 
of  Duke  WSnf  the  victory  of  Duke  Hsiang 8 over  the  army  of  Ch'in 

1 516-457  b.c. 

2 Pien  Ch'io  is  the  honorary  appellative  of  Ch'in  Yüeh  Jen,  a celebrated  phys- 
ician who  travelled  from  State  to  State. 

8 A minister  of  Viscount  Chien. 

4 658-620  b.c. 

6 Officers  of  Ch'in, 

8 675-651  b.c. 

7 634-627  b.c. 

* 626-620  b.c. 
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at  Yao and  Ids  weakness  towards  his  woman-folk  on  his  march 
home.5  The  sickness  of  your  prince  is  identical  with  this.  Within 
three  days  it  will  cease,  and  then  the  patient  will  have  something 
to  say.” 

When  two  days  and  a half  had  elapsed.  Viscount  Chien  be- 
came conscious  again,  and  said  to  his  high  officers,  “ I have  been 
with  God,  and  was  very  happy.  With  the  spirits  I roamed  about 
heaven,  and  enjoyed  the  highest  bliss.  The  music  and  the  dances 
there  were  different  from  the  music  of  the  three  dynasties,  and 
the  sound  went  to  heart.  There  was  a brown  bear  preparing  to 
seize  me.  God  bade  me  shoot  it;  I hit  the  animal,  and  it  died. 
Then  a spotted  bear  attacked  me:  1 hit  it  also,  and  it  died.  God 
was  very  much  pleased,  and  presented  me  with  two  caskets  of  the 
same  contents.  I then  beheld  a lad  by  God’s  side.  God  entrusted 
to  me  a 71s  dog  and  said,  ‘ When  your  son  has  grown  up,  give 
it  to  him.'  God  told  me  further.  4 The  Chin  State  is  going  to  be 
destroyed;  after  ten  generations4  it  will  have  disappeared.  Some 
one  of  the  family  name  of  Yimj 5 will  inflict  a crushing  defeat  on 
the  people  of  Chou 8 west  of  Fan-kuei,  but  he  will  not  keep  the 
country  all  the  same.  Now  I think  of  the  merits  of  Shun,  there- 
fore 1 will  marry  his  descendant  Ming  Yao  to  your  grandson  of 
the  tenth  generation.’  ” 7 

Tung  An  Yil  committed  all  these  words  to  writing  and  kept 
the  document.  He  informed  Viscount  Chien  of  what  den  Ch'io  had 

1 A defile  la  Honan. 

* On  the  battle  of  Yao  which  took  place  in  620  n.c.  cf.  Teo-ehuan  Duke  Hti, 
33d  year.  The  weakness  of  Duke  Hriang  consisted  in  releasing  his  prisoners  at 
the  request  of  his  mother,  a princess  of  Ch in,  which  was  deeply  resented  by  his 
officers.  Vid.  Chap.  XL. 

3 Northern  barbarians.  A TV  dog  was  probably  a huge  Mongolian  dog, 
resembling  a St.  Bernard,  much  bigger  than  the  common  Chinese  dog. 

* We  ought  to  read  “ seven  generations  " as  the  Ski-chi  docs.  The  characters 
for  seven  and  ten  can  be  easily  confounded.  Chien  a sickness  took  place  in  5(10  n.r. 
under  the  reign  of  Duke  Ti"g  of  dun.  From  Duke  ‘ling  to  the  end  of  the  Chin 
State,  which  in  375  broke  up  into  the  three  marquisates  of  Wei,  Chao , and  Han , 
there  are  only  seven  rulers,  Ting  included.  Viscount  Chien  was  a vassal  of  Duke 
Ting  and  ancestor  of  the  later  marquises  and  kings  of  t'hao. 

‘ Ying  was  the  family  name  of  the  viscounts  of  Chan. 

* This  does  not  mean  the  people  of  the  royal  domain  of  Chou , but  the  people 
of  Wie»  (Honan),  whose  princes  were  descended  from  a side  branch  of  the  royal 
house,  their  ancestor  being  JCang  Shu,  a younger  brother  of  the  Emperor  Wn  Wang. 
After  the  extinction  of  Chin , the  Marquis  Cheng  of  I'hao  conquered  seventy-three 
towns  from  Wri. 

7 It  should  be  M of  the  seventh  generation,”  for  King  W«  Ling,  who  was 
married  to  Meng  Yao,  was  a descendant  of  Viscount  Chien  in  the  seventh  degree. 
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said.  C Lien  Tse  (hen  made  Pien  Ch’io  a grant,  of  forty  thousand 
moii  of  land. 

When,  one  day.  Viscount  C/iien  went  out,  a man  stood  in 
his  way.  Though  warned  off,  he  did  not  go.  The  retinue  were, 
going  to  arrest  him,  when  the  man  on  the  road  said,  “ I wish  to 
have  an  audience  with  His  Lordship.”  The  attendants  informed 
Chien  Tse , who  called  the  man  crying,  “How  delightful!  I saw 
you  in  my  rambles.” — “ Send  your  attendants  away,”  said  the  man 
on  the  mad,  “ I would  like  to  speak  to  yon."  When  Chien  Tse 
had  dismissed  his  men,  the  man  on  the  mad  continued,  “ Some 
time  ago,  when  Your  Lordship  was  sick,  1 was  standing  by  God.” — 
“ That  is  true,”  said  Viscount  Chien , “ What  did  I do,  when  you 
saw  me?” — “God  bade  Your  Lordship,”  replied  the  man  on  the 
road,  “to  shoot  the  brown  and  the  spotted  bears,  which  both  were 
killed.” — “ What  does  that  mean,”  asked  Chien  Tse. — “ The  Chin 
State,"  replied  the  man.  “will  be  in  extremities,  and  Your  Lord- 
ship  will  take  the  lead.  God  ordered  you  to  destroy  the  two 
ministers,  for  the  brown  and  the  spotted  bears  were  their  fore- 
fathers.”— “What  does  it  mean,”  inquired  the  Viscount,  “that  God 
gave  me  two  caskets  both  having  the  same  contents?” — The  man 
on  the  road  said,  “ Your  Lordship’s  son  will  conquer  two  kingdoms 
in  the  Ti  country,  which  will  be  named  after  him.”1 2 — “ I perceived 
a lad  near  God,  said  Chien  Tse,  and  God  entrusted  to  me  a Ti 
dog  saying,  ‘ When  your  son  has  grown  up,  give  it  to  him.’  Would 
my  son  be  pleased  to  have  such  a dog?  ” — “ That  lad,  rejoined 
the  man,  “ is  your  son,  aud  the  Ti  dog  is  the  ancestor  of  Tai. 
Your  Lordship’s  son  will  get  possession  of  'Tai.  Among  your 
descendants  there  will  be  a change  of  government,  they  will 
wear  Mongolian  dress,  and  two  States  will  be  added  to  that  of 
the  21.” 

Chien  'Tse  asked  the  man’s  name  and  [imposed  to  employ  him 
in  an  official  capacity,  but  the  man  on  the  road  declined  saying, 
“ 1 am  but  a rustic  and  have  delivered  God's  message.”  Then  he 
disappeared. - 

What  does  this  mean?  It  was  all  spook,  they  say.  The  ex- 
planation of  the  things  seen  in  God’s  presence,  as  given  by  the 
man  on  the  road  was  the  correct  interpretation,  and  the  man  on 
the  road  himself  an  apparition. 


1 Tai  and  ('kiA. 

2 So  far  the  story  has  been  quoted  from  the  Shi-c/u,  chap.  43,  [>.  7 seq. 
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Later  on,  the  two  ministers  of  Chin,  Fan  Wtn  Tse  and  Ch  ung 
Hang  Chao  Tse  mutiuied.  Viscount  Chien  attacked  and  routed  them, 
and  both  fled  to  Ch  i. 

At  that  time  Chien  Tse  had  his  sons  examined  physingnoinie- 
aliy  by  Ku  Pu  Tse  Citing.1  None  of  them  had  any  auspicious 
signs,  but,  when  the  physiognomist  arrived  at  Wu  Hsii,  his  son 
by  his  Ti  wife,  he  declared  him  to  be  noble.  Chien  Tse  conversed 
with  him.  and  discovered  that  he  was  very  intelligent.  Chien  Tse 
then  called  all  his  sons  and  said  to  them,  “ I have  hidden  a pre- 
cious charm  on  Mount  Chang.1  He  who  first  finds  it,  will  be 
rewarded.”  All  the  sons  ascended  the  mountain,  hut  did  not  find 
anything.  When  K’u  Ilsfl  returned,  he  said  that  he  had  found  the 
charm.  Viscount  Chien  asked,  how.  “On  Mount  Chang,”  replied 
Wu  llsii,  “ one  is  near  Tai,3  which  might  be  acquired.” — Chien  Tse 
thought  him  to  be  very  clever,  therefore  he  deposed  the  heir-ap- 
parent, and  put  Wu  Hsli  in  his  place.  When  Chien  Tse  died,  Wu 
llsii  became  his  successor  under  the  name  of  Viscount  Hsiang. 4 

After  Viscount  Hsiang  had  come  to  power,  he  instigated  some- 
body to  assassinate  the  king  of  Tai,  and  annexed  his  territory',  and 
likewise  he  seized  the  territory  of  the  Chih  family.*  I.ater  on,  he 
married  a Jung  from  A ung-t'ung."  Ten  generations  after  Chien  Tse' 
came  King  Wu  Ling.3  Hu  Citing * introduced  to  him  his  mother  of 
the  name  of  Ying  and  his  daughter  Meng  Yao. 10  Subsequently  King 
Hu  Ling  seized  Chung  shan  11  and  annexed  the  Hu  territory. 12  In  his 
nineteenth  year  King  Wu  Ling  assumed  the  Hu  dress,  and  his  sub- 
jects adopted  the  Hu  customs.  Everything  happened  as  predicted, 


1 Comp.  p.  88. 

2 Another  name  for  Mount  Ile'ng  in  Ta-tung-fu  in  Forth  Shansi. 

3 A Ti  State  occupying  the  coniines  of  Forth  Shansi  ami  Mongolia. 

4 Cf.  Shi-cht.  chap.  43,  p.  1 1 v. 

I An  earldom  in  the  south  of  the  Chin  State. 

r*  Name  of  a mountain  in  Kansu  and  of  an  aboriginal  tribe  {Jung)  settled  there. 

7 It  must  be  " seven  generations.'* 

* Wu  Ling'»  reign  lasted  from  325-2911  B.r. 

0 In  the  Shi-clti , chap.  43,  p.  11).  Wu  Citing  is  called  Wu  Kuang.  He  was  a 
descendant  of  Shun. 

10  The  passage  seems  to  be  corrupt.  The  Shi-rhi  says  " IV«  Kuang  through 
his  wife  introduced  (to  the  king)  his  beautiful  daughter  Ying  Meng  Yao."  First  a 
palace  girl.  Meng  Ido,  some  years  later,  was  raised  to  the  rank  of  a queen.  Seo  on 
this  passage  Chavanne*.  Mein.  Hist,  Vol.  V,  p,68  Note  7. 

II  Originally  a part  of  Chin,  in  the  modern  1'ing-chou  of  Chili  province. 

12  These  Ha  tribes  were  settled  in  the  northern  provinces: — Chili,  Shansi, 
Shensi,  and  Kansu. 
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and  nothiug  was  wrong.  The  supernatural  lucky  signs  manifested 
by  portents  all  proved  true;  so  they  say. 

All  these  things  are  not  true.  The  lucky  and  unlucky  omens 
happening  one  after  the  other  were  like  manifestations  of  Heaven, 
but  how  do  we  know  that,  as  a matter  of  fact,  Heaven  did  not 
send  any  message?  Because  the  man  on  the  road  was  by  God’s 
side,  for  only  spirits  of  the  highest  degree  can  keep  near  the  Ruler 
of  Heaven.  Those  who  forward  God’s  commands  are  the  heavenly 
envoys.  The  envoys  of  human  princes  are  provided  with  horses 
and  carriages,  and  it  would  not  be  dignified  for  an  envoy  of  the 
Ruler  of  Heaven  to  stand  alone  on  the  road.  Of  heavenly  officials 
there  are  one  hundred  and  twenty,1  who  do  not  differ  from  those 
of  the  kings  of  the  earth.  The  kings  of  the  earth  have  plenty  of 
officials  and  attendants,  who  have  received  their  power  after  the 
model  of  the  heavenly  officials.  Since  the  officials  of  Heaven  and 
Earth  are  alike,  their  envoys  must  resemble  each  other  also,  and, 
there  being  such  a similarity,  it  is  impossible  that  one  man  should 
have  been  so  dissimilar. 

How  do  we  know  that  God,  whom  Chien  Tse  saw,  was  not 
the  real  God?  We  know  it  from  the  interpretation  of  dreams. 
Towers,  belvederes,  hills,  and  mountains  are  images  for  an  official 
post.  When  a man  dreams  of  ascending  a tower  or  a belvedere, 
or  of  mounting  a hill  or  a mountain,  he  will  get  an  office.  In 
reality  a tower,  a belvedere,  a hill,  or  a mountain  are  not  an  of- 
ficial post.  Hence  we  know  that  God,  whom  Viscount  Chien  saw 
in  his  dream,  was  not  the  Ruler  of  Heaven.  When  an  official 
dreams  of  a prince,  this  prince  does  not  appear  at  all,  nor  does 
he  give  presents  to  the  official.  Therefore  the  interpretation  of 
dreams  teaches  us  that  God  who  gave  Chien  Tse  two  caskets  and 
a Ti  dog,  was  not  the.  Supreme  Ruler.  Since  it  was  not  the  Ruler 
of  Heaven,  the  heaven  over  which  Chien  Tse  roamed  with  the  other 
ghosts,  as  he  says,  was  not  heaven. 

Shu  Sun  Mu  Tse  of  Em  3 dreamed  that  heaven  fell  down  upon 
him.3  If  this  had  really  been  the  case,  heaven  would  have  drop- 
ped upon  the  earth,  and  approaching  the  earth,  it  would  not  have 
reached  Shu  Sun  Mu  'Tse  owing  to  the  resistance  offered  by  towers 
and  terraces.  Had  it  reached  him,  then  towers  and  terraces  ought 
to  have  been  demolished  first.  Towers  and  terraces  were  not  de- 

1 The  stars,  considered  as  tho  officials  of  God,  the  Ruler  of  Heaven,  and  as 
divinities. 

1 A nobleman  of  the  1m  State  of  the  6th  cent.  b.c. 

3 This  dream  is  narrated  in  the  Tso-chuuti,  Duke  Chao  1th  year  (537  M.C.). 
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molished,  therefore  heaven  did  not  descend  upon  the  earth.  Since 
it  did  not  descend  upon  the  earth,  it  could  not  reach  him,  and, 
since  it  did  not  reach  him,  that  which  fell  down  upon  him  was 
not  heaven,  but  an  effigy  of  heaven.  As  the  heaven  which  fell 
down  upon  S/tuSunMu  Tse  in  his  dream  was  not  the  real  heaven,  so  the 
heaven  through  which  Chien  Tse  had  been  roving  was  not  heaven. 

Some  one  might  object  that  we  also  have  direct  dreams,  in- 
somuch as  we  dream  of  so-and-so,  and  on  the  next  day  see  him 
or,  as  we  dream  of  a gentleman,  whom  we  see  on  the  following 
day.  I admit  that  we  can  have  direct  dreams,  but  these  direct 
dreams  are  semblances,  and  only  these  semblances  are  direct,  which 
will  become  evident  from  the  following  fact.  Having  a direct  dream, 
we  dream  of  so-and-so,  or  of  any  gentleman,  and,  on  the  following 
day,  see  Mr.  So-and-so,  or  the  gentleman  in  question.  That  is  direct. 
But,  when  we  ask  so-and-so  or  that  gentleman,  they  will  reply 
that  they  have  not  appeared  to  us  in  our  dreams.  Since  they  did 
not  appear,  the  persons  we  saw  in  our  dreams  were  merely  their 
likenesses.  Since  so-and-so  and  the  said  gentleman  were  likenesses, 
we  know  that  God,  as  perceived  by  Chien  Tse,  was  solely  a sem- 
blance of  God. 

The  oneirocritics  say  that,  when  a man  dreams,  his  soul  goes 
out.  Accordingly,  when  he  sees  God  iu  a dream,  the  soul  ascends 
to  heaven.  Ascending  to  heaven  is  like  going  up  a mountain.  When 
we  dream  of  ascending  a mountain,  our  feet  climb  up  the  mountain, 
and  our  hand  uses  a stick;  then  we  rise.  To  mount  up  to  heaven 
there  are  no  steps,  how  should  we  rise  then?  The  distance  from 
heaven  to  us  amounts  to  upwards  of  ten  thousand  It.  A man  on 
a journey  uses  to  travel  one  hundred  li  daily.  As  long  as  the  soul 
is  united  to  the  body,  it  cannot  move  very  rapidly,  how  much  less, 
when  it  walks  alone!  Ilad  the  soul  moved  with  the  same  speed 
as  the  body,  Chien  Tse  would  have  required  several  years  for  his 
ascension  to  heaven  and  his  return.  Now,  he  awoke  after  seven 
days,  and  became  conscious  again.  How  could  the  time  be  so  short? 

The  soul  is  the  vital  lluid;  the  movement  of  the  vital  fluid  is 
like  that  of  clouds  and  fog,  and  canuot  be  very  quick.  Even  if  the 
soul  moved  like  a flying  bird,  it  would  not  be  very  rapid.  Some- 
times people  dream  that  they  are  flying;  the  flying  is  done  by  the 
soul,  but  it  could  not  be  quicker  than  the  flight  of  a bird.  That 
fluid  of  heaven  and  earth  which  possesses  the  greatest  speed  is  the 
storm,  yet  a storm  does  not  blow  a whole  day.  Provided  that  the 
soul  were  flying  like  the  storm,  its  speed  would  not  last  longer  than 
oue  day,  and  it  would  be  unable  to  reach  heaven. 
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When  a man  dreams  that  lie  ascends  to  heaven,  it  is  during 
the  short  span,  while  he  lies  down.  At  his  awakening,  he  is  per- 
haps still  in  heaven,  and  not  yet  descended,  as  a person,  dreaming 
of  having  arrived  at  Loyang,  still  finds  himself  in  Loyang.  when 
roused.  How  can  the  flight  of  the  soul  be  deemed  quick  ? Rapidity 
is  not  in  its  nature,  consequently  the  ascension  to  heaven  was  not 
real.  Not  being  real,  it  must  have  been  a supernatural  omen.  The 
man  on  the  road,  perceived  by  Viscount  67/ ten  in  his  sickness  by 
God's  side  and  subsequently  met  on  the  road,  speaking  like  a man, 
was  the  same  with  the  one  whom  he  had  seen  near  God.  There- 
fore the  explanation  that  a dream  during  the  sleep  is  a state  of 
obscuration,  which  can  he  interpreted,  when  the  sleeper  awakes  to 
light  again,  is  quite  correct. 


When  Viscount  Hsiang  of  Chao  had  been  appointed,1  the  Earl 
of  C’hih  became  more  and  more  arrogant.  lie  asked  land  of  llan 
and  We i,®  which  linn  and  If«  gave  him.  Then  he  made  the  same 
demand  to  Chao , but  Chao  refused.  This  roused  his  anger  to  such 
a degree,  that  with  troops  of  llan  and  Wei  he  assaulted  Hsiang  Tse 
of  Chao.  Viscount  Hsiang  alarmed  fled  to  Chin-yang ,3  and  sought 
shelter  there.  Yuan  Kuo  followed  him.  When  he  had  arrived  at 
the  post-town  of  T'o-ping ,‘  lie  beheld  three  men,  who  from  the 
belt  upwards  were  visible,  but  invisible  from  the  belt  downwards. 
They  handed  two  joints  of  bamboo,  still  unopened,  to  Yuan  Kuo 
saying,  “Forward  this  for  us  to  Wu  Hsü  of  Chao." 5 Upon  this  he 
told  Hsiang  Tse.  Hsiang  Tse  first  having  fasted  three  days,  person- 
ally cut  open  the  bamboo,  which  contained  a red  letter  reading  as 
follows: — “ Wu  Hsü  of  Chaol  We  are  the  Huo-tai  Mountain,8  the 
Marquis  of  Yung,  and  the  Son  of  Heaven.’  On  the  ping-la  it  day  of 
the  third  moon,  we  will  cause  you  to  destroy  Chili,  and,  provided 
that  you  sacrifice  to  us  in  a hundred  cities,  we  will  also  give  the 

1 In  456  b.c.  (cf.  above  p.  7). 

2 1.  c.  the  viscounts  of  Hun  ami  WW,  who  together  with  those  of  Chno  had 
usurped  the  power  in  Chin. 

3 Near  T'ai-guan-fu  in  Shansi. 

* The  S/ti-chi  calls  this  place  W 'ung-tsr.  which  was  situated  in  Chiang-chou 
(Shansi). 

s The  personal  name  of  Viscount  Hsiang  (cf.  p.  7). 

6 A mountain  in  Yung-an-hsicn  ( Shansi ) Hu-tung  circuit. 

7 The  reading  of  the  Shi -chi:  — **  Marquis  of  Shan-gang  (name  of  city)  and 
Envoy  of  Heaven"  seems  preferable 
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territory  of  the  Lin  Hu1 2  to  you.” — Hsiang  Tse  made,  obeisance  again, 
and  accepted  the  commands  of  the  spirits. 

What  does  that  mean?  This  was  an  augury  of  Hsiang  Tse  x 
future  victory.  The  three  States  were  beleaguering  Chin-yang  for 
over  a year.  They  diverted  the  Fen 1 and  flooded  the  town,  so  that 
only  three  blocks3  of  the  city  wall  were  not  submerged.  Viscount 
Hsiang  frightened  sent  his  minister  Chang  Meng  T' an  to  open  secret 
negotiations  with  Han  and  Wei.  They  made  an  agreement  with  him, 
and  on  the  ping-hsil  day  of  the  third  month  they  completely  an- 
nihilated Chih , and  divided  his  country  among  them.4 — Therefore 
the  fluid  of  the  supernatural  portent  was  shaped  like  a man.  and 
called  itself  the  spirit  of  the  Huo-t'ai  Mountain,  as  the  apparitions 
in  the  Hsia  palace  had  the  form  of  dragons,  and  called  themselves 
Princes  of  7 bo. 5 Chien  Tse’s  omen  had  human  shape,  and  pretended 
to  be  an  envoy  of  God. 

How  do  we  know  that  it  was  not  the  spirit  of  the  Huo-t'ai 
Mountain?  Because  a high  mountain  is  a formation  of  the  earth 
just  as  bones  and  joints  are  of  the  human  body.  How  can  bones 
and  joints  be  spiritual?  If  the  high  mountain  had  a spirit,  it  should 
be  shaped  like  a high  mountain.  What  people  call  ghosts  is  the 
essence  of  the  departed,  in  appearance  they  are  formed  like  living 
men.  Now  the  high  mountain  was  broad  and  long,  and  not  at 
all  like  a man,  but  its  spirit  did  not  differ  from  a man.  Such  being 
the  case,  the  ghost  resembled  a man,  and  since  it  was  like  a man, 
it  must  have  been  the  fluid  of  a supernatural  portent. 


In  the  36th  year  of  the  reign  of  Chin  Shih  Huang  7«®  Mars 
offuseated  the  constellation  of  the  Heart.,  and  a star  fell  down. 
When  it  reached  the  earth,  it  became  a stone,  on  which  were  en- 
graved the  following  words: — “ Ch  in  Shih  Ihamg  Ti  will  die,  and  his 
land  will  be  divided.” 

1 A subdivision  of  the  Hu  tribes,  probably  Mongols. 

2 A tributary  of  the  Huang-ho. 

* One  “pan  ” block  is  said  to  measure  8 feet.  The  Shi-chi,  chap.  43, 
p.  13,  writes:  Jrj^. 

4 So  far  the  narration  has  been  culled  with  some  omissions  and  alterations 
from  the  £hi-chit  chap.  43,  p.  I2v.  seq. 

s When  the  Hsia  dynasty  had  begun  to  decline,  two  divine  dragons  made 
their  appearance  in  the  imperial  palace,  and  said  that  they  were  two  princes  of  Pao. 
Cf.  Shi-cJti,  chap.  4,  p.  25  (('haratinc*,  Mrm.  Vol.  I,  p.  281)  which  quotes  the  Kuo-yii. 

« 211  B.C. 
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When  Ch  in  Shilt  Huang  Ti  heard  of  it,  he  ordered  a censor  to 
interrogate  the  people  one  by  one,  but  nobody  would  confess.  Where- 
upon the  emperor  had  all  the  people  living  near  the  stone  arrested 
and  put  to  death.  The  weird  stone  he  then  caused  to  be  des- 
troyed by  fire. 

When  his  ambassador,  coming  from  Tung-kuan, 1 had  passed 
Hua-yin * at  night-time,  and  come  into  the  open  country,  a man 
with  a jade  badge  in  his  hands  happened  to  block  his  passage. 
“Transmit  this  to  the  prince  of  the  Ilao  Lake*  for  me,”  said 
the  man,  and  went  on  saying,  “ This  year  the  dragon  ancestor 
will  die.” 

The  ambassador  was  just  going  to  ask  him  for  particulars, 
when  the  man  disappeared,  leaving  his  badge.  This  the  ambassador 
took,  and  apprized  the  emperor  of  everything.  Ch’in  Shih  Iluang  Ti 
kept  silent  for  a long  while,  then  he  exclaimed,  “ The  spirit  of  the 
mountain  knows  only  the  affairs  of  one  year.  The  dragon  an- 
cestor, of  whom  he  speaks,  must  be  a forefather,  however.”  lie 
then  gave  orders  to  the  imperial  household  to  examine  the  badge. 
They  ascertained  that  it  was  a badge  which  had  been  thrown  into 
the  Yanglse,  while  it  was  crossed  in  the  28th  year  of  the  emperor’s 
reign.4  The  next  year,  the  37th  of  his  reign,  he  had  a dream  that 
he  was  fighting  with  the  spirit  of  the  ocean,  which  was  shaped 
like  a man.5 

What  does  this  mean?  All  these  were  auguries  of  Ch' in  Shift 
Huang  Tie  impending  death.  Having  dreamt  that  he  was  trying 
conclusions  with  the  spirit  of  the  ocean,  he  entered  into  the  sea 
in  high  dudgeon,  waiting  for  the  spirit,  and  shot  at  a huge  fish. 
From  Lang-yeli 6 to  the  Lao  and  Citing  Mountains7  he  did  not  per- 
ceive any,  but  having  arrived  at  the  Chefoo  Mountain,"  he  again  came 

1 A place  at  tlie  bend  of  the  Yellow  River  in  Shenci. 

2 A town  half-way  between  Tung-kuan  and  Hci-an-fu. 

2 The  Hun  Lake  waa  near  Hci-an-fu , the  capital  of  Chin  Shih  Huang  Ti , 
who  ia  meant  by  the  prince  of  the  lake. 

4 2 1 9 b.c. 

5 The  foregoing  are  extracts  from  the  Shi-chi , chap.  6,  p.  2-1  v.  seq. 

* On  the  south  coast  of  Shantung. 

1 0j‘  /jjt  1 1 1 • The  Shi-chi  writes  Yung-chi'-ng  J j J (Ur.  cit.  p.  2S). 

The  Lao  chan  and  the  Cheng  chan  are  two  high  mountain  ranges  in  Chi-mo  (h'iav- 
chou)  reaching  to  the  sea.  The  Tu-chih  fang  git  chi  gao , chap.  36  rejects  the  reading 
Yung -ch eng.  The  mountains  must  have  been  on  the  sea-shore,  north  of  Lang-gch  and 
south  of  ( hefoo,  for  this  was  the  way  taken  by  the  emperor,  as  results  from  Inin  - 
hrug  Bk.  IV,  9 (Shu-hcii)  and  Bk.  XXVI,  1 (S/uh-chih). 

K The  Chef  no  Promontory,  forming  the  harbour  of  the  treaty-port  Chefoo. 
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in  view  of  enormous  fishes,  of  which  he  killed  one  by  a shot  with 
his  arrow.1  lienee  he  proceeded  along  the  sea-shore  as  far  as  P'ing- 
yuan  - ford,  where  he  was  taken  ill.  When  he  had  reached  Sha- 
eh'in ,s  lie  collapsed  and  breathed  his  last. 

At  the  time  of  the  falling  star,  Mars  provoked  the  unlucky 
augury,  therefore  the  people  dwelling  nsar  the  stone  cut  char- 
acters into  it,  as  though  they  had  done  so  purposely.  The  in- 
scription was  to  the  effect  that  Ch  in  Shih  Wang  Ti  was  going  to  die 
or  to  he  killed.  The  queer  sayings  of  children,  of  which  we  hear 
sometimes,  are  likewise  not  of  their  own  invention,  but  they  have 
been  inspired  by  some  force.  All  such  supernatural  apparitions  are 
either  ghosts  shaped  like  men,  or  men  behaving  like  ghosts.4  The 
principle  is  the  same  in  both  cases. 

Ch  ung  Erh,  prince  of  Chin,-'  having  lost  his  country,  had  nothing 
to  eat  on  his  journey.®  He  asked  some  labourers  on  the  field  for 
food,  but  they  gave  him  a clod  of  earth.7  The  prince  became  an- 
gry, but  Chin  Fan  said  to  him,  “ This  is  very  auspicious.  Heaven 
grants  you  earth  and  land.”8  Subsequently  the  prince  reconquered 
his  country,  and  was  re-instated  upon  his  soil,  as  Chin  Fan  “ had 
predicted. 

T ien  Tan  of  (h  i, 10  defending  the  city  of  Chi-mo,n  wished  to 
deceive  the  army  of  Yen,  therefore  he  said  that  the  Spirit  of  Heaven 
bad  come  down  to  help  him.  A man  stepped  forward  and  declared 
that  he  could  act  as  the  Spirit.  T'ien  Tan  then  went  and  still  made 
obeisance  before  him.  And,  in  fact,  the  rumour  that  a spirit  had 
come  down,  spread  among  the  soldiers  of  Yen.  They  believed  in 
the  spirit,  and,  when  still  further  they  had  viewed  the  oxen  shining 
in  five  colours,  they  became  so  alarmed  by  this  belief,  that  the  army 

1 According  to  the  S/ii-chi  the  emperor  shot  those  big  fishes  with  a repenting 
eroee-bow  ( lien-mt ) jl|j  , (on  which  ef.  my  article  on  the  Chinese  Cross-bow  in 
\ rrhnndUmgen  der  Berliner  Geeellechaft  für  Anthrnpulogie  18!H>,  p.  272). 

1 In  the  (hi-nan-ju  prefecture,  Shantung. 

* In  Shun-ie'-fu  (Chili). 

4 As  though  under  a spell  or  a charm,  which  is  the  supernatural. 

I Later  Duke  Wen  of  Chin,  634-627  b.c. 

6 Banished  from  Chin,  he  lived  for  many  years  in  other  States. 

7 This  happened  in  IVri,  whose  prince  had  treated  him  discourteously. 

8 Cf.  Teo-chuan,  Duke  Hri  23d  year,  where  the  incident  is  told,  though  with 
other  words. 

’ Called  Tee  Fan  in  the  Teo-chuan. 

10  An  official  of  Ch'i,  who  delivered  his  country  from  the  invading  army  of 
Ten,  in  the  3rd  cent.  b.c. 

II  City  in  Shantung,  near  Kiao-chnu. 
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was  discomfited,  and  the  soldiers  routed.1  Tien  Tan  gained  the 
victory,  and  could  recover  the  lost  territory.  In  these  apparitions 
there  were  men  resembling  ghosts. 

When  the  ambassador  passed  Hua-yin,  an  individual,  with  a 
jade  badge  in  his  hands,  blocked  his  passage,  and  went  away, 
leaving  him  the  badge..  This  was  a ghost  in  human  shape.  The 
jade  badge  had  been  thrown  into  the  Y any  tee  for  the  purpose  of 
praying  for  happiness.  Now,  the  badge  was  returned,  which  showed 
that  the  oiler  was  not  accepted,  and  that  happiness  could  not  be 
obtained. 

The  badge  was  like  that  which  formerly  had  been  submerged, 
but  it  was  not  really  the  same  for  the  following  reason.  When  a 
ghost  appears  in  human  shape,  it  is  not  a genuine  man.  If  people, 
alter  having  seen  a ghost  looking  like  a living  man,  thoroughly 
question  other  living  men,  they  will  find  out  that  none  of  them 
have  come  to  see  them.  Consequently  a supernatural  force  has  ap- 
peared to  them  in  human  form.  Since  this  force  has  merely  taken 
human  shape,  the  things  carried  by  the  apparition  cannot  be  real 
things  either. 

By  the  dragon  ancestor,  which  was  to  die,  Ch'in  Shift  Huang 
Ti  was  designated.  Ancestors  are  the  root  of  mankind,  and  a dragon 
is  an  image  of  a sovereign.  If  there  be  a resemblance  between  man 
and  other  creatures,  a disaster  concerning  one  part  likewise  affects 
the  other.2 


In  the  year  of  Ch'in  Shift  lluang  It’s  death  the  Emperor  Han 
Kao  Tsu  was  a village-elder  in  Sse-shang.3  As  such  he  had  to  escort 
convicts  to  the  Li*  Mountain,  but  most  of  them  escaped  on  the 
road.  Kao  Tsu  then  allowed  those  he  had  still  in  his  power  to 
run  away,  which  they  did  never  to  return.  Kao  Tsu , who  «'as 
under  the  inlluenee  of  liquor,  was  continuing  his  journey  through 

1 Tint  Tan  used  a similar  stratagem  as  Hannibal.  During  the  night  he 
fantastically  dressed  1000  oxen,  tied  sharp  blades  to  the  horns  and  greased  rushes 
to  their  tails,  and  lighting  those  rushes  let  them  loose  against  the  enemy,  who  were 
taken  by  surprise  and  completely  beaten  by  the  men  of  i'm  following  in  the  rear. 
Vid.  the  biography  of  TUen  Tan  in  the  Shoe  hi,  chap.  82,  p.  il. 

3 Therefore  the  death  of  the  dragon  implies  the  end  of  the  emperor. 

3 M | The  Shi-ehi  chap.  8,  p.  2v.  writes  Sts-shui  jfjHj  /JC,  which  was  a 
district  in  the  present  Yrn-rhou~fn  {Shantung). 

* A mountain  near  t'Uin  Shift  lluang  Ti  a mausoleum  in  .Shansi,  which  was 
built  by  convicts. 
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a marsh  at  night,  and  had  ordered  a man  to  keep  in  front.  This 
man  came  back  and  reported  that  there  was  a big  snake  in  front, 
obstructing  the  way,  and  besought  liim  to  go  back. 

“What  does  a valiant  warrior  fear?,"  asked  Kao  Tm  inebriated, 
and  he  went  forward,  drew  bis  sword,  and  with  one  stroke  cut 
the  snake  in  two.  The  path  was  free  then.  After  he  had  pro- 
ceeded still  several  miles,  his  intoxication  caused  him  to  fall  asleep. 

When  Kao  Tsn’s  companions  arrived  at  the  place,  where  the 
snake  was  lying,  they  found  there  an  old  woman  crying  over  it  in 
the  silence  of  night.  They  asked  her,  wherefore  she  cried.  “ A man 
has  killed  my  son,”  replied  the  old  woman. — “ How  was  your  son 
killed?,”  asked  the  men. — “My  son,”  said  the  woman,  “the  son  of 
the  White  Emperor,  was  transformed  into  a snake  to  keep  watch 
on  the  path.  Now  the  son  of  the  Red  Emperor  has  slain  him, 
therefore  1 cry.” — The  men  thought  that  the  old  woman  was  telling 
spook  stories,  and  were  going  to  give  her  a flogging,  when  the  old 
woman  suddenly  disappeared.1 

What  does  this  signify?  It  was  a felicitous  omen  of  Kao  This 
rising  to  power.  The  old  woman  suddenly  vanished.  Since  she 
became  invisible,  she  cannot  have  been  a human  being,  and  not 
being  human,  she  must  have  been  a spectre.  Since  the  old  dame 
was  not  human,  it  is  plain  that  the  slain  serpent  was  not  a snake. 
The  old  woman  spoke  of  it  as  the  son  of  the  White  Emperor,  but 
why  did  he  become  a snake,  and  block  the  road  at  night?  She 
asserted  that  the  serpent  was  the  son  of  the  White  Emperor  and 
Kao  Tsu  that  of  the  »Red  Emperor.  Thus  the  son  of  the  White 
Emperor  would  have  become  a snake,  and  the  son  of  the  Red  Em- 
peror, a man,  whereas  the  Five  Planetary  Emperors2  are  all  heavenly 
spirits.  In  one  case  the  son  would  have  grown  a serpent,  in  the 
other,  a man.  Men  and  snakes  are  different  ereatures,  whereas  the 
Emperors  all  belong  to  the  same  class  of  beings.  The  human  state 
of  those  sons  would  not  be  conformable  to  the  laws  of  heaven. 

And  further,  if  the  snake  was  the  son  of  the  White  Emperor, 
was  the  old  woman  the  White  Empress  perhaps?  An  empress  must 
have  her  suite  in  front  and  behind,  and  an  imperial  prince,  a large 

1 The  story  is  quoted  from  the  Shi-chi,  chap.  H.  p.  5.  It  is  meant  as  a pro- 
phecy of  the  overthrow  of  the  ('h'in  dynasty  by  that  of  Hun.  The  Chin  used  metal, 
to  which  the  white  colour  corresponded,  as  the  symbol  of  their  power,  whereas  the 
Han  relied  on  tire,  which  has  a red  colour.  According  to  Chinese  symbolism  fire 
overcomes  metal,  ergo  the  Ch'm  were  doomed  to  he  overpowered  by  the  Ifan. 

* The  Five  Planets  which  from  ancient  times  were  worshipped  as  deities* 
The  Red  Emperor  is  Mars,  the  White  Emperor  Venus. 
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retinue  of  officials.  Now,  the  snake  died  on  the  pathway,  and  an 
old  woman  cried  on  the  road!  This  makes  it  evident  that  her 
statement  about  the  son  of  the  White  Emperor  was  not  true.  Not 
being  a real  prince,  it  was  a semblance,  and  being  a semblance,  it 
was  an  apparition.  Consequently,  everything  seen  was  not  genuine, 
and  not  being  genuine,  it  was  a fluid.  The  serpent  slain  by  Kao 
Tsu  was  not  a serpent. 

When  Duke  Li  of  Ch'  eng 1 was  on  the  point  of  entering  into 
his  dukedom,2  a snake  in  the  city  was  fighting  with  one  outside 
the  city,3  but  they  were  not  genuine  snakes.  It  was  a supernatural 
force  marking  Duke  Li’s  entrance  into  Ch’ eng  under  the  form  of 
contending  snakes.  The  fighting  serpents  of  the  Ch' ing  State  were 
not  snakes,  hence  we  infer  that  the  two  dragons  in  the  Ihia  palace4 
were  merely  images  of  dragons  likewise.  Such  being  the  case,  we 
are  convinced  that  the  dragons,  which  were  fighting  during  Tse  Ch'  an 
of  Chäig' s time,5  have  not  been  dragons. 

The  ways  of  Heaven  are  hard  to  understand.  There  are  ap- 
paritions, when  things  are  all  right,  and  there  are  also  some,  when 
things  go  wrong. 


Chang  Liang , Marquis  of  Liu,  dealt  a blow  at  Ch' in  Shih  Huang 
Ti  with  a club,  but  by  mistake  hit  one  of  the  chariots  of  his  retinue.8 
Ch'in  Shih  Huang  Ti,  infuriated,  gave  orders  to  search  for  Chang  Liang 
everywhere,  but  he  changed  his  name  and  concealed  himself  in  llsia- 
pei. ,7  where  he  had  always  leisure  to  stroll  about  at  pleasure.  Up 
the  river  Sse,s  there  was  an  old  man  in  coarse  clothes,  who  came 
to  Chang  Liang’s  place.  He  had  just  lost  one  shoe  down  the  river, 
therefore  he  said  to  Chang  Liang,  “ Go  down,  and  fetch  me  my  shoe, 
my  boy.” — Chang  Liang  grew  angry,  and  was  going  to  give  him  a 

1 699  694  b.c. 

3  Duke  Li  had  been  forced  to  quit  his  country. 

3 Cf.  Tuo-chuan , Duke  Ch uang  14th  year.  The  snake  inside  the  city  was  killed. 

4 Vid.  above  p.  11. 

5 The  T#o-chuan , Duke  Ch'ao  10th  year  (522  b.c.)  relates: — 14  There  were 
great  floods  in  Ch‘eng ; and  some  dragons  fought  in  the  pool  of  Wei.  outside  the  Shi 
gate.  The  people  asked  leave  to  sacrifice  to  them;  but  T«e  C/ian  refused  it.  saying, 
4 If  we  are  fighting,  the  dragons  do  not  look  at  us;  when  dragons  are  fighting,  why 
should  we  look  at  them?'*'  (fagge  Vol.V,  P.  II,  p.  075). 

8 Chang  Liang  had  engaged  a bravo  to  deal  the  blow  with  an  iron  club  or 
mallet  weighing  120  pounds. 

7 In  the  modern  P'ei-chou  of  Kiangm  province. 

8 Instead  of  Sue  yJJlj  the  Shi-chi  writes: — 41  i ” w.  the  44  bridge." 
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beating,  but  noticing,  how  strong  the  old  man  looked,  he  repressed 
his  feelings,  and  went  down  to  fetch  the  shoe,  which  he  offered 
him  on  his  knees.  The.  old  man  slipped  it  on  his  foot,  and  went 
a«  av  laughing.  Chany  Liang  felt  greatly  excited. 

When  the  old  man  had  gone  to  about  a Li’s  distance,  he 
returned.  “You  can  be  taught,  my  boy,”  he  said,  “ Five  days  hence, 
at  sunrise,  meet  me  here.”  Chang  Liang  bewildered,  knelt  down  and 
assented.  After  five  days,  at  sunrise  Chang  Liang  went,  but  the  old 
gentleman  had  already  arrived  before  him.  “ Why  must  you  come 
later,  when  you  have  an  appointment  with  an  old  man?,”  asked  he 
angrily.  “ Five  days  after  my  departure,  very  early,  we  will  meet 
again.” — After  five  days  Chang  Liang  went  again  at  cockcrow,  but 
again  the  old  man  had  arrived  before,  and  repeated  his  angry 
question,  wherefore  he  had  arrived  later.  “ Five  days  after 
I have  left,”  said  he,  “ come  again  very  early.” — On  the  fifth 
day  Chang  Liang  went  before  midnight,  and  after  a short  while 
the  old  gentleman  arrived.  “ So  you  are  right,”  said  he,  very 
pleased. 

He  then  produced  a pamphlet,  which  he  gave  him  saying, 
“Read  it,  and  you  will  become  preceptor  to  an  emperor.  After  thirteen 
years  you  will  see  me.  A yellow  stone  at  the  foot  of  Mount  Kti- 
ch  eng  in  Ch'i-pei1 2  that  is  I.”  Whereupon  he  went  away,  saying 
nothing  further,  and  was  not  seen  again.  At  dawn  Chang  Liang 
looked  at  the  book.  It  was  “ T at  Kang’s 1 Strategy.”  Chang  Liang 
amazed,  studied  it  very  thoroughly.3 4 

What  was  this?  An  augury  of  Kao  Tsu’s  elevation  by  Chang 
Liang’s  assistance.  Chang  Liang  lived  ten  years  at  lhia-pn  as  a 
knight  and  a hero.  When  Ch'in  Shi*  and  his  confederates  rose  in 
revolt,  and  the  Governor  of  P ei 5 visited  Hsia-pei,  Chang  Liang  joined 
them.  Subsequently,  he  was  made  a general  and  ennobled  with 
the  title  Marquis  of  Liu.  Thirteen  years  later,  when  with  Kao  Tsu 
he  crossed  the  Ch'i-pei  territory',  he  found  a yellow  stone  at  the 
foot  of  Mount  Ku-ch’ing.  He  took  it,  stored  it  away,  and  worshipped 
it,  and,  when  he  died,  it  was  buried  with  him. 

1 In  Tung-o  district  (Shantung). 

2 The  helpmate  of  Wen  Wang , who  had  been  invested  with  the  marquisate 
of  Ctii  in  Shantung  (cf.  I,  p.  352). 

* The  story  is  quoted  from  Chang  Liang’s  Biography  in  the  S/ti~chi , chap.  55, 
p.  1 v.,  but  somewhat  abridged. 

4 A simple  soldier  who  in  209  b.c.  brought  about  an  insurrection  against  Erh 
Shih  Huang  Tit  and  assumed  the  title  of  a king  of  Chru. 

' Liu  Pang  = Kao  Tm,  at  that  time  still  governor  of  P ei  in  Kiang 

Uitt.  d.  Sem.  f.  Orient- Sprachen.  1007.  I.  Abt.  2 
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This  yellow  stone  was  a supernatural  transformation  conveying 
an  omen.  The  metamorphoses  of  heaven  and  earth  are  most  in- 
genious, for  is  it  not  wonderful  to  make  an  old  man  take  the  form 
of  a yellow  stone,  and  a yellow  stone  the  form  of  an  old  man? 

Some  one  might  ask,  whether  the  yellow  stone  was  really  an 
old  man,  and  the  old  man  really  a yellow  stone.  A yellow  stone 
cannot  become  an  old  man,  nor  an  old  man  a yellow  stone.  The 
appearance  of  a supernatural  portent  made  it  look  so. 

During  the  time  of  Duke  Ping  of  Chin 1 a stone  spoke  in  llei- 
yü.1  The  duke  asked  the  music-master  K'tuing , why  the  stone  had 
spoken.  “A  stone  cannot  speak,”  was  the  reply.  “Perhaps  it  was 
possessed  by  a spirit,  otherwise  the  people  have  heard  wrong.”3 

A stoue  cannot  utter  human  speech,  and  so  it  cannot  take 
human  shape.  The  speaking  of  the  stone  is  not  different  from  the 
falling  down  of  the  stone  in  Tung-chlin 4 in  Ch  in  Shih  Huang  Tts 
time,  which  was  engraved  by  the  people.5  Engraving  gives  an  in- 
scription, and  talking,  speech.  Script  and  speech  fall  under  the  same 
law.  The  people  engraved  the  inscription,  and  a force  made  the 
speech.  The  nature  of  the  people  and  the  force  is  the  same.  A 
stone  cannot  engrave  itself,  nor  can  it  talk,  and  not  being  able  to 
talk,  it  cannot  become  a man  either.  “ T’ai  Kangs  Strategy”  was 
formed  by  the  force.  IIow  do  we  know  that  it  was  not  real  ? Be- 
cause the  old  man  was  not  a man,  whence  we  infer  that  the  book 
was  not  T ax  Kangs  Strategy  either.  Since  the  force  could  take 
the  likeness  of  a living  man,  it  could  liken  itself  to  T’ai  Kang’s 
Strategy  too. 

The  question  may  be  raised,  how  a force  couldjwrite  characters, 
having  neither  knife  nor  pencil. — When  Ch'ung  Tse,  wife  to  Duke 
Hu*  of  Ltt,  was  born,  she  had  on  her  palm  the  words: — “Future 
princess  of  La.”  T'ang  Shu  Yil  of  Chin  bore  on  his  hand  the  char- 
acter Yil,  and  Ch  eng  Chi  Yo  of  La  the  character  )«.e  These  three 
inscriptions  have  been  written  by  a spontaneous  nature,  and  thus 
the  force  had  composed  the  old  man's  book  of  itself.  The  spon- 
taneous nature  and  the  self-producing  force  must  be  classed  together 
with  the  self-speaking  queer  sayings  of  children.  When  children 
utter  such  strange  things,  they  do  not  know,  where  they  got  them 

1 556-531  b.c. 

2 A city  in  modem  T'ai-yuan~fti  (Hhansi). 

8 Tso-chuan , Duke  Ch! ao  8th  year  (Lrggt  Voi.  V,  Pt.  II,  p.  622). 

‘ Circuit  comprising  the  northern  part  of  Honan,  north  of  K'ai-Jeng-fu. 

8 See  above  p.  11. 

» Cf.  I,  p.  275. 
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from,  tlieir  mouths  speak  of  themselves.  The  sell-speaking  mouths 
and  the  self-produced  writing  are  the  active  agents  so  to  say.  This 
argument  may  serve  as  a cue  for  the  better  understanding  of 
other  events. 

T Hi  Kung  angling  caught  a big  fish,  and,  when  he  cut  it  open, 
there  was  a letter  in  it  reading,  “La  S/iang 1 will  be  invested  with 
Ch  i."  At  Ifti  Wang's  time,  one  caught  a white  fish,  marked  under 
its  throat  with  the  words.  “Give  it  to  f’«."2  There  was  truth  in 
all  this.  In  fine,  the  “Plan  of  the  Yellow  River”  and  the  “Scroll 
of  the  Zyo"3  indicated  the  rise  and  fall,  the  progress  and  the 
decline,  and  the  opportunities  of  emperors  and  kings.  There  cer- 
tainly have  been  such  writings.  They  were  apparitions  caused  by 
a supernatural  force  and  lucky'  or  unlucky  omens. 

1 The  surname  of  Vai  Kung,  Wen  Wang's  associate,  who  later  on  became 
prince  of  CAL 

1 The  personal  name  of  Wii  Wang. 

3 Cf.  p.  76. 
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CHAPTER  XVIII. 

All  about  Ghosts  ( Tiny-kuei ). 

The  ghosts  that  are  in  the  world  are  not  the  vital  spirits  of 
the.  dead,  they  are  evoked  by  intense  thinking  and  meditating. 
Where  do  they  originate? — Witli  sick  people.  When  people  are 
sick,  they  are  inclined  to  melancholy  and  easily  frightened.  In  this 
state  of  mind  they  see  ghosts  appear.  People  who  are  not  sick, 
are  not  apprehensive.  Thus,  when  sick  people  lying  on  their  pillows 
are  haunted  with  fears,  ghosts  appear.  Their  fears  set  them  ponder- 
ing, and  when  they  do  so,  their  eyes  have  visions.  How  can  we 
prove  this? 

Po  Lo 1 was  learning  to  distinguish  horses;  everything  he  saw, 
when  sight-seeing,  took  the  form  of  horses.  A cook  in  Sting  was 
learning  to  dissect  an  ox.  For  three  years  he  did  not  perceive  a 
living  ox,  those  he  saw  were  all  dead  ones.2  These  two  men 
strained  their  mental  powers  to  the  utmost.  By  dint  of  thinking 
and  pondering  they  came  to  have  strange  visions.  Sick  men  seeing 
ghosts  are  like  Po  ho  seeing  horses  or  the  cook  seeing  oxen.  What 
Po  Lo  and  the  cook  saw,  were  not  real  horses  or  oxen.  Hence  we 
know  that  the  visions  of  the  sick  are  not  real  ghosts  either. 

When  sick  people  have  a severe  attack,  and  feel  much  pain 
in  their  bodies,  they  believe  that  ghosts  with  bamboos  and  sticks 
beat  them,  and  have  the  impression  that  ghosts  with  hammers, 
locks,  and  cords  are  standing  by  their  side,  watching.  These  are 
empty  visions  caused  by  pain  and  fear.  When  they  first  feel  ill, 
they  become  alarmed,  and  see  ghosts  coming.  When  their  disease 
grows  more  violent,  that  they  fear  to  die,  they  see  the  ghosts  in- 
censed, and,  when  they  feel  pain,  they  have  the  idea  lhat  the  ghosts 
are  beating  them.  It  is  nothing  but  the  effect  of  too  much  ponder- 
ing, but  there  is  no  reality. 

When  the  vital  fluid3  is  thinking  or  meditating,  it  flows  into 
the  eyes,  the  mouth,  or  the  ears.  When  it  flows  into  the  eyes,  the 

1 A somewhat  legendary  character,  mentioned  by  C/mang  Tsc  chap.  1),  p.  1. 

* For  more  details  on  this  famous  cook  or  butchor  see  Chuang  Tut  chap.  3,  p.l. 

3 We  might  translate  mental  fluid,  for  here  the  uiental  functions  of  the  vital 
fluid  are  referred  to,  which  is  the  bearer  of  life  as  well  as  the  originator  of  mind, 
nnimu*  and  nnima. 
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«•yes  see  shapes,  when  it  flows  into  the  ears,  the  ears  hear  sounds, 
and,  when  it  flows  into  the  mouth,  the  mouth  speaks  something. 
At  day-time  ghosts  appear,  at  night,  during  sleep,  they  are  heard 
in  dreams.  If  a person  sleeping  quite  alone  in  a lonely  house  is 
nervous,  he  will  sec  ghosts  in  his  dreams,  and,  if  anybody  puts 
his  hands  on  him,  he  will  scream.  What  we  see,  while  awake,  or 
hear,  while  asleep,  is  all  the  work  of  our  spirit,  of  fears  and  thoughts, 
which  amounts  to  the  same. 


There  is  an  opinion  that,  when  people  see  ghosts,  their  vision 
and  their  sleep  are  disturbed.  If  during  the  day  their  vigour  is 
worn  out,  and  their  vital  force  exhausted,  they  desire  to  sleep  at 
night.  While  they  are  asleep,  their  vision  is  distorted,  hence  their 
spirit  perceives  the  images  of  men  and  things.  When  a person  is 
sick,  his  vigour  is  worn  out,  and  his  vital  force  exhausted  likewise. 
Although  his  eyes  may  not  be  asleep,  their  seeing  power  i’h  still 
more  disturbed  than  if  they  were.  Consequently  they  also  behold 
the  shapes  of  men  and  things. 

The  sick  see  things,  as  if  they  were  asleep.  If  they  were  not 
like  dreaming,  they  ought  to  know,  when  they  see  something, 
whether  they  are  awake,  or  dreaming.  Since  they  arc  unable  to 
distinguish,  whether,  what  they  see,  are  ghosts  or  men,  it  is  evident 
that  their  vital  force  is  exhausted,  and  their  vigour  worn  out.  The 
following  will  corroborate  this. 

Madmen  see  ghosts.  They  are  mentally  deranged,  speak  to 
themselves,  and  keep  away  from  sane  people,  all  owing  to  the  severe 
form  of  their  disease,  and  the  disturbance  of  their  vital  force.  When 
people  are  sick,  and  about  to  die,  they  are  very  much  like  madmen. 
All  the  three  states: — sleep,  sickness,  and  insanity  are  accompanied 
by  a decay  of  the  vital  force  and  a disturbance  of  vision.  Hence 
all  those  people  have  visions  of  men  and  things. 


Others  say  that  ghosts  are  apparitions  of  the  fluid  of  sickness. 
This  fluid  bciug  stirred  up  strikes  against  other  people,  and  by  doing 
so  becomes  a ghost.  It  imitates  the  human  shape,  and  becomes 
visible.  Thus,  when  the  fluid  of  very  sick  persons  is  in  a state  of 
excitement,  it  appears  in  human  form,  and  the  sick  see  it.  in  this 
form.  In  case  they  fall  sick  in  mountains  and  forests,  the  ghosts 
they  see  will  be  the  essence  of  those  mountains  and  forests,  and. 
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if  their  sick  ness  breaks  out  in  Yileh , they  will  behold  people  of  that 
country  sitting  by  their  side.  Accordingly,  ghosts  like  that  of  h'linn 
Fu  and  Ton  Ying1  were  apparitions  of  that  particular  time. 

The  fluid  of  this  world  is  purest  in  heaven.  The  heavenly 
signs2  present  certain  forms*  above,  and  their  fluid  descends,  and 
produces  things.  When  the  fluid  is  harmonious  in  itself,  it  pro- 
duces and  develops  things,  when  it  is  not,  it  does  injury.  First  it 
takes  a form  in  heaven,  then  it  descends,  and  becomes  corporeal 
on  earth.  Hence,  when  ghosts  appear,  they  are  made  of  this  stellar 
fluid.  The  bodies  of  the  stars  form  men,  beasts,  and  birds.  Con- 
sequently sick  people  see  the  shapes  of  men,  beasts,  and  birds. 


Some  maintain  that  ghosts  are  the  essence  of  old  creatures. 
When  creatures  grow  old,  their  essence  forms  a human  being,  but 
there  are  also  those,  which  by  their  nature  cau  be  transformed,  be- 
fore they  are  old,  and  then  take  a human  shape.  If  the  fluid  a man 
is  endowed  with,  is  the  same  as  the  essence  of  another  creature.' 
there  will  be  some  relation  between  him  and  this  creature,  and, 
when  it  becomes  sick,  and  its  vital  fluid  begins  to  decline,  it  falls 
in  with  that  person  as  a ghost.  How  can  we  prove  that? 

Those  creatures  which  people  usually  have  to  do  with,  ap- 
pear to  them  as  ghosts,  for  what  difference  is  there  between  the 
ghosts  seen  by  sick  people  and  those  sick  creatures?  If  people  see 
ghosts  resembling  a dead  man  in  his  grave,  who  is  coming  lo  meet 
and  call  them,  it  is  one  of  the  domestic  animals  in  their  houses. 
If  they  see  other  ghosts,  unknown  to  them  previously,  those  ghosts 
are  caused  by  other  people’s  animals  e.  g.  those  in  the  open  fields. 


According  to  another  opinion  ghosts  originally  live  in  men, 
arid,  when  they  cease  to  be  men,  they  are  transformed  and  dis- 
appear. The  organisation  of  the  universe  is  such,  that  these  trans- 
formations take  place  indeed,  but  the  votaries  of  Taoism  cannot 
discuss  this  subject.5 

1 See  I,  p.  397. 

1 The  stars. 

3 The  constellations. 

4 This  seems  to  refer  to  the  animals  connected  with  the  twelve  cyclical  signs 
(cf.  1,  p.  2KG).  A man  born  under  one  of  these  signs  is  supposed  to  have  been  imbued 
with  the  same  essence  as  the  corresponding  animal  has. 

1 Their  views  are  too  phanlastic,  as  can  be  seen  from  their  works. 
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That  which  assaults  men,  is  sickness.  Sick  people  are  doomed 
to  die,  but  the  deceased  do  not  give  up  all  intercourse  with  men. 
This  will  become  clearer  from  the  following: 

The  Liki  tells  us  that  Chuan  II*ll 1 had  three  sons  living  who, 
when  they  died,  became  the  ghosts  of  epidemics.  One  living  in  the 
water  of  the  Yangt.se,  became  the  Ghost  of  Fever,  the  second  in  the 
Jo-  was  a Water  Spirit,  the  third,  dwelling  in  the  corners  of  palaces 
and  houses,  ami  in  damp  store-rooms,  would  frighten  ehildren.3  An- 
terior to  .Citium  Ilvil's  time  there  have  been  more  sons  living,  con- 
sequently there  must  have  been  hundreds  of  spirits  like  those  of 
t'liium  Hsu  s time.  All  spirits  and  ghosts  possess  a body,  and  there 
is  a method  to  make  them  stand  upright.  Those  who  meet  with 
|>eople  have  all  lived  in  good  men.  and  acquired  their  fluid,  hence 
in  their  appearance  they  are  like  good  men.  That  which  can  injure 
the  good  is  the  fluctuating  Yang  and  Yin  fluid,  as  a fluid  like  that 
of  the  clouds  and  vapours  it  could  not  do  so. 


Another  idea  is  that  ghosts  are  the  spirits  of  the  first  anil 
second  cyclical  signs.*  These  spirits  are  a peculiar  fluid  of  heaven. 
In  their  shapes  they  appear  like  human  beings.  When  a man  is 
sick,  and  about  to  die,  the  spirit  of  the  first  and  second  day  mäkes 
its  appearance.  Provided  that  somebody  falls  sick  on  the  first  or 
second  day.  he  will  perhaps  see  the  spirit  of  the  seventh  or  eighth, 
when  he  dies.  Why?  Because  the  ghost  of  the  first  and  second 
day  is  the  messenger  of  the  seventh  and  eighth,  therefore  the  person 
is  taken  ill  on  the  first  and  second,  and  when  his  end  is  near,  and 
the  ghost  that  destroys  him  appears,  it  is  the  spirit  of  the  seventh 
ami  eighth.  This  is  evident  from  the  fact  that  for  a malady,  that 
broke  out  on  the  lirst  or  second  day,  the  crisis  which  decides  on 
life  and  death,  sets  in  on  the  seventh  or  the  eighth. 

Critics  do  not  accept  this  view  as  correct.  However,  the  ways 
of  Heaven  are  difficult  to  understand,  and  ghosts  and  spirits  ab- 
scond and  hide.  Therefore  1 have  noted  all  the  different  opinions, 
that  ray  contemporaries  may  judge,  for  themselves. 

1 A legendary  ruler  of  the  26th  cent  B.n. 

1 According  to  the  “ Water  ('lassie  " a river  in  the  south-east  of  China. 

5 This  passage  is  not  to  be  found  in  our  l.iki.  According  to  the  Pri-u  fn- 
yu n -fa  it  is  contained  in  the  Sou-stv-n-chi  (4th  cent.  A.D.). 

* The  signs  chin  and  yi. 


Digitized  by  Ctfogle 

A 


24 


Forke:  Lun -Heng. 

Some  say  that  ghosts  are  creatures  in  no  way  different  from 
men.  There  arc  spiritual  beings  in  the  world,  usually  staying  be- 
yond the  frontiers,  but  from  time  to  time  coming  to  China,  and 
mixing  with  men.  These  are  malignant  and  wicked  spirits,  hence 
they  appear  to  men,  who  are  sick,  and  going  to  die.  As  a being 
created  in  this  world  man  is  like  a beast  or  a bird.  When  demons 
are  created,  they  also  resemble  men,  or  are  like  beasts  or  birds. 
Thus,  unhappy  families  see  corpses  Hying  about,  or  crawling  dem- 
ons. or  beings  like.  men.  All  three  are  ghosts,  they  may  be  styled 
ghosts  or  demons,  goblins  or  devils.  They  really  exist,  as  long 
as  they  are,  and  are  not  empty,  formless  beings.  How  do  we 
know? 

Commonly  people  who  will  be  visited  with  misfortune  see  a 
ray  of  light  descending  on  their  homes,  or  they  perceive  something 
having  the  shape  of  a bird  Hitting  several  times  into  their  hall, 
but  on  looking  carefully,  they  discover  that  it  is  not  like  a bird, 
or  an  animal.  Creatures  having  a body  can  eat;  by  eating  they 
acquire  activity,  and,  if  they  give  signs  of  activity,  their  body  must 
be  real. 

Tto  Chiu  Ming  says  in  his  Ch'wi-ch'iu — “They  were  banished 
into  the  four  frontier  States  to  repulse  the  goblins  and  devils,“ 2 
and  the  SJian-hai-kiiig  reports  that  in  the  North  there  is  the  Kingdom 
of  the  Ghosts.3  They  say  that  goblins  are  dragou-like  creatures. 
Devils  are  also  related  to  dragons,  therefore  they  must  resemble 
dragons.  Moreover,  a kingdom  is  delined  as  a congregation  of  men 
and  other  creatures. 

The  Shan-hai-king  also  relates  that  in  the  midst  of  the  Green 
Ocean  there  is  the  Tu  So  Mountain,  on  which  grows  an  enormous 
peach-tree.  Its  girth  measures  3,000  Li.  Between  its  boughs  to  the 
north-east  there  is  the  so-called  door  of  the  ghosts,  where  the  ten 
thousand  ghosts  pass  in  and  out.  On  the  tree  there  are  two  spirits, 
one  called  Shtn  Shu,  the  other  Yil  IM,  who  have  the  superintendence 
over  all  the  ghosts.  They  bind  the  wicked  ones,  who  have  wrought 
evil,  with  reeds,  and  feed  the  tigers  with  them. 

Subsequently  Huong  H worshipped  for  the  purpose  of  expelling 
the  ghosts  for  ever.  He  erected  a huge  human  figure  of  peach- 
wood  and  painted  S/nh:  Shu  and  Yil  iJl  along  with  tigers  and  cords 

1 In  his  commentary  to  the  CKun-cKiut  the  Tw-cJt'uan, 

1 Four  wicked  princes  were  cast  out  by  Shun  into  the  four  distant  regions, 
which  were  believed  to  be  inhabited  by  deviU.  Tto-chuan^  Duke  WVh  lJSth  year 
( Isgge,  Clastic*  \ ol.  V,  Pt.  I,  p.  2S3). 

3 Of.  Shan-hai-king  XII,  1. 
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of  reeds  hanging  down  on  the  house-doors,  and  thus  frightened 
them  away.1 

Malignant  devils  have  bodies,  therefore  they  can  be  caught 
hold  of,  and  thrown  as  food  to  tigers.  Being  eatable  creatures, 
they  cannot  be  unsubstantial  or  unreal.  Yet  these  creatures  have 
a different  nature  from  that  of  man.  Sometimes  they  are  visible, 
sometimes  hidden.  Ill  this  respect  they  do  not  differ  from  dragons, 
whicli  are  not  always  visible  either. 


Some  people  hohl  that  anterior  to  a man’s  fortune  or  mis- 
fortune lucky  or  unlucky  apparitions  become  visible,  and  that,  when 
a man  is  approaching  his  death,  a great  many  miracles  appear  to 
him.  Ghosts  belong  to  these  miracles.  When  apparitions  and 
miracles  come  forth,  they  take  human  form,  or  they'  imitate,  the 
human  voice  to  respond.  Once  moved,  they’  do  not  give  up  hu- 
man shape. 

Between  heaven  and  earth  there  are  many  wonders,  in  words, 
in  sound,  and  in  writing.  Either  does  the  miraculous  fluid  assume 
a human  shape,  or  a man  has  it  in  himself,  and  performs  the  mir- 
acles. The  ghosts,  which  appear,  are  all  apparitions  in  human 
shape.  Men  doing  wonders  with  the  fluid  in  them  are  sorcerers. 
Heal  sorcerers  have  no  basis  for  what  they  say,  and  yet  their  lucky 
or  unlucky  prophecies  fall  from  their  lips  spontaneously  like  the 
quaint  sayings  of  boys.  The  mouth  of  boys  utters  those  quaint 
savings  spontaneously,  and  the  idea  of  their  oration  comes  to  wiz- 
ards spontaneously.  The  mouth  speaks  of  itself,  and  the  idea  comes 
of  itself.  Thus  the  assumption  of  human  form  by  the  miracles, 
and  their  sounds  are  spontaneous,  and  their  words  come  forth  of 
their  own  accord.  It  is  the  same  thing  in  both  eases. 

They  say'  that  during  the  time  of  Chou ,2  ghosts  cried  at  night 
out-side  the  city%  and  that  when  T'.sang  Hsieh 3 invented  the  art  of 
writing,  ghosts  wept  at  night  likewise.  If  the  fluid  can  imitate 
human  sounds,  and  weep,  it  can  also  imitate  the  human  shape,  and 
appear  in  such  a form,  that  byr  men  it  is  looked  upon  as  a ghost. 

1 According  to  the  F>-ng-m-t‘ung  of  the  2nd  cent,  a.d.  this  story  is  narrated 
in  the  Huang  Ti  thu,  the  Book  of  lUuing  Ti.  On  New-year’s  Eve  the  pictures  of 
Shrn  Shu  and  Vii  iAi  are  still  at  present  pasted  on  the  doorways  as  a talisman 
against  evil  spirits. 


A legendary  personage. 
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A ghost  that  appears  is  an  evil  omen  to  somebody.  When 
in  this  world  fortune  or  misfortune  approach,  they  are  always  ac- 
companied by  portents.  These  come  slowly,  not  suddenly,  and  not 
in  great  numbers.  According  to  the  laws  of  nature,  when  a man 
is  going  to  die,  an  unlucky  phantom  comes  forth  also.  and.  when 
a State  is  going  to  perish,  an  evil  portent  becomes  visible.  Con- 
versely, when  somebody  is  going  to  prosper,  there  arc  lucky  omens, 
and,  when  a State  is  going  to  flourish,  there  are  signs  indicating 
this  prosperity  beforehand.  Good  and  bad  omens  or  portents  are 
the  same  thing  after  all. 

Now,  however,  the  general  belief  is  that  ghosts  are  not  a 
kind  of  portents,  but  spirits,  which  can  hurt  people.  One  does 
not  understand  the.  nature  of  portents,  nor  pay  attention  to  the 
transformations  undergone  by  the  fluid  of  creatures.  When  a State 
is  near  its  ruin,  and  a phantom  appears,  it  is  not  this  phantom 
which  ruins  the  State.  When  a man  is  near  his  end,  and  a ghost 
comes  forward,  the  ghost  does  not  cause  his  death.  Weapons 
destroy  the  State,  and  diseases  kill  man,  as  the  following  example 
will  show: 

When  Duke  Ilsinng  of  ('hi  was  going  to  be  killed  by  robbers, 
he  travelled  in  Kn-ftn.  and  subsequently  hunted  in  Pri-rhin ,'  where 
he  beheld  a big  hog.  1 1 is  followers  said: — “ Prince  Prag  Shrug'.’"* 
'File  duke  got  angry,  and  said,  “ P Jag  Siting  dan's  to  show  him- 
self:’” Then  he  pulled  his  bow,  and  shot  the  hog,  which  rose  like 
a man,  and  howled.  The  duke  became  so  panic-stricken,  that  lie 
fell  down  in  his  carriage,  hurt  his  foot,  and  lost  one  shoe.’  After- 
wards he  was  assassinated  by  robbers. 

Those  who  killed  duke  Ilsiang  were  robbers,  the  big  hog  which 
appeared  on  the  road  previous,  was  a portent  indicating  duke 
Hsiang’s  impending  death.  People  called  it  /’  eng  Shrug.  because  it 
resembled  him.  Everybody  knows  that  duke  Hsiang  was  not  killed 
by  the  hog.  Therefore  it  would  also  be  a great  error  to  assert 
that  ghosts  can  kill  men. 

The  fluid  of  the  universe  which  forms  phantoms  foreboding 
evil  is  the  solar  fluid.  Phantoms  are.  the  same  as  poison.  That 
part  .of  the  fluid  which  injures  man,  is  called  poison,  that  which 
is  being  transformed,  a phantom.  People  say  that  the  quaint  ditties 

1 Two  places  in  the  Ch'i  Slate,  in  Shantung. 

3 Prince  P'eng  Slung  was  a half-brother  of  Duke  Ihiang  of  f’AV,  who  em- 
ployed him  to  murder  his  brother-in-law,  the  duke  of  Lu.  The  people  of  fid  put 
P eng  S/u'ng  to  death.  Cf.  T*f>-chXan,  Duke  Huan  18th  year  (693  b.c.). 

3 Quoted  from  the  Txo-ch'uaji,  Duke  I'huung  8th  year,  corresponding  to  6.8."»  b.c. 
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of  boys  are  due  to  the  influence  of  the  Glimmering;  Star1  upon  men. 
There  is  t ruth  in  these  words.  The  Glimmering  Star  is  the  Fire 
"Star  (the  planet  Mars).  Fire  has  a poisonous  glare.  Therefore,  when 
Mars  reigns  in  the  sky  during  the  night,  it  means  a disaster  and 
defeat  for  a State. 

The  fluid  of  lire  flickers  up  and  down,  and  so  phantoms  are 
at  one  time  visible,  at  another  not.  A dragon  is  an  animal  resorting 
from  the  Yang  principle,  therefore  it  can  always  change.  A ghost 
is  the  Yang  fluid,  therefore  it  now  appears,  and  then  absconds.  The 
Yang  fluid  is  red,  hence  the  ghosts  seen  by  people  have  all  a uni- 
form crimson  colour.  Flying  demons  are  Yang,  which  is  fire.  Con- 
sequently flying  demons  shine  like  fire.  Fire  is  hot  and  burning, 
hence  the  branches  anil  leaves  of  trees,  on  which  those  demons 
alight,  wither  anil  die. 

In  the  Ilnng-fan  of  the  Shaking  the  second  of  the  five  elements 
is  called  fire,  and  the  second  of  the  five  businesses  speech.1  Speech 
and  fire  are  the  same  essence,  therefore  the  ditties  of  boys  and 
ballads  are  weird  sayings.3  The  words  come  forth,  and  a com- 
position is  completed.  Thus  there  are  always  writings  full  of  the 
supernatural.  They  say  that  boys  are  of  the  Yang  fluid,4  hence  the 
weird  sayings  come  from  small  boys.6  Hoys  and  sorcerers  have 
the  Yang  fluid  in  them,  therefore  at  the  great  rain  sacrifice  in  sum- 
mer boys  must  dance,  and  sorcerers  are  exposed  to  the  sun.  Ac- 
cording to  the  rites  of  this  sacrifice  the  Yin  principle,  which  has 
separated,  is  united  with  the.  Yang  principle.0 

In  the  same  manner  at  an  eclipse  of  the  sun,  when  the  Yin 
predominates,"  an  attack  is  made  on  the  Yin  of  the.  land.  As  during 
an  eclipse,  while  the  Yin  reigns  supreme,  everything  belonging  to 
the  Yin  fluid  is  being  assaulted,  so  at  the  time  of  a drought,  when 
the  Yang  is  in  the.  ascendant,  the  indignation  is  directed  against 
all  allies  of  the  Yang.  Sorcerers  belong  to  this  class.  Therefore, 


2 Shaking,  Uung-fan  Pt.  V,  Bk.  IV,  5 and  t>  (Lrgge  Vol.  Ill,  Pt.  II,  p.  32.r> 
and  320). 

3 Alt  weird  things  are  manifestations  of  the  Vang,  the  solar  fluid,  which  is  fiery. 

4 The  Yang  principle  is  male. 

6 The  Chinese  believe  that  popular  songs  and  sayings  foretelling  future  events, 
of  which  they  have  collections,  are  supernatural  inspirations  or  revelations.  Hence 
they  bring  them  into  connection  with  ghosts  nr  supernatural  beings.  Wang  I'/iiwg 
falls  back  on  the  Yang  principle  as  the  origin  of  those  quaint  ditties. 

* The  Yin  fluid  is  the  raui. 

' The  sun  is  eclipsed  by  the  moon,  which  belongs  to  the  I in  fluid. 
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wlie.n  Duke  Hsi  of  Lu  1 was  visited  with  a drought,  he  had  resolved 
to  burn  all  the  sorcerers.  The  sorcerers  being  imbued  with  the 
Yang  fluid,  there  are  for  this  reason  a great  many  sorcerers  in 
the  Yang  region  (the  South).2  The  sorcerers  are  related  to  ghosts, 
accordingly  sorcerers  have  something  diabolical. 

These  sorcerers  bear  a certain  resemblance  to  the  boys  singing 
those  quaint  ditties.  The  real  sorcerers  know  how  to  determine 
luck  and  misfortune.  Being  able  to  do  that,  they  are  the  mes- 
sengers of  fate.3 

Thus  the  phantom  of  Shin  Siting*  appeared  in  a sorcerer.  Since 
they  are  Idled  with  the  Yang  fluid,  phantoms  can  appear  in  sor- 
cerers. As  Shea  Siting  appeared  as  a phantom,  we  may  infer  that 
the  Marquis  of  7m,6  Chuang  Tse  Yi,e  and  the  malignant  ghost7  were 
likewise  phantoms. 

As  the  discontented  spirit  of  the  Marquis  of  Tu  was  a phantom, 
the  bow  and  arrows  used  by  him  were  the  poison  of  this  phantom. 
The  phantoms  assuming  human  shape,  their  poisou  must  have  re- 
sembled human  weapons.  The  ghosts  and  their  poison  being  of 
the  same  colour,  the  bow  and  arrows  of  the  Marquis  of  Tu  were 
all  red.  The  poison  was  like  a weapon  used  by  man,  therefore, 
when  it  hit  a man,  he  died,  when  it  hit  him  but  slightly,  he  faded 
away,  but  did  not  die  at  once.  His  incurable  disease  was  the 
effect  of  the  poison. 

Phantoms  either  emit  their  poison,  but  do  not  show  them- 
selves, or  they  show  themselves,  but  do  not  emit  any  poison,  or 
they  produce  sounds,  which,  however,  do  not  form  any  words,  or 
they  make  known  their  thoughts,  but  do  not  know  their  sounds. 
Shin  Shing  showed  himself  and  pronounced  words,  the  Marquis  of 

1 659-626  b.c. 

2 The  South  is  the  land  of  the  sun,  the  Yang  principle. 

2 The  foregoing  futile  speculations  arc  based  on  the  gratuitous  analogies,  in 
which  Chinese  natural  philosophers,  starting  from  the  Yi-king,  indulge. 

4 Heir- apparent  to  Duke  I Lien  of  the  Chin  State,  by  whom  he  was  put  to 
death  in  654  b.c.  We  learn  from  the  Tso-ch'uan,  10th  year  of  Duke  Ihn,  that  in 
649  the  ghost  of  the  murdered  prince  appeared  to  an  officer  of  Chin,  and  spoke  to  him. 
He  told  him  that  in  seven  days  he  would  have  a new  interview  with  him  through 
a wizard,  and  that  he  would  take  his  revenge  on  Duke  Hui  of  Chin.  Cf.  1,  p.  383. 

4 The  Earl  of  Tu  had  been  unjustly  put  to  death  by  King  llniian  of  the 
( 'ho u dynasty,  826  780  b.c.  According  to  a legend  the  ghost  of  the  murdered  man 
appeared  to  the  king  while  hunting.  He  was  dressed  in  red,  and  carried  a red  bow 
and  red  arrows.  One  of  these  arrows  he  shot  through  the  king’s  heart,  who  died 
on  the  spot.  Cf.  Chacannen,  Mrm.  Hist.  Vol.  I,  p.  278  Note  2.  ViJ.  also  I,  p.  382. 

* See  I,  p.  382. 

7 By  which  Yeh  Ku  of  Sung  was  killed.  Of.  chap.  XLI. 
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Tu  became  visible,  and  sent  forth  his  poison.  Queer  songs,  the 
ditties  of  boys,  and  the  words  on  stones  are  thoughts  uttered.1 
The  music  of  the  harp  on  the  P 'u  River3  and  the  wails  of  the 
ghosts  in  the  suburb  of  Chou3  were  sounds  produced. 

At  the  appearance  of  ill  omens,  either  mishap  is  impending, 
and  the  omens  appear  in  advance,  or  misfortune  comes,  and  is  ac- 
companied by  those  omens.  In  that  case  omens  and  poison  are 
both  at  work.  When  omens  appear  beforehand,  they  cannot  be 
poisonous.  Shen  Sheng  was  an  omen  seen  before,  the  discontented 
ghosts  of  the  Marquis  of  Tu  and  Chuang  Tee  I were  phantoms 
appearing  simultaneously  with  misfortune. 

When  King  llsiinn  of  Chou,  Duke  Chien  of  Yen*  and  Yeh  Ku 
of  Sung3  were  going  to  die,  ill  omens  appeared,  and  the  poison  hit  , 
them.  When  Duke  Hut  of  Chiu  was  to  be  captured,*  but  not  yet 
to  die,  merely  a phantom  made  its  appearance,  but  no  poison  shot 
forth.  The  appearance  of  the  Earl  of  Tu,  Chuang  Tee  l , and  the 
discontented  spirit  however,  were  ill  omens,  announcing  the  im- 
pending deaths  of  King  Hsilan  of  Chou,  Chum  of  Ten,  and  Yeh  Kn. 
Shfn  Shtng  coming  forward  was  an  omen  indicative  of  the  captivity 
of  Duke  Hui  of  Chin.  By  Po  Yu  appearing  in  people’s  dream  the 
deceases  of  Tui  and  Kung  Sun  Twin  were  foreshadowed.7  The 
knitting  of  grass  by  the  old  man  was  an  auspicious  portent  for  the 
victory  of  \Yei  K'o,  and  for  the  capture  of  Tit  Ilni  at  that  time.8 
The  grey  dog,  by  which  the  Empress  Lit  Hon  was  bitten,  was  the 
shape  of  a phantom  showing  that  her  death  was  near.“  When 

1 The  thoughts  of  ghosts,  uttered  through  the  mouth  of  hoys,  singing  queer 
songs,  or  mysteriously  written  on  stones. 

J Cf.  p.  1. 

s See  above  p.  25. 

* Duke  Chien  of  Yen,  503-491  b.c.  I,  p.  382  speaks  of  Duke  Chien  of  C/mo 
and  Lun-hrny  Bk.  IV,  p.  5 of  Viscount  Chien  of  Chao. 

5 See  chap.  XLI. 

* Duke  Hui  of  Chin,  849  635  b.c.  In  6-14  the  duke  was  taken  prisoner  by  Ch'in. 

7 Cf.  I,  p.  3S8.  . 

* IV«  K'o  was  a commander  of  the  forces  of  Chin  in  the  6th  cent,  b.c.,  with 
which  he  worsted  those  of  the  Ch'in  Stair,  and  took  their  strongest  mail,  Tu  Hui, 
prisoner.  He  was  supported  during  the  battle  by  an  old  man  twisting  the  grass  in 
such  a way  as  to  impede  the  movements  of  his  enemies.  This  old  man  was  the 
spirit  of  the  father  of  a concubine  of  Wirf  K ut  father,  whom  he  had  saved  from 
death.  Out  of  gratitude  for  the  kindness  shown  to  his  daughter  the  spirit  thus  con- 
tributed to  his  victory  and  to  the  capture  of  Tu  Hui.  Cf.  I,  p.  391. 

* Vid.  Shi-clu  chap.  9,  p.  8v.  The  Empress  Lit  Hou  was  bitten  by  a grey 
dog,  which  suddenly  vanished.  The  diviners  declared  it  to  have  been  the  phantom 
of  Ju  l.  Prince  of  Chao , whom  Lit  Hou  had  assassinated.  Lit  Hou  died  of  the  bite. 
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the  Marquis  of  W&*m  was  near  his  end,  the  portents  liad  tlie  mien 
of  Tou  Ying  and  Kuan  Ft/.1 

In  short,  what  we  call  lucky  or  unlucky  omens,  ghosts  and 
spirits,  are  all  produced  by  the  solar  fluid.  The  solar  fluid  is  iden- 
tical with  the  heavenly  fluid.  As  Heaven  can  create  the  body  of 
man,  it  can  also  imitate  his  appearance.  That  by  which  man  is 
born  are  the  Yung  and  the  Yin  fluids,  the  Yin  fluid  produces  his 
bones  and  flesh,  the  Yang  fluid,  the  vital  spirit.  While  man  is  alive, 
the  Yang  and  Yin  fluids  are  in  order.  Hence  bones  and  flesh  are 
strong,  and  the  vital  force  is  full  of  vigour.  Through  this  vital 
force  he  has  knowledge,  and  with  his  bones  and  flesh  he  displays 
strength.  The  vital  spirit  can  speak,  the  body  continues  strong 
and  robust.  While  bones  and  flesh,  and  the  vital  spirit  are  entwined 
and  linked  together,  they  are  always  visible,  and  do  not  perish. 

When  the  solar  fluid  is  powerful,  but  devoid  of  the  Yin,  it 
can  merely  produce  a semblance,  but  no  body.  Being  nothing  but 
the  vital  fluid  without  bones  or  flesh,  it  is  vague  and  difTuse,  and 
when  it  appears,  it  is  soon  extinguished  again. 

1 T im  Fen,  Marquis  of  Wu~an , a minister  of  tho  Emperor  Han  Wu  Ti  had 
in  HO  B.r.  raused  the  denth  of  his  predecessor  and  rival  Tim  Ying.  The  ghost  of 
the  latter  appeared  to  him,  when  lie  was  about  to  die.  The  general  Kuan  Fu'u  death 
was  likewise  the  work  of  Y irn  Fen.  Cf.  I,  p.  397. 
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CHAPTER  XIX. 

On  Heaven  (T'an-l'ien). 

In  the  books  of  the  Literati'  we  find  the  statement  that  Knng 
Kung 1 struggled  with  Chuan  Ilsli * for  the  empire,  and  that  out  of 
auger  t hat  he  was  defeated,  he  knocked  against  the  hi  Chou  Mountain/ 
thereby  causing  the  break-down  of  the  “ Pillar  of  Heaven  ” and 
the  drlabremenl  of  the  confines  of  the  earth.  Hut  Sil  Ha 5 melted 
multicoloured  stones,  and  therewith  plastered  up  the  blue  skv,  and 
cut  ofT  the  legs  of  a sea-turtle,  which  she  erected  at  the  four  ex- 
tremities of  the  universe.  However,  heaven  was  not  complete  in 
the  north-west,  therefore  sun  and  moon  moved,®  and  there  was  a 
piece  of  the  earth  missing  in  the  south-east,  hence  all  the,  rivers 
flowed  to  the  ocean.7  This  is  a very  old  tradition,  believed  by  most 
people.®  Well  educated  persons  will  think  it  strange,  but  they  have 
nothing  to  say  against  it,  or  if  they  have,  they  are  unable  to  settle 
the  question.  They  may  also  be  afraid,  lest  the  thing  should  be 
really  true,  and  therefore  dare  not  discuss  it  seriously.  According  to 
the  laws  of  nature  and  from  a human  point  of  view,  it  is  all  idle  talk. 

If  a man  fighting  with  another  for  the  empire,  out  of  anger 
that  he  did  not  win,  knocked  against  the  Pu  Chou  Mountain,  and 
caused  the  pillar  of  heaven  to  break,  and  the  confines  of  the  earth 
to  be  smashed,  if  his  strength  was  like  that,  he  would  have  no  op- 
ponent on  earth.  With  such  a force  he  could  engage  three  armies, 
and  the  soldiers  would  be  to  him  like  ants,  and  their  weapons  like 
blades  of  grass.  Why  should  he,  resenting  his  defeat,  strike  against 
Mount  hi  Chou? 

There  is  nothing  harder  and  heavier  than  a mountain.  The 
strength  of  ten  thousand  men  pushing  would  not  be  able  to  move 

1 In  Huai  JV'an  Tat.  Cf.  I,  p.  269. 

7 A legendär)'  being  of  prehistoric  times. 

3 A mythical  emperor. 

4 The  Pu  Chou  Mountain  forms  part  of  the  A un-tun,  which  latter  is  also 
called  “Pillar  of  Heaven’’  (T  ien-chu). 

5 The  sister  of  the  mythical  emperor  Fu  Hs>. 

6 To  wit  from  east  to  west. 

7 The  ocean  is  in  the  east  of  China. 

* Cf.  Lieh  Tat  V,  5v. ; where  this  old  tradition  is  told  with  almost  the 
same  words. 
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even  a small  mountain,  and  Mount  Pi  Chou  must  have  been  a big 
one.  If  it  was  really  the  “ Pillar  of  Heaven,”  it  would  be  a dif- 
ficult thing  to  break  it.  If  it  was  not,  then  it  cannot  be  admitted 
that  by  knocking  against  the  Pi  Chou  Mountain  the  “ Pillar  of 
Heaven”  was  broken. — Chuan  Hsd  in  his  fight  against  Kung  Kung 
might  have  mustered  all  the  soldiers  on  earth  and  all  the  multitudes 
peopling  the  laud  within  the  seas,  lie  would  not  have  been  a match 
for  him.  How  should  Kung  Kung  not  have  been  victorious? 

Moreover,  is  heaven  air  or  a body?  If  it  be  air,  it  cannot 
be  dillerent  from  clouds  and  mist.  Then  there  could  be  no  pillar 
which  might  be  broken.  Since  Nil  Wa  repaired  it  with  stones,  it 
must  be  a body.  If  it  be  so  in  fact,  then  it  is  something  like  gems 
and  stones.  The  substance  of  stones  is  heavy,  a single  pillar  would 
not  be  a sufficient  support  for  a thousand  Li.  Not  even  the  peaks 
of  the  Five  Mountains 1 could  prop  heaven  as  pillars. 

When  Mount  Pi  Chou  was  struck,  did  it  support  heaven? 
The  mountain  was  broken  by  Kung  Kung.  At  that  time  heaven 
ought  to  have  fallen  down.  How  could  it  be  raised  again,  once 
collapsed,  and  how  could  the  four  poles  be  erected  with  cut  oir 
legs  of  a sea-turtle?  Some  one  might  say  that  a sea- turtle  was  a 
monster  of  olden  times  with  immense  legs,  and  that  its  legs  there- 
fore could  be  erected  as  the  four  poles. 

Now  Pi  Chou  is  a mountain,  a sea-turtle  an  animal.  Origin- 
ally a mountain  was  serving  as  pillar  of  heaven.  Kung  Kung 
broke  it,  and  it  was  replaced  by  the  legs  of  an  animal.  Bones 
become  putrilied,  how  could  they  long  stand  upright?  If  the  legs 
of  a sea-turtle  could  support  heaven,  the  body  of  the  turtle  must 
have  been  of  such  enormous  dimensions,  that  it  would  not  have  had 
room  enough  between  heaven  aud  earth.  How  could  Nil  Wa  have 
killed  it,  though  she  was  a saint?  If  she  was  able  to  do  it,  how  did 
she  manage  it?  Provided  that  the  legs  could  be  used  as  the  pillars 
of  heaven,  their  skin  must  have  been  as  hard  as  stone  and  iron; 
swords  as  well  as  halberds  would  have  been  ineffective  against  it,  nor 
could  a sharp  arrow,  shot  from  a strong  cross-bow,  have  pierced  it. 

We  see  that  at  present  heaven  is  very  high  and  far  distant 
from  the  earth.  The  heaven  of  to-day  is  the  same  with  that  of 
antiquity.  When  Kung  Kung  damaged  it.  heaven  did  not  fall  down 
upon  the  earth.  Nil  Wa  was  human;  a man  may  be  very  tall,  he 
never  will  reach  up  to  heaven.  When  Nil  Wa  was  repairing  it,  on 

1 The  Five  Sacred  Mountains  of  China : — Tai-t/irm  in  S/iantung,  Hing-ahan 
in  Hunan,  Hua-thun  in  Shmai,  Heng-shun  in  Chili,  and  Sung-shan  in  Honan. 
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wliat  steps  did  she  climb  up,  and  on  wliat  did  she  stand,  while 
doing  her  work?  Was  the  heaven  of  olden  days  perhaps  like  the 
roof  of  a hall,  and  not  far  distant  from  men,  so  that  Kung  Kung 
could  destroy,  and  Nil  Wa  repair  it?  If  this  was  actually  so,  there 
would  have  been  many  ATfl  lla'j.  Of  people  living  prior  to  Nil  Wa 
the  Human  Emperors'  were  the  oldest.  Was  at  the  time  of  the 
Human  Emperors  heaven  like  a canopy? 

The  commentators  of  the  Yiking  say  that  previous  to  the  sep-. 
aration  of  the  primogenial  vapours  there  was  a chaotic  and  uniform 
mass,  and  the  books  of  the  Literati  speak  of  a wild  medley,  and 
of  air  not  yet  separated.  When  it  came  to  be  separated,  the  pure 
elements  formed  heaven,  and  the  impure  ones  earth.  According  to 
the  expositors  of  the  Yiking  and  the  writings  of  the  Literati  the 
bodies  of  heaven  and  earth,  when  they  first  became  separated,  were 
still  small,  and  they  were  not  far  distant  from  each  other,  so  much 
so,  that  heaven  might  well  have  reclined  on  the  hi  Chou  Mountain, 
and  that  Kung  Kung  could  smash,  and  Nil  Wa  repair  it. 

All  beings  filled  with  air  grow.  Heaven  and  earth  contain 
air,  which  develops  spontaneously.  A great  many  years  have  elapsed 
since  their  first  beginning.  Hence  it  is  impossible  to  calculate  the 
distance  between  heaven  and  earth  now,  whether  it  be  wide  or  nar- 
tow,  far  or  near.  What  the  scholars  write  about  it  may  so  far  be 
correct,  the  statement,  however,  that  Kung  Kung  knocked  against 
Mount  hi  Chou , broke  the  “ Pillar  of  Heaven,”  and  smashed  the 
borders  of  the  earth,  that  with  liquified  multicoloured  stones  the 
blue  sky  was  repaired,  and  that  the  legs  of  a sea-turtle  were  cut 
off,  and  set  up  as  the  four  poles,  is  all  the  same  untenable.  Even 
though  a mountain  might  be  moved,  Kung  King's  force  would  not 
suffice  to  break  it.  Were  at  the  time,  when  heaven  and  earth  first 
separated,  the  mountains  smalt  and  men  great?  How  else  could 
they  have  knocked  against  a mountain,  and  broken  it? 

The  repairing  of  heaven  by  means  of  five  kinds  of  stones  may 
at  least  be  discussed.  These  stones  might  have  worked  like  mineral 
drugs  curing  a disease.2  Hut  the  cutting  otf  of  the  legs  of  a sea- 
turtle  and  putting  them  up  at  the  four  poles,  cannot  be  mentioned 
in  earnest.  It  is  a long  time  since  Nil  Wo.  Do  the  four  poles  look 
like  the  legs  of  a turtle? 

1 These  are  «»ill  believed  to  have  been  preceded  by  a dynasty  of  sovereigns 
of  Heaven,  and  of  sovereigns  of  Earth,  all  fabulous  beings. 

1 Supposing  heaven  to  be  a spirit  or  a human-like  living  being. 
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In  Tsou  Yen’s 1 book  there  is  a notice  to  the  effect,  that  there 
are  nine  divisions  of  the  Empire  ri~.  the  nine  divisions  forming  the 
tributary  land  of  Yil.  The  Nine  Circuits  of  Yii  are  so  to  speak  but 
one  continent.  If  in  the  “ Tribute  of  Yii"*  Nine  Circuits  are  men- 
tioned, they  are  the  present  Nine  Circuits  of  the  Empire.  They  are 
situated  in  the  south-east  of  the  earth  and  bear  the  name  of  Ch'ib- 
bsien3  or  Shin-chou 4 (China).  But  there  are  eight  continents  besides. 
Each  continent  is  hemmed  in  by  the  Four  Sicas,  which  are  called  Pai 
hai*  Beyond  the  Nine  Continents  there  is  still  the  Great  Ocean.* — 

This  statement  is  extraordinary  and  bewildering  to  the  hearers, 
but  they  are  unable  to  make  out,  whether  it  be  correct  or  not.  Thus 
it  is  being  handed  down  by  books,  which  are  read,  or  repeated  by 
word  of  mouth.  Reality  and  fiction  are  equally  transmitted  to 
posterity,  and  the  world  does  not  distinguish  between  truth  and 
untruth.  People  become  perplexed,  and  a discussion  is  very  difficult. 

Tsou  Yen’s  knowledge  did  not  surpass  that  of  Yil.  When  Yii 
controlled  the  deluge,  Yi  acted  as  his  assistant.7  While  Yii  was 
regulating  the  water,  Yi  noted  all  things.  He  explored  the  expanse 
of  heaven,  and  penetrated  to  the  farthest  limits  of  the  earth.  lie 
distinguished  what  was  beyond  the  Four  Seas,8  and  thoroughly 
investigated  the  region  within  the  Four  Mountains.“  In  the  thirty 
five  States  he  enumerated  all  the  beasts  and  birds,  plants,  trees, 
minerals,  stones,  waters,  and  earths,  but  lie  did  not  say  that  there 
are  still  nine  continents  besides. 

Liu  An,  prince  of  Huai  A an 10  invited  scientists  like  IF»  Pei 
and  Tso  Wu.  His  palaces  were  full  of  such  men,  who  wrote  books 
on  the  Taoist  doctrine.  In  the  chapter  where  he  treats  of  the 
things  of  the  world  and  the  shape  of  the  earth,11  he  speaks  of 


1 A scholar  of  the  4th  cent.  b.o.  who  wrote  on  cosmogony  and  geography. 
See  1,  p.  219. 

1 The  well  known  chapter  of  the  Shaking. 

* Literally  the  “ Red  Region,"  yfe  . 

* The  “ Divine  Circuit,”  J]j||]  J'J'j . 
s Minor  Seas, 

* Ying-hai, 

7 Cf.  p.  111. 

8 The  Four  Seas  supposed  to  surround  the  habitable  land  i.e.  China. 

9 The  Four  Sacred  Mountains: — Tai-.han , Hrvg-shan%  Hua-shan  and  Ueng 
shun  in  the  East,  South,  West,  and  North  of  ancient  China.  The  Sung-shan  in  the 
Centre  is  omitted.  See  above  p.  32. 

10  The  Taoist  philosopher  Huai  Aon  T*e  cf.  p.  116. 
n Chap.  IV  of  Huai  Ran  T*<?s  work. 
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prodigies  and  the  wonders  of  foreign  lands,  lie  also  talks  of  the 
peculiarities  of  the  thirty-five  countries,  but  docs  not  mention  the 
existence  of  Nine  Continents. 

Tsou  Yen  did  not  travel  as  far  as  Yu  and  V»  on  earth,  and 
his  experience  was  not  greater  than  that  of  either  Wu  Pei  or  7 so 
IV«.  His  talents  were  not  those  of  a sage,  and  he  did  not  learn 
things  by  a special  revelation  from  heaven.  How  then  could  he 
make  such  statements?  Examined  by  the  light  of  Yil’s  “Mountain 
Book  " 1 * and  of  Iluai  Nans  chapter  on  the  shape  of  the  earth,  his 
words  are  utterly  wrong. 

The  Grand  Annalist5 *  says: — “In  the  ‘ Chronicle  ofFfl’3  it  is 
said  that  the  Yellow  River  has  its  fountain-head  in  the  K'un-lun, 
which  is  three  thousand  and  five  hundred  Li4  high.  There  where 
sun  and  moon  hide  in  the  K’un-lun , it  is  full  of  splendour.  On  the 
mountain  there  is  the  Jade  Spring  and  the  Flower  Lake.4  Now, 
after  Chang  Ch  ten  went  as  envoy  to  Bactria ,'  he  traced  the  springs 
of  the  Yellow  River,  but  did  he  see  what  the  Chronicle  relates 
about  the  K'un-lun?  In  what  it  says  about  the  nine  divisions, 
mountains,  and  rivers  the  Shuking  may  be  near  the  truth,7 8  of  the 
wonderful  things  to  be  found  in  Yo’s  Chronicle  and  the  ‘ Mountain 
Book.’9  I dare  not  express  myself.” 

“ I dare  not  express  myself  ” means  that  there  is  no  truth  in 
them.  Every  one  has  heard  about  the  height  of  the  K un-lun,  the 
Jade  Spring,  and  the  Flower  Lake,  but,  when  Chang  Ch  ien  went 
there  personally,  he  found  that  these  things  did  not  exist.  In  the 
“ Tribute  of  Yii  ” mountains,  rivers,  and  wonderful  things,  precious 
metals  and  stones  occurring  in  the  Nine  Circuits  are  all  enumerated, 
but  there  is  no  reference  to  the  Jade  Spring  or  the  Flower  Lake 
on  the  K un-lun.  In  the  opinion  of  the  Grand  Annalist  the  re- 
ports of  the  “ Mountain  Book  ” and  the  “ Chronicle  of  Yll  ” are 
inventions. 

1 The  “ Mountain  Book  ” = Shan-king  forms  the  first  five  chapters  of  the 
“ Mountain  and  Sea  Classic  ” = Sh an-hai-king,  which  tradition  ascribes  to  Yü  and 
his  minister  17,  but  it  is  probably  not  earlier  than  the  4th  or  the  3d  cent.  b.c. 

1 Shi-t  hi  chap.  123,  p.  19  v. 

1 This  book  is  now  lost. 

* The  Shi-chi  has  2,500  Li. 

‘ 31  % and  The  Shi-chi  writes: — “the  Sweet  Wine  Spring  and 

the  Jasper  Lake":  and  jg'/jjj,. 

8 Chang  Ch  'ien  started  on  his  famous  expedition  in  122  b.c. 

7 These  subjects  arc  treated  in  the  chapter  entitled  the  “ Tribute  of  l it." 

8 The  Shi-chi  writes: — The  Shan-hai-king. 

8* 
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In  all  things  which  are  difficult  to  know,  it  is  not  easy  to 
find  out  the  truth. 

The  pole  is  the  centre  of  heaven.  At  present  the  world  lies 
south  from  the  pole  of  Yfi,  therefore  the  heavenly  pole  must  be 
in  the  north,  heaven  must  be  high  there,  and  more  people  living 
in  that  region.  According  to  the  “Tribute  of  Yd”  the  east  is 
washed  by  the  ocean,  and  the  west  covered  with  “flying  sand." 
These  must  be  the  extreme  limits  of  heaven  and  earth. 

When  the  sun  pricks,  his  diameter  measures  a thousand  Li. 
Now,  if  the  sun  is  observed  at  his  rise  from  Yin  and  Chih  /tsien  1 
in  K'uei-chi  on  the  eastern  sea-shore,  his  diameter  appears  to  be  no 
more  than  two  feet,  which  proves  that  the  sun  is  still  very  far. 
Consequently  there  must  be  more  land  eastward.  This  being  the 
case,  the  assertion  about  the  pole  being  in  the  north  and  about 
the  extension  of  heaven  and  earth  is  not  made  at  random. 5 In 
this  way  the  statements  of  Tsou  Yen  cannot  be  controverted,  and 
what  the  “ Chronicle  of  Yii  ’’  says  on  mountains  and  seas,  and 
Huai  Nan  Tee’s  lucubrations  on  the  shape  of  the  earth  appear  un- 
reliable. 

Tsou  Yen  holds  that  at  present  the  “ land  under  heaven  ” * 
lies  in  the  south-east  of  the  earth,  and  is  called  Ch’ih  hsien  or  ShM 
chou.  Now,  the  heavenlv  pole  is  the  centre  of  heaven.  If  at  present 
the  “ land  under  heaven  ” were  situated  in  the  south-east  of  the 
earth,  the  pole,  ought  to  appear  in  the  north-west.  Since  in  fact 
it  is  straight  north,  the  world  at  present  lies  south  of  the  pole. 
In  regard  to  the  pole  the  world  cannot  lie  in  the  south-east,  hence 
Tsou  Yen’s  statement  to  this  effect  is  wrong. 

If  it  were  in  the  south-east,  it  would  be  near  to  the  sun’s 
rising  place,  and  the  light  of  the  rising  sun  ought  to  appear  bigger. 
Now,  whether  looked  at  from  the  Eastern  Sea  or  from  the  Gobi, 
the  size  of  the  sun  remains  the  same.  Although  the  points  of 
observation  be  ten  thousand  Li  distant,  it  makes  no  difference  in 
the  size  of  the  sun.  That  shows  that  at  present  the  world  occupies 
but  a small  part  of  the  expanse  of  the  earth. 


1 Chih  = most  be  a misprint,  for  snoh  a character  is  not  to  be  found 
in  the  dictionaries.  We  ought  to  read  Mon  = föß.  i in  and  Mott  were  two  dis- 
tricts of  the  K'uri-chi  circuit  comprising  Chekiang  and  parts  of  Anhui  and  Fukien 
under  the  Hun  dynasty.  Fm  was  in  the  south-east  of  Mou , both  situated  in  the 
present  Nfngpo  prefecture.  (Cf.  Kang  hi.*  Diet.) 

1 Tsou  Yen’s  assertion. 

’ /.  r.  the  habitable  land  or  China. 
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Loyang  is  the  centre  of  the  Nine  Circuits.1 *  Viewed  front 
Loyang  the  north-pole  appears  direct  north.  The  shore  of  the 
Eastern  Sea  is  three  thousand  Li  distant  from  Loyang.  Seen  from 
there  the  pole  is  likewise  in  the  north.  By  analogy  we  may  safely 
assume  that  viewed  from  the  Gobi  the  pole  will  also  appear  in 
the  north.  The  Eastern  Sea  and  the  Gobi  are  the  eastern  and 
western  borders  of  the  Nine  Circuits,  ten  thousand  Li  distant  from 
one  another,  nevertheless  the  pole  appears  always  north.  The  earth 
must  therefore  be  very  small  and  occupying  a narrow  space,  since 
one  never  gets  away  from  the  pole. 

The  principality  of  Annum  (JU>  Nan  i.  e.  the  South  of  the  Sun) 
is  ten  thousand  Li  distant  from  Loyang.  People  who  had  emigrated 
there,  and  came  back,  when  asked,  have  said  that,  when  the  sun 
culminates,  his  resting-place  cannot  be  in  Annam.  If  we  go  ten 
thousand  Li  further  south,  the  sun  there  must  reach  his  south-point. 
Then  the  south-point  of  the  sun  would  be  twenty  thousand  Li 
distant  from  Loyang.  Now,  if  we  measure  the  distance  of  the  way 
made  by  the  sun  from  Loyang,  it  cannot  be  the  same,  as  if  we 
measure  from  the  north-pole,  because  the  pole  is  still  very  far  from 
Loyang.  Let  us  suppose  that  we  went  thirty  thousand  Li  north. 
Even  then  we  would  not  arrive  under  the  pole.  But  provided  we 
did,  then  we  could  say  that  we  had  reached  the  place  just  beneath 
the  north-pole.  Since  from  there  to  the  south-point  there  would 
be  fifty  thousand  Li,  there  must  be  fifty  thousand  Li  north  of  the 
pole  likewise,  and  under  these  circumstances  there  would  also  be 
fifty  thousand  Li  from  the  pole  eastward  and  westward  in  either 
direction.  One  hundred  thousand  Li  from  north  to  south,  ami  one 
hundred  thousand  Li  from  east  to  west  multiplied  would  give  a 
million  square  Li.3 

Tsou  Yen  opines  that  between  heaven  and  earth  there  are 
nine  continents  like  China.  At  the  Chou  period  the  Nine  Circuits 
measured  five  thousand  Li  from  east  to  west,  and  from  north  to 
south  also  five  thousaud  Li.  Five  times  five  gives  twenty-five,  one 
continent  therefore  would  contain  twenty-five  thousand  square  Li, 
which  would  be  the  size  of  China.3  Twenty-five  thousaud  Li  multi- 

1 Loyang  is  considered  the  centre  of  the  world  e.  China. 

1 Wang  Ch'ung  is  a better  theorist  than  arithmetician.  The  square  of 
100,000  is  10,000  millions,  not  1 million.  Wang  Ch'ung  supposes  the  earth  to  be 
an  equilateral,  rectangular  square. 

1 The  same  mistake.  The  square  of  5,000  is  25  millions.  25  million  square 
Li,  about  S million  square  kilometer  is  approximately  the  area  of  the  Eighteen  Pro- 
vinces or  China  Proper. 


Digitized  by  Gssogle 


38 


Kork*  ' Lun -lleng. 


plied  by  nine  would  give  two  hundred  and  twenty-five  thousand 
square  hi.  Tsou  Yens  figure 1 may  appear  too  high,  but  computation 
and  a thorough  investigation  show  us  that,  on  the  contrary,  it  is 
too  low.2 


The  Literati  say  that  heaven  is  air,  and  therefore  not  far  from 
man.  Consequently  it  immediately  knows,  whether  they'  are  right 
or  wrong,  and  whether  they  possess  secret  virtues  or  vices,  and 
also  responds  to  them.  This  is  regarded  as  a proof  of  its  vicinity. 
But,  if  we  examine  the  question  critically,  we  find  that  heaven's 
body  is  not  air. 

Men  are  created  by  heaven,  why  then  grudge  it  a body? 
Heaven  is  not  air,  but  has  a body  on  high  and  far  from  men. 
According  to  private  traditions  heaven  is  upwards  of  sixty-thousand 
Li  distant  from  the  earth.3  Some  mathematicians  reckon  the  entire 
circumference  of  heaven  at  365  degrees.  Thus  the  world  all  round 
is  divided  into  degrees,  and  its  height  measures  a certain  number 
of  Li.  If  heaven  were  really  air,  air  like  clouds  and  mist,  how 
could  then  be  so  many  Li  or  so  many  degrees?  Besides  we  have 
the  “ twenty-eight  constellations,”  which  serve  as  resting-places  to 
sun  and  moon,  just  as  on  earth  the  couriers  lodge  in  postal  stations. 
The  postal  stations  on  earth  correspond  to  the  solar  mansions  on 
heaven.  Hence  the  statement  found  in  books  that  heaven  has  a 
body  is  not  baseless.  To  him  who  considers  the  question,  as  we 
have  done,  it  becomes  evident  that  heaven  cannot  be  something 
diffuse  and  vague. 

1 225,000  square  Li  (225  millions),  which  number  is  based  on  T*ou  t en’s 
hypothesis  that  there  are  nine  continents  as  large  as  China. 

3 Wang  Ch'ung  lias  calculated  a million  square  Li  ( 10, QOO  millions).  The 
area  of  our  Karth  measures  about  510  million  square  kilometer,  not  2, 500  millions 
(—  10,000  million  square  Li)  as  results  from  il'iim?  Chung'*  calculation. 

3 Huai  Aan  Tee  says  50,000  Li. 
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CHAPTER  XX. 

On  the  Sun  {Shtio-jih). 

The  Literati  say  that  the  sun,  when  he  becomes  visible  in 
the  morning,  comes  forth  from  darkness,  and  that,  when  he  dis- 
appears  in  the  evening,  he  re-enters  darkness.  The  Ein  fluid  of 
darkness  is  obscure,  they  say,  therefore  the  sun  disappears  in  it, 
and  becomes  invisible. 

In  reality  the  sun  neither  leaves  nor  re-enters  darkness,  but 
how  can  we  prove  that? 

Night  is  darkness;  its  fluid  is  also  obscure.1  But  if  a fire  is 
made  during  the  night,  its  light  is  not  extinguished  by  the  night.  , 
The  darkness  of  night  is  the  darkness  of  the  north.  The  setting 
sun,  which  rises  in  the  morning,  is  the  kindled  fire.  The  light  of 
a fire,  kindled  at  night-time,  is  not  extinguished,  that  shows  that, 
when  the  sun  sets  in  the  evening,  a fluid'  cannot  be  the  cause  of 
his  disappearance. 

Observing  the  sun-rise  and  the  sun-set  in  winter,  we  remark 
that,  in  the  morning,  he  rises  in  the  south-east,  and,  in  the  evening, 
lie  sets  in  the  south-west.  The  south-east  and  the  south-west  are 
not  the  region  of  the  Yin  or  darkness.3  IIow  then  can  it  be  said 
that  the  sun  proceeds  from  and  reverts  to  darkness?  Furthermore, 
the  stars  notwithstanding  their  smallness  remain  visible,  and  the 
sun  is  extinguished  in  spite  of  his  greatness?  The  reasoning  of 
the  scholars  of  to-day  is  thoughtless  and  shallow. 

They  again  say  that  the  shortness  of  the  days  in  winter,  and 
their  length  in  summer  are  also  brought  about  by  the  Yin  and  the 
Yang.  In  summer,  the  Yang  fluid  abounds,  and  the  Yin  fluid  falls 
short.  The  Yang  lluid  shines  with  the  same  splendour  as  the  sun. 
Consequently,  when  the  sun  comes  forth,  there  is  nothing  to  ob- 
scure him.  In  winter,  the  Yin  fluid  is  dusky,  and  overshadows 

1 Night  19  here  taken  as  something  positive,  something  like  a black  veil,  or 
dark  air,  not  as  the  absence  of  light,  which  does  not  cause  the  disappearance  of  the 
aun,  bnt  is  its  consequence. 

* The  dark  fluid  of  night. 

3 According  to  Chinese  .symbolism  the  Tin  principle  of  darkness  corresponds 
to  Ui©  north. 
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the  suu-light.  Therefore,  although  the  sun  rises,  he  remains  dark 
and  invisible.  Thus  in  winter  the  days  are  short.  The  Yin  is 
paramount,  and  the  Yang  is  scarce,  just  the  reverse  of  what  takes 
place  in  summer. 

However,  if  we  consider  the  question  seriously,  we  will  find 
that  the  I'm  aud  the  Yang  are  not  responsible,  for  the  length  or 
the  shortness  of  the  days.  This  is  made  evident  by  the  northern 
stars.  The  Yin  of  the  north  is  the  yin  of  the  sun.  The  Yin  of 
the  north  does  not  overshadow  the  sparkling  of  the  stars,  why 
then  should  the  Yin  in  winter  obfuscate  the  brightness  of  the  sun? 
Hence  those  who  speak  about  the  Yin  arid  the  Yang  miss  the  truth. 

As  a matter  of  fact,  in  summer  the  sun  stands  in  Gemini,  in 
winter  in  Aquila.1  Aquila  is  far  from  the  pole,  therefore  the  curve 
described  by  the  sun  is  short.  Gemini  being  near  the  pole,  the 
solar  curve  is  long  then.  In  summer  the  sun  proceeds  northwards 
as  far  as  Gemini,  in  winter  southwards  as  far  as  Aquila.  There- 
fore the  extreme  solar  points  in  winter  and  summer  are  called 
“winter”  and  “summer  limit.”5  Because  iu  spring  and  autumn 
those  extremes  are  not  reached,  one  speaks  of  “ vernal  ” and 
“ autumnal  division.”* 

Some  people  hold  that  in  summer,  when  the  Yang  fluid 
abounds,  it  is  in  the  south,  and  that  in  consequence  heaven  rises 
aud  becomes  high.  In  winter  the  Yang  fluid  decays,  and  heaven 
sinks  down,  and  becomes  depressed.  When  heaven  is  high,  the 
course  of  the  sun  increases  in  length,  and  the  days  are  lengthened; 
when  heaven  is  low,  the  solar  curve  decreases,  and  the  days  are 
short. 

Now,  if  owing  to  the  exuberance  of  the  solar  Yang  fluid, 
heaven  rises  iu  the  south,  aud  the  course  of  the  sun  is  lengthened, 
the  same  increase  ought  to  take  place  in  regard  to  the  moon.  In 
summer,  when  the  days  are  long,  the  sun  rises  in  the  north-east, 
but  the  moon  in  the  south-east.  In  winter,  when  the  days  are 
short,  the  sun  rises  in  the  south-east,  whereas  the  moon  rises  iu 
the  north-east.  If  in  summer  heaven  were  raised  in  the  south, 
sun  and  moon  ought  equally  to  rise,  in  the  north-east,  and,  if  iu 
winter  heaven  were  lowered,  sun  and  moon  should  both  rise  in 
the  south-east.  It  results  from  this,  that  in  summer  heaven  docs 

1 Literally:  Tung-dung  J|^ , the  “ Eastern  Well,”  and  Ch'icn-nu  ^ , 

the  “ Herdsman.'1 

1 $ . The  two  solstices. 

’ ft-  The  two  equinoxes. 
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not  rise  in  tlie  south,  and  that  in  winter  it  is  not  depressed.  On 
the  contrary,  in  summer,  when  the  days  are  long,  the  stars  J'rom 
which  the  sun  rises  are  in  the  north,  and  in  winter,  when  the 
days  are  short,  these  stars  are  in  the  south. 

The  following  question  may  be  raised.  In  summer,  in  the 
fifth  moon,  when  the  days  are  long,  the  sun  stands  in  Gemini, 
which  are  near  the  pole,  therefore  the  course  of  the  sun  is  long. 
Now,  we  see  that  in  the  fifth  moon  the  sun  rises  in  the  sign  Yin 1 
and  sets  in  //«fl.2  The  solar  curve  being  so  long  and  far  from 
men,  how  is  it  that  we  see  the  sun  rise  in  Yin  and  set  in  I lad? 
When  the  sun  stands  in  Gemini,  he  is  very  near  to  men.  Gemini 
are  near  the  pole,  hence,  when  the  pole  turns  round,  they  ought 
to  remain  always  visible.3  Provided  that  Gemini  are  by  the  side 
of  the  pole,  ought  we  not  to  have  no  uiglit,  but  continuous  day?4 

Some  scholars  assert  that  sun  and  moon  have  nine  different 
courses,  therefore,  they  say,  the  sun  in  his  course  is  near  or  far, 
and  day  and  night  are  long  or  short. — However,  in  the  fifth  month 
day-time  makes  up  >l/u  and  night-time  S/Ig,  and  in  the  sixth  mouth 
the  day  is  ,0/I#  and  the  night  ®/1B.  From  the  sixth  mouth  to  the 
eleventh  month  every  month  the  day  decreases  by  */la.  That  means 
that  to  the  course  of  the  sun  every  month  ‘/16  is  added.  In  the 
lapse  of  a year  the  sun  takes  1G  different  courses  on  heaven  and 
not  9 only. 

Another  idea  is  that  heaven  is  high  in  the  south  and  depressed 
in  the  north.  When  the  sun  rises  into  the  higher  region,  he  be- 
comes visible,  and  when  he  sets  into  the  lower  one,  he  disappears. 
Heaven  is  believed  to  be  like  a reclining  umbrella,  which  is  shown 
by  the  fact  that  the  pole,  as  seen  from  us,  is  in  the  north.  The 
pole  is  the.  ceutrc  of  the  world.  Since  it  is  north  from  us,  heaven 
must  evidently  resemble  a reclining  umbrella. 

If  to  illustrate  the  shining  of  the  sun  the  analogy  of  a reclining 
umbrella  be  used,  heaven  must  really  have  the  shape  of  an  um- 
brella. The  polar  star  in  the  north  of  the  upper  part  would  cor- 
respond to  the  top  of  the  umbrella,  the  south  in  the  lower  part 
would  be  like  the  stick  of  the  umbrella,  but  where  would  that 
be?  An  umbrella  reclining  on  the  earth  cannot  turn  round,  but 
raise  it  straight,  and  it  rotates.  Now,  provided  that  heaven  revolves, 

1 This  cyclical  sigu  denotes  EN K:t/,N  on  the  compass  and  corresponds 
to  Gemini. 

* Hti  = WNW!/,N  and  Aquarius. 

3 Turning  round  with  the  pole. 

* The  sun  turning  round  tho  pole  in  (jeuiini  and  never  disappearing. 
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its  northern  edge  cannot  touch  the  earth,  for  how  could  it  revolve, 
if  it  knocked  against  the  earth?  We  see  from  this  that  heaven 
cannot  be  shaped  like  a reclining  umbrella,  and  that  the  sun  rising 
or  setting  does  not  follow  the  elevation,  and  the  depression  of 
heaven. 

Some  people  maintain  that  the  northern  edge  of  heaven  sinks 
down  into  the  earth,  ami  that  the  sun  following  heaven  enters 
into  the  earth.  The  earth  being  massive,  obscures  him,  so  that 
men  cannot  see  him.  Hut  heaven  and  earth  are  husband  and  wife. 
They  unite  in  one  body,  heaven  is  in  earth,  and  earth  joined  to 
heaven.  Their  fluids  mix  and  produce  things.  The  north  is  Yin. 
When  both  are  coupled,  and  their  fluids  mingle,  it  is  in  the  north 
therefore,1  but  does  heaven  revolve  in  the  earth?  If  not,  the  earth 
in  the  north  would  be  depressed,3  and  not  even. 

Let  us  suppose  that  heaven  really  is  revolving  in  the  earth. 
On  digging  up  the  earth  ten  feet  deep  we  find  springs.  Does  then 
heaven  revolving  in  the  earth  plunge  into  the  water,  and  then 
come  out  again?  If  the  north  were  depressed  and  not  level,  the 
Niue  Streams3  ought  to  flow  north  without  ever  filling  it  up.  In 
reality  heaven  does  not  revolve  in  the  earth,  nor  does  the  sun 
become  obscured,  because  he  follows  heaven.  Heaven  is  quite  as 
level  as  earth,  and  the  sun  rises,  and  sets,  being  turned  round 
along  with  heaven. 

Heaven  appears  to  us  in  the  shape  of  a bowl  turned  upside 
down.  Therefore  the  sun  rising  and  setting  looks  like  coming  from 
and  entering  into  the  earth.  When  the  sun  rises,  he  is  near,  when 
he  sets,  he  is  far,  and  becomes  invisible,  hence  the  term  setting  or 
entering.  When  in  his  rotation  the  sun  appears  in  the  east,  he  is 
near,  hence  we  say  that  he,  is  rising  or  coming  out.  But  what 
proof  have  we?  If  you  attach  a moonlight  pearl  to  the  bow  over 
a cart,  and  turn  the  cart  round,  the  pearl  will  also  turn. 

To  men  heaven  and  earth  seem  to  unite  at  a distance  of  no 
more  than  ten  Li.  That  is  the  effect  of  the  distance,  for  they  do 
not  come  together  in  fact.  When  wc  behold  the  sun  setting,  he 
does  not  set  either,  it  is  also  the  distance.  At  the,  time,  when  the 
sun  sets  in  the  west,  the  people  living  there  will  perhaps  say  that 
he  is  culminating,  and  looking  from  the  point,  where  the  sun  is 
setting,  eastward  to  our  world,  heaven  and  earth  may  appear  to 

1 The  north  is  Yin,  which  is  synonymous  with  female,  here  the  female  organ. 

1 Via.  by  heaven  knocking  against  it  in  its  rotation. 

3 The  Niue  Streams  regulated  by  )’ii.  See  Mayer*  Ft.  II,  No.  2C7. 
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the  beholder  joined  together.  Our  world  is  in  the  south,1 2 *  tlierefore 
the  sun  rises  in  the  east,  and  disappears  in  the  northern  regions.1 
If  the  sun  rose  in  the  north,  he  would  set  in  the  south,®  for  every- 
where, what  is  near  seems  to  rise,  and  what  is  far,  to  set.  In  real- 
ity there  is  no  setting,  but  it  is  the  distance. 

If  standing  on  the  shore  of  a big  lake,  you  look  out  to  its 
limits  in  the  four  directions,  they  are  blended  with  heaven.  As  a 
matter  of  fact,  they  are  not  blended,  but  the  distance  gives  this 
impression.  Through  distance  the  sun  seems  setting,  and  through 
distance  the  lake  seems  to  be  blended  with  heaven.  It  is  the  same 
in  both  cases.  The  lake  is  bordered  by  land,  but  we  do  not  see 
it,  for  to  the  observer  it  looks,  as  if  it  were  blended4 * 6  with  heaven. 
The  sun  also  looks  like  setting.  All  this  is  brought  about  by  distance. 

The  height  of  Mount  T'ai  equals  that  of  heaven,  and  is  lost 
in  the  clouds,  yet  from  a distance  of  one  hundred  Li  the  mountain 
does  not  appear  as  big  as  a clod  of  earth.  At  a distance  of  one 
hundred  Li  Mount  T ai  disappears,  how  much  more  the.  sun,  whose 
distance  from  us  is  counted  by  ten  thousands  of  Li!  The  example 
of  the  T ai-shan  gives  an  explanation. 

Let  a man  take  a big  torch,  and  walk  at  night  on  a level 
road,  where  there  are  no  gaps.  He  will  not  have  walked  to  a 
distance  of  one  Li  from  us,  before  the  light  of  the  fire  is  gone  out.® 
It  does  not  go  out,  it  is  the  distance.  In  the  same  manner  the  sun 
revolving  westward  and  disappearing  does  not  set.® 

The  following  question  may  be  asked: — Heaven  is  level  as 
much  as  the  earth.  Now,  looking  up  to  heaven  and  regarding  the 
movements  of  the  sun  and  the  moon,  it  seems  as  though  heaven 
were  high  in  the  south  and  low  in  the.  north.7  How  is  that  to 
be  explained? 

1 See  above  p.  36.  On  p.  44  Wang  Ctivng  says  tiiat  our  world  lies  in  the 
south-east  of  the  universe. 

2 The  sun  sets  in  the  west  and  passes  through  the  north,  before  he  rises 
again  in  the  east. 

s To  people  living  in  the  east  of  the  universe  i.  e.  below  the  farthest  eastern 
limit  reached  by  the  sun  in  his  course,  the  sun  would  appear  to  rise  in  the  north, 
to  culminate  in  the  cast,  and  to  set  in  the  south. 

4 The  context  requires  that  we  should  read  JJjJj  blended  instead  of  ^ look- 
out of  the  text. 

1 The  light  becomes  invisible  for  those  who  look  after  Inin. 

6 The  great  distance  makes  the  sun  invisible. 

7 Because  the  sun  and  the  moon,  which  arc  supposed  to  be  attached  to 
heaven  and  revolving  with  it,  rise  on  the  southern  hemisphere,  and  go  down  on 
the  uortheru. 
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The  answer  is  this: — Our  actual  world'  is  lying  in  the  south- 
east. Seen  from  below,  heaven  looks,  as  if  it  were  elevated,  and 
the  courses  of  the  sun  and  the  moon  are  south  of  us.  Now,  our 
world  lies  beneath  the  courses  of  the  sun  and  the  moon,  therefore 
it  seems  to  us,  as  if  in  their  motions  they  rose  in  the  south,  and 
descended  in  the  north.  How  shall  we  account  for  that? 

If  heaven  were  elevated  in  the  south,  the  southern  stars  should 
be  elevated  likewise.  However,  we  see  them  going  down.  Is  then 
heaven  again  depressed  in  the  south?  The  celestial  bodies  which 
are  near  appear  high,  those  which  are  distant,  low.  To  people 
north  of  the  pole  it  seems  high,  and  the  south  they  regard  as 
low.  The  same  holds  good  for  the  regions  east  and  west  of  the 
pole.  All  regard  as  high,  what  is  near,  and  as  low,  what  is  far 
from  them. 

He  who  from  beneath  the  Northern  Passes*  looks  up,  sees  the 
polar  constellation  above  him.  The.  north  of  the  Ilsiung-nu  is  the 
border-land  of  the  earth.  Seen  in  the  north,  heaven  still  appears 
high  in  the  north  and  low  in  the  south,  and  sun  and  moon  in 
their  courses  ascend  heaven  there  also.  For  a man  standing  on 
Mount  T ai  it  is  high,  whereas  ten  Li  from  its  foot  it  appears  low. 
The  height  of  heaven  is  like  that  of  Mount  T at  as  seen  by  men. 

The  four  quarters  and  the  centre,  which  are  level,  are  of  the 
same  height,  if,  therefore,  heaven  seems  to  be  depressed  at  the  four 
cardinal  points,  this  must  be  an  illusion  caused  by  the  distance. 
Heaven  does  not  only  seem  depressed  there,  but  joined  to  the  earth. 

Some  savants  hold  that  at  sunrise  and  sunset,  in  the  morning 
and  in  the  evening,  the  sun  is  near,  and  that  while  in  the  zenith 
he  is  far  away.  Conversely,  others  maintain  that  the  sun  in  the 
zenith  is  near,  whereas  at  sunrise  and  sunset  he  is  a long  way 
off  Those  who  believe  that  the  sun  is  near,  when  he  rises  or  Bets, 
and  far  off,  when  he  culminates,  have  remarked  the  large  size  of 
the  sun  rising  or  setting,  and  his  smallness  at  noon.  We  find  that 
things  are  large,  when  they  are  near  us,  and  small,  when  seen  from 
a distance.  Therefore  the  rising  and  setting  sun  is  considered  to 
be  near,  and  the  sun  in  the  zenith  to  be  far  distant.  Those  who 
believe  that  at  sunrise  and  sunset  the  sun  is  far  off,  and  at  noon 
near  us,  have  on  the  other  hand  made  the  observation  that  at  noon 
the  sun  is  warm,  and  that  he  is  cool,  while  rising  or  setting.  When 
a fire  comes  near  us,  we  feel  hot,  whereas,  when  it  is  at  a distance, 

1 I.  e.  China. 

9 In  Mongolia. 
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we  feel  cold.  Hence  the  idea  that  the  sun  at  noon  is  near,  while 
lie  is  at  a distance,  when  he  is  rising  or  setting.1 

Both  views  are  well-founded,  and  it  has  not  yet  been  ascer- 
tained, which  is  right,  and  which  is  wrong.  If  we  consider  the 
(juestion  seriously,  we  arrive  at  the  conclusion  that  the  sun  in  the 
zenith  is  near,  and  at  sunrise  and  sunset  far  off,  as  the  following 
experiment  will  show.  Place  a pole  upright  in  a room.  The  room 
is  30  feet  high.  The  pole  placed  vertically  under  the  roof-beam 
knocks  against  the  latter  above,  and  reaches  to  the  bottom  below. 
The  beam  then  is  30  feet  distant  from  the.  bottom.  When  the  pole 
is  inclined  a little  sidewards,  its  top  diverges  sidewards,  and  cannot 
touch  the  beam  anymore,  because  the  distance  from  the  bottom  is 
more  than  30  feet. 

When  the  sun  is  culminating,  he  just  reaches  the  highest 
point  on  heaven,  exactly  like  the  pole  standing  upright  so,  that 
the  distance  from  the  bottom  measures  30  feet.  The  sun  rising  or 
setting  is  deflected  to  our  right  or  left  like  the  pole  inclining  to 
one  side,  whereby  the  distance  from  the  bottom  exceeds  30  feet. 
We  learn  from  this  that  the  sun  in  the  zenith  is  near,  and  the 
rising  or  setting  sun  more  distant. 

Let  again  a man  be  seated  in  the  central  hall  of  a house, 
and  another  walk  on  its  roof.  When  he  has  reached  the  centre 
of  the  house,  he  is  just  above  the  man  seated,  and  the  distance 
from  the  man  on  the  roof  to  the  man  sitting  in  the  house,  is 
30  feet.  When  he  is  at  the  eastern  or  the  western  corner  of  the 
roof,  his  distance  from  the  man  in  the  house  is  greater  than  30  feet. 

The  sun  in  the  zenith  is  like  the  man  standing  in  the  middle 
of  the  roof,  when  the  sun  is  just  rising  or  setting,  he  resembles 
the  man  at  the  eastern  or  western  corner.  The  sun  in  the  zenith 
is  near  us,  therefore  warm,  at  the  time  of  his  rising  or  setting,  he 
is  far,  and  consequently  cool.  However,  when  the  sun  stands  in 
the  zenith,  he  is  small,  whereas  at  sunrise  and  sunset  he  is  large. 
That  is  because,  when  the  sun  is  culminating,  the  brightness  of 
daylight2  makes  him  appear  small,  and  when  the  sun  is  rising  or 
setting,  daylight  is  fading,  and  he  looks  larger  in  consequence.  In 
the  same  manner  a fire  looks  small  at  day-time,  but  big  at  night. 
What  is  shown  by  fire,  can  be  proved  by  the  stars  also.  The  stars 

1 This  problem  is  already  enunciated  by  L;ch  Tue  V,  9 who  makes  two  lads 
expose  it  to  Confuchu.  They  ask  the  Sage  to  decide  between  the  two  antagonistic 
'lews,  bnt  he  is  unable  to  give  a satisfactory  reply. 

5 Wang  CKung  seems  to  think  that  daylight  is  distinct  from  the  light  of 
the  snn. 
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are  not  visible  during  the  day,  because  the  brightness  of  the  day 
eclipses  them.  At  night  there  is  no  light,  and  the  stars  become 
visible.  Now  the  sun  and  the  moon  are  stars.  When  the  sun  ap- 
proaches the  horizon,  and  is  about  to  set,  his  light  fades,  and  he 
appears  bigger. 

The  scholars  argue  that  in  the  morning  the  sun  rises  from 
Fu  Sang,1  and  in  the  evening  sets  in  Hsi  Liu*  Fu  Sang  is  the 
eastern  region,  //.si  Liu  the  western  desert,  both  are  the  confines 
of  heaven  and  earth,  and  the  places  where  the  sun  and  the  moon 
use  to  rise  and  set. 

I beg  to  put  the  following  question: — Every  year  in  the  se- 
cond and  the  eighth  months  the  sun  rises  exactly  in  the  east,  and 
sets  exactly  in  the  west.®  We  might  say  then  that  the  suu  rises 
in  Fu  Sang,  and  sets  in  / hi  Liu.  But  in  summer,  when  the  days 
are  long,  the  sun  rises  in  the  north-east,  and  sets  in  the  north- 
west.4 In  winter,  when  the  days  are  short,  the  sun  rises  in  the 
south-east  and  sets  in  the  south-west.  In  winter  and  summer  rising 
and  setting  take  place  in  four  different  corners.  In  which  place 
exactly  arc  Fu  Sang  and  Hsi  Liu  situated  then?  The  above  state- 
ment, therefore,  is  true  for  spring  and  autumn,  but  not  for  winter 
and  summer.  Yet,  after  all,  the  sun  does  not  rise  in  Fu  Sang  nor 
set  in  Hxi  Liu  for  the  reason  that  he  revolves  with  heaven  and  is 
visible,  when  near,  and  invisible,  when  far  off  While  he  is  in 
Fu  Sang  or  Ilsi  Liu,  the  peojile  there,  from  their  standpoint,  will 
say  that  the  sun  is  in  the  zenith.  At  other  times  it  may  appear 
from  Fu  Sang  and  Ilsi  Liu,  as  though  the  sun  were  rising  or  set- 
ting. When  he  is  above  people’s  heads,  they  call  it  noon,  when 
he  is  on  one  side,  they  call  it  morning  or  evening.  How  can  the 
sun  under  these  circumstances  rise  in  Fu  Sang,  and  set  in  Ilsi  Liu? 

The  Literati  again  assert  that  heaven  is  revolving  from  right 
to  left,5  and  that  the  sun  and  the  moon  in  their  courses  are  not 
attached  to  heaven,  but  have  each  their  own  movement.  It  might 
be  objected  that,  in  case  the  sun  and  the  moon  had  their  proper 
movements,  and  were  not  attached  to  heaven,  the  sun  would  proceed 
one  degree,  and  the  moon  thirteen.  After  their  rise,  both  ought 
to  go  on  and  turn  from  west  to  east,  how  is  it  that  nevertheless 

1 Fu  Sang  lias  been  identified  with  Sakhalin. 

1 Hsi  Liu  must  be  the  Mongolian  Desert. 

* At  the  equinoxes.  See  above  p.  39. 

4 Vid.  above  p.  40. 

5 From  right  to  loft,  facing  tiic  polar  star  which  remains  motionless  and  round 
which  heaven  revolves  from  east  to  west  (cf.  p.  48). 
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they  commence  to  turn  westward?  They  are  attached  to  heaven, 
and  follow  its  movements  during  the  four  seasons.  Their  movement 
may  be  compared  to  that  of  ants  crawling  on  a rolling  mill-stone. 
The  movements  of  the  sun  and  the  moon  are  slow,  whereas  heaven 
moves  very  fast.  Heaven  carries  the  sun  and  the  moon  along  with 
it,  therefore  they  really  move  eastward,1 * * *  but  are  turned  westward. 


Perhaps  the  following  question  might  be  raised: — The  sun. 
the  moon,  and  heaven  have  their  movement  each,  but  the  number 
of  degrees  which  they  traverse  is  not  the  same.  To  what  can  their 
velocity  be  compared,  if  referred  to  the  things  of  this  world? 

1 would  reply  that  heaven  makes  one  circumvolution  every 
day.  The  sun  moves  on  one  degree  equal  to  2,000  Li,  of  which 
he  makes  1,000  during  the  day-time  and  1,000  during  the  night. 
The  unicorn5  also  runs  1,000  Li  during  the  day,  therefore  the 
speed  of  the  sun  is  very’  much  like  the  pace  of  the  unicorn. 

The  moon  moves  on  13  degrees.  10  degrees  being  equal  to 

20.000  Li,  and  3 degrees  to  6,000.  the  distance  made  by  the  moon 
in  one  day  and  one  night  is  26,000  Li,  which  is  like  the  flight  of 
a wild  duck. 

Since  heaven  turns  round  365  degrees,  the  multiplication  gives 

730.000  Li.  This  movement  is  very  fast,  and  there  is  nothing  like 
it.  It  ean  be  compared  to  the  rotation  of  a potter’s  wheel  or  the 
speed  of  an  arrow,  shot  from  a cross-bow. 

Hut  although  the  rotation  of  heaven  be  so  very  fast,  it  ap- 
pears to  us  slovv,  because  heaven  is  so  high,  and  far  away,  for 
distant  objects  in  motion  look  motionless,  and  things  shifting  their 
place,  stationary,  as  the  following  observation  will  show.  If  any 
body  is  on  board  a ship,  sailing  with  the  wind,  in  a river  or  on 
sea,  her  speed  is  fast,  while  she  is  near  the  shore,  and  slow,  while 
she  is  far  olT.  The  ship's  real  speed  remains  the  same,  its  quick- 
ness or  slowness  merely  depending  on  the  distance  from  which  she 
is  seen. 

When  we  look  up  to  heaven,  its  movement  does  not  appear 
as  quick  as  that  of  the  unicorn.  With  the  sun  over  it  the  unicorn 
hastens  on,  but  when  darkness  falls,  the  sun  is  in  front,  why? 

1 Their  own  movement  being  from  west  to  east,  opposite  to  that  of  heaven. 

3 The  h'iUn,  by  Europeans  usually  railed  unicorn,  whose  prototype  seems  to 

have  been  the  giraffe.  The  giraffe  gallops  like  the  fastest  horse.  The  swiftest  horses 

are  likewise  said  to  make  1,000  Li  a day. 
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Because  the  unicorn  is  near,  whereas  the  sun  is  far.  Distance 
conveys  the  impression  of  slowness,  and  proximity  that  of  speed. 
If  a journy  extends  over  60,000  Li,  it  is  difficult  to  form  an  ade- 
quate idea  of  the  real  movement. 


The  Literati  assert  that  the  sun  moves  one  degree,  and  heaven 
365  during  one  day  and  one  night,  that  heaven  turns  to  the  left, 
and  the  suu  and  the  moon  to  the  right,  and  that  they  meet  heaven. 

The  following  question  may  be  asked: — The  movements  of 
the  sun  and  the  moon  depend  on  heaven,  they  move,  attached  to 
heaven,  not  straight  on.  How  shall  we  describe  it?  The  Yiking 
says: — “The  sun,  the  moon,  and  the  stars  rely  on  heaven.  Fruits, 
grasses,  and  trees  rely  on  earth.” 1 Relying  means  that  they  are 
attached.  The  movement  attached  to  heaven  is  like  that  of  men 
walking  round  on  the  earth.  The  simile  is  like  that  of  the  ants 
crawling  on  the  rolling  mill-stone. 


There  is  the  question: — How  do  we  know  that  the  sun  does 
not  detach  himself  from  heaven,  nor  move  straight  on  independently? 
If  the  sun  could  do  so,  he  ought  to  turn  eastward  of  himself,  and 
not  share  heaven’s  movement  to  the  west.  The  movement  of  the 
moon  is  the  same  as  that  of  the  sun,  both  being  attached  to  heaven. 
This  is  proved  by  a comparison  with  the  clouds. 

The  clouds  are  not  attached  to  heaven,  they  always  remain 
in  their  place.  Provided  the  sun  and  the  moon  were  not  attached 
to  heaven,  we  would  expect  them  to  keep  their  places  likewise. 
From  this  it  is  evident  that  the  sun’s  movement  is  connected  with 
that  of  heaven. 

Another  question  arises: — The  sun  is  fire.  On  earth  fire  does 
not  move,  why  then  does  the  sun  move  on  heaven? 

The  fluid  attached  to  heaven  has  motion,  that  attached  to 
the  earth  has  not.  If  fire  be  attached  to  the  earth,  the  earth  does 
not  move,  consequently  the  fire  does  not  move  either. 

Some  one  might  object,  how  could  water  move,  if  the  fluid 
attached  to  earth  had  no  motion.  The  reply  is  that  the  water 

1 Yiking,  30th  diagram  (Li),  Legge’*  traust,  p.  237.— Our  text  slightly  differs. 
It  adds  “and  the  stars,”  and  writes  “fruits"  instead  of  "grains.” 
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flows  eastward  into  tlie  ocean,  because  the  north-western  region  is 
high,  and  the  south-eastern  low.  It  is  the  nature  of  water  to  seek 
the  low  places,  whereas  fire  will  rise.  If  the  earth  were  not  high 
in  the  west,  the  water  would  not  run  eastward  either. 

We  will  have  to  meet  another  objection  as  to  how  men,  being 
attached  to  the  earth,  can  move,  if  the  fluid  attached  to  the  earth 
is  motionless. 

Human  actions  and  desires  all  have  an  aim.  Since  purpose 
is  at  the  root  of  human  nature,  man  works  and  strives. 

The  ancients  were  plain  and  simple-minded.  Though  on  the 
frontier  of  a neighbouring  country  they  heard  the  cocks  crow  and 
the  dogs  bark,  they  never  had  any  intercourse  with  that  country. 

Somebody  will  ask  perhaps,  why  the  stars  do  not  move,  if 
the  fluid  attached  to  heaven  is  in  motion.  I reply  that  the  stars 
are  fixed  in  heaven.  Heaven  moves,  and  since  they  are  turned 
round  along  with  heaven,  they  move  also. 

An  opponent  might  urge  that  human  nature  is  based  on  pur- 
pose, and  therefore  acts,  but  how  could  heaven  move,  since  its 
principle  is  absence  of  purpose? — Heaven’s  movement  consists  in 
the  spontaneous  emission  of  fluid.  The  fluid  being  emitted,  things 
are  produced  of  themselves,  but  the  fluid  is  not  emitted  on  pur- 
pose, in  order  to  produce  things.  Without  movement  the  fluid  can- 
not be  emitted,  and  unless  the  fluid  be  emitted,  things  cannot  be 
created.  It  is  different  from  the  movement  of  man.  The  move- 
ments of  the  sun,  the  moon,  and  the  five  planets  all  consist  in  the 
emission  of  fluid. 


The  Literati  hold  that  there  is  a three-legged  raven  in  the  sun, 
and  a hare  and  a toad  in  the  moon.  However,  the  sun  is  the 
heavenly  fire  which  does  not  differ  from  the  fire  on  earth.  In  the 
fire  on  earth  there  are  no  living  beings,  how  could  there  be  a raveu 
in  the  heavenly  fire?  There  are  no  living  creatures  in  the  fire, 
when  they  enter  it,  they  are  burnt  to  death.  How  could  a raven 
remain  unscathed? 

The  moon  is  water.1  There  are  living  beings  in  the  water, 
but  not  hares  or  toads.  When  a hare  or  a toad  remain  long  in 
the  water,  they  inevitably  die.  The  sun  and  the  moon  are  attached 
to  heaven  just  as  shells  and  oysters  swim  in  the  deep,  evidently 

1 Again  the  misleading  symbolism.  The  moon  represents  the  female  prin- 
ciple, ftn,  to  which  water  corresponds,  whence  the  naive  deduction  is  made  that 
the  moon  »>  water. 

Mitt  iL  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1907.  1.  Abt  4 
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because  they  belong  to  the  same  fluid.  Are  perhaps  that  what  we 
call  a hare  and  a toad,  shells  or  oysters? 

And  let  us  ask  the  Literati  whether  the  raven,  the  hare,  and 
the  toad  are  living  or  dead.  If  they  be  dead,  and  remain  for  a 
long  time  in  the  sun  and  the  moon,  they  must  become  charred, 
decay  and  putrefy.  If  they  be  alive,  where  are  they  at  the  time 
of  a total  eclipse  of  the  sun  or,  when  on  the  last  day  of  a month 
the  moon  totally  disappears? 

The  raven,  the  hare,  and  the  toad  must  he  the  fluid  of  the 
sun  and  the  moon,  as  the  intestines  of  man,  or  the  heart,  and  back- 
bone of  animals  are  the  fluid  of  these  creatures.  It  is  still  possible 
to  examine  the  moon,  but,  when  we  look  at  the  sun,  our  eyes  are 
dazzled,  and  we  cannot  make  out  what  fluid  really  pervades  the 
sun,  yet  we  should  be  able  to  distinguish  an  object  in  the  sun, 
and  call  it  a raven?  In  fact,  we  cannot  see  the  entire,  body  of  a 
raven,  and  we  should  remark  that  it  has  three  legs?  This  is  cer- 
tainly not  true. 

Moreover,  we  hear  the  Literati  speak  of  many  animals,  why 
then  is  there  only  one  raven  in  the  sun,  and  one  hare  and  a toad 
in  the  moon? 

The  savants  maintain  that  the  eclipse  of  the  sun  is  caused 
by  the  moon.  They  have  observed  that  the  eclipses  of  the  sun 
always  fall  on  the  last  and  the  first  day  of  a month.  At  that 
time  the  moon  is  united  with  the  sun,  therefore  she  must  eclipse 
him,  they  think.  Many  eclipses  of  the  sun  have  occurred  during 
the  “ Spring  and  Autumn  ” period.  The  Classic  records  that  on 
the  first  day  of  such  and  such  a moon  the  sun  has  been  eclipsed, 
but  it  does  not  follow  that  the  moon  has  any  thing  to  do  with 
these  eclipses.  If  the  chroniclers  had  known  that  the  sun  was 
eclipsed  by  the  moon,  why  have  they  been  silent  on  this  point, 
and  did  not  speak  of  the  moon? 

They  say  that,  when  an  eclipse  of  the  sun  takes  place,  the 
Yang  is  weak  and  the  Yin  strong.  When  a man  possesses  great 
strength,  he  can  subdue  others  in  this  world.  Now,  on  the  last 
day  of  a month,  the  light  of  the  moon  is  extinguished,  and,  on 
the  first  day  of  the  new  moon,  it  is  gone  so  to  say,  which  is  the 
highest  degree  of  weakness.  TTow  could  it  vanquish  the  sun,  for 
the  eclipse  of  the  sun  is  said  to  be  caused  bv  the  moon?  If,  in 
an  eclipse  of  the  sun,  the  moon  is  believed  to  eclipse  it,  where  is 
the  moon?  The  eclipse  is  not  caused  by  the  moon,  since  the  moon 
herself  is  destroyed.  If  we  regard  the  sun  from  the  same  point 
of  view  as  the  moon,  his  light  at  an  eclipse  is  destroyed  of  itself. 
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On  an  average,  an  eclipse  of  the  sun  occurs  every  41  or  42 
months,  and  an  eclipse  of  the  moon,  every  180  days.  These  eclipses 
have  their  fixed  time,  and  these  changes  do  not  always  take  place. 
When  they  happen,  it  is  through  the  spontaneous  action  of  the 
fluid.  The  last  and  the  first  day  of  a month  recur  very  often,  but 
does  the  moon  cause  an  eclipse  then?  The  sun  being  in  his  full, 
the  change  is  brought  about  by  his  shrinking  together.  Must  we 
suppose  something  that  consumes  (eclipses)  the  sun?  What  con- 
sumes the  mountains  or  the  earth,  when  the  mountains  collapse 
and  the  earth  shakes? 

Some  say  that,  when  the  sun  is  eclipsed,  the  moon  covers 
him.  The  sun  being  above,  the  moon  below,  her  shadow  falls  on 
the  sun’s  body.  When  the  sun  and  the  moon  are  united,  but  the 
moon  is  above,  and  the  sun  below,  the  moon  cannot  cover  the 
sun.  whereas,  when  the  sun  is  above,  and  the  moon  underneath 
him,  she  casts  her  shadow  on  him.  The  light  of  the  moon  then 
covers  the  light  of  the  sun,  hence  the  expression : — eclipse.'  The 
shadow  of  the  moon  is  like  that  of  the  clouds  which  cover  the 
sky  in  such  a way  that  the  sun  and  the  moon  are  invisible. 

Provided  that  both  unite  with  their  extremities,  they  must 
eclipse  one  another,  and  if  both,  when  they  come  together,  are 
joined  like  two  pieces  fitting  one  into  the  other,  the  sun  must  dis- 
appear as  a matter  of  course.  That  the  sun  and  the  moon  meet 
on  the  last  and  the  first  dav  of  the  month  is  a very  common  ce- 
lestial phenomenon,  but  it  is  wrong  to  say  that  at  an  eclipse  the 
moon  covers  the  light  of  the  sun  for  the  following  reason: — 

In  case  that,  when  the  sun  and  the  moon  unite,  the  moon 
covers  the  light  of  the  sun,  the  edges  of  the  two  luminaries  must  fall 
together  at  the  beginning  of  the  eclipse,  and  they  must  change 
their  places,  when  the  sun  comes  out  again.  Now,  let  us  suppose 
that  the  sun  stands  in  the  east,  the  moon  in  the  west.  The  moon 
moves  quickly  eastward,  where  she  falls  in  with  the  sun.  She 
covers  the  edge  of  the  sun,  and  after  a short  time  she  passes  the 
sun  and  proceeds  eastward.  The  western  edge  of  the  sun  lias 
been  covered  first,  its  light  must  then  come  back.  The  eastern 
edge  has  not  yet  been  overshadowed,  it  will  be  pelipsed  next. 


1 The  Chinese  expression  is  “to  consume,“  “to  cat  “ ( or  jltjj  ).  In  the 
popular  belief  the  sun  at  an  eclipse  is  being  devoured  by  the  “ heavenly  dog,”  an 
idea  perhaps  derived  from  India.  In  4t  o ng  Ch'ung ’*  time  it  must  not  yet  have  been 
current,  for  otherwise  he  would  most  likely  not  have  omitted  to  mention  and  con- 
trovert it 
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Thus  we  see  that  duriug  au  eclipse  of  the  sun  the  light  of  the 
western  edge  is  extinguished,  and  that,  when  the  sun  comes  back, 
tbe  light  of  the  western  edge  returns.  Then  the  moon  goes  on, 
and  covers  the  eastern  edge,  while  the  western  edge  returns,  ('an 
we  say  then  that  the  sun  and  the  moon  are  joined  together,  and 
that  one  covers  .and  overshadows  the  other?1 

The  scholars  assert  that  the  shape  of  the  sun  and  the  moon 
is  quite  round.  When  they  look  up  to  them,  they  appear  shaped 
like  a peck,  or  a round  basket.  Their  shape  is  a regular  circle, 
they  are  not  like  the  fluid  of  a fire  seen  from  afar,  for  a fluid  is 
not  round. — In  reality  the  sun  and  the  moon  are  not  round,  they 
only  appear  so  through  the  distance,  as  will  be  seen  from  the 
following: —The  sun  is  the  essence  of  fire,  the  moon  the  essence 
of  water.  On  earth  fire  and  water  are  not  round,  why  should 

they  be  round  in  heaven  alone?  The  sun  and  the  moon  in  heaven 

are  like  the  Five  Planets,  and  the  Five  Planets  like  the  other  stars. 
The  stars  are  not  round,  only  their  radiance  appears  round,  be- 
cause they  are  so  far  from  us.  This  will  become  evident  from  the 

following  fact: — During  the  “ Spring  and  Autumn  ” period  stars 
fell  down  in  the  capital  of  Sung.*  When  people  went  near  to 
examine  them,  they  found  that  they  tvere  stones,  but  not  round. 
Since  the  stare  are  not  round,  we  know  that  the  sun,  the  moon, 
and  the  planets  are  not  round  either. 


The  scholars  discoursing  on  the  sun,  and  the  mechanics  hold 
that  there  is  only  one  sun,  whereas  in  the  “ Tribute  of  Yfl  ” and  in 
the  Shan-hai-king  it  is  stated  that  there  are  ten  suns.  Beyond  the 
ocean  in  the  east  there  is  the  “ Hot  Water  Abyss,”*  over  which 
rises  Fu-sang.  The  ten  suns  bathe  in  the  water.  There  is  a huge 
tree.  Nine  suns  remain  in  its  lower  branches,  while  one  sun  stays 
on  the  upper  branch.4  Huai  .Xan  Tse  also  writes  in  his  book 
about  ten  suns  which  were  shining.  During  the  time  of  Yao  the 
ten  suns  came  out  together,  and  scorched  everything,  whereupon 

1 Wang  Ch'ung  here  speaks  of  a partial  eclipse.  That  the  shadow  of  the 
moon  in  most  cases  covers  only  part  of  the  sun  cannot  invalidate  the  right  view, 
which  Wang  Ch'ung  rejects  on  unsufticieut  grounds. 

1 Ch'un-ch'tv,  Duke  Hri  16th  year  (Isgge,  Classics  Vol.  V,  Pt.  I,  p.  170). 

8 T'ang-ku, 

1 Shon-hai-king  chap.  9,  p.  lv. 
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Yao  shot  at  them.1 * *  Hence  they  never  were  seen  together  any 
more  on  the  same  day.* 

Commonly  the  “celestial  stems"*  are  called  suns.  From  the 
first  to  the  last  stem  there  are  ten  suns.  There  are  ten  suns,  as 
there  are  five  planets.  Intelligent  people  and  disputing  scholars 
are  at  a loss,  how  to  find  out  the  truth,  and  do  not  wish  to 
decide  in  favour  of  either  opinion.  Thus  the  two  antagonistic 
statements  are  transmitted  without  criticism,  and  neither  of  the 
two  opinions  meets  with  general  approval.  Yet,  if  we  examine 
the  question  thoroughly,  there  are  not  ten  suns. 

The  sun  is  like  the  moon.  If  there  be  ten  suns,  are  there 
twelve  moons?  There  are  five  planets,  but  the  five  elements:4 — 
metal,  wood,  water,  fire,  and  earth  all  burn  with  a different  light. 
Should  there  be  ten  suns,  their  fluids  ought  to  be  different.  Now, 
we  do  not  discover  any  difference  in  the  light  of  the  sun,  and  we 
find  that  his  size  is  the  same  at  different  times.  If  there  were 
really  different  fluids,  the  light  would  certainly  be  different.  If, 
on  the  other  hand,  the  fluid  is  identical,  it  must  be  united  into 
one  sun,  and  there  cannot  be  ten. 

We  see  that  with  a sun-glass  fire  is  drawn  from  heaven,  the 
sun  being  a big  fire.  Since  on  earth  fire  is  one  fluid,  and  the  earth 
has  not  ten  fires,  how  can  heaven  possess  ten  suns?  Perhaps  the 
so  called  ten  suns  are  some  other  things,  whose  light  and  shape 
resembles  that  of  the  sun.  They  are  staying  in  the  “Hot  Water 
Abyss,”  and  always  climb  up  Fu-sang.  Yil  and  Yi5  saw  them, 
and  described  them  as  ten  suns. 

Some  people  have  measured  the  light  of  the  sun,  and  cal- 
culated his  size.  They  found  the  diameter  to  be  1,000  Li  long. 
Provided  that  the  rising  sun  is  the  sun  on  the  Fu-sang  tree,  this 
tree  must  overhang  10,000  Li  to  cover  the  sun,  for  the  diameter 
of  one  sun  being  1,000  Li,  ten  suns  will  require  10,000  Li. 

Heaven  is  more  than  10,000  Li  distant  from  us. 

When  we  look  up  at  the  sun,  his  brilliancy  is  so  dazzling, 
and  Ids  glare  so  bright,  that  it  becomes  unbearable.  If  the.  rising 


1 According  to  other  accounts  Yao  ordered  his  minister  J"i,  a famous  archer, 
to  shoot  at  the  suns,  of  which  he  destroyed  nine. 

* The  appearance  of  ten  suns  is  mentioned  in  many  ancient  works: — in 
CAaany  TV,  the  Li-sao,  the  “ Bamboo  Annals"  the  Tso-chuant  etc. 

’ The  ten  cyclical  signs. 

‘ The  five  elements  are  considered  to  he  the  substances  of  the  Five  Planets, 
which  have  been  named  after  them : — Metal  Star  (Venus),  Wood  Star  (Jupiter),  etc. 

1 cf.  p.  ni. 
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sun  was  the  sun  from  the  Fu-sang  tree,  Yti  and  Yi  would  not  have 
been  able  to  recognise  him  as  the  sun.  A look  at  one  sun  would 
have  sufficed  to  dazzle  the  eyes,  how  much  more  so,  if  there  were 
ten  suns.  When  Yi 1 and  Yi  saw  the  suns,  they  appeared  to  them 
like  pecks  and  round  baskets,  therefore  they  called  them  suns. 
The  fires  looked  like  pecks  and  baskets,  but  an  object  seen  at  a 
distance  of  60,000  Li  appears  dilferent  from  one  looked  at  and 
examined  quite  near.  Consequently  what  Yil  and  Yi  saw  they  took 
for  suns,  but  were  not  suns. 

Among  the  things  of  heaven  and  earth  many  resemble  one 
another  in  substance,  yet  they  are  not  the  same  in  fact.  Beyond 
the  ocean  in  the  south-west  there  is  a pearl-tree.1  It  has  pearls, 
but  they  are  not  fish-pearls.2  The  ten  suns  are  like  pearls  of  the 
pearl-tree.  The  pearls  of  the  pearl-tree  look  like  pearls,  but  are 
not  real  pearls.  Thus  the  ten  suns  look  like  the  sun,  but  are  not 
real  suns.  Huai  Nan  Tse  having  read  the  S/ian-hai-king  wrongly 
asserted  that  for  a Sage  ten  suns  were  lighted,  and  made  the  random 
statement  that  at  Yao's  time  ten  suns  rose  together. 

The  sun  is  fire,  the  “ Hot  Water  Abyss  ” water.  Water  and 
fire  annihilate  one  another.  Therefore  the  ten  suns  bathing  in  the 
“Hot  Water  Abyss”  should  have  been  extinguished  and  destroyed. 
Fire  bums  trees,  Fu-sang  is  a tree.  When  ten  suns  rested  upon 
it,  it  ought  to  be  parched  and  scorched  up.  However,  in  spite 
of  the  bath  in  Tang-ku  the  light  did  not  become  extinguished,  and 
though  the  suns  ascended  Fu-sang , its  boughs  were  not  scorched 
or  parched.  The  ten  suns  are  like  the  sun  which  rises  to-day,  yet 
they  cannot  be  tested  by  the  five  elements.9  Hence  we  infer  that 
they  were  not  real  suns. 

When  Yü  and  Yi  beheld  ten  suns,  it  cannot  have  been  night- 
time, but  must  have  been  day.  When  one  sun  rose,  the  other  nine 
must  have  been  left  behind,  how  could  they  rise  all  ten  together?1 
It  must  have  been  like  dawn  before  the  sunrise.4 

Furthermore,  heaven  turns  and  passes  through  a certain  number 
of  degrees.  If  the  various  suns  follow  this  movement,  and  turn 

1 Presumably  a coral-trcu  in  the  Persian  Sea  is  meant. 

* The  Chinese  imagine  that  pearls  or  the  produco  of  fish,  not  of  shells 
or  oysters. 

a If  they  were  of  the  same  stuff  as  our  sun,  viz.  fire,  they  would  have  been 
extinguished  in  water,  and  have  burned  the  wood  of  the  Fu-sang  tree.  Since  they 
did  not  do  that,  they  cannot  have  been  real  suns  like  ours. 

‘ The  one  sun  in  the  upper  branches  of  the  Fu-sang  tree  must  have  risen 
prior  to  the  nine  others  still  lingering  in  the  lower  branches. 

As  far  as  the  nine  suns  are  concerned,  which  were  still  below  the  horizon. 
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round  with  heaven,  how  could  they  remain  in  the  brauche«  of 
Fit-sang  or  in  the  water  of  the  “Hot  Water  Abyss?”  In  case  they 
stay  back,  they  miss  the  movement,  and  differences  in  the  movement 
would  bring  disharmony.  If,  therefore,  the  rising  sun  be  different 
front  the  ten  suns,  they  only  resemble  suns,  but  are  not  suns. 

“ During  the  1 * Spring  and  Autumn  ’ period  on  the  hsin  mao 
day,  in  the  fourth  month  of  summer,  in  the  seventh  year  of  Duke 
Chuang  at  midnight  the  common  stars  were  invisible,  and  stars  fell 
down  like  rain.”* 

Kung  Yang  in  his  commentary  asks:— What  does  “like  rain” 
mean?  It  is  not  rain.  Then,  why  use  this  expression?  “The  un- 
revised Ch' un-ch  iu”  says,  “It  rained  stars,  which  previous  to  ap- 
proaching to  within  a foot  of  the  earth  departed  again.”  The  Sage 
corrected  this,  and  said,  “The  stars  fell  down  like  rain.”1 

“ The  unrevised  Ch  un-ch  iu”  refers  to  the  time,  when  the  CJiun- 
cli iu  was  not  yet  revised.  At  that  time  the  Chronicle  of  Lu  had 
the  following  entry: — “The  stars  fell  down  like  rain.  They  came 
uear  the  earth  at  a distance  of  over  a foot,  and  then  departed 
agaiu.”  The  Sage  is  Confucius. _ Confucius  revised  it,  and  said  “ The 
stars  fell  like  rain.”  His  idea  was  that  on  the  earth  there  are 
mountains,  hills,  and  high  buildings,  and  he  was  afraid  lest  the 
statement  about  the  stars  coming  near  the  earth  at  a distance  of 
over  a foot  should  not  be  true.3  Therefore  he  made  an  alteration, 
and  said  “ like  raiu.”  Being  like  rain  they  came  down  from  above 
the  earth.  The  stars  also  fall  down  from  heaven  and  depart  again. 
On  account  of  this  similarity  lie  says  “like.”  Although  there  was 
the  notice  that  the  stars  came  near  the  earth  at  a distance  of  over 
a foot,  he  merely  said  “like  raiu.”  The  expression  “falling”  which 
he  uses  refers  to  those  stars.  Though  he  assigned  them  their  places, 
and  fixed  the  text,  he  speaks  of  the  falling  stars  in  the  same  way 
as  the  Chronicle  does. 

When  from  the  plain  we  look  up  at  Mount  T'ai , and  behold 
a crane  on  its  summit,  it  appears  to  us  as  big  as  a crow,  and  a 
crow,  like  a sparrow.  It  is  the  height  of  Mount  T ai  and  its  dis- 
tance which  cause  us  to  lose  the  true  estimate  of  the  size  of  things. 


1 C f.  Ch'un-ch'iu  (Legge,  Classics  Vol.  V,  Pt.  I,  p.  79).  The  seventh  year  of 
Duke  Ch wing  of  Lu  is  686.  b.c. 

* A quotation  from  Kung  Yang’s  commentary  to  the  CKun-eKiu . 

3 Had  the  distance  of  those  meteors  not  been  more  than  one  foot  from  the 
surface  of  the  earth,  they  would  inevitably  have  collided  with  the  elevations  of  the 
earth,  such  as  mountains,  buildings,  etc.  Therefore  Confucius  omitted  the  remark  of 
die  original  text. 
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The  distance  of  heaven  from  earth  amounts  to  upwards  of  60,000  Li, 
which  is  not  only  the  height  and  the  distance  of  the  summit  of 
Mount.  T'ai.  The  stars  are  fixed  to  heaven.  When  we  examine 
them,  we  do  not  obtain  a correct  idea  of  their  nature,  for  the  con- 
ditions, under  which  we  see  them,  are  still  more  unfavourable  than 
those,  under  which  we  look  at  the  crane  or  the  crow.  By  cal- 
culations we  find  that  the  size  of  the  stars  must  be  a hundred  Li. 
Their  brilliancy  is  so  strong,  that  they  shed  light.  If,  nevertheless, 
they  appear  to  us  only  as  big  as  a phoenix  egg,  we  have  lost  the 
true  estimate  by  distance. 

Let  us  suppose  that  the  falling  stars  are  in  fact  stars  falling 
from  heaven,  then  we  would  not  be  able  to  recognise  them  ns  stars, 
when  they  approach  the  earth,  because  during  their  fall  their  size 
is  not  the  same  as  that  which  they  have  in  heaven.1  Now,  as  long 
as  we  see  the  falling  stars  in  heaven,  they  are  stars,  if  they  are 
not,  they  are  made  up  of  air.  We  see  ghosts  having  the  semblance 
of  dead  people.  In  reality  it  is  but  air  condensed  into  those  forms, 
not  real  dead  people.  Thus  the  falling  stars  are  in  reality  not 
shaped  like  stars.  Confucius  correctly  calls  them  falling,  which  means 
that  they  are  not  stars,  and  rightly  characterises  them  as  being 
like  rain,  ».  e.  they  are  not  rain,  both  features  being  opposed  to 
the  real  nature  of  stars. 

The  Tso-chuan  remarks  on  the  above  quoted  passage  of  the 
Ch'un-ch’iu,  “On  the  h sin-mao  day,  in  the  fourth  moon  during  the 
night  the  common  stars  were  not  visible,  because  the  night  was 
bright.  The  stars  felt  like  rain  i.  e.  together  with  rain.”  This  re- 
mark that  the  stars  were  invisible  owing  to  the  brightness  of  the 
night  tallies  with  a passage  in  the  Yiking * to  the  effect  that  at 
mid-day  the  Dipper5  is  visible.  If  during  the  day  the  Dipper  is 
visible,  it  must  be  dark,  not  bright,  and  if  during  the  night  the 
stars  were  invisible,  the  night  must  have  been  bright  and  clear. 
The  facts  were  different,  but  the  idea  is  the  same,  and  it  is  con- 
sistent with  truth. 

The  Tso-chuan  says  “ together  with  rain,”  which  is  tantamount 
to  “ combined.”  On  the  hsin-mao  day  the  night  was  bright,  there- 
fore the  stars  were  invisible,  but  this  brightness  shows  that  there, 
was  no  rain.  The  rain  fluid  is  dark  and  obscure,  how  could  there 
be  brightness  than?  There  being  brightness,  rain  is  impossible, 
how  could  the  stars  fall  “together  with  rain?”  Consequently  the 

1 Tlie  meteors  never  measure  a hundred  Li. 

1 Yiking,  55th  diagram  (Feng),  Lrgge’s  transl.  p.  336. 

3 A constellation. 
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expression  “ together  with  rain  ” is  wrong.  Moreover,  if  it  be  said 
that  the  night  was  so  bright,  that  the  stars  became  invisible,  how 
could  the  stars  falling  together  with  rain  be  seen? 

“On  the  teu-shA i day  of  the  first  month  in  the  1 6th  year  of 
Duke  Usi  five  stones  fell  down  in  Sung.”  1 The  Tso-chuan  remarks 
that  they  were  stars.  Since  falling  stones  are  called  stars,  those 
stars  are  believed  to  have  become  stones  by  falling.  The  stars 
falling  in  the  hsin-mao  night  were  stars,  but  in  reality  stones  then. 
If  the  stars  falling  in  the  hsin-mao  night  were  like  those  stones, 
the  earth  had  high  buildings,  which  must  have  been  smashed. 
Although  Confucius  omitted  to  mention  that  the  stars  came  near  the 
earth  as  far  as  one  foot,  there  certainly  has  been  a certain  distance 
from  the  earth,  and  the  historigrapher  of  Lu,  who  saw  the  event 
with  his  own  eyes,  would  not  have  said  so  at  random. 

According  to  the  Tso-chuan  the  stars  fell  down  together  with 
rain.  As  rain  collects  on  the  earth,  the  stories  must  have  done  so 
likewise,  but,  since,  when  they  touched  the  earth,  they  did  not 
demolish  the  buildings,  it  is  evident  that  they  were  not  stars. 
Besides,  on  what  does  Tso  Ck  iu  Ming  base  his  statement  that  the 
stones  were  stars?  When  the  stones  came  down,  their  fall  was 
very  light,  but  why  must  they  have  fallen  down  from  heaven? 

During  the  Chin  epoch  three  mountains  disappeared.  Partly 
they  were  not  dispersed,  but  collapsed,  where  they  stood,  which 
must  have  caused  a great  noise.  Perhaps  at  that  time  the  mountain 
of  the  / Ti  went  off  its  base,  and  came  down  in  Sung.  When  the 
people  of  Sung  heard  the  stones  fall,  they  called  them  stars,  and 
when  Tso  Ch  iu  Ming  had  examined  them,  he  also  gave  them  this 
name. 

The  substance  of  the  stars  is  identical  with  that  of  the  various 
things  and  like  that  of  the  sun  and  the  moon.  The  so-called  Five 
Planets  are  the  light  of  the  substance  of  the  five  elements.  The 
Five  Planets  and  the  other  stars  all  have  the  same  light,  there- 
fore I am  afraid  that  we  miss  the  truth,  if  we  regard  the  fixed 
stars  alone  as  stones.  Iu  reality  the  stars  which  fell  during  the 
hsin-mao  night  were  like  rain,  but  they  were  not  stars,  just  as  the 
ten  suns  in  the  “ Hot  Water  Abyss”  resembled  the  sun,  but  were 
not  real  suns. 

The  Literati  also  maintain  that  the  expression  that  rain  comes 
from  heaven  means  that  it  positively  falls  down  from  heaven,  llow- 


1 Quoted  from  the  C/iun-ch'iu  ( I.tg<jr  Vol.  V,  Pt.  I,  p.  170).  The  event  took 
plare  in  G43  n.c. 
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ever,  a discussion  on  this  subject  leads  us  to  the  conclusion  that  rain 
comes  from  above  the  earth,  but  not  down  from  heaven.  Seeing 
the  rain  gathering  from  above,  we  simply  say  that  it  comes  down 
from  heaven.  As  a matter  of  fact,  it  comes  from  above  the  earth. 
But  how  can  we  demonstrate  that  the  rain  comes  from  the  earth, 
and  rises  from  the  mountains?  The  Commentary  to  the  Ch  un-ch'iu' 
says,  “It  breaks  through  the  stones  one  to  two  inches  thick,  and 
gathers.  That  in  one  day's  time  it  spreads  over  the  whole  Empire, 
is  only  the  case  with  the  T ai-s/ian." 5 — From  the  I" ai-shan  it  rains 
over  the  whole  Empire,  from  small  mountains  over  one  State,  the 
distance  depends  on  the  height.  As  regards  the  forthcoming  of 
the  rain  from  the  mountains,  some  hold  that  the  clouds  carry  the 
rain  with  them.  When  the  clouds  disperse,  the  water  falls  down, 
and  is  called  rain.  Thus  the  clouds  are  rain,  and  rain,  clouds. 
When  the  water  comes  forth,  it  is  transformed  into  clouds;  they 
condense,  and  become  rain,  and,  when  they  are  compressed  still 
more,  coagulate  into  dew.  When  garments  are  moistened  as  with 
rain,  it  is  not  the  effect  of  the  clouds,  but  of  the  rain  which  they 
carry. 

Some  persons  will  refer  to  the  Slinking  which  says,  “ When 
the  moon  follows  the  stars,  there  is  wind  and  rain,”3  and  to  the 
Shikitig,  where  we  read  that  “The  moon  approaches  the  Ilyades, 
which  will  bring  heavy  showers  of  rain.”4  They  all  believe  that 
according  to  these  passages  of  the  two  Classics  it  is  not  heaven 
which  is  causing  the  rain.  How  is  that? 

When  the  rain  comes  from  the  mountains,  the  moon  passes 
the  stars,  and  approaches  the  Hyades.  When  she  approaches  the 
Hyades,  it  must  rain.  As  long  as  it  does  uot  rain,  the  moon  does 
not  approach,  and  the  mountains  have  no  clouds.  Heaven  and 
earth,  above  and  below',  act  in  spontaneous  harmony.  When  the 
moon  approaches  above,  the  mountains  are  heated  below,  and  the 
fluid  unites.  The  fortuitous  connexion  between  the  various  fluids 
and  bodies  is  due  to  spontaneity.  Clouds  and  fog  show'  that 
there  is  rain.  In  summer  it  becomes  dew,  in  winter  frost.  Warm 
it  is  rain,  cold,  snow.  Hain,  dew,  and  frost  all  proceed  from  earth, 
and  do  not  descend  from  heaven. 

1 K u Yang's  Commentary,  Duke  Hsi  31st  year. 

a The  highest  peak  in  Shantung. 

a Shaking,  Hang-fan,  Pt.  V,  Bk.  IV,  33  (Legge  Vol.  Ill,  I’U  II,  p.  342). 

‘ Sinking  Pt.  II,  Bk.  VIII,  Ode  8 (Legge  Vok  IV,  Pt.  II,  p.  422). 
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CHAPTER  XXI. 

On  Heat  and  Cold  ( Han-wbi ). 

People  reasoning  on  heat  and  cold  assert  that,  when  the 
sovereign  is  pleased,  it  is  warm,  and,  when  he  is  angry,  it  is  cold. 
Uow  is  that? 

Joy  and  anger  originate  in  the  bosom.  Subsequently  they 
find  their  way  out,  and  once  outside,  are  the  causes  of  rewards  and 
punishments,  rewards  and  punishments  being  the  manifestations  of 
joy  and  anger.  When  heat  and  cold  are  sufficiently  strong,  things 
become  withered,  and  men  are  injured,  and  that  is  done  by  heat 
and  cold,  which  are  said  to  be  the  representatives  of  joy  and  anger. 

Within  the  course  of  a few  days  a sovereign  is  not  always 
full  of  joy  or  auger,  which  sentiments  having  broken  forth  from 
the  bosom,  expand  and  appear  as  heat  and  cold  outside,  thus  showing 
the  feelings  of  the  bosom.  W hen  the  sovereign  is  pleased  or  angry, 
this  fluid  of  his  bosom  is  not  changed  into  heat  or  cold.  Why 
should  the  fluid  in  his  bosom  be  different  from  the  fluid  within  the 
territory  of  a country  ? The  fluid  of  the  bosom  is  not  transformed 
through  joy  or  anger,  how  then  should  heat  and  cold  originate 
within  the  territory? 

During  the  time  of  the  Six  States, 1 and  the  C/iiti  and  Han 
epoch  the  feudal  princes  were  subjugating  one  another,  armour-clad 
warriors  filling  all  the  roads.  The  States  were  investing  each  other 
with  the  greatest  animosity,  and  their  leaders  thought  of  nothing 
else  than  of  vanquishing  their  enemies.  A feeling  of  universal 
slaughter  pervaded  everything.  Yet  at  that  time  it  was  not  always 
cold  in  the  Empire.  The  time  of  Yü  was  one  of  universal  peace. 
The  government  was  good,  the  people  contented,  and  the  sovereign 
always  pleased.  In  every  house  they  were  playing  the  guitar, 
singing,  beating  drums,  and  dancing.  Yet  at  that  time  it  was  not 
constantly  warm  in  the  Empire.  Is  the  feeling  of  joy  and  unger 
evoked  by  small  things  only,  and  does  it  not  care  for  great  ones? 
How  is  it  so  little  in  accordance  with  the  deeds  done? 

1 Yen,  Chao,  Han,  Wei,  C'h'i  and  Chu,  which  in  332  b.c.  made  an  offensive 
end  defensive  alliance  to  check  the  encroachments  of  the  C/im  State,  but  by  and  by 
die  latter  overpowered  and  absorbed  them  all. 
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Near  the  water  it  is  cold,  near  the  fire  warm,  the  heat  and 
the  cold  decrease  in  proportion  to  the  distance,  for  the  quantity 
of  the  fluid  varies  according  to  the  distance.  The  seat  of  the  fire 
is  always  in  the  south,  that  of  the  water  in  the  north,1  therefore 
the  northern  region  is  cold,  and  the  southern  limit  hot. 

The  fire  in  a stove,  the  water  in  a ditch,  and  the  fluid  in  the 
human  body  are  all  governed  L>y  the  same  principle.  When  the 
sovereign  is  pleased  or  angry,  this  fluid  of  heat  or  cold  ought  to 
be  especially  strong  iu  his  private  apartments,  and  much  less  so 
outside  his  territory.  Now  the  temperature  is  the  same  without  and 
within,  consequently  it  cannot  well  be  the  result  of  the  sovereign’s 
joy  or  anger,  and  the  assertions  of  our  scholars  to  that  effect  are  futile. 

With  an  emperor  a sudden  change  of  the  mental  fluid  takes 
place  in  the  empire,  with  princes  in  their  territory,  with  ministers 
and  high  officers  in  their  department,  and  with  common  people 
in  their  house.  Since  even  ordinary  people  are  liable  to  such 
changes,  their  joy  and  their  anger  must  also  produce  such  fluids 
(as  heat  and  cold).  The  father  quarrels  with  the  son,  and  hus- 
band and  wife  reprove  one  another.  If  there  ought  to  be  anger, 
but  anger  be  turned  into  joy,  or  if  faults  be  forgiven,  and  the 
wrong  done  hushed  up,  there  would  be  cold  and  heat  in  the  same 
house.  This  shows  us  that  the  sudden  changes  (of  temperature) 
are  not  being  caused  by  joy  and  anger. 

Some  one  will  say  that  there  is  attraction  by  affinity.  If  a 
man  be  pleased,  he  is  kind  and  genial,  and  iu  his  kindness  gives 
rewards.  The  Yang  principle  is  giving,  and  the  Yang  fluid  is  warm, 
therefore  the  warm  fluid  corresponds  to  it.  If  a man  be  angry, 
he  is  enraged  and  indignant,  and  in  his  rage  puts  people  to  death. 
The  Yin  principle  is  cold  murder,  and  the  Yin  fluid  is  cold,  there- 
fore the  cold  fluid  corresponds  to  it.  “ When  the  tiger  howls,  the 
wind  blows  from  the  valley,  and  when  the  dragon  performs  its 
antics,  the  brilliant  clouds  rise.”*  Their  fluids  being  identical,  and 
their  species  the  same,  they  attract  one  another.  Hence  the  saying 
that  with  the  body  one  removes  the  shadow,  and  that  with  the 
dragon  one  attracts  the  rain.3  The  rain  responds  to  the  dragon 
and  comes,  the  shadow  responds  to  the  body  and  goes.4  The  nature 

1 According  to  ancient  natural  philosophy.  Consequently  temperature  cannot 
be  the  result  of  the  feelings  of  the  sovereign. 

* A quotation  from  Huai  .Van  Tee  III,  2,  with  a slight  variation  of  the  text. 

* Therefore  during  a drought  clay  figures  of  dragons  are  set  up  and  worship- 
ped to  attract  the  rain.  Cf.  I,  p.  235,  No.  47. 

4 Vis.  with  the  body. 
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of  heaven  and  earth  is  spontaneity.  In  autumn  and  winter  punish- 
ments are  meted  out.1  Smaller  misdemeanours  are  partly  pardoned, 
but  the  capital  punishments  cause  a bitter  cold.  The  cold  comes 
as  an  accompaniment  of  punishment,  which  shows  that  they  attract 
one  another. 

If  heat  and  cold  be  compared  with  wind  and  clouds,  and  joy 
and  anger  refer  to  the  dragon  and  the  tiger,  a mutual  attraction 
might  be  possible,  provided  that  the  fluids  be  the  same  and  the 
categories  similar.’  When  the  tiger  howls,  the  wind  rises  from  the 
valley,  and  when  the  dragon  gambols,  the  clouds  rise,  within  a 
radius  of  one  hundred  Li,  but  in  other  valleys  and  other  regions 
there  is  no  wind  nor  clouds.  Now,  sudden  changes  of  temperature 
take  place  everywhere,  and  at  the  same  time.  There  may  be  exe- 
cutions within  a territory  of  a hundred  Li,  but  it  is  cold  within 
a thousand  Li,  consequently  this  could  not  well  be  considered  a 
proof  of  a connexion  between  the  two  events.  Ch'i  and  Lu  were 
conterminous,  and  gave  rewards  and  punishments  at  the  same  time» 
Had  Ch'i  rewarded,  while  Lu  punished,  the  effects  would  have  been 
different  also.  Could  then  the  Ch'i  State  have  been  warm,  whereas 
it  was  cold  at  the  same  time  in  the  Lu  country? 

In  former  times  nobody  was  more  cruel  in  punishing  than 
Ch'ih  Yu  and  the  doomed  prince  of  Ch' in.3  The  subjects  of  CUih  Yu 
were  most  perverse  and  dissolute,  and  in  doomed  Ch  in  red  clad 
criminals  were  walking  on  the  roads  shoulder  to  shoulder,  and  yet 
at  that  time  it  was  not  always  cold  in  the  Empire.  On  the  market 
of  the  emperor’s  capital  oxen  and  sheep  were  slaughtered  every 
day  by  hundreds.  He  who  executes  man  as  well  as  he  who  kills 
animals  has  a wicked  heart.  Albeit,  the  air  on  the  market  place 
of  the  capital  cannot  always  be  cold. 

One  might  object  that  a man  is  far  superior  to  animals,  and 
that  man  alone  provokes  the  fluid.  However,  does  the  one  who 
puts  to  death  provoke  the  fluid,  or  do  those  who  are  put  to  death, 
cause  the  change?  In  the  first  ease,  no  matter,  whether  the  one 
who  inflicts  the  death  penalty  executes  a man,  or  kills  an  animal, 
the  mind  is  the  same,  and  in  the  latter  men  and  beasts  are  both 
creatures.  They  all  belong  to  the  ten  thousand  beings,  and  would 
not  a hundred  mean  ones  be  worth  as  much  as  one  precious  one? 

Some  people  will  maintain  that  a sovereign  alone  can  evoke 
the  fluid,  but  not  common  people.  If.  to  set  the  fluid  in  motion, 

* Cf.  1,  p.  328  Note  7. 

* An  attraction  between  joy  and  heat,  anger  and  cold. 

’ CNin  Shih  Htuvtg  Tu 
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a sovereign  is  required,  wliy  does  the  world  make  so  much  of  Tsou 
Yen ? Tsou  Yen  was  a commoner,  and  yet  lie  could  move  the  fluid 
quite  alone,  as  everybody  admits.1 

When  one  man  is  put  to  death,  the  air  becomes  cold,  but, 
when  a man  is  born,  does  the  temperature  become  warm  then? 
When  a general  amnesty  is  granted  to  the  four  quarters,  and  all 
punishments  are  remitted  at  the  same  time,  the  fluid  of  the  month 
and  the  year  does  not  become  warm  thereby. 

In  former  years  thousands  of  people  have  had  their  houses 
burnt,  so  that  the  flames  and  the  smoke  went  up  to  heaven,  and 
the  Yellow  River  broke  through  its  dykes,  flooding  a thousand  Li, 
so  that  far  and  wide  there  was  no  bound  to  the  prospect.  Fire 
is  identical  with  the  hot  fluid,  and  water  with  the  cold  one.  At 
the  time  of  the  conflagration  or  the  inundation  of  the  Yellow  River 
it  has  not  been  warm  or  cold.  The  setting  in  of  heat  and  cold  do 
not  depend  on  government,  I dare  say,  but  eventually  heat  and  cold 
may  be  simultaneous  with  rewards  and  punishments,  and  it  is  for 
this  reason  that  the  phenomena  lists2  describe  them  as  such. 

Spring  is  warm,  summer  hot,  autumn  cool,  and  winter  cold. 
These  four  seasons  are  spontaneous,  and  do  not  concern  the  sover- 
eign. The  four  seasons  are  not  caused  by  government,  but  they 
say  that  heat  and  cold  correspond  to  it.  At  the  beginning  of  the 
first  month  and  subsequently  at  the  “ commencement  of  spring  ” 
all  the  punishments  have  been  meted  out,  and  the  prisons  remain 
empty.  Yet  one  dav  it  is  cold,  and  one  day  warm.  What  manner 
of  punishment  is  being  inflicted,  when  it  is  cold,  and  what  kind 
of  rewards  are  given,  when  it  is  warm?  We  see  from  this  that 
heat  and  cold  correspond  to  the  time  periods  of  heaven  and  earth,* 
and  are  not  made  by  men. 

When  people  are  suffering  from  a cold  or  from  fever,  their 
actions  have  no  influence  upon  these  diseases.  By  exposure  to  the 
wind,  or  to  bad  air  their  body  has  become  chilly  or  feverish.  By 
changing  their  habits,  or  altering  their  style  of  life  they  do  not 

1 When  T»ou  I’m,  a scholar  of  the  4th  cent,  b.c.,  had  been  put  into  prison 
upon  a trumped  up  charge,  he  looked  up  to  heaven  and  wept.  All  of  a sudden 
snow  began  to  fall,  although  it  was  midsummer.  Sec  also  I,  p.  294. 

5 A class  of  scholars,  often  mentioned  in  the  Lun-htng,  who  seem  to  have 
devoted  themselves  to  the  study  of  natural  phenomena  and  calamities,  such  as  heat 
and  cold,  inundations,  droughts,  famines,  etc.  to  which,  howewer,  they  did  not  ascribe 
natural,  but  moral  causes,  misled  by  the  pseudo-science  of  the  Viking  and  similar  works. 

* Of  which  the  Chinese  distinguish  24,  beginning  with  li~chlun  ‘'commencement 
of  spring.”  They  count  from  the  days  on  which  the  sun  enters  the  first  and  fifteenth 
degree  of  one  of  the  zodiacal  signs. 


Digitized  by  Google 


Forks:  Lun-IWng. 


63 


get  rid  of  their  cold  or  tlieir  fever.  Although  the  body  is  quite 
near,  it  cannot  bring  about  a change  and  a cure.  Now  a city  or 
a State  is  much  more  distant,  how  should  it  be  possible  to  regu- 
late their  fluids? — When  a man  has  caught  cold,  he  drinks  medi- 
cine, which  soothes  his  pain,  and  when,  being  somewhat  weak,  he 
has  got  fever,  he  swallows  pills,  which  make  him  perspire,  and 
thus  cure  him. 

In  Yeti  there  was  the  “ Cold  Valley  ” in  which  the  five  kinds 
of  grain  did  not  grow.  Tsou  Yen  blew  the  flute,  and  the  “ Cold 
Valley  ” could  be  cultivated.  The  people  of  Yen  sowed  millet  in 
it,  and  called  it  “ Millet  Valley.”  If  this  be  true  that  with  playing 
the  flute  the  cold  fluid  was  dispelled,  how  could  this  calamity  be 
averted  by  a change  of  government  or  action?  Therefore,  a cold 
and  fever  cannot  be  cured  but  with  medicine,  and  the  fluid  of  the 
“Millet  Valley”  cannot  be  transformed  but  with  music. 

When  Yao  was  visited  with  the  Great  Flood,  he  ordered  Yd 
to  regulate  it.  Cold  and  heat  are  essentially  the  same  as  the  Great 
Flood.1  Yao  did  not  change  his  administration  or  conduct,  being 
well  aware  that  the  Great  Flood  was  not  the  result  of  government 
or  conduct.  Since  the  Flood  was  not  brought  about  by  govern- 
ment or  conduct,  we  know  that  heat  and  cold  cannot  be  caused 
by  government  cither. 

Some  one  might  in  disproof  quote  from  the  “ Various  Veri- 
fications ” of  the  Ilung-fan  which  says  that  “excitement  is  as  a rule 
accompanied  by  cold,  and  cheerfulness  by  tepidity.”2  Accompanied 
means:  followed,  tepidity:  warmth,  and  “ as  a rule:  ” always. 
When  the  sovereign  is  excited,  cold  weather  always  follows,  when 
he  is  cheerful,  warm  weather  follows,  ('old  and  heat  correspond 
to  excitement  and  cheerfulness,  how  can  their  connexion  with  the 
government  be  denied?  Does  the  (’lassie  say  that  excitement  causes 
no  cold,  and  cheerfulness  no  warmth? 

The  sovereign  being  excited  or  cheerful,  cold  or  heat  set  in, 
but  by  chance  and  of  their  own  accord.  If  they  corresponded  in- 
tentionally, it  would  be  like  the  obtaining  of  omens  by  divining 
with  shells,  or  like  the  finding  of  numbers  by  telling  the  fortune 
from  straws.  People  pretend  that  heaven  and  earth  respond  to 
the  questions  addressed  to  them,  but,  as  a matter  of  fact,  it  is 
nothing  but  chance.  Heat  and  cold  respond  to  excitement  and 
cheerfulness,  as  omens  and  numbers  are  the  respouse  to  the  in- 


1 They  are  all  natural  phenomena, 

5 Shutting,  Hung-fm  Pt.  V,  Bk.  IV,  8 1 (Legge  Vol.  Ill,  Pt.  II,  p.  340). 
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quiries  of  the  diviners.  Externally  they  seem  to  respond,  but  actu- 
ally it  is  hazard.  How  can  we  prove  that? 

The  principle  of  heaven  is  spontaneity.  Spontaneity  means 
absence  of  purpose.  When  the  two  kinds  of  divination  are  applied, 
things  may  meet  eventually,  or  happen  by  accident,  and  perhaps 
coincide  with  human  affairs.  The  heavenly  fluid  is  there  already, 
therefore  one  may  speak  of  a principle.  Should  it  correspond  to 
government,  however,  there  would  be  no  more  spontaneity. 

Ching 1 has  distributed  the  64  symbols  of  the  Yiking  over  one 
year.  One  symbol  rules  over  6 days  and  7,o-  The  symbols  consist 
of  and  Yang  .*  The  fluid  rises  and  falls.  When  the  Yang  fluid 
rises,  it  becomes  warm,  and,  when  the  Yin  fluid  rises,  it  becomes 
cold.  According  to  this  theory  heat  and  cold  depend  on  the  sym- 
bols, but  do  not  correspond  to  government.  In  accordance  with 
the  “ wu-wang  ” symbol*  of  the  Yiking,  inundations  and  droughts 
have  fixed  times.  All  the  innumerable  calamities  and  disasters  are 
of  the  same  kind. 

I am  afraid  that  the  phenomenalists  have  missed  the  truth 
for  the  following  reason: — “The  ideal  man  is  endowed  with  the 
same  virtue  as  heaven  and  earth.  When  man  takes  the  lead,  heaven 
does  not  disagree  with  him,  and  when  he  follows  heaven,  he  re- 
spects heaven’s  time.”4  The  / lung-fan  on  the  other  hand  says  that 
“ excitement  is  as  a rule  accompanied  by  cold,  and  cheerfulness  by 
tepidity."  According  to  this  passage  of  the  * Hung-fan  the  heavenly 
fluid  follows  man.  The  Yiking  however  only  says  that,  when  man 
takes  the  lead,  heaven  does  not  disagree  with  him.  But  why  does 
it  add  that,  when  he  follows  heaven,  he  respects  heaven’s  time? 
To  follow  means  that  heaven  was  already  cold  or  hot  before,  and 
that  man  followed  with  his  rewards  and  punishments  afterwards. 
This  statement  of  men  does  not  agree  with  the  Shuking.  That  is 
my  first  doubt. 

Ching  determines  heat  and  cold  by  the  Yin  and  the  Yang  fluids 
ascending  and  descending,  whereas  the  phenomenalists  lay  all  the 
stress  on  punishments,  joy  and  anger.  The  two  schools  walk  dif- 
ferent ways.  That  is  my  second  doubt. 

When  people  determine  heat  and  cold,  it  may  be  cold  to-day, 
and  warm  to-morrow,  or  at  dawn  there  is  plenty  of  hoar-frost, 

' ('hing  Fang,  a metaphysician  of  the  1st  cent,  b.c.,  who  spent  much  labour 
on  the  elucidation  of  the  Yiking, 

3 Marked  by  broken  and  unbroken  lines. 

’ The  25th  hexagram  of  the  Yiking. 

4 Quotation  from  the  Yiking,  1st  diagram  (Ch'ien).  Cf.  I,  pp.  278  and  308. 
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and  in  the  evening  resplendent  light,  or  one  morning  is  rainy,  but 
wann,  and  another  bright  and  cold.  Now  rain  is  Yin,  and  bright- 
ness Yang,  and  conversely  cold  is  Yin,  and  warmth  is  Yang.  A rainy 
day  may  clear  up,  and  become  cold,  and  a bright  day  become 
rainv,  and  warm.  The  categories  do  not  correspond  correctly.  That 
is  my  third  doubt. 

These  three  doubts  are  not  set  at  rest,  and  the  principle  of 
spontaneity  is  not  upheld  either. 


Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1907.  I.  Abt 


5 


Digitized  by  Goo 


66 


Forke:  Lun -Heng. 


CHAPTER  XXII. 

On  Thunder  and  Lightning  (Lei-hsii). 

In  midsummer  thunder  and  lightning  rapidly  following  each 
other,  split  trees,  demolish  houses,  and  occasionally  kill  men.  Com- 
mon people  are  of  opinion  that,  when  the  lightning  strikes  a tree, 
or  demolishes  a house.  Heaven  fetches  a dragon,  whereas,  when  a 
man  is  killed,  they  say  that  it  is  for  his  hidden  faults.  If  in  eating 
and  drinking  people  use  impure  things,  Heaven  becomes  angry,  and 
strikes  them  dead.  The  deep  rolling  sound  is  the  expression  of 
Heaven’s  anger  like  the  breathing  and  gasping  of  angry  men.  Every 
one,  no  matter  whether  intelligent  or  stupid,  says  so.  But  if  we 
look  into  the  matter,  taking  human  nature  as  a basis,  we  find  that 
all  this  is  nonsense. 

By  a thunder-stroke  one  fluid  is  set  in  motion,  and  one  sound 
produced.'  A tree  is  hit,  and  a dwelling  damaged,  and  at  the  same 
time  a man  may  be  killed.  When  a man  is  slain,  a tree  may  be 
struck,  and  a liQiise  damaged  also.  But  they  assert  that,  when  a 
tree  is  struck,  and  a house  damaged.  Heaven  fetches  a dragon, 
whereas,  when  it  kills  a man,  it  punishes  him  for  his  hidden 
guilt.  In  that  case  something  inauspicious  would  clash  with  the 
auspicious  fetching  of  the  dragon.2  That  both  things  should  happen 
at  the  same  moment,  and  with  the  same  sound,  would  not  be  proper. 

It  has  been  argued  that  the  rolling  is  the  sound  of  Heaven's 
growling.  That  would  be  appropriate  for  the  punishment  of  the 
guilty,  but  out  of  place  for  fetching  dragons.  In  meting  out  pun- 
ishment. Heaven  may  be  angry,  but,  when  it  fetches  a dragon, 
what  fault  has  it,  that  it  should  be  irritated  like  that?  Provided 
that  the  dragon  be  a spirit,  then  Heaven  in  fetching  it,  ought  not 
to  be  angry.  If,  however,  a dragou  has  faults,  which  are  to  be 
atoned  for  like  those  of  man.  Heaven  would  kill  it,  but  why  must 
it  still  fetch  it?  While  destroying  a man.  Heaven  may  be  in  wrath, 
but,  when  it  fetches  a dragon,  what  wrong  has  the  dragon  done, 
that  Heaven  should  be  so  enraged  at  it?  Having  smitten  a man, 
Heaven  does  not  fetch  him.  If  under  the  same  circumstances  it 

1 The  same  force  destroys  the  tree,  the  house,  and  the  man. 

2 The  dragon  is  accounted  a sacred  animal. 
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docs  so  with  a dragon,  what  difference  is  there  between  human 
guilt  and  that  of  dragons?  If  both  are  put  to  death,  where  does 
a difference  come  in?  We  can  no  more  accept  the  assertion  that 
Heaven  fetches  dragons,  than  approve  of  the  idea  that  the  guilty 
meet  with  their  dues  for  the  following  reasons: 

When  the  thunder  instantaneously  follows  upon  the  lightning, 
and  a man  falls  to  the  ground  dead,  the  rolling  sound  is  close 
above  his  head,  which  brings  about  his  death.  Hut  is  the  rolling 
really  Heaven's  anger?  If  so,  in  its  wrath,  it  would  kill  a man 
by  the  angry  breath  of  its  mouth.  But  how  can  the  angry  breath 
of  a mouth  kill  a man?  On  examining  the  body  of  a man,  who 
has  been  struck  by  a thunderbolt,  one  discovers  traces  of  burning. 
Provided  that  Heaven  used  its  mouth  in  its  anger,  could  its  angry 
breath  become  fiery  then? 

Moreover,  the  mouth  is  connected  with  the  body,  and  its  move- 
ments must  be  the  same  as  those  of  the  body.  When  lightning 
strikes,  the  sound  is  on  the  earth,  and,  when  the  work  of  destruc- 
tion is  done,  it  is  again  in  the  sky.  Now,  the  moment,  when  the 
sound  is  on  the  earth,  the  moutli  must  approach  it,  and  the  body 
do  the  same.  But,  if  at  a thunder-clap  we  look  up  to  Ileaven,  we 
do  not  see  it  descending.  Since  we  do  not  see  it  come  down, 
the  rolling  sound  cannot  be  the  expression  of  Heaven’s  anger. 

Heaven’s  anger  cannot  be  different  from  that  of  man.  When 
an  angry  person  comes  near  anybody,  his  voice  sounds  loud,  when 
he  is  for  off,  his  voice  seems  low.  Now,  Heaven’s  voice  is  near, 
but  its  body  far  away.  Therefore,  anger  is  out  of  the  question. 

When  the  peals  of  thunder  rapidly  succeed  one  another,  the 
sound  may  be  in  the  East,  the  West,  the  North  or  the  South. 
Provided  that  Heaven  be  angry  and  move  its  body,  then,  if  its 
mouth  is  in  an  eastern,  western,  northern,  or  southern  direction, 
looking  up  we  ought  to  see  Heaven  in  one  of  these  directions 
likewise. 

Some  one  might  object  that  Heaven  really  was  in  one.  of  these 
directions,  but  could  not  be  seen  by  man  owing  to  the  obscurity, 
caused  by  the  clouds  and  the  rain.  Yet  over  a distance  of  a thousand 
Li  there  are  not  the  same  winds,  and  within  a hundred  Li  there 
is  not  the  same  tempest.  As  the  Yiktng  has  it: — “A  hundred  Li 
are  frightened  by  the  concussion.” 1 The  region  where  the  thun- 
derstorm is  raging,  is  darkened  by  the  thunder-clouds  and  the  rain, 
but  beyond  a hundred  Li,  where  no  rain  is  falling,  one  ought  to 


1 Y iking  Book  V,  Chtn  Hexagram  (No.  51). 
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see  Heaven  moving  eastward,  westward,  north-  or  southward.  The 
mouth  being  joined  to  Heaven,  Heaven  must  follow  it.  Whenever 
the  mouth  moves,  the  entire  Heaven  must  shift  its  place  also,  and 
it  is  not  only  where  the  tempest  rages,  that  Heaven  follows  the 
movements  of  its  mouth. 

And  who  is  it,  whom  we  believe  to  be  angry?  The  Spirit 
of  Heaven  or  the  dark  blue  sky?  If  we  say,  the  Spirit  of  Heaven, 
an  angry  spirit  can  give  no  sound,  and,  if  we  say,  the  dark  blue 
sky,  its  body  cannot  become  angry,  for  anger  requires  a mouth. 

Heaven  and  Earth  are  like,  husband  and  wife,  they  are  father 
and  mother  of  mankind.  Now,  let  a sou  have  committed  a fault, 
and  his  father  in  a fit  of  passion  beat  him  to  death,  would  not 
his  mother  weep  for  him?  When  Heaven  in  its  wrath  slays  a man. 
Earth  ought  also  to  cry  over  him,  but  one  only  hears  of  Heaven’s 
anger,  and  never  of  Earth's  crying.  If  Earth  cannot  shed  tears. 
Heaven  cannot  be  angry  either. 

Furthermore,  anger  must  have  its  counterpart  in  joy.  Men 
have  hidden  faults,  but  they  have  also  latent  virtues.  Hidden  faults 
in  a man  call  forth  Heaven's  anger,  which  prompts  it  to  kill  him, 
but  in  case  of  latent  virtues  Heaven  ought  also  to  requite  him 
with  good.  If  the  rolling  sound  is  regarded  as  an  expression  of 
Heaven's  anger.  Heaven,  when  pleased,  ought  to  give  a hearty  laugh. 

Men  are  pleased  or  angry,  therefore  the  same  is  said  of  Heaven. 
We  try  to  get  a conception  of  Heaven  by  ascribing  human  qualities 
to  it.  The  source  of  this  knowledge  of  Heaven  is  man.  If  man 
would  feel  no  anger,  there  is  no  reason  either,  why  Heaven  should. 
Since  our  knowledge  of  Heaven  is  derived  from  that  of  man,  human 
nature  in  its  entirety  must  be  taken  as  basis.  A man,  when  angry, 
breathes  heavily,  when  pleased,  he  sings  and  laughs.  We  much  less 
often  hear  of  Heaven’s  joy,  than  of  its  anger,  and  much  more 
seldom  see  it  reward,  than  punish.  Is  Heaven  always  irritated 
and  never  content?  Does  it  mete  out  punishment  pretty  freely, 
but  is  rather  sparing  of  its  rewards?  How  does  its  anger  and  vin- 
dictiveness become  manifest,  whereas  there  are  no  instances  of  its 
joy  and  liberality? 

When  lightning  strikes,  it  hits  a tree,  damages  a house,  and 
eventually  kills  a man.  This  is  looked  upon  as  Heaven’s  anger.  But 
not  unfrequeutly  a thuuder-clap  is  without  etl'ect,  causing  no  damage, 
and  destroying  no  human  life.  Does  Heaven  in  such  a case  indulge 
in  useless  anger?  A sovereign’s  joy  and  anger  are  not  in  vain.  Being 
pleased  or  angry,  he  will  certainly  reward  or  punish.  Useless  anger 
without  punishment  would  he  unbecoming  in  Heaven.  Doing  sorae- 
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thing  unseeming,  it  would  lose  its  dignity  thereby.  That  is  not 
Heaven’s  way. 

The  writers  on  government  hold  that  cold  and  heat  coincide 
with  joy  and  anger.  When  the  sovereign  is  pleased,  ths  weather 
is  mild,  when  he  is  angry,  it  is  cold.  Then  on  the  day  of  a thunder- 
storm the  temperature  ought  to  be  cold. 

Before  Han  Kao  Txu  was  born.  Dame  Liu'  while  sleeping  on 
the  hanks  of  a big  pond  had  intercourse  with  a spirit  in  her  dream. 
At  that  time  there  was  thunder  and  lightning,  and  a great  dark- 
ness. Heaven  was  just  then  emitting  its  fluid,  and  ought  to  have 
been  pleased,1 * *  why  was  it  irritated  and  thundering? 

If  striking  and  breaking  is  construed  as  a sign  of  Heaven's 
anger,  and  not  striking  or  breaking  as  a sign  of  Heaven’s  joy,  the 
rolling  noise  would  not  be  appropriate  in  both  cases.*  Man  ex- 
presses joy  and  anger  by  different  sounds,  if  Heaven  used  the  same 
sound  for  two  different  purposes,  there  would  be  a fundamental 
difference  between  him  and  man.  From  what  circumstance  then 
could  we  infer  Heaven’s  anger? 

To  give  other  persons  impure  things  to  eat  is  a small  offence. 
For  Heaven  to  chastise  such  small  offenders  in  person  with  its 
own  most  precious  body,  would  be  derogatory  to  its  majesty’. 
Exalted  persons  do  not  punish  personally’,  therefore  does  the  em- 
peror not  execute  the  criminals  with  his  own  hand.  Heaven  is 
more  exalted  than  the  emperor.  If  it  punished  small  misdemeanours 
itself,  its  virtue  would  be  inferior  to  that  of  the  emperor. 

Heaven's  sentiments  must  be  similar  to  man's  feelings.  When 
a prince  punishes  the  wicked,  he  upon  first  hearing  of  their  crime, 
becomes  furious  and  condems  them,  but  when  it  comes  to  taking 
their  lives,  he  commiserates  and  pities  them.  Therefore  the  Analecta 
say  “ When  you  have  found  out  the  truth,  be  grieved  and  pity’ 
them,  and  do  not  feel  joy.”4  Chou  was  utterly  depraved,  y’et,  when 
Hu  Wang  was  going  to  put  him  to  death,  he  deplored  and  pitied 
him.  Thus  in  the  Sh uking  he  says: — “ I commanded  the  wild  tribes, 
but  I am  sorry  for  you.”5  A sovereign  puts  the  bad  to  death, 

1 The  mother  of  the  emperor  Kao  T»a.  Cf.  I,  p.  357. 

5 Heaven  as  a spirit  was  just  then  engendering  Han  Kan  T*u,  the  Son  of 
Heaven. 

1 In  the  case  of  joy  as  well  as  of  anger. 

* AnalecU  XIX,  19.  The  criminal  judge  Yang  Fu  having  consulted  the  philo- 
topher  Tv'ng  T»e  on  the  duties  of  his  office,  the  latter  advised  him  to  pity  the  of- 
fenders, whose  misdeeds  were  perhaps  a consequence  of  bad  admiuistratiou. 

’ This  passage  is  not  to  be  found  in  our  text  of  the  Shaking. 
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but  with  a feeling  of  commiseration,  whereas  Heaven  in  punishing 
misdemeanours,  strikes  people  dead  in  its  rage.  Thus  Heaven 
would  be  less  merciful  than  man. 

Hain  is  believed  to  be  a fluid  emitted  by  Heaven.  Put  forth 
by  Heaven,  it  becomes  moistened,  and  gives  the  rain.  When  the 
rain  saturates  everything,  one  speaks  of  timely  showers.  Unless 
he  be  in  good  humour,  man  does  not  show  kindness,  and  unless 
it  be  pleased,  Heaven  does  not  pour  down  rain.  If  thunder  be 
taken  for  an  expression  of  Heaven’s  anger,  then  rain  must  be  a 
sign  of  its  joy.  When  there  is  thunder,  it  is  always  accompanied 
by  rain.  One  must  suppose,  therefore,  that  Heaven  is  at  the  same 
time  grumbling  and  laughing.  A sovereign  does  not  mete  out  re- 
wards and  punishments  on  the  same  day.  Should  Heaven’s  auger 
and  joy  coincide  in  time,  Heaven  and  man  would  not  be  in  harmony, 
and  their  ways  of  rewarding  and  punishing  quite  different.  More- 
over, anger  and  joy  are  both  fitful.  To  fly  into  a fit  of  passion 
out  of  disgust  at  man’s  conduct,  to  punish  him  for  his  offence, 
and,  in  doing  so,  to  be.  guided  by  passion,  would  be  unwortly  of 
Heaven. 

Regarding  a thunderstorm  in  winter,  people  assert  that  the 
Yung  fluid  has  lost  its  force.  When  it  thunders  in  spring,  they 
say,  it  comes  out,  but  when  there  is  a tempest  in  summer,  instead 
of  owning  that  then  the  fluid  has  its  greatest  force,  they  speak  of 
Heaven's  anger.  Of  course  that  is  nothing  but  idle  talk. 

Man  is  a creature  between  Heaven  and  Earth.  Other  creatures 
arc  likewise  creatures.  What  other  creatures  eat  and  drink.  Heaven 
does  not  know,  and  it  should  be  aware  of  what  man  eats  and 
drinks?  All  beings  are  to  Heaven  like  children.  The  kindness 
and  love  of  father  and  mother  to  all  their  children  are  the  same. 
Why  then  does  Heaven  watch  the  nobler  and  more  intelligent 
being  so  closely,  but  takes  no  heed  of  the  humbler  and  less  gifted 
ones?  Why  does  it  pry  into  all  that  man  does,  but  ignores  other 
creatures? 

Dogs  and  pigs  eat  human  excrements,  yet  Heaven  does  not 
kill  them  for  that.  Provided  that  Heaven  restricts  only  man  on 
account  of  his  superiority,  then,  if  rats  contaminate  his  drink  or 
food,  and  man  unwittingly  eat  it  by  mistake,  Heaven  does  not 
destroy  the  rats.  If  Heaven  can  pardon  the  rats,  it  can  do  the 
same  for  man.  Mau  may  by  mistake  give  others  impure  things  to 
eat,  and  those  unaware  of  it,  may  eat  them.  But  they  will  never 
offer  rotten  things  on  purpose.  Should  they  do  so,  the  others 
would  not  take  them. 
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The  Empress  Lü  Hou 1 cut  off  Lady  Ch  i's  hands,  tore  out 
her  eyes,  and  placed  her  in  a privy  as  a human  swine.  Then  she 
called  people,  and  showed  them  her  victim.  All  felt  sick  at  heart. 
When  the  emperor  Hui  Ti  saw  her,  he  fell  sick,  and  did  not  rise 
again.2  Lil  Hon  acted  on  purpose,  but  Heaven  did  not  punish  her. 
If  on  the  other  hand  Heaven  strikes  people  dead  for  a mere  in- 
advertence without  mercy  or  regard  for  the  faults,  its  government 
is  tyrannical. 

When  men  eat  something  impure,  they  do  not  discover  it 
by  the  taste.  If  they  feel  it,  after  having  swallowed  it,  they  call 
it  a pollution  of  their  bowels.  When  Lady  Ch  i was  put  into  the 
cess-pool,  her  whole  bodyr  was  disgracefully  soiled,  which  is  nothing 
else  than  impurity,  for  the  body  does  not  differ  from  the  bowels. 
To  care  for  the  intestines,  but  disregard  the  body,  to  resent  im- 
purity, hut  not  to  feel  the  afore-mentioned  horrible  disgrace,  would 
not  be  like  Heaven. 

The  news  that  anybody'  has  eaten  something  unclean  does 
not  disturb  people’s  minds,  whereas  all  that  saw  Lady  Ch'i  felt 
sick  at  heart.  Man  being  hurt,  Heaven  must  feel  pity  too.  Com- 
miserating Lady  Ch'i,  it  must  hate  Lü  IIou.  Notwithstanding,  when 
Lü  Hou  died,  she  was  not  struck  by  a thunderbolt. 

The  Taoist  Liu  Ch'un  made  a fool  of  the  king  of  Ch  u,  Ying, 
and  caused  him  to  eat  some  dirty  stulf.  Liu  Ch'un  died  later  on, 
but  it  needed  no  lightning  to  make  him  die. 

In  the  6th  month  of  summer  of  the  year  79  a.d.  Chin  Chuan 
of  K uei-chi 3 was  killed  by  lightning.  Of  the  sheep  which  he  used 
for  his  daily  meals,  five  died  together  with  him.  What  hidden 
faults  had  these  animals,  that  the  lightning  killed  them? 

Boatmen  sometimes  pollute  a stream  up-river,  while  other  people 
drink  its  water  down-river.  Yet  the  boatmen  do  not  die  by  lightning. 

The  Spirit  of  Heaven  dwells  in  heaven  just  as  a king  in  his 
residence.  A king  lives  behind  many  gates,  therefore  the  Spirit  of 

1 The  first  wife  of  Han  Kao  Tea , who  nsurped  the  imperial  power,  and  reigned 
wider  her  own  name  against  all  custom  from  187  -179  n.e.  Her  son,  the  Emperor 
Hui  Ti,  whose  nominal  reign  lasted  from  194-187  u.c.,  was  nothing  but  a puppet  in 
her  hands.  Lü  Hau  was  a fiend  in  human  shape,  who  had  always  some  poison  ready 
for  her  enemies.  One  of  her  first  acts,  after  she  came  to  power,  was  to  wreak  her 
tcngeance  on  her  rival,  Lady  Ch'i,  a concubine  of  Han  Kuo  Ttut,  who  had  attempted 
to  have  her  own  son  made  heir-apparent  in  place  of  Hui  Ti,  the  son  of  IA i Hou. 

Ti,  a very  kind-hearted,  but  weak  sovereign  did  all  in  his  power  to  shield  his 
half-brother  from  the  wrath  of  his  mother,  who  poisoned  him  all  the  same. 

2 This  story  is  abridged  from  the  Shi-chi  chap.  9,  p.  8. 

* A city  in  Chekiang. 
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Heaven  must  stay  in  some  secluded  place  likewise.  As  the  king  has 
his  palaces  and  halls,  Heaven  also  has  the  T'ot'-tm,  Tse-hmg,  ll  llan- 
yuan  and  Wtn-ch  any  mansions.1 

A king  being  far  away  from  men  does  not  know  their  occult 
crimes.  How  could  the  Spirit  of  Heaven  in  his  four  palaces  see 
the  secret  misdeeds  of  men?  If  a king  hears  of  the  faults  of  his 
subjects,  he  learns  it  through  others.  If  Heaven  becomes  cognizant 
of  the  crimes  of  men,  it  must  have  it  from  its  angels.  In  case 
the  spirits  are  Heaven’s  informants  as  to  crimes,  it  must  also 
entrust  the  spirits  with  retributive  justice.  Such  being  the  case, 
the  so-called  anger  of  Heaven  is  not  that  of  Heaven,  but  of  the 
spirits. 

A king  inflicts  capital  punishment  in  autumn,3  Heaven  kills 
in  summer.  Thus  the  king  in  ineting  out  justice,  does  not  observe 
the  time  of  Heaven.  As  Heaven’s  anointed  he  should  in  executions 
also  imitate  the  example  of  majestic  Heaven.  Heaven  chooses 
summer  for  killing,  whereas  the  king  executes  in  autumu.  Heaven 
and  man  are  thus  at  variance,  which  would  never  do  for  Heaven's 
deputy. 

Some,  people  will  argue  that  giving  impure  things  to  eat  or 
drink  is  a great  crime  before  Heaven,  which  in  killing  the  culprit 
does  not  pay  attention  to  time.5  Great  crimes  in  the  eyes  of  kings 
are  liigh-treason,  rebellion,  and  lawlessness,  whereas  Heaven  con- 
siders the  offering  of  unclean  things  to  others  as  food  or  drink  as 
a serious  offeuec.  The  crimes  condemned  by  Heaven  are  of  dif- 
ferent gravity'.  Were  the  light  and  the  serious  ones  all  equally 
dealt  with,  the  king  would  have  to  imitate  Heaven’s  government, 
and  put  to  death  every  one,  who  had  given  others  unclean  things 
to  eat  or  drink.  When  the  holy  emperors  were  ruling,  they  had 
not  such  a penalty.  That  would  mean  that  the  holy  emperors 
were  remiss,  and  had  forgotten  this  punishment.4 

It  may'  be  said  that  the  ghosts  have  power  over  what  is  se- 
cret, and  that  a king’s  sway  extends  over  what  is  public  only. 
.Secret  faults  are  wrapt  in  darkness  and  invisible  to  man,  therefore 
spirits  must  be  employed  to  watch  over  them.  I reply,  there  being 

1 Names  of  constellations. 

9 In  China  the  regular  executions  take  place  in  autumn. 

9 It  destroys  the  guilty  on  the  spot,  and  does  not  delay  judgment  until 
autumn. 

* A drductio  ad  abturdum  from  a Chinese  point  of  view,  for  the  holy  emperors, 
l oo,  SAnn,  and  the  like,  were  perfect,  and  could  not  have  omitted  to  punish  serious 
misdeeds. 
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not  only  one  secret  fault,  why  are  not  all  the  offenders  put  to 
death?  To  fix  upon  one  single  offence  would  not  be  a just  retribu- 
tion for  hidden  sins. 

Heaven  vents  its  anger,  before  the  sun  returns,  and  an  out- 
burst of  human  ire  takes  less  than  the  time  one  needs  to  turn 
round  upon  one's  heels.1  However,  secret  crimes  of  men  often 
become  manifest  in  winter  and  not  exclusively  in  summer.  If  he 
who  misconducts  himself  in  winter,  is  not  struck  by  thunder  forth- 
with, but  must  wait  till  summer,  Heaven’s  wrath  cannot  be  quicker 
than  a revolution  of  the  sun. 

When  painters  represent  the  thunder,  it  is  like  so  many  joined 
drums,  heaped  together.  They  also  paint  a man  having  the  sem- 
blance of  an  athlete  and  call  him  “the  Thunderer"  ( Lei  Kung). 
With  his  left  hand  they  give  him  joined  drums  to  pull,  in  his 
right  hand  he  brandishes  a hammer,  as  though  he  were  going  to 
strike.  It  means  that  the  rolling  sound  of  thunder  is  produced  by 
the  knocking  together  of  the  united  drums,  and  that  the  sudden 
crashing  noise  is  the  blow  of  the  hammer.  When  a man  is  killed, 
he  is  struck  with  the  drums  and  the  hammer  at  the  same  time. 

People  also  believe  in  this,  and  nobody  objects.  But  if  wo 

get  at  the  bottom  of  it,  we  find  that  these  pictures  are  pure  fic- 
tions. Thunder  is  either  a sound  or  a fluid.  How  can  a sound 

or  a fluid  brandish  a hammer,  or  pull  drums,  and  have  the  shape 
of  joined  drums?  If  the  thunder  can  really  swing  or  pull  these 
things,  it  must  be  a creature.  That  which,  when  knocked  together, 
produces  sounds,  can  be  either  a drum  or  a bell.  Should  the  roll- 
ing sound  be  produced  by  drums  or  bells?  In  that  ease,  bells  and 
drums  could  not  hang  free  in  the  air,  they  would  require  a frame, 
with  vertical  and  cross-beams.  Suspended  between,  they  could  be 
sounded.  Now,  the  bells  and  drums  have  nothing  to  hang  upon, 
and  the  feet  of  the  Thunderer  nothing  to  walk  upon,  how  then 
should  the  thunder  be  produced? 

Somebody  might  object  that  for  this  very  reason  there  must 
be  a spirit,  for,  if  in  order  to  produce  thunder  a frame  were  re- 
quired, or  a support  for  the  feet,  it  would  be  quite  human,  and 
by  no  means  spirit-like. 

I hold  that  spirits  are  diffuse  and  incorporeal.  Departing  or 
coming  in  they  need  no  aperture,  nor  have  they  any  hold  above  or 
below.  Therefore  one  calls  them  spirits.  Now  the  Thunderer  has 
a body,  and  for  the  thunder  there  are  instruments,  how  can  he  be 

1 This  seems  to  be  an  old  adage. 
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deemed  a spirit?  If  the  Thunderer  were  incorporeal,  his  semblance 
could  not  be  drawn,  and,  if  he  possesses  a body,  he  does  not 
deserve  the  name  of  a spirit. 

People  talk  of  the  dragon  spirit  rising  to  heaven.  But  who- 
ever thoroughly  examines  the  question,  discredits  this  idea.  Men 
sometimes  see  the  shape  of  a dragon,  and  owing  to  this  circum- 
stance they  paint  the  shape  of  a dragon  rising  to  heaven.  The 
best  proof  that,  as  a fact,  there  is  no  spirit  is,  that  it  can  be 
pictorially  represented. 

My  opponents  will  argue:  “Men  also  see  apparitions  of  ghosts. 
Are  they  not  spirits?”  I say:  “ Lf  men  see  ghosts  sometimes,  has 
anybody  already  seen  the  Thunderer?  Ghosts  are  called  spirits, 
but  they  walk  about  on  earth  like  men.  The  Thunderer,  however, 
does  not  rest  his  head  in  heaven,  nor  walk  on  earth  with  his  feet. 
How  can  he,  therefore,  be  a thunderer?” 

All  Hying  creatures  have  wings.  Those  who  can  fly  without 
wings  are  styled  genii.  In  representing  the  forms  of  genii  men 
give  them  wings.  Provided  the  Thunderer  is  like  the  genii,  he 
ought  to  have  wings  equally.  If,  in  case  the  Thunderer  does  not 
fly,  the  painters  pretend  that  he  can  fly,  they  are  wrong,  and  if 
he  really  could  fly,  but  had  no  wings,  it  would  be  wrong  likewise. 
Thus  the  pictures  of  the  Thunderer's  outward  appearance,  made 
by  painters,  are  merely  fancy  work. 

Those  who  argue  about  thunder  aver  that  it  is  Heaven’s 
angry  snorting;  whereas  those  who  sketch  it,  contend  that  the 
Thunderer  in  his  anger  pulls  the  joined  drums.  If  it  is  really  as 
the  critics  say,  the  painters  are  wrong,  and  if  they  are  right,  the 
critics  must  be  in  error.  The  two  classes  are  antagonistic.  If  both 
their  views  were  taken  as  genuine,  there  would  he  no  difference 
of  right  and  wrong,  and  in  default  of  that,  no  real  right  and  wrong. 
Doubts  would  not  be  settled,  and  fallacies  would  triumph. 

The  Liki  speaks  of  a goblet  with  the  thunder  carved  upon 
it.'  One  thunder  rushes  forth,  the  other  reverts,  one  is  coiled  up, 
the  other  stretched  forth.  Their  friction  would  give  a sound.  They 
look  as  if  they  were  colliding,  piled  up  in  a grotesque  and  phan- 
tastie  way.  This  form  represents  the  thunder.  When  through 
friction  the  air  breaks,  there  is  a rolling  sound,  the  sound  of  friction. 

1 Neither  the  Liki  nor  the  Chou-li  contains  such  a passage,  as  far  as  I could 
make  out.  On  tho  old  sacrificial  bronze  vases,  called  Istin  t^f  =r  goblets,  clouds 
and  thunders  /.  e.  coiled  up  clouds  were  represented.  The  thunder  ornament  is  the 
Chinese  Meander.  Specimens  of  these  goblets  can  be  seen  in  tho  Vo-k«-(u-ln  chap. 7. 
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A sudden  crash  is  the  sound  of  the  shooting  forth  of  the  air. 
When  this  shooting  air  hits  a man,  he  dies. 

In  fact  thunder  is  nothing  else  than  the  exploding  solar  fluid. 
How  do  we  know? — In  the  first  month  the  Yang  lluid  begins  to 
be  roused,  consequently  -we  have  the  first  thunder  during  the  first 
moon.  In  the  fifth  month  Yang  is  at  its  cynosure,  therefore  at 
that  time  thunder  rapidly  follows  upon  thunder.  In  autumn  and 
winter  Yang  declines,  therefore  thunder  ceases  during  these  sea- 
sons. In  the  midst  of  summer  the  sun  reigns  supreme,  hut  the 
Ym  fluid  endeavours  to  get  the  upperhand.  In  this  dispute  of  the 
Yang  and  the  Yin  fluids  it  comes  to  frictions,  and  these  frictions 
lead  to  explosions  and  shooting,  which  are  destructive.  A man 
struck  by  these  forces  is  killed,  a tree  split,  and  a house  demolished. 
A person  under  a tree  or  in  a house  may  also  by  chance  be.  hit 
and  killed. 

To  test  the  justness  of  this  statement  take  a basin  full  of 
water,  and  throw  it  on  a fire,  used  for  melting  purposes.  The 
vapour  will  explode  with  a puff  like  the  sound  of  thunder.  Should 
any  one  be  too  near,  his  body  will  be  burned.  Heaven  and  earth 
are  like  a great  furnace,  the  Yang  fluid  is  an  immense  fire,  clouds 
and  rain  are  huge  masses  of  water.  When  they  struggle,  explode 
and  shoot,  the  effects  must  be  most  violent,  and  a man  hit  and 
injured  cannot  but  die. 

When  founders  melt  iron,  they  make  a mould  of  earth,  into 
which  the  liquid  iron  runs  down.  Else  it  bursts  out,  flows  over, 
and  spurts.  Hitting  a man's  body,  it  burns  his  skin.  The  fiery 
Yang  fluid  is  not  only  as  hot  as  liquid  iron,  the  exploding  Yin 
fluid  has  not  merely  the  wetness  of  earth  and  day,  und  when 
the  Yang  fluid  hits  a man,  it  does  not  simply  cause  the  pain  of 
burning. 

Thunder  is  fire.  A man  burned  by  this  fluid  must  show  traces 
of  it.  If  those  traces  of  burning  look  like  written  characters,  people 
seeing  them  use  to  say  that  Heaven  has  written  the  man's  guilt 
to  make  it  known  to  the  whole  world.  This  is  also  unreasonable. 

If  Heaven  destroys  men  with  its  thunder,  after  they  have 
perpetrated  their  misdeeds,  he  ought  to  make  their  wickedness  quite 
public,  with  a view  to  frightening  for  the  future,  and  write  the.  charac- 
ters clearly,  but  not  quite  indistinctly,  as  it  does.  When  the  “ Plan  ” 
came  out  of  the  Yellow  River,1  and  the  “Scroll”  emerged  from 

1 The  “ Plan  appeared  to  the  Emperor  Huang  Ti  in  the  Yellow  River. 
A big  fish  carried  it  on  its  hack.  Huang  Ti  received  the  Plan,  which  consisted  of 
a combination  of  symbolical  lines  and  diagrams  like  the  Pa-kua. 
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the  Lo,'  Heaven  and  Earth  produced  them  for  men  to  read  and 
take  note  of.  The  writing  on  people  killed  by  thunder  is  also 
Heaven’s  work.  Why  is  it  so  difficult  to  understand? 

Let  us  assume  that  the  human  skin  is  not  fit  to  be  written 
upon.  The  wife  of  Duke  Hui  of  Lu3  Ch -uuy  Tse  was  daughter  to 
Duke  Wu  of  Sung.3  When  she  was  born,  she  had  a writing  on 
her  palm  to  the  effect  that  she  was  to  be  duchess  of  Lu.  The 
writing  was  distinct  and  intelligible.  Therefore  Ch  uny  Tse  was 
married  to  Lu.  The  thunder’s  handwriting  not  being  clear,  it  cannot 
serve  as  a deterrent  for  the  future.  Ergo  the  burnt  spots  are  not 
characters  engraved  by  Heaven. 

Sometimes  people  exaggerate  things  that  really  exist,  some- 
times they  invent  things  that  have  no  real  basis  at  all.  Imposed 
upon  by  fallacies,  they  indulge  in  fabricating  wonders  and  miracles 
as  the  following  arguments  will  prove: — 

1.  Thunder  is  tire.  When  a man  dies  struck  by  thunder,  one 
discovers  upon  examining  his  body,  if  the  head  be  hit,  that  the 
hair  is  singed,  and  if  the  body  be  struck,  that  the  skin  is  charred. 
Coming  near  the  body,  one  scents  the  smell  of  burning.  2.  Taoist 
experimentalists  hold  that  a stone  heated  by  a thunder-clap,  becomes 
red.  If  it  be  thrown  into  a well,  the  stone  being  burning  hot,  the 
well  cool,  an  explosion  ensues  with  a loud  detonation  like  thunder. 
3.  When  somebody  takes  cold,  the  cold  fluid  enters  his  stomach. 
The  stomach  being  as  a rule  warm  within,  the  warmth  and  the 
cold  struggle  together,  and  the  exploding  air  gives  a thunder-like 
sound.  4.  In  a thunder-storm  brilliant  lightnings  appear  every  now 
and  then  like  the  glares  of  big  fires.  5.  When  the  lightning  strikes, 
it  often  burns  man’s  houses  and  buildings,  or  grass  and  trees. 

Those  who  declare  thunder  to  be  fire  have  these  five  argu- 
ments, those  who  prentend  that  thunder  is  Heaven’s  anger,  not  a 
single  one.  Therefore  this  latter  assertion  is  without  any  foundation. 

However,  it  might  be  objected  that  there  is  a passage  in  the 
Analects  to  the  effect  that,  when  thunder  followed  thunder,  and  the 
storm  raged,  Confucius  used  to  be  deeply  impressed.*  The  Liki  says, 

1 The  “ Scroll " was  carried  by  a dragon-horse,  which  rose  from  the  waters 
of  the  Lo,  a tributary  of  the  Yellow  River,  at  Fit  Hsi’x  time.  From  the  mystic  signs 
on  this  “ Scroll  ” the  emperor  is  reported  to  have  derived  the  Eight  Diagrams  and 
the  first  system  of  written  characters,  which  took  the  place  of  the  knotted  cords, 
quipos,  then  in  use. 

a 767-721  b.c. 

s 764  -746  b.c. 

* Quoted  from  AnalecU  X,  16. 
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“when  a strong  wind  blows,  and  the  thunder-claps  quickly  follow 
each  other,  and  rain  falls  in  torrents,  a superior  man  will  be  deeply 
moved.  Though  it  be  night,  he  will  rise,  don  his  clothes  and  cap, 
and  sit  up  ” 1 * in  awe  of  Heaven’s  anger,  fearing  lest  its  punishment 
should  reach  him.  If  thunder  were  not  the  expression  of  Heaven’s 
anger,  nor  its  striking  a punishment  of  the  guilty,  why  should  a 
good  man  be  frightened  by  thunder,  put  on  his  official  robe,  and 
sit  straight? 

The  Master5  means  that  the  relation  of  Heaven  to  man  is 
similar  to  that  of  father  and  son.  The  father  being  moved,  the 
son  cannot  remain  indifferent.  Therefore,  when  Heaven  is  moved, 
man  must  be  likewise.  Being  in  harmony  with  Heaven,  he  proves 
that  he  does  not  act  in  opposition  to  it. 

Man  suddenly  hearing  a dog  bark  outside  the  house,  will  be 
startled,  and  with  trembling  limbs  harken  to  find  out,  what  it  means. 
How  much  more  so,  when  he  hears  Heaven  assuming  an  extraordinary 
voice  like  the  noise  made  by  the  quick  rolling  of  heavy  carts! 

The  remark  in  the  Analects  and  the  observation  of  the  Llki 
both  refer  to  the  wise  man.  The  wise  man  displays  the  utmost 
care  in  all  his  doings  and  knows  that  he  has  no  guilt,  just  like 
sun  and  moon,  which,  when  eclipsed,  have  not  clandestinely  given 
impure  food  to  men.  Examining  his  heart,  he  feels  no  fear,  where- 
fore should  he  be  afraid  of  thunder?  If  he  is  not  afraid,  bis  ex- 
citement can  be  no  proof  of  Heaven’s  anger,  because  he  fears  nothing 
for  himself.  Should  he  really  be  afraid  of  thunder,  even  that  would 
not  suffice  to  prove  the  punishment  of  hidden  crimes,  for  people 
struck  by  lightning  are  mostly  quite  innocent.  The  wise  man  ap- 
prehends that  he  might  be  hit  by  chance.  Therefore  he  is  anxious 
and  alarmed.  But  this  alarm  of  the  wise  man  cannot  be.  put  for- 
ward to  demonstrate  that  thunder  is  Heaven's  anger.  It  shows, 
on  the  contrary,  that  thunder  strikes  at  random.  Because  it  hits 
at  random,  and  does  not  punish  the  guilty,  people  are  afraid.  If 
thunder  actually  punished  the  guilty,  the  wicked  ought  to  stand 
in  awe,  and  the  wise  had  no  cause  for  apprehensions. 

The  king  of  Sung  asked  T ang  Yang  saying  “ I have  killed  a 
great  number  of  people,  yet  all  the  officials  are  still  quite  fearless. 
What  is  the  reason?” 

T ang  Yang  replied: — “Those  that  Your  Highness  has  punished 
were  exclusively  bad  characters.  If  the  bad  are  called  to  account, 

1 Quoted  from  the  Liki  Book  VI  Yü-tsao  (Lcggc,  Sacred  BooksVol.  XXVIII,  p.5). 

* Confucius  in  the  passage  qnoted  from  the  Analects. 
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why  should  the  good  be  frightened?  If  Your  Highness  wishes  all 
the  officials  to  be  in  awe,  the  best  way  is  to  make  no  distinction 
between  good  and  bad,  and  chastise  them  all  occasionally.  Then 
all  the  officialdom  will  be  afraid.”  1 

The  king  followed  his  advice,  and  all  the  functionaries  became 
frightened,  whereupon  the  king  of  Sung  turned  very  angry.  Owing 
to  the  indiscriminate  punishments  of  the  king  of  Sung,  the  whole 
people  of  Sung  got  greatly  alarmed.  Because  thunder  and  lightning 
strike  indiscriminately,  a wise  man  becomes  agitated.  Ilis  alarm  is 
like  the  great  fright  of  the  kingdom  of  Sung. 

1 Quoted  from  Hmn  Tut. 
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CHAPTER  XXIII. 

On  Poison  (Yen- tu). 

Sometimes  the  following  question  is  considered : — Between 
heaven  and  earth  there  are  the  ten  thousand  beings  with  their 
diararteristic  nature.  In  the  animal  kingdom  we  find  adders  and 
vipers,  bees  and  scorpions,  which  are  poisonous.  When  their  bite 
or  sting  has  hurt  a human  body,  the  sickness  which  they  cause 
must  be  most  carefully  treated,  for  without  timely  help,  the  virus 
spreads  through  the  whole  body.  In  the  vegetable  kingdom  we 
have  croton  oil  beans  and  wild  dolichos.  which,  when  eaten,  cause 
a stomach-ache,  and  in  large  doses  kill  a man.  What  manner  of 
fluid  have  these  created  beings  received  from  heaven?  The  ten 
thousand  beings,  when  created,  are  endowed  with  the  original  fluid. 
Is  there  any  poison  in  the  original  fluid? 

Poison  is  the  hot  air  of  the  sun;  when  it  touches  a man, 
he  becomes  empoisoned.  If  we  eat  something  which  causes  us 
such  a pain  in  the  stomach,  that  we  cannot  endure  it,  that  which 
proves  so  unendurable  is  called  poison.  The  fiery  air  of  the  sun 
regularly  produces  poison.  This  air  is  hot.  The  people  living  in 
the  land  of  the  stm  are  impetuous.  The  mouths  and  tongues  of 
these  impetuous  people  become  venomous.  Thus  the  inhabitants 
of  Cb  u and  Yüeh 1 are  impetuous  and  passionate.  When  they  talk 
with  others,  and  a drop  of  their  saliva  happens  to  fly»against  their 
interlocutors,  the  arteries  of  the  latter  begin  to  swell  and  ulcerate. 

The  Southern  Circuit 2 is  a very  hot  region.  When  the  people 
there  curse  a tree,  it  withers,  and,  when  they  spit  upon  a bird, 
it  drops  down.  Wizards  are  all  able  to  make  people  ill  by  their 
prayers  as  well  as  to  avert  their  misfortunes.  They  hail  from 
hiang-nan.3  and  are  imbued  with  the  hot  fluid.  Poison  is  the  fluid 
of  the  sun,  therefore  it  burns  like  fire,  when  somebody  is  aspersed 
by  it.  When  people  bitten  by  a viper  cut  out  the  flesh,  as  some- 

1 Hukuang  and  Chekiang. 

* Hupei. 

1 The  country  south  of  the  Yangtze,  now  the  provinces  Kianggu , Kiangei, 
and  Anhui. 
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times  they  do,  and  put  it  on  the  ground,  it  burns  and  bubbles  up, 
which  shows  that  there  is  a hot  fluid  in  it.  At  the  four  cardinal 
points  are  border-lands,  but  the  south-eastern  corner  alone  has 
broiling  hot  air,  which  always  comes  forth  in  Spring  and  Summer. 
In  Spring  and  Summer  the  sun  rises  in  the  south-eastern  corner, 
which  is  the  proper  sphere  of  the  sun. 

When  the  air  of  other  things  enters  into  our  nose  or  eyes, 
they  do  not  feel  pain,  but  as  soon  as  fire  or  smoke  enter  into 
our  nose,  it  aches,  and,  when  they  enter  into  our  eyes,  they  pain 
us.  This  is  the  burning  of  the  hot  air.  Many  substances  can  be 
dissolved,  but  it  is  only  by  burning  fire  that  they  arc  scorched. 

Eating  sweets  is  not  injurious  to  man,  but,  when  for  instance 
he  takes  a little  too  much  honey,  he  has  symptoms  of  poisoning. 
Honey  is  a secretion  of  the  bee,  and  the  bee  is  an  insect  belonging 
to  the  Yang  fluid. 

If  a man  without  having  hurt  himself  against  anything  in  his 
movements  feels  a sudden  pain  in  his  body,  for  which  there  is  no 
apparent  reason,  and  if  those  parts  of  his  body  which  pain  him 
show  marks  of  flogging  so  to  speak,  he  suffers  from  lumbago. 
This  lumbago,  they  say,  is  caused  by  devils  who  are  beating  the 
person.  Devils  are  supernatural  apparitions  produced  by  the  sun. 
If  the  disease  be  less  acute,  one  calls  it  sciatica,  and  uses  honey 
and  cinnabar  to  cure  it.  Honey  and  cinnabar  are  substances  be- 
longing to  the  Yang  fluid.  This  cure  is  homeopathic.  As  an  anti- 
dote against  a cold  one  uses  cold,  and  against  fever  one  uses  heat. 
Since  to  cure  sciatica  they  take  honey  and  cinnabar,  it  shows  us 
that  sciatica  is  the  effect  of  the  Yang  fluid  and  of  the  diffusion  of 
a poison. 

Poisonous  air  is  floating  between  heaven  and  earth.  When  a 
man  conies  fnto  touch  with  it,  his  face  begins  to  swell,  a disease 
which  people  call  a sun-stroke. 

Men  who  have  seen  ghosts,  state  that  they  have  a red  colour. 
The  supernatural  force  of  the  sun  must,  of  course,  have  this  colour. 
Ghosts  are  burning  poison;  the  man  whom  they  assault,  must  die. 
Thus  did  Earl  Tu  shoot  King  llsitan  of  Chou  dead.1  The  para- 
phernalia of  these  demons  of  death  are  like  the  fire  of  the  sun. 
The  bow  as  well  as  the  arrow  of  Tu  Po  were  both  red.  In  the 
south  they  term  poison  “ small  fox.”  The  apparition  of  Earl  Tu 
had  a bow  in  his  hand,  with  which  he  shot.  The  solar  fluid  was 
kindled  simultaneously,  and,  when  it  was  thus  intensified,  it  shot. 

Cf.  I,  p.  382. 


Digitized  by  Google 


Fomt*:  Lun-Hfng.  81 

Therefore,  when  he  hit  the  king,  lie  seemed  provided  with  bow 
and  arrow. 

When  heat  is  pent  up,  and  the  temperature  increased,  the 
poison  in  the  blood  is  stirred  up.  Therefore  eating  the  liver  of  a 
rare  horse  will  cause  a man's  death,  the  fluid  pent  up  in  the  liver 
having  been  chafed.  During  the  dog-days,  when  a scorching  heat 
prevails,  people  die  by  insolation;  the  extreme  heat  has  been  turned 
into  poison.  We  perspire,  while  running,  near  a stove,  in  the  sun- 
shine at  noon,  and,  when  we  are  feverish.  The  four  causes  have 
been  different,  but  they  all  engender  perspiration.  The  heat  is  the 
same,  and  it  has  been  equally  pent  up. 

Fire  is  a phenomenon  of  the  sun.  All  created  beings  of  the 
world  are  filled  with  the  solar  fluid  and  after  their  creation  contain 
some  poison.  Reptiles  and  insects  possessing  this  poison  in  abund- 
ance become  vipers  and  adders,  bees  and  scorpions,  plants  become 
croton  seeds  and  wild  dolichos,  fishes  become  porpoises  and  “ tn- 
dm " 1 fish.  Consequently  men  eating  a porpoise  liver  die,  and  the 
bite  of  a “ to-shu  ” is  venomous.  Fishes  and  birds  are  related, 
therefore  birds  can  fly,  and  fishes  too;  birds  lay  eggs,  and  fishes 
also.  Vipers,  adders,  bees,  and  scorpions  are  all  oviparous  and  have 
a similar  nature. 

Among  mankind  bad  characters  take  the  place  of  these,  creatures. 
Their  mouths  do  mischief.  The  bad  men  of  the  world  are  imbued 
with  a poisonous  fluid.  The  poison  of  the  wicked  living  in  the  land 
of  the  sun  is  still  more  virulent,  hence  the  curses  and  the  swearing 
of  the  people  of  southern  Ytteh  produce  such  wonderful  results. 

A proverb  says,  “ Many  mouths  melt  metal.”  The  mouth  is 
fire.  Fire  is  the  second  of  the  five  elements,  and  speech  the  second 
of  the  five  actions.2  There  is  an  exact  correspondence  between 
speech  and  fire,  therefore  in  speaking  of  the  melting  of  metal  one 
says  that  the  mouth  and  the  tongue,  melt  it.  They  do  not  speak 
of  pulling  out  wood  and  burning  it,  but  expressly  refer  to  the 
melting  of  metal.  Metal  is  overcome  by  fire,  fire  and  mouth  belong 
to  the  same  class.3 4 

Medicinal  herbs  do  not  grow  in  one  place  only.  T ai  Fa  left 
his  country  and  went  to  Wu*  The  melting  of  metal  does  not  take 

1 Kang-hi  quotes  this  passage,  but  does  not  say  what  kind  of  a fish  the 
“/o-tAu”  is.  It  may  be  a variety  of  the  ghu,  which  seems  to  be  a kind 

of  sturgeon. 

* Cf.  Shuking  ( Hung-fan ) Pt.  V,  Bk.  IV,  5-6. 

* Another  instance  of  Chinese  symbolism,  which  they  mistake  for  science. 

4 Cf.  I,  p.  300. 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  I.  Abu  6 
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place  in  one  foundry  alone.  People  speak  very  much  of  T amj-chi 
in  CJiu. 1 The  warm  air  on  earth  has  its  regions.  One  dreads  to  go 
into  the  southern  sea,  for  the  secretary  falcon  lives  in  the  south,  and  he 
who  drinks  anything  that  has  been  in  contact  with  it,  must  die.’ 

Shin  appertains  to  the  dragon  and  sse  to  the  snake.  S/iSn 
and  we*  are  placed  in  the  south-east.  The  dragon  is  poisonous, 
and  the  snake  venomous,  therefore  vipers  are  provided  with  sharp 
teeth,  and  dragons  with  an  indented  crust.  Wood  engenders  fire, 
and  fire  becomes  poison.  Hence  the  “ Green  Dragon  ” holds  the. 
“ Fire  Star  ” in  its  mouth.4 

Wild  dolichos  and  croton  seed  both  contain  poison,  therefore 
the  dolichos  grows  in  the  south-east,  and  croton  in  the  south-west. 
The  frequence  of  poisonous  things  depends  on  the  dryness  and  the 
humidity  of  the  soil,  and  the  strength  of  the  poison  is  influenced 
by  the  locality,  where  they  have  grown.  Snakes  are  like  fish, 
therefore  they  grow  in  the  grass  and  in  marshes.  Bees  and  scorpions 
resemble  birds  and  are  born  in  houses  and  on  trees.  In  Kiang-pei 5 
the  land  is  dry ; consequently  bees  and  scorpions  abound  there.  In 
Kiang-nan  the  soil  is  wet,  lienee  it  is  a breeding  place  for  great 
numbers  of  snakes. 

Those  creatures  growing  in  high  and  dry  places  are  like  the 
male  principle.  The  virile  member  hangs  down,  therefore  bees  and 
scorpions  sting  with  their  tails.*  The  creatures  living  in  low  and 
wet  places  resemble  the  female  principle.  The  female  organ  is  soft 
and  extensible,  therefore  snakes  bite  with  their  mouths.7  Poison 
is  either  concealed  in  the  head  or  the  tail,  whence  the  bite  or  the 
sting  becomes  venomous,  or  under  the  epidermis  so  that  the  eating 
causes  stomach-ache,  or  it  lies  hidden  in  the  lips  and  the  throat, 
so  that  the  movement  of  the  tongue  does  mischief.8 


1 A place  in  Honan  celebrated  for  its  foundries.  Vid.  p.  158. 

* Chen  = secretary  falcon  has  become  a synonym  for  poison. 

9 The  fifth  and  the  sixth  of  the  Twelve  Branches  (Duodenary  Cycle  of  symbols). 

4 The  “Green  Dragon”  is  the  quadrant  or  the  division  of  the  28  solar  mansions 
occupying  the  east  of  the  sky.  The  “ Fire  Star  ” is  the  Planet  Mars . Mars  in  the 
quadrant  of  the  “Green  Dragon”  forebodes  war  i.  e.  poison;  nothing  but  inane 
symbolism.  (Cf.  Shi-chi  chap.  27,  p.  6v.) 

5 The  country  north  of  the  Yanglse , now  the  northern  parts  of  the  provinces 
Kiangsu  and  Anhui. 

’ Which  hang  down  likewise. 

7 Which  arc  soft  and  extensible. —To  such  ineptitudes  even  the  most  elevated 
Chinese  minds  are  led  by  their  craie  of  symbolisation. 

9 The  mischief  done  by  the  tongue  in  speaking,  which  is  not  only  compar  ed 
to,  but  identified  with  poison. 
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The  various  poisons  are  all  grown  from  the  same  fluid,  and 
however  different  their  manifestations,  internally  they  are  the  same. 
Hence,  when  a man  dreams  of  fire,  it  is  explained  as  altercation, 
and,  when  he  sees  snakes  in  his  dreams,  they  also  mean  contention. 
Fire  is  an  emblem  of  the  mouth  and  the  tongue:  they  appear  in 
snakes  likewise,  which  belong  to  the  same  class,  have  sprung  from 
the  same  root,  and  are  imbued  with  the  same  fluid.  Thus  fire  is 
equivalent  to  speed,  and  speech  to  bad  men.  When  bad  men  say 
strange  things,  it  is  at  the  instigation  of  their  mouths  and  their 
tongues,  and  the  utterances  of  mouth  and  tongue  are  provoked  by 
the  influence  heaven  has  exercised  upon  the  persons  in  question. 
Consequently  the  second  of  the  five  actions  is  called  speech.  “ The 
objectionable  manifestation  of  speech  is  presemptuous  error,  sym- 
bolized by  constant  sunshine.”  1 * * Presumptious  error  is  extravagant 
and  shining.  In  the  same  manner  snakes  are  gaudily  ornamented. 
All  ornaments  originate  from  the  Yang , which  produces  them,  as  it 
were.  Sunshine  is  followed  by  talk,  which  accounts  for  the  weird 
songs  so  often  heard.5 

The  magical  force  engenders  beauty,  but  the  beautiful  are 
very  often  vicious  and  depraved.  The  mother  of  Shu  Hu * was  a 
beauty.  Shu  Hsiang’s 4 mother  knew  her,  and  would  not  allow  her 
to  go  to  the  chamber  of  her  husband.  Shu  Hsiang  remonstrated. 
“In  the  depths  of  mountains  and  in  vast  marshes  dragons  and 
snakes  really  grow,”  said  his  mother.  “ She  is  beautiful,  but  I 
am  afraid,  lest  she  give  birth  to  a dragon  or  a snake,  which  would 
bring  mishap  upon  you.5  You  are  of  a poor  family.  In  the  States 
great  favours  are  sometimes  given,  but  what  can  the  recipient  of 
such  favours  do,  when  lie  is  being  slandered  by  malicious  people. 
How  should  I be  jealous  of  her?  ” 

She  then  allowed  her  to  go  to  her  husband’s  couch,  and  she 
begot  a son,  named  Shu  Hu.  Owing  to  his  beauty  and  hero-like 
strength  Shu  Hu  became  a favourite  of  Luan  lluai  Tse ;6  however, 


1 Stinking  (Hu ng-fan)  Pt.  V,  Bk.  IV,  34. 

5 Cf.  p.  27  and  above  p.  81. 

* A half-brother  of  Shu  Hsiang.  His  mother  was  a concubine  of  Shu 
Hsiang’s  fattier. 

4 An  officer  of  Chin. 

4 Being  an  exceptional  woman  by  her  beauty,  she  would  give  birth  to  an 
extraordinary  son — a dragon,  and  it  would  he  dangerous  for  an  ordinary  man  like 
her  son  Shu  Hsiang  to  be  a blood  relation  of  such  an  extraordinary  person,  since 
fate  likes  to  strike  the  exalted. 

4 Quoted  from  the  Tso-chuan}  Duke  Hsiang , 21st  year  (551  b.c.). 

#• 
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when  Fan  Hsilan  Tse  expelled  Luan  Huai  Tse lie  killed  Shu  Hu, 
and  so  brought  misfortune  upon  Shu  Hsiang. 

The  recesses  of  mountains  and  vast  marshes  are  the  places 
where  dragons  and  snakes  breed.  Shu  Hu's  mother  was  compared 
to  them,  for  under  her  charms  the  poison  lay  hidden.  She  bore 
a son,  Shu  Hu,  whose  beauty  consisted  in  his  hero-like  strength. 
This  strength  grew  from  his  beauty,  and  the  disaster  came  from 
his  strength. 

Fire  has  splendour,  and  wood  has  a pleasant  appearance.  Drag- 
ons and  snakes  correspond  to  the  cast.  Wood  contains  the  essence 
of  fire,  hence  its  beautiful  colour  and  graceful  appearance.  The 
gall  being  joined  to  the  liver,  courage  and  strength  are  produced. 
The  force  of  the  fire  is  violent,  hence  the  great  courage;  wood  is 
hard  and  strong,  hence  the  great  strength.  When  there  is  any 
supernatural  apparition  produced,  it  is  through  beauty  that  it  brings 
about  misfortune,  and  through  courage  and  strength  that  it  injures 
like  poison.  All  is  owing  to  beauty. 

Generous  wine  is  a poison ; one  cannot  drink  much  of  it.  The 
secretion  of  the  bees  becomes  honey;  one  cannot  eat  much  of  it. 
A hero  conquers  an  entire  State,  but  it  is  better  to  keep  aloof  from 
him.  Pretty  women  delight  the  eyes,  but  it  is  dangerous  to  keep 
them.  Sophists  are  most  interesting,  but  they  can  by  no  means 
be  trusted.  Nice  tastes  spoil  the  stomach,  and  pretty  looks  beguile 
the  heart.  Heroes  cause  disasters,  and  controversialists  do  great 
harm.  These  four  classes  are  the  poison  of  society,  but  the  most 
virulent  poison  of  all  is  that  (lowing  from  the  mouths  of  the  sophists. 

When  Confucius  caught  sight  of  Yang  Hu,*  he  retreated,  and 
his  perspiration  trickled  down,  for  Yang  IIu  was  a glib-tongued  man. 
The  poison  from  a glib  tongue  makes  a man  sick.  When  a man 
has  been  poisoned,  he  dies  alone,  whereas  a glib  tongue  ruins  a 
whole  State.  Thus  we  read  in  the  Shiking:3 — “ Endless  are  the 
slanderous  reports.  They  threw  four  States4  into  confusion.”  Four 
States  were  thrown  into  confusion,  how  much  more  would  be  a 
single  individual.  Therefore  a man  does  not  fear  a tiger,  but  dreads 
the  calumniator’s  mouth,  for  his  mouth  contains  the  worst  poison. 

1 Two  noblemen  of  Chin , cf.  I,  p.  386. 

1 A powerful,  but  unworthy  officer  in  Lu. 

3 Sinking  Pt.  II,  Bk.  VII,  5. 

4 Modern  commentators  explain  the  expression  JJlJ  |n^J  as  meaning  “ the  four 
cjuarters  of  the  empire.” 
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CHAPTER  XXIV. 

On  Anthroposcopy  (Ku-hsiang). 

It  is  a common  belief  that  fate,  is  difficult  to  foresee.  Far 
from  it,  it  cau  easily  be  known,  and  by  what  means?  By  means 
of  the  body  and  its  bones.  As  man  derives  his  destiny  from  heaven, 
it  becomes  visible  in  his  body.  An  inquiry  into  these  manifestations 
leads  to  the  knowledge  of  fate,  just  as  from  a look  at  measures 
one  learns  their  capacity.  By  manifestations  I understand  the  osseous 
configurations. 

According  to  tradition  Huang  Ti  had  a dragon  face,  Chuan  Ihn 
was  marked  with  the  character  Wu 1 on  his  brow,  7V  A«  had  a 
double  tooth,  Yao’s  eye-brows  bad  eight  colours,  Shun  s eyes  double 
pupils,  Yus 2 ears  three  orifices,  Tang  had  double  elbows,  Win  Wang 
four  nipples,  Wu  Wang’s3 * 5 * 7  spine  was  curbed  backwards,  Chou  Hung* 
was  inclined  to  stoop  forward,  Kao  Yaos  had  a horse’s  mouth, 
Confucius’  arms  were  turned  backwards."  These  Twelve  Sages  either 
held  the  positions  of  emperors  and  kings,  or  they  aided  their 
sovereigns,  being  anxious  for  the  welfare  of  the  people.  All  the 
world  knows  this,  and  the  scholars  speak  of  it. 

These  reports  being  given  in  the  Classics  and  Annals  can  be 
relied  upon.  The  light  literature,  such  as  journals,  letters,  and 
memoirs  which  the  Literati  do  not  read,  afford  a great  many  more 
instances:  T' sang  Ihieh  had  four  eyes  and  became  one  of  Huang 
Tts  officials.  Chung  Erh,  prince  of  Chinf  had  a double  rib,  and 
became  the  foremost  of  all  the  feudal  lords.  Su  Ch'  in*  with  a bone 

1 ' 

* Huang  Ti,  Oman  II» ü.  Ti  hu,  Yao,  Shun , and  Yü  arc  mythical  or  half 
legendary  rulers  of  old  Chiua. 

3 T ang , Wen  Wang , and  Wu  Wang  are  the  founders  of  the  Shang  and  Chou 
dynasties. 

* Tan,  Duke  of  Chou , a younger  brother  of  Wu  Wang,  whom  he  helped  to 
win  the  throne. 

5 A minister  of  Shun. 

* Like  the  wings  of  a bird. 

7 Ch'ung  Erh  reigned  as  marijuis  of  Chin  from  034-626  B.r*. 

* A famous  statesman  who  in  333  b.c.  succeeded  in  forming  a league  of  the 
Six  States:  Yen,  Chao , Hun , Wei,  Chi,  and  Chu  against  ('hin. 
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on  his  nose,  obtained  the  premiership  in  all  the  Six  Kingdoms. 
Chang  Yi 1 having  a double  rib  was  also  made  a minister  in  Ch  in 
and  Wei.  Hsiang  Yil.  who  owing  to  his  double  pupils  was  regarded 
as  a descendant  of  the  Emperor  Shun,  shared  the  empire  with 
Kao  Tsu.  Ch  in  P ing‘‘  a poor  fellow  who  had  not  enough  to  eat 
and  drink,  had  nevertheless  a very  fine  appearance,  which  sur- 
prised every  one  so  much,  that  they  exclaimed:  what  on  earth  does 
Ch  en  Hing  eat  to  become  such  a portly  man.  Han  Ilsin3  was 
rescued  from  the  axe  of  the  executioner,  when  he  caught  the  eye 
of  the  duke  of  Ting,  and  was  pardoned  also  on  account  of  his 
extraordinary  appearance.  Fine  looks  and  stateliness  can  be  cha- 
racteristics as  well.4 

Kao  Tsu  had  a high  nose,  a dragon  face,  a fine  beard  and 

72  black  spots  on  his  left  leg.6  Lil  from  Shan-fu * was  skilled  in 

prognosticating  from  looks.  When  he  saw  Kao  Ttu’s  carriage,  lie 
thought  him  very  remarkable,  and  therefore  gave  him  his  own 

daughter,  the  later  empress  Lil  Hou,  to  wife.  Afterwards  she  gave 

birth  to  Prince  Hsiao  Hut 7 and  to  the  princess  Yuan  of  Lu.  Kao 
Tsu  was  first  a headborough  on  the  river  &e.8  Then  he  gave 
up  his  post,  and  took  to  farming,  again  living  with  Lil  IIou  and 
his  two  children  on  his  farm,  when  an  old  man  passed  by,  and 
asked  for  a drink.  In  return  he  divined  Lil  Ilous  fate  by  her 
features  saying:  “ Madam,  you  beloug  to  the  great  folks  of  the 
empire."  Called  upon  to  foretell  the  fortune  of  her  two  children, 
he  said  in  regard  of  Hsiao  Hui:  “The  cause  of  your  greatness, 
Madam,  will  be  this  son,”  and  with  respect  to  Yuan  of  Lu:  “You 
are  all  noble.”  When  the  old  man  had  left,  Kao  Tsu  came  home 
from  abroad.  Upon  being  informed  by  Lil  Hou  of  what  had  taken 
place,  he  ran  after  the  old  man,  and  stopped  him,  wishing  to  hear 
his  own  fortune  too.  The  old  fellow  rejoined:  “Before,  the  lady 
aud  her  children  bore  a resemblance  to  you  in  their  looks,  but 

1 A celebrated  politician  of  the  4th  century  b.o.,  in  early  life  a fellow-student 
of  Su  Ch'in. 

'■*  A partisan  of  the  founder  of  the  Hun  dynasty,  Kao  Tsu,  one  of  the  Three 
Heroes,  who  in  early  youth  lived  in  great  poverty  and  subsequently  rose  to  the 
highest  honours. 

* Another  adherent  of  Han  Kao  Tsu,  also  oue  of  the  Three  Heroes,  the 
third  being  ('hang  Liang.  He  was  to  bo  executed  for  treason,  but  was  pardoned. 

* As  anomalous  features. 

5 This  passage  occurs  in  the  Shi-cM  chap.  S,  p.  2,  which  treats  of  Ilan  Kao  Tsu. 

* A place  in  Shantung. 

7 He  succeeded  his  father  Kao  Tsu  in  104  b.c. 

s A river  in  Shantung. 
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your  mien  is  so  grand,  that  words  fail  me  to  describe  it.”  1 * * 4 After- 
wards the  empire  devolved  upon  Kao  Tsu,  as  the  old  man  had 
foretold. 

If  we  draw  a general  principle  from  this,  we  find  that  members 
of  the  same  family  all  show  their  nobility  in  their  appearance. 
Belonging  to  the  same  caste  and  animated  by  a similar  spirit,  they 
must  necessarily  have  some  kindred  traits  in  their  mental  and 
physical  qualities.  It  however  happens  that  two  persons  of  different 
classes  and  incongruous  minds  meet  together.  A grandee,  when 
marrying,  gets  a great  lady  for  his  wife,  and  a gentlewoman  also 
finds  a noble  lord.  If  two  individuals  meet  despite  discrepancies 
of  appearance,  a sudden  death  ensues.  In  ease  they  have  not  yet 
come  into  contact,  one  party  is  overtaken  by  death  previously’. 

Wang  Hang’s  aunt  Lady  ('King  was  bespoken  in  marriage. 
When  the  moment  came  for  her  to  go,  the  bridegroom  suddenly 
died.  The  same  thing  happened  a second  time.  Then  she  was 
given  away  to  the  Prince  of  Chao,  but  the  Prince  had  not  yet 
taken  her,  when  he  breathed  his  last.  Nan  Kung  Ta  Yu  of  Ch'ing-ho- 
met  with  Lady  Ching' s father,  the  Honourable  Chih,  with  whom  he 
was  acquainted,  and  prognosticated  her  fate  saying:  “Site  is  so 
exalted,  that  she  will  become  the  mother  of  the  empire.”  At  that 
time  liman  Ti 3 was  emperor  and  Yuan  'It  heir-apparent.  Through 
the  governor  of  the  principality  of  Wei,  Chih  then  gave  her  in  mar- 
riage to  the  heir-apparent,  who  was  very  pleased  with  her,  and 
became  father  to  a son  of  the  name  of  Chan  Sluing.  At  the  death 
of  Ilsdan  'It  the  heir-apparent  ascended  the  throne,  Ladyr  Ching  was 
made  empress,  and  Chan  Sluing  heir-apparent.  When  Yuan  Ti*  died, 
the  heir-apparent  assumed  the  reins  of  government  and  became  the  em- 
peror Ching  Ti,*  and  Lady  Ching  became  empress-dowager  and  thus 
mother  of  the  empire.  Lady  Cheng  had  something  in  her  features 
indicative  of  her  future  imperial  motherhood.  The  two  men  to 
whom  she  was  betrothed  first,  and  the  Prince  of  Chao  bad  no  marks 
showing  that  they  would  be  fathers  of  the  empire,  therefore  the 
two  died,  before  the  marriage  could  take  place,  and  the  prince 
expired.  The  two  Jiancit  and  the  Prince  of  Chao  were  not  pre- 
destinated for  imperial  sway,  and  Lady  Cheng  was  apparently’  no 
match  for  them. 

1 Cf.  SAi-c/u  toe.  cit.  which  slightly  differs. 

1 A city  in  Shantung-,  Playfair  No.  1642. 

1 73-48  b.c. 

4 48-32  b.c. 

1 32-6  b.c. 
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The  prime  minister  Huang  T'se  Kung,'  who  was  originally  a 
border  warden  in  Yang-hsia ,ä  travelled  with  a soothsayer  in  the  same 
carriage,  when  they  perceived  a woman  seventeen  or  eighteen  years 
old.  The  fortune-teller  pointed  to  her  and  said: — “This  woman 
will  be  raised  to  high  honours,  and  become  consort  to  a marquis.” 
Huang  T'se  Kung  stopped  the  carriage,  and  looked  at  her  carefully. 
The  fortune-teller  said: — “If  this  woman  will  not  become  noble, 
my  divination  books  are  of  no  use.”  Huang  T'se  Kung  inquired  about 
her,  aud  learned  that  she  was  from  the  next  village,  a female 
belonging  to  the  Wu  family.  Thereupon  he  married  her,  and  after- 
wards really  gained  high  honours,  was  given  the  post  of  a prime 
minister,  aud  created  a marquis.5  Since  lhumg  T'se  Kung  won  wealth 
aud  honour,  his  wife  had  to  be  on  a par  with  him.  Consequently, 
when  they  were  brought  together,  they  both  became  illustrious. 
Had  Huang  T'se  Kung  s fate  been  mean,  he  would  not  have  got  that 
woman  as  a consort,  and  had  they  not  tallied  together  as  man  and 
wife,  they  would  have  had  the  same  misfortune  as  the  two  persons 
above  mentioned  aud  the  Prince  of  Chao.  If  an  entire  family  lias 
a glorious  destiny,  then  later  on  every  thing  turns  to  their  honour 
and  advantage,  whereas  in  case  of  incongruity  of  osseous  structure 
and  physical  shape  they  will  be  separated  aud  die,  aud  cannot 
enjoy  great  happiness  long. 

In  noble  families  even  servants  and  slaves  as  well  as  cattle 
and  horses  which  they  rear  are  not  like  the  common  ones.  From  the 
looks  of  the  slaves  one  sees  that  they  do  not  easily  die.  The  tattle 
and  horses  often  produce  young.  The  seeds  in  the  fields  grow  up 
luxuriantly,  and  quickly  put  forth  ripe  grains.  In  commerce  those 
sort  of  people  manage  to  get  excellent  merchandise,  which  sells 
without  delay.  Those  who  know  fate,  find  out  the  great  folks 
amidst  low  people,  and  discern  the  miserable  among  the  magnates. 
Judging  from  the  osseous  structure  and  distinguishing  the  lines  on 
the  skin,  they  discover  man’s  fate,  which  always  confirms  their 
predictions. 

Viscount  C/tie u of  Chao 4 bade  Ku  I\i  Tse  Ch'iug  tell  the  for- 
tunes of  his  sons.  He  found  none  of  them  lucky,  until  he  came 
to  the  son  of  the  slave-girl  Chat , Hu  Ilstt,  whom  he  declared  to  be 
a peer.  Wu  Hsü  had  an  excellent  character,  and  was  stamped  a 

1 Huang  T'se  Kung  was  prime  minister  of  the  emperor  Hsüan  Ti,  died  51  b c. 

2 111  Honan. 

3 A parallel  passage  occurs  in  the  Han-shu,  quoted  ill  the  T ai-p'ing  yü-lan 
729  p.  4. 

4 510  457  b.c. 
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nobleman  to  boot.  Later  on  Viscount  Chieu  put  the  heir-apparent 
aside,  and  raised  ll'u  HtU,  who  afterwards  became  Viscount  Hsiang.' 

A soothsayer  said  of  Ch  ing  tliat  lie  would  be  tortured,  but 
tlien  become  prince,  and  he  really  was  made  a prince  after  having 
suffered  punishment.’ 

The  father  of  Wei  Ch  ing,*  Cheng  Chi  had  illicit  intercourse  with 
a maid  of  the  princess  Yang  Hein,  HVi.  Wei  Ch  ing  was  born  in  the 
Chim-chang  Palace.  A convict  read  his  destiny  in  his  features  and 
said  “ He  is  noble,  and  will  be  iuvested  with  the  rank  of  a marquis." 
Wei  Ch  ing  replied: — “For  a slave  it  is  quite  enough  not  to  be 
whipped  or  reviled.  How  could  he  dream  of  a marquisate?  ”*  After- 
wards Wei  Citing  entered  the  army  as  an  officer.  Having  dis- 
tinguished himself  in  several  battles,  he  rose  in  rank,  and  was  pro- 
moted, till  he  was  made  generalissimo  with  the  title  of  marquis  of 
ten  thousand  families. 

Before  Chou  Ya  Fu * became  a marquis,  / Itrii  Fu  predicted  his 
fortune  saying:  — “ Within  three  years  hence  Your  Honour  will  be 
a general  aud  minister,  and  have  the  control  of  the  empire.  You 
will  rank  so  high,  that  among  your  fellow  officials  there  will  not 
be  your  equal.  But  nine  years  later,  you  will  die  of  starvation.” — 
Chou  >u  Fu  replied  laughing,  “ My  elder  brother  already  inherits  the 
title  of  marquis.  When  the  father  dies,  the  son  succeeds  to  his 
title.  Why  do  you  hint  at  my  becoming  marquis?  But  should  I 
really  attain  to  this  dignity,  as  you  say,  how  can  you  pretend  that 
I shall  die  of  starvation?  Explain  this  to  me."  Ilsil  Fu  pointed  to 
the  perpendicular  lines  converging  at  the  corner  of  his  mouth,  and 
said,  “This  means  death  by  starvation.”— Three  years  passed,  llis 
brother,  marquis  Sheng  of  Chiang 7 was  punished  for  an  offence.  Win 
71*  was  in  favour  of  the  marquis  of  Chiang’s  son.  The  wise  coun- 
cillors proposed  Chou  Ya  Fu,  who  thereupon  was  created  marquis  of 

1 457-425  B.C.  Cf.  p.  7 and  SAi-cki  chap.  43,  p.  8 seq. 

1 A military  adventurer  of  the  2ud  century  b.c.  His  surname  was  originally 
Itntf  Pu.  It  waa  changed  into  the  sobriquet  ('King  ]*u  “ Branded  Pu  ’ , after  he  had 
been  branded  hi  his  early  life.  He  made  his  escape,  joined  in  the  rebellious  which 
led  to  the  rise  of  tho  Han  dynasty,  and  was  rewarded  with  the  title  and  the  fief  of 
a " Prince  of  hiukUtru/."  Mayers  Reader's  Manual  No.  926. 

1 Quotation  from  Ski-chi  chap.  91,  p.  1. 

• Cf.  I,  p.  349. 

1 Quoted  from  the  Ski-chi  chap.  Ill,  p.  lv. 

• Cf.  dilee  Biogr.  Diet.  No.  426,  where  the  end  of  Chou  I'o  Fu  is  told  a little 
differently. 

1 The  capital  of  the  Chin  State  in  Shntui,  the  modern  ('hiang-chou. 

• Han  Wen  Ti  179  156  n.c. 
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Tiao 1 and  succeeded  the  marquis  of  Chiang.  During  the  six  later 
years  of  Win  Tts  reign  the  Hsiuny-nu  invaded  the  Chinese  territory’, 
and  Chou  Yu  Fu  became  general.  When  Ching  'It  - assumed  the  govern- 
ment, Chou  Ya  Fu  was  appointed  prime  minister.  Later  on  he  retired 
on  account  of  sickness.  Ilis  son  bought  from  the  imperial  arsenal 
five  hundred  mail-coats,  which  he  wanted  for  his  father's  funeral. 
The  coolies  employed  at  the  job  were  irritated  against  him  for  not 
having  received  their  money.  Knowing  that  fiscal  property  had 
been  clandestinely  purchased,  out  of  spite  they  denounced  Chou  Ya 
Fus  son  to  the  throne.  Ching  Ti  gave  orders  for  trying  and  tor- 
turing Chou  Ya  Fu , who  did  not  eat  for  five  days,  spat  blood, 
and  died.3 

Ting  T ung  took  the  fancy  of  H en  It,  who  held  him  in  higher 
esteem  than  a minister,  presented  him  with  enormous  sums  of  money, 
and  treated  him  almost  as  his  equal.4  A fortune-teller  predicted 
his  destiny.  The  verdict  was  that  he  would  become  poor  and 
miserable  and  die  of  starvation.  When  Wen  71  died,  and  Ching  Ti 
had  mounted  the  throne,  Ting  Tung  was  punished  for  unlawful 
coinage.  On  examination  Citing  Ti  found  Teng  Tung  .already  dead. 
He  stopped  at  the  deceased  man’s  house,  hut  did  not  discover  a 
single  cash.5 

The  prime  minister  Han6  when  a youngster  borrowed  50  cash 
from  a fortune-teller,  and  together  with  him  entered  the  Imperial 
Academy.  The  fortune-teller  divined  the  successes  of  the  scholars 
in  the  academy.  Pointing  at  l Kuan 7 he  iutimated  that  this  youth 
would  rise  so  high  as  to  become,  a chief  minister  of  state.  Han  sent 
the  fortune-teller  with  his  card  to  / Kuan , with  whom  he  contracted 
the  most  intimate  friendship.  He  exerted  himself  to  the  utmost  in 
order  to  show  his  reverence.  For  the  purpose  of  living  together 
with  I Kuan  he  moved  his  residence,  and  drew  as  near  as  possible. 
/ Kuan  was  sick,  Han  nursed  him  like  a servant.  His  kindness 
towards  / Kuan  was  greater  than  towards  those  of  his  own  blood. 
Later  on  his  name  became  famous  all  over  the  world.  / Kuan  ob- 
tained the  post  of  a secretary’  of  state.  The  local  officials  had  to 
obey  his  orders.  He  recommended  his  friend  to  the  throne  for  an 

1 Another  ancient  city  in  Shanei  not  far  from  Chiang. 

» Han  Ching  Ti  156  140. 

s Quotation  in  a abridged  form  from  Shi-chi  chap.  57,  p.  Gv.  aeq. 

4 Teng  T ung  was  a minion  of  the  Emperor  Wen  Ti. 

4 Cf.  Teng  T'ung’e  biography  in  Shi-chi  chap.  125,  p.  2. 

0 Han  An  Kuo,  2nd  cent.  b.c. 

7 Died  112  b.c. 
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appointment  at  the  court.  Han  subsequently  was  promoted  to  the 
post  of  a prime  minister. 

The  convict,  Ihil  Vu  and  the  men  who  told  the  fortunes  of 
Teng  Tung  and  I Kuan  can  be  considered  as  soothsayers  who  knew 
fate.  These  sort  of  people  examine  the  symptoms  of  the  physical 
frame,  and  perceive  wealth  and  honour,  poverty  and  disgrace,  just 
as  we  on  seeing  plates,  know  the  use  thereof.  Fine  vessels  are 
used  by  the  higher  classes,  coarse  ones  with  the  same  certainty 
find  their  way  to  the  poor.  Sacrificial  vases  and  tripods  are  not 
put  up  in  outer  buildings,  and  gourds  are  not  to  be  found  in  the 
principal  hall.  That  is  a matter  of  course.  That  noble  bones  do 
not  meet  with  the  hardships  of  the  poor,  and  that  wretched 
features  never  share  the  joys  of  the  grand,  is  on  the  same 
principle. 

Vessels  used  as  measures  may  contain  a peck  or  a picul. 
Thus  between  the  human  ranks  there  is  a difference  of  high  and 
low.  If  vessels  are  filled  over  their  size,  their  contents  runs  out, 
and  is  lost.  If  the  limit  of  a rank  is  surpassed,  the  holder  perishes. 
By  making  in  our  discussion  of  fate  this  comparison  with  a vessel, 
in  order  to  ascertain  the  nature  of  anthroposcopy,  we  arrive  at  the 
conclusion  that  fate  is  lodged  in  the  corporeal  form. 

But  not  only  are  wealth  and  honour,  poverty  and  wretched- 
ness risible  in  the  body,  pure  and  base  conduct  have  also  their 
phenomena.  Pre-eminence  and  misery  are  the  results  of  fate,  pure 
and  base  conduct  depend  on  character.  As  there  is  a method 
determining  fate  by  the  bones,  there  is  also  such  a seiend*  doing 
the  same  for  the  character.  But,  whereas  there  are  famous  sooth- 
sayers, it  is  not  known  that  a science  determining  the  character 
by  the  features  exists. 

Fan  Li'  left  Yüeh.  From  Ch  i1 2  he  despatched  a letter  to  the 
high  officer  Chung  reading  as  follows: — “ When  the  flying  birds  are 
all  exterminated,  the  good  bow  is  put  away.  When  the  cunning 
hare  is  dead,  one  cooks  the  greyhound.  The  king  of  Yileh  has  a 
long  neck  and  a mouth  like  a beak.  One  may  share  hardships, 
but  not  enjoy  happiness  with  him.  Why  do  you  not  leave  him?” 
The  officer  Chung  could  not  leave,  but  he  pretended  sickness,  and 
did  not  go  to  court,  whereupon  the  king  sent  him  a sword,  by 
which  he  died.3 

1 A native  of  the  FtkA  State,  and  minister  of  King  A'ou  ('him  of  Yiieh,  in 
modern  Chrkiang,  5th  cent.  b.c. 

* An  old  State  in  Shantung. 

* Quoted  from  the  Shi-chi  chap.  41,  p.  6v.  The  last  clause  is  abridged. 
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Wei  Liao , 1 a native  of  Ta-liang ,*  proposed  to  Chin  ShiJi  Huang 
Tis  a scheme  to  conquer  the  empire.  Ch  in  SJiiit  Huang  Ti  accepted 
his  proposal  and  conferred  upon  him  the  highest  distinctions,  giving 
him  the  same  dresses  and  the  same  food  as  he  had  himself.  Wei 
Liao  said,  “The  king  of  Ch' in*  lias  a high  nose,  long  eyes,  the 
chest  of  a vulture,  the  voice  of  a jackal,  the  look  of  a tiger,  and 
the  heart  of  a wolf.  He  knows  no  kindness.  As  loug  as  he  is 
hard  up,  he  is  condescending,  but,  when  he  has  got  what  he  wanted, 
he  despises  men.  I am  a simple  citizen,  yet  he  always  treats  me 
with  great  condescension.  Should  I really  serve  the  king  of  Ch  in, 
he  would  gain  his  ends,  and  the  whole  world  would  be  robbed. 
I can  have  no  dealings  with  him.”  Thus  he  went  away.* 

Fan  Li  and  Wei  Liao  correctly  determined  future  events  by 
observing  the  outward  signs  of  character.  Things  really  happened, 
as  they  had  foretold  from  the  features.  It  is  evident,  therefore, 
that  character  and  destiny  are  attached  to  the  body. 

The.  instances  quoted  in  the  popular  literature  are  universally 
regarded  as  true.  Besides  there  are  a great  many  cases  in  olden 
and  modern  times  not  much  heard  of,  which  are  all  well  founded. 
The  spirit  comes  from  Leaven,  the  body  grows  on  earth.  By 
studying  the  body  on  earth  one  becomes  cognizant  of  the  fate  in 
heaven,  and  gets  the  real  truth. 

Confucim  is  reported  to  have  examined  Fan  T ai  Tse  Yii ,*  and 
T'ang  Chil1  to  have  divined  for  T sai  Tsi ,*  and  that  both  of  them 
were  mistaken.  Where  did  their  error  come  from?  The  signs  were 
hidden  and  too  delicate.  The  examination  may  have  for  its  object 
the  interior  or  the  exterior,  the  body  or  the  voice.  Looking  at 
the  outside,  one  perhaps  misses  the  inside,  and  occupied  with  the 
body,  one  forgets  the  voice. 

When  Confucim  came  to  Chtng ,“  lie  lost  his  disciples.  He  stood 
by  himself  near  the  east  gate  of  Chthig.  Some  man  of  Ching  asked 
Tse  Kung 10  saying: — “ There  is  a man  near  the  east  gate  with  a 

1 Wei  Liao  wrote  a work  on  the  art  of  war. 

a An  ancient  name  of  JCai-ftng-fu. 

8 The  first  emperor  of  the  Chin  dynasty  221-200  b.c. 

* Shih  Huang  Tim  kingdom  in  Shensi. 

&  Quoted  in  an  abridged  form  from  the  Shi-chi  chap.  6,  p.  0 seq. 

6 A disciple  of  f ' onfucius , extremely  ugly,  but  very  talented.  Cf.  Analecta  VI,  12. 

7 A famous  physiognomist  3rd  cent.  b.c. 

8 A native  of  Yen,  who  first  studied  physiognomy  with  T'ang  Chü  and  later 
on  was  appointed  minister  by  King  Chao  Hiking  of  Chin  (305-249  b.c.). 

9 In  Honan. 

10  A disciple  of  Confucius. 
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head  like  that  of  Yao,  a neck  like  that  of  Kao  Yao,  and  shoulders 
resembling  those  of  Tse  Ch  an.1  But  from  his  waist  downward  he 
is  by  three  inches  shorter  than  Yü.  He  is  worn  out  like  a stray 
dog.”  Tse  Kung  informed  Confucius.  Confucius  laughed  heartily  and 
said,  “My  appearance,  never  mind,  but  like  a stray  dog!  just  so, 
jnst  so.”* 

In  the  matter  of  Confucius’  appearance  the  man  of  Chtng  was 
wrong.  He  was  not  clever,  and  his  method  was  very  superficial. 
Confucius  made  a mistake  with  Tse  Yü,  and  T ang  Chit  was  in  the 
wrong  with  T sai  Tst,  as  the  man  of  Chtng  in  looking  at  Confttcitis 
did  not  apprehend  his  real  appearance.  Judging  from  his  mien 
Confucius  was  deceived  with  Tse  Yü,  and  going  by  words  he  was 
in  error  in  regard  of  Tsai  YiO.* 

1 The  appellation  of  Kung  Sun  Ch'iao,  a famous  minister  of  the  Cheng  State 
in  the  6th  cent.  u.c. 

1 A quotation  from  Shi-chi  chap.  47,  p.  12v.  Cf.  Legge,  Analects,  I'rolegom- 
ena  p.  78. 

* One  of  the  disciples  of  Confucius,  whose  character  was  not  quite  on  a level 
with  his  fluency  of  speech,  wherefore  the  Master  said  of  him,  “ In  choosing  a man 
for  his  gift  of  speech,  I have  failed  as  regards  Tsai  Fii.  ’ 
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CHAPTER  XXV. 

Long  Life  and  Vital  Fluid  (Chi-s/tou). 

The  fate  which  every  one  receives  is  of  two  kinds,  one.  deter- 
mines those  events  whicli  lie  must  encounter,  the  other  is  the  fate 
of  strength  and  weakness,  of  long  or  short  life.  The  events  to  be 
encountered  are  war,  fire,  crushing,  and  drowning,  etc.;  strength  and 
long  life,  weakness  and  short  life  are  connected  with  the  copious- 
ness and  scarcity  of  the  received  fluid.  War  and  fire,  crushing  and 
drowning  can  supervene,  therefore  there  is  not  necessarily  a period 
of  invariable  length  for  what  has  been  received  as  fate.1 

If  the  limit  of  strength  and  long  life  be  a hundred  years, 
then  the  fluid  of  those  who  do  not  reach  a hundred  years  must 
be  insufficient. 

When  the  fluid  is  copious,  the  body  becomes  strong,  and  the 
body  being  strong,  life  lasts  long.  On  the  other  hand,  when  the 
vital  force  is  scanty,  the  body  is  weak,  and  with  a weak  body  life 
is  short.  A short  life  is  accompanied  by  much  sickness.  If  the  span 
be  short,  people  die  soon  after  they  are  born,  and  are  annihilated, 
before  they  are  fully  developed.  That  is  because  their  vital  fluid 
is  too  little  and  too  weak. 

Those  imbued  with  a copious  and  a strong  fluid  do  not  all 
at  once  end  their  lives.  If  people  do  not  meet  with  any  accidents, 
and,  leading  a quiet  life,  become  exhausted  and  worn  out,  until 
they  die  for  want  of  vitality,  it  is  owing  to  the  insufficiency  of 
their  vital  fluid,  which  they  have  completely  used  up.  Their  fate 
is  similar  to  that  of  those  who  expire  soon  after  their  birth  aud 
are  cut  off,  before  they  have  grown  up.  In  all  these  cases  the  de- 
ficiency of  the  fluid  is  the  reason,  why  those  persons  do  not  live 
a hundred  years. 

The  fluid  which  fills  men  is  either  full  and  abundant — then 
they  are  strong  aud  vigorous,  or  scanty  and  poor — then  they  are 
weak  and  feeble.  Imbued  with  a full  quantity,  they  are  strong, 

1 What  has  been  received  as  fate  is  the  vital  fluid  or  life.  The  length  of 
life  depends  on  the  quality  of  this  fluid,  but  it  can  be  shortened  by  accidents,  such 
as  war,  Are,  etc.  coining  from  abroad,  before  vitality  is  exhausted,  and  death  would 
ensue  under  normal  conditions. — The  Chinese  word  used  here,  means  “ fate  ” 
as  well  as  “ life.'' 
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and  live  long,  filled  with  a small  dose,  they  are  weak,  aud  lose 
their  bodies. 

When  Heaven  and  Earth  produce  things,  sometimes  these  things 
do  not  grow  to  their  full  growth,  and  when  father  and  mother  en- 
gender a child,  sometimes  its  full  development  is  checked.  It  happens 
that  a plant  bears  a fruit,  but  that  this  fruit  withers,  dies,  and 
drops,  and  it  also  happens  that  people  have  a son  who  is  killed 
in  his  youth.  Had  this  fruit  not  withered,  it  would  also  have  com- 
pleted one  year,  and  had  the  son  not  been  killed,  he  would  like- 
wise hare  lived  a hundred  years.  The  decay  of  the  fruit  and  the 
death  of  the  son  are  brought  about  by  the  weakness  of  their  vital 
force.  Although  their  forms  be  complete,  their  feeble  fluid  does 
not  suffice  to  fill  them. 

When  the  cries  of  a new-born  infant  are  shrill  and  piercing, 
it  will  live  long,  when  they  are  whining  and  pitiful,  it  will  die 
young.  Why?  Because,  when  the  new-borns  receive  their  fate  of 
longevity  or  short  life,  the  greater  or  smaller  quantity  of  their  fluid 
forms  their  nature.' 

When  a mother  nurses  her  child  at  longer  intervals,  it  will 
be  fit  for  life,  whereas,  when  she  nourishes  it  very  frequently,  it 
will  die.  Why?  Because  the  nursing  at  intervals  shows  that  the 
fluid  is  copious,  and  the  child  is  strong.  The  frequent  suckling 
proves  the  insufficiency  of  the  vital  fluid  and  the  weakness  of 
the  baby. 

A fondling  is  a son  anterior  to  whom  another  son  has  already 
been  brought  up  and  died.  They  say  that  such  a fondling  cannot 

live,  and  call  it  a fondling.  The  idea  is  that,  another  son  having 

already  died,  the  mother  is  too  anxious  about  the  new  one,  and 
spoils  his  nature.  The  former  son  is  dead,  and  the  fondling  is 
doomed,  because  he  is  nursed  much  too  often.  His  fluid  being 
too  feeble,  he  cannot  thrive.  Though  he  may  grow  up,  he  is  too 
easily  affected  by  external  influences.  He  will  always  be  the  first 
to  catch  a disease,  aud  his  alone  will  prove  incurable. 

A fate  of  a hundred  years  is  the  proper  one.  Those  who 

cannot  complete  a hundred  years,  though  they  have  no  proper  fate, 

still  have  a fate.  In  the  same  manner  the  proper  height  of  the 
human  body  is  ten  feet.2  Therefore  a man  is  called  chang-fn ,s  and 

1 And  this  nature  becomes  manifest  by  the  way  in  which  the  new-borns  cry. 
Strong  babies  have  strong  voices,  weak  ones  give  only  a whine. 

1 On  the  Chinese  foot  see  p.  101  Note  1. 

* Wang  Ch'ung  explains  the  term  chang-fu  “ young  man  ” as  origin- 

ally meaning  a man  of  ten  feet  — chttng. 
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chaitg-jen  is  au  honorary  designation  for  an  old  gentleman  and  an 
old  lady-'  A man  not  measuring  ten  feet  lias  not  the  [»roper  height, 
hut  nevertheless  he  possesses  a body.  A body  cannot  be  declared 
to  be  no  body  because  of  its  falling  short  of  ten  feet.  And  so  fate 
cannot  be  said  to  be  no  fate  on  account  of  its  not  coming  up  to 
a hundred  years. 

Heaven  does  not  distribute  long  and  short  fates,  of  which 
every  one  would  obtain  either.  We  may  say  that  man  receives  his 
fate  in  his  fluid  from  Heaven,  which  is  the  same,  whether  he  fin- 
ishes it  sooner  or  later.  There  is  a saying  to  the  effect  that,  if 
somebody  aspires  to  royalty  and  does  not  succeed,  this  pretender 
can  remain  a leading  prince.  Leading  princes  are  unsuccessful  pre- 
tenders to  royalty.  A pretender  should  rise  to  royalty,  as  a long  life 
ought  to  come  up  to  a hundred  years.  Unable  to  become  a king, 
he  retires  and  continues  a leading  prince,  and  thus  he  who  cannot 
attain  to  a hundred  years  resigns  himself  to  a premature  death. 

A king  and  a pretender  do  the  same,  but  are  given  different 
names,  the  one  an  honourable,  the  other  a contemptible  one.  A 
long  and  a short  life  are  caused,  as  it  were,  by  the  same  fluid,  but 
they  are  of  different  duration,  either  long  or  short.  How  do  we 
know  that  he  who  does  not  live  a hundred  years,  and  dies  an 
untimely  death,  possesses  a fate  of  a hundred  years  all  the.  same? 
Because  his  bodily  frame  is  as  big  and  as  tall  as  that  of  others. 
A body  that  has  lived  a hundred  years  does  not  differ  from  another 
of  fifty  years.  The  bodies  not  being  different,  the  vital  fluids  cannot 
differ  either.  Birds  and  animals  have  other  bodies  than  man,  hence 
the  length  of  their  lives  must  differ  from  the  human. 

How  can  we  prove  that  human  life,  if  it  be  long,  lasts  a 
hundred  years?  There  are  such  cases  in  the  world,  and  the  Literati 
sav  that  during  the  time  of  universal  peace  people  used  to  be  very 
tall,  and  live  about  a hundred  years,  which  was  the  effect  of  the 
harmonious  fluid.  In  the  Canon  of  Yao,  Yao  says,  “ I have  been 
seventy  years  on  the  throne.”*  He  wished  to  abdicate,  and  found 
Shim.  Shun  was  tried  and  had  occupied  the  throne  thirty  years.* 
when  Yao  retired  owing  to  his  old  age.  Eight  years  afterwards  he 
expired.  Ninety-eight  years  had  elapsed  until  his  decease.4  But  he 


1 5t:A  . A husband  thu9  addresses  his  father  and  mother-in-law. 

* Quotation  from  the  Shuking  Pt.  I,  chap.  Ill,  12  (Isgge  Vol.  Ill,  Pt.  I,  p.  25). 
1 The  Shi-chi  chap.  1,  p.  20  (Chavanntt,  Mnn.  Hist.  Vol.  I,  p.  69)  writes 
twenty  years. 

4 In  that  case  Shun  cannot  have  reigned  for  him  longer  than  20  years,  for 
70  + 20  + 8 = 98. 
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must  already  have  lived,  before  he  ascended  the  throne.  Counting 
all  these  numbers  together  we  arrive  at  an  aggregate  sum  of  over 
a hundred  years. 

It  is  further  stated  that  “ Shun  was  thirty  years  old,  that  he 
was  tried  thirty  years,  and  that  he  was  on  the  throne  fifty  years, 
when  he  went  on  high  and  died,"  1 * * which  makes  just  one  hundred 
years.’ 

Win  Wang  said  to  H«  Wang , “ I am  a hundred  years,  and 
yon  are  ninety’.  I will  give  you  three  years  of  mine.”  Wing  Wang 
was  ninety-seven  years  old,  when  he  died,  and  Wu  Wang  ninety- 
three,  when  he  departed.’ 

The  Duke  of  Chou  was  a younger  brother  of  Itu  Wang.  Between 
brothers  there  is  generally  no  greater  difference  than  ten  years. 
After  the  death  of  Wu  Wang,  Chou  Kung  became  regent.  Seven  years 
later  he  returned  the  government,  and  retired  owing  to  old  age. 
That  woidd  make  about  a hundred  years.  The  Duke  of  Shan  was 
an  elder  brother  of  the  Duke  of  Chou.  At  the  time  of  King  K ang 4 
he  was  still  Senior  Tutor,  which  would  make  more  than  a hundred 
years. 

Sages  are  endued  with  the  harmonious  fluid,  therefore  the 
years  of  their  destiny  have  the  proper  number.  The  harmonious 
fluid  is  conducive  to  a tranquil  government.  Therefore  during  the 
age  of  universal  peace  the  number  of  tall  and  long-lived  persons 
was  particularly  great.  One  hundred  years  is  the  proper  number 
of  years  of  a long  human  life,  as  autumn  is  the  proper  time  for 
the  fate  of  plants,  since  plants  live  until  autumn,  when  they  die. 

Plants  perishing  before  or  after  autumn  are  similar  to  men 
whose  life  either  exceeds  or  falls  short  of  a hundred  years.  The 
time  before  or  after  autumn  corresponds  to  more  or  less  than  a 
hundred  years.  Some  plants  fade  already  after  theyr  have  pierced 
the  earth,  as  men  may  die  soon  after  their  birth.  Other  plants  may 
pass  the  autumn  without  withering  just  like  men  whose  years  may 
eventually  be  from  one  hundred  to  three  hundred. 

1 Quotation  from  the  Shaking  ( Shun-ticn ) Pt.  II,  Bk.  I,  chap.  VI,  28  ( Leggo 
Vol.  m,  Pt.  I,  p.  51). 

* The  computation  gives  1 10  not  100  years.  We  should  read  •*  he  was  tried 
twenty  years  ” instead  of  thirty,  the  reading  adopted  in  the  Shi-chi  and  defended  by 
several  old  commentators.  Cf.  Legge’ « notes  to  the  passage  and  C’havannes  Uk.  cit. 
f.  91  Note  2. 

1 Quoted  from  the  Liki,  Win  Wang  shih-tse  {Legge,  Sacred  Books  Vol.  XXVII, 
p-  344).  The  commentators  are  at  a loss,  how  to  explain  that  Win  Wang  was  only  ten 
years  older  than  his  son,  Wu  Wang,  and  how  he  could  give  him  some  of  his  years. 

* 1078-1053  b.c. 

Mitt,  d,  Sem.  C Orient.  Sprachen.  1907.  I.Abt.  7 
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It  is  on  reeord  that  Imo  Tse  lived  over  two  hundred  years.1 
The  Duke  of  Shao  became  one  hundred  and  eighty  years  old.  Kao 
Tsung * reigned  one  hundred  years,  and  King  Mu  of  the  Chou  dyn- 
asty likewise  one  hundred.3  Including  the  time  before  his  ascension, 
there  must  have  been  upwards  of  one  hundred  and  thirty-four  years 
altogether. 

1 & te  Ma  Ch'ien  mentions  this  report  in  his  biography  of  Loo  Tee  (Shi-chi, 
chap.  63,  p.  3).  Some  said  that  Lao  Tee  became  over  160  years  old,  others  that  he 
lived  over  200  years,  prolonging  his  life  by  the  practice  of  virtue. 

* The  Shutting  Pt.  V,  Bk.  XV,  5 (Legge  Vol.  Ill,  Pt.  U,  p.  467)  expressly 
states  that  Kao  Teung  = Wu  Ting  enjoyed  the  throne  for  fifty  and  nine  years,  not 
for  a hundred.  He  reigned  front  1324  1266  n.r. 

» Thus  the  Shutting  (Lü-heing)  Pu  V,  Bk.  XXVII,  1 (Legge  Vol.  Ill,  Pt.  II, 
p.  588)  as  Wang  (Jh'ung  and  others  understand  the  passage  (On  Ltgge'e  different  view 
cf.  his  notes).  According  to  the  Shi-chi  King  -Vue  reign  lasted  but  55  years.  It  is 
usually  reckoned  from  1001-947  b.c. 
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CHAPTER  XXVI. 

Miracles  (CM-kmi). 

The  Literati  pretend  that  Sages  are  not  born  from  human 
sperm,  but  that  they  are  endowed  with  a special  essence  from 
Heaven.  The  mother  of  Yn  swallowed  pearl-barley,1  and  gave  birth 
to  I'S,1  whence  the  Ihia  dynasty  has  its  surname  Sse.*  Hsieh's  mother 
consumed  a swallow’s  egg,  and  was  delivered  of  Ihid. i,4  whence 
the  Yin  dynasty  derived  its  surname  Tse*  The  mother  of  llou  Chi 
walked  in  the  foot-steps  of  a giant,®  and  bore  llou  Chi,1  whence 
the  Chou  received  their  surname  Chi. 8 The  Shikitig  says,  “ There 
was  no  rending  and  no  tearing,  thus  Hou  Chi  was  born.”“ 

They  further  state  that  Yii  and  llsieh  were  born  unnaturally, 
issuing  from  their  mother’s  back,  and  that  llou  Chi  was  born  na- 
turally. There  was  no  rending  and  no  tearing,  the  mother’s  body 
did  not  suffer,  hence  the  expression: — no  rending  and  no  tearing. 
The  descendants  of  those  born  unnaturally  die  an  unnatural  death, 
while  the  descendants  of  those  born  naturally  die  naturally.  There- 
fore Chieh  and  Choti10  were  executed,  and  Nan  Wang 1 1 was  deprived 
of  his  cities.  These  words  seem  to  be  self-consistent,  therefore 


1 This  legend  is  mentioned  in  the  Wu  Yüeh  Chun-ch'iu,  the  Chronicle  of  Wu 
and  Ywh,  by  Chao  Yeh  of  the  1st  cent.  a.d. 

3 m 

4 Cf.  Chap.  XXXVII.  The  Shifting  Pt.  IV,  Bk.  Ill,  Ode  3 only  says  that 
Heaven  commissioned  the  swallow  to  descend  and  give  birth  to  Ihieh  {I*gge  Vol.  IV, 
Ptll,  p.  636). 

5 which  also  may  signify  an  egg. 

• m- 

I Chiang  } uan,  the  mother  of  Hou  Chi  u trod  on  the  toe-print  made  by  God  ” 
says  the  Shifting,  Pt.  Ul,  Bk.  II,  Ode  1 {Legge  Vol.  IV,  Pt.  II,  p.  415). 

8 j|B.  Yü,  Ifsieh,  and  Ho  a Chi  are  the  ancestors  of  the  Three  Dynasties:  — 
Htia,  Ym,  and  Chou.  The  Shuo-wen  observes  that  because  the  mothers  of  these 
Sages  were  moved  by  Heaven,  Son  of  Heaven  became  a term  for  a Holy  Emperor. 

• Shifting  Pt  III,  Bk.  H,  Ode  I,  2. 

10  The  last  emperors  of  the  Hsia  and  the  Yin  dynasties. 

II  The  last  reigning  emperor  of  the  house  of  Chou  (314-256  b.c.),  who  in 
256  had  to  surrender  36  cities  to  the  King  of  Chin  and  in  the  same  year  died  as 
a prisoner  of  CKm. 
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people  believe  tliem,  and  since,  in  addition,  evidence  is  given  to 
establish  their  truth,  they  rely  on  these  utterances. 

The  Chan-shu  1 also  relates  of  the  mother  of  Yrm,  Ching  Tu , 
that  she  conceived  from  a red  dragon,  when  she  went  out  into 
the  country,  and  gave  birth  to  Yao.  From  the  chronicle  of  Kao 
Tsu  2 we  learn  that  dame  Liu  was  reposing  on  the  banks  of  a large 
lake.  In  her  dream  she  met  with  a spirit.  At  that  time  there  was 
a tempest  with  thunder  and  lightning  and  a great  darkness.  T ai 
Kung 5 went  near,  and  perceived  a dragon  above  her.  She  became 
enceinte  and  was  delivered  of  Kao  Tsu.  These  instances  of  the  super- 
natural action  of  spirits  are  not  only  narrated,  but  also  written 
down,  and  all  the  savants  of  the  day  swear  by  them.  A thorough 
investigation,  however,  will  show  their  futility. 

The  statement  of  the  Sinking  that  there  was  no  rending  and 
no  tearing  viz.  that  the  mother’s  body  was  not  much  affected  may 
be  true,  but  the  assertion  that  Yfi  and  Hsieh  issued  from  their 
mother's  back  is  irrational.  When  cicadas  are  born,  they  break 
forth  from  the  back  of  the  larvae.  Did  Heaven  in  generating  those 
sages  follow  the  law  of  the  larvra? 

Hares  conceive  by  licking  the  pubescence  of  plants.  When 
the  leveret  is  born,  it  issues  from  the  mouth  of  the  hare.  Since 
the  mother  of  Yii  swallowing  the  barley  and  that  of  Hsieh , who 
consumed  the  swallow's  egg,  were  like  hares  licking  the  pubescence, 
their  sons  ought  likewise  to  have  issued  from  their  mouths,  and 
not  from  their  backs.  Consequently  the  statement  about  the  back 
is  preposterous. 

In  the  world  many  persons  die  a sanguinary  death  by  the 
sword,  and  it  is  not  necessary  that  their  first  ancestor  should  have 
had  an  unnatural  birth.  When  the  Ch  in  lost  the  empire,  Yen  Ytleh  ’ 
beheaded  Hu  Hai,s  and  Hsiang  Yil*  executed  Tse  Ying.’’  Was  the 
forefather  of  the  Chin , PoYiv  born  unnaturally?  Ergo  the  thesis 
of  natural  and  unnatural  births  based  on  the  ancestors  of  the  Three 
Dynasties  is  erroneous. 

1 A book  of  prophecies  wrongly  ascribed  to  Confucius. 

1 S/u-chi  chap.  8,  p.  2. 

* The  father  of  Kao  Tsu. 

4 The  son-in-law  of  the  powerful  eunuch  ('hao  Kao , who  contrived  the  death 
of  the  emperor.  Cf.  < 'haeanne*,  Mem.  Hist.  Vo!.  II,  p.  213  seq. 

4 The  Emperor  Erh  Shih  Huang  Ti , son  of  Chin  Shth  Huang  Ti,  209-206  B.c. 

• Cf.  I,  p.  358. 

7 A child  which  occupied  the  throne  65  days  only. 

4 The  forester  of  the  Emperor  Shun 
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Moreover,  pearl-barley  is  a plant,  a swallow's  egg  a bird,  and 
a giant’s  foot-prints  are  earth.  These  three  things  are  bodies,  but 
not  a fluid,  how  could  they  procreate  a man?  With  regard  to 
.Sages  people  suppose  that  they  receive  the  essence  of  Heaven,  which 
is  an  exceptionally  fine  fluid,  wherefore  their  doings  are  so  different 
from  those  of  the  masses.  Now  the  progenitors  of  the  Three  Dy- 
nasties are  born  from  a plant,  a bird,  and  earth.  Could  these  be 
regarded  as  very  fine  essences? 

Since  among  the  productions  of  Heaven  and  Earth  man  is 
the  noblest,  the  others  are  common.  Now,  if  the  essence  of  those, 
common  things  should  be  the  sperm  for  the  noblest  creature,  man, 
how  could  it  be  very  fine? 

Let  us  suppose  that  a pigeon  or  a sparrow  emitted  their  fluid 
into  a wild  goose  or  a wild  swan,  it  would  never  produce  an  egg. 
Why?  Because  a pigeon  and  a sparrow  are  too  small,  compared 
with  a wild  goose  and  a wild  swan.  Now,  the  body  of  a swallow 
measures  but  five  inches,  and  the  stalk  of  pearl-barley  not  more 
than  several  feet.  How  could  the  two  women  who  swallowed 
the  egg  and  the  grain  have  begot  a creature  of  seven  feet?1 

Supposing  that  one  melts  the  copper  required  for  a tripod 
and  pours  it  into  the  mould  of  a cash,  it  is  plain  that  one  could 
not  produce  a tripod.  Now  the  giant  is  the  Spirit  of  Heaven,  there- 
fore his  foot-prints  were  so  big.2  The  man  with  the  huge  foot-prints 
is  like  the  molten  copper  for  a tripod,  and  Chiang  Yuan  s3  body  like  the 
mould  of  a cash.  Should  the  giant  emit  his  fluid  into  Chiang  Yuan, 
her  body  would  be  much  too  small  to  receive  the  whole  essence,  and 
without  this  whole  essence  Ilou  Chi  could  not  have  been  born. 

If  Yao  and  Kao  Tsu  were  really  the  sous  of  dragons,  their 
nature  as  sons  ought  to  have  been  similar  to  that  of  their  dragon 
fathers.  Dragons  can  ride  on  the  clouds,  and  Yao  and  Kao  Tsu 
should  have  done  the  same. 

All  plants  growing  from  earth  resemble  their  own  species,  but 
not  earth,  for  they  are  not  produced  by  earth,  which  merely  nour- 
ishes and  feeds  them.  A mother  with  child  is  like  the  earth  feeding 
plants.  The  mothers  of  Yao  and  Kao  Tsu  received  the  emissions  of 
the  dragons,  as  earth  receives  the  seeds  of  plants.  Since  growing 
plants  are  similar  to  their  own  species,  the  two  emperors  also 
should  have  been  like  dragons. 

I Man  measures  seven  feet  according  to  the  measurement  of  the  Chou  epoch, 
when  1 foot  was  like  20  cm.,  and  7 feet  = 1,40  m. 

- Tfie  Shikiny  toe.  cil.  explicitly  states  that  the  foot-print.’,  were  made  by  God. 

II  The  name  of  Ilou  Chi’s  mother. 
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Of  animals  with  blood  males  and  females  pair.  When  they 
come  together  and  see  one  of  their  own  kind,  their  lust  is  excited, 
they  wish  to  satisfy  it,  and  then  are  able  to  emit  their  fluid. 
.Should  a stallion  see  a cow,  or  a male  sparrow  a hen,  they  would 
not  couple,  because  they  belong  to  different  species.  Now,  dragons 
and  man  are  of  a different  species  likewise.  How  then  could  a 
dragon  be  moved  by  a human  being  so  as  to  impart  its  fluid? 

Some  say 1 that,  when  the  Ilsia  dynasty  was  near  its  down- 
fall, two  dragons  fought  together  in  the  court,  and  spat  their  saliva 
on  the  ground.  When  the  dragons  had  disappeared,  their  saliva 
was  preserved  in  a casket,  until  King  Yu  of.  the  Chon 1 dynasty 
opened  it.  Then  the  saliva  of  the  snakes  changed  into  a black 
lizard,  which  slipped  into  the  seraglio,  where  it  had  intercourse 
with  a palace  girl.  The  result  was  the  birth  of  Poo  Sse* 

A black  lizard  belongs  to  another  class  than  man,  how  could 
it  become  enamoured  with  a palace  girl,  and  emit  its  fluid?  The 
intercourse  with  the  black  lizard  was  vicious,  therefore  Poo  Sse 
caused  disasters,  and  overthrew  the  Chou  dynasty.  When  different 
species  recklessly  mix  together,  their  offspring  becomes  unprincipled 
and  mischievous.  Now,  the  mothers  of  Yao  and  Kao  Tin  had  illicit 
intercourse,4  why  did  the  two  emperors  become  wise  and  sage  men, 
and  were  quite  different  from  Pao  Sse? 

They  say  that  Viscount  Chien  of  Chao  was  sick  and  for  five 
days  did  not  kuow  anybody.  When  he  awoke,  he  said,  “ I have 
been  to  God’s  abode.  There  appeared  a brown  bear.  God  bade 
me  shoot  it;  1 hit  the  animal,  and  it  died.  Then  came  a spotted 
bear:  I hit  it  also,  aud  it  died.  After  the  two  bears  had  died,  I 
asked  a ghost  on  the  road.  The  ghost  said: — “The  brown  aud 
the  spotted  bears  are  the  forefathers  of  two  ministers  of  Chin." 5 

Bears  are  animals,  and  as  such  of  a different  class  from  man. 
How  should  they  become  of  the  same  class  and  the  ancestors  of 
the  two  ministers?  The  time,  when  the  ancestors  of  the  two  min- 
isters, the  brown  and  the  spotted  bears,  killed  by  Viscount  Chien , 
were  doomed  to  die,  was  one  of  luck  for  the  Viscount  Chien.  He 
saw  them  as  in  a dream.  They  were  empty  semblances  and  must 

1 For  details  cf.  Shi-chi  chap.  4,  p.  25  (Chaeannes,  Man.  Hut.  Vol.  I,  p.  281) 
which  quotes  a passage  from  the  Kuo-yii,  and  Lun-htng  Bk.  V,  p.  Iv.  (/-A*ti). 

* 781-771  b.c. 

3 The  famous  favourite  of  King  Yu,  who  ruined  the  empire  by  her  extra- 
vagance. 

4 With  two  dragons. 

'■  See  p.  ti,  where  this  story  is  told  in  detail. 
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not  have  been  real.  Should  they  really  have  existed,  then  perhaps 
the  two  bears  were  first  metamorphosed  into  human  beings,  before 
they  engendered  the  two  ministers. 

Xiu  Ai , Duke  of  Lu,  was  changed  into  a tiger  during  a sick- 
ness.1 Man  can  be  transformed  into  an  animal,  as  animals  can  be- 
come men.  Probably  the  black  lizard,  which  entered  the  harem, 
was  also  first  changed  into  a man. 

Between  heaven  and  earth  it  does  not  happen  that  creatures 
of  a different  species  mix  and  couple.  Should  Heaven  have  the 
same  law  as  man,  their  likes  and  dislikes  would  also  be  similar. 
Man  does  not  like  different  species,  therefore  Heaven  would  not 
consort  with  such  either.  Although  man  is  created  by  Heaven, 
lie  is  like  the  lice  which  are  produced  on  man.  Man  does  not  love 
those  lice,  for  what  reason  then  should  Heaven  desire  to  beget 
through  man?  Different  classes  have  different  natures,  and  their 
sentiments  and  desires  do  not  agree.  Heaven  and  Earth  are  hus- 
band and  wife.  Heaven  emits  its  fluid  into  Earth  and  produces 
the  various  things.  Man  is  born  by  propagation.  If  Sages  are 
formed  of  a very  fine  essence,  yet  they  receive  the  fluid  from  their 
lathers,  and  are  not  endowed  with  a special  essence  from  Heaven. 

Should  the  recipients  of  a special  essence  become  Sages,  Hsieh 
and  Hou  Chi  are  not  Sages,  and,  if  it  be  necessary  that  all  Sages 
should  have  received  a special  fluid,  the  Twelve  Sages2  did  not  all 
meet  this  requirement.  What  fluid  did  the  mothers  of  Huang  Ti, 
Ti  K'u,  damn  Hsü  and  Shun  receive,  and  what  did  the  mothers  of 
Hen  IFany,  Wu  Wang,  Chon  Kang,  and  Confucius  swallow  to  become 
pregnant? 

Perhaps  the  surnames  of  the  Three  Dynasties: — Sse,  Tse,  and 
Chi  gave  the  impetus  to  the  invention  of  those  unfounded  and 
marvellous  stories,  as  the  legend  of  Huang  It's  ascension  to  heaven 
originated  from  the  local  name  of  Ting-hti.3  Not  only  are  they 
irrational,  but  those  names  are  also  misinterpreted.  When  T sang 
Hsieh 4 invented  writing,  he  made  the  signs  agree  with  the  ideas. 
Chiang  Yuan  walked  into  the  foot-prints  of  a giant.  “ Foot-print  ” 
= m means  a “ basis  ” (chi  = therefore  the  surname 

should  be  “his”  (chi  — Til)  with  “earth”  (<»  = -J-)  below,  but 
it  is  “ woman  ” ( nü  — with  “ chin  ” (i  =s  |£)  at  its  side.  This 


• Cf.p.  107. 

* Cf.p. 85. 

1 For  this  legend  cuL  p.  113. 

4 A minister  of  Hxuing  Tiy  cf.  p.  25. 
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is  not  the  character  chi  = & or  chi  = ßfj,  uor  in  accordance  with 
the  circumstances,1  whence  their  truth  becomes  very  doubtful. 

Judging  by  the  surname  Chi  of  the  Chou  of  those  of  the  Hsm 
and  I'm,  we  arrive  at  the  conclusion  that  Tue  and  Sse  have  nothing 
to  do  with  a swallow's  egg  or  pearl-barley.  May  be  that  the 
mothers  of  Yi l,  Ilsieh,  and  llou  Chi  were  just  going  to  conceive, 
when  they  happened  to  swallow  a grain  of  pearl-barley  and  a 
swallow’s  egg,  or  walked  upon  the  foot-prints  of  a giant.  The 
world  is  fond  of  the  marvellous,  a propensity  which  has  been  the 
same  in  ancient  and  modern  times.  Unless  they  see  wonders,  people 
do  not  believe  that  a person  possesses  extraordinary  faculties.  Thus 
they  explain  surnames  according  to  their  preconceived  ideas.  The 
world  puts  implicit  faith  in  these  explanations,  and  they  are  there- 
fore regarded  as  true.  Sages  have  repeatedly  uttered  their  doubts, 
but  they  could  not  solve  them,  and  the  shallow  discussions  of  the 
scholars  of  the  day  cannot  discriminate  between  right  and  wrong. 

The  literati,  who  approve  of  all  that  is  old,  have  put  forward 
those  arguments.  The  Shiking  says  that  there  was  no  rending  and 
no  tearing,  which  means  to  say  that  by  llou  Chi’s  birth  the  body 
of  his  mother  was  not  much  affected.  From  this  the  literati,  per- 
verting the  right  principles,  have  derived  the  story'  of  the  unnatural 
birth  of  Wi  and  1 hielt.  The  fecundation  by  the  dragon  and  the 
dream  of  the  meeting  with  the  spirit  are  of  the  same  nature.  The 
mothers  of  Yao  and  Kao  Tsu  were  just  about  to  become  enceinte , 
when  they  met  with  a thunder-storm  and  a dragon  carrying  clouds 
and  rain  along.  People  seeing  these  phenomena  then  told  the  stories. 

A dream  that  one  meets  with  a dragon  is  an  augury  of  the 
birth  of  a wise  son.  Is  a dream  of  a meeting  with  ghosts  not  like 
a dream  of  a rendez-vous  with  a spirit?  IIow  could  it  be  real? 
When  the  mother  had  intercourse  with  the  dragon  in  the  wilds, 
and  when  the  dragon  appeared  on  high,  Yao  and  Kao  Tsu  perchance 
received  their  destiny  of  wealth  and  honour,  for  a dragon  is  an 
auspicious  animal,  and  to  meet  it  appearing  above  is  a lucky  omen 
and  a sign  that  fate  has  been  received. 

When  the  Emperor  Kuang  Wu  It  saw  the  light  in  the  Chi- 
gang  palace,  a phoenix  alighted  on  the  ground,  and  an  auspicious 
grain  grew  in  one  room.2  When  Sages  are  born,  and  strange  birds 
and  auspicious  things  appear  as  portents,  strange  and  auspicious 

1 The  surname  Chi  — "jfp  does  not  point  to  the  foof-prints  which  Chiang 
Tuan  is  believed  to  have  walked  upon. 

» Cf.  I,  p.  360. 
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things  become  visible  indeed.  If,  however,  we  are  to  regard  the 
children  born  then  as  the  offspring  of  those  tilings,  should  we 
consider  the  Emperor  Kuang  Wu  li  as  the  essence  of  the  auspicious 
blade  or  the  fluid  of  the  phoenix? 

According  to  the  chapters  on  the  pedigree  of  the  Emperors  1 * * * 5 
and  the  Genealogical  Tables  of  the  Three  Dynasties®  Yä  was  the 
son  of  Kun,  and  llsieh  and  Hou  Chi  were  both  sons  of  the  Emperor 
A m,  their  mothers  being  second  wives  of  A’  u.  Yao  also  was  a son 
of  the  Emperor  A’  u.  Why  then  must  the  wives  of  kings  and 
emperors  walk  into  the  country?  Although  the  ancient  times  are 
noted  for  their  simplicity,  yet  there  were  already  certain  rules  of 
propriety  established.  And  why  did  these  ladies  bathe  in  the 
rivers?*  It  follows  that  the  assertion  about  the  Sages  receiving  a 
special  fluid  from  Heaven  and  their  mothers  becoming  pregnant  by 
swallowing  something  is  a fallacy. 

As  a matter  of  fact  Sages  have  their  prototypes  among  their 
ancestors;  being  as  virtuous  as  Win  Wang  and  Mu  Wang,  they  still 
find  their  peers.  Confucius , playing  the  flute,  knew  that  he  was  a 
descendant  of  the  Yin  * and  Hsiang  Yil,  having  double  pupils,  was 
cognisant  of  his  being  a scion  of  S/tun .*  The  Five  Emperors  and 
Three  Rulers  had  all  Huang  Ti  as  their  ancestor.  He  was  a Sage, 
who  first  received  a grand  destiny.  Therefore  all  his  descendants 
became  emperors  and  rulers.  At  their  births  there  were  miraeles 
of  course,  which,  if  they  did  not  appear  in  things,  became  mani- 
fest in  dreams. 

1 Chap.  2-4  of  the  Shi-rhi. 

1 Chap.  13  of  the  Ski-chi. 

x As  the  mother  of  Hsich  did,  when  she  swallowed  the  egg,  cf.  chap.  XXXVII. 

* We  team  from  Lun-hrng  Bk.  XXIV,  p.  3 that  it  was  against  the  custom 
to  make  music  on  the  anniversaries  of  the  downfall  of  the  H*ia  and  Yin  dynasties, 
as  one  did  not  write  on  the  death  day  of  T sang  Hsich,  the  inventor  of  writing. 
1 infer  from  this  that  the  last  emperors  of  the  lisia  and  1 in  dynasties  were  famous 
for  their  music,  and  that  < oifuciu.'  feeling  in  himself  a talent  for  music  imagined 
that  he  was  a descendant  of  the  1’in  emperors, 

5 Shun  had  double  pupils  as  well,  vid.  p.  85. 


Digitized  by  Google 


106 


Forke:  Lun -Heng. 


CHAPTER  XXVII. 

Unfounded  Assertions  (Wu  /ising). 

Men  receive  the  vital  fluid  from  heaven  at  their  birth,  and 
are  all  given  a fate  fixing  the  length  of  their  lives,  in  accordance 
to  which  their  bodies  exist  for  a longer  or  shorter  period.  Just 
so  vases  are  formed  out  of  clay  by  the  potter,  and  plates  from 
copper  by  the  founder.  As  the  shape  of  a vessel,  once  completed, 
cannot  be  made  smaller  or  bigger,  thus  the  duration  of  the  corporeal 
frame  having  been  settled,  cannot  be  shortened  or  prolonged.  The 
said  fluid  forms  the  constitution,  which  determines  fate  and  shapes 
the  body.  The  fluid  and  the  material  body  pervade  each  other. 
Life  and  death  correspond  to  fixed  periods.  The  body  cannot  be 
transformed,  and  likewise  fate  cannot  be  lengthened  or  shortened. 
We  may  elucidate  the  question  as  to  the  duration  of  human  life  by 
observing  the  potter  and  founder. 

Some  one  might  object  saying,  “ True,  if  a potter  uses  his 
stutr  to  make  a vase,  this  vase,  after  its  completion,  lasts,  until  it 
breaks,  but  cannot  be  formed  anew.  If,  however,  a founder  casts 
a plate  out  of  copper,  although  it  be  finished,  it  can  be  melted 
again,  and  be  made  into  a cup  or,  if  that  is  not  possible,  into  a 
vessel.  Although  men,  who  owe  their  spirits  to  heaven,  all  have 
a destiny  fixing  their  span,  by  which  their  bodies  are  regulated, 
they  can,  if  they  know  the  right  way  and  an  effective  elixir,  change 
their  bodies  and  prolong  their  lives  all  the  same.” 

I reply,  “ If  a founder  recasts  a finished  vessel,  he  must  first 
liquefy  it  in  fire,  before  he  is  able  to  enlarge  or  diminish,  extend 
or  shorten  it.  If  a man  desiring  to  protract  his  years,  should 
wish  to  be  like  the  copper  vessel,  there  must  be  some  sort,  of  a 
furnace  with  coal,  where  the  change  and  the  transmutation  of  his 
body  could  take  place.  The  body  having  beeu  changed,  the  life- 
time might  also  be  extended.  How  could  men,  in  order  to  change 
their  bodies,  undergo  a smelting  process  like  a copper  vessel?” 

The  Li  Ki  states,  “ When  the  water  pours  down,  one  does 
not  offer  fish  or  turtles  for  food.”*  Why?  Because,  when  the 

1 Li  A7  chap.  1,  No.  1 ( C’hB-li ),  p.  20v.  (Lrgge’t  translation  Vol.  I,  p.  84.) 
Various  reasons  have  been  assigned  by  the  commentators  for  this  rule.  They  say. 
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rain  water  rushes  dbwn,  snakes  and  reptiles  are  changed  and  become 
fisli  or  turtles.  Since  they  give  up  their  original  real  nature  and 
are  transformed  only  for  a while,  the  servants  take  care  and  dare 
not  offer  them  to  their  masters  for  food.  Would  men  desirous  of 
haring  their  bodies  transmuted,  be  satisfied  with  a change  like  that 
of  reptiles  and  snakes?  Those  reptiles  which  are  liable  to  a change 
are  worse  off  than  those  which  do  not  change  at  all.  Before  they 
change,  they  are  not  eaten  by  men,  but,  when  they  have  been 
transformed  into  fish  and  turtles,  men  eat  them.  Being  eaten, 
their  long  lives  are  cut  short,  and  that  is  not  what  people  desire. 

Years  and  months  change,  and  the  intrinsic  fluid  may  trans- 
form one  species  into  another.  Frogs  become  quails,  and  sparrow's 
turn  into  clams.  Man  longing  for  bodily  transformation  would  like 
to  resemble  quails  and  crabs.  These  are  in  the  same  plight  as 
fish  and  turtles.  Man  fishes  for  crabs  and  eats  them,  when  he 
catches  them.  Although  without  a metamorphose  of  the  body,  life 
cannot  be  lengthened,  this  result 1 cannot  be  aimed  at. 

Duke  Niu  Ai  of  Lu  was  laid  up  with  a malady  for  seven  days, 
when  he  was  transformed  into  a tiger.2  Kim 3 when  banished  to 
Mount  Yü-shan  turned  into  a moose.  Do  those  who  seek  trans- 
formation desire  to  become  a tiger  like  Niu  Ai,  or  a moose  like 
Kun?  The  life  of  a tiger  or  a moose  is  not  longer  than  the  human. 
In  this  world  the  human  nature  is  the  noblest  of  all,  therefore  the 
transmutation  of  a man  into  a bird  or  a beast  caunot  be  desirable. 
It  would  be  a great  boon,  if  an  old  man  could  be  transformed  into 
a youth,  or  if  at  least  the  white  hair  could  turn  black  again,  the 
lost  teeth  growf  once  more,  and  the  animal  forces  be  strengthened, 
so  that  the  person  could  jump  about,  devoid  of  all  decrepitude. 
This  would  be  grand  indeed!  Where  would  be  the  advantage  of 
a transformation,  if  life  were  not  prolonged  thereby? 

If  a tliiug  is  transformed,  its  concomitant  fluid,  as  it  were,  fa- 
vours the  change.  Human  work  may  produce  new  forms,  it  is  not 
Heaven  which  transforms  things  in  order  to  prolong  their  duration. 
No  more  can  a transformation  be  brought  about  by  eating  diviue 
herbs  or  wonderful  drugs.  A man  constantly  using  cordials  can 

in  opposition  to  Wang  CKung,  that  during  heavy  rain-falls  fish  are  so  easily  got  as 
not  to  be  valuable,  or  that  then  they  aro  muddy  and  not  fit  for  eating.  This  last 
reason  seems  the  most  plausible. 

1 To  become  like  a quail  or  a crab. 

2 Quoted  from  Huai  Kan  7*e,  who  adds  that  the  tiger  devoured  his  brother, 
when  he  opened  the  door. 

2 A legendary  minister  of  Vao  and  father  to  Great  1 
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thereby  merely  strengthen  his  constitution  and  add  to  his  years. 
A sudden  transmutation  is  not  caused  by  the  real  heavenly  fluid 
or  the  true  nature,  with  which  men  are  endowed.  Heaven  and 
earth  do  not  change,  sun  and  moon  are  not  transformed,  and  the 
stars  do  not  disappear.  Sueh  is  their  real  nature.  As  man  has 
received  part  of  their  real  fluid,  his  body  cannot  be  transformed 
either:  men  do  not  sometimes  become  women,  or  women  men.  A 
high  mound  may  be  turned  into  a valley,  or  a deep  ravine  into  a 
hill.  But  then  the  change  keeps  pace  with  human  labour,  it  is  a 
change  by  labour,  not  by  inherent  nature. 

At  the  rise  of  the  Han  dynasty,  an  old  man  presented  Chang 
Liang 1 with  a book,  and  then  was  transformed  into  a stone.  There- 
fore the  essence  of  a stone  was  a propitious  omen  for  the  rising 
Han.  Similarly  the  essence  of  the  River2  became  a man  who  gave 
a jade-badge  to  the  envoy  of  dim,  which  was  an  unlucky  augury, 
indicating  the  downfall  of  Ch'  in.3 

The  silkworm  feeds  on  mulberry  leaves,  when  it  grows  old, 
it  sets  to  spinning,  and  becomes  a cocoon,  and  the  cocoon  again 
is  changed  into  a moth.  The  moth  has  two  wings,  and  in  its 
altered  form  widely  differs  from  the  silkworm.  Grubs  change  into 
chrysalisses,  and  these  turn  into  crickets.  The  crickets  are  born 
with  two  wings,  and  are  not  of  the  same  type  as  grubs.  A great 
many  of  all  worms  ami  insects  alter  their  shapes  and  transform 
their  bodies.  Man  alone  is  not  metamorphosed,  being  the  recipient 
of  the  real  heavenly  fluid.  Born  as'  a child,  he  grows  into  a man, 
and,  when  he  is  old,  into  greybeard.  From  birth  to  death 
there  is  no  metamorphose,  for  such  is  his  origiual  nature.  Creatures 
which  by  their  nature  are  not  transformed,  cannot  be  induced  to 
do  so,  whereas  those  which  must  pass  through  a metamorphose, 
cannot  forego  it.  Now,  the  length  of  life  of  those  transformed 
creatures  does  not  compare  favourably  with  that  of  non-transformed 
ones.  Nothing  would  be  said,  if  a man  desirous  of  a metamorphose 
could  thereby  prolong  his  years,  but  if  he  only  changes  his  body 
without  increasing  his  years,  he  would  be  merely  on  a level  with 
crickets.  Why  should  he  like  this? 

Dragons  are  reptiles  which  appear  sometimes,  and  then  again 
become  invisible,  and  which  sometimes  are  long  and  sometimes  short. 
It  is  in  their  nature  to  undergo  transformations,  but  not  for  good, 

1 Ah  adherent  of  the  founder  of  the  Han  dynasty.  The  Taoists  have  claimed 
him  as  one  of  their  patriarchs  and  mystics.  See  p.  16. 

1 The  Yellow  Ilioer. 

3 This  event  is  told  in  detail  on  p.  14. 
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since  after  a short  while,  they  relapse  into  their  previous  state. 
Ergo,  every  thing  considered,  we  find  that  the  human  being,  endowed 
with  an  unchangeable  body,  is  not  liable  to  metamorphoses,  and 
that  his  years  cannot  be  prolonged. 

Kao  Tsung'  having  witnessed  the  abnormal  growth  of  a paper 
mulberry,1  is  reported  to  have  repented  of  his  faults,  changed  the 
style  of  government,  and  enjoyed  happiness  for  one  hundred  years.* 
This  is  not  correct.  Of  Duke  Ching  of  Sung*  it  is  said  that  on  his 
having  uttered  three  excellent  maxims,  the  planet  Mars  left  out 
three  solar  mansions,  and  twenty  one  years  were  added  to  the  duke’s 
life,*  which  is  likewise  unfounded.  Duke  Mu  of  Chin"  is  believed 
to  have  been  rewarded  by  God7  with  nineteen  extra  years  on  ac- 
count of  his  conspicuous  virtue,  an  untruth  too.  Ch'ih  Sung 8 and 
H’anji  Chian"  they  say,  became  genii  by  their  love  of  Too , and 
lived  on  without  dying,  also  a falsehood. 

Let  us  suppose  that  a man  is  born,  gets  a body,  and  is  given 
the  name  A,  then  he  always  preserves  this  body  called  A through 
his  whole  life  up  to  his  death.  Adherents  of  Tao  are  said  to  have 
become  genii,  but  it  never  has  happened  that  A was  transformed 
into  B;  neither  can  the  body  pass  through  a metamorphose,  nor 
years  be  added.  Wherefore?  Because  of  the  hody,  the  vital  force, 
and  the  constitution,  which  are  from  heaven.  The  body  being 

* Posthumous  name  of  the  Shang  emperor  Wu  Ting,  1324-1265  b.c. 

1 A paper  mulberry  tree  grew  in  the  court  of  the  Emperor,  which  had  two 
spans  of  circumference  on  the  second  day  already.  This  was,  of  course,  regarded 
as  a portent.  Cf.  Lun-heng  Bk.  V,  p.  1 ( l i Heii)  where  the  legend  is  told  in  full. 

* According  to  the  Shutting  Pt.  V,  Bk.  XV  (Legge  Vol.  Ill,  Pt  II,  p.  467)  Kao 
Ttung  reigned  59  years. 

* 515-451  b.c. 

1 This  story  is  told  in  full  in  Lun-heng  Bk.  IV,  p.  9v.  which  seems  quoted 
from  Huai  Kan  Tee  XII,  llv.  The  planet  Mars  being  in  the  constellation  of  the 
“Heart,’'  the  astrologer  Tee  Wei  informed  the  Duke  that  Heaven  was  going  to 
inflict  a punishment  upon  him,  advising  him,  however,  to  shift  this  misfortune  on  his 
prime  minister,  or  on  his  people,  or  on  the  year.  The  prince  thrice  declined  to 
allow  others  to  suffer  in  his  stead,  giving  his  reasons  for  each  refusal.  These  are 
the  three  good  maxims  of  our  text.  Tee  Wei  then  changed  and  congratulated  the 
Duke,  saying  that  Heaven  had  heard  the  three  excellent  sentiments  uttered  by  him, 
that  the  same  night  it  would  cause  Mars  to  pass  through  three  solar  mansions,  and 
that  it  would  add  twenty-one  years  to  his  life,  each  mansion  consisting  of  seven 
»tars  and  each  star  representing  one  year. 

* 658-619  b.c. 

7 Shang  Ti,  the  supreme  being,  God. 

* A magician  of  the  time  of  Shen  Kung. 

* A prince  of  Chin  571  b.c.,  who  became  a Taoist  and  an  immortal.  He  was 
Men  riding  throngh  the  air  upon  a white  crane.  Magere,  No.  801. 
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spring,  the  vital  fort*  is  summer.1  Man's  lifetime  is  the  outcome 
of  his  vitality.  The  bo<ly  follows  the  vital  force  in  its  actions.  If 
the  vital  force  and  the  constitution  are  not  the  same,  there  must 
be  a diversity  in  the  bodies  also.  The  life  of  an  ox  is  half  as 
long  as  that  of  a horse,  and  a horse  lives  half  as  long  as  man. 
Therefore,  the  outward  forms  of  the  ox  and  the  horse  must  be 
different  from  the  human.  Having  obtained  the  shape  of  an  ox 
or  a horse,  one.  cannot  but  get  their  spans  too.  As  oxen  and  horses 
do  not  change  into  men,  their  lifetime  is  also  shorter  than  that  of 
human  beings. 

Because  of  Kao  Tsung  and  the.  like  it  is  not  stated  that  they 
underwent  a transmutation,  but  simply  that  their  lifetime  was  leng- 
thened, people  put  faith  in  these  reports.  The  force  pulsating  m 
the  veins  of  the  body  is  like  rice  hoarded  up  in  a sack.  The  bulk 
of  a picul  sack  also  corresponds  to  a picul.  If  rice  be  taken  away 
or  more  added,  the  sack  appears  smaller  or  bigger.  The  vital  force 
determines  the  length  of  the  human  life.  It  is  like  the  rice,  and 
the  body  like  the  sack.  In  order  to  increase  or  diminish  the  life- 
time, the  body  too  must  become  bigger  or  thinner,  it  cannot  remain 
the  same.  Should  anybody  think  the,  human  body  to  be  quite 
different  from  a sack,  and  that  the  vital  force  cannot  well  be  com- 
pared to  rice,  we  may  still  take  another  illustration  1’rom  a gourd. 
The  juice  of  a gourd  is  like  the  human  blood,  its  pulp  like  flesh. 
Now,  let  a man  take  away  or  add  some,  juice  but  so  that  the 
gourd's  form  remains  unaltered;  he  will  be  unable  to  perform  this. 
It  being  impossible  to  man  to  diminish  or  to  replenish  the  juice 
of  the  gourd,  how  can  Heaven  extend  or  curtail  the  human  span? 
As  the  human  life  can  neither  be  lengthened  nor  shortened,  who 
could  have  done  such  a thing  in  the  case  of  Kao  Tsung  and  others, 
so  that  we  might  speak  of  an  increase  of  years?  The  assertion 
that  Kao  Tsung  and  others  were  metamorphosed,  and  their  years 
increased  would  after  all  be  credible,  but  the  statement  advanced 
now  that  their  years  were  prolonged,  no  mention  being  made  of  any 
transformation  of  their  bodies,  is  past  all  belief  for  the  following 
reason : 

Man  receives  the  vital  force  from  Heaven.  When  it  is  com- 
plete, the  body  is  informed.  During  life  both  work  harmoniously 
together  up  to  the  last,  death.  Since  the  body  cannot  be  trans- 
formed, the  years  cannot  be  increased  either.  As  long  as  man 


1 The  meaning  is,  as  summer  is  preceded  by  spring,  thus  the  body  exists, 
before  it  is  informed  by  the  vital  force. 
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lives,  be  can  move,  but  when  he  dies,  he  collapses.  At  death  the 
vital  force  vanishes,  and  the  body  is  dissolved  and  decomposed. 
As  a man,  while  in  possession  of  life,  cannot  be  metamorphosed, 
how  should  his  years  be  prolonged? 

What  changes  on  the  body  from  birth  to  old  age  is  the  hair 
and  the  skin.  The  youth’s  hair  is  black,  the  aged  man’s,  white. 
Later  on,  it  turns  yellow.  But  this  change  concerns  the  hair  alone, 
not  the  body.  A youngster  has  a white  skin,  an  old  man  a dark 
one,  which.  later  on,  becomes  blackish,  as  if  covered  with  dust. 
Respecting  the  yellow  hair  and  the  dusty  skin  the  TJ-ki  says:  “ We 
will  have  yellow  hair  and  wizened  faces  indefinitely.” 1 If  the 
hair  changes,  people  reach  an  old  age  and  die  late.  Despite  this, 
bones  and  flesh  do  not  change;  the  limit  of  life  being  reached, 
death  ensues. 

From  amongst  the  five  elements  earth  alone  admits  of  several 
transformations.  Moistened  with  water,  it  can  be  shaped  into  a 
horse,  and  this  again  be  altered  into  a human  being,  but  be  it 
noted  that  it  must  not  yet  have  been  put  in  a kiln  and  burned. 
If,  after  having  been  modelled  as  a utensil,  it  has  already  been 
hardened  by  burning  in  the  kiln,  a new  transformation  is  out  of 
the  question.  Now,  man  may  be  thought  of  as  having  been  baked 
and  moulded  in  the  furnace  of  Heaven  and  Earth.  How  can  he 
still  undergo  a change  after  his  shape  has  been  fixed? 

In  representing  the  bodies  of  genii  one  gives  them  a plumage, 
and  their  arms  are  changed  into  wings  with  which  they  poise  in 
the  clouds.  This  means  an  extension  of  their  lifetime.  They  are 
believed  not  to  die  for  a thousand  years.  These  pictures  are  false, 
for  there  are  not  only  false  reports  in  the  world,  but  also  fancy 
pictures.  However,  man  in  reality  does  not  belong  to  the  class 
of  crickets  and  moths.  In  the  thirty-five  kingdoms  beyond  the  sea 
there  live  plumigerous  and  feathered  tribes.  Feathered  relates  to 
their  pinions.2 3  These  people  are  the  produce  of  their  soil,  it  cannot 
be  said  that  their  bodies  were  covered  with  plumage  and  feathers 
through  the  influence  of  Too.  Y(la  and  Yi*  visited  I hi  Wang  Mu,1 


1 This  verse  does  not  occur  in  the  Liki,  but  in  the  Staking  Pt  IV,  Bk.  Ill, 

Ode  II  (Legge,  ClaeHce  Vol.  IV,  Pt.  II,  p.  635): — “ He  (the  ancestor)  will  bless  us  with 

the  eyebrows  of  longevity. — We  will  have  yellow  hair  and  wizened  faces  indefinitely.” 

3 Fore  more  details  see  the  Shan-hai-king. 

» Great  J u 2205-2197. 

* A minister  of  Pii. 

* A Taoist  goddess.  Cf.  my  article  “ Mu  Wang  und  du  Königin  non  Saha  ” 

in  the  Mitteilungen  dee  Semmarn  für  Orimtatieche  Sprachen  -u  Berlin  Vol.  VII,  1904. 
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but  she  is  not  reported  to  have  had  a plumage  or  feathers.  There 
are  also  immortals  in  foreign  countries,  but  they  are  not  described 
as  having  a plumage  and  feathers,  and,  conversely,  the  plumigerous 
and  feathered  tribes  are  not  said  to  be  immortal.  As  plumage  and 
feathers  are  not  ascribed  to  the  immortals,  these  attributes  cannot 
imply  immortality.  How  then  can  it  be  inferred  that  the  genii 
must  live  for  ever,  because  they  have  wings? 
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CHAPTER  XXVIII. 

Taoist  Untruths  ( Tao-hsii ). 

In  the  books  of  the  Literati  it  is  stated  that 1 timing  Ti  ex- 
ploited the  copper  mines  of  Mount  Shou*  and  out  of  the  ore 
cast  tripods  at  the  foot  of  the  Citing  Mountain.1 * 3  When  the  tripods 
were  completed,  a dragon  with  a long  beard  came  down,  and  went 
to  meet  liming  Ti.  Iliumg  Ti  mounted  the  dragon.  His  whole  suite 
including  the  harem,  over  seventy  persons  in  all,  mounted  together 
with  him,  whereupon  the  dragon  ascended.  The  remaining  smaller 
officials,  who  could  not  find  a seat  on  the  dragon,  all  got  hold  of 
the  dragon’s  beard,  which  they  pulled  out.  Huang  Ti’t  bow  fell 
down.  The  people  gazed  after  him,  until  he  disappeared  in  the  sky. 
Then  they  hugged  his  bow,  and  the  dragon’s  beard,  and  moaned. 
Therefore  later  ages  named  the  place  Ting-hu  (Tripod  Lake)4  and 
the  bow  of  the  emperor  Wu-hao  (Raven’s  Cry).5 * 

The  Grand  Annalist  in  his  eulogy  on  the  Fire  Emperors 8 also 
says  that  having  performed  the  hill-sacrifice  Huang  Ti  disappeared 
as  a genius,  and  that  his  followers  paid  their  respect  to  his  garments 
and  cap,  and  afterwards  buried  them.7  I say  that  this  is  not  true. 

1 The  following  story  is  taken  from  the  Shi-dti,  chap.  28,  p.  28v.,  where  an 
official  relates  it  to  Han  Wa  Ti.  Cf.  Chaconnes,  Mem  Hist.  Vol.  Ill,  p.  488. 

1 In  Shansi  Province,  near  I* u-rhou-fu. 

* This  mountain  lies  in  Shensi , near  Hsi-an-fu. 

* The  context  requires  |||(  ftJJ  “ Tripod  beard,"  but  we  read  j/Jj  instead 

of  |^.  A place,  called  “ Tripod  lake  **  actually  exists  in  Honan  (Playfair 

Cities  and  Towns  No.  7329).  This  name  has  perhaps  been  the  origin  of  the  legend, 
as  Wang  ('h  ung  suggests  (cf.  above  p.  103).  In  ancient  times  only  the  phonetic  part 
of  a character  was  often  written,  and  the  radical  left  out.  Thus  could  stand 

for  “ beard  ” as  well  as  for  “ lake."  Our  text  has  the  “ beard.'“ 

1 Some  commentators  hold  that  the  name  Wu-hao  ^ m Raven’s  Cry 
refers  to  the  lament  of  the  people,  others  that  it  was  the  name  of  a tree  well  fit 
for  the  fabrication  of  bows. 

* Huang  77,  Chuan  H*üy  K*uy  Yaoy  and  Shun,  According  to  other  writers 
the  Five  Emperors  are: — T* ai  Haoy  Yen  Tiy  Huang  Ti,  Shao  lino,  and  Chuan 

1 Shi-ehi  chap.  28,  p.  30  v.  When  Ch'in  Shih  Huang  Ti  had  sacrificed  on  the 
tomb  of  Huang  Ti  upon  Mount  Chiaoy  he  asked,  how  Huang  Ti  could  be  an  immortal, 
and  yet  be  buried  there.  Then  somebody  replied  that  Huang  Ti  had  ascended  to 
heaven  as  a genius,  and  that  only  his  garments  and  cap  were  left  and  interred. 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1907.  L Abt  W 
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What,  does  Huang  Ti  really  mean?  Is  it  an  appellative  or  a 
posthumous  title?  Being  a posthumous  title  it  must  be  some  praise 
bestowed  upon  him  by  his  subjects,  lor  this  kind  of  title  is  a glori- 
fication of  what  the  deceased  has  done  during  his  life-time.  Huang 
Ti  was  a votary  of  7a«,1  and  subsequently,  as  they  say,  rose  to 
Heaven.  If  his  subjects  wanted  to  honour  him,  they  ought  not  to 
have  styled  him  Huang , but  ought  to  have  given  him  a title  im- 
plying his  ascension  as  an  immortal. 

According  to  the  rules  for  honorary  titles  the  pacification  of 
the  people  would  be  called  liming,  which  means  that  he  who  is 
styled  so  kept  the  people  at  peace,'-’  but  the  word  does  not  denote 
the  acquisition  of  Too.  Among  the  many  emperors  those  given  to 
arts  and  literature  were  called  Ben  i.  e.  Scholarly,  those  fond  of 
War  Wu  i.  e.  Warriors.  Both  designations  had  their  real  basis. 
They  served  to  exhort  others  to  do  the  like. 

If  at  the  time  of  Huang  Ti  posthumous  titles  were  not  yet 
given  according  to  qualities,  of  what  generation  were  those  who 
first  called  him  Ihuing  Ti?  Huang  Ti’s  own  subjects  must  have  known 
their  prince,  and  later  generations  could  trace  his  doings.  Although 
our  doubts  about  the  existence  of  appellatives  and  posthumous  titles 
at  Huang  Ti’s  time  may  not  be  set  at  rest,  at  all  events  it  is  evident 
that  Huang  cannot  mean  an  Immortal  who  rose  to  Heaven. 

A dragon  does  not  rise  to  Heaven.  If  Huang  Ti  rode  on  a 
dragon,  it  is  clear  that  he  could  not  have  ascended  to  Heaven 
either.  When  a dragon  rises,  clouds  and  rain  appear  simultaneously 
and  carry  it  along.  As  soon  as  the  clouds  disperse,  and  the  rain 
stops,  the  dragon  comes  down  again,  and  re-enters  its  pond.  Should 
Huang  Ti  really  have  ridden  on  a dragon,  he  would  afterwards 
have  been  drowned  with  the  dragon  in  the  pond. 

Huang  'Ti  was  interred  in  the  Chian  Mountain,’  and  still  they 
say  that  his  officials  buried  his  garments  and  cap.  If  he  actually 
went  up  to  Heaven  on  a dragon,  his  garments  and  cap  cannot  have 
separated  from  his  body,  and  if  he  became  a genius  after  the  hill 
sacrifice  and  vanished,  he  cannot  have  left  his  garments  and  cap 


1 The  fundamental  principle  of  Taoism.  The  Taoists  have  always  claimed 
Huang  Ti  as  one  of  theirs.  Hence  the  legend  of  his  ascension  to  heaven. 

3 This  seems  to  me  a fancy  etymology.  Huang  is  “ yellow,"  but  never 
means  “to  pacify.”  The  “ Yellow  Emperor  " was  called  yellow  from  the  colour  of 
the  earth,  over  which  he  ruled.  Thus  the  name  is  generally  explained,  whether 
correctly  is  doubtful. 

3 Some  say  that  this  mountain  is  situated  in  the  province  of  Kansu,  others 
more  eastward  in  the  province  of  .SAerrst.  Vüi.  Shi~r/u  chap.  1,  p.  8. 
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behind  either.  Did  Huang  Ti  really  become  a genius,  who  could 
not  die,  but  rose  to  Heaven,  his  officers  and  people  must  have  seen 
it  with  their  own  eyes.  Having  thus  witnessed  his  ascension  to 
Heaven,  they  decidedly  knew  that  he  did  not  die.  Now,  to  bury 
the  garments  and  cap  of  somebody,  who  did  not  die,  would  have 
been,  as  if  he  had  died.  Such  n thing  would  not  have  been  in 
accordance  with  the  feelings  of  the  officials,  who  were  aware  of 
the  real  state  of  affairs,  and  could  distinguish  between  life  and  death. 

It  is  on  record  that  the  seventy-two  sovereigns  who  ascended 
Mount  T ai,'  had  troubled  and  toiled,  worrying  themselves  over  the 
state  of  the  empire.  Subsequently  their  efforts  were  crowned  with 
success,  and  things  settled,  so  that  universal  peace  reigned  throughout 
the  land.  When  there  was  universal  peace,  the  whole  empire  en- 
joyed harmony  and  tranquillity.  Then  they  ascended  the  T ai-shan , 
and  performed  the  hill-sacrifices.  Now,  the  pursuit  of  Too  and  the 
struggle  for  immortality  are  different  from  the  vexations  of  official 
life  ami  business.  He  whose  thoughts  all  centre  in  Too,  forgets 
worldly  affairs,  because  to  trouble  about  them  would  injure  his 
nature.5  They  say  that  Yao  looked  dried  up  and  S/mn  withered. 
Their  hearts  were  sorrowful,  and  their  bodies  feeble  and  care-worn. 
If  Iluang  Ti  brought  about  universal  peace,  his  appearance  must 
have  been  similar  to  that  of  Yao  and  S/mn.  Since  Yao  and  S/mn 
did  not  attain  to  Too,  it  cannot  be  true  that  Huang  77  rose  to 
Heaven.5  If  Huang  1*  in  his  pursuit  of  Tan  neglected  all  wordly 
affairs,  his  mind  would  have  been  equanimous,  and  bis  body  fat 
and  strong.  Then  he  would  have  been  quite  different  from  Yati  and 
Shun,  and  consequently  his  achievements  could  not  have  been  the 
same.  In  that  case  the  universe  would  not  have  enjoyed  universal 
peace.  Without  the  universal  peace  bis  sacrifice  on  the.  mountain 
would  not  have  taken  place.1 * * 4 

The  Five  Emperors  and  Three  Rulers  were  all  remarkable,  for 
their  wisdom  and  virtue.  /homy  It  not  more  than  the  others.  If 
all  the  sages  became  geuii,  Huang  Ti  would  not  be  one  alone,  and 
if  the  sages  did  not  become  genii,  why  should  Huang  Ti  alone  be 

1 China's  most  sacred  mountain  in  Shantung. 

1 Taoism  inculcates  contemplation  and  ijuietism,  and  abhors  an  active  life. 

1 Only  he  who  possesses  Too.  becomes  immortal,  and  can  ascend  to  heaven. 
If  the  model  emperors  Too  and  Shun  did  not  attain  to  Tao,  why  should  Huang  Ti, 
provided  that  he  worked  as  hard  as  Ido  and  Shun. 

4 The  hill-sacrifice,  Jl,j‘  jjjqi  was  not  performed,  unless  the  empire  enjoyed 
peace,  and  peace  could  not  be  secured  without  hard  work.  Hard  work  precluded 
a Taoist  life,  and  without  Tao , Huang  Ti  could  not  ascend  on  high. 
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a genius?  People  seeing  that  Huang  Ti  was  very  partial  to  magical 
arts,  which  are  practised  by  genii,  surmised  that  he  was  a genius. 

Moreover,  on  finding  the  name  of  “ Ting-hu  ” “ Tripod  beard  ” 1 
they  said  that  Huang  Ti  exploited  the  copper  of  Mount  SJiou,  and 
cast  it  into  tripods,  and  that  a dragon  with  a floating  beard  came 
to  meet  him.  This  explanation  would  be  on  the  same  line  with 
that  of  the  K'uei-chi  Mountain.2  The  purport  of  the  name  of  this 
mountain  is  said  to  be  that  the  emperor  Fa  of  the  Hsia  dynasty 
on  a tour  of  inspection  held  a meeting  (^)  and  a review  (jfgf)  on 
this  mountain,  whence  its  name  K'ttei-ehi.*  Yil  went  to  K itei-chi  for 
the  purpose  of  regulating  the  water  courses,  but  not  on  a tour  of 
inspection,  just  as  Huang  Ti  was  addicted  to  magic,  but  did  not 
ascend  to  heaven.  There  was  no  such  thing  like  a meeting  or  a 
review,  as  there  was  no  casting  of  tripods,  nor  a dragon  with  a 
long  beard.  There  is  a village  called  Shbuj-m u “Vanquish  mother.” 
Does  that  mean  that  there  was  really  a son  who  vanquished  his 
mother?  A city  is  called  Chao-ko  “ Morning  song."  Are.  we  to  infer 
that  the  inhabitants  of  that  city  used  to  sing,  when  they  rose  in 
the  morning? 


The  books  of  the  Literati  relate  that  the  Prince  of  Huai-nan* 
in  his  study  of  Taoism  assembled  all  the  Taoists  of  the  empire, 
and  humbled  the  grandeur  of  a princedom  before  the  expositors  of 
Taoist  lore.  Consequently,  Taoist  scholars  flocked  to  Huai-nan  and 
vied  with  each  other  in  exhibiting  strange  tricks  and  all  kinds  of 
miracles.  Then  the  prince  attained  to  Ttw  and  rose  to  heaven  with 
his  whole  household.  Ilis  domestic  animals  became  genii  too.  Ilis 
dogs  barked  up  in  the.  sky,  and  the  cocks  crowed  in  the  clouds. 
That  means  that  there  was  such  plenty  of  the  drug  of  immortality, 
that  dogs  ami  cocks  could  cat  of  it,  and  follow  the  prince  to 
Heaven.  All  who  have  a fad  for  Taoism  and  would  learn  the  art 
of  immortality  believe  in  this  story,  but  it  is  not  true. 

Man  is  a creature.  Ilis  rank  may  be  ever  so  high,  even  princely 
or  royal,  his  nature  cannot  be  different  from  that  of  other  creatures. 
There  is  no  creature  but  dies.  How  could  man  become  an  im- 

1 The  text  says  “Tripod  lake.''  Cf.  above  p.  113. 

5 ^ I??' . In  the  province  of  ( 'hrkiang. 

3 This  etymology  is  given  by  Sac  Ma  Chitn , Shi-c/ii  chap.  2,  p.  26. 

• Liu  An,  Prince  of  Huai-nan,  commonly  known  as  Huai  Nan  Tue,  a Taoist 
philosopher  and  alchymist  of  the  2nd  cent.  n.r.  He  uns  a prince  of  the  imperial 
family  of  the  Han  emperors.  His  principality  was  situated  in  AnAui. 
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mortal?  Birds  having  feathers  and  plumes  can  fly,  but  they  cannot 
rise  to  Heaven.  How  should  man  without  feathers  and  plumes  be 
able  to  fly  and  rise?  Were  he  feathered  and  winged,  he  would 
only  be  equal  to  birds,  hut  he  is  not;  how  then  should  he  ascend 
to  heaven? 

Creatures  capable  of  flying  and  rising,  are  provided  with 
feathers  and  wings,  others  fast  at  running,  have  hoofs  and  strong 
feet.  Swift  runners  cannot  fly,  and  flyers  not. run.  Their  bodies 
are  differently  organised  according  to  the  fluid  they  are  endowed 
with.  Now  man  is  a swift  runner  by  nature,  therefore  he  does 
not  grow  feathers  or  plumes.  From  the  time  he  is  full-grown  up 
till  his  old  age  he  never  gets  them  by  any  miracle.  If  amongst 
the  believers  in  Taoism  and  the  students  of  the  art  of  immortality 
some  became  feathered  and  winged,  they  might  eventually  fly  and 
rise  after  all. 

In  case  the  nature  of  creatures  could  be  changed,  it  ought  to 
be  possible  that  metal,  wood,  water,  and  fire  were  also  altered.1 2 
Frogs  can  be  chauged  into  quails,  and  sparrows  dive  into  the  water 
and  become  clams.*  It  is  the  upshot  of  their  spontaneous,  original 
nature,  and  cannot  be  attained  by  the  study  of  Too.  Lest  the 
Taoists  should  be  put  on  a level  with  the  aforesaid  animals,  I say 
that,  if  men  could  have  all  the  necessary  feathers  and  plumage,  they 
might  ascend  to  heaven. 

Now,  the  growth  and  development  of  creatures  is  not  abrupt, 
and  its  changes  are  not  violent,  but  gradually  brought  about.  If 
the  Taoists  and  students  of  immortality  could  first  grow'  feathers 
and  plumes  several  inches  long,  so  that  they  could  skim  over  the 
earth,  and  rise  to  the  terraces  of  high  buildings,  one.  might  believe 
that  they  can  ascend  to  heaven.  But  they  do  not  show  that  they 
are  able  to  fly  even  a small  distance.  How  can  they  suddenly 
acquire  the  faculty  of  flying  such  a long  way  through  the  study  of 
their  miraculous  arts  without  any  gradual  progress?  That  such  a 
great  result  might  be  really  effected  by  means  of  feathers  and  wings 
cannot  be  ascertained. 

The  human  hair  and  beard,  and  the  different  colours  of  things, 
when  young  and  old,  afford  another  cue.  W hen  a plant  comes  out, 
it  has  a green  colour,  when  it  ripens,  it  looks  yellow.  As  long  as 
man  is  young,  his  hair  is  black,  when  he  grows  old,  it  turns  white. 

1 The  elements  of  which  the  bodies  of  all  creatures  are  composed  cannot  be 
transformed,  therefore  those  creatures  cannot  change  their  nature. 

2 These  metamorphoses  arc  mentioned  in  ancient  works,  and  believed  by  the 
Chinese  up  to  the  present  day.  Cf.  p.  107. 


Digitized  by  Google  I 


118 


Fonicr:  Lun -Heng. 

Yellow  is  the  sign  of  maturity,  white  of  old  age.  After  a plant 
has  become  yellow,  it  may  be  watered  and  tended  ever  so  much, 
it  does  not  become  green  again.  When  the  hair  has  turned  white, 
no  eating  of  drugs  nor  any  care  bestowed  upon  one's  nature  can 
make  it  black  again.  Black  and  green  do  not  come  back,  how 
coukl  age  and  decrepitude  be  laid  aside? 

Yellow  and  white  are  like  the  frying  of  raw  meat,  and  the 
cooking  of  fresh  fish.  What  has  been  fried,  cannot  be  caused  to 
become  raw  again,  and  what,  has  been  cooked,  to  become  fresh. 
Fresh  and  raw  correspond  to  young  and  strong,  fried  and  cooked, 
to  weak  and  old.  Heaven  in  developing  things  can  keep  them 
vigorous  up  till  autumn,  but  not  further  on  till  next  spring.  By 
swallowing  drugs  and  nourishing  one’s  nature  one  may  get  rid  of 
sickness,  but  one  cannot  prolong  one’s  life,  and  become  an  immortal. 
Immortals  have  a light  body  and  strong  vital  energy,  and  yet  they 
cannot  rise  to  heaven.  Light  and  strong  though  they  be,  they  are 
not  provided  with  feathers  and  wings,  and  therefore  not  able  to 
ascend  to  heaven. 

Heaven  and  earth  are  both  bodies.  As  one  cannot  descend 
into  the  earth,  one  cannot  ascend  into  heaven.  Such  being  the 
case,  where  would  be  a road  leading  up  to  heaven?  Man  is  not 
strong  enough  to  enter  and  pass  through  heaven’s  body.  If  the 
gate  of  heaven  is  in  the  North-west,  all  people  rising  to  heaven 
must  pass  by  the  K un-lun  Mountain.  The  State  of  Htcai  Nan  Tse 
being  situated  in  the  South-east  of  the  earth,  he  must,  if  he  really 
ascended  to  heaven,  first  have  gone  to  K'un-lun  with  all  his  house- 
hold, where  he  would  have  found  an  ascent.  Provided  the  Prince 
of  Huai-nan  flew  straight  across  the  land  to  the  north-western  corner, 
flapping  his  wings,  then  he  must  have  had  feathers  and  wings. 
But  since  no  mention  is  made  of  his  passing  by  the  K un-lun,  nor 
of  feathers  and  wings  growing  out  of  his  body,  the  mere  assertion 
of  his  ascension  cannot  be  but  wrong  and  untrue. 

Liu  An,  prince  of  Huai-nan,  lived  contemporaneously  with  the 
emperor  Hsiao  Wu  Ti.1  1 1 is  father  Liu  Chang  was  banished  to  Yen- 
Uio 2 in  Shu3  for  some  offence,  but  died  on  the  road,  when  he  ar- 
rived at  Yung-choti. 4 Litt  An,  who  succeeded  him  in  his  princedom, 
bore  a grudge  against  the  emperor  for  having  caused  his  father's 

> 140-86  b.c. 

2 The  modern  Ya-chou-fu. 

3 An  old  kingdom  in  Snechuan. 

* One  of  the  Nine  Provinces,  into  which  Yü  divided  the  Empire,  comprising 
Shetui  and  Kanm. 
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death  in  exile,  and  thought  of  making  rebellion.  He  attracted  all 
sorts  of  schemers,  and  intended  great  things.  Men  like  Wu  Pei  filled 
his  palaces,  busy  in  writing  books  on  the  Taoist  arts,  and  publishing 
essays  on  the  most  miraculous  subjects.  They  were  bustling  about 
ami  putting  their  heads  together. 

In  the  “ Memoir  of  the  Eight  Companions  ” * they  wished  to 
prove  supernatural  forces,  as  if  they  had  attained  to  Too.  But  they 
never  reached  it,  and  had  no  success.  Then  thuii  Nan  Tse  plotted 
a rebellion  together  with  Wu  Pei.  The  scheme  was  discovered,  and 
he  committed  suicide  or,  as  some  say,  was  done  to  death.  Whether 
this  be  the  case,  or  whether  he  committed  suicide  is  about  the 
satne.  But  people  finding  his  writings  very  deep,  abstruse,  and 
mysterious,  and  believing  that  the  predictions  of  the  “ Pa-kung- 
chrnn " had  been  fulfilled,  divulged  the  story  that,  he  had  become 
a genius,  and  went  up  to  heaven,  which  is  not  in  accordance 
with  truth. 


It  is  chronicled  in  the  books  of  the  Literati1 2  that  Im  .do,3 
when  wandering  near  the  “Northern  Sea,"4  passed  the  “Great 
North,”  and  through  the  “Dark  Gate”5 *  entered  upon  the  Mon- 
golean8  plateau.  There  he  beheld  an  individual  with  deep  eyes, 
a black  nose  and  the  neck  of  a wild  goose.  Lifting  his  shoulders, 
he  soared  up,  and  rapidly  came  down  again,  gamboling  and  dis- 
porting all  the  time  against  the  wind.  When  he.  caught  sight  of 
Ln  do,  he  suddenly  took  down  his  arms,  and  sought  refuge  under 
a rock.  Ln  Ao  saw  him  there  resting  on  the  back  of  a tortoise 
and  eating  an  oyster. 

Lu  Ao  accosted  him  saying,  “ Sir,  I believe  that,  because  I 
have  given  up  what  the  world  desires,  separating  from  my  kindred 
and  leaving  my  home,  in  order  to  explore  what  is  outside  of  the 
six  cardiual  points,7  you  will  condemn  me.  I began  travelling  in 
my  youth.  When  I had  grown  up,  I did  not  care  for'  the  ordinary 

1 The  eight  principal  Taoist  associates  of  Huai  Ann  Tar,  one  of  which  was 
WW  l Si. 

7 The  following  story  is  taken  from  Huai  Nan  Tse. 

* A traveller  of  the  3rd  cent.  b.c. 

4 This  expression  can  mean  the  Gobi. 

s The  “Great  North”  and  the  “Dark  Gate”  arc  Taoist  fancy  names. 

* It  is  interesting  to  note  the  name  Mongol  ^ here.  The  last  character 
is  written  ^ now.  The  Mongols  were  already  known  to  the  Chinese  under  their 
actual  name  in  the  second  century  b.c.,  when  they  were  living  in  the  north  of  China. 

7 To  wit  the  four  i|uartcra,  above  and  below. 
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duties  of  man,  but  managed  to  travel  about.  Of  the  four  poles 
the  “Greatli  North”  is  the  only  one  which  I have  not  yet  seen. 
Now  unexpectedly  I-  find  you  here,  Sir.  Shall  we  not  become 
friends?” 

The  stranger  burst  out  laughing  and  said,  “ Why,  you  are  a 
Chinaman.  You  ought  not  to  come  as  far  as  this.  Yet  sun  and 
moon  are  still  shining  here.  There  are  all  the  stars,  the  four 
seasons  alternate,  and  the  Yin  and  the  Yang  are  still  at  work.  Com- 
pared to  the  “ Nameless  Region  ” this  is  only  like  a small  hill. 
I travel  south  over  the  “ Weary  Waste,”  and  halt  north  in  the 
“ Hidden  Village.”  I proceed  west  to  the  “Obscure  Hamlet,”  and 
pass  east  through  the  “ Place  of  Dimness.”  There  is  no  earth 
beneath,  and  no  heaven  above.  Listening  one  does  not  hear,  and 
to  the  looker-op  the  objects  flit  away  from  sight.  Beyond  that 
region  there  is  still  shape.  Where  that  ends,  one  advances  ten 
million  Li  by  making  one  step.  1 could  not  yet  get  there.  You, 
Sir,  reached  only  this  place  in  your  travels,  but  speak  of  exploring. 
Is  not  that  an  exaggeration?  But,  please,  remain.  1 have  to  meet 
Han  Man1  on  the  ninth  heaven,4  and  cannot  stay  longer.” — The 
stranger  then  raised  his  arms,  gave  his  body  a jerk,  and  off  he 
went  into  the  clouds. 

Lu  Ao  stared  after  him,  until  he  became  invisible.  His  heart 
was  full  of  endless  joy,  and  at  the  same  time  he  was  grieved,  as 
though  he  bad  lost  somebody.  “ Compared  with  you,  my  master» 
said  he,  I am  nothing  more  than  an  earth-worm  is  to  a wild  goose. 
Crawling  the  whole  day,  I do  not  advance  more  than  some  feet, 
but  myself  consider  it  far.  It  is  pitiable  indeed.” — 

Such  as  Lu  Ao  held  that  dragons  alone  have  no  wings,  and 
when  they  rise,  ride  on  the  clouds.  Had  Lu  Ao  said  that  the 
stranger  had  wings,  his  words  might  be  credible.  But  he  did  not 
speak  of  wings,  how  could  the  other  then  ascend  to  the  clouds? 

Those  creatures  which  with  agility  rise  into  the  clouds,  do 
not  take  human  food  or  human  drink.  The  dragon’s  food  is  different 
from  that  of  snakes,  hence  its  movements  are  not  the  same  as 
those  of  snakes.  One  hears  that  the  Taoists  drink  an  elixir  made 
of  gold  and  geins  and  eat  the  flowers  of  the  purple  boletus.  These 
extremely  fine  stuffs  make  their  bodies  light,  so  that  they  become 
spirits  and  genii.  The  stranger  ate  the  flesh  of  an  oyster.  Such 
is  the.  food  of  ordinary  people,  by  no  means  fine,  or  rendering  the 

1 This  is  probably  the  name  of  a genius. 

1 According  to  the  belief  of  the  Taoists  there  are  nine  superposed  stages  or 
spheres  of  the  heavens. 
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body  light.  How  could  he  then  have  given  himself  a jerk  and 
ascended  to  heaven? 

I have  heard  that  those  who  feed  on  air  do  not  take  solid 
food,  and  that  the  latter  do  not  eat  air.  The  above  mentioned 
stranger  ate  something  substantial.  Since  lie  did  not  live  on  air, 
he  could  not  be  so  light,  that  he  might  have  risen  on  high. 

May  be  that  La  Ao  studying  Tao  and  trying  hard  to  become 
an  immortal,  travelled  to  the  Northern  Sea.  Having  left  human 
society,  and  gone  far  away,  he  felt  that  he  did  not  succeed 
in  acquiring  Too.  He  was  ashamed  and  afraid,  lest  his  fellow- 
countrymen  should  criticize  him.  Knowing  that  things  would  cert- 
ainly turn  out  so,  that  every  body  would  reproach  him,  he  invented 
the  extravagant  stories.  He  said  that  he  met  with  a stranger. 
The  meaning  of  the  whole  story  is  that  his  efforts  to  become  im- 
mortal were  not  successful,  and  that  time  had  not  yet  come. 

In  the  case  of  Liu  An,  Prince  of  Iluai-nan,  who  suffered  death 
as  a punishment  of  rebellion,  all  people  heard  of  it,  and  at  that 
time  saw  it,  and  yet  the  books  of  the  Literati  say  that  he  obtained 
Too,  and  disappeared  as  a genius,  and  that  his  cocks  and  dogs 
went  up  to  heaven  also.  We  cannot  be  surprised  then  that  Lu  Ao, 
who  alone  went  to  a far-off  country,  leaving  no  trace,  should  speak 
obscure  and  mysterious  words.  His  case  is  similar  to  that  of  Hsiang 
Man  Tul 2  of  P'u-Jan * in  Ho-tung.3 

Hsiang  Man  Tu  was  a follower  of  Tao  and  a student  of  spirit- 
ism. He  abandoned  his  family,  and  went  away.  When  after  three 
years  absence  he  came  back,  his  people  asked  him,  what  had  hap- 
pened to  him.  Hsiang  Man  Tu  replied  ‘‘I  have  no  clear  recollection 
of  my  departure,  but  I suddenly  found  myself  as  if  hung  down. 
Several  genii  appeared,  who  took  me  up  to  heaven,  until  we  were 
at  some  few  Li's  distance  from  the  moon.  I saw  that  above  and 
beneath  the  moon  all  was  dark,  so  that  1 could  not  distinguish 
East  aud  West.  Where  wc  stopped  near  the  moon,  it  was  bitter 
cold.  I felt  hungry,  and  wished  to  eat,  when  a genius  gave  me 
a cupful  of  morning-red  to  drink.  After  having  taken  one  cup,  one 
does  not  feel  hunger  for  several  months.  I do  not  know,  how  many 
years  or  months  I stayed  there,  nor  what  fault  1 committed,  for  sud- 
denly I found  myself  asleep  again,  and  brought  down  to  this  place.” 

1 In  the  *4  Water  Classic”  '/fC  &&  vi.’  H*iang  Man  Tu  jfj  &K  is  called 

Hoang  .Xing  T„  3?  . 

2 The  modem  P'u-chou-fu  in  Shown. 

3 A circuit  comprising  the  southern  part  of  S/utruti. 


Digitized  by  Google 


122 


Fobkk:  Lun-Htng. 

The  Ho-tung  people  gave  him  the  surname  of  “ Fallen  Angel.” 
But  dealing  thoroughly  with  the  subject,  we  find  that  this  story 
is  impossible.  If  Hsiang  Man  Tu  could  rise  to  heaven,  he  must 
have  become  a genius.  IIow  could  he  return  after  three  years’  time? 
If  a man  leaves  his  kindred,  and  ascends  to  heaven,  his  vital  fluid 
and  his  body  must  have  undergone  a change.  Now,  all  creatures 
that  have  been  metamorphosed,  do  not  return  to  their  previous 
state.  When  a chrysalis  has  changed  into  a cricket,  and  received 
its  wings,  it  cannot  be  transmuted  into  a chrysalis  again.  All 
creatures  that  fly  up,  have  wings.  When  they  fly  up,  and  come 
down  again,  their  wings  are  still  there  as  before.  Had  Hsiang  Man 
Tu’s  body  had  wings,  his  tale  might  be  reliable,  but  since  it  had 
not,  his  talk  is  futile  and  not  more  trustworthy  than  Lu  Ao's. 

Perhaps  it  was  known  at  his  time  that  Hsiang  Man  Tu  was 
a fervent  believer  in  Tao,  who  stealthily  left  his  home,  and  wandered 
about  in  distant  lands.  At  last,  when  lie  achieved  nothing,  and 
felt  his  strength  exhausted,  and  his  hope  gone,  he  stealthily  re- 
turned home,  but  being  ashamed,  if  he  had  nothing  to  say,  lie 
told  the  story  of  his  ascension  to  heaven,  intimating  thereby  that 
Tao  could  be  learned,  and  that  there  really  were  genii,  and  that 
he  himself  was  degraded  for  some  fault,  after  having  reached  the 
goal,  first  rising  to  heaven,  and  then  coming  down  again. 


The  books  of  the  Literati  contain  the  statement  that  the  king 
of  C fh  i being  dangerously  ill,  a messenger  was  sent  to  Sung  to  fetch 
Win  Cluh.1  When  he  arrived  and  saw  the  king’s  sickness  he  said 
to  the  heir-apparent:  “The  king’s  illness  can  certainly  be  cured, 
but  when  it  has  been,  the  king  is  sure  to  kill  me.” 

The  heir-apparent  inquired  what  for,  Win  Chifi  replied,  “With- 
out anger  the  king’s  illness  cannot  be  cured,  but  when  the  king 
gets  angry,  my  death  is  certain.” 

The  heir-apparent  bowed  his  head,  and  entreated  him  saying. 
“ Should  you  cure  the  king’s  sickness,  myself  and  my  mother  are. 
going  to  forcibly  restrain  the  king  at  the  cost  of  our  lives.  The 
king  will  certainly  please  my  mother.  We  are  wishing  that  you. 
master,  shall  have  no  trouble.” 

Win  Chih  gave  his  consent  and  said  that  he  was  prepared  to 
die.  The  king  with  his  eldest  sou  fixed  a time.  Thrice  the  phy- 

1 A famous  doctor,  who  cannot  have  lived  later  than  the  4th  cent,  h.c.,  for 
he  is  mentioned  in  Lieh  Tee. 
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sician  was  expected,  but  did  not  come  so,  that  the  king  of  Ch  i was 
already  very  angry.  When  he  came  at  last,  he  did  not  put  off 
his  slioes,  but  walked  upon  the  bed  and  tread  upon  the  sheets. 
He  asked  the  king  about  his  sickness,  but  the  king  was  so  furious, 
that  he  did  not  speak  with  him.  Theu  he  said  something  which 
but  aggravated  the  king’s  wrath.  The  king  abused  him,  and  rose 
up,  and  his  disease  was  gone.  He  was  so  enraged  and  so  little 
pleased,  that  lie  wished  to  boil  Win  Chili  alive.1 *  The  heir-apparent 
and  the  queen  forthwith  interfered,  but  could  obtain  nothing.  Win 
I'hih  was  actually  boiled  alive,  in  a cauldron:  After  three  days'  and 
three  night’s  cooking,  his  appearance  had  not  yet  changed.  Win 
Chili  said,  “ If  one  really  is  anxious  to  kill  me,  why  does  one  not 
put  on  the  lid  to  intercept  the  Yin  and  the  Vans'  fluids." 

The  king  had  the  lid  put  on,  whereupon  Win  Chih  died. 
Wife  Chih  was  a Taoist,  in  water  he  was  not  drowned,  and  in  lire 
he  did  not  burn.5  Hence  he  could  remain  three  days  and  three, 
nights  in  the  kettle  without  changing  colour. 

This  is  idle  talk.  Win  Chih  was  boiled  three  days  and  nights 
without  changing  colour.  If  then  only  in  consequence  of  the  lid 
being  put  on  he  was  choked  and  died,  this  proves  that  he  was 
not  in  possession  of  Tao.  All  living  and  breathing  creatures  die, 
when  deprived  of  air.  When  they  are  dead  and  boiled,  they 
become  soft.  If  living  and  breathing  creatures  are  placed  in  vessels 
with  a lid  on,  having  all  their  fissures  carefully  filled,  so  that  the 
air  cannot  circulate,  and  their  breath  cannot  pass,  they  die  instant- 
aneously. Thrown  into  a kettle  with  boiling  water,  they  are  also 
cooked  soft.  Why?  Because  they  all  have  the  same  kind  of  body, 
the  same  breath,  are  endowed  by  heaven  with  a similar  nature, 
and  all  belong  to  one  class.  If  Win  Chih  did  not  breathe,  he  would 
have  been  like  a piece  of  metal  or  stone,  and  even  in  boiling  water 
not  be  cooked  soft.  Now'  he  was  breathing,  therefore,  when  cooked, 
he  could  not  but  die. 

If  Win  Chih  could  speak,  he  must  have  given  sounds,  which 
require  breathing.  Breathing  is  closely  connected  with  the  vital 
force,  which  resides  in  bones  and  llcsli.  Beings  of  bones  and  flesh 
being  cooked,  die.  To  deny  that  is  the  first  untruth. 

Provided  that  Win  Chih  could  be  cooked  without  dying,  he 
was  a perfect  Taoist,  similar  to  metal  or  stone.  To  metal  or  stone 
it  makes  no  difference,  whether  a lid  be  put  on,  or  not.  There- 

1 A parallel  passage  of  this  story  occurs  in  the  Lü-fhih-ch  tm-cHni. 

1 That  is  what  the  Tnoists  say  of  themselves. 
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fore,  to  say  that  Win  Chih  died,  when  the  lid  was  put  on,  is  a 
second  untruth. 

Put  a man  into  cold  water,  which  is  not  hot  like  boiling 
water,  and  he  will  die  for  want  of  breath  after  a short  interval, 
his  nose  and  mouth  being  shut  out  from  the  outer  air.  Submerged 
in  cold  water,  a man  cannot  remain  alive,  how  much  less  in  bub- 
bling, boiling  water,  in  the  midst  of  a violent  fire?  To  say  that 
Win  Chih  survived  in  the  boiling  water  is  a third  untruth. 

When  a man  is  submerged  in  water,  so  that  his  mouth  is  not 
visible  outside,  the  sound  of  what  he  says  is  inaudible.  When 
Win  Chili  was  cooked,  his  body  was  certainly  submerged  in  the 
kettle,  and  his  mouth  invisible.  Under  those  circumstances  one 
could  not  hear,  wliat  he  said.  That  Win  Chili  should  have  spoken 
is  the  fourth  untruth. 

Had  a man  who  after  three  days’  and  three  nights'  cooking 
died,  not  changed  colour,  even  ignorant  people  would  have  been 
amazed.  If  the  king  of  Clii  was  not  surprised,  the  heir-apparent  and 
his  ministers  should  have  noticed  this  wonderful  fact.  In  their 
astonishment  at  Wen  Chih  they  would  have  prayed  that  he  be  taken 
out,  granted  high  honours,  and  be  venerated  as  a master,  from 
whom  one  might  learn  more  about  Tao.  Now  three  days  and  three 
nights  are  mentioned,  but  nothing  is  said  about  the  officials  asking 
for  his  release.  That  is  the  fifth  untruth. 

At  that  time  it  was  perhaps  known  that  Win  Chih  was  actually 
cooked,  and  that  his  death  was  caused  by  it.  People  noticing 
that  he  was  a Taoist,  invented  the  story  that  he  lived  a subtle 
life,  and  did  not  die,  just  as  liming  'It  really  died,  whereas  the 
reports  say  that  he  rose  to  heaven,  and  as  the  prince  of  Huai-nan 
suffered  the  punishment  of  rebellion,  whilst  the  books  say  that  he 
entered  a new  life.  There  are  those  who  like  to  spread  false 
reports.  Hence  the  story  of  Win  Chih  has  been  propagated  until  now. 

There  are  no  instances  of  any  one  having  obtained  Tao,  but 
there  have  been  very  long-lived  persons.  People  remarking  that 
those  persons,  while  studying  Tao  and  the  art  of  immortality,  be- 
come over  a hundred  years  old  without  dying,  call  them  immortals, 
as  the  following  example  will  show. 

At  the  time  of  Han  Wu  Ti 1 there  lived  a certain  Li  Shoo  Chiin , 
who  pretended  that  by  sacrificing  to  the  “ Hearth  ’’  and  abstaining 
from  eating  grain  he  could  ward  off  old  age.  lie  saw  the  emperor, 
who  conferred  high  honours  upon  him.  Li  Shao  Chiin  kept  his  age 


1 140-85  n.r. 
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and  the  place  where  he  was  bora  and  had  grown  up  secret,  always 
saying  that  he  was  seventy  old,  and  could  effect  that  things  did 
not  grow  old.  On  his  journeys  he  visited  all  the  princes  around, 
and  was  not  married.  On  hearing  that  he  could  manage  that  things 
did  not  age,  people  presented  him  with  much  richer  gifts  than  they 
would  otherwise  have  done.  lie  had  always  money,  gold,  dresses, 
and  food  in  abundance.  As  people  believed  that  he  did  not  do 
any  business,  and  was  yet  richly  provided  with  everything,  and 
as  nobody  knew,  what  sort  of  a man  he  really  was,  there  was  a 
general  competition  in  offering  him  services. 

Li  Shoo  Chan  knew  some  clever  manoeuvres  and  some  line 
tricks,  which  did  not  fail  to  produce  a wonderful  effect,  lie  used 
to  feast  with  the  Marquis  of  Hu-on. 1 In  the  hall  there  was  a man 
of  over  90  years.  Li  Shoo  Chiin  indicated  to  him  the  places  which 
his  grand-father  frequented,  when  shooting.  The  old  man  knew 
them,  having  visited  them  as  a child  with  his  father.  The  whole 
audience  was  bewildered. 

When  Li  Shoo  Chiin  saw  the  emperor,  the  emperor  had  an 
old  bronze  vase,  about  which  he  asked  him.  Li  Shao  Chun  replied 
that  in  the  15th  vear2  of  the  reign  of  Duke  Huan  of  Ch  i3  it  was 
placed  in  the  Pn-ch  in  hall.  The  inscription  w'as  examined,  and  it 
was  found  out  that  it  was  indeed  a vessel  of  Duke  Huan  of  C/t  i. 
The  whole  Court  was  startled,  and  thought  that  Li  Shoo  Chttn  was 
several  hundred  years  old.4  After  a long  time  he  died  of  sickness. 

Those  who  now-a-days  are  credited  with  the  possession  of 
Tan  are  men  like  Li  Shoo  Chiin.  lie  died  amongst  men.  His  body 
was  seen,  and  one  knew,  therefore,  that  his  nature  had  been  lon- 
gevous. Had  he  dwelt  iu  mountain-forests  or  gone  into  deserts, 
leaving  no  trace  behind  him,  he  would  have  died  a solitary  death 
of  sickness  amidst  high  rocks.  His  corpse  would  have  been  food 
for  tigers,  wolves,  and  foxes,  but  the  world  would  again  have  be- 
lieved him  to  have  disappeared  as  a real  immortal. 

The  ordinary  students  of  Tao  have  not  Li  Shoo  Chiin' s age. 
Before  reaehiug  a hundred  years  they  die  like  all  the  others.  Yet 
uncultured  and  ignorant  people  still  hold  that  they  are  separated 
from  their  bodies,  and  vanish,  and  that,  as  a matter  of  fact,  they 
do  not  die. 

1 A district  in  Honan.  The  name  of  the  Marquis  was  T im  Fin. 

5 The  Shih-chi  says  the  tenth  year. 

J Duke  Huan  of  Chi  reigned  from  083-011  n.c.  The  15th  year  of  his  reign 
was  Gf>9. 

* This  story  of  Li  Shtto  Chiin  is  quoted  from  the  Shi-chi  chap.  28,  p.  21. 
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What  is  understood  by  separation  from  the  body?  Does  it 
mean  that  the  body  dies,  and  the  spirit  disappears?  Or  that  the 
body  does  not  die,  but  drops  its  coil?  If  one  says  that  the  body 
dies,  and  the  spirit  is  lost,  there  is  no  difference  from  death,  and 
every'  one  is  a genius.  And  if  one  believes  that  the  body  does  not 
die,  but  throws  off  its  coil,  one  must  admit  that  the  bones  and 
the  flesh  of  all  the  deceased  Taoists  are  intact  and  in  no  wrise 
different  from  the  corpses  of  ordinary  mortals. 

When  the  cricket  leaves  its  chrysalis,  the  tortoise  drops  its 
shell,  the  snake  its  skin,  and  the  stag  its  horns,  in  short,  when 
the  horned  and  skinned  animals  lose  their  outward  cover,  retaining 
only  their  flesh  and  bones,  one  might  speak  of  the  separation  from 
the  body.  But  even  if  the  body  of  a dead  Taoist  were  similar  to 
a chrysalis,  one  could  not  use  this  expression,  because,  when  the 
cricket  leaves  the  chrysalis,  it  cannot  be  considered  as  a spirit  with 
regard  to  the  chrysalis.  Now  to  call  it  a separation  from  the  body, 
when  there  is  not  even  a similarity  with  the  chrysalis,  would  again 
be  an  unfounded  assertion  missing  the  truth. 

The  Grand  Annalist  was  a contemporary  of  Li  Shan  Chlbi. 
Although  he  was  not  amongst  those  who  came  near  to  Li  Shan 
Chün’s  body,  when  he  had  expired,  he  was  in  a position  to  learn 
the  truth.  If  he  really  did  not  die,  but  only  parted  with  his  body, 
the  Grand  Annalist  ought  to  have  put  it  on  record,  and  would  not 
have  given  the  place  of  his  death. 

The  reference  to  the  youth  of  the  nonagenarian  in  the  court 
would  prove  Li  Shan  Chiln’s  age.  Perhaps  he  was  fourteen  or  fif- 
teen years  old,  when  the  old  man  accompanied  his  grandfather  as 
a boy.  Why  should  Li  Shan  < 'him  not  know  this,  if  he  lived 
200  years?1 

Wu  'It’s  time  is  vcrv  far  from  Duke  Iluan,  when  the  bronze 
vase  was  east,*  and  Li  Shun  Chiln  cannot  have  seen  it.  Perhaps 
lie  heard  once  that  in  the  palace  there  was  an  old  vessel,  or  he 
examined  the  inscription  beforehand  to  speak  upon  it,  so  that  he 
was  well-informed,  when  he  saw  it  again.  When  our  amateurs  of 
to-day  see  an  old  sword  or  an  antique  crooked  blade,  they  gener- 
ally' know  where  to  place  it.  Does  that  imply  that  they'  saw,  how 
it  was  wrought? 

1 Why  200  years?  Li  S/mo  Chun  would  have  known  the  nonagenarian's 
grandfather,  if  he  was  about  ninety  years  old  himself. 

3 The  interval  is  upwards  of  500  years. 
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Tung  Fang  So  is  said  to  have  also  been  possessed  of  Too.  His 
name  was  Chiu,  his  style  Man  CK  ten,  but  he  changed  his  names 
and  for  a time  took  office  with  the  Han  dynasty.  Outwardly  he 
was  considered  an  official,  but  inwardly  he  passed  to  another 
existence.  „ 

This  is  wrong  too.  Tung  Fang  So  lived  together  with  Li 
Shoo  Chün  under  the  reign  of  It«  'It,  and  must  have  been  known 
to  the  Grand  Annalist.  IJ  Shao  Chün  taught  Tan  and  a method 
to  keep  off  old  age  by  means  of  sacrificing  to  the  “ Hearth.”  He 
determined  the  period  of  a tripod  cast  under  Duke  Uuau  of  Chi, 
and  knew  the  places  frequented,  when  hunting,  by  the  grandfather 
of  a nonagenarian,  and  yet  he  did  not  really  attain  to  Tan.  lie 
was  only  a long-lived  man,  who  died  late.  Moreover,  Tung  Fang 
So  was  not  as  successful  as  Li  Shao  Chün  in  magical  arts,  where- 
fore then  was  he  credited  with  the  possession  of  Too'  Under  H « 
Ti  there  were  the  Taoists  Wen  Cheng  and  H«  Li  and  others  of  the 
same  type,  who  went  on  sea  in  search  of  the  genii  and  to  find  the 
physic  of  immortality’.  Because  they  evidently  knew’  the  Taoist 
arts,  they  were  trusted  by’  the  Emperor.  Tung  Fang  So  undertook 
no  mission  on  sea,  nor  did  he  do  anything  miraculous.  If  he  had 
(lone,  he  would  only  have  been  a man  like  Li  Shao  Chün  or  on  a 
level  with  Win  Ch  tag  and  Hu  Li.  Nevertheless  he  had  the  chance 
to  be  credited  with  the  possession  of  Too.  He  again  resembled 
Li  Shao  Chün,  insomuch  as  he  made  a secret  of  his  birth  place, 
aud  the  courtiers  did  not  know  his  origin.  He  exaggerated  his 
age.  People  finding  that  he  looked  rather  strong  and  young  and 
was  of  phlegmatic  temper,  that  he  did  not  care  much  for  his  office, 
but  was  well  versed  in  divination,  guessing,  and  other  interesting 
plays,  called  him  therefore  a man  possessed  of  Tan. 


There  is  a belief  that  by  the  doctrine  of  Lao  Tse  one  can 
transcend  into  another  existence.  Through  quietism  and  dispassion- 
ateness one  nourishes  the  vital  force,  and  cherishes  the  spirit.  The 
length  of  life  is  based  on  the  animal  spirits.  As  long  as  they  arc 
unimpaired,  life  goes  on,  and  there  is  no  death.  Lao  Tse  acted 
upon  this  principle.  Having  done  so  for  over  a hundred  years,  he 
passed  into  another  existence,  and  became  a true  Taoist  sage. 

Who  can  be  more  quiet  and  have  less  desires  than  birds  and 
animals?  But  birds  and  animals  likewise  age  and  die.  However, 
we  will  not  speak  of  birds  and  animals,  the  passions  of  which  are 
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similar  to  the  human.  Hut  which  are  the  passions  of  plants  and 
shrubs,  that  they  are  born  in  spring,  and  die  in  autumn?  They 
are  dispassionate,  and  their  lives  do  not  extend  further  than  one 
year.  Men  are  full  of  passions  and  desires,  and  yet  they  can  be- 
come a hundred  years  old.  Thus  the  dispassionate  die  prematurely, 
and  the  passionate  live  long.  Hence  Lao  Tie’s  theory  to  prolong 
life  and  enter  a new  existence,  by  means  of  quietism  and  absence 
of  desires  is  wrong. 

Lao  Tse  was  like  Li  Shao  Chiin.  He  practised  his  theory  of 
quietism,  and  his  life  happened  to  be  long  of  itself.  But  people 
seeing  this,  and  hearing  of  his  quietism,  thought  that  by  his  art 
he  passed  into  another  existence. 

The  idea  prevails  that  those  who  abstain  from  eating  grain, 
are  men  well  versed  in  the  art  of  Tan.  They  say  e.  g.  that  Wang 
Tse  C/t  ian 1 and  the  like,  because  they  did  not  touch  grain,  aud 
lived  on  different  food  than  ordinary  people,  had  not  the  same 
length  of  life  as  ordinary  people,  in  so  far  as  having  passed  a 
hundred  years,  they  transcended  into  another  state  of  being,  and  be- 
came immortals. 

That  is  another  mistake.  Eating  and  drinking  are  natural 
impulses,  with  which  we  are  endowed  at  birth.  Hence  the  upper 
part  of  the  body  has  a mouth  aud  teeth,  the  inferior  part  orifices. 
With  the  mouth  and  teeth  one  chews  and  eats,  the  orifices  are  for 
the  discharge.  Keeping  in  accord  with  one's  nature,  one  follows 
the  law  of  heaven,  going  against  it,  one  violates  one's  natural  pro- 
pensities, and  neglects  one  s natural  spirit  before  heaven.  How  can 
one.  obtain  long  life  in  this  way? 

If  Wang  Tse  Cli  ian  had  got  no  mouth,  teeth,  or  orifices  at 
birth,  his  nature  would  have  been  different  from  that  of  others. 
Even  then  one  could  hardly  speak  of  long  life.  Now,  the  body 
is  the  same,  only  the  deeds  being  different.  To  say  that  in  this 
way  one  can  transcend  into  another  existence  is  not  warranted  by 
human  nature. 

For  a man  not  to  eat  is  like  not.  clothing  the  body.  Clothes 
keep  the  skin  warm,  and  food  fills  the  stomach.  With  a warm 
epidermis  and  a well-filled  belly  the  animal  spirits  are  bright  and 
exalted.  If  one  is  hungry,  and  has  nothing  to  eat,  or  feels  cold, 
and  has  nothing  to  warm  one’s  self,  oue  may  freeze  or  starve  to 
death.  How  can  frozen  and  starved  people  live  longer  than  others? 

1 A magician  of  the  6th  cent,  b.c.,  son  of  King  iAng  of  the  Chou  dynasty. 
He  is  reported  to  have  been  seen  riding  on  a white  crane  through  the  air  as  an 
immortal. 
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Moreover,  during  his  life  man  draws  his  vital  fo roc  from  food, 
just  as  plants  and  trees  do  from  earth.  Pull  out  the  roots  of  a 
plant  or  a tree,  and  separate  them  from  the  soil,  and  the  plant 
will  wither,  and  soon  die.  Shut  a man’s  mouth,  so  that  he  cannot 
eat,  and  he  will  starve,  but  not  be  long-lived. 


The  Taoists  exalting  each  other’s  power  assert  that  the  “ pure 
man  ” eats  the  fluid,  that  the  fluid  is  his  food.  Wherefore  the 
books  say  that  the  fluid-eaters  live  long,  and  do  not  «lie,  that, 
although  they  do  not  feed  on  cereals,  they  become  fat  and  strong 
by  the  fluid. 

This  too  is  erroneous.  What  kind  of  fluid  is  understood  by 
fluid?  If  the  fluid  of  the  Yin  and  the  Yang  be  meant,  this  fluid 
cannot  satiate  people.  They  may  inhale  this  fluid,  so  that  it  fills 
their  belly-  and  bowels,  yet  they  cannot  feel  satiated.  If  the  fluid 
inherent  in  medicine  be  meant,  man  may  use  and  eat  a case  full  of 
dry  drugs,  or  swallow  some  ten  pills.  But  the  effects  of  medicine 
are  very  strong.  They  cause  great  pain  in  the  chest,  but  cannot 
feed  a man.  The  meaning  must  certainly  be  that  the  fluid-eaters 
breathe,  inhaling  and  exhaling,  emitting  the  old  air  and  taking  in 
the  new.  Of  old,  P' tng  Tsu'  used  to  practise  this.  Nevertheless 
he  could  not  live  indefinitely,  but  died  of  sickness. 


Many  Taoists  hold  that  by  regulating  one's  breath  one  can 
nourish  one’s  nature,  pass  into  another  state  of  being,  anil  become 
immortal.  Their  idea  is  that,  if  the  blood  vessels  in  the  body  be. 
not  always  in  motion,  expanding  and  contracting,  an  obstruction 
ensues.  There  being  no  free  passage,  constipation  is  the  conse- 
quence, which  causes  sickness  and  death. 

This  is  likewise  without  any  foundation.  Man’s  body  is  like 
that  of  plants  and_  trees.  Plants  and  trees  growing  on  the  summits 
of  high  mountains,  where  they  arc  exposed  to  the  squalls  of  wind, 
arc  moved  day  and  night,  but  do  they  surpass  those,  that  are 
hidden  in  mountain  valleys  and  sheltered  from  wind? 


1 The  Chinese  MethutaUh , who  is  believed  to  have  lived  over  800  years, 
and  to  lave  been  a great  grandson  of  the  legendary  Emperor  Chuan  P*i  2514  n r 

Mitt  cl.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1907.  L Abt  U 
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When  plants  and  trees,  while  growing,  are  violently  shaken, 
they  are  injured,  and  pine  away.  Why  then  should  man  by 
drawing  his  breath  and  moving  his  body  gain  a long  life  and  not 
die?  The  blood  arteries  traverse  the  body,  as  streams  and  rivers 
flow  through  the  land.  While  thus  flowing,  the  latter  lose  their 
limpidity,  and  become  turbid.  “When  the  blood  is  moved,  it  be- 
comes agitated  also,  which  causes  uneasiness.  Uneasiness  is  like 
the  hardships  man  has  to  endure  without  remedy.  IIow  can  that 
be  conducive  to  a long  life? 

The  Taoists  sometimes  use  medicines  with  a view  to  rendering 
their  bodies  more  supple  and  their  vital  force  stronger,  hoping 
thus  to  prolong  their  years  and  to  enter  a new  existence. 

This  is  a deception  likewise.  There  are  many  examples  that 
by  the  use  of  medicines  the  body  grew  more  supple  and  the  vital 
force  stronger,  but  the  world  affords  no  instance  of  the  prolongation 
of  life  and  a new  existence  following. 

The  different  physics  cure  all  sorts  of  diseases.  When  they 
have  been  cured,  the  vital  force  is  restored,  and  then  the  body 
becomes  supple  again.  According  to  man's  original  nature  his  body 
is  supple  of  itself,  and  his  vital  force  lasts  long  of  its  own  accord. 
But  by  exposure  to  wind  and  wetness  he  falls  a victim  to  hundreds 
of  diseases,  whence  his  body  becomes  heavy  and  stiff,  and  his  force, 
is  weakened.  By  taking  an  efficacious  remedy  he  restores  his  body 
and  the  vital  force.  This  force  is  not  small  at  the  outset,  or  the 
body  heavy,  and  it  is  not  by  medicine  that  the  force  lasts  long, 
or  the  body  grows  supple  and  light.  When  first  received,1  they 
already  possess  those  qualities  spontaneously.  Therefore,  when  by 
medicines  the  various  diseases  are  dispelled,  the  body  made  supple, 
and  the  vital  force  prolonged,  they  merely  return  to  their  original 
state,  but  it  is  impossible  to  add  to  the  number  of  years,  let  alone 
the  transition  into  another  existence. 

Of  all  the  beings  with  blood  in  their  veins  there  are  none 
but  are  born,  and  of  those  endowed  with  life  there  are  none  but 
die.  From  the  fact  that  they  were  born,  one  knows  that  they 
must  die.  Heaven  and  Earth  were  not  born,  therefore  they  do 
not  die.  The  Yin  and  the  Yang  were  not  born,  therefore  they  do 

not  die.  Death  is  the  correlate  of  birth,  and  birth  the  counter- 
part of  death.  That  which  has  a beginning,  must  have  an  end, 

and  that  which  has  an  end,  must  necessarily  have  had  a begin- 

1 Viz.  received  by  man  at  his  birth,  when  Heaven  endows  him  with  a body 
and  the  vita!  fluid. 
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ning.  Only  what  is  without  beginning  or  end,  lives  for  ever  and 
never  dies.1 

Human  life  is  like  water.  Water  frozen  gives  ice,  and  the 
vital  force  concentrated  forms  the  human  being.  Ice  lasts  one 
winter,  then  it  melts,  man  lives  a hundred  years,  than  he  dies. 
Bid  a man  not  to  die,  can  you  bid  ice  not  to  melt?  All  those 
who  study  the  art  of  immortality  and  trust  that  there  are  means, 
by  which  one  does  not  die,  must  fail  as  sure,  as  one  cannot  cause 
ice  never  to  melt. 


1 This  the  Taoists  say  of  their  fundamental  principle.  “ Tao  is  without 
beginning,  without  end,  '- says  f'/iuany  Ttr  chap.  17,  p.  13,  and  thus  the  Taoists, 
which  have  become  one  with  Tao,  are  immortal. 
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CHAPTER  XXIX. 

On  Dragons  (Lung-hsii). 

When  in  midsummer  during  a thunder-storm  lightning  strikes 
a tree  or  demolishes  a house,  it  is  a common  saying  that  Heaven 
letches  the  dragon,  which  is  believed  to  hide,  in  the  tree,  or  to  be 
concealed  in  the  house.  The  lightning  striking  the  tree,  or  demol- 
ishing the  house,  the  dragon  appears  outside.  On  its  appearance, 
it  is  seized  upon  by  the  thunder,  and  carried  up  to  Heaven.  The 
unintelligent  and  the  learned,  the  virtuous  and  the  wicked  are  all 
agreed  upon  this,  but  trying  to  get  at  the  truth,  we  find  that  it 
is  idle  talk. 

Why  should  Heaven  fetch  the  dragon?  Provided  that  the 
dragon  be  a spirit  and  Heaven's  envoy,  as  a virtuous  minister  is 
the  deputy  of  his  sovereign,  then  it  ought  to  report  itself  at  a 
fixed  time,  and  would  not  have  to  be  fetched.  If,  on  the  other 
hand,  the  dragon  sneaks  away,  and  does  not  come  back,  it  does 
not  behave  like  a spirit,  and  would  be  of  no  use  to  Heaven. 

According  to  the  dragon’s  nature  its  real  abode  is  Heaven. 
Being  there  it  certainly  must  have  offspring.  There  would  be  no 
reason,  why  it  should  be  on  earth  again.  If  there  are  rising  and 
descending  dragons,  the  latter  class  might  bear  its  offspring  on  earth, 
and  Heaven  fetch  it,  when  grown  up.  People  call  a tempest  an 
expression  of  Heaven's  anger,  but  in  fetching  the  scion  of  a dragon 
it  cannot  be  angry. 

Further  the  dragon  generally  lives  in. ponds,  not  in  trees  or 
houses.  Whence  do  we  know  that?  Shu  Hsiang's 1 mother  said:. 
“ In  the  depths  of  mountains  and  in  vast  marshes  dragons  and 
snakes  really  grow.”2  And  in  books  we  read,  “Where  the 
mountains  are  highest,  the  rain  clouds  rise,  and  where  the  water 
is  deepest,  the  different  species  of  dragons  are  born.”8  The  annals 

I A minister  in  Chin,  6th  cent.  b.c. 

II  Quoted  from  the  Tso-chntin,  Duke  Hsiang  2 1st  year  (Ijtgge,  Classic»  Vol.  V, 
Pt.  II,  p.  401).  The  mother  of  Shu  Hsiang  spoke  these  words  in  a figurative  sense, 
with  reference  to  Shu  Hsiang ’«  half-brother,  and  his  beautiful  mother,  a concubine 
of  her  husband.  Cf.  p.  SB. 

1 A parallel  passage,  worded  a little  differently,  occurs  in  Hsän  Tut, 
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go  on  to  say  that,  when  Yfl  crossed  the  YangUe,  a yellow  dragon 
carried  his  boat  on  its  back,1  and  that,  when  Ching  Tse  Fei  went 
over  the  Huai,  two  dragons  swam  round  his  ship.  Near  the 
Eastern  Sea3  there  lived  Lu  Chiu  I hin , a bold  and  strong  man. 
When  he  once  passed  the  Spirit  Pool,  he  ordered  his  charioteer 
to  give  his  horse  to  drink  there,  but  when  it  drank,  it  sank  down. 
Lu  Chiu  Ihin  got  angry,  drew  his  sword,  and  went  into  the  pool 
in  pursuit  of  his  horse.  He  then  beheld  two  dragons  just  in  the 
act  of  devouring  his  horse.  Sword  in  hand,  he  slew  the  two  dragons.3 
Hence  it  is  evident  that  the  dragons  called  “ chiao  " 4 and  the  others 
always  live  in  the  water  of  pools,  and  not  on  trees  or  in  houses. 

hiving  in  deep  water  dragons  belong  to  the  same  category 
as  fish  and  reptiles.  Why  should  lish  and  reptiles  ascend  to 
Heaven,  and  what  could  Heaven  use  the  dragon  for,  if  it  fetched 
it  up?  If  the  Spirit  of  Heaven  should  ride  on  the  dragon,  a spirit 
is  something  diffuse  and  incorporeal.  Entering  and  departing,  it 
needs  no  aperture,  neither  would  it  require  a dragon  to  ride  upon. 
Should  the  genii  mount  the  dragon,  then  Heaven  would  fetch  it 
for  their  sake.  Hut  the  genii  are  imbued  with  the  fluid  of  Heaven, 
and  their  bodies  are  so  light,  that  they  can  fly  up  like  wild  geese. 
Therefore,  why  should  they  ride  upon  dragons? 

People  in  general  say  that  Huang  Ti  ascended  to  Heaven  on 
a dragon.  This  statement  is  as  inane  as  the  other,  made  now-a- 
days,  that  Heaven  fetches  the  dragon.  If  the  dragon  is  said  to 
rise  to  Heaven,  it  implies  a dragon  spirit,  because  only  a spirit  can 
soar  on  high,  this  being  in  fact  a characteristic  feature  of  spirits. 

Among  the  creatures  produced  by  Heaven  and  Earth  man 
being  the  noblest,  the  dragon  must  be  inferior.  If  the  noblest  are 
not  spirits,  can  the  inferior  be  so?  Let  us  suppose  that  the  nature 
of  dragons  be  such,  that  some  of  them  are  spirits,  the  others  not, 
and  that  the  spirits  rise  to  Heaven,  while  those  that  are  not  spirits, 
cannot:  are  turtles  and  snakes  likewise  partly  spirits  and  partly'  not, 
and  can  the  turtle  spirits  and  the  snake  spirits  ascend  to  Heaven? 

Moreover,  what  essence  is  the  dragon  endowed  with,  that  it 
should  alone  be  a spirit?  Heaven  has  the  four  constellations  of 
the  Blue  Dragon,  the  White  Tiger,  the  Scarlet  Bird,  and  the  Black 

1 This  fact  is  recorded  in  the  Lü  Shift  fftun-ch'iu  and  in  Huai  Nan  Tse  VII, 
Sv.  also  Lun-hrny  Bk.  V,  p.  4 ( Yi-h*ü). 

3 The  Yellow  Sea,  east  of  China. 

3 This  story  is  narrated  in  the  Han-tkih- irai - chuan  I.'jO  n.c.  and  the  Po-iru- 
cAt/»,  where  the  hero  is  called  Tsai  Chiu  Hsin  however. 

* *£• 
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Tortoise.  Earth  also  has  tlragons,  tigere,  scarlet  birds,  and  turtles. 
The  essence  of  the  four  constellations  pouring  down,  produces  those 
four  animals.  The  tiger,  the  scarlet  bird,  aud  the  turtle  not  being 
spirits,  wherefore  should  the  dragon  alone  be  a spirit? 

Man  ranks  first  among  the  naked  creatures,  as  the  dragon  is 
the  foremost  of  the  scaly  animals.  Both  take  the  first  place  among 
their  kindred.  If  the  dragon  is  believed  to  ascend  to  Heaven,  does 
man  rise  to  Heaven  likewise?  If  under  the  above  respect  the  dragon 
is  on  the  same  level  with  man,  hut  alone,  credited  with  the  faculty 
of  ascending  to  Heaven,  the  dragon  must  be  supposed  to  be  a spirit. 

The  world  also  says  that  the  sages  being  spirits,  have  the 
gift  of  prophecy,  as  they  say  that  the  dragon  spirits  are  able  to 
soar  to  Heaven.  The  divination  of  the  sages  thus  being  accounted 
for,  it  is  but  natural  that  the  special  talent  of  the  dragon  should 
be  found  in  its  power  to  rise  to  Heaven. 

That  which  amidst  Heaven  and  Earth  is  vague  and  un- 
substantial as  the  vapours  of  cold  and  heat,  wind  and  rain,  has  the 
nature  of  a spirit.  Now  the  dragon  has  a body,  having  a body, 
it  moves  about,  moving  about,  it  eats,  and  eating,  it  has  the  nature 
of  other  creatures.  According  to  the  organisation  of  Heaven  and 
Earth  whatever  possesses  a body,  moves  about,  and  eats,  cannot 
be,  a spirit.  How  so? 

The  dragon  has  a body.  One  finds  in  books  the  statement, 
that  out  of  the  three  hundred  scaly  animals  the  dragon  is  the  first. 
Being  the  first  of  the  scaly  animals,  how  can  it  be  without  a body? 

Confucius  said  that  the  dragon  fed  in  limpid  places,  and  lived 
there,  that  the  tortoise  fed  in  limpid  places,  and  lived  in  the  mud, 
and  that  the  fish  fed  in  the  mud,  and  lived  in  clear  water.  He 
did  not  attain  to  the  dragon  himself,  but  was  neither  equal  to 
the  fish,  he  was  only  to  be  compared  to  the  tortoise,  which  takes 
the  middle  rank. 

The  Shan-hai-king  1 relates  that  beyond  the  four  seas  there  are 
men  riding  on  dragon  snakes.  As  a rule,  dragons  are  pictorially 
represented  with  a horse’s  head  and  a snake’s  tail.  Hence  they 
must  be  hybrids  between  the  horse  and  the  snake. 

Shin  Tse 2 informs  us  that  the  flying  dragons  mount  the  clouds, 
and  that  the  soaring  serpents  ramble  through  the  fog.  When  the 
clouds  disperse,  and  the  rain  ceases,  they  are  like  earthworms  and  ants. 

1 The  “ Mountain  and  Sea  Classic,"  the  oldest  geographical  work  of  the  4th 
or  the  .ird  cent.  b.c. 

2 The  Taoist  philosopher  S/ten  Tao  of  the  5th  cent,  b.c.,  of  whose  works 
only  fragments  are  left. 
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Han  Fei  Tie1  teaches  that  the  dragon  is  a reptile,  which  obeys 
a call,  and  allowes  itself  to  be  patted  and  mounted.  But  under 
its  throat  it  has  a protruding  scale  over  a foot  long.  If  a man  knocks 
against  it,  the  dragon  always  kills  him. 

In  short,  the  dragon  is  compared  with  earthworms  and  ants,  and 
it  is  further  said  to  be  a reptile,  which  can  he  patted  and  mounted. 
It  must  therefore  have  something  in  common  with  snakes  and  horses. 

It  is  reported  that  when  (’Aon1  used  ivory  chopsticks,3  Chi  Tee* 
burst  into  tears.  He  wept,  commiserating  his  excesses.  There  being 
ivory  chopsticks,  there  must  have  been  jade  cups  also.  These  jade 
cups  and  ivory  chopsticks  were  certainly  used  to  hold  and  to  seize 
dragon  liver  and  unborn  leopard.5  Dragon  liver  was  eatable,  but 
a dragon  hard  to  be  found.  This  being  the  ease,  the  emperor  would 
frown  upon  his  subordinates.  That  would  bring  them  into  distress, 
therefore  Chi  Tie's  sympathy. 

If  the  dragon  were  a spirit,  its  body  could  not  be  killed,  and 
its  liver  not  be  eaten.  The  livers  and  the  unborn  young  of  birds 
and  animals  are  not  the  same.  Dragon  liver  and  unborn  leopard 
being  specially  mentioned,  man  mu$t  have  eateu  them,  and  thereby 
learned  to  appreciate  their  excellent  taste. 

During  the  epoch  of  Spring  and  Autumn, 6 a dragon  appeared 
in  the  outskirts  of  Chiang.'1  Viscount  listen  of  Wei * interrogated 
I sat  Ms  * saying,  “ 1 heard  say  that  of  all  creatures  none  is  as 
intelligent  as  the  dragon,  which  therefore  cannot  be  caught  alive. 
Is  it  true  what  they  say  about  its  cleverness?  ” The  other  replied, 
“ Those  that  say  so,  really  do  not  know.  As  a fact,  the  dragon 
is  not  intelligent.  Of  old,  dragons  were  domesticated,  therefore  the 
empire  had  its  families  of  Dragon  Keeper  (I {turn  Lung)  and  its 
Master  of  the  Dragons  (Til  Lung)."'0 

1 Cf.  I,  p.  350. 

2 i'hou  I Iain,  the  last  emperor  of  the  Shany  dynasty. 

3 Ivory  chopsticks  are  very  common  in  China  now,  and  no  luxury. 

4 Viscount  Chi,  one  of  the  foremost  nobles  tinder  Chou  Htm,  12th  cent.  b.c. 

1 Dragon  liver  and  unborn  leopard  would  seem  to  have  been  considered  great 

delicacies. 

* The  historical  period  comprised  by  the  Ch  un-chiu  (Spring  and  Autumn) 
between  722  and  481  b.c. 

7 A principality  in  Shansi. 

* A feudal  lord  under  Duke  Chou  of  Chin  in  Shanxi,  530-524  b.c.,  whose 
successors  became  marquises,  and  at  last  kings  of  Wei. 

9 The  grand  historiographer. 

10  The  family  names  Huan  Luny  and  T«  huny,  fitfl  which 

literally  mean  Dragon  Keeper  and  Master  of  the  Dragons,  have  probably  given  rise 
to  this  queer  story. 
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Viscount  listen  observed  that  of  these  two  he.  had  heard  also, 
but  did  not  know  their  origin,  and  why  they  were  called  so.  Tsai 
Mi  said,  “ In  olden  time  there  was  Shu  Sung 1 of  Liao.2  One  of 
his  distant  descendants,  Tung  Fu  was  very  fond  of  dragons.  He 
could  find  out  their  tastes  and  likings,  so  as  to  be  able  to  supply 
them  with  food  and  drink.  Many  dragons  came  to  him,  and  were 
thus  bred  by  him.  With  them  he  waited  upon  Shun , who  bestowed 
upon  him  the  family  name  of  Tung,  and  the  clan-name  of  Dragon 

Keeper  (II nun  Lung),  and  invested  him  with  Tsung-ch  unit.  The 

'Tsung-J  family  were  his  descendants.  Thus  dragons  were  reared 
at  the  time  of  the  emperor  Shun.” 

“ During  the  Hsia  time  K u ng  Chia3  was  obedient  to  God, 

who  presented  him  with  a team  of  dragons  from  the  Yellow  Hirer 

and  the  Han,  there  being  a male  and  a female  from  each.  K ung 
Chia  was  at  a loss  how  to  feed  them,  for  no  member  of  the  Iluan 
Lung  family  was  to  be  found.  Hut  among  the  remains  of  the  T'ao 
T ang*  family,  which  had  perished,  was  one  Liu  Lei,  who  had  learned 
the  art  of  rearing  dragons  from  the  Iluan  Lung  family.  With  that 
he  served  K' ung  Chia,  and  washable  to  give  food  and  water  to  the 
dragons.  The  Hsia  ruler  was  so  pleased  with  him,  that  he  con- 
ferred upon  him  the  clan-name  of  Master  of  the  Dragons  (Fs  Lung). 
He  took  the  place  of  the  descendants  of  Shih  IF«'.”6 

“ When  one  female  dragon  died,  he  secretly  had  it  chopped 
up,  and  offered  the  meat  to  the  ruling  emperor  of  the  house  of 

Hsia  as  food.  The  emperor  had  it  cooked,  and  asked  for  more. 

Then  Lin  Lei  became  frightened,  because  he  could  not  procure 
it,  and  emigrated  to  Lu-hsien The  Fan  family  were  his  des- 
cendants.”— 

Viscount  I Lien  asked,  why  there  were  no  dragons  to-day. 
Tsai  Me  replied,  “ Such  animals  have  their  officials,  who  kuow  their 
treatment,  and  think  of  them  day  and  night.  When  they  suddenly 
lose  their  post,  the  dragons  die.  The  cashiered  functionaries  do 

not  feed  them  any  more.  As  long  as  the  competent  officials  do 

their  duty,  there  are  always  animals  coming  to  them,  but,  when 


I The  Inin-lu'nq  calls  the  man  Shu  Sung.  In  the  T*o-chuan  his  name  is 
Shu  An. 

* A small  State. 

3 The  emperor  K'ung  Chiu  1879-1848  b.c. 

4 T'ao  T'atiff  was  the  princedom  of  the  emperor  Too  in  Shansi,  whose  de- 
scendants took  their  clan  name  therefrom. 

II  A noble  who  flourished  under  the  Shany  dynasty. 
r‘  The  modern  Lu-shan-hsirn  in  Ho'inn. 
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they  are  neglected,  they  lie  down  listless,  and  their  production  is 
stopped.” 1 — 

Thus  we  may  say  that  dragons  can  be  reared  and  eaten. 
What  can  be  eaten,  is  certainly  not  a spirit.  When  the  proper 
officials  are  not  at  hand,  nor  men  like  Tung  Fu  and  Liu  Lei , the 
dragons  abscond,  and  hide  themselves,  and  appear  but  rarely.  When 
they  once  come  out,  they  also  ride  on  the  clouds,  a course,  man 
can  never  take,  and  arc  then  regarded  as  spirits.  As  long  as  there 
arc  the  proper  officials,  or  the  proper  men,  the  dragon  is  like  an 
ox.  Why  should  they  be  spirits? 

Taking  into  consideration  what  the  S/tan-hai-hing  says,  the 
evidence  of  Shin  Tue  and  linn  Fei  Tse , the  usual  pictorial  represent- 
ations, the  despair  of  Chi  Tse , and  the  information  given  by  Tsai 
Mi,  we  see  that  the  dragon  cannot  be  a spirit,  nor  rise  to  Heaven, 
and  it  is  evident  that  Heaven  does  not  fetch  it  with  thunder  and 
lightning. 

The  common  belief  that  the  dragon  is  a spirit,  and  rises  to 
Heaven,  is  preposterous.  But  there  is  a reason  for  it.  In  light 
literature  we  meet  with  the  statement  that  without  a tree  one  foot 
high  the  dragon  cannot  ascend  to  Heaven.  They  speak  of  ascending 
to  Heaven,  and  of  a tree  one  foot  high,  implying  that  the  dragon 
rises  to  Heaven  from  within  the  tree.  The  authors  of  this  sort  of 
literature  are  uncultured  people.  They  have  observed  that  at  the 
same  time,  when  the  thunder  rolls  and  the  lightning  flashes  up, 
the  dragon  rises,  and  when  thunder  and  lightning  strike  a tree, 
the  dragon  happens  to  be  close  to  the  tree,  just  like  thunder  and 
lightning.  When  they  are  gone,  the  dragon  rises  on  high  likewise. 
Therefore  they  pretend  that  it  ascends  to  Heaven  from  within  the 
tree.  As  a matter  of  fact,  the  thunder  and  the  dragon  are  of  the 
same  kind,  and  mutually'  attract  one  another,  when  set  in  motion 
by  the  forces  of  nature. 

The  Yiking  says  that  the  clouds  follow  the  dragon,  and  the 
wind  the  tiger.  It  is  further  stated  that,  when  the  tiger  howls, 
the  wind  passes  through  the  valley,  and  that  the  variegated  clouds 
rise,  when  the  dragon  gambols.2  There  is  a certain  manner  of 
sympathy  between  the  dragon  and  the  clouds,  and  a mutual  at- 
traction between  the  tiger  and  the  wind.  Therefore,  when  Tung 


1 This  conversation  between  Viscount  ll*irn  and  T . ai  Me  on  the  rearing  of 
dragons  in  ancient  times  is  literally  culled  from  the  T*o-ch  tan,  Duke  C/t  ao  2flth  year. 
Cf.  Ltgye,  Ch  un-cfiiu  Pt.  II,  p.  731. 

2 Yikiny  Book  I,  ('h’itn  hexagram  (No.  1).  See  also  p.  60  Note  2. 


Digitized  by  Gyogle 


138 


Forke:  I.un-Heng. 


Chung  Shu1  offered  the  rain  sacrifice,  lie  put  up  an  earthen  dragon 
with  a view  to  attract  the  rain. 

When  the  summer  is  at  its  height,  the  sun  reigns  supreme, 
but  the  clouds  and  the  rain  oppose  it.  The  sun  is  fire,  clouds  and 
rain  being  water.  At  the  collision  with  water,  fire  explodes,  and 
gives  a sound,  which  is  the  thunder.  Upon  hearing  the  sound  of 
thunder,  the  dragon  rises,  when  it  rises,  the  clouds  appear,  and 
when  they  are.  there,  the  dragon  mounts  them.  The  clouds  and 
the  rain  are  affected  by  the  dragon,  and  the  dragon  also  rides  on 
the  clouds  to  Heaven.  Heaven  stretches  to  the  farthest  distance, 
and  the  thunder  is  very  high.  Upon  the  clouds  dispersing,  the 
dragon  alights  again.  Men  seeing  it  riding  on  the  clouds,  believe 
it  to  ascend  to  Heaven,  and  beholding  Heaven  sending  forth  thunder 
and  lightning,  they  imagine  that  Heaven  fetches  the  dragon. 

The  scholars  of  to-day  reading  the  Yiking  and  the  historical 
records,  all  know  that  the  dragon  belongs  to  the  same  class  as  the 
clouds.  They  adhere  to  the  common  gossip  without  knowing,  what 
it  means.  Besides  they  look  upon  the  light  literature  as  an  author- 
ity. Thus  they  say  that  Heaven  fetches  the  dragon. 

Heaven  does  not  do  that,  nor  does  the  dragon  rise  to  Heaven. 
When  Lu  Chiu  l hin  slew  the  two  serpents,  he  dragged  them  out  with 
his  hands  by  the  tail,  but  the  moment  they  were  out  of  the  pool,  a tlum- 
der-bolt  fell.  Serpents  are  a species  similar  to  dragons.  When  serpents 
or  dragons  make  their  appearance,  clouds  and  rain  arrive,  upon  their 
arrival  there  is  thunder  and  lightning.  If  Heaven  really  fetched  the  dra- 
gon for  its  own  use,  what  benefit  would  it  have  from  dead  serpents? 

Fish,  though  living  in  the  water,  yet  follow  the  clouds  and 
the  rain  flying,  and  riding  on  them  ascend  to  Heaven.  The  dragon 
belongs  to  the  class  of  fish,  it  rides  on  thunder  and  lightning  in 
the  same  way  as  the  fish  fly.  For  following  the  clouds  and  the 
rain,  fish  are  not  considered  to  be  spirits,  the  dragons  alone  are 
called  spirits  because  of  their  riding  on  thunder  and  lightning.  This 
common  belief  is  contrary  to  truth. 

All  the  creatures  in  the  world  have  their  peculiar  vehicles:— 
The  water  serpents  ride  on  the  fog,  the  dragons  ou  the  clouds, 
and  birds  on  the  wind.  To  call  the  dragon  alone  a spirit,  because 
it  is  seen  riding  on  the  clouds,  would  not  be  in  accordance  with 
its  real  nature,  and  would  only  detract  from  its  skill. 

But  the  reason  why  the  dragon  is  looked  upon  as  a spirit  is, 
because  it  can  expand  and  contract  its  body,  and  make  itself  visible 

1 A scholar  of  the  2nd  cent.  n.r.  See  I,  p.  210. 


Digitized  by  Google 


Forkk:  I.un-Hcng.  130 

or  invisible.  Yet  the  expansion  and  contraction  of  the  body  and 
its  visibility  and  invisibility  do  not  constitute  a spirit. 

Yfi  Jang  1 swallowed  charcoal  and  varnished  his  body,  so  that 
lie  got  ulcers,  and  nobody  recognised  him.  Tse  Kumj 3 burned  off 
his  beard,  and  took  the  semblance  of  a woman,  so  that  nobody 
knew  him.  Wlieu  the  dragon  transforms  itself  and  absconds,  men 
are  also  unable  to  pereeivc  it,  such  is  its  skill  in  metamorphosing 
ami  hiding  itself. 

Much  in  the  nature  of  creatures  is  spontaneous: — The  rhino- 
pitliecus1 * 3  knows  the  past,4  magpies  foresee  the  future,5  and  parrots 
can  talk.  These  three  peculiarities  may  be  compared  to  the  trans- 
formations, which  are  in  the  nature  of  dragons,  if  by  astuteness 
one  could  become  a spirit,  Yü  Jang  and  Tse  Kang  would  be  spirits. 

Confucius  said,  “The  roving  animals  can  be  ensnared,  the  flying 
birds  be  shot  with  an  arrow.  As  regards  the  dragon,  1 do  not 
know,  whether  it  can  ride  on  the  wind  and  the  clouds,  and  thus 
rise  on  high.  To-day  1 saw  Ltu>  Tse.  Should  he  perhaps  be  like 
a dragon?”® 

Provided  that  the  dragon  rises,  mounted  on  a cloud,  and, 
when  the  cloud  disperses,  comes  down  again,  then  the  class  of 
creatures,  to  which  it  belongs,  might  be  ascertained,  and  all  about 
its  celestial  and  terrestrial  state  known.  Yet  they  say  that  Confucius 
did  not  know.  A sage  like  Confucius  ignored  the  nature  of  dragons. 
How  much  less  can  common  people  know,  whose  learning  is  de- 
ficient, who  arc  biassed  in  favour  of  the  marvellous,  and  whose 
minds  are  unable  to  decide,  what  is  possible  and  what  not.  That 
they  should  call  the  dragon  a spirit,  which  rises  to  Heaven  can 
therefore  be  no  matter  for  surprise. 

1 A native  of  the  Chin  State,  5tii  and  Gth  cent.  u.c.  He  twice  made  an  at- 
tempt upon  the  life  of  Viscount  Hsiang  of  Chao  to  avenge  the  death  of  his  master, 
die  Earl  of  GVuA,  whom  Hsiang  had  slain.  Both  attempts  failed.  'Hie  .second  time 
he  disguised  himself  in  the  way  described  here. 

* A disciple  of  Confucius. 

3 A kind  of  monkey  in  western  China. 

* This  probably  means  that  monkeys  have  an  excellent  memory. 

5 Magpies  are  believed  to  know,  whether  the  next  year  will  he  very  stormy, 
for  in  that  case  they  build  their  nests  near  the  ground.  Moreover,  they  announce 
future  joy,  hence  their  {>opular  name  “ birds  of  joy.” 

* A quotation  from  the  Biography  of  Lao  Tse  in  the  S/U-chi  chap.  63,  p.  2v. 
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CHAPTER  XXX. 

Arguments  on  Ominous  Creatures  (Chiang-jui). 

The  scholars  in  their  essays  claim  for  themselves  the  faculty 
of  knowing  the  phoenix  and  the  unicorn,  when  they  see  them. 
They,  of  course,  rely  on  the  pictures  of  the  phoenix  and  the  uni- 
corn. Besides  there  is  a passage  in  the  Ch' un-ch' iu  concerning  the 
capture  of  a unicorn  to  the  effect  that  it  was  a sort  of  a deer  with 
a horn.1  Hence  a deer  with  a horn  must  be  a unicorn.  When  they 
see  a bird  like  a plucnix,  they  take  it  for  a phoenix. 

Huang  Ti,  Yao , Slum,  and  the  sovereigns  of  the  Chou  dynasty, 
when  it  was  flourishing,  all  caused  the  plucnix  to  make  its  appear- 
ance. Under  the  reign  of  Hsiao  llsOan  Ti 2 a phoenix  alighted  iu 
the  Shang-lin  park,  and  afterwards  also  on  a tree  at  the  east-gate 
of  the  Chang-lo  palace.  It  was  five  feet  high,  and  had  a beautiful 
variegated  plumage.  The  unicorn  caught  by  the  people  of  Chou 
resembled  a deer,  and  hail  a horn;  the  unicorn  of  Wu  Ti  was  also 
like  a deer  with  a horn.  If  there  be  a huge  bird  with  a varie- 
gated plumage,  or  an  animal  shaped  like  a deer  having  one  horn 
on  its  head,  it  is  possible,  they  fancy,  to  determine,  whether  it  be 
a phoenix  or  a unicorn,  by  referring  to  drawings  and  pictures,  and 
to  ancient  and  modern  traditions. 

Now  the  plucnix  is  the  holy  bird,  and  the  unicorn  the  holy 
animal  as  the  Fire  Emperors,  the  Three  Riders,  Kao  Yao,  and  Con- 
fucius are  the  holy  ones  among  men.  The  Twelve  Holy  Men3  vary 
considerably  iu  their  appearance,  can  we  then  call  a deer  with  a 
horn  a unicorn,  or  a bird  resembling  a phoenix  by  this  name?  Be- 
tween the  hair  and  the  colour  of  the  holy  birds  and  the  holy 
animals  there  is  as  much  ditterence  as  between  the  osseous  structure 
of  the  twelve  holy  men. 

The  horn  is  like  the  character  “ vvu  ” worn  on  the  front.  Chuan 
Hail  had  this  character  on  his  brow,  but  Yao  and  Shun  were  not 
necessarily  marked  in  the  same  way.  If  the  unicorn  caught  iu  Lu 

1 The  last  paragraph  of  the  Ch'un-ch'iu,  Duke  Ai  14th  year,  merely  mentions 
the  capture  of  a ft«.  That  it  was  a deer  with  one  horn  is  recorded  in  the  “ Family 
Sayings  ” of  Con/'udut.  Sec  Lrgi/es  transl.  Vol.  II,  p.  834,  Note. 

2 73-48  b.c. 

s Cf.  p.  85. 
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had  a horn,  it  does  not  follow  anyhow  that  the  unicorns  observed 
later  on  had  all  a horn.  Should  we  be  desirous  to  learn  to  know 
the  unicorn  of  the  present  day  by  using  the  unicorn  caught  in  Lu 
as  a prototype,  we  may  be  sure  to  fail  in  our  endeavour.  The 
fur,  the  bones,  and  the  horn  vary.  Notwithstanding  their  difference, 
there  may  be  a certain  resemblance,  but  that  does  not  mean  identity. 

Shun  had  double  pupils,  and  Wang  Mang  also,  Duke  UV«  of 
Chin  had  his  ribs  all  in  one  piece,  and  Chany  Yi  likewise.  If  a 
resemblance  be  based  on  the  osseous  structure,  the  hair  and  the 
complexion,  then  Wang  Hang 1 * 3 * was  a Shun , and  Chang  Yi1  a Duke 
ffV/i  of  Chin* 

Yu  Jo  in  Lit  bore  a striking  resemblance  to  Confucius.  After 
the  death  of  the  latter,  his  disciples  all  made  >«  Jo  sit  down  and 
questioned  him  on  some  points  of  the  doctrine,  but  Yu  Jo  could 
not  answer.  Why?  Because  there  was  only  a likeness  of  bis  ex- 
ternal appearance,  whereas  his  mind  was  different.  Thus,  variega- 
ted birds  and  animals  with  one  horn  may  sometimes  look  like  a 
phoenix  or  a unicorn,  but,  as  a matter  of  fact,  they  are  not  real 
ones.  Therefore  it  is  a mistake  to  distinguish  a ptuenix  or  a 
unicorn  by  their  shape,  their  hair,  or  their  colour. 

In  this  manner  did  Yen  Yuan*  almost  equal  Confucius,  but  he 
was  not  like  him,  whereas  V«  Jo,  quite  an  ordinary  type  of  man, 
looked  like  a sage.  Consequently  a real  phoenix  or  a real  unicorn 
may  perhaps  not  look  like  it,  in  its  outward  shape  and,  on  the 
other  hand,  quite  common  birds  and  animals  resemble  the  real 
phrenix  and  unicorn  by  their  hair  and  colour.  I low  can  they  be 
distinguished?  The  literati  who  maintain  that  they  are  able  to 
recognise  a phienix  or  a unicorn,  when  they  see  them,  must  also 
say  of  themselves  that  they  know  a holy  man,  when  they  per- 
ceive him. 

Kao  Yao  had  a horse  mouth,  and  Confucius'  arms  were  turned 
backwards.5  If,  later  on,  their  wisdom  far  exceeded  that  of  other 
people,  still  they  could  not  be  called  sages  on  account  of  the  horse 
mouth  or  the  concave  forehead,  for  as  the  features  of  the  Twelve 
Holy  Men  differed  from  those  of  former  sages,  they  cannot  be 
characteristic  either  for  future  sages.  The  configuration  of  the 
bones  differs,  as  do  their  names  and  their  physical  frame;  and  they 

1 The  usurper. 

3 A political  adventurer,  cf.  I,  p.  295. 

3 An  enlightened  sovereign,  cf.  I,  p.  342. 

1 Disciple  of  Confucius. 

3 Cf.  p.85. 
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are  born  in  different  places.  Therefore,  liow  could  a sage  be 
known,  provided  that  one  were  born  again? 

Iliian  Chttn  Shan 1 said  to  Yang  Tse  Yiln ,2  “If  in  future  gener- 
ations there  should  be  again  a man  like  the.  sages,  people  would 
he  well  aware  that  his  talents  surpassed  theirs  by  far,  but  they 
would  not  be  able  to  know,  whether  he  really  was  a holy  man 
or  not.”  Yang  Tse  Yiln  replied,  “ So  it  is,  indeed.” 

It  is  difficult  to  know  a sage.  Even  men  like  Hunn  C/iiln 
Shan  and  Yang  Tse  Yiln,  who  could  judge  the  excellence  and  the  at- 
tainments of  a sage,  felt  incompetent.  The  scholars  of  the  age 
represent  mediocrity.  The  knowledge  of  mediocrity  consists  in  the 
combination  of  ordinary  observations,  but  we  can  be  sure  that,  on 
seeing  a sage,  they  would  not  be  in  a position  to  recognise  him 
as  such.  Being  unable  to  recognise  a sage,  they  could  not  know 
a plurnix  or  a unicorn  either.  Why  must  people  at  the  present  day, 
who  are  speaking  of  the  phoenix  and  the  unicorn,  pretend  that 
they  have  such  a knowledge? 

In  former  generations  people  used  the  words  plurnix  and  uni- 
corn merely  upon  hearing  of  the  queerness  of  a bird  or  an  animal. 
If  those  had  a peculiar  plumage  or  horn,  and  if  they  did  not  fly 
at  random,  or  wildly  roam  about,  struggling  for  their  food  with 
other  birds  or  animals,  they  were  called  phoenix  or  unicorn.  The 
knowledge  which  the  men  of  to-day  have  of  the  sages  is  of  very 
much  the  same  kind.  They  have  been  told  that  sages  are  wonder- 
ful men.  Therefore,  when  a man's  body  shows  some  peculiarity 
of  the  bones,  and  his  wisdom  is  profound  and  extensive,  they  call 
him  a sage.  Those  who  really  know  what  a sage  means,  do  not 
give  that  name  at  first  sight,  and  when  they  have  heard  a man 
for  the  first  time.  They  first  bow  to  him,  hear  his  lectures,  and 
receive  his  instruction,  and  afterwards  learn  to  know  him.  This 
will  beeome  more  clear  from  the  following  facts. 

When  Tse  Kung  had  served  Confucius  one  year,  he  thought 
himself  to  be  superior  to  Confucius,  after  two  years  he  thought 
himself  to  be  his  equal,  but  after  three  years  he  had  learned  that 
he  could  never  come  up  to  him.  During  the  space  of  one  and 
two  years,  he  did  not  yet  know  that  Confucius  was  a sage,  and  it 
was  not  until  three  years  had  elapsed,  that  he  became  aware  of 
it.  If  Tse  Kung  required  three  years  to  lind  this  out,  our  scholars 

1 Huan  Tan  = Hnan  f'/iiin  SJian  lived  in  the  1st  cent.  n.r.  and  A.D.  He 
was  a man  of  wide  learning.  Of  his  works  the  “ Hsm-lun ” “New  Reflections” 
have  been  preserved. 

2 The  Confucian  philosopher,  cf.  p.  172. 
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must  be  in  error,  when  they  imagine  they  know  a sage,  for  they  are 
less  gifted  than  Tse  hung,  they  see  a sage,  but  do  not  study  under 
him,  nor  have  they  three  years  intercourse  with  him,  a sudden 
glance  is  all  they  rely  upon. 

In  Lu,  Shan  Chtng  Mao 1 was  placed  on  a level  with  Confucius. 
The  school  of  Confucius  was  three  times  full,  and  three  times  empty. 
Only  Yen  Yuan  did  not  leave  him.  Yen  Yuan  alone  knew  that  Con- 
fucius was  a sage.  The  other  pupils  abandoned  Confucius , and  re- 
turned to  Sfmo  Chtng  Mao.  Not  only  did  they  not  understand  the 
sagehood  of  Confucius,  but  they  did  not  even  know  Shoo  Cheng  Man. 
The  disciples  were  all  imposed  upon,  so  that  Tse  Kung  asked  Con- 
fucius saging,  “ Shoo  Chtng  Mao  is  a famous  man  in  Lu,  how  can 
you  know  more  about  government  than  he?  ” Confucius  replied, 

“ Tse  Kung'.  You  had  better  leave  this,  for  you  are  not  up  to  it.” 

Only  the  intelligent  can  distinguish  the  artificial.  Since  a man 
like  Tse  Kung  was  unable  to  know  a sage,  it  is  nonsense,  if  our 
scholars  claim  to  know  a sage  upon  seeing  him.  From  their  in- 
ability to  know  a sage  we  may  infer  that  they  do  not  know  It 
phrenix  or  a unicorn  either. 

Let  us  suppose  that  a phrenix  has  long  and  broad  feathers, 
and  that  the  body  of  a unicorn  is  high  and  big.  Then  the  be- 
holder would  regard  them  as  a big  bird  or  a huge  animal,  but  by 
what  should  he  distinguish  them?  If  their  big  size  were  to  be 
taken  as  a criterion,  then  one  ought  to  know  a sage  by  his  size 
also.  During  the  “Spring  and  Autumn”  Period  there  arrived  a bird 
and  remained,  but  it  could  not  be  considered  a plnrnix,  and,  when 
the  tall  Tt 3 made  their  appearance,  they  could  not  be  taken  for . 
sages  either.  The  phrenix  and  the  unicorn  being  like  other  birds 
or  animals,  what  can  people  do  to  know  them? 

Should  these  creatures  not  live  in  China  and  come  across  the 
desert,  they  would  be  like  the  “ mainah.”3  which  is  not  a Chinese 
bird:  nor  would  the  phrenix  and  the  unicorn  be  Chinese  ani- 
mals then.  Why  then  do  the  Literati  decry  the  “ mainah,”  and 
applaud  the  phrrnix  and  the  unicorn,  if  none  of  them  is  of  Chi- 
nese origin? 


1 Shao  Chtng  Mao , a high  officer  of  Lu,  was  later  on  executed  by  Confucius 
for  high  treason,  when  Confucius  was  assistant-minister  ( Shi-chi  chap.  47,  p.  9v.). 
Some  say  that  Shao-cheng  is  the  official  title  and  Mao  the  cognomen.  Shao-chcng 
might  mean  a subdirector,  or  an  assistant-judge.  (Cf.  Huai  Aon  Tse  XIII,  22  comm.) 
See  also  Chaconnes,  Mem.  Hist.  Voh  V,  p.  326,  Note  7. 

1 Cf.  XT,  4. 

3 Acridotberes  criatatellus. 
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Some  one  may  say  that,  when  at  the  time  of  Hsiao  Hsüan  Ti 
a plurnix  alighted  in  the  Shang-lin  park,1  flocks  of  birds  crowded 
around  it  on  the  trees,  thousands  and  ten  thousands.  They  rever- 
ently followed  the  pluenix,  because  it  surpassed  all  the  other  birds 
by  its  si/e  as  well  as  by  the  holiness  of  its  spirit.  Provided  that 
a large  bird  around  which,  when  it  alights,  all  the  multitudes  of 
birds  gather,  is  a phoenix,  then  we  would  know  what  a phoenix 
really  is.  Now  the  phoenix  has  the  same  character  as  the  unicorn. 
If,  when  a phtenix  appears,  all  the  birds  follow  it,  then  all  the 
animals  ought  to  accompany  the  unicorn,  when  it  shows  itself, 
likewise.  But  in  regard  to  the  unicorn  of  the  “Spring  and  Autumn” 
no  mention  is  made  of  all  the  animals  following  it.  Hsttan  Ti  and 
Hu  Ti  both  got  a unicorn,  but  nothing  is  said  about  animals  ac- 
companying it. 

Should  anybody  be  of  opinion  that  the  train  of  the  unicorn 
disperses,  when  it  is  caught  by  man,  whereas  the  phtenix  is  never 
caught,  and  that  the  birds  following  it  become  visible,  when  it  is 
flying  about,  I refer  to  the  Sliufring.  There  we  read  that,  when 
the  nine  parts  of  the  imperial  music  were  performed,  the  male  and 
female  phoenix  came  gambolling. a The  Ta-chuan  5 speaks  of  a plurnix 
on  the  trees,  but  does  not  mention  that  flocks  of  birds  were  following 
it.  Was  the  plurnix  attracted  by  IlsOan  Ti  of  another  kind  perhaps? 

One  might  suggest  that  this  is  an  omission  on  the  part  of 
the  chronicler,  that  under  Yu's  reign  the  phoenix  was  really  ac- 
companied by  other  birds,  that  the  time  of  remote  antiquity  is  so 
far  away,  that  the  chroniclers  might  well  have  omitted  to  mention 
. it,  and  that  the  text  of  the  Classics  cannot  be  a proof.  Of  course, 
it  may  happen  that  something  has  really  taken  place,  which  the 
historians  have  dropped,  but,  in  the  same  way,  it  can  be  the  case 
that  something  really  never  happened,  and  was  invented  by  the 
historians.  Therefore  it  is  difficult  to  find  out  the  truth  from  the 
text  of  the  works  of  the  Literati,  and  our  attempts  to  know  a 
pluenix  from  its  following  are  in  vain. 

Moreover,  there  are  cunning  fellows  among  men,  who  succeed 
in  winning  followers,  ;is  there  are  wily  birds,  which  assemble  others 
around  themselves.  Was  the  pluenix  of  the  time  of  Yil  honest 
then,  and  that  of  IfclUin  TVs  time  a trickster?  How  is  it  possible, 
that  they  were  both  endowed  with  the  virtue  of  holy  men,  and 
that  still  their  actions  should  be  so  dissimilar? 

1 Vi d.  p.  UO. 

1 Shaking,  Ti-rhi  Pt.  II,  Bk.  IV,  9 (Lrg<jt  Vol.  in,  Pt,  I,  p.  88). 

1 . This  must  be  the  name  of  an  ancient  work.  . 
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A bird  may  perhaps  be  a phrenix,  although  there  are  no 
birds  following  it,  or  it  may  not  be  a phrenix,  notwithstanding  the 
great  number  of  birds  flocking  around  it.  The  superior  man  leads 
a pure  life.  lie  preserves  his  integrity,  and  does  not  care  to  have 
many  adherents.  In  his  doings  and  dealings  he  has  not  many 
followers.  A cunning  intriguer,  on  the  other  hand,  uses  all  his  energy, 
and  bustles  about  so  much,  that  the  scholars  gather  around  him 
like  clouds.  The  phrenix  is  like  the  superior  man.  If  the  number 
of  followers  were  to  decide,  whether  a bird  is  a phrenix  or  not, 
then  a cunning  impostor  ought  to  be  considered  a superior  man. 

The  more  refined  a song  is,  the  fewer  are  the  persons  who 
can  sing  to  the  tune,  and  the  more  disinterested  one’s  actions  are. 
the  fewer  are  one’s  sympathisers.  The  same  holds  good  for  birds  and 
animals.  To  find  out  a pluenix  bv  the  number  of  its  followers  would 
be  like  calling  a song  a good  one,  because  it  can  be  sung  by  many. 

The  dragon  belongs  to  a similar  class  of  animals  as  the 
phrenix.  Under  the  reign  of  Hiilan  7 » 1 * a yellow  dragon  came  out 
at  llsin-fing ,s  but  the  snakes  did  not  accompany  it.  The  “ spirit 
bird”  and  the  "/«a«”  take  a prominent  place  among  the  common 
birds.  Although  their  goodness  and  their  holiness  be  not  as  devel- 
oped as  that  of  the  phoenix,  still  they  ought  to  have  a suite  of 
at  least  some  ten  birds. 

Hsin  Ling  and  Ming  Ch  ang 3 entertained  three  thousand  guests, 
and  were  called  wise  and  superior  men.  The  Han  general  Wet 
( h ing 4 * 6 and  the  general  Ho  Cli tt  Ping 1 had  not  a single  guest  in 
their  houses,  famous  generals  though  they  were.  The  Grand  An- 
nalist notes  that  robber  Chi,  in  spite  of  all  his  misdeeds,  had  several 
thousand  partisans,  whereas  Po  Yi  and  Shu  Ch  »*  lived  in  conceal- 
ment on  Mount  Shao-gang. 

The  actions  of  birds  and  animals  are  like  those  of  man.  A 
man  mav  win  the  crowd,  but  that  is  not  sufficient  to  characterize 
him  as  a wise  man.  Thus  the  fact  that  other  birds  follow  it,  is 
not  a sufficient  testimony  for  a phrenix  either. 

Some  say  that  the  phrenix  ami  the  unicorn  are  omens  of  uni- 
versal peace,  and  that  at  a time  of  universal  peace  one  sees  them 

1 73-48  b.c. 

1 A locality  in  Skonti  province. 

* The  princes  of  Hon  Liny  and  of  Ming  Ckany,  cf.  chap.  XL. 

• Vid.  p.  89. 

1 A celebrated  commander,  who  gained  many  brilliant  victories  over  the 
Ilnimg-nu.  Died  117  b.c. 

6 Cf.  I,  p.  348. 


Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  L Aht. 
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arrive.  However,  they  also  appear,  when  there  is  not  universal 
peace.  By  their  quaint  plumage  and  extraordinary  bones  they 
distinguish  themselves  from  the  ordinary  birds  and  animals,  and 
can  be  known.  Provided  that  the  phoenix  and  the  unicorn  usually 
arrive  at  a time  of  general  peace,  then  the  unicorn  of  the  Spring 
and  Autumn  period  must  have  disliked  to  appear  during  the  reign 
of  Confucius.  When  the  Emperor  Kuang  Wu  'It1  was  born  in  the 
Chi-yang  palace,  a phoenix  came  down.  Kuang  11«  It’s  birth  fell  in 
the  time  of  CMng  Ti‘>  and  Ai  7», 3 by  no  means  a time  of  universal 
peace,  nevertheless  the  phoenix  made  its  appearance.  If  it  did  so. 
because  it  knew  Kuang  11«  7 7s  wisdom  and  virtue,  then  it  was  an 
omen  of  the  birth  of  a holy  emperor,  but  not  a sign  of  universal 
peace.  Lucky  omens  may  correspond  to  universal  peace  or  happen 
to  mark  a special  birth.  It  is  difficult  to  find  out  the  real  cause. 
Therefore  it  would  not  be  proper  to  think  of  a period  of  universal 
peace  only. 

Some  say  that  the  phoenix  and  the  unicorn  are  born  as 
members  of  a certain  species  of  animals,  just  as  the  tortoise  and 
the  dragon  belong  to  a certain  species.  For  this  reason  a tortoise 
«ill  ahvays  beget  a tortoise,  and  a dragon  «411  ahvays  beget  a 
dragon.  In  shape,  colour,  and  size  the  offspring  does  not  differ 
much  from  the  progenitors.  Why  should  it  not  be  possible  for 
ns  to  know  these  animals,  seeing  the  father  and  beholding  the  son 
and  the  grand-son? 

For  the  following  reason.  Common  creatures  have  their  species, 
but  ominous  creatures  have  not:  they  are  born  by  accident.  There- 
fore they  say  that  the  tortoise  and  the  dragon  are  endowed  with 
virtue.  How  can  people  distinguish  a spiritual  tortoise  or  a divine 
dragon,  when  they  perceive  them? 

At  the  time  of  King  Yuan  of  Sung 4 fishermen  caught  a spiritual 
tortoise  in  their  nets,  but  they  did  not  know  that  it  «Tas  a spirit. 
The  scholars  of  our  days  are  like  those  fishermen.  Since  the 
fishermen  did  not  know  a spiritual  tortoise,  we  may  be  sure  that 
the  people  of  to-day  do  not  kno«’  a divine  dragon  either. 

Sometimes  a dragon  is  like  a snake,  and  sometimes  a snake 
resembles  a dragon.  Han  FA  Tse  remarks  that  a horse  resembling 
a stag  is  worth  one  thousand  chin.  An  excellent  horse  resembles 
a stag,  and  a spiritual  dragon  sometimes  looks  like  a snake.  If 

1 25-58  a. D. 

1 32-6  a.c. 

1 6 B.C.-1  A.D. 

* 530-515  b.c. 
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those  creatures  really  belonged  to  a certain  species,  there  would 
be  no  discrepancy  in  shape  or  colour. 

During  the  time  of  Wang  Mang1  there  was  an  enormous  bird, 
as  big  as  a horse,  with  variegated  plumage  adorned  with  dragon 
like  ornaments,  which,  together  with  several  ten  other  birds,  alighted 
iu  Ch  i-Asien  in  the  State  of  P ti.2 *  The  phoenix,  which  during  the 
time  of  Ilsiian  Ti  sat  down  on  the  ground,  was  5 feet  high,  which 
would  correspond  to  the  size  of  a horse  afore-mentioned.  Its 
plumage  was  multicoloured,  which  would  be  like  the  variegated 
colour  with  dragon  ornaments,  and  the  several  tens  of  birds  would 
be  like  the  tlocks  of  birds  all  alighting  at  the  same  time.  If  at 
UsUan  Tis  time  it  was  a phoenix  in  shape  and  colour,  accompanied 
by  all  the  other  birds,  how  do  we  know  that  it  was  one?  Pro- 
vided it  was,  then  the  bird  attracted  by  Wang  Mang  was  a phoenix 
likewise.  That  being  the  case,  it  cannot  have  been  an  omen,  since 
Wing  Mang  caused  its  appearance,  and  if  it  was  not  a phoenix, 
bow  is  it  that  in  shape  and  colour  and,  as  regards  the  following, 
it  was  exactly  like  it? 

All  ominous  things  originate  from  a propitious  fluid.  Born 
in  an  ordinary  species,  they  have  their  peculiar  character,  and 
therefore  become  omens.  Thus  the  arrival  of  a phtenix  is 
like  the  appearance  of  tlie  “ red  crow.” s If  the  phoenix  is  said 
to  belong  to  a species,  is  there  a distinct  species  of  “ red  crows  " 
also? 

As  regards  the  auspicious  grain,  the  wine  springs,  and  the 
sweet  dew,  the  auspicious  grain  grows  amidst  other  grain,  but  it 
has  its  peculiar  spikelets,  wherefore  it  is  called  auspicious  grain. 
The  wine  springs  and  the  sweet  dew  flow  forth  sweet  and  nice. 
They  come  from  sources  and  dew,  but  there  is  not  a special  kind 
of  sweet  dew  in  heaven,  or  a certain  class  of  wine  springs  on 
earth.  During  the  just  reign  of  a wise  ruler  the  sweet  dew  falls 
down,  and  the  wine  comes  up. 

Tlie  “felicitous  plant”4  and  the  “vermilion  grass”  also  grow 
on  earth  along  with  other  plants,  but  they  do  not  always  sprout 
from  the  same  root.  They  come  forth  for  a certain  time,  and  after 
ten  days  or  a month  they  wither  and  fall  off.  Hence  they  are 

1 9 U.C.-23  a.d. 

J In  modern  Anhui. 

5 A propitious  bird  which  appeared  to  Wu  Wang,  cf.  I,  p.  310. 

4 The  felicitous  plant,  “ ming  chia  ” , was  found  in  the  court-yard  of 

die  emperor  Too,  With  the  waxing  moon  it  grew  one  new  leaf  every  day,  with 
die  waning  moon  one  leaf  dropped  every  day. 
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considered  as  omens.  The  plurnix  and  the  unicorn  are  omens  as 
well.  Why  should  they  form  a distinct  species? 

When  there  was  perfect  peace  under  the  Chou  dynasty,  the 
people  of  Yilch-ch  any  1 brought  white,  pheasants  as  a present.  These 
white  pheasants  were  short-lived  and  of  white  colour,  but  there 
was  not  a special  class  of  white  pheasants.  When  the  people  of 
Lu  caught  a deer  with  one  horn,  and  called  it  a unicorn,  it  des- 
cended perhaps  from  a deer,  and  there  was  no  species  of  unicorns. 

Accordingly  the  plnenix  is  perhaps  also  born  from  a snow- 
goose  or  a magpie,  but  differing  so  much  from  the  majority  of 
birds  by  its  quaint  plumage  and  peculiar  feathers,  it  is  given  the 
name  phoenix.  Wherefore  must  it  belong  to  quite  another  class 
than  the  other  birds? 

Yu  Jo2  said,  “The  position  the  unicorn  takes  among  quadrupeds, 
the  phoenix  takes  among  flying  birds.  Mount  T'ai  among  hills,  and 
the  Yellow  River  and  the  Ocean  among  water-courses.”  Consequently 
the  plnenix  and  the  unicorn  are  to  be  classed  together  with  birds 
and  animals,  only  their  shape  and  colour  is  exceptional.  They 
cannot  constitute  a separate  class.  Belonging  to  the  same  category, 
they  have  their  anomalies,  by  these  anomalies  they  fall  out  of  the 
common  run,  and  owing  to  this  irregularity  the  distinction  becomes 
difficult. 

Yao  begot  Tan  Chu , and  Shun,  Shang  Chfln.  Shang  Chtln  and 
Tan  Chu  belonged  to  the  same  species  as  Yao  and  Shun,  but  in  body 
and  mind  they  were  abnormal.  Kun  begot  Yü,  and  Ku  Sou,  Shun. 
Shun  and  Yil  were,  of  the  same  class  as  Kun  and  Ku  Sou,  but  dif- 
fered from  them  in  wisdom  and  virtue.  If  we  try  to  sow  the  seed 
of  auspicious  grain,  we  cannot  reap  auspicious  grain  thereby,  but 
we  may  frequently  find  millet  with  abnormal  stalks  or  ears.  People 
beholding  Shu  Liang  IIo  could  not  know  that  he  was  the  father  of 
Confucius,  nor  could  they  see  in  Po  Yil  the  son  of  Confucius.  The 
father  of  Chang  Tang * was  5 feet  high,  Chang  T nng  himself  8.  and 
his  grand-soti  6.  The  plurnix  of  Hsiao  Ils-Oan  Ti  measured  5 feet. 
The  bird  from  which  it  was  born  perhaps  measured  but  2 feet, 
and  the  own  offspring  of  the  plurnix  only  1 foot,  for  why  should 
a species  be  quite  stereotype?  Since  classes  and  species  are  not 
stereotype,  Tstng  list  had  a son,  Tstng  Shtn.*  whose  character  was 

' 'lli  \Vl' ' °^aP'  XI.  we  read  Yüth-shang  /Eds  'Ki  • which  were  a people 

near  the  Annamese  frontier. 

2 See  above  p.  141. 

3 ('Kany  T'any  lived  at  the  beginning  of  the  1st  cent.  a.d.  Vtd,  chap.  XXXVIII. 

4 Tseng  T*e,  the  well  known  disciple  of  C onfuchu , cf.  I,  p.  344. 
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unique,  and  Yen  Lu  was  father  to  Yen  Uni,  who  outshone  every 
one  in  ancient  and  modern  times.  A thousand  Li  horse  must  not 
be  the  colt  of  a unicorn,  and  a bird  may  be  benevolent  and  wise 
without  being  the  fledgeling  of  a phoenix. 

The  brooks  on  the  mountain  tops  are  not  connected  with 
rivers  and  lakes,  still  they  are  full  of  fish.  The  generative  power 
of  the  water  has  produced  them  independently.  On  the  terraces 
of  mined  palaces  and  crumbling  balls  grows  grass,  sent  forth  by 
the  force  of  the  soil  of  itself.  The  fish  in  the  hrooks  and  the 
grass  on  the  terraces  of  the  halls  have  no  progenitors  of  their  own 
species.  lu  the  same  manner  an  omen  corresponding  to  something 
happens  spontaneously,  there  is  not  a special  class  for  it  in  the 
world. 

An  omen  corresponds  in  the  same  way,  as  a calamitous  event 
supervenes.  The  omen  corresponds  to  something  good,  a calamity 
to  something  bad.  Good  and  bad  are  opposites,  it  is  true,  but 
the  corresponding  is  the  same.  As  a calamitous  revolution  does 
not  belong  to  a class,  an  omen  corresponding  to  something  has 
no  species.  The  fluids  of  the  Yin  and  the  Yang  are  the  fluids  of 
Heaven  and  Earth.  Falling  in  with  something  good,  they  harmonize 
with  it,  and  meeting  something  bad,  they  suddenly  turn.  Do  Heaven 
and  Earth  iu  addition  to  the  government  which  they  exercise  over 
good  and  evil  still  produce  a harmonious  and  a suddenly  changing 
fluid?  By  no  means: — when  an  omen  corresponds  to  something, 
it  is  not  of  a certain  class  or  category,  hut  it  comes  forth  along 
with  something  good,  and  grows  from  the  harmony  of  the  fluids. 

Sometimes  during  a peaceful  administration  and,  while  the 
fluids  are  in  harmony,  various  creatures  undergo  a metamorphosis. 
In  spring  e.g.  the  eagle  changes  into  a pigeon,  and  in  autumn  the 
pigeon  becomes  an  eagle.  Snakes,  mice,  and  the  like  are  trans- 
formed into  fish  and  turtles,  frogs  into  quails,  sparrows  into  clams.1 
These  creatures  change  in  accordance  with  their  fluids.  Their 
existence  cannot  be  denied.  Huang  ShiJi 2 became  an  old  man,  pre- 
sented Chang  Liang  with  a book,  and  then  became  a stone  again. 
1 he  Literati  know  this.  Perhaps  at  the  time  of  universal  peace, 
wheu  all  the  fluids  are  in  harmony,  a deer  might  be  transmuted 
into  a unicorn,  and  a snow-goose  into  a phoenix.  In  this  way  the 
nature  of  animals  would  be  changed  at  times,  but  there  would  not 
be  a stereotype  species. 


1 Cf.p.  117. 

a I.t.  **  Yellow  Stone." 
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Pao  Sse1  was  the  daughter  of  a black  lizard , and  born  from 
the  saliva  of  two  snakes.2  Two  ministers  of  Chin  were  the  progeny 
of  a brown  and  a spotted  bear.3  The  stories  about  the  eating 
of  the  swallow’s  egg,4  and  the  pearl-barley,5  and  the  walking  upon 
an  enormous  foot-print”  are  likewise  accepted  by  the  people  of 
to-day,  why  then  shall  the  omens  belong  to  a stereotype  species? 
If  we  consider  the  question  from  the  point  of  view  that  creatures 
have  not  a well-defined  species,  nor  men  a separate  class,  and  that 
a body  can  be  metamorphosized,  then  the  phoenix  and  the.  unicorn 
are  not  born  from  an  unchangeable  species.  Hut  wherefore  must 
they  be  alike  then  in  shape  and  colour? 

We  read  in  the  chapter  on  omens  in  the  Liki 7 that  the  male 
pliaenix  is  called  “ Fing  " and  the  female  “ Huang,"  and  that  the 
male  sings  “ chi,  chi,"  and  the  female  “ton,  fett.”8  In  the  Sta- 
king we  find  the  following  verses: — “The  oil  tree  is  growing  on 
yonder  high  hill,  and  the  male  and  female  phoenix  is  singing  there 
in  the  morning  sun-shine.  Luxuriant  and  nourishing  is  the  tree, 
“ yang,  yuug,  chieh,  chieh"  sing  the  phoenixes.“ — The  chapter  on  omens 
as  well  as  the  Shiking  describe  the  singing  of  the  phoenix,  the 
one  as  “ chi  chi,  tsu  Csu,"  the  other  as  "gang,  gang,  chieh,  chieh.” 
These  sounds  differ.  Provided  that  they  are  really  like  this,  then 
the  shape  of  the  birds  cannot  be  the  same,  and  if  it  is,  then  there 
is  a discrepancy  between  the  Shiking  and  the  Liki.  Consequently 
the  common  traditions  about  the  singing  of  the  phoenix  are 
suspicious. 

Of  the  unicorn  caught  in  Lu  it  is  said  that  it  was  a deer 
with  a horn,  that  means  that  its  colour  was  like  that  of  a deer. 
The  colour  of  a deer  is  invariable,  as  the  colour  of  birds  is.  At 
the  time  of  11»  Wang  a stream  of  light  appeared  in  the  form  of 
a crow.  Its  colour  is  said  to  have  been  red.  Red  not  being  the 
colour  of  crows,  it  is  expressly  stated  that  the  colour  was  red. 

1 The  favourite  consort  of  the  Emperor  Ju  Wany,  781-771  b.c. 

7 On  this  legend,  see  p.  102. 

* Fan  Wen  Tee  and  CUung  Hang  Chao  Tee,  cf.  p.  li. 

* The  mother  of  Heieh,  Ute  ancestor  of  the  Yin  dynasty  swallowed  an  egg 
dropped  by  a swallow,  and  thereupon  conceived.  Cf.  p.  ‘.tit. 

1 The  mother  of  Great  1’ii  is  said  to  havo  conceived  after  having  eaten 
pearl-barley.  Seo  p.  99. 

* VU.  p.  99. 

1 There  is  no  chapter  on  omens,  “ Jui-ming ,”  in  the  Liki  now. 

8 A similar  |>assage  occurs  in  the  Han-ehih-uai-c/nnni  (T' ai-p  ing-yü-lan)  2nd 
cent.  b.c. 

* Miking  Pt.  Ill,  Bk.  II,  Ude  Vlll  (Legge  Vol.  IV,  Pt.  II,  p.  494). 
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If  the  unicorn  resembled  a deer,  but  had  a different  colour,  it  would 
certainly  have  been  added  that  its  colour  was  white  or  blar.b.  Now 
the  colour  was  the  usual  one,  therefore  they  merely  say  that  it 
was  a deer.  A deer  is  hornless.1 *  Since  the  deer  in  question  was 
different  from  the  ordinary  ones  in  this  respect,  it  is  said  that  it 
had  a horn.  In  this  manner  the  unicorn  caught  in  Lu  was  shaped 
like  a deer. 

During  the  time  of  Wu  77  a hunting  party  in  the  west  caught 
a white  unicorn  with  one  hont  and  live  feet.  The  horn  was  then 
as  in  other  cases,  but  the  reference  to  the  five  feet  shows  that  it 
had  not  the  same  number  of  legs.  The  unicorn  found  in  Lu  is 
described  as  a deer.  The  colour  not  being  mentioned,  it  must 
have  been  a deer  of  no  unusual  colour.  Wu  Ti  is  reported  to  have 
got  a white  unicorn.  White  colour  does  not  agree  with  a unicorn. 
The  statement  that  a unicorn  is  a deer,  means  therefore  that  it  is 
an  ordinary7  one,  whereas  the  allegation  that  it  is  a white  unicorn, 
shows  that  its  colour  is  unusual. 

Under  the  reign  of  Hsiao  Hslkui  Ti  the  Ckiurchtn 1 sent  as  a 
tribute  a unicorn  shaped  like  a deer,  but  with  two  horns.  It  thus 
differed  from  the  unicorn  of  Hsiao  H'u  Ti,  to  which  one  horn  is 
ascribed.  During  the  Spring  and  Autumn  Period  the  unicorn  was 
like  a deer,  that  of  the  emperor  Hsilan  Ti  is  described  as  resembling 
a stag.  A stag  is  double  the  size  of  a deer,  and  differently  shaped. 
The  unicorns  which  apjteared  under  the  reigns  of  those  three 
emperors  vary  very  much,  as  regards  the  colour  of  their  hair,  the 
horn,  the  feet,  and  the  size  of  the  body.  If  we  infer  the.  future 
from  these  instances,  it  is  quite  fvident  that  the  unicorns  eventually 
appearing  at  the  present  time  will  not  be  like  those  of  former 
generations.  In  this  respect  the  unicorn  is  like  the  plnrnix.  The 
unicorns  varied  at  different  periods  in  shape  and  colour.  If  we 
were  to  start  from  the  pluenix  seen  at  the  time  of  Ilslian  7»,  measur- 
ing five  feet  and  being  multicoloured,  ami  to  foretell  the  future  from 
the  past,  it  would  be  a mistake  to  maintain  that  a pluenix 
appearing  later  on  must  be  like  that  one.  There  can  be  no  doubt 
that  phoenixes  and  unicorns,  which  will  appear  later  on,  will  not 
resemble  those  observed  formerly.  IIow  can  the  scholars  assert 
that  on  seeing  them  they  would  know  them? 

When  the  people  of  Lu  caught  the  unicorn,  they  dared  not 
straightway  call  it  a unicorn,  but  said  that  it  was  a horned  (leer. 


1 China  possesses  several  varieties  of  hornless  deer. 

3 A tribe  in  Annum, 
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At  that  time  in  fact  they  (lid  not  know  it.  Wu  'It  called  upon  the 
censor  Chung  Chilli  to  give  his  opinion  about  the  unicorn.  Chung 
Chiln  replied  that  it  was  a wild  animal  with  joined  horns,  showing 
that  the  whole  empire  had  grown  from  the  some  root.  lie  did 
not  at  once  style  it  a unicorn,  but  declared  it  to  be  a wild  animal. 
Chung  Chiln  had  his  doubts  as  well,  and  did  not  know  it.  The 
knowledge  of  the  scholars  of  our  age  does  not  exceed  that  of  the 
people  of  Lu  or  of  Chung  Chiln.  Should  they  see  a plnenix  or  a 
unicorn,  they  would  certainly  have  the  same  doubts  as  the  latter. 

How  is  it  possible  to  find  out  a phoenix  and  a unicorn  among 
uncommon  birds  and  animals?  If  shape  and  colour  be  taken  as  a 
criterion,  they  are  not  always  alike.  If  there  be  a big  train  of 
birds  and  animals  following  them,  this  is  not  always  a proof  of 
their  excellence.  If  their  rarity  be  regarded  as  a characteristic, 
there  is  the  “mainah”  also,  and  if  importance  be  attached  to 
peculiarities,  then  sages  as  well  as.  wise  men  have  strange  physical 
features.  Both  sages  and  wise  men  are  abnormal,  and  there  is  no 
means  to  distinguish  between  them. 

Taking  wisdom  and  sageness  as  a starting  point,  we  fiud  that, 
sage  birds  and  sage  animals  do  not  possess  more  peculiarities  than 
ordinary  birds  or  common  animals.  The  wisdom  of  sage  or  wise 
men  may  be  quite  extraordinary,  whereas  their  bones  show  no 
anomaly.  Thus  sage  and  wise  birds  and  animals  can  be  endowed 
with  benevolence,  honesty,  unselfishness,  and  purity,  though  there 
be  nothing  remarkable  in  their  physical  constitution.  Sometimes 
there  are  rich  and  noble  persons  who  have  not  the  body  of  a sage, 
and  the  osseous  structure  of  many  points  to  wealth  and  honour, 
who  do  not  prove  to  be  sage  or  wise.  Accordingly  some  birds 
are  multicolour,  and  some  animals  have  a horn,  but  are  devoid  of 
benevolence  or  sageness.  IIow  do  we  know  then  but  that  the 
pheenixes  and  unicorns,  seen  in  olden  days,  were  common  birds  or 
animals,  and  the  magpies  and  deer  seen  at  present  are  plnrnixes 
and  unicorns?  The  present  holy  age  is  the  result  of  the  reforms 
emanating  from  Yao  and  Shun,  why  should  no  benevolent  or  wise 
creatures  be  born? 

It  may  happen  that  pluenixes  and  unicorns  are  mixed  with 
snow-geese,  magpies,  deer  or  stags,  so  that  our  people  cannot 
distinguish  them.  When  precious  jade  was  hidden  in  a stone,  the 
governor  of  the  king  of  Ch  u did  not  know  it,  which  distressed 
the  owner  so  much,  that  he  wept  tears  of  blood.1  Perhaps  now- 

1 Cf.  I,  p.  293. 
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a-ilays  the  phccnixea  and  unicorns  also  hide  their  benevolent  and 
wise  heart  under  a common  plumage  and  ordinary  fur,  and  have, 
neither  a single  horn  nor  five  colours  as  a distinctive  mark,  so  that 
our  people  know  them  no  more,  than  the  jade  in  the  stone  was 
known.  How  can  we  prove  that?  By  a reference  to  the  plants, 
which  at  the  commencement  of  the  Yung-p  ing  period  1 were  always 
presenting  omens.  When  the  emperor  llxiao  Ming  Ti  was  mani- 
festing his  kindness,  all  sorts  of  omens  happened  at  the  same  time. 
At  the  Yuan-ho  and  Chang-ho  epochs,2  when  Ih'uio  ('hung  TTs  virtue 
was  shining,  perfect  harmony  pervaded  the  world,  and  auspicious 
omens  and  strange  things  corresponded.  Phirnixes  and  unicorns 
came  forth  one  after  the  other,  and  were  observed  on  many 
occasions,  much  more  than  at  the  time  of  the  Five  Emperors.  This 
chapter  was  already  completed,  therefore  I could  not  mention 
it  then.3 

It  might  be  objected  that  arguing  on  omens,  1 have  declared 
that  the  phienix  and  the  unicorn  are  hard  to  know,  and  that  the 
omens  of  our  age  cannot  be  distinguished,  whether,  therefore,  the 
phoenixes  and  the  unicorns  attracted  now  by  Hsian  Chang  Ti  could 
not  be  known? — I say  that  according  to  the  “Records  on  the  Five 
Birtls ’’ 4 * * * * * there  are  big  birds  in  the  four  regions  and  the  centre 
which,  when  they  roam  about,  are  accompanied  by  all  the  other 
birds.  In  size,  and  the  colour  of  the  plumage  they  resemble  a 
phoenix,  but  are  difficult  to  know  indeed. 

Since  the  omens  of  our  age  do  not  allow  of  distinction,  how 
can  we  find  them  out?  By  the  government  of  the  empire.  Unless 
the  virtue  of  the  reigning  emperor  equalled  that  of  Y(l , we  would 
not  perceive  phirnixes  and  unicorns  with  our  own  eyes.  The 
omens  of  Ya  were  undoubtedly  genuine,  and  Yao’.s  excellence  is 
evident.  Under  Hsiao  llsiian  Ti  the  world  enjoyed  a still  more 
universal  peace,  than  at  the  time  of  Yao  and  Shun , as  far  as  ten 

1 Style  of  the  reign  of  the  Emperor  Ming  Ti,  58-78  a.d. 

* Styles  of  the  Emperor  ('hang  Ti,  84-87  and  87-811. 

1 This  chapter  most  have  been  written  prior  to  84  a.d.,  so  that  the  auspicious 
reign  of  the  Emperor  Chang  Ti  could  not  yet  be  referred  to.  The  author  made 
this  addition  later  i.  e.  after  89,  for  it  was  not  before  this  year  that  the  emperor 
received  his  posthumous  title  Hsiao  Chang  Ti 

4 By  the  Five  Birds  perhaps  the  Five  Phirnixes  “ W'u  Feng ,”  five  different 

kinds  of  phirnixes,  which  differ  by  their  colours,  are  meant.  The  “ Feng  " is  red, 

die  " Yuan  ehu  ’ yellow,  the  “ Lnan  ” blue,  the  11  Fit  t*u  ’ purple,  and  the  “ Ku ' 

white.  Whereas  “ Feng  ” and  “ Loan " arc  still  used  as  names  for  tiie  phernix, 

one  understands  by  **  Yuan  chu  ’ a kind  of  peacock  or  pheasant,  by  “ ) ti-i*u  a 

kind  of  duck,  and  by  “ A~u  ’’  the  anow-goose  or  swan. 
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thousand  Li,  people  were  anxious  for  reforms  and  progress,  and 
the  moral  laws  found  an  echo  everywhere.  Affected  by  this  state 
of  things,  the  benevolent  birds  aigl  animals  made  their  appearence, 
only  the  size,  the  colour  of  the  hair,  the  feet  and  the  wings  of 
those  auspicious  creatures  were  not  always  the  same.  Taking  the 
mode  of  government  and  the  intelligence  of  the  rulers  as  a criterion 
for  the  various  omens,  we  find  them  all  to  be  genuine.  That 
means  that  they  are  hard  to  know,  but  easy  to  understand. 

The  sweet  dew  may  also  serve  us  as  a key.  The  sweet  dew 
is  produced  by  the  harmonious  fluid,  it  has  no  cause  in  itself 
which  could  make  it  sweet;  this  can  only  be  done  by  the  inter- 
vention of  the  harmonious  fluid.  When  the  harmonious  fluid 
appears,  the  sweet  dew  pours  down,  virtue  permeates  everything, 
and  the  various  omens  come  forth  together.  From  the  Yung-]iing 
down  to  the  Chang-ho  period  the  sweet  dew  has  continually  been 
falling.  Hence  we  know  that  the  omens  are  all  true,  and  that 
plnrnixes  and  unicorns  are  likewise  all  genuine. 
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CHAPTER  XXXI. 

The  Forming  of  Characters  (Shuai-hsiny). 

Speaking  of  human  nature  one  must  distinguish  good  and  had 
characters.  The  good  ones  are  so  of  themselves,  the  wicked  can 
be  instructed  and  urged  on  to  do  good.  A sovereign  or  a father 
seeing  that  his  subjects  or  sons  have  good  characters,  provides  for 
them,  exhorts  them,  and  keeps  them  out  of  the  reach  of  evil.  If 
the  latter  come  into  contact  with  it,  they  assist  and  shield  them, 
and  try  to  win  them  back  to  the  cause  of  virtue.  It  is  by  the 
transition  of  virtue  into  wickedness  and  of  wickedness  into  virtue 
that  the  characters  are  formed. 

The  duke  of  Shao  admonished  King  < 'hing  saying: — “ Now  you 
for  the  first  time  carry  out  Heaven’s  decree.  Oh ! you  are  like  a 
youth  with  whom  all  depends  on  his  first  years  of  life." 1 

By  youth  is  meant  the  age  up  to  fifteen.  If  a youth’s  thoughts 
are  directed  towards  virtue,  he  will  be  virtuous  to  the  last,  but  if 
his  propensities  tend  to  badness,  he  will  end  badly. 

The  Shiking  says  “ What  can  that  admirable  man  be  compared 
to?"5  The  Tso-chuan  answers,  “He  is  like  boiled  silk;  dyed  with 
indigo,  it  becomes  blue;  coloured  with  vermilion,  it  turns  crimson." 
A youth  of  fifteen  is  like  silk,  his  gradual  cliauges  into  good  or 
bad  resembling  the  dying  of  boiled  silk  with  indigo  and  vermilion, 
nhieh  gives  it  a blue  or  a red  colour.  When  these  colours  have 
oticc  set,  they  cannot  be  altered  again.  It  is  for  this  reason 
that  Yang  2ie  s wept  over  the  by-roads  and  Mi  ’/’«■  ‘ over  boiled 
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silk.  They  were  sorrowful,  because  men  having  gone  astray  from 
the  right  path  cannot  be  transformed  any  more.  Human  nature 
turns  from  good  into  bad,  and  from  bad  into  good  only  in  this 
manner.  Creepers  growing  amidst  hemp,  stand  upright  without 
support  by  themselves.  White  silk  yarn  placed  amongst  dark, 
becomes  black  without  boiling.  Creepers  are  not  straight  by  na- 
ture, nor  is  the  black  colour  an  attribute  of  silk  yarn.  The  hemp 
affording  support,  and  the  dark  silk  lending  the  colour,  creepers 
and  white  silk  become  straight  and  black.  Human  nature  bears  a 
resemblance  to  creepers  and  silk  yarn.  In  a milieu  favourable  to 
transformation  or  colouring,  it  turns  good  or  bad. 

Wang  Liang  and  Tsao  Fn  were  famous  as  charioteers: — out  of 
unruly  and  vicious  animals  they  made  good  ones.  Had  they  only 
been  able  to  drive  good  horses,  but  incapable  of  breaking  bad  ones, 
they  would  have  been  nothing  more  than  jockeys  and  ordinary 
equerries.  Their  horsemanship  would  not  have  been  remarkable 
nor  deserving  of  world-wide  fame.  Of  Wang  Liang  the  saying  goes 
that,  when  he  stepped  into  a chariot,  the  steeds  knew  no  exhaustion. 

Under  the  rule  of  Yao  and  Shun  people  were  neither  seditious 
nor  ignorant.  Tradition  says  that  the  people  of  Yao  and  Shun 
might  have  been  invested  with  fiefs  house  by  house,1  whereas  those 
of  Chieh  Kuei a were  worthy  of  death  door  by  door.  The  people 
followed  the  way  prescribed  by  the  three  dynasties.  That  the 
people  of  the  holy  emperors  were  like  this,  those  of  the  wicked 
emperors  otherwise,  was  merely  the  result  of  the  influence  of  their 
rulers,  not  of  the  people’s  original  nature. 

The  covetous  hearing  of  Po  Yi’s 3 fame  became  disinterested, 
and  the  weak  resolute.  The  news  of  Liu  ILia  1 Ini's 1 reputation 
made  the  niggardly  generous  and  the  mean  liberal.  If  the  spread 
of  fame,  alone  could  bring  about  such  changes,  what  then  must  be 
the  effect  of  personal  intercourse  and  tuition? 

The  seventy  disciples  of  the  school  of  Confucius  were  each  of 
them  able  to  creditably  fill  the  post  of  a minister  of  state.  Con- 

man  also  takes  the  colour  of  his  environments,  especially  of  those  with  whom  he  has 
intercourse,  wherefore  “ colouring M is  a very  serious  aifair.  Nothing  is  said  about 
his  having  shed  tears. 

1 So  excellent  were  they  all. 

a The  last  emperor  of  the  Hsia  dynasty,  the  type  of  a tyrant 

3 Po  l*i  and  Shu  Ch  i , two  brothers  famous  for  their  disinterestedness  in  re- 
fusing to  ascend  the  throne  of  their  father,  lest  the  other  should  be  deprived  of  it. 
Mayer*  No.  548. 

4 An  official  of  the  State  of  Lu  famous  for  honesty  and  upright  character, 
ofteu  mentioned  by  Confuciu *. 
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forming  to  the  holy  doctrines,  they  became  accomplished  scholars, 
and  their  knowledge  and  skill  grew  tenfold.  This  was  the  result 
of  teaching;  thus  latent  faculties  were  gradually  developed.  Before 
they  joined  Confucius’  school,  they  sauntered  about  in  the  streets  as 
quite  ordinary  and  in  no  wise  exceptional  people.  The  most  un- 
governable of  all  was  Tie  Lu,  who  is  generally  reported  to  have 
been  a common  and  unsteady  individual.  Before  he  became  Confucius' 
pupil,  he  wore  a feather  hat  and  a pig  skin  belt.  He  was  brutal 
and  unmannerly.  Whenever  he  heard  some  reading,  he  tossed  up 
his  feather  hat,  pulled  his  belt,  and  uttered  such  a yell,  that  he 
deafened  the  ears  of  the  worthies  and  sages.  Such  was  his  wicked- 
ness. Confucius  took  him  under  his  guidance.  By  degrees  he  pol- 
ished and  instructed  him.  The  more  he  advanced  in  knowledge, 
the  more  he  lost  his  fierceness,  and  his  arrogance  was  broken.  At 
last  he  was  able  to  govern  a state,  and  ranked  in  the  four  classes. 1 
This  is  a shining  example  of  how  a man's  character  was  changed 
from  bad  into  good. 

Fertility  and  sterility  are  the  original  nature  of  the  soil.  If 
it  be  rich  and  moist,  the  nature  is  good,  and  the  crops  will  be 
exuberant,  whereas,  if  it  be  barren  and  stony,  the  nature  is  bad. 
However,  human  efforts: — deep  ploughing,  thorough  tilling,  and  a 
copious  use  of  manure  may  help  the  land,  so  that  the  harvest  will 
become  like  that  of  the  rich  and  well  watered  fields.  Such  is  the 
case  with  the  elevation  of  the  land  also.  Fill  up  the  low  ground 
with  earth,  dug  out  by  means  of  hoes  and  spades,  and  the  low- 
land will  be  on  a level  with  the  high  one.  If  these  works  are  still 
continued,  not  only  will  the  low  land  be  on  a level,  but  even  higher 
than  the  high  land.  The  high  ground  will  then  become  the  low- 
one.  Let  us  suppose  that  the  human  natures  are  partly  good, 
partly  bad;  as  the  land  may  be  either  high  or  low.  By  making 
use  of  the  good  effects  of  education  goodness  can  be  spread  and 
generalized.  Reformation  being  pushed  on  and  instruction  perse- 
vered in,  people  will  change  and  become  still  better.  Goodness  will 
increase  and  reach  a still  higher  standard  than  it  had  before,  just 
as  low  ground,  filled  up  with  hoes  and  spades,  rises  higher  than 
the  originally  elevated  ground. 

T se J though  not  predestinated  thereto,  made  a fortune.  Ilis 
capital  increased  without  a decree  from  Heaven  which  would  have 

1 The  four  classes,  into  which  the  ten  principal  followers  of  Confucius  were 
divided.  Cf.  Analects  XI,  2. 

1 A disciple  of  Confucius,  whoso  full  name  was  Tuan  Mu  T c alias  T-e  Kung , 
possessed  of  great  abilities.  He  became  a high  official. 
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liim  rich.  The  accumulation  of  wealth  is  due  to  the  cleverness  of 
the  rich  men  of  the  time  in  making  a fortune.  Through  this  ability 
of  theirs  they  are  themselves  the  authors  of  their  growing  wealth 
without  a special  decree  from  Heaven.  Similarly,  lie  who  has  a 
wicked  nature  changes  his  will  and  his  doings,  if  he  happens  to 
be  taught  by  a Sage,  although  he  was  not  endowed  with  a good 
character  by  Heaven. 

One  speaks  of  good  swords  for  which  a thousand  chin'  are 
paid,  such  as  the  Yii-cHang 2 sword  of  T ang-ch  i3  and  the  '/'  ai-n 
sword4  of  Lung-ch  linn.s  Their  blade  is  originally  nothing  more  than 
a common  piece  of  iron  from  a mountain.  By  the  forger's  smelting 
ami  hammering  they  become  sharp-edged.  But  notwithstanding  this 
smelting  and  hammering  the  material  of  good  swords  is  not  different 
from  others.  All  depends  on  excellent  workmanship  and  on  the 
blade-smith’s  ability  in  working  the  iron.  Take  a sword  worth 
only  one  chin  from  Tung-hsia,  heat  it  again,  and  forge  it,  giving  it 
sufficient  fire,  and  smoothing  and  sharpening  its  edge,  .and  it  will 
be  like  a sword  of  a thousand  chin.  Iron  and  stones  are  made  by 
Heaven,  still  being  worked,  they  undergo  a modification  of  their 
substance.  Why  then  should  man,  whose  nature  is  imbued  with 
the  five  virtues,  despair  of  the  badness  of  his  character,  before  he 
has  been  thoroughly  worked  upon  by  Worthies  and  Sages? 

The  skillful  physicians  that  in  olden  days  were  held  in  high 
esteem,  knew  the  sources  where  virulent  diseases  sprang  from,  and 
treated  and  cured  them  with  acupuncture  and  medicines.  Had  they 
merely  known  the  names  of  the  complaints,  but  done  nothing  be- 
sides, looking  quietly  on,  would  there  have  been  anything  wonder- 
ful in  them?  5Ien  who  are  not  good  have  a disease  of  their  nature. 
To  expect  them  to  change  without  proper  treatment  and  instruction 
would  be  hopeless  indeed. 

The  laws  of  Heaven  can  be  applied  in  a right  and  in  a wrong 
way.  The  right  way  is  in  harmony  with  Heaven,  the  wrong  one 
owes  its  results  to  human  astuteness,  but  cannot  in  its  effects  be 

1 The  naiue  of  the  ancient  copper  coins,  which  first  were  called  & “ metal,” 
not  “ gold/'  ns  may  be  seen  from  the  works  on  coinage. 

- This  sword  is  said  to  have  been  fabricated  by  the  famous  blade-smith  Ou 
Yeh  in  the  kingdom  of  Yiirh. 

3 A place  in  Honan. 

* This  sword  is  the  work  of  Ou  Yeh  of  Yiieh  and  Kan  Chiang  of  YY»i,  both 
celebrated  sword-cutlers,  who  wrought  it  for  the  King  of  CNu, 

* A place  most  likely  in  (' hekiang , called  ^j|J  j||  11  Sword  river”  under  the 
Sung  dynasty.  Playfair , Cities  No.  4050. 
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distinguished  from  the  right  one.  This  will  he  shown  by  the 
following.  Among  the  “ Tribute  of  Eft”  1 are  mentioned  jade  and 
white  corals.5  These  were  the  produce  of  earth  and  genuine  precious 
stones  and  pearls.  But  the  Taoists  melt  five  kinds  of  stones,  and 
make  five-coloured  gems  out  of  them.  Their  lustre,  if  compared  with 
real  gems,  docs  not  differ.  Pearls  in  fishes  and  shells  are  as  genuine 
as  the  jade-stones  in  the  Tribute  of  Tin.  Yet  the  Marquis  of  Sui 3 
made  pearls  from  chemicals,  which  were  as  brilliant  as  genuine  ones.4 
This  is  the  climax  of  Taoist  learning  and  a triumph  of  their  skill. 

By  means  of  a burning-glass  one  catches  fire  from  heaven. 
Of  five  stones  liquefied  on  the  Ping- ten4  day  of  the  5th  moon  an 
instrument  is  cast,  which,  when  polished  bright,  held  up  against 
the  sun,  brings  down  fire  too,  in  precisely  the  same  manner  as, 
when  fire  is  caught  in  the  proper  way.  Now,  one  goes  even  so 
far  as  to  furbish  the  crooked  blades  of  swords,  till  they  shine, 
when,  held  up  against  the  sun,  they  attract  fire  also.  Crooked 
blades  are  not  burning-glasses;  that  they  can  catch  fire  is  the  effect 
of  rubbing.  Now,  provided  the  bad-natured  men  are  of  the  same 
kind  as  good-natured  ones,  then  they  can  be  influenced,  and  induced 
to  do  good.  Should  they  be  of  a different  kind,  they  can  also  be 
coerced  in  the  same  manner  as  the  Taoists  cast  gems,  Sui  Ihm  made 
pearls,  and  people  furbish  the  crooked  blades  of  swords.  En- 
lightened with  learning  and  familiarized  with  virtue,  they  too  begin 
by  and  by  to  practise  benevolence  and  equity. 

When  Huang  Ti  fought  with  Yen  7»8  for  the  empire,  lie  taught 
bears,  leopards,  and  tigers  to  combat  for  him  in  the  wilds  of  Fan- 
diilan.  After  three  battles  he  gained  his  end,  and  Yen  Ti  was  routed. 

You  yielded  the  empire  to  S/iun.  Kan,'’  one  of  his  vassals, 
desired  to  become  one  of  the  three  chief  ministers,  but  Yao  did 

1 The  Tribute  of  1«,  Yü-kung,  is  also  the  name  of  a book  of  the  Shuking. 

1 Cf.  Shaking  Pt.  Ill,  Book  I ( Legge,  Classics  Vol.  Ill,  Pt.  I,  p.  127). 

* A principality  in  Hupei. 

4 The  time  of  this  Marquis  of  Sui  is  unknown.  His  pearls  are  very  famous 
in  Chinese  literature.  According  to  one  tradition  the  Marquis  found  a wounded  snake, 
and  cured  it.  Out  of  gratitude  the  snake  presented  him  with  a precious  pearl,  which 
shone  at  night.  Wang  Ch'ung  makes  the  Marquis  produce  artificial  pearls  himself. 

1 A number  of  the  sexagenary  cycle  used  for  the  designation  of  years,  months, 
and  days. 

4 Yen  Ti  i9  usually  identified  with  Shrn  Aung  and  said  to  have  been  bis 
predecessor,  but  we  do  not  learn  that  be  fought  with  Huang  Ti  for  the  empire. 

T According  to  Kang  Hi,  Kun  = jg  J would  be  the  same  as  Kun , Yao** 
Minister  of  Works,  who  in  vain  endeavoured  to  drain  the  waters  of  the  great  flood. 
His  son  }'«,  who  subsequently  became  emperor,  succeeded  at  last  in  regulating  the 
water  courses.  Here  we  seem  to  have  a different  tradition. 
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not  listen  to  this  request.  Thereupon  Kim  became  more  infuriated 
than  even  ferocious  animals  are,  and  wished  to  rebel.  The  horns 
of  animals,  all  in  a line,  served  him  as  a rampart,  and  their  lifted 
tails  were  his  banners.  They  opposed  and  tackled  their  foe  with 
the  utmost  determination  and  energy. — If -birds  and  beasts,  which 
are  shaped  otherwise  than  man,  can  nevertheless  be  caused  to  fight, 
how  much  more  so  mau’s  own  kindred?  Proceeding  on  this  line 
of  argument  we  have  no  reason  to  doubt  that  (by  music)  the  multi- 
tudinous animals  were  made  to  dance,  the  fish  in  the  ponds  to 
come  out  and  listen,  and  the  six  kinds  of  horses1  to  look  up  from 
their  fodder.2 

The  equalization  of  what  varies  in  different  categories  as  well 
as  the  differentiation  of  what  is  the  same  in  similar  classes,  does 
not  depend  on  the  thing  itself,  but  is  mau’s  doing. 

It  is  by  instruction  that  living  beings  are  transformed.  Among 
the  Three  Miao  tribes2  some  were  honest,  some  disreputable.  Yao 
and  Shun  made  them  all  alike  by  conferring  the  boon  of  instruction 
upon  them. 

Suppose  the  men  of  Ch'u  and  Yileh*  to  settle  down  in  Chuang 
or  Tfl.5  Having  passed  there  months  and  years,  they  would  become 
pliant  and  yielding,  and  their  customs  changed.  They  say  that  the 
people  of  Ch  i are  soft  and  supple,  those  of  Ch  in  unsteady  and 
versatile,  of  Ch'u  lively  and  passionate,  of  Yen  • dull  and  simple. 
Now  let  us  suppose  that  people  of  the  four  States  alternately  went 
to  live  in  Chuang  and  IVi  for  a certain  time,  the  prolonged  stay  in 
a place  remote  from  their  country  would  undubitably  bring  about 
a change  of  their  character. 

A bad  natured  man’s  heart  is  like  wood  or  stone,  but  even 
wood  and  stone  can  be  used  by  men,  why  not  what  really  is 
neither  wood  nor  stone?  We  may  hope,  that  it  will  still  be  able 

1 Six  kinds  of  horses  were  distinguished  in  the  studs  of  the  Chon  emperors, 
according  to  their  height.  Tcheou  Li  (Chou  As),  trad,  par  hint,  Vol.  II,  p.262. 

3 There  are  many  myths  illustrative  of  the  power  of  music.  Hu  Pa,  3KEL’ 
played  the  guitar,  so  that  the  fish  came  out  to  listen,  and  Po  Ja,  1B3F-  played 
the  lute  in  such  an  admirable  way,  that  the  horses  forgot  their  fodder,  and  looked  up  to 
harken.  Ilan-shih-icai  chuan,  ijuoted  by  the  Pei-tccn-yun  fu  chap.  96  under 

8 The  aborigines  of  China. 

« They  were  settled  in  modern  Ifukuang  and  Chekiang, 

5 An  allusion  to  Mencius  Bk.  Ill,  Pt.  II,  chap.  6,  where  the  difference  of  the 
dialects  of  Chi  and  Ch'u  is  pointed  out.  < 'huang  and  ) ti  were  two  cpiarters  in  the 
capital  of  Chi. 

0 The  Chi  State  was  in  northern  Shantung,  Chin  in  Shensi,  and  Ken  in  Chili. 
The  characteristic  of  the  inhabitants  of  these  provinces  is  partly  still  true  to-day. 
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to  understand  the  precepts  of  superior  men.  Only  in  the  case  of 
insanity,  when  a person  sings  and  weeps  in  the  streets,  knowing 
neither  east  nor  west,  taking  no  heed  of  scorching  heat  or  humidity, 
unaware  of  his  own  madness  and  unconscious  of  hunger  and  satiety, 
nature  is  deranged  and  upset,  and  there  is  no  help.  As  such  a man 
sees  nothing  before  him,  he  is  afraid  of  nothing. 

Therefore  the  government  does  not  abolish  the  officers  of 
public  instruction  or  dispense  with  criminal  judges,  wishing  thereby 
to  inculcate  the  observance  of  the  moral  laws.  The  schools  guide 
people  at  first,  the  laws  control  and  restrain  them  later  on. 

Even  the  will  of  a Tan  Chu  might  be  curbed ; the  proof  is 
that  the  soldiers  of  a big  army  are  kept  in  order  by  reproofs. 
Men  and  officers  are  held  in  check  to  such  an  extent,  that  they 
look  at  death  as  a return. 

Ho  Lu 1 put  his  soldiers  to  the  test  by  the  “Five  Lakes.”* 
They  all  cut  their  arms  with  swords,  that  the  blood  trickled  down 
to  the  ground.  Kou  Chien 3 also  gave  his  men  a trial  in  the  hall 
of  his  inner  palace.  Those  who  jumped  into  the  fire  and  perished, 
were  innumerable.  Human  nature  is  not  particularly  fond  of  swords 
and  fire,  but  the  two  rulers  had  such  a power  over  their  men, 
that  they  did  not  care  for  their  lives.  It  is  the  effect  of  military 
discipline  to  make  light  of  cuts  and  blood. 

Ming  Pin 4 was  bold,  but  on  hearing  the  order  for  the  army 
he  became  afraid.  In  the  same  way  the  officers  who  were  wont 
to  draw  their  swords  to  fight  out,  whose  merits  were  first,  went 
through  all  the  ceremonial,  and  prostrated  themselves  (before  the 
emperor),  when  Shu  Sun  Tung 6 had  fixed  the  rites.  Imperious  and 
overbearing  first,  they  became  obedient  and  submissive.  The  power 
of  instruction  and  the  influence  of  virtue  transform  the  character. 
One  need  not  sorrow  that  a character  is  bad,  but  it  is  to  be 
regretted,  if  it  does  not  submit  to  the  teachings  of  the  sages.  Such 
an  individual  owes  his  misfortune  to  himself. 

Beans  and  wheat  are  different  from  rice  and  millet,  yet  their 
consumption  satisfies  the  appetite.  Are  the  natures  of  low  and 

1 King  of  the  Wu  State,  514-496  b.c. 

* Another  name  of  the  T ai-htt  lake  in  Kiangm , which  consisted  of  five 
lakes,  or  five  connected  sheets  of  water. 

3 The  ruler  of  the  l ieh  State,  496  b.c.,  who  overthrew  the  kingdom  of  VViu. 

* A hero  of  enormous  strength  in  the  Chou  epoch. 

5 An  official  of  great  power  under  Han  Kao  Teu%  who  subdued  the  arrogance 
and  superciliousness  of  the  princes  and  noble9  by  the  ceremonial  they  were  made 
to  undergo  at  an  audience  before  the  new  emperor.  Shi-chi  chap.  119,  p.  7v. 

Milt  <1-  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  1.  Abt  1 1 
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superior  men  then  of  a different  kind?  They  resemble  the  Five 
Grains,1  all  have  their  use.  There  is  no  fundamental  difference 
between  them,  only  their  manifestations  are  unlike.  The  fluid  men 
are  endowed  with,  is  either  copious  or  deficient,  and  their  character 
correspondingly  good  or  bad.  The  wicked  have  received  but  a 
small  dose  of  kindness,  the  irascible,  plenty  of  temper.  If  kindness 
be  unsufficient,  people  do  wrong,  and  there  is  not  much  hope  for 
an  improvement.  With  plenty  of  temper,  people  become  violent, 
and  have  no  sense  of  justice.  Moreover,  their  feeling  of  sympathy 
is  defective,  joy  and  anger  do  not  happen  at  the  proper  time,  and 
they  have  baseless  and  irreasonable  fears.  Reckless  men  like  that 
commit  outrages,  therefore  they  are  considered  bad. 

Man  has  in  his  body  the  Five  Qualities3  and  the  Five  Organs.3 
If  he  got  too  little  of  them,  or  if  they  are  too  small,  his  actions 
do  not  attain  to  goodness.4  Man  himself  is  either  accomplished 
or  deficient,  but  accomplishment  and  deficiency  do  not  mean  a dif- 
ference of  organisation.  Use  leaven  in  big,  or  in  small  quantities, 
and  the  result  will  be  similar.  In  rich  as  well  as  in  poor  wine 
there  is  the  same  leaven.  Good  men  as  well  as  bail  ones  are 
permeated  by  the  same  original  fluid.  According  to  its  greater  or 
smaller  volumen  the  mind  of  the  individual  is  bright  or  dull. 

list  Min  I’ao  would  tighten  his  leathern  belt,  whenever  he 
wanted  to  relax  himself.  Tung  An  Yü  loosened  his  girdle  strings, 
when  he  was  going  to  rouse  himself.5  Yet  neither  passion  nor 
indolence  is  the  right  medium.  However,  he  who  wears  a belt  or 
a girdle  on  his  body  is  properly  dressed.  When  the  question 
arises,  how  deficiencies  can  be  made  good  by  means  of  belts  anil 
strings,  the  names  of  Hsi  Min  Poo  and  Tung  An  Yü  must  be  mentioned 
together.® 

1 Hemp,  millet,  rice,  wheat,  and  beans. 

1 The  Five  Cardinal  Virtues: — benevolence,  justico,  propriety,  knowledge, 
and  truth. 

* The  heart,  the  liver,  the  stomach,  the  lungs,  and  the  kidneys. 

4 Human  character,  to  wit  the  Five  Qualities,  depends  on  the  volumen  of  the 
original  fluid,  the  vital  force,  which  shapes  the  Five  Organs.  According  as  they 
are  bigger  or  smaller,  the  nature  of  the  individual  is  different.  This  idea  finds  ex- 
pression in  the  Chinese  language.  A man  with  a big  heart,  ^ JU  , is  generous 
and  liberal,  with  a small  heart,  mean.  The  fluid  of  the  stomach,  jp|i  . 

is  equivalent  to  anger. 

‘ Cf.  p.  302. 

* In  both  cases  the  belt  or  girdle  is  the  same  indispensible  part  of  a gentle- 
man’s toilet,  but  the  use  made  of  it,  and  the  results  achieved,  are  quite  different. 
The  same  may  be  said  of  human  nature. 
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Houses  of  poor,  wretched  people  are  not  in  a proper  state. 
They  have  holes  in  the  walls  under  the  roof,  to  which  others  take 
objection.  When  rich  and  well-to-do  people  build  houses,  they 
have  the  walls  made  in  a way,  that  they  find  there  real  shelter. 
The  whole  house  is  in  good  repair,  and  nobody  could  say  anything 
against  it.1 * 

In  Wei7 *  the  land  was  divided  in  lots  of  a hundred  mom,  in 
Yeh3  alone  the  lots  measured  two  hundred  mow.  list  Min  Pao  ir- 
rigated his  land  with  water  from  the  Chang 4 and  made  it  so  fertile, 
that  it  yielded  one  bushe * *l1  per  mow.  Man’s  natural  parts  are  like 
the  fields  of  Yeh , tuition  and  education,  like  the  water  from  the 
Chang.  One  must  he  sorry  for  him  that  cannot  be  transformed, 
but  not  for  a man  whose  character  it  is  difficult  to  govern. 

In  the  streets  of  the  city  of  Loyang • there  was  no  water.  It 
was  therefore  pulled  up  from  the  Lo  by  watermen.7  If  it  was 
streaming  quickly'  day  and  night*  it  was  their  doing.  From  this 
point  of  view  kindness  and  justice  must  increase  manifold  in  him 
who  comes  into  close  contact  with  an  excellent  man.*  Mencius’ 
mother  changed  her  domicile,  for  she  had  ascertained  this  truth.9 

Water  amongst  men  is  dirty  and  muddy,  in  the  open  country 
it  is  clear  and  limpid.  It  is  all  the  same  water,  and  it  flows  from 
the  confines  of  heaven;  its  dirtiness  and  limpidity'  are  the  effects 
of  its  environments. 

C/hjo  T o,  king  of  the  southern  Ytteh,  was  originally  an  honour- 
able man  of  the  Han  State,10  but  he  took  to  the  habits  of  the 
southern  barbarians,  disregarded  the  imperial  commands,  dressed 
his  hair  in  a tuft,  and  used  to  squat  down.  He  was  so  fond  of 

1 Human  nature  is  like  those  houses.  They  are  all  houses,  and  serve  the 
same  purpose,  but  some  are  in  good  repair,  others  in  a wretched  state. 

9 An  ancient  State  in  North  Honan  and  South  Chili. 

3 The  modern  Chang-U-fu. 

* A large  tributary  of  the  river  VVVi  in  Honan,  near  Chang -le-fn. 

3 A Chung , an  ancient  measure  equal  to  4 pecks  = 1 bushel,  as  some  say. 
According  to  others  it  would  be  as  much  as  34  pecks. 

* The  capital  of  the  Chou  dynasty  in  Honan,  the  modem  Honanfu. 

7 Probably  with  pump-works. 

* The  excellent  man  is  like  the  river  Lo.  Streams  of  kindness  and  justice 
part  from  him. 

9 She  changed  her  domicile  for  the  purpose  of  saving  her  son  from  the  bad 
influences  of  the  neighbourhood. 

10  Chao  T'o  went  to  Yiieh,  modem  Kuang-tung , as  general  of  Chin  Shih 
Huang  Ti,  and  subsequently  became  king  of  the  southern  barbarians,  whose  customs 
he  adopted.  Lu  Chia  was  sent  to  him  by  the  first  emperor  of  the  Han  dynasty  to 
receive  his  declaration  of  allegiance. 

11* 
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this,  as  if  it  had  been  his  nature.  Lu  Chia  spoke  to  him  of  the 
virtues  of  the  Han , and  impressed  him  with  their  holy  power,  so 
that  he  suddenly  rose  up,  and  felt  remorse.  He  received  the  com- 
mands of  his  sovereign,  and  communicated  them  to  the  savages. 
Against  his  hair-dress  and  to  his  squatting  he  felt  something  like 
a natural  repugnancy.  First  he  acted  in  the  aforesaid  manner, 
afterwards  thus.  It  shows  what  force  instruction  also  has,  and 
that  nature  is  not  the  only  factor. 
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CHAFFER  XXXII. 

On  Original  Nature  (Pfri-hsing). 

Natural  feelings  and  natural  disposition  are  the  basis  of  human 
activity,  and  the  source  from  which  morals  and  music  spring.  Mor- 
als impede,  and  music  checks  the  excesses  of  original  nature.  The 
natural  disposition  may  be  humble,  modest,  and  yielding.  The 
moral  laws  are  enforced  with  a view  to  generalizing  such  praise- 
worthy qualities.  The  natural  feelings  may  be  good  or  bad,  cheerful 
or  angry,  mournful  or  merry.  Music  is  made  in  order  to  make 
every  one  behave  respectfully.  What  morals  and  music  aim  at  are 
the  natural  feelings  and  natural  disposition. 

The  ancient  literati  and  scholars  who  have  written  essays 
have  all  touched  upon  this  question,  but  could  not  give  a satisfactory 
answer.  The  philosopher  Shift  Tie 1 of  the  Chou  time  held  that 
human  nature  is  partly  good  and  partly  bad,  that,  if  the  good 
nature  in  man  be  cultivated  and  regulated,  his  goodness  increases, 
and  if  his  bad  nature  be,  his  badness  develops.  Thus  in  the  human 
heart  there  would  be  two  conflicting  principles,  and  good  and  evil 
depend  on  cultivation.  Accordingly,  Shift  Tie  composed  a chapter 
on  cultivation. 

Fu  Tie  Chien,  Ch'i  Tiao  K ai,  and  Kung  Sun  Ni  Tie 1 also  dis- 
cuss this  subject  in  very  much  the  same  way  as  Shift  Tie , all  de- 
claring that  nature  is  partly  good,  partly  bad. 

Mencius  wrote  a chapter  on  the  goodness  of  nature,3  contending 
that  all  men  are  originally  good,  and  that  the.  bad  ones  arc  cor- 
rupted by  the  world.  Men,  he  says,  are  created  by  heaven  and 
earth;  they  are  all  provided  with  a good  nature,  but  when  they 
grow  up  and  come  into  contact  with  the  world,  they  run  wild, 

1 His  foil  name  is  .9AM  She.  He  was  one  of  the  seventy  disciples  of  Con- 
fucius and  a writer.  The  Catalogue  of  the  flttn-shu  cliup.  30  mentions  twenty-one 
chapters  of  hi*  pen.  Faher  in  his  Doctrines  of  Confucius  p.  29  states  that  the  title 
of  the  lost  work  of  Shih  She'  was  “ ynng-shu  " . and  that  he  i*  said  to  have 

been  a disciple  of  Ch'i  Tiao  A*  'ai,  whom  vide. 

3 All  disciples  of  Confucius,  whose  writings  were  still  extant  during  the  Hon 
dynasty,  but  are  now  lost.  According  to  Liu  Ihm ’s  Catalogue  Fu  Tie  Chien  alias 
Fu  Pu  Ch'i  wrote  16  chapters,  Ch'i  Tiao  K'ai  12,  and  hunt/  Sun  .Vi  Tie  2H. 

» Men, -ms  Bk.  VI,  Pt.  I. 
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and  are  perverted,  and  their  wickedness  increases  daily.  According 
to  Mencius’  opinion,  man,  when  young,  would  he  invariably  good. 

Wei  Tse 1 said,  “ I have  formerly  remarked,  that  as  a child 
the  prince  (Chou)  did  not  show  off.” 

When  Chou  was  a child,  Wei  Tse  observed  that  he  had  no 
good  character.  Inclined  to  evil,  lie  did  not  eclipse  the  common 
people,  and  when  he  had  grown  up,  lie  caused  endless  revolutions. 
Therefore  Wei  Tse’s  remark. 

When  Yang-Shi  Shik- Wo 2 was  born  and  I.ady  Shu  saw  him, 
and  upon  entering  the  hall  heard  him  cry,  she  went  back  and  said, 
“ His  voice  is  that  of  a wolf,  lie  lias  a reckless  character,  desti- 
tute of  all  alfectiou.  Hut  for  him  the  Yang  Shd  family  would  not 
perish.”  Afterwards  she  declined  to  see  him.  When  he  had  grown 
up,  Ch'i  Sheng  made  a rebellion,  in  which  Shih-Wo  took  part. 
The  people  killed  him,  and  the  Yung  Shi  family  was  extinguished 
thereby.3 

Chou’s  wickedness  dated  from  his  childhood,  and  Shi-Wo's 
rebellion  could  be  foretold  from  the  new-born’s  whine.  As  a uew- 
born  child  has  not  yet  had  any  intercourse  with  the  world,  who 
could  have  brought  about  his  perversion? 

Tan  Chu  was  born  in  Yao's  palace,  and  S/utng  Chiln  iu  Shun's 
hall.  Under  the  reign  of  these  two  sovereigns,  the  people  house 
by  house  were  worthy  of  being  entrusted  with  a fief.  Those  with 
whom  the  two  might  have  mixed,  were  most  excellent,  and  the 
persons  forming  the  suit  of  the  two  emperors,  were  all  most  vir- 
tuous. Nevertheless,  Tan  Chu  was  haughty,  and  SJiang  Chiln  brutal. 
Both  lacked  imperial  decorum  to  such  a degree,  that  they  were 
set  up  as  a warning  to  coming  generations. 

Mencius  judges  men  by  the  pupils  of  their  eyes.  If  the  heart 
be  bright,  says  he,  the  pupils  are  clear,  if  it  be  dark,  the  pupils 
are  dim.1  However,  the  clearness  and  dimness  of  the  eyes  reaches 
back  to  as  far  as  man's  birth.  These  differences  are  due  to  the 
different  fluids  received  from  heaven.  The  eyes  are  not  clear  during 
childhood,  or  dimmed,  when  man  grows,  and  associates  with  other 
people.  Nature  at  first  is  spontaneous,  goodness  and  badness  are 

1 The  Viscount  of  Wei,  a kinsman  of  prince  Chou  i.  e.  Chou  Hsin,  the  last 
emperor  of  the  Shatuj  dynasty,  who  lost  the  throne  through  his  wickedness  and 
tyrauy  (1 154-1122  b.c.). 

8 The  Yang  She  family  was  very  powerful  in  the  Chin  Stato.  Lady  Shu  had 
married  one  Yang  She  and  was  thus  related  to  Yang-She  Shih-Wo. 

8 This  took  place  in  the  Chm  ätato  in  513  B.c. 

* Jlendu»  Bk.  IV,  Pt.  I,  chap.  XV. 
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the  outcome  of  different  dispositions.  What  Mencius  says  about 
original  nature  is  not  true. 

Yet  something  may  have  contributed  to  the  idea  of  the  good- 
ness of  uature.  A man  may  be  benevolent  or  just,  it  is  the  wonder- 
ful proficiency  of  his  nature,  as  in  his  locomotion  and  movements 
he  shows  his  extraordinary  natural  ability.  But  his  colour,  whether 
white  or  black,  and  his  stature,  whether  long  or  short,  remain  un- 
changed until  old  age  and  final  death.  Such  is  his  heavenly  nature.1 * 

Everybody  knows  that  water,  earth,  and  other  substances 
differ  in  their  natures,  but  people  are  not  aware  that  good  and 
evil  are  due  to  different  natural  dispositions.  A one  year  old  baby 
is  not  inclined  to  violent  robbery.  After  it  has  grown  up,  its 
greed  may  gradually  develop,  and  lead  to  ferocity  and  aggressiveness. 

Kao  Tse , a contemporary  of  Mencius  denies  the.  difference  of 
goodness  and  badness  in  uature,  comparing  it  to  flowing  water 
which  led  to  the  east,  runs  eastward,  and  to  the  west,  westward. 
As  water  cannot  be  divided  according  to  its  eastern  or  western 
direction,  a division  of  men  into  good  and  bad  ones  is  untenable.3 
Therefore  Kao  Tse  asserts  that  human  nature  is  similar  to  the 
nature  of  water.  Such  being  the  case,  water  may  well  he  used  as 
an  illustration. 

Nature  is  as  metal  is  metal,  and  wood,  wood.  A good  man 
has  a natural  bent  towards  goodness,  and  a wicked  man  to  wicked- 
ness. Man  is  endowed  by  heaven  with  a spontaneous  mind,  and 
has  received  a uniform  disposition.*  Therefore  portents  appear  at 
the  time  of  birth,  from  which  man’s  goodness  and  badness  can  be 
discovered. 

People  with  whom  no  difference  of  good  and  bad  exists,  and 
who  may  be  pushed  one  or  the  other  way,  are  called  average 
people.  Being  neither  good  nor  bad,  they  require  instruction  in 
order  to  assume  a certain  type.  Therefore  Confucius  says  that  with 
people  above  the  averagp  one  can  discourse  on  higher  subjects,  hut 
that  with  those  under  the  average  one  cannot  do  so.4  Kao  Tee’s 
comparison  with  channelled  water  applies  only  to  average  people, 
but  does  not  concern  extremely  good  or  extremely  bad  persons. 

1 The  spiritual  nature  may  be  transformed,  but  not  the  phyaical  one.  Human 
nature  is  so  wonderful,  that  even  originally  bad  people  may  by  much  training  be- 
eome  benevolent  and  just.  Mencius  seeing  these  wonderful  results  was  misled  into 
the  belief  that  human  nature  was  originally  good. 

1 Mencius  Bk.  VI,  Pt.  I,  chap.  II. 

* Either  good  or  bad,  not  partly  good  and  partly  bad. 

* Analects  II,  19. 
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According  to  Confucius  people  are  nearly  related  to  one  another  by 
character,  but  become  very  different  by  habit.1  The  character  of 
average  people  is  the  work  of  habit.  Made  familiar  with  good, 
they  turn  out  good,  accustomed  to  evil,  they  become  wicked.  Only 
with  extremely  good,  or  extremely  bad  characters  habit  is  of  no 
avail.  Therefore  Confucius  holds  that  only  highly  cultured  and 
grossly  ignorant  people  cannot  be  changed.2  Their  natures  being 
either  good  or  otherwise,  the  influence  of  sages,  and  the  teaching 
of  wise  men  is  impotent  to  work  a change.  Since  Confucius,  the 
Nestor  in  wisdom  and  virtue,  and  the  most  eminent  of  all  philo- 
sophers, asserts  the  unchangeability  of  highly  cultured  and  grossly 
ignorant  people,  we  may  conclude  that  Kao  Tse's  sayings  are  not 
correct. 

However,  there  is  some  foundation  for  Kao  Tse's  view.  The 
Shiking 2 says: — “What  can  that  admirable  man  be  compared  to?” 
The  Tso-chuan  answers: — “ He  is  like  boiled  silk;  dyed  with  indigo 
it  becomes  blue,  coloured  with  vermilion  it  turns  crimson.”  Leading 
water  eastward  or  westward  is  like  dyeing  silk  blue  or  red.  Tan 
C/m  and  S/mng  Chan  were  also  imbued  with  Yan  and  S/mn’s  doc- 
trines, but  Tan  Chu  remained  haughty,  and  Shang  Chan  cruel.  The 
extremely  bad  stuff  they  were  made  of  did  not  take  the  blue  or 
the  red  colour. 

In  opposition  to  Mencius,  Sun  Ching*  wrote  a chapter  on  the 
wickedness  of  nature,  supposing  human  nature  to  be  wicked,  and 
its  goodness  to  be  ficticious.  Wickedness  of  nature  means  to  say 
that  men,  when  they  arc  born,  have  all  a bad  nature,  and  ficti- 
ciousness that,  after  they  have  grown  up,  they  are  forcibly  induced 
to  do  good.  According  to  t his  view  of  Sun  Ching , among  men,  eveu 
as  children,  there  are  no  good  ones. 

Chi  as  a boy  amused  himself  with  planting  trees.  When  Con- 
fucius could  walk,  he  played  with  sacrificial  vessels.  When  a stone 
is  produced,  it  is  hard,  when  a fragrant  (lower  comes  forth,  it 
smells.  All  things  imbued  with  a good  fluid  develop  accordingly 
with  their  growth.  He  who  arnuBed  himself  with  tree  planting, 

> Analects  XVII,  2. 

» Analects  XVII,  3. 

» Shiking  I.  Bk.  IV,  Ode  IX,  2.  VkL  above  p.  155. 

4 One  of  the  Ten  Philosophers,  whose  work  has  come  down  to  us.  He 
lived  in  the  3rd  cent.  b.c.  His  original  surname  Us tin  — hence  I lain  Tse  — ^ 
was  changed  into  Sun  ^ under  the  reign  of  the  Emperor  Ilaian  Ti  of  the  Han 
dynasty,  73  48  b.c.,  whose  personal  name  was  //'tin.  Cf.  Rlkins,  “ Smnm,h'ing  the 
Philosopher  ’ in  Journal  of  the  /loyal  Asiatic  Soiiely,  Shanghai  Vol.  XXXIII,  p.  46. 
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became  the  minister  of  T ang,1 *  anil  the  boy  who  played  with 
sacrificial  vessels,  the  sage  of  Chou.  Things  with  a fragrant  or 
stony  nature  show  their  hardness  and  fragrance.  Sun  Citing's 
opinion  is,  therefore,  incompatible  with  truth,  yet  his  belief  in  the 
wickedness  of  nature  is  not  quite  without  foundation: 

A one  year  old  baby  lias  no  yielding  disposition.  Seeing 
something  to  eat,  it  cries,  and  wants  to  eat  it,  and  beholding  a 
nice  thing,  it  weeps,  and  wants  to  play  with  it.  After  it  has 
grown  up,  its  propensities  are  checked,  and  its  wishes  cut  down, 
and  it  is  compelled  to  do  good. 

Liu  I'sf  Cheng*  objects  that  in  this  case  heaven  would  have 
no  fluid.  Where  would  the  first  good  deed  come  from,  if  the  Yang 
and  the  Yin  principles  and  good  and  evil  were  not  counterbalancing 
each  other? 

Lu  Chia3  says  that,  when  heaven  and  earth  create  men,  they 
predispose  them  in  favour  of  propriety  and  justice,  that  man  can 
see  what  for  he  has  received  life  and  act  accordingly,  which  ac- 
cordance is  called  virtue.  Lu  Chia  thinks  that  the  human  mind 
is  turned  towards  propriety  and  justice,  and  that  man  also  can  dis- 
cover what  for  he  has  come  into  life.  However,  the  right-minded 
do  good  of  their  own  accord  without  waiting  for  this  discovery, 
and  the  evil-minded  disregard  propriety  and  defy  justice,  although 
they  see  quite  clearly  in  the  matter.  It  is  impossible  that  justice 
should  win  them  to  the  good  cause.  Thus  the  covetous  can  speak 
very  well  on  disinterestedness,  and  the  rebels  on  good  government, 
robber  Chi*  condems  theft  and  Chuang  Chian 5 stigmatises  lawless- 
ness. They  have  a clear  conception  of  themselves,  and  know  how 
to  talk  on  virtue,  but  owing  to  their  vicious  character  they  do  not 
practise  what  they  say,  anti  the  good  cause  derives  no  benefit  from 
it.  Therefore  Lu  Chia’s  opinion  cannot  be  considered  the  right  one. 

Tung  Chung  Shu B having  read  Mencius  and  Sun  Ching's  writings, 
composed  himself  an  essay  on  natural  feelings  and  natural  dis- 

1 Vi*,  of  J'oo  who  reigned  at  T'ang,  in  Chili. 

1 A famous  author,  more  generally  known  by  the  name  Liu  ILiang,  80-9  b.c., 
whose  works  we  still  possess. 

1 A politician  and  scholar  of  the  3rd  and  2nd  cent.  B.C.,  author  of  the  “ New 
Words”  the  same  as  mentioned  above  p.  164  as  envoy  to  the  king  of  the 

southern  Yieh. 

* Cf.  p.  319. 

* Another  outlaw. 

* An  author  of  the  2nd  cent.  b.c.  who  wrote  the  “ Dew  of  the  Spring  and 

Autumn  ” which  is  still  extant 
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position,  in  which  lie  says: — Heaven’s  great  principles  are  on  one 
side  the  Yin,  on  the  other  the  Yang.  The  great  principles  in  man 
are  on  one  side  the  natural  feelings,  on  the  other  natural  disposition. 
The  disposition  comes  out  of  the  Yang,  the  feelings  out  of  the  Yin. 
The  Yin  fluid  is  base,  the  Yang  fluid  humane.  Who  believes  in  the 
goodness  of  nature  sees  the  Yang,  who  speaks  of  its  wickedness 
the  Yi’n.  That  is,  Tung  Chung  Shu  means  to  say  that  Mencius  saw 
only  the  Yang,  and  Sun  Ching  the  Yin. 

The  opinions  of  the  two  philosophers  may  well  thus  be 
distinguished,  but  as  regards  human  nature,  such  a distinction  does 
not  hold  good.  Goodness  and  badness  are  not  divided  in  this  way. 
Natural  feelings  and  natural  disposition  are  simultaneously  produced 
by  the  Yin  and  the  Yang  combined,  either  more  or  less  copiously. 
Precious  stones  growing  in  rocks  are  partly  of  a single  colour, 
partly  multicoloured,  how  can  natural  feelings  or  natural  disposition 
growing  in  the  Yin  and  Yang  be  either  exclusively  good?  What 
Tung  Chung  Shu  says  is  not  correct. 

Liu  Tse  Ching  teaches  that  the  natural  disposition  is  formed 
at  birth,  that  it  is  inherent  to  the  body  and  does  not  come  out, 
that  on  the  other  hand  natural  feelings  arise  from  the  contact  with 
the  world,  and  manifest  themselves  outwardly.  That  which  mani- 
fests itself  outwardly,  he  calls  Yang,  that  which  does  not  appear, 
lie  calls  Yin.  Thus  Liu  Tse  Ching  submits  that  the  natural  dis- 
position is  inherent  to  the  body,  but  does  not  come  out,  whereas 
the  natural  feelings  unite  with  external  things,  and  appear  out- 
wardly. Therefore  he  designates  them  as  Yang.  The  natural  dis- 
position he  designates  as  Yin,  because  it  does  not  appear,  and  has 
no  communication  with  the  outer  world.  Liu  Tse  Ching' s identifica- 
tion of  natural  feelings  with  Yang  and  disposition  with  Yin  leaves 
the  origin  of  these  qualities  quite  out  of  the  question,  insomuch 
as  the  Yin  and  the  Yang  are  determined  in  an  otf-hand  way  by 
outward  manifestation  and  non-appearance.  If  the  Yang  really 
depends  on  outward  manifestation,  then  it  may  be  said  that  na- 
tural disposition  also  comes  into  contact  with  external  things.  “ In 
moments  of  haste,  he  cleaves  to  it,  and  in  seasons  of  danger  he 
cleaves  to  it.’’ 1 The  compassionate  cannot  endure  the  sight  of 
suffering.  This  non-endurance  is  an  effluence  of  benevolence.  Hu- 
mility and  modesty  are  manifestations  of  natural  disposition.  These 
qualities  have  all  their  external  objects.  As  compassion  and  mod- 

1 A quotation  from  Analects  IV,  5,  where  we  read  that  the  superior  man  al- 
ways cleaves  to  benevolence. 
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esty  manifest  themselves  outwardly,  I am  afraid  that  the  assertion 
that  natural  disposition  is  something  inside  without  any  connection 
with  external  things,  cannot  be  right.  By  taking  into  consideration 
merely  outwardness  and  inwardness,  Yin  and  Yang , without  refer- 
ence to  the  goodness  and  badness  of  nature,  the.  truth  cannot  be 
known.  As  Liu  Tse  Ching  has  it,  natural  disposition  would  be  Yin , 
and  natural  feelings  Yang,  but  have  men  not  good  as  well  as  bad 
passions? 

From  Mencius  dowu  to  Liu  Tse  Ching  the  profoundest  scholars 
and  greatest  thinkers  have  propounded  a great  many  different  views 
without,  however,  solving  the  problem  of  original  nature  in  a satis- 
factory way.  The  arguments  of  the  philosophers  Shih  Tse,  hung 
Sun  A’i  Tse,  and  others  of  the  same  class  1 alone  contain  much  truth. 
We  may  say  that  it  is  easy  to  understand  the  subject,  but  the 
difficulty  is  to  explain  the  principle.  Style  and  diction  may  be 
ever  so  brilliant  and  llowery,2  and  the  conceptions  and  arguments 
as  sweet  as  honey,  all  that  is  no  proof  of  their  truth. 

As  a matter  of  fact,  human  natural  disposition  is  sometimes 
good,  and  sometimes  bad,  just  as  human  faculties  can  be  of  a 
high  or  of  a low  order.  High  ones  cannot  be  low,  nor  low  ones 
high.  To  say  that  human  nature  is  neither  good  nor  bad  would 
be  the  same  as  to  maintain  that  human  faculties  are  neither  high 
nor  low.  The  original  disposition  which  Heaven  gives  to  men,  and 
the  destiny  which  it  sends  down,  are  essentially  alike.  By'  destiny 
men  are  honoured  or  despised,  by  nature  good  or  bad.  If  one 
disputes  the  existence  of  goodness  and  badness  in  human  nature, 
he  might  as  well  call  in  question  that  destiny  makes  men  great 
or  miserable. 

The  nature  of  the  soil  of  the  Nine  Provinces3  is  different  in 
regard  to  goodness  and  badness.  It.  is  yellow,  red,  or  black,  of 
superior,  average,  or  inferior  quality.  The  water  courses  are  not 
all  alike.  They  are  limpid  or  muddy,  and  run  east,  west,  north 
or  southward.  Man  is  endowed  with  the  nature  of  Heaven  and 
Earth,  and  imbued  with  the.  spirit  of  the  Five  Qualities.4  lie  may 

1 Who  maintain  that  human  nature  is  partly  good  and  partly  bad. 

1 The  text  has  gjl  which  looks  like  a name:— the  Record  of 

Feng  Wen  Mao.  The  fact,  however,  that  a philosopher  of  the  name  of  Feng  Her* 
Mao  is  unknown,  and  the  symmetry  of  the  context  leads  me  to  the  conclusion  that 
instead  of  we  should  read  and  translate,  as  I have  done. 

3 In  prehistoric  times  China  was  divided  into  uino  provinces,  hence  the  term 
the  Nine  Provinces  has  become  a synonym  of  China. 

4 Cf.  p.  162  Note  2. 
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be  benevolent  or  just,  it  is  the  wonderful  proficiency  of  his  nature. 
In  bis  locomotion  and  movements  he  may  be  majestic  or  agile,  it 
is  his  extraordinary  natural  ability.  But  bis  colour,  whether  white 
or  black  and  his  stature,  whether  long  or  short,  remain  unchanged 
until  old  age  and  final  death.  Such  is  heavenly  nature.1 

1 am  decidedly  of  opinion  that  what  Mencius  says  on  the 
goodness  of  human  nature,  refers  to  people  above  the  average, 
that  what  S'-n  Ching  says  on  its  badness,  refers  to  people  under 
the  average,  and  that,  if  Yang  1 1, stung  teaches  that  in  human  nature 
goodness  and  badness  are  mixed  together,  lie  means  average  people. 
Bringing  people  back  to  the  unchanging  standard  and  lending  them 
into  the  right  way,  one  may  teach  them.  But  this  teaching  alone 
does  not  exhaust  human  nature. 

1 Tlie  last  sentences  are  repeated  from  p.  1(»7. 

(To  be  continued.) 
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Vorwort. 


Von  den  verschiedenen  Reformen,  welche  China  auf  fast  allen  Gebieten 
der  Verwaltung  einge führt  hat,  ist  die  Reorganisation  des  Heerwesens  wohl 
schon  am  weitesten  vorgeschritten.  Die  grundlegenden  Ideen  der  Heeres- 
reform finden  wir  in  der  von  Herrn  Dr.  Hauer  übersetzten  Verordnung, 
welche  von  dem  neuerrichteten  Reichsheeresrat  ausgearbeitet 

und  vom  Thron  genehmigt  ist.  Sie  schließt  sich  eng  an  die  deutsche 
Heeresorganisation  an. 

Zur  gleichmäßigen  Durchführung  des  Systems  im  ganzen  Reiche  ist 
die  Errichtung  von  Militäranstalten  verschiedener  Art  in  Aussicht  genommen, 
und  zwar  in  den  Hauptstädten  der  21  Provinzen,  einschließlich  der  drei 
mandschurischen,  je  eine  untere  Militärschule  , in  Peking, 


■ Nanking,  Wuchang  und  Hsi-an  je  eine  mittlere  Militärschule 


mm  * 


.GA  'ijSi' , in  denen  die  Zöglinge  der  unteren  Stufe  ihre  Fortbildung  erhalten, 
und  in  Peking  eine  Ilauptmilitärschule  |JT  ^ i'J?  zur  weiteren  Aus- 
bildung der  Abiturienten  der  vier  mittleren  Schulen.  In  Peking  soll  außerdem 
noch  eine  Offiziersschule  je  'Jg*  ausschließlich  zur  Heranbildung  von 

Offizieren  sowie  eine  Generalstabsschule  errichtet  werden. 


Zwecks  Einheitlichkeit  in  der  Ausbildung  und  Behandlung  der  Truppen 
hat  der  Reichsheeresrat  ferner  angeordnet,  daß  alle  sonstigen  das  Heerwesen 
betreffenden  Bestimmungen,  worunter  Exerzierreglement,  Felddienstordnung, 
Schießvorschrift,  Militärstrafgesetz  und  Prozeßordnung  fallen,  zu  kodi- 
fizieren sind. 


Die  Redaktion. 
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Verordnung,  betreffend  die  Dienstverhältnisse  und  Gebühr- 
nisse der  Armee. 

Vom  Reichsheeresrat  dem  Throne  zur  Genehmigung  unterbreitet. 
Übersetzt  von  Dr.  Haube. 


1.  Grundgedanken  der  Verordnungen  über  die  Dienstverhält- 
nisse und  Gebtihrnisse. 

Wie  es  noch  kein  System  gegeben  hat,  das  für  alle  Zeiten  gut  ge- 
wesen wäre,  hat  sich  auch  auf  dein  Gebiete  des  Militärwesens  im  besonderen 
eine  ununterbrochene  Reihenfolge  zeitgemäßer  Veränderungen  bemerkbar  ge- 
macht. Alle  Dynastien  und  alle  Epochen  haben  ihre  eigenen  Heeresverfas- 
sungen  gehabt:  alte  Pilaster  passen  so  wenig  auf  frische  Wunden  wie  Pelz- 
röcke zur  Sommertracht.  Hsün  Wu  unter  den  Chin  schaffte  die  Wagen- 
burgen ab  und  verwandte  Kußtruppen,  König  Wu  Ling  von  Cliao  führte  das 
Bogenschießen  zu  Pferde  ein,  und  Tsao  Ts'o  rüstete  unter  der  Han-Dynastie 
das  Heer  mit  langen  Lanzen  aus:  alles  das,  weil  die  Zeitverhältnisse  solch 
zweckmäßige  Neuerungen  geboten. 

Heutzutage  gehen  im  Heereswesen  aller  Länder  täglich  so  viele  Neue- 
rungen und  monatlich  so  mannigfache  Umgestaltungen  vor,  daß  es  des  sorg- 
fältigsten Studiums  und  der  genauesten  Gegenüberstellung  bedarf,  um  alle 
Einrichtungen  vergleichend  zu  prüfen  und  das  Passende  auszuwählen.  Das 
Militärwesen  ist  zu  einer  besonderen  Wissenschaft  geworden  mit  kompli- 
zierten Reglements  und  Verordnungen,  die  sich  um  die  lieiden  Hauptge- 
sichtspunkte  der  Dienstverhältnisse  und  der  Gebührnisse  gruppieren. 

Bei  der  gesetzlichen  Regelung  der  Dienstverhältnisse  kommt  es  nicht 
allein  auf  die  Hebung  der  nationalen  Würde  und  die  Stärkung  des  Ansehens 
an,  vielmehr  entscheidet  auch  der  Wert  der  im  Frieden  erlangten  Kriegs- 
bereitschaft den  Sieg  oder  die  Niederlage  im  Felde.  Felddieiistordnung. 
Exerzierreglement  und  die  Verordnungen  über  die  Dienstverhältnisse  müssen 
alle  einheitlich  von  derselben  Grundlage  ausgellen,  damit  Vorgesetzte  und 
Untergebene  sich  verstehen,  Offiziere  und  Mannschaften  Zusammenhalten, 
die  Zahl  der  Verbände  im  rechten  Verhältnis  steht  und  alle  Glieder  Zu- 
sammenwirken, wie  der  Körper  den  Ann  und  der  Arm  die  Finger  in  Be- 
wegung setzt.  Jedes  Zuviel  oder  Zuwenig  ist  von  Schaden. 

Die  Verordnungen  über  die  Gebührnisse  haben  diese  weder  zu  hoch 
noch  zu  niedrig,  sondern  auf  das  rechte  Maß  festzusetzen  und  für  ein  wohl- 
geordnetes  Verpflegungssystem  und  Transportwesen  Sorge  zu  tragen.  Gibt 
es  doch  in  der  Garnison  keine  größere  Verlegenheit  als  das  Ausbleiben 
der  Verpllegung  und  im  Felde  keine  ernstere  Gefahr  als  das  Versagen  der 
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Zufuhr.  Scheuen  sich  die  Offiziere  vor  Veruntreuungen,  so  wird  auch  die 
Intendantur  keine  Unterschleife  wagen,  und  die  Regierung  wird  ihre  treuen 
Untertanen  belohnen. 

Manche  behaupten  zwar,  im  Kriege  sei  die  Strategie  die  Hauptsache 
und  nicht  das  Reglement ; schon  Konfuzius  habe  gesagt:  •Guter  Plan  gelingt*, 
und  die  militärischen  Schriftsteller  der  llan -Annalen  hätten  den  strategi- 
schen Plan  dir  das  allein  Wesentliche  erachtet.  Wer  so  spricht,  übersieht, 
daß  die  Strategie  erst  die  Anwendung  des  Reglements  bedeutet  und  das 
Vorhandensein  eines  solchen  zur  Voraussetzung  hat.  Sind  die  grundlegenden 
Reglements  unzureichend,  so  wird  der  brate  strategische  Plan  zuschanden 
werden. 

Das  Heerwesen  Chinas  liegt  seit  langem  im  argen,  und  die  militärischen 
Verhältnisse  haben  sich  unaufhörlich  verschlimmert.  Ein  Zurückgreifen  auf 
das  Beispiel  anderer  und  die  Einführung  von  Reformen  ist  daher  ein  drin- 
gendes Gebot,  wenn  auch  die  geographische  Beschaffenheit  des  Landes , die 
Eigenart  des  Volkes  und  die  Lage  der  Finanzen  uns  verbieten , es  mit  Gewalt 
andern  gleichtun  zu  wollen.  Wir  können  nur  alles  anschauen,  vergleichen 
und  zeitgemäße  Maßnahmen  erwägen.  Durchgreifende  Reformen  werden 
ihren  Nutzen  bringen. 


2.  Aufstellung  der  Armee. 

Im  Altertum  hatte  der  Kaiser  6 Armeen  und  die  großen  Lehnsstaaten 
deren  3;  jede  Armee  gliederte  sich  ohne  weitere  Unterscheidungen  in  4 
Abteilungen,  die  -vordere*,  'hintere*,  »rechte*  und  »linke*.  Heute  sind 
die  Truppenformationen  aller  Länder  stattlich  an  Zahl  und  mannigfach  an 
Gestalt.  Abgesehen  von  der  Marine  begreift  man  alle  Verbände  unter  dem 
Namen  »Armee*  und  zählt  sie  nach  fortlaufenden  Nummern  von  1 bis  über 
100;  gleich  einer  Käschschnur  durch  das  Land  gezogen  sind  sie  die  seine 
Adern  vereinenden  Sehnen.  Die  Soldaten  sind  Soldaten  der  Regierung. 
Ausgeschlossen  ist  es,  daß  Truppen  im  Solde  von  Privatpersonen  stehen 
oder  in  irgendeinem  Winket  versteckt  gehalten  werden  können.  Die  Führer 
können  die  Truppen  weder  selber  benennen  noch  auf  ihre  besondere  Art 
ausbilden.  Alle  Verbände  unterstehen  ohne  Rücksicht  auf  die  Entfernung 
ihrer  Standorte  derselben  Obergewalt  und  derselben  der  Landesgeographie 
angepaßten  Einteilung;  alle  Reglements  und  Verordnungen  werden  von 
gleichmäßigen  Grundsätzen  beherrscht.  So  können  Truppenteile  nach  Be- 
lieben irgendwohin  versetzt  werden:  sie  gliedern  sich  sofort  gleichwertig 
andern  Formationen  an  und  ein  und  sind  gleich  bereit  zum  Angriff  wie 
zur  Verteidigung.  Alle  Offiziere  können  jeden  Truppenteil  führen  und  in 
jede  Ausbildung  berichtigend  eingreifen. 

Die  Wehrmacht  Chinas  ist  in  einer  Neugestaltung  begriffen,  und  die 
Truppen  aller  Provinzen  sollen  nach  neuen  Methoden  ausgebildet  werden; 
aber  viele  Maßnahmen  harren  noch  der  Durchführung,  da  sich  mannig- 
fache Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen.  Es  besteht  jetzt  ■ die  Absicht, 
daß  zunächst  der  Reichsheeresrat  und  das  Kriegsministerium  gemeinsam 
beim  Throne  die  Entsendung  hoher  Würdenträger  zur  Besichtigung  der 
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nenaiifgestellten  Truppenteile  aller  Provinzen  beantragen.  Die  vorschrift- 
mäßig  ausgebildeten  Truppen  sind  durch  kaiserliche  Order  in  Divisionen, 
Brigaden,  Regimenter  und  Bataillone  zu  formieren  und  durchgängig  zu 
numerieren,  die  unzureichend  oder  nicht  nach  dem  Reglement  vorgebildeten 
dagegen  von  dem  zuständigen  Bannergeneral,  Generalgouverneur  oder 
Gouverneur  dem  Throne  namhaft  zu  machen,  damit  die  Besichtigung  hinaus- 
geschoben und  die  sorgfältige  Durchbildung  der  Verbände  vollendet  wird. 
Dabei  haben  sich  alle  Befehlshaber  auf  das  peinlichste  an  die  vom  Throne 
genehmigten  Reglements  zu  halten.  Nach  Beendigung  der  Ausbildung  sind 
diese  Truppen  beim  Throne  zur  Besichtigung  anzumelden  und  erhalten  ihre 
Nummern.  So  wird  man  an  der  Nummer  eines  jeden  Truppenteils  dessen 
früh  oder  spät  erlangte  Diensthrauchbarkeit  erkennen. 

3.  Kinteilung  der  Armee. 

Die  Armee  teilt  sich  in  3 Klassen: 

1.  Das  aktive  Heer  (ch'any-pei-chun)  wird  aus  der  eingesessenen 
Bevölkerung  ausgehoben.  Die  Mannschaften  tun  aktiven  Dienst, 
erhalten  volle  Gebilhrnisse  und  werden  nach  3 Jahren  in  die 
Heimat  entlassen. 

2.  Die  Reserve  (hsü-pti-chün)  setzt  sich  aus  den  nach  dreijähriger 
Dienstzeit  im  aktiven  Heere  zur  Entlassung  gelangten  Mannschaften 
zusammen.  Diese  werden  zu  regelmäßigen  Übungen  herangezogen, 
empfangen  geringere  Gebilhrnisse  und  scheiden  nach  3 Jahren  aus 
der  Reserve  aus. 

3.  Die  Landwehr  (hou - pti - chün)  liesteht  aus  den  entlassenen  Mann- 
schaften der  Reserve.  Auch  diese  werden  zu  I bungen  einberufen, 
erhalten  wiederum  verringerte  Gebilhrnisse  und  scheiden  nach 
4 Jahren  aus  dem  Militärverhältnisse  aus. 

4.  Aktives  Heer  ( ch' any -pri- chün ). 

Im  Frieden  bilden  2 Divisionen  ( cUn ) ein  Korps  (chün).  Die  Division 
besteht  aus: 

a)  2 Brigaden  (hsieh)  Infanterie,  die  Brigade  zu  2 Regimentern  ( piao ), 
das  Regiment  zu  3 Bataillonen  (t/iny ),  das  Bataillon  zu  4 Kompag- 
nien (tut); 

b)  1 Regiment  Kavallerie  zu  3 Bataillonen,  das  Bataillon  zu  4 Kom- 
pagnien; 

c)  1 Regiment  Artillerie  zu  3 Bataillonen,  das  Bataillon  zu  3 Kom- 
pagnien; 

d)  1 Bataillon  Pioniere  zu  4 Kompagnien; 

e)  1 Bataillon  Train  zu  4 Kompagnien. 

Bei  der  Infanterie,  Artillerie  und  den  Pionieren  gliedert  sich  jede 
Kompagnie  (tui)  in  3 Zöge  (p'ai)  und  jeder  Zug  in  3 Korporalschaften 
y),  bei  der  Kavallerie  in  3 Züge  zu  2 Korporalschaften,  beim  Train 
in  3 Züge  mit  3 Korporalschaften.  Jede  Korporalscbaft  aller  Waffengat- 
tungen zählt  14  Mann. 

XiU.  ii,  Sem.  f.  Orient  Spree  ten.  1907.  I.  Abt  12 
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Der  Etat  einer  Division  beläuft  sich  auf  748  Offiziere  und  Be- 
amte, 1U  436  Unteroffiziere  und  Mannschaften  und  1 328  Kulis,  zusammen 
12  512  Mann. 

Für  den  Kriegsfall  können  bei  der  Mobilmachung  je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Geländes  und  der  I.age  der  Verhältnisse  beim  Feinde  3 
Divisionen  zu  einem  Korps  zusammengezogen  oder  mehrere  Korps  zu  einer 
Armee  (ta-chün)  vereinigt  werden,  auch  kann  eine  einzelne  Division  einen 
Sonderauftrag  erhalten.  Die  Vorschriften  des  Reglements  binden  nicht, 
sofern  die  Kriegslage  es  erfordert. 

Im  Falle  einer  Mobilmachung  werden  die  Divisionen  in  der  Art  ver- 
stärkt, daß  jeder  Zug  Infanterie  3 Korporalschaften  Reservisten  zugeteilt 
erhält,  denen  ausgesuchte  Leute  des  aktiven  Heeres  als  Unteroffiziere  vor- 
gesetzt werden.  Bei  der  Artillerie  bleibt  jede  Kompagnie  zu  6 Geschützen 
bestehen,  auch  wird  die  Zahl  der  Bedienungsmannschaften  nicht  vermehrt; 
hingegen  sind  Reservisten  und  im  Bedarfsfälle  Landwehrleute  zur  Herbei- 
schaffung der  Munitionsvorräte  und  der  übrigen  Bedürfnisse  hcranzuziehen. 
In  Anbetracht  der  schwierigen  Ausbildung  der  Kavallerie  und  der  Pioniere 
darf  deren  Verstärkung  im  Kriege  nur  durch  vollständig  ausgebildetes  Mate- 
rial erfolgen,  die  Einreihung  von  Rekruten  ist  unstatthaft.  Der  Train  kann 
den  Wegeverhältnissen  entsprechend  je  nach  Bedarf  beliebig  vermehrt  werden 
und  wird  von  Reservisten  und  Landwehrleuten , im  Bedarfsfälle  auch  von 
angeworbenen  Kulis  bedient. 

5.  Reserve  (Aaü - pei - chün). 

Die  Mannschaften  des  aktiven  Heeres  erhalten  nach  Ablauf  ihrer  drei- 
jährigen Dienstzeit  einen  Ausweis,  auf  Grund  dessen  sie  in  die  Heimat 
entlassen  und  zur  Reserve  überführt  werden.  Sie  erhalten  monatlich  einen 
Tael  Sold  weniger. 

Für  jedes  Departement  und  jeden  Kreis,  innerhalb  dessen  mehr 
als  100  Reservisten  wohnen,  wird  ein  besonderer  Bezirksunteroffizier  be- 
stellt, bei  einer  größeren  Anzahl  von  Reservisten  mehrere.  Sind  mehrere 
Bezirksunteroffiziere  vorhanden,  so  kann  ihnen  ein  Bezirksoffizier  vorge- 
setzt werden.  Sind  weniger  als  100  Reservisten  vorhanden,  so  können 
zwei  Bezirke  zu  einem  zusammengelegt  und  von  einem  Bezirksunteroffizier 
verwaltet  werden. 

Die  Bezirksbehörde  zahlt  monatlich  einmal  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Departementsvorsteher  oder  Magistrat  den  Sold  aus  und  besorgt  auch  die 
Soldteilzahlungen  an  die  Familien  der  im  aktiven  Heere  dienenden  Mann- 
schaften ; ferner  Hegen  ihr  die  Aushebungsgeschäfte  ob. 

Die  Mannschaften  der  Reserve  dürfen  nach  Belieben  irgendwelche 
Beschäftigung  treiben. 

Im  10.  Monat  jedes  Jahres  kommandiert  der  zuständige  oberste  Be- 
fehlshaber Offiziere  in  alle  Präfekturen , Departements  und  Kreise  zur  Be- 
sichtigung und  weiteren  Ausbildung  der  zuvor  von  den  Bezirksbehörden 
einberufenen  Reservisten.  Die  Übungen  dauern  1 Monat,  während  dessen 
die  Mannschaften  die  vollen  Gebührnisse  des  aktiven  Heeres  beziehen. 
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Je  nach  der  Zahl  der  Reservisten  haben  die  Vorstände  der  Präfek- 
turen. Departements  und  Kreise  die  Lieferung  der  benötigten  Menge  von 
Gewehren,  Waffen,  Uniformen  und  Ausrüstungsstücken  zu  beantragen. 
Diese  werden  während  der  Übung  getragen  und  hernach  von  den  Bezirks- 
behöiden  an  die  Magazine  zurückgegeben. 

Werden  zu  Friedenszeiten  militärische  Maßnahmen  zur  Unterdrückung 
von  Aufständen  u.  dgl.  nötig,  so  kann  jeder  Magistrat  in  Gemeinschaft 
mit  der  Bezirksbehörde  die  Reservisten  einberufen.  Diese  erhalten  eine 
besondere  Vergütung  und  werden  nach  Fortfall  des  Anlasses  der  Einbe- 
rufung wieder  entlassen;  jede  weitere  Einbehaltung  zum  Dienst  ist  verboten. 

Die  Reservisten  dürfen  auch  außerhalb  ihres  Ileimalsbezirkes  irgend- 
welchen Beschäftigungen  nachgehen  und  können  sich  in  jeder  Provinz  mit 
neuer  Heeresorganisation  zur  Ableistung  von  Übungen  melden.  Die  Meldung 
hat  im  ti.  Monat  jedes  Jahres  beim  Magistrat  des  Heimatsortes  zu  erfolgen, 
der  im  8.  Monat  das  Gesuch  an  den  Generalgouverneur  oder  Gouverneur 
der  Provinz  des  Aufenthaltsortes  weitergibt.  Wird  das  Gesuch  genehmigt, 
so  braucht  der  Reservist  zur  Übung  nicht  in  die  Heimat  zurückzukehren. 
Reservisten,  die  weniger  als  1000  Li  vom  Heimatsorte  entfernt  wohnen, 
haben  indessen  zu  ihren  Übungen  dorthin  zurückzukehren. 

Gesuche  um  Befreiung  von  Übungen  wegen  Krankheit  oder  aus  anderen 
wichtigen  Anlässen  sind  wahrheitsgemäß  zu  begründen  und  von  den  Be- 
hörden genau  nachzuprüfen.  Falsche  Angaben  werden  streng  bestraft. 

Im  Falle  einer  Mobilmachung  werden  alle  Mannschaften  der  Reserve 
itn  Ueimatsbezirk  oder  auch  außerhalb  einberufen.  Wer  sich  nicht  stellt, 
wird  nach  dem  Kriegsgesetz  bestraft. 

6.  Landwehr  ( hou-pei-chün ). 

Die  Mannschaften  der  Reserve  werden  nach  3 Jahren  unter  Erteilung 
eines  anderen  Ausweises  in  die  Heimat  entlassen  und  zur  Landwehr  überführt. 
Die  Landwehr  erhält  die  halben  Gebührnisse  der  Reserve.  Für  jedes  De- 
partement und  jeden  Kreis  mit  ungefähr  200  Landwehrleuten  wird  ein  beson- 
derer Bezirksunteroffizier  ernannt;  sind  weniger  als  150  Mann  vorhanden, 
so  unterstehen  diese  der  Bezirksbehörde  der  Reserve.  Die  Soldzahlungen  er- 
folgen in  derselben  Weise  wie  bei  der  Reserve.  Die  Mannschaften  können 
irgendwelchen  gewinnbringenden  Beschäftigungen  nachgehen. 

Die  Landwehrleute  müssen  im  2.  und  4.  Jahre  Übungen  ableisten 
genau  wie  die  Reservisten,  sind  aber  im  1.  und  3.  Jahre  von  Dienstleistungen 
befreit.  Nach  Ablauf  des  4.  Jahres  scheiden  sie  aus  dem  Militärverhältnis 
aus;  sie  beziehen  keine  Gebührnisse  weiter,  werden  nicht  mehr  einberufen 
und  erhalten  abermals  einen  neuen  Ausweis. 

Bei  einer  Mobilmachung  können  sich  alle  Leute,  die  aus  der  Land- 
wehr bereits  ausgeschieden  sind,  aber  das  45.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet 
haben,  unter  Vorweisung  ihrer  Militärpapiere  bei  den  Bataillonen  zum 
Dienst  melden.  Diejenigen  unter  ihnen , welche  während  ihrer  zehnjährigen 
Dienstzeit  stets  intelligent,  kräftig  und  diensteifrig  gewesen  sind,  werden 
zu  Leutnants,  Feldwebeln  lind  Unteroffizieren  ernannt. 
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Die  Offiziere  und  Unteroffiziere  sow  ie  die  Bezirksoffiziere  und  Bezirks- 
unteroffiziere  der  Reserve  und  der  Landwehr  werden  der  Reihe  nach  beim 
Throne  zu  Dienstauszeichnungen  in  Vorschlag  gebracht. 

7.  Aufsichtsbehörden. 

Jeder  Bannergeneral , Generalgouverneur  oder  Gouverneur  ist  für  die 
Ausbildung  der  Truppen  seiner  Provinz  verantwortlich.  Da  aber  wichtige 
Dienstobliegenheiten  mannigfacher  und  schwieriger  Art  diese  Beamten  hindern, 
ihre  ganze  Aufmerksamkeit  der  Ausbildung  des  Heeres  zu  widmen,  ist  für 
jede  Provinz  mit  neuer  Heeresverfassung,  deren  Kontingent  sich  auf  min- 
destens eine  Brigade  stellt,  eine  Generalinspektion  (Tu ■ lien  - ch' u)  zu  er- 
richten, die  mit  ausgesuchten,  gut  vorgebildeten  und  intelligenten  Offizieren 
besetzt  wird,  in  3 Abteilungen  die  Kriegsrüstungen,  die  Generalstabsange- 
legenhciten  und  die  Reorganisation  bearbeitet  und  für  die  Umgestaltung  und 
moderne  Ausbildung  der  alten  Provinzialtruppen  Sorge  trägt.  Die  Banner- 
generiile,  Generalgouverneure  und  Gouverneure  haben  in  jeder  Hinsicht 
Hilfe  zu  leisten,  behalten  aber  nach  wie  vor  die  Oberaufsicht,  damit  alle 
Maschen  des  Netzes  an  einem  Strick  glatt  zusammengezogen  werden.  Die 
Krfahrung  lehrt,  daß  alle  Staaten  — mag  ihr  Heer  groß  oder  klein  sein  — 
einer  obersten  militärischen  Zentralstelle  bedürfen,  w'enn  sie  aus  eigener 
Kraft  kriegsbereit  sein  wollen;  nur  dann  geht  alles  am  Schnürchen  und 
wird  den  Vorschriften  entsprechend  ausgeführt;  dies  ist  die  Meinung  aller 
Sachverständigen. 

8.  Offizierstellen. 

Die  Truppenführer  haben  eine  überaus  große  Verantwortung.  Sie 
müssen  im  Felde  nicht  nur  mit  größter  Sorgfalt  die  strategischen  Pläne 
erwägen,  sondern  auch  die  Verhältnisse  beim  Feinde  genau  erkunden,  um 
Angriff  oder  Verteidigung  vorzubereiten;  sie  haben  sich  daher  vor  jeder 
Zersplitterung  ihrer  Kräfte  durch  Beschäftigung  mit  Nebendingen  zu  hüten. 
Sind  die  Sonderpllichten  aller  Dienstgrade  scharf  abgegrenzt,  so  wird  sich 
im  Frieden  jeder  einzelne  einarbeiten  und  im  Kriege  keine  Unordnung 
Vorkommen. 

Die  Reglements  aller  Länder  haben  neben  den  Offizieren  und  Unter- 
offizieren zur  gegenseitigen  Hilfe  und  Unterstützung  weitere  Beamte  für 
Sonderaufgaben  vorgesehen.  Namen  wie  Zahl  dieser  Beamten  sind  unver- 
meidlich äußerst  mannigfach.  Wir  müssen  uns  den  Verhältnissen  entsprechend 
dabei  bescheiden,  die  unumgänglich  notwendigen  auszuwählen  und  für  sie 
besondere  Stellen  mit  eigener  Verantwortung  zu  schaffen. 

Die  moderne  Kriegskunst  ist  in  fortlaufender  Entwickelung  begriffen, 
so  daß  sich  die  Offiziere  unablässig  damit  beschäftigen  müssen.  Alle  Mächte 
haben  verschiedene  Arten  von  Spezialschulen  begründet,  auf  denen  Offiziere 
in  einzelnen  Kursen  der  Reihe  nach  ihre  Ausbildung  erhalten  und  die  neuen 
Methoden  studieren.  Um  dafür  von  jeder  Kompagnie  mindestens  einen 
Zugführer  freizumachen,  müssen  im  Reglement  für  die  Friedenszeit  2 — 3 
Zugführer  zum  Ausbildungsdienst  in  der  Garnison  vorgesehen  sein;  unter 
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ein  Mindestmaß  von  1 — 2 zurflckbleibenden  Offizieren  kann  unmöglich 
heruntergegangen  werden. 

Hinzu  kommt,  daß  in  Anbetracht  der  verheerenden  Wirkung  der 
modernen  Waffen  und  der  dadurch  bedingten  erheblichen  Verluste  an  Toten 
und  Verwundeten  ein  starkes  Offizier-  und  Unteroffizierkorps  unerläßlich 
ist,  damit  sich  im  Notfälle  Ersatz  findet.  Ausgebildetc  Offiziere  und  Unter- 
offiziere lassen  sich  nicht  nus  dem  Boden  stampfen.  Daher  scheuen  alle 
Mächte  weder  Kosten  noch  Mühe,  schon  in  Friedenszeiteu  für  einen  reichen 
Ersatz  Sorge  zu  tragen,  damit  im  Kriege  kein  Mangel  eintritt. 

Weiter  verlangt  die  moderne  Taktik  aufgelöste  Gefechtsfonnationen 
vom  kleinsten  wie  vom  größten  Truppenverbande  und  läßt  die  aufgelöste 
Schlachtlinie  sich  über  weite  Räume  erstrecken,  so  daß  eine  Kompagnie 
sich  mehrere  100  Schritt  weit  ausdehnen  kann.  Sind  nicht  genug  Offiziere 
und  Unteroffiziere  vorhanden,  so  ist  es  schwer,  fortlaufende  Befehle  zu 
geben  und  die  Truppe  stetig  in  der  Hand  zu  behalten.  Die  Offiziere  und 
Unteroffiziere  unserer  alten  Schule  vermögen  diesen  Anforderungen  nicht 
gerecht  zu  werden:  das  ist  der  Grund  unserer  militärischen  Schwäche. 
Wir  müssen  nach  dem  Vorbilde  anderer  Länder  die  Vermehrung  der  Offi- 
ziere und  Unteroffiziere  ins  Auge  fassen  und  so  die  Schlagfertigkeit  erhöhen. 

Für  die  Infanterie  kommen  in  Betracht:  bei  jeder  Kompagnie  1 Kom- 
pignieführer  (tui-kuan),  3 Zugführer  (p'ai-chany)  und  1 Feldwebel  (asc- 
tru-chang).  Der  Feldwebel  besorgt  die  inneren  Angelegenheiten  der  Kom- 
pagnie. Jeder  der  3 Zugführer  führt  einen  Zug.  Im  Felde  läßt  der  Kom- 
pagnieführer, sobald  es  die  Lage  erfordert,  zunächst  einen  Zug  ausschwärmen ; 
der  betreffende  Zugführer  leitet  dann  nach  eigenem  Ermessen  den  Angriff. 
Je  nach  dem  Verhalten  des  Feindes  schwärmen  weitere  Züge  nus,  bis  die 
ganze  Kompagnie  aufgelöst  ist.  Der  Kompagnieführer  geht  voran,  um  die 
Verhältnisse  beim  Feinde  und  die  Beschaffenheit  des  Geländes  zu  erkunden ; 
die  Zugführer  folgen  ihren  Zügen  und  geben  acht,  daß  niemand  zurück- 
bleibt oder  fortläuft.  Wird  der  Kompagnieführer  getötet  oder  verwundet, 
so  tritt  ein  Zugführer  an  seine  Stelle,  damit  die  Gefechtskraft  der  Kom- 
pagnie nicht  erheblich  leidet. 

Alle  diese  Umstände  sprechen  für  die  Schaffung  eines  starken,  nach 
Kräften  zu  vermehrenden  Offizier-  und  Unteroffizierkorps.  Erst  dann  können 
wir  von  einer  Armee  sprechen, 

9.  Offizierersatz. 

In  allen  Ländern  ist  die  Lehre  vom  Kriege  eine  besondere  Wissen- 
schaft, und  jeder  Angehörige  des  Heeres  vom  Zugführer  aufwärts  hat  vor 
seiner  Beförderung  bestimmte  Kenntnisse  nachzuweisen.  In  China  steht  die 
Kriegswissenschaft  noch  in  den  ersten  Anfängen,  ohne  daß  man  es  bei  dem 
großen  Mangel  an  geeigneten  Kräften  den  andern  Ländern  gleichtun  könnte. 
Wir  müssen  uns,  so  gut  es  geht,  behelfen. 

Nachdem  der  Gesetzentwurf  betreffend  die  Errichtung  von  Kriegs- 
schulen die  Allerhöchste  Genehmigung  gefunden  hat  und  allen  Provinzen 
die  unverzügliche  Ausführung  des  Gesetzes  zur  Pflicht  gemacht  ist,  werden 
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in  Zukunft  bei  der  Aufstellung  neuer  Truppenteile  nur  noch  Abiturienten 
einer  Kriegsschule  und  auserlesene  Offizierdiensttuer  bereits  bestehender 
moderner  Formationen  zu  Offizieren  ernannt  werden. 

Die  alten  Offiziere  und  Unteroffiziere  sind  genau  zu  sichten;  vorzu- 
merken ist,  wer  etwas  lesen  und  schreiben  kann  und  Lust  hat,  sich  weiter- 
zubilden. Werden  nach  der  Aufstellung  neuer  Truppenteile  Offizierstellen 
daselbst  frei,  so  sind  diese  ausschließlich  mit  den  besten  Abiturienten  der 
Kriegsschulen  zu  I «‘setzen.  Offiziere  und  Unteroffiziere  aller  Formationen 
können,  wenn  sie  außergewöhnlich  begabt  und  in  der  Ausbildung  von 
Truppen  erfahren  oder  mehrfach  ausgezeichnet  oder  dekoriert  worden 
sind,  auch  ohne  eine  der  neuen  Militärschulen  besucht  zu  haben,  nach 
freiem  Ermessen  verschiedene  Posten  erhalten. 

Militnrmandarine  der  Provinzialstreitkräfte  und  der  Milizen  haben  sich 
nach  deren  Auflösung,  sofern  sie  in  die  Neuorganisation  übertreten  wollen, 
einer  Prüfung  durch  die  zuständigen  Beamten  zu  unterziehen  und  sich  eine 
Qualifikation  erteilen  zu  lassen,  in  der  im  Frieden  erhaltene  Auszeichnungen 
und  etwaige  aktive  Dienstzeiten  zu  vermerken  sind.  Das  Attest  wird  dem 
Reichsheeresrat  und  Kriegsministerium  eingereicht,  die  nach  eingehender 
Prüfung  die  Übernahme  des  Bewerbers  genehmigen  oder  ablehnen. 

10.  Aushebung. 

Werden  Rekruten  in  großer  Zahl  angeworben  und  wird  die  Heeres- 
verfassung von  der  Regierung  durchgreifend  umgestaltet,  so  laufen  nur 
zu  leicht  gelegentliche  Ungehürigkeitcn  beim  Werbegeschäft  unter;  daher 
ist  die  genaue  Beobachtung  und  Durchführung  aller  Vorschriften  uner- 
läßlich. Wir  müssen  uns  die  Heeresordnungen  der  Mächte  des  Westens 
und  die  Rekrutierungsgesetze  der  llan-  und  der  Tangdynastie  zum  Vorbild 
nehmen. 

Jeder  Generalgouverneur  oder  Gouverneur  hat  die  BevölkerungszifTer. 
den  Flächenraum,  die  Straßen  und  die  Verkehrsmittel  aller  Departements 
und  Kreise  seiner  Provinz  genau  zu  prüfen  und  danach  Musterungstermine 
an  passend  ausgewählten  Orten  anzusetzen,  nachdem  dort  zuvor  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  die  Aushebung  in  Form  von  Bekanntmachungen 
eine  angemessene  Zeit  öffentlich  ausgehangen  haben.  Am  festgesetzten  Tage 
entsendet  er  Beamte,  die  gemeinsam  mit  dem  zuständigen  Präfekten  oder 
selbständigen  Departementsvorstcher  und  Magistrate  das  Aushebungsgeschäft 
leiten.  Dabei  gelten  folgende  Normen: 

1.  Altersgrenze:  20  — 25  Jahre. 

2.  Körperliche  Beschaffenheit:  Mindestmaß  4 Fuß  8 Zoll;  im  .Süden, 
wo  die  Leute  von  kleinerem  Wüchse  sind,  kann  auf  4 Fuß  ü Zoll 
heruntergegangen  werden.  Leute  mit  Fehlern  der  Sinnesorgane, 
mit  Augen-  oder  Geschlechtskrankheiten  sowie  Leute  von  schwäch- 
licher Körperkonstitution  werden  nicht  angenommen. 

3.  Kraft:  mindestens  100  Catty  sind  mit  gestreckten  Armen  empor- 
zuheben. 
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4.  Die  Aszendenten  müssen  eingesessenen  Familien  angehören.  Der 
Angeworbene  hat  die  genauen  Adressen  dreier  Generationen  und 
eine  Anzahl  Fingerabdrücke  einzureichen. 

5.  Opiumraucher,  Leute  von  schlechtem  Leumund  und  Vorbestrafte 
werden  nicht  angenommen. 

Die  Dorfschulzen,  Ältesten  und  Gemeindevorsteher  haben  genaue 
Listen  aller  tauglichen  Leute  zu  führen  und  der  Musterungskommission  vor- 
zulegen, welche  die  ihr  geeigneterscheinenden  Mannschaften  aushebt.  Ver- 
boten ist  es,  ungeeignete  Elemente  vorzuschlagen  und  fahrendes  Volk, 
desertierte  Milizen  oder  den  gesetzlichen  Erfordernissen  nicht  entsprechende 
Leute  auf  die  Liste  zu  setzen  oder  sonst  irgendwelche  Tatsachen  zu  ent- 
stellen oder  zu  verheimlichen;  ferner  ist  es  den  Unterbeamten  , Dorfschulzen 
und  Gemeindevorstehern  streng  untersagt,  das  Musterungsgeschäft  zu  Squeeze- 
reien  zu  benutzen:  jede  Verfehlung  wird  untersucht  und  schwer  bestraft 
werden. 

Die  vom  Generalgouverneur  oder  Gouverneur  entsandten  Kommissare, 
die  sich  zum  Aushebungstermin  nach  den  verschiedenen  Musterungsorten 
begeben,  haben  die  angenommenen  Mannschaften  in  die  Stammrolle  ein- 
zutragen; eine  Abschrift  davon  wird  den  zuständigen  Lokalbehörden  mitgeteilt. 

Die  zur  Musterung  vorgestellten  Leute  erhalten  vom  Kommissar  pro 
Mann  und  Tag  eine  kleine  Kation , die  Ausgemusterten  von  der  Einstellung 
an  außerdem  eine  Geldzulage  zur  Bestreitung  persönlicher  Bedürfnisse. 
Ferner  erhält  die  Familie  eines  jeden  Rekruten  einen  vom  Kriegsdepar- 
tement (piny - pri - ch' u)  abgestempelten  Ausweis. 

Nach  Antritt  des  aktiven  Dienstes  beginnen  die  Gebührnisse  der  Mann- 
schaften vom  Anfang  des  zweiten  Monats  ab  in  monatlichen  Stufen  zu  steigen. 
Ein  Teil  der  Gebührnisse  wird  einbehalten  und  alle  (>  Monate  von  der 
Militärkassenverwaltung  durch  besondere  Delegierte  an  die  Heimatsbehörden 
geschickt,  die  darauf  einen  Tag  bekannt  gelten,  an  dem  sich  die  Angehö- 
rigen des  Mannes  persönlich  das  Geld  abholen  können.  Die  Abzahlung 
erfolgt  in  Gegenwart  des  Delegierten,  der  ausführliche,  Datum  und  Rate 
genau  angebende  Quittungen  entgegennimmt.  Haben  Angehörige  ihren  Aus- 
weis verloren,  so  müssen  sie  das  1 — 2 Tage  vordem  Zahlungstermin  durch 
den  Dorfschulzen  und  Gemeindevorsteher  den  Lokalbehörden  melden  und 
dem  Delegierten  darüber  Auskunft  geben,  wie  die  Urkunde  abhanden  ge- 
kommen ist.  Gewinnt  der  Delegierte  die  Überzeugung,  daß  der  Ausweis 
wirklich  verloren  gegangen  ist,  so  kann  er  trotzdem  auszahlen  und  einen 
neuen  Ausweis  ausstellen.  Sollte  der  Delegierte  Abzüge  irgendwelcher  Art 
machen  oder  Geld  einbehalten,  so  haben  die  interessierten  Familien  das 
Recht,  an  die  betreffenden  Soldaten  zu  schreiben,  damit  diese  bei  ihren 
Vorgesetzten  Beschwerde  führen. 

3 Monate  nach  der  Einstellung  findet  eine  Besichtigung  statt,  um  die- 
jenigen Leute  festzustellen,  welche  am  weitesten  in  der  Ausbildung  fortge- 
schritten sind.  Den  Angehörigen  dieser  Leute  wird  narh  Vorbild  des  Ge- 
setzes betreffend  die  Aufstellung  der  Kavallerieinilizen  der  Grundsteuerzu- 
schlag für  30  Mou  erlassen  und  dies  den  zuständigen  Departementsvorsteliern 
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und  Magistraten  bekanntgegeben.  Stellt  es  sich  dabei  heraus,  daß  ein 
Mann  von  fremden  Leuten  vorgeschoben  worden  ist,  so  treten  strenge 
Strafen  ein. 

In  Provinzen,  die  keinen  Grundsteuerzuschlag  erheben,  können  als 
besondere  Ausnahme  geeignete  Familienangehörige  des  Mannes  für  die 
Verleihung  des  Titels  -Graduierter  der  Kaiserlichen  Akademie-  (chien- 
shAig)  von  der  Ileimatshehörde  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Übel- 
beleumundete oder  vorbestrafte  Leute  sind  von  dieser  Auszeichnung  aus- 
geschlossen. Werden  Angehörige  der  Familie  in  Prozesse  verwickelt,  so 
sollen  sie  ebenso  wie  ein  Graduierter  der  Kaiserlichen  Akademie  das  Recht 
haben,  nicht  in  eigener  Person  vor  Gericht  zu  erscheinen,  sondern  sich 
vertreten  zu  lassen. 

Nach  dem  Ausscheiden  des  Mannes  aus  dem  Heere  hören  alle  diese 
Privilegien  wieder  auf. 

Die  auf  längere  Zeit  beurlaubten  oder  aus  dem  Heere  entfernten 
Mannschaften  werden  von  den  zuständigen  Militärbehörden  dem  Kriegsde- 
partement (ping-pei-ch'u)  monatlich  gemeldet,  damit  dieses  die  betreffenden 
Heimatsbehörden  benachrichtigt.  Atts  dem  Heere  entfernte  Leute  dürfen 
nie  wieder  in  einen  Truppenteil  aufgenommen  werden,  auch  dürfen  sie  bei 
späteren  Musterungen  nicht  wieder  von  den  Dorfschulzen  oder  Gemeinde- 
vorstehern auf  die  Vorschlagsliste  gesetzt  werden.  Die  Familie  solcher 
Leute  bat  wieder  denselben  Grundsteuerzuschlag  wie  früher  zu  entrichten, 
bzw.  geht  ihr  das  Recht  verloren,  sich  vor  Gericht  vertreten  zu  lassen, 
auch  wird  ihr  Ausweis  zur  Geldabhebung  von  den  Lokalbehörden  kassiert. 
Hatte  ein  aus  dem  Heere  entfernter  Mann  während  seiner  Dienstzeit  irgend- 
welchen militärischen  Rang  bekleidet,  so  ist  das  vom  Kriegsdepartement 
den  Heimatsbehörden  zur  Registrierung  mitzuteilen. 

11.  Beförderung. 

Alle  Länder  teilen  die  Angehörigen  der  1.  Klasse  des  Soldatenstandes 
nach  Begabung  und  Anstelligkeit  in  verschiedene  Dienstgrade,  die  den  Wür- 
digen nach  eingehender  Prüfung  durch  die  direkten  Vorgesetzten  verliehen 
werden.  So  wird  der  allgemeine  Eifer  angespornt:  eine  vorzügliche  Ein- 
richtung, die  Nachahmung  verdient. 

Von  allen  neueingestellten  Rekruten  ist  der  fünfte  Teil  auszusondern, 
darunter  die  Leute  mit  einiger  Bildung  und  die  körperlich  Kräftigen.  Diese 
erhalten  Gefreitenlöhnung;  die  besten  unter  ihnen  werden  nach  fünfmonat- 
licher Ausbildung  zu  Unteroffizieren  (Ju-mu)  befördert,  die  übrigen  zu  Ge- 
freiten (cteng-ping).  Die  dadurch  freigewordenen  etatsmäßigen  Stellen  der 
Truppe  werden  mit  neuausgehobeuen  Leuten  besetzt. 

Die  Unteroffiziere  und  Gefreiten  sind  für  die  einzelnen  Korporal- 
schaften  verantwortlich.  Die  besten  Unteroffiziere  rücken  nach  einer  wei- 
teren Ausbildung  von  3 Monaten  in  freie  Sergeantenstellen  ( cfiAtg-mu ) ein. 

Sobald  alle  etatsmäßigen  Gefreitenstellen  besetzt  sind,  treten  alle  neuen 
Rekruten  hinlört  als  Gemeine  (fu-ping ) ein.  Nach  fünfmonatlicher  Aus- 
bildung wird  eine  Anzahl  ausgesuchter  Leute  zu  Gefreiten  befördert  und 
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im  weiteren  Verlaufe  der  Dienstzeit  alle  diejenigen,  die  sich  besonders 
hervortun. 

Gleich  nach  der  Aushebung  und  unmittelbar  nach  der  Einstellung 
lassen  sich  unter  den  Mannschaften  nur  schwer  Unterschiede  machen;  da- 
her soll  die  vorgesehene  etatsmäßige  Zahl  der  verschiedenen  Dienstgrade 
erst  10  Monate  später  voll  besetzt  sein,  doch  können  auch  noch  weiterhin 
zur  Belohnung  oder  zur  Strafe  Veränderungen  von  den  zuständigen  Vor- 
gesetzten verfugt  werden,  damit  Unteroffiziere  und  Mannschaften  sich  stets 
einer  gerechten  Beurteilung  ihrer  Leistungen  bewußt  bleiben. 

Entfernung  aus  dem  Heer  und  Degradation  kann  nur  von  den  dazu 
ermächtigten  Beamten  verhängt  werden.  Für  die  Beförderung  vom  Gemeinen 
zum  Gefreiten  ist  der  Kompagnieführer,  für  die  Beförderung  vom  Gefreiten 
zum  Unteroffizier  der  BatailUmskominandeur  zuständig. 

12.  Befehlserteilung. 

Der  militärische  Befehl  muß  kurz,  klar,  bestimmt  und  allgemein  ver- 
ständlich sein.  Im  Buche  der  Wandlungen  heißt  es:  'Mächtig  wie  schwel- 
lende Wasser  flutet  der  Ruf*  und  im  Buche  der  Urkunden:  »Das  Gebot 
ergeht  und  wird  befolgt,  nicht  aber  übertreten*.  Soll  der  erteilte  Befehl 
ausgeführt  und  nicht  mißachtet  werden,  so  muß  unbedingt  schon  in  Frie- 
denszeiten das  feste  Vertrauen  begründet  sein , daß  der  Führer  itn  Ernst- 
fälle alle  Umstände  berücksichtigen  und  die  richtigen  Maßnahmen  treffen 
wird.  Wer  in  Friedenszeiten  aber  Vertrauen  erwerben  will,  muß  Strenge 
und  Wohlwollen  gerecht  abwägen  und  darf  niemals  die  Gewalt  über  sich 
verlieren;  seine  Worte  müssen  wohlüberlegt  sein,  und  niemals  darf  er  sich 
hinreißen  lassen.  Weder  dürfen  Auszeichnungen  leichtfertig  verteilt,  noch 
Vergehen  ungesühnt  durchgelassen  werden:  alles  ist  vielmehr  auf  Grund 
der  ergangenen  Vorschriften  auszuführen  und  zu  entscheiden.  Unveränder- 
lich wie  der  Lauf  der  vier  Jahreszeiten  und  unerschütterlich  wie  die  Berge 
soll  das  Recht  seinen  Weg  gehen;  dann  wertlen  die  Untergebenen  den 
Vorgesetzten  achten.  Wenn  jeder  Mann  weiß,  daß  tier  ergangene  Befehl 
wohlüberlegt  ist,  so  wird  er  ihn  aus  eigenem  Antrieb  genau  befolgen  und 
respektvoll  im  Gedächtnis  bewahren,  und  niemand  wird  es  wagen,  Einwen- 
dungen zu  machen  oder  nach  Ausflüchten  zu  suchen. 

lui  Felde  hat  der  Befehlshaber  alle  Umstände  ohne  Voreingenommen- 
heit sorgsam  zu  erforschen,  zu  prüfen,  zu  erwägen  und  dann  die  der  "Lage 
entsprechenden  Anordnungen  zu  treffen.  Er  hat  dabei  die  geistige  und 
körperliche  Fähigkeit  des  Befehlsemplangers  zu  berücksichtigen  und  danach 
•bzupassen  und  zu  entscheiden,  ob  der  Auftrag  schwer  oder  leicht  sein,  ob 
er  schnell  oder  langsam  ausgefiihrt  werden  muß.  Alles  ist  Punkt  für  Punkt 
sorgsam  zu  überlegen,  denn  nur  so  kaun  mau  sieh  genaue  Rechenschaft 
geben,  ob  die  geplanten  Maßnahmen  Erfolg  haben  und  nicht  etwa  bereits 
vorhandene  Vorteile  in  Frage  gestellt  werden. 

Man  brauche  keine  unklaren  oder  schwerverständlichen  Phrasen,  inan 
bediene  sich  keiner  Wendungen,  die  zweierlei  Deutung  zulassen,  man  hüte 
sich  vor  hochfahrendem  Wesen  und  geringschätziger  Behandlung  der  Unter- 
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gebenen  und  man  gebe  unter  keinen  Umständen  dem  Willen  der  Leute 
nach.  Nach  reiflicher  Überlegung  fasse  man  seinen  Entschluß  und  erteile 
dann  einen  bestimmten,  klaren  Befehl,  der,  einmal  erlassen,  ausgeführt 
werden  muß,  ungeachtet  aller  etwa  entgegeustehenden  Hindernisse  und 
Schwierigkeiten  irgendwelcher  Art.  Die  Kunst  der  richtigen  Befehlsertei- 
lung ist  der  halbe  Weg  zum  Erfolge. 

Man  unterscheidet  2 Arten  der  Befehlserteilung:  der  strikte  Befehl 
schreibt  alle  Einzelheiten  vor,  die  der  Befehlsempfänger  zu  befolgen  bat, 
während  das  Wesentliche  des  direktiven  Befehls  darin  zu  sehen  ist,  daß 
er  dein  Ermessen  des  Befehlsempfängen!  einen  gewissen  Spielraum  läßt. 

Die  Befehlserteilung  erfolgt,  je  nachdem  es  die  Umstände  erfordern, 
gedruckt,  schriftlich,  mündlich  oder  durch  mündliche  Bestellung.  In  allen 
Ländern  des  Ostens  und  des  Westens  ist  die  Lehre  von  der  Befehlserteilung 
und  Befehlsübermittelung  ein  wichtiger  Zweig  der  Kriegswissenschaften. 
Die  Übermittelung  der  Befehle  geschieht  in  bestimmten  Formen  und  be- 
stimmten Zeiten , und  die  höheren  Führer  haben  ein  besonderes  Meldeper- 
sonal zur  Seite,  damit  alle  Anordnungen  sofort  an  die  Truppen  weiter- 
gegeben und  dort  befolgt  werden  können,  gleichwie  ein  Hebel  das  ganze 
Maschinen  werk  in  Gang  setzt  oder  ein  Windstoß  alle  Gräser  beugt. 

Sollen  alle  Teile  des  Heer«»  mit  vereinter  Kraft,  alle  Zehntausende 
eines  .Sinnes  in  den  Kampf  ziehen  und  in  heißem  Sturme  den  Sieg  erringen, 
so  sind  obiges  die  Vorbedingungen  dazu. 

13.  Dienstunterricht. 

Der  rechte  Weg  zur  Erziehung  des  Heer«»  besteht  darin,  daß  die 
Mannschaften  zuerst  unterrichtet  und  dann  einexerziert  werden.  Der  Dienst- 
unterricht weitet  den  Gesichtskreis  und  vertieft  das  Wissen,  durch  ihn 
werden  die  natürlichen  Talente  und  Fähigkeiten  geweckt  und  weitergebildet. 

Allen  Mannschaften  muß  gleich  beim  Eintritt  ins  Heer  Treue  und 
Gehorsam  zur  Hauptpilicht  gemacht  werden;  die  Grundregeln  darüber  sind 
in  leichtfaßlicher  Form  festzulegen,  damit  sie  von  den  Offizieren  und  Unter- 
offizieren erklärt  und  von  Zeit  zu  Zeit  abgefragt  werden  können;  aus  den 
erhaltenen  Antworten  können  dann  die  Lehrer  ersehen , ob  die  Unterwei- 
sung bei  Gelegenheit  wiederholt  werden  muß.  Jeder  Mann  muß  die  wich- 
tigen patriotischen  Pflichten  genau  kennen  und  den  festen  Willen  haben, 
die  Wohltaten  des  Vaterlandes  zu  vergelten. 

Weiter  sind  die  Grundzüge  «1er  Reglements,  vom  Leichteren  zum 
Schwierigen  fortschreitend,  zu  instruieren.  Dabei  ist  allein  auf  das  wirk- 
lich Nützliche  und  leicht  Erlernbare  Wert  zu  legen,  alles  nur  äußerlich 
Prunkende  aber  zu  vermeiden,  damit  die  Kräfte  der  Leute  nicht  unnütz 
vergeudet  werden. 

Die  Offiziere  und  Unteroffiziere  sind  stets  für  die  Führung  und  Di- 
rektive verantwortlich;  Sieg  oder  Niederlage  im  Kampf,  Leben  oder  Tod 
der  Mannschaften,  alles  das  hängt  von  ihnen  ab;  bleiben  die  Leute  aber  in 
Unkenntnis  über  den  Zweck  des  Erlernten  und  im  Unklarem  über  das  Warum 
der  Anwendung,  so  ist  das  der  Weg  zur  Niederlage.  Daher  müssen  «iie 


Digitized  by  Google 


Hair:  Die  Reorganisation  des  chinesischen  Heerwesens. 


187 


Mannschaften  zu  regelmäßigen  Instruktionsstunden  versammelt  werden,  in 
denen  die  Kampfesweise  erklärt  wird.  Weiß  der  Führer  seine  Leute,  weiß 
der  Mann  seine  Waffen  richtig  zu  gebrauchen,  so  ist  damit  schon  der  Er- 
folg zur  Hälfte  verbürgt. 

In  allen  Landein  erteilen  die  Offiziere  und  Unteroffiziere  persönlich 
den  Dienstunterricht.  Nur  was  die  Leute  im  Frieden  von  ihnen  erlernt 
haben,  lassen  die  Offiziere  und  Unteroffiziere  im  Felde  von  ihnen  ausführen: 
daher  können  die  Führer  ganz  nach  Gefallen  verfahren,  ohne  befürchten 
zu  müssen,  daß  Hindernisse  in  den  Weg  treten  oder  die  Untergebenen 
zögern  werden.  Alle  Organe  greifen  zur  Ausführung  jedes  einmal  gefaßten 
Planes  ineinander  und  sind  jeder  I -age  vollkommen  gewachsen. 

Unsere  Offiziere  und  Unteroffiziere  der  alten  «Schule  sind  zum  größten 
Teile  ohne  Bildung,  Gründliche  Erfahrung  in  Theorie  und  Praxis  ist  aber 
die  Vorbedingung  für  jeden  Instrukteur.  Die  eigentlich  für  die  Erteilung 
des  Unterrichts  in  Betracht  kommenden  Offiziere  und  Unteroffiziere  sind 
entweder  selbst  noch  in  der  Ausbildung  begriffen  und  daher  nicht  verwend- 
bar, oder  aller  unabkömmlich , weil  sie  notwendig  gebraucht  werden.  Wer 
plötzlich  in  einen  großen  Wettbewerb  tritt,  kann  nicht  gleich  allen  Anfor- 
derungen gerecht  werden. 

Da  gerade  jetzt,  wo  wir  die  ersten  grundlegenden  Schritte  zur  Re- 
organisation des  Heeres  tun,  ein  fühlbarer  Mangel  an  hinreichend  vorge- 
bildeten Offizieren  herrscht,  können  wir  tins  nicht  der  Befürchtung  ver- 
schließen, daß  die  gleichzeitige  Übernahme  des  Dienstunterrichts  durch 
Offiziere  eine  Überlastung  derselben  darstellen  würde.  Es  soll  daher  einst- 
weilen in  jedem  Regiment  ein  besonderer  Instruktionsoffizier  angestellt  werden, 
der  nach  den  Ideen  und  Fingerzeigen  ties  Kommandeurs  die  Ausbildung 
leitet  und  auch  die  übrigen  Offiziere  in  allen  Zweigen  der  Reglements  unter- 
weist. -So  wird  er  nach  oben  hin  dem  Kommandeur  helfend  zur  Seite 
stehen,  ohne  im  geringsten  in  dessen  Wirkungskreis  einzugreifen,  und  nach 
unten  zur  Belehrung  der  Offiziere  beitragen.  Sobald  erst  nach  vollständiger 
Einrichtung  der  Kriegsschulen  einige  Jahrgänge  aus  diesen  hervorgegangen 
sind,  werden  die  Offiziere  und  Unteroffiziere  auch  selbständig  den  Dienst- 
unterricht übernehmen  können.  Der  besondere  Posten  der  Instruktions- 
Offiziere  wird  dann  abgeschafft  werden. 

14.  Besichtigungen. 

Nach  den  Riten  der  Chou  (Chou-li  der  Choudynastie , 1122 — 255 
v.  Chr.)  rief  der  Marschall  im  zweiten  Frühlingsmond  die  Truppen  zu  den 
Fahnen;  im  zweiten  Sommermnnd  lehrte  er  sie  Lager  bauen  und  im  zweiten 
Herbstmond  exerzierte  er  sie  ein;  im  zweiten  Wintermond  endlich  hielt  er 
eine  große  Heerschau.  Seitdem  herrschte  unter  allen  folgenden  Dynastien 
der  Brauch,  das  Kriegswesen  durch  Besichtigungen  der  Streitkräfte  zu 
fördern.  Sie  rüsteten  für  den  Kampf,  indem  sie  für  die  Streitwagenkämpfer, 
für  die  Instandhaltung  der  Waffen  und  für  die  Formierung  der  Schlacht- 
reihen genaue  Anweisungen  erließen,  ln  der  Sonderung  des  Guten  vom 
■Schlechten , des  Geschickten  vom  Unbrauchbaren  und  in  der  darauf  beru- 
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henden  gerechten  Verteilung  von  Belohnungen  und  Strafen  beruhen  die 
großen  Vorzüge  solcher  Einrichtungen. 

Unserm  Erhabenen  Herrscherhause  hat  kriegerisches  Genie  den  Grund 
gelegt.  Daher  haben  von  weiland  Seiner  Majestät  dem  großen  Ahnherrn 
und  Kriedenskaiser  ( Tai-tsung  W^n-huany-ti)  und  der  Regierungsepoche 
• Ilimmelserleuchtung«  ( T'ien-ts'uny  lti27  — 1644)  an  die  Kaiser  und  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  persönlich  ritterliche  Tugenden  geübt  und 
damit  den  Anstoß  zu  den  großen  Besichtigungen  gegeben.  Alle  späteren 
Herrscher  haben  diese  Gewohnheit  voneinander  übernommen,  und  keiner 
hat  sich  in  der  Ausübung  seiner  Pflichten  vertreten  lassen.  Aus  den  Pässen 
der  Großen  Mauer  zogen  sie  zum  Jagen , im  Südpark  (,Yan -yuan , südlich 
von  Peking)  übten  sie  das  Weidwerk  und  auf  den  beiden  Exerzierplätzen 
(bei  Peking)  besichtigten  sie  ihre  Truppen:  so  steht  es  überall  in  den  An- 
nalen verzeichnet.  Zur  Zeit  der  Ruhe  dachten  sie  der  Gefahr  und  übten 
und  lehrten  das  Waffenhandwerk  weitausschauenden  Blickes.  Regelmäßig 
kehrten  am  Kaiserhofe  die  Besichtigungen  der  Pekinger  Lager  und  draußen 
in  den  Provinzen  die  Revuen  der  übrigen  Streitkräfte  wieder,  in  gewissem 
Turnus,  ohne  Unterbrechung. 

In  allen  Ländern  des  Ostens  und  des  Westens  ist  jetzt  die  Lage  sehr 
ernst.  Daher  werden  die  Truppenteile  entweder  einzeln  oder  in  größeren 
Verbänden  oder  in  besonderen  großen  Manövern  besichtigt,  und  es  gibt 
Herrscher,  die  diese  mit  ihrer  persönlichen  Gegenwart  beehren.  Hohe  Of- 
fiziere werden  eigens  als  Zuschauer  und  Schiedsrichter  kommandiert  und 
spezielle  Regulative  erlassen,  auf  Grund  deren  die  Besichtigungen  abgehalten 
werden  und  auf  Grund  deren  über  den  Ausfall  der  Übungen  Bericht  er- 
stattet wird. 

Chinas  Heerwesen  gleicht  heute  einem  ungespannten  Bogen , und  die 
alle  drei  Jahre  vorgeschriebenen  Besichtigungen  werden  von  der  Mehrzahl 
der  hohen  Provinzialbeamten  als  leere  Form  betrachtet.  Aber  in  jüngster 
Zeit  ist  die  Frage  der  Verteidigung  eine  äußerst  wichtige  geworden,  und 
die  besten  finanziellen  Kräfte  des  Reiches  sind  zu  ihrer  Lösung  erschöpft 
worden.  Wird  bei  den  neuerrichteten  Truppenteilen  nicht  gleich  von  vorn- 
herein besonderer  Wert  auf  genaue  Kontrolle  der  Schlagfertigkeit  gelegt  — 
wie  könnten  wir  da  der  Gefahr  von  außen  und  den  Unruhen  im  Innern 
wehren?  Wir  bringen  daher  die  folgenden  drei  Regeln  in  Vorschlag: 

1.  Kaiserliche  Besichtigungen.  Alle  drei  Jahre  werden  von  Seiner 
Majestät  auf  Antrag  des  Reichsheeresrates  und  des  Kriegsininiste- 
riuins  eine  Anzahl  hoher  Offiziere  abwechselnd  in  die  Provinzen 
entsandt,  um  dort  Besichtigungen  abzuhalten.  Das  Aussehen,  die 
Anstelligkeit,  die  praktische  und  theoretische  Ausbildung,  der  Zu- 
stand der  Ausrüstung  und  der  Lager,  der  Geist  der  Truppen  und 
die  Disziplin  sind  eingehend  zu  prüfen  und  dem  Throne  wahrheits- 
gemäß zu  melden , inwieweit  den  reglementarischen  Anforderungen 
entsprochen  worden  ist. 

2.  Provinzialbcsichtigungen.  Die  Bannergenerale,  Generalgouverneure 
und  Gouverneure  haben  in  ihren  Provinzen  jährliche  Besichtigungen 
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abzuhalten  und  sich  persönlich  von  dem  Zustande  ihrer  Truppen 
zu  überzeugen.  Sie  haben  dein  Reichsheeresrat  und  dem  Kriegs- 
ministerium ausführlich  zu  berichten,  wie  weit  die  Divisionen, 
Brigaden  und  Regimenter  in  der  Ausbildung  fortgeschritten  sind 
und  wie  weit  sie  den  Anforderungen  der  Reglements  genügen. 

3.  Korpsbesichtigungen.  In  allen  Korps  haben  die  Kommandeure  der 
Divisionen,  Brigaden  und  Regimenter  zu  gewissen  Zeiten  Besich- 
tigungen abzuhalten  und  eingehende  Berichte  darüber  dein  zu- 
ständigen Bannergeneral,  Generalgouverneur  oder  Gouverneur  ein- 
zureichen, der  sic  an  den  Reichsheeresrat  und  das  Kriegsmini- 
sterium weitersendet. 

Eine  besondere  Verordnung  betreffend  die  Abhaltung  von  Besichti- 
gungen wird  dem  Throne  noch  zur  Bestätigung  unterbreitet  weiden. 

15.  Operationen. 

Da  die  neu  aufgestellten  Truppenteile  aller  Provinzen  gleich  gegliedert 
sind  und  nach  gleichen  Grundsätzen  ausgebildet  weiden . können  sie  gleich- 
mäßig Verwendung  finden. 

Werden  an  der  Grenze  größere  militärische  Operationen  notwendig, 
so  ist  dies  zuvor  dem  Reichsheeresrat  und  dem  Kriegsministerium  zu  melden, 
damit  dieses  bei  Seiner  Majestät  die  Ernennung  eines  Feldmarschalls  {tu- 
ping-la-ch'tn ) erbittet.  Der  Feldmarschall  erörtert  mit  dem  Keiehsheeres- 
rat,  dem  Kriegsministerium  und  dem  Finanzministerium  die  Verhältnisse 
beim  Feinde,  die  Beschaffenheit  des  Operationsgebietes  und  die  Aufbringung 
der  nötigen  Mittel.  Erweist  sich  die  Hinzuziehung  von  Truppen  mehrerer 
Provinzen  notwendig,  so  ist  von  Seiner  Majestät  ein  entsprechender  Befehl 
zu  erwirken. 

Die  üesaintstreitkräfte  unterstehen  dem  Feldmarschall,  der  darüber 
nach  Gutdünken  disponiert  und  die  alleinige  Verantwortung  trägt. 

Brechen  in  den  Provinzen  Aufstände  aus,  welche  die  Herbeiziehting 
von  aktivem  Militär  benötigen , so  hat  der  zuständige  Bann  eigeneral , Genc- 
ralgouverneur  oder  Gouverneur  zunächst  die  Truppen  der  eigenen  Provinz 
zu  verwenden.  Reichen  diese  nicht  aus,  so  ist  durch  den  Reichsheeresrat 
und  das  Kriegsministerium  die  Herbeiziehung  von  .Streitkräften  der  Nach- 
barprovinzen  beim  Throne  zu  beantragen.  Nach  Wiederherstellung  der 
Ordnung  kehren  diese  Truppen  wieder  in  ihre  Provinzen  zurück. 

16.  Auszeichnungen. 

Die  ersten  Schritte  zur  Begründung  eines  neuen  Heeres  sind  äußerst 
schwierig,  doch  werden  Organisation  und  Ausbildung  bei  Befolgung  der  er- 
gangenen Reglements  allmählich  fortschreiten  und  vollkommener  werden, 
so  daß  man  die  Truppen  als  schlagfertige  Waffe  brauchen  kann. 

Die  Bannergenerale,  Generalgouverneure  und  Gouverneure  haben  beim 
Throne  die  Entsendung  von  Beamten  zu  erbitten,  die  auf  Grund  der  Ver- 
ordnung betreffend  die  Besichtigungen  die  vorgeschriebene  Besichtigung 
abhaltcn.  Erweist  sich  die  Ausbildung  als  unzureichend,  so  ist  eine  Frist 
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zu  bestimmen,  nach  deren  Ablauf  nochmals  eine  Besichtigung  stattfindet. 
Ist  die  Ausbildung  dagegen  zweckmäßig  und  vollkommen,  so  sind  bei  der 
ersten  großen  Besichtigung  dieser  Art  von  jeweilig  100  Leuten  immer  2 
Seiner  Majestät  und  3 dem  zuständigen  Bannergeneral,  Generalgouverneur 
oder  Gouverneur  zur  Verleihung  von  außergewöhnlichen  Auszeichnungen 
in  Vorschlag  zu  bringen.  Offiziere  und  Unteroffiziere,  die  gewissenhaft  ihre 
Pflicht  erfüllt  haben  und  den  Anforderungen  entsprechen , werden  vom 
Heichsheeresrat  und  Kriegsministerium  in  eine  besondere  Liste  aufgenommeu 
und  bei  der  Besetzung  offener  Stellen  und  bei  Beförderungen  in  erster 
Linie  berücksichtigt. 

Bei  den  später  alle  3 .Jahre  erfolgenden  Besichtigungen  wird  die  gleiche 
Anzahl  Leute  für  gewöhnliche  Auszeichnungen  in  Vorschlag  gebracht.  Das 
geschieht  aber  nur  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Aufstellung  des  Heeres, 
denn,  nachdem  erst  einige  große  Besichtigungen  stattgefunden  haben,  wird 
das  Interesse  geweckt  und  die  Kraft  einiger  Jahrgänge  entfaltet  sein,  so 
daß  die  Fortbildung  leichter  fällt.  Die  sämtlichen  Fächer  der  Kriegs- 
wissenschaften  in  Theorie  und  Praxis  zu  beherrschen,  ist  dann  die  selbst- 
verständliche Pflicht  der  Offiziere  und  Unteroffiziere,  und  es  werden  be- 
sondere Bestimmungen  über  die  Verleihung  von  Auszeichnungen  erlassen 
werden. 

Offiziere  und  Unteroffiziere,  die  sich  während  der  Friedensarbeit  durch 
besonderen  Diensteifer  hervortun,  sind  von  den  Bannergeneralen,  General* 
gouverneuren  und  Gouverneuren  am  Ende  jedes  Jahres  dem  Throne  zu 
melden.  Eis  gelangt  an  diese  ein  vom  Reichsheeresrat  und  Kriegsministeriuni 
in  5 Klassen  herzustellender  Orden  zur  Verteilung.  Die  tüchtigsten  Mann- 
schaften und  die  besten  Schützen  erhalten  vom  Reichsrat  und  Kriegsmini- 
sterium festzusetzende  silberne  Medaillen  und  Ehrendiplome,  die  von  den 
Provinzen  selbst  zu  beschaffen  sind  und  von  den  Bannergeneralen,  General- 
gouverneuren und  Gouverneuren  bei  Gelegenheit  der  jährlichen  Besichtigungen 
verteilt  werden  als  Ansporn  für  den  allgemeiuen  Eifer. 

17.  Bestrafungen. 

Für  die  Würde  und  das  Ansehen  des  Heeres  ist  es  unerläßlich,  daß 
Vorgesetzte  und  Untergebene  sich  einer  ehrenhaften  Führung  belleißigen.  Ab- 
gesehen von  den  Vergehen  der  Offiziere  und  Mannschaften,  die  nach  dem 
Militärstrafgesetz  geahndet  werden,  sind  alle  Nachlässigkeiten  und  Verstöße 
mit  Disziplinarstrafen  zu  belegen.  Je  nachdem  sich  bei  der  Untersuchung 
die  einzelne  Tat  als  leichter  oder  schwerer  darstellt,  behält  der  zuständige 
Vorgesetzte  zur  .Strafe  einen  verschieden  abgestuften  Teil  der  Gebührnisse 
ein  und  verwendet  ihn  zur  Belohnung  anderer.  Sind  Offiziere  so  bestraft, 
so  wird  dies  nach  oben  gemeldet  und  dort  vermerkt;  hinsichtlich  der  Unter- 
offiziere und  Mannschaften  werden  dergleichen  Strafen  monatlich  im  Bataillon 
bekanntgegeben  und  außerdem  dem  Regimentskommandeur  gemeldet,  ln 
leichteren  Fällen  sind  Offiziere  und  Unteroffiziere  mit  einfachem  oder  ver- 
schärftem Verweise.  Mannschaften  mit  Arrest  oder  Arbeitsdienst  zu  bestrafen. 
Im  allgemeiuen  ist  darauf  Zusehen,  daß  zur  Aufrcchtcrhaltung  der  Mannes- 
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nicht  kriegsgerichtliche  Strafen  möglichst  vermieden  werden  und  die  leich- 
teren Disziplinarstrafen  an  ihre  Stelle  treten.  Wenn  die  Leute  sich  selbst 
achten  gelernt  haben , werden  gerichtliche  Strafen  nicht  leicht  eintreten. 

18.  Fahnenflucht. 

Die  ausgehobenen  Leute  dienstfreudig  bei  der  Fahne  zu  halten  ist 
nicht  leicht;  laufen  sie  nach  einiger  Zeit  halbausgebildet  fort,  so  sind  Zeit, 
Geld  und  Mfdie  für  sie  umsonst  vergeudet  worden.  1st  dies  schon  äußerst 
bedauerlich,  so  stellt  die  Fahnenflucht  im  Augenblick  des  Krieges  eine 
ernste  Gefahr  dar,  und  es  müssen  somit  die  strengsten  Maßnahmen  zur 
Wiederergreifung  fahnenflüchtiger  Soldnten  vorgesehen  werden. 

Außer  dem  von  zuständiger  Seite  geführten  gerichtlichen  Verfahren 
meldet  das  Kriegsdepartement  jeden  Deserteur  seiner  Heimatsbehörde,  die 
darauf  den  betreffenden  Dorfältesten,  Gemeindevorstehern  und  Familien- 
angehörigen die  eingehendsten  Nachforschungen  und  die  Festnahme  des 
Fahnenflüchtigen  zur  Pflicht  macht,  sobald  dieser  in  die  Heimat  zurückkehrt. 
Verheimlichen  die  Dorfältesten  oder  Gemeindevorsteher  die  erfolgte  Rück- 
kehr, so  werden  sie  sämtlich  streng  bestraft.  Solange  der  Deserteur  nicht 
in  die  Heimat  zurückgekehrt  ist,  haben  die  Dorfältesten  Sicherheit  zu  stellen, 
daß  sie  den  Mann  nach  seiner  Rückkehr  einliefern  werden. 

Ortsbehörden,  die  sich  bei  der  Verfolgung  und  Festnahme  von  De- 
serteuren lässig  zeigen,  sind  in  folgende  Disziplinarstrafen  zu  nehmen: 
Werden  Deserteure  innerhalb  eines  Jahres  nicht  gefaßt,  der  lieginn  des 
Jahres  mit  dem  Tage  gerechnet,  an  welchem  der  betreffende  Beamte  die 
Anzeige  des  Kriegsdepartements  erhalten  hat,  so  hat  der  zuständige  General- 
gouverneur oder  Gouverneur  auf  Antrag  des  Kriegsdepartements  die  be- 
sonderen Umstände  zu  prüfen  und  den  betreffenden  Departementsvorsteher 
oder  Magistrat  zu  bestrafen: 

bei  1 — 2 nicht  gefaßten  Deserteuren  mit  Gehaltsabzug  für  9 Monate, 
bei  5 — 6 nicht  gefaßten  Deserteuren  mit  Gehaltsabzug  für  1 Jahr, 
bei  10  und  mehr  nicht  gefaßten  Deserteuren  mit  Gehaltsabzug  für 
2 Jahre. 

Ist  ein  weiteres  Jahr  vergangen,  ohne  daß  die  Deserteure  festge- 
nommen  wurden,  so  werden  die  betreffenden  Departementsvorsteher  und 
Magistrate  weiter  bestraft: 

bei  1 — 2 nicht  gefaßten  Leuten  mit  Verlust  einer  Rangstufe, 
hei  5 — 6 nicht  gefaßten  Leuten  mit  Verlust  einer  Rangstufe  und 
Versetzung, 

bei  10  und  mehr  nicht  gefaßten  Leuten  mit  Verlust  zweier  Rang- 
stufen und  Versetzung. 

Diese  Disziplinarstrafen  treffen  in  höherem  Maße  als  die  bisherigen 
Bestimmungen  die  Wurzel  des  Übels.  Noch  wesentlicher  ist  es  aber,  daß 
die  Führer  während  der  Friedensausbildung  durch  gute  Behandlung  und 
zweckmäßige  Erziehung  einen  dienstfreudigen  Geist  unter  den  Leuten  wecken, 
so  daß  diese  ihnen  willig  und  gern  folgen  und  gehorchen.  Dann  wird 
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Fahnenflucht  ein  seltenes  Vorkommnis  sein  und  nur  noch  solche  Leute  auf 
eine  Gelegenheit  zum  Kutlaufen  warten , die  sich  den  Anstrengungen  des 
Dienstes  entziehen  wollen  oder  «her  eine  Strafe  für  begangenes  Unrecht 
fürchten.  Bei  solchen  Deserteuren  liegt  die  Ursache  der  Flucht  in  ihnen 
seihst,  und  ihre  Zahl  kann  nie  groß  sein,  denn  die  Zahl  der  Fahnenflüch- 
tigen bildet  ein  Moment  bei  der  Beurteilung  der  Führer;  ist  sie  zu  hoch, 
so  müssen  die  betreffenden  Kompagnieführer  mit  Disziplinarstrafen  belegt 
werden. 

19.  Pensionen. 

Unter  der  Herrschaft  unseres  Erlauchten  Kaiserhauses  haben  im  zweiten 
.lahre  der  Kegierungsepoche  «Ständige  Höhe«  ( Ch'ien  Lung ) (1737)  «so- 
wie im  6.  und  im  11.  .lahre  der  Regierungsepoche«  «Segenswunder«  ( Chia 
Ch'ing)  (1801  und  1806)  Allerhöchste  Edikte  und  Reskripte  wiederholt  be- 
stimmt, daß  bei  militärischen  Operationen  für  gefallene  Soldaten  eine  Geld- 
entschädigung zu  zahlen,  für  gefallene  Offiziere  je  nach  dem  Range  ent- 
weder eine  Geldentschädigung  oder  eine  posthume  Rangerhöhung  vorzu- 
sehen sei.  Hinsichtlich  der  Verwundeten  wurden  je  nach  der  Erheblichkeit 
der  Verletzungen  fünf  Klassen  unterschieden:  Schwerverwundete  erhielten 
die  Hälfte  der  für  Gefallene  gezahlten  Entschädigung,  Leichtverwundete 
geringere  Summen.  Leute  mit  Dienstauszeichnungen  oder  Ehrenzeichen 
erhielten,  wenn  sie  wegen  Alters  oder  Krankheit  aus  dem  Dienst  schieden, 
die  Kriegsration  oder  die  Friedensration  in  Reis;  Offiziere  bezogen  im 
gleichen  Falle  das  ganze  oder  das  halbe  Gehalt  weiter.  Starben  solche 
Offiziere,  so  wurde  den  Söhnen  der  Titel  (ytn-shMg)  verliehen,  während 
nach  dem  Tode  ausgezeichneter  Invaliden  deren  Familie  die  Reisration 
weiterbezog.  Das  waren  vorzügliche  Regeln. 

Heute  ist  die  gute  Einrichtung  in  langer  Friedenszeit  ganz  in  Vergessen- 
heit geraten.  Alle  Mächte  des  Ostens  und  des  Westens  halten  sie  al>er 
für  äußerst  wichtig  und  beachtenswert  und  haben  für  alle  im  Kriege  oder 
im  Frieden  sterbenden  Offiziere  und  Mannschaften  Pensionen  ausgeworfen 
und  für  alle  Verletzungen  Entschädigungen  vorgesehen.  Offiziere  und  Unter- 
offiziere erhalten  außerdem  nach  einer  aktiven  Dienstzeit  von  mehr  als  elf 
Jahren  ein  Gnadengehalt,  das  nach  ihrem  Tode  der  Ehefrau  und  nach 
deren  Tode  ihren  Kindern  bis  zur  Großjährigkeit  weitergezahlt  wird.  So 
wii-d  allen  fürsorglich  geholfen  und  niemand  zurückgesetzt , und  es  herrscht 
daher  ein  freudiger  Geist,  der  alle  befähigt,  durch  Wasser  und  Feuer  zu 
gehen  und  dem  Tode  furchtlos  ins  Auge  zu  schauen. 

China  hat  jetzt  bei  der  Reorganisation  seines  Heeres  die  beste  Ge- 
legenheit, den  Geist  und  das  Interesse  weiter  Volkskreise  dnreh  zweck- 
mäßige Verordnungen  zu  wecken.  Daher  sollen 

1.  für  alle  im  Kampfe  Gefallenen, 

2.  für  alle  iin  Kampfe  Verwundeten, 

3.  für  alle  im  Dienste  Verunglückten, 

4.  für  alle  Militärpersonen,  die  lange  mit  Auszeichnung  aktiv  ge- 
dient haben  und  dann  an  Krankheiten  gestorben  sind, 

5.  lür  alle  aus  Altersrücksichten  Verabschiedeten 
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in  verschiedenen  Abstufungen  Pensionen  zur  Auszahlung  gelangen.  Die 
nötigen  Mittel  werden  von  den  Provinzial  regier  u Ilgen  aufgebracht  und  ver- 
rechnet. Trotz,  des  gegenwärtigen  fühlbaren  Mangels  an  staatlirhcn  Fonds 
muß  das  für  diese  Pensionszahlungen  nötige  Geld  unter  allen  Umständen 
beschafft  werden. 

Machen  die  mit  der  Pensionsauszahlung  betrauten  Beamten  Abzüge 
oder  behalten  sie  Geld  ein,  so  hat  der  Pensionsempfänger  das  Recht,  per- 
sönlich oder  durch  einen  Familienangehörigen  bei  seiner  alten  Brigade  oder 
seinem  Regiment  Beschwerde  zu  führen.  Zur  Entscheidung  der  Beschwerde 
ist  in  den  Provinzen  der  Bannergeneral,  Generalgouverneur  oder  Gouver- 
neur, in  Peking  der  Reichsheeresrat  und  das  Finanzministerium  zuständig. 
Erweist  sich  die  Beschwere  als  begründet,  so  wird  der  schuldige  Beamte 
streng  bestraft;  außerdem  hat  er  für  alle  Unterschleife  vollen  Ersatz  zu 
leisten. 

20.  Altersgrenzen. 

Für  jede  Truppe  ist  frischer  Mut  das  kostbarste  Gut,  passive  Schlaff- 
heit die  größte  Gefahr.  Daher  werden  die  Mannschaften  in  immer  neuen 
Jahrgängen  herangebildet  und  nach  vorgeschriebenen  Zeiten  wieder  entlassen; 
aber  auch  für  den  Rücktritt  bejahrter  Offiziere  gibt  es  bestimmte  Regeln. 
So  werden  nach  den  Gesetzen  unseres  erhabenen  Herrscherhauses  alle  Offi- 
ziere vom  Generalmajor  (fu-chiang ) abwärts  mit  dem  fiO.  Lebensjahr  verab- 
schiedet. ln  den  Ländern  des  Ostens  und  des  Westens  gibt  es  für  die 
unserni  General  ( (i-tu ) entsprechenden  Dienstgrade  keine  Altersgrenze;  da- 
gegen sind  für  die  unserm  Generalleutnant  {txung - pmg)  entsprechenden 
65  Jahre,  für  die  unserm  Generalmajor  ( fu-chiang ) entsprechenden  60  Jahre, 
dir  die  unserm  Oberst  (ts  an  - chiang)  entsprechenden  54  Jahre,  für  die 
unserni  Oberstleutnant  ( yu-c/ii ) entsprechenden  51  Jahre,  für  die  unserm 
Major  und  Hauptmann  (tu-sse  und  *A ou-pei)  entsprechenden  48  Jahre  und 
fiir  die  unserm  Oberleutnant  und  Leutnant  entsprechenden  (ch'im-Uung 
und  pa-t<rung)  45  Jahre  die  äußerste  Grenze.  Wenn  auch  die  niederen 
Dienstgrade  weniger  Geschick  und  Mühewaltung  erfordern  als  die  hohen 
Chargen,  so  ist  doch  zu  berücksichtigen,  daß  die  Offiziere  vom  Major  bis 
zum  Leutnant  abwärts  die.  von  den  höheren  Vorgesetzten  erhaltenen  Befehle 
nach  unten  hin  in  die  Tat  umzusetzen  haben  und  täglich  die  Ausbildung 
überwachen  müssen;  nur  körperlich  rüstige  und  gesunde  Männer  sind  aber 
dieser  Aufgabe  gewachsen. 

Unser  Gesetz,  daß  die  Offiziere  vom  Generalmajor  abwärts  nicht  über 
60  Jahre  alt  sein  sollen , ist  zu  unbestimmt.  Bei  der  jetzt  beabsichtigten 
Festsetzung  der  Altersgrenzen  wollen  wir  nicht  allein  das  Ausland  nach- 
ahmen, sondern  in  Anbetracht  unserer  eigenen  Lage  die  Tüchtigkeit  des 
einzelnen  und  die.  jeweiligen  besonderen  Umstünde  nach  Möglichkeit  be- 
rücksichtigen. Wir  schlagen  daher  vor,  daß  für  General«  und  General- 
leutnants keine  Altersgrenze  bestimmt  wird,  dagegen  sollen  Generalmajore 
mit  65  Jahren,  Obersten  und  Oberstleutnants  mit  60  Jahren,  Majore 
und  Hauptleute  mit  55  Jahren.  Offiziere  vom  Oberleutnant  abwärts  mit 
50  Jahren  verabschiedet  werden.  Wenn  erst  mit  der  Ausgestaltung  der 
XitL  <L  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1007.  1.  Abt.  13 
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Kriegsschulen  allmählich  ein  größerer  Offiziersersatz  herangebildet  sein  wird, 
so  soll  die  Herabsetzung  dieser  Altersgrenzen  in  Erwägung  gezogen  werden. 

Höhere  Offiziere  vom  Oberstleutnant  aufwärts  können,  körperliche 
Rüstigkeit  und  besondere  Erfahrung  vorausgesetzt,  im  Bedarfsfälle  auch 
nach  erreichter  Altersgrenze  auf  weitere  5 Jahre  im  Dienst  belassen  werden, 
sofern  ein  diesbezüglicher  Antrag  des  zuständigen  Bannergenerals,  General- 
gouverneurs oder  Gouverneurs  die  Genehmigung  Seiner  Majestät  findet. 
Nach  Ablauf  dieser  Frist  dürfen  sie  nicht  länger  im  Dienst  behalten  werden. 

21.  Sanitäts wesen. 

Wohl  und  Wehe  eines  Landes  beruht  auf  der  Armee,  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Armee  wieder  nuf  der  Brauchbarkeit  der  Offiziere  und  Mann- 
schaften, die  Felddienstfähigkeit  der  Offiziere  und  Mannschaften  auf  der 
Gesundheitspliege:  daher  ist  ein  wohlgeordnetes  Sanitätswesen  von  der 
allergrößten  Bedeutung.  Aus  Liebe  zu  den  Soldaten  haben  die  Herrscher 
unserer  geheiligten  Dynastie  alljährlich  zu  Zeiten  der  feuchten  Sommer- 
hitze Medikamente  an  die  Offiziere  und  Mannschaften  verteilen  lassen,  und 
aus  Mitleid  mit  den  Verwundeten  hat  Ihre  Majestät  die  Kaiserin -Regentin 
kürzlich  die  Begründung  einer  Roten -Kreuz -Gesellschaft  befohlen.  Je  mehr 
für  den  Krieger  in  sanitärer  Hinsicht  gesorgt  wird , desto  bereiter  ist  er 
zum  Kampfe. 

Die  militärischen  Reglements  aller  Länder  des  Ostens  und  des  Westens 
legen  das  größte  Gewicht  auf  diese  Betätigung  der  Nächstenliebe;  sie  haben 
besondere  Bildungsanstalten  für  Militärärzte  begründet  und  eigene  Stellen 
für  militärische  Sanitiftspersonen  geschaffen,  die  alle  Zweige  der  Gesund- 
heitspflege überwachen. 

Wo  kräftige  Männer  in  großer  Zahl  versammelt  sind , entstehen  leicht 
Seuchen,  und  bei  den  Anstrengungen  und  Miihsalen  des  Marsches  kommen 
häufig  Unpäßlichkeiten  und  Erkrankungen  vor.  Kranke  und  Verletzte,  die 
nicht  im  Frieden  ausgeheilt  worden  sind,  brechen  bei  der  Mobilmachung 
zusammen  und  vermehren  nur  die  Verluste.  Es  ist  vorgekommen,  daß 
Armeen  beim  Eintreffen  auf  dein  Kampfplatze  zwei  bis  drei  Zehntel  ihrer 
Streitkräfte  eingebüßt  hatten , allein  weil  die  Gesundheitspflege  vernachlässigt 
worden  war. 

Bei  der  jetzigen  Aufstellung  des  neuen  Heeres  haben  wir  die  sanitären 
Vorkehrungen  aller  Länder  sorgfältig  zu  prüfen  und  zu  studieren  und  da- 
nach unsere  Maßnahmen  zu  treffen.  Im  allgemeinen  kann  man  3 Haupt- 
gesichtspunkte unterscheiden: 

1.  Sanitätswesen  im  Frieden:  Bei  richtiger  Ausbildung  muß  beim 
Aufstehen  und  Schlafengehen  kontrolliert  werden,  ob  die  Stuben 
aufgeräumt  und  gelüftet  sind.  Kleidung  und  Essen  sollen  sauber 
sein,  außerdem  ist  Baden  eine  notwendige  Pflicht,  damit  Erkran- 
kungen vermieden  werden.  Kranke  kommen  in  abgesonderte 
Zimmer  und  werden  von  besonderen  Beamten  untersucht.  Für 
jedes  Bataillon  wird  ein  Revier,  für  jede  Division  ein  Lazarett  ein- 
gerichtet, das  unter  ausschließlich  militärischer  Aufsicht  steht. 
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2.  Sanitätswesen  auf  dem  Marsche:  Eile  und  Ruhe,  Anstrengung  und 
Muße  sind  verschiedene  Dinge.  Ohne  Schutz  gegen  die  Unhilden 
von  Wind  und  Sonne,  gegen  die  Ein  Müsse  von  Kegen  und  Tau 
muß  jeder  niederbrechen.  Daher  werden  die  Marschgeschwindig- 
keiten und  Marschstrecken  genau  geregelt  und  die  Baracken  und 
Biwaks  nach  erprobten  Grundsätzen  eingerichtet.  Viele  Erkran- 
kungen entstehen  durch  unpassendes  Schuhzeug,  durch  Satteldruck, 
durch  Erkältung  und  durch  Diätfelder.  Gegen  diese  vier  Übel  ist 
erhöhte  Vorsicht  am  Platze. 

3.  Sanitätswesen  im  Felde:  Im  Donner  der  Gewehre  und  Geschütze, 
wenn  Fleisch  und  Blut  gegeneinander  wüten,  gibt  es  kein  Mitleid. 
Wie  kann  das  Bittere  gemildert  werden?  Auf  das  Schlachtfeld 
müssen  Sanitätskolonnen  mit  Tragbahren  geschickt  werden,  um 
die  Verwundeten  fortzuholen;  weiter  müssen  im  Rücken  eine  An- 
zahl Verbandplätze  eingerichtet  werden,  wo  den  Verletz.ten  die 
erste  Hilfe  zuteil  wird,  und  weiter  hinten  eine  Anzahl  Feldlaza- 
rette für  die  weitere  Behandlung.  Da  das  Personal  dieser  Feld- 
lazarette aber  mit  dem  Heere  vorrückt,  muß  es  durch  Reserve- 
personal ersetzt  werden.  Das  Feldlazarett  wird  damit  zum  vor- 
deren Feldlazarett  (ch'im-ehan-i-yiian).  Abgesehen  von  den  ab 
geheilt  Entlassenen  sind  auch  die  übrigen  Verwundeten  und  Kranken 
von  Zeit  zu  Zeit  zurückzuschicken,  damit  die  rückwärtigen  Ver- 
bindungen nicht  behindert  werden.  Für  solche  Fälle  werden  weiter 
rückwärts  hintere  Feldlazarette  (Aon  - chart  - i - yiian)  eingerichtet. 
Diese  Feldlazarette,  die  ebenfalb  noch  vor  demFeinde  errichtet 
werden,  schicken  ihr  Krankenmaterial  an  die  stehenden  Kriegs- 
lazarette (tsung-chü-i-yüan)  weiter,  die  auch  von  den  vorderen 
Feldlazaretten  direkte  Verwundete  und  Kranke  aufnehmen.  Alle 
Militärpersonen  finden  dort  Behandlung  und  I’llege.  Geheilte,  die 
nicht  mehr  felddienstfähig  sind,  werden  gelegentlich  nach  Hause 
geschickt  und  können  dort  in  irgendwelchen  Posten  angestellt 
werden. 

Wird  so  für  alle  Verwundeten  und  Kranken  nach  Kräften  gesorgt, 
so  wird  niemand  auf  dem  Wege  liegen  bleiben,  und  jeder  Mann  wird  tapfer 
sein  Lehen  in  die  Schanze  schlagen.  Genaue  Bestimmungen  werden  besonders 
»'»gearbeitet  und  dem  Throne  zur  Genehmigung  unterbreitet  werden. 

Weiter  muß  den  wertvollen  Militärpferden  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  werden.  Alle  Länder  haben  Tierarzneischulen  begründet,  an 
denen  die  Behandlung  der  Krankheiten  des  Pferdes  gelehrt  wird.  Auch 
China  muß  dergleichen  allmählich  in  Angriff  nehmen , um  tüchtige  Roßärzte 
heranzubilden. 

22.  Gebührnisse. 

Nach  den  alten  Regulativen  waren  die  Bezüge  der  Offiziere  des  stehen- 
den Heeres  sehr  gering,  und  im  Falle  militärischer  Operationen  plötzlich 
Eingereihte  erhielten  das  Doppelte  bis  Fünffache.  Jetzt  ist  gerade  die  rechte 
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Zeit,  dem  Heere  einzuschärfen,  daß  alles  wohlgeordnet  zugehen  muß.  Jeder 
soll  sein  Auskommen  haben,  damit  er  nicht  in  Versuchung  gerät  und  unsere 
aufrichtige  Fürsorge  klar  zutage  tritt.  Die  jetzt  festzusetzenden  Gebühr- 
nisse werden  höher  sein  als  die  in  den  alten  Regulativen  vorgesehenen, 
niemand  aber  darf  sich  dann  mehr  irgendwelche  Nebeneinnahmen  verschaffen, 
wie  das  bisher  in  weitestem  Umfange  gang  und  gäbe  war,  wo  unersättlich 
alles  Erreichbare  eingeheimst  wurde. 

Für  die  monatliche  Löhnung  der  Mannschaften  werden  nach  den 
Reglements  aller  Länder  nur  geringe  Summen  ausgeworfen , dagegen  werden 
Kleidung,  Beköstigung  und  alle  Gebrauchsgegenstände  vom  Staate  geliefert. 
1st  das  Heer  zahlreich,  so  werden  die  Ausgaben  hierfür  zwar  recht  erheb- 
lich, aber  die  Leute  können  sich  ausschließlich  dem  Dienste  widmen,  ohne 
für  andere  Dinge  sorgen  zu  müssen.  Daher  ist  solch  Verfahren  vorzüglich. 
China  hat  leider  bisher  keine  für  die  Verwaltung  derartiger  staatlicher  Zu- 
schüsse ausgebildeten  Sonderbeamten  zur  Verfügung.  Da  die  Zeit  drängt, 
muß  die  Ausbildung  solcher  Beamten  mit  Eifer  betrieben  werden,  denn 
ehrliche  Männer  von  absoluter  Zuverlässigkeit  gibt  es  wirklich  nicht  viele. 
Der  Umstand,  daß  dergleichen  Beamte  äußerst  geschäftsgewandt  sein  müssen, 
macht  ihre  Auswahl  noch  schwieriger  und  erschwert  auch  die  Untersuchung, 
wenn  einmal  Unregelmäßigkeiten  vorgrkonunen  sein  sollten;  andererseits 
steht  aber  zu  befürchten,  daß  Offiziere  keine  Geschäftsleute  sind  und  über 
militärische  Fonds  ungeschickt  disponieren. 

Einstweilen  sollen  die  Bannergenerale,  Generalgouverneure  und  Gou- 
verneure die  besonderen  Verhältnisse  ihrer  Provinzen  prüfen  und  nach  dem 
Vorbilde  der  Reglements  anderer  Länder  je  nach  dem  Silberkurse  und  der 
Marktlage  der  betreffenden  Provinzen  Durchschnittspreise  festsetzen , damit, 
wenn  möglich,  von  den  monatlich  aus  der  Staatskasse  fließenden  Geldern 
ein  Uberschuß  zurückgelegt  werden  kann.  Mit  diesen  Finanzoperationen 
sind  zuverlässige  Beamte  zu  betrauen,  die  gelegentlichen  Revisionen  durch 
Offiziere  unterworfen  sind , damit  die  Mannschaften  das  ihnen  Zukommende 
erhalten  und  Unredlichkeiten  ausgeschlossen  werden.  Genaue  Darstellungen 
des  eingeschlagenen  Verfahrens  sind  dem  Reichsheeresrat  und  Kriegsmini- 
sterium  zur  Prüfung  einzureichen.  Liegen  die  Verhältnisse  einer  Provinz 
ungünstig  oder  fehlt  es  an  geeigneten  Beamten,  so  können  die  obigen  Wei- 
sungen nicht  mit  Gewalt  ausgeführt  werden,  da  sonst  Cbelständc  und  Miß- 
griffe nicht  zu  vermeiden  wären.  Dem  zuständigen  Bannergencral,  Gencral- 
gouvemeur  oder  Gouverneur  bleibt  es  vielmehr  in  solchen  Fällen  überlassen, 
die  Truppenbefehlshaber  anzuweisen,  selber  ein  zuverlässiges  Wirtschafts- 
system einzurichten  und  dies  dem  Reichsheeresrat  und  Kriegsministerium 
zur  Begutachtung  zu  unterbreiten. 

Zu  jedem  Löhnungsappell  wiegt  das  Proviantamt  (fisia/ig - chü)  die 
Rationen  aller  Mannschaften  ah  und  bittet  den  Delegierten,  die  Überweisung 
an  die  einzelnen  Bataillone  zu  bewirken.  Nach  Beendigung  des  Dienstes 
wiegen  und  prüfen  dort  Offiziere  die  Rationen  nach  und  verteilen  sie  auf 
dem  Exerzierplatz  an  der  Hand  einer  namentlichen  Liste.  Aus  dem  von 
den  Offizieren  auszufiillendeu  Empfangsformular  muß  sich  ergeben,  daß  alle 
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Rationen  richtig  verteilt  sind;  das  ist  durch  Heidruck  des  Amtssiegels  zu 
beglaubigen.  Auf  die  im  Dienste  unzuverlässigen  oder  sonst  unsicheren 
Leute  ist  besonders  zu  achten,  damit  sich  nicht  einer  fälschlich  für  einen 
andern  ausgibt  und  dessen  Ration  einstreicht;  ebenso  ist  sorgfältig  zu  prüfen, 
ob  die  Zahl  der  Urlauber  und  der  Kranken  stimmt.  Macht  sich  jemand 
betrügerischer  Manipulationen  verdächtig,  so  erhält  er  nichts  und  wird  in 
Untersuchung  genommen.  Beamte,  die  bei  der  Auszahlung  der  Löhnung 
irgendwelche  Abzüge  machen,  werden  streng  bestraft;  auch  können  in  solchen 
Fällen  die  beteiligten  Offiziere  zur  Verantwortung  gezogen  werden.  Da- 
durch wird  die  Bedeutung  der  Ehrlichkeit  offen  zutage  treten. 

23.  Kasernements. 

Heute  sind  die  Heerlager  keine  Hütten  mehr.  Die  früher  üblichen 
Offiziers-  und  Mannschaftshütten,  Vorratsräume,  Ställe,  Köchen  und  Ab- 
tritte waren  größtenteils  enge  und  winklige,  elende  und  dürftige,  dunkle 
und  unsaubere  Bauten,  und  die  Leute  lagen  in  2 bis  3 niedrigen  Räumen  zu- 
sammengepfercht; sonst  gab  es  nur  noch  einen  Exerzierplatz  und  weiter 
nichts.  Fehlen  aber  Stätten  für  Lern-  und  Lehrzwecke,  so  leidet  der  Unter- 
richt; mangelt  es  an  geeigneten  Wohnungen,  so  treten  leicht  Krankheiten 
auf;  gibt  es  keine  Vorratsräume  und  Werkstätten,  so  ist  jede  geordnete 
Wirtschaft  ausgeschlossen. 

In  allen  Ländern  des  Ostens  und  des  Westens  verfügen  die  Kasernen 
über  weite  Höfe  und  Hallen  und  geräumige  Zimmer  und  Gänge.  Die  Häuser 
werden  oblong,  quadratisch  oder  in  Kreuzform,  stets  aber  so  angelegt,  daß 
die  frische  Luft  ungehindert  hindurchziehen  kann,  ln  der  Regel  finden 
sich  innerhalb  der  Kasernements  eines  Regiments:  Mannschaftsstuben  der  Art, 
daß  auf  jeden  Mann  50  Quadratfuß  Raum  gerechnet  wird.  Offiziers-  und 
Unleroffiziershäuser  sowie  Wohnungen  für  Ärzte,  Sanitätspersonal,  Schreiber, 
Spielleute  und  Handwerker.  Weiter  gibt  es  Instruktionszimmer,  Speisesäle, 
Bureaus,  Versammlungs-  und  Repräsentationshallen,  Telephon-  und  Karten- 
zimmer, Räumlichkeiten  für  die  Aufbewahrung  von  Brennmaterial,  Kranken- 
stuben. Badehäuser  und  Vorratskammern  für  Kleidungsstücke,  Proviant  und 
Waffen,  Gerichtszimmer  und  Arrestlokal.  Draußen  liegen  Küchen  und  Ab- 
waschräume, Waschanstalten  nnd  .Schwimmbäder,  Ubungs-  und  Exerzier- 
plätze, Schießstände  und  Plätze  für  Fechten,  Ballspiel  und  Turnen,  WafTen- 
reparaturwerkstätten  und  Arbeitslokale  für  .Schmiede , Stellmacher,  Schuster, 
Schneider,  Sattler  und  Beschlagschiniede,  Pissoirs,  Latrinen  und  Stallungen. 
Bei  der  Artillerie  kommen  noch  Geschützschuppen  hinzu,  bei  der  Kavallerie 
Reitbahnen.  So  gibt  es  Natnen  und  Bezeichnungen  in  solcher  Zahl,  daß 
sie  unmöglich  detailliert  aufgezählt  werden  können. 

China  muß  bei  der  jetzt  in  Angriff  genommenen  Neugestaltung  des 
Heeres  großes  Gewicht  auf  den  Bau  zweckmäßiger  Kasernements  legen. 
Aber  unsere  finanziellen  Kräfte  sind  beschränkt  und  die  Staatskassen  er- 
schöpft, so  daß  wir  nicht  so  großartige  und  stattliche  Anlagen  schaffen 
können  wie  andere  Länder.  Andererseits  ist  es  wieder  nicht  leicht,  mit 
beschränkten  Mitteln  Gutes  zu  schaffen , denn  alle  die  genannten  Einrich- 
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tungen  sind  von  höchster  Wichtigkeit  für  den  Dienst,  und  es  darf  keines- 
falls Vorkommen,  daß  unzureichende  Anlagen  später  als  unbrauchbar  auf- 
gegeben werden  müssen.  Im  allgemeinen  gelte  das  Prinzip,  eins  nach  dem 
andern  allmählich  in  Angriff  zu  nehmen.  Die  Uannergenerale,  General- 
gouverneure und  Gouverneure  der  Provinzen  haben  alle  militärischen  Befehls- 
haber anzuweisen,  unter  Berücksichtigung  der  jeweiligen  Verhältnisse  das 
Wichtigste  zuerst  in  die  Wege  zu  leiten. 

24.  Uniformierung. 

Die  moderne  Taktik  mit  ihrem  Aufspringen  und  Niederwerfen , Aus- 
schwärmen und  Zusammenschließen,  Vorgehen  und  Zurückweichen  legt  den 
Hauptwert  auf  Schnelligkeit  und  Gewandtheit;  beim  Zusammentreffen  mit 
dem  Feinde  und  im  Gefecht  ist  es  aber  wesentlich , daß  man  dein  Gegner 
möglichst  verborgen  bleibt  und  von  ihm  nicht  erkannt  wird.  Daher  müssen 
die  Uniformen  einerseits  anliegend  und  der  Körperform  bequem  angepaßt 
sein,  anderseits  aber  bunte  Farben  vermeiden,  die  das  Auge  des  Feindes 
leicht  auf  sich  lenken.  Im  Winter  macht  die  schwarze  Farbe,  im  Sommer 
die  Erdfarbe  auf  weitere  Entfernungen  unsichtbar. 

Hinzutreten  grün  eingefaßte  Achselstücke  vei'schiedener  Farben  und 
verschiedene  Abzeichen  der  einzelnen  Klassen  und  Stufen  der  Dienstgrade 
vom  Offizier  bis  zum  Gefreiten.  Solche  Unterscheidungen  müssen  ange- 
wandt werden,  um  Verwechselungen  und  Unordnung  zu  vermeiden.  Um 
unsere  Offiziere  leicht  kenntlich  zu  machen,  sollen  sie  auch  an  der  Kopf- 
bedeckung Abzeichen  tragen. 

Der  Vorderschirm  der  Kopfbedeckungen  soll  ein  wenig  breit  sein , um 
gegen  Wind  und  Sonne  zu  schützen  und  genaueres  Zielen  zu  ermöglichen. 

Eine  dedaillierte  Bekleidungsvorschrift  wird  dem  Throne  zur  Geneh- 
migung unterbreitet  werden.  Die  Offiziere  haben  sieh  selbst  vorschrifts- 
mäßige Uniformen  und  Kopfbedeckungen  anfertigen  zu  lassen,  den  Mann- 
schaften werden  sie  vom  Staate  geliefert. 

25.  Feldzeichen. 

Alle  Infanterie-  und  Kavallerieregimenter  führen  Regimentsfahnen.  Im 
Frieden  werden  besondere  Unteroffiziere  zu  Fahnenträgern  ernannt,  um 
durch  solche  Auszeichnung  den  militärischen  Geist  anzuspornen,  im  Felde 
geht  der  Führer  mit  dem  Fahnenträger  voran  und  alle  andern  folgen.  Beim 
Vor-  und  Zurückgeheu,  beim  Angriff  und  bei  der  Verteidigung,  immer  ist 
die  Fahne  das  Wahrzeichen  des  Regiments;  daher  sind  nur  die  tüchtigsten 
Unteroffiziere  zu  Fahnenträgern  auszuwählen. 

Die  Fahnen  sind  das  Sinnbild  der  Treue  und  der  Kriegerehre  und 
im  Heere  von  der  größten  Bedeutung.  Leben  oder  Untergang  der  Truppe 
hängt  an  der  Fahne:  ist  die  Fahne  verloren,  so  bedeutet  das  die  Vernich- 
tung des  ganzen  Regiments,  andernfalls  werden  die  für  die  Fahne  Ver- 
antwortlichen schwer  bestraft. 

ln  allen  Ländern  werden  die  Feldzeichen  vom  Herrscher  verliehen 
und  die  Offiziere  und  Mannschaften  erweisen  ihnen  dieselbe  Ehrfurcht  wie 
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ihrem  Kriegsherrn , um  so  kundzutun,  daß  sie  im  Herzen  stets  des  Herr- 
schers gedenken.  Wir  wollen  diese  schöne  Sitte  auch  annehmen,  und  der 
Reichsheeresrat  soll  Muster  von  Feldzeichen  d^m  Throne  zur  Genehmigung 
und  Verteilung  an  die  Armee  vorlegen.  Diese  Fahnen  sind  bei  ihrem  Ein- 
treffen bei  den  Truppen  von  allen  Offizieren  und  Mannschaften  feierlich 
einzuholen  und  zu  fibernehmen.  Am  Geburtstage  Seiner  Majestät,  atu  Neu- 
jahrstage und  am  Tage  der  Wintersonnenwende  werden  vor  den  Fahnen 
Feierlichkeiten  abgehalten.  Auf  der  Straße  werden  vorüberziehende  Fahnen 
durch  Frontmachen  gegrüßt  Auch  das  ist  ein  Mittel  zur  Erziehung  vater- 
ländischer Gesinnung. 


26.  Bewaffnung. 

Die  Waffen  aller  Länder  sind  mit  der  Zeit  immer  vollkommener  und 
wirksamer  geworden.  China  muß  bei  der  gegenwärtigen  Reorganisation 
seines  Heeres  die  neuesten  und  besten  Modelle  für  Gewehre  und  Geschütze 
auswählen , um  kriegsbereit  zu  sein.  Es  kommt  nicht  allein  auf  sinnreiche 
Konstruktion  der  Waffen  als  vielmehr  darauf  an,  daß  der  Mcclmnismus 
nicht  zu  kompliziert  und  das  Material  stark  und  dauerhaft  ist,  damit  es 
nicht  nur  anfangs  gebraucht  werden  kann,  sondern  lange  vorhält. 

In  neuester  Zeit  werden  nach  vergleichenden  Versuchen  als  wirksamste 
Waffen  verwandt:  Schnellfeuergewehre  von  7- mm- Kaliber  mit  einer  An- 
fangsgeschwindigkeit von  600  m und  mehr  und  einer  Wirkung  bis  über 
2000  m;  Geschütze  von  7‘/t-cm-  und  größerem  Kaliber,  die  Feldgeschütze 
mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  500  m und  mehr  und  einer  Wirkung 
von  fiber  4000  in , die  Gebirgsgeschütze  mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit 
von  300  m und  mehr  und  einer  Wirkung  von  über  3000  in;  Belagerungs- 
und Festungsgeschütze  von  10-,  12-  und  15 -cm- Kaliber.  Für  die  Größe 
und  Abmessungen  dieser  Waffen  bestehen  keine  festen  Regeln.  Für  alle 
Gewehre  und  Geschütze  muß  rauchloses  Pulver  Anwendung  finden. 

Die  Bewaffnung  der  Streitkräfte  des  Reiches  ist  gegenwärtig  eine 
sehr  verschiedenartige  und  buntscheckige  und  nur  init  großen  Schwierig- 
keiten einheitlich  zu  gestalten.  Wir  wollen  jetzt  unter  Berücksichtigung 
obiger  Gesichtspunkte  folgendermaßen  Gleichförmigkeit  erzielen : Im  ganzen 
Reiche  sind  einstweilen  bei  der  Infanterie  die  Mannschaften  desselben  Regi- 
ments, bei  der  Kavallerie,  der  Artillerie,  den  Pionieren  und  dem  Train  die 
Leute  desselben  Bataillons  mit  der  gleichen  Waffe  auszurfisteu ; je  mehr 
Übereinstimmung  herrscht,  desto  besser  ist  es.  Unter  keinen  Umständen 
darf  geduldet  werden,  daß  innerhalb  desselben  Regiments  oder  desselben 
Bataillons  zwei  verschiedene  Modelle  in  Gebrauch  sind.  Sobald  von  den 
Provinzen  die  erforderlichen  Geldmittel  aufgebracht  sind,  haben  die  zu- 
ständigen Bannergenerale , Generalgouvemeure  und  Gouverneure  sich  mit  dem 
Reichsheeresrat  und  dem  Kriegsniinisteriiim  fiber  die  zu  verwendenden 
Modelle  schlfissig  zu  werden  und  diese  allmählich  zu  beschaffen  und  gegen 
die  alten  umzuwechseln.  Spätestens  5 Jahre  nach  der  Aufstellung  der  neuen 
Formationen  sind  alle  alten  Waffen  an  die  Magazine  der  betreffenden  Pro- 
vinzen abzuliefern , um  gelegentlich  zu  Übungszwecken  zur  Ausrüstung  der 
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Gendarmerie  oder  bei  der  Unterdrückung  von  Unruhen  Verwendung  zu 
finden.  Sind  unsere  eigenen  Waffenfabriken  erst  fertig  ausgebaut  und 
leistungsfähig,  so  werden  sie  genau  so  gute  Waffen  liefern  können  wie  die 
übrigen  Länder;  der  ganze  Bedarf  wird  dann  aus  ihnen  gedeckt  werden, 
damit  der  Verdienst  nicht  Fremden  zutließt. 

27.  Zufuhr. 

Zieht  das  Heer  aus  und  bewegen  sich  die  Massen,  so  wird  eine  Un- 
menge von  Dingen  nötig,  die  kaum  zum  zehnten  Teile  aus  dem  Lande  ge- 
deckt werden  können.  Sind  wohlberechnete  Vorräte  bereitgestellt  und  ist 
die  Zufuhr  der  Lebensbedürfnisse  geregelt,  so  wird  der  Nachschub  leicht 
nach  beliebigen  Punkten  gelenkt  und  in  ununterbrochenem  Flusse  gehalten 
werden,  und  Menschen  wie  Pferde  bleiben  frisch  und  brauchbar.  Versagt 
die  Zufuhr,  so  werden  trotz  straffer  Disziplin  Ausschreitungen  unvermeidlich 
sein,  und  auch  das  bestgeschulte  Heer  wird  auf  eigene  Faust  plündern.  Die 
Kriegswissenschaft  lehrt  daher:  ohne  Train  geht  das  Heer  unter,  ohne 
LehensAiiltel  geht  das  Heer  unter,  ohne  geordnete  Zufuhr  geht  das  Heer 
unter;  Schlagfertigkeit  und  Versagen,  Sieg  und  Niederlage,  alles  beruht 
in  letzter  Linie  auf  der  Zufuhr. 

Alle  Länder  des  Ostens  und  des  Westens,  die  großen  Wert  auf  das 
Heerwesen  legen , haben  daher  der  Zufuhr  die  größte  Beachtung  geschenkt. 
Oh  auch  Millionen  auf  dem  Kriegsfuß  stehen  und  weit  in  Feindesland  Vor- 
dringen, nie  brauchen  sie  sich  ob  drohenden  Mangels  zu  sorgen,  denn  Er- 
satz und  Verteilung  sind  wohlüberlegt  und  vorbereitet  und  jeder  Mann 
kann  seine  äußersten  Kräfte  einsetzen.  .So  ist  es  unerläßlich,  diese  Metho- 
den zu  studieren , nachzubilden  und  zu  befolgen. 

ltn  allgemeinen  lassen  sich  2 Arten  der  Zufuhr  unterscheiden:  Bagagen 
(mi-chün-shu-yün)  und  Ersatzdepots  (hou - lu - shu - yün). 

I.  Bagagen  gibt  es  dreierlei: 

1.  Die  kleine  Bagage  (/isiao - chieh - chi)  folgt  jedem  Infanterie-  oder 
Kavalleriehataillon  und  jeder  Artillerie-  oder  Pionierkompaguie  mit 
dem  Munitionsersatz,  Werkzeugen  und  Verbandmaterial,  die  auf 
dem  Kampfplatze  benötigt  werden. 

2.  Die  große  Bagage  ( ta-chieh-chi ) schließt  sich  einem  Regiment 
oder  einer  Brigade  oder  der  ganzen  Division  oder  einer  abge- 
zweigteu  selbständigen  Truppenabteiiung  beim  Vor-  und  Zurück- 
gehen an  und  enthält  einen  Tagesbedarf  an  Lebensmitteln , Fu- 
rage und  Brennmaterial  sowie  das  Gepäck  der  Offiziere  und  das 
Lagergerät. 

3.  Der  Train  (Ut-chuny-tui)  folgt  dem  Korps  mit  mehrfachem  Muni- 
tionsersatz und  Lebensmitteln  für  einige  Tage;  er  führt  auch  die 
Gerätschaften  der  Feldlazarette,  Sanitätskolonnen,  Brückentrain 
und  Feldtelegrapheu  mit  sich. 

Auf  diese  Weise  kann  aller  Bedarf  zweimal,  nämlich  vor  und  nach 
dem  Kampf,  voll  ergänzt  werden. 
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II.  Ersatzdepots  gibt  es  zweierlei: 

1.  Die  einen  folgen  der  eigenen  Armee  auf  dem  Kriegsschauplatz 
und  errichten  innerhalb  des  okkupierten  Gebietes  an  nusgewähl- 
ten, strategisch  wichtigen  Punkten  der  Eisenbahnen,  Wasserwege 
und  Verbindungsstraßen  Magazine  vor  dem  Feinde  (ch'im-ti-chuan- 
yun  - t-sung - chü) , in  denen  Kriegsbedarf  jeglicher  Art  aufgestapelt 
wird.  Im  Anschluß  daran  werden  errichtet:  Hintere  Feldlazarette, 
Telegraphenämter,  Postämter  und  Waffenreparaturwerkstätten , die 
sämtlich  der  Magazinverwaltung  unterstehen.  Wenn  nötig,  können 
je  nach  der  Kriegslage  und  der  Beschaffenheit  der  Verbindungen 
weiter  vorwärts  oder  im  Hucken  eine  Anzahl  Zweigmagazine  (J£n- 
cki)  eingerichtet  werden,  um  den  Trainkolonnen  leichter  Ersatz 
zuzuführen  und  die  telegraphische  Beorderung  der  Zufuhr  zu  er- 
möglichen. 

2.  Die  anderen  Ersatzdepots  folgen  nicht  der  Armee  auf  dem  Kriegs- 
schauplatz, sondern  errichten  entweder  in  den  zum  Operations- 
gebiet gehörigen  Provinzen  oder  an  anderen  geeigneten,  dem  Verkehr 
und  Nachschub  bequem  zugänglichen  Pläizen  im  Rücken  der  Armee 
ein  Ueneraldepot  (Ltuny  - chün  - hsu  - ch'u)  mit  allen  Arten  von 
Kriegsbedarf,  damit  die  Magazine  vor  dem  Feinde  von  dort  aus 
die  Vorräte  ergänzen  können,  die  sie  nicht  selbst  zu  beschaffen 
imstande  sind.  Die  Generaldepots  sind  in  der  Regel  in  größerem 
Maßstabe  anzulegen,  haben  sie  doch  den  gesamten  Bedarf  der 
Armee  nach  dem  Kriegsschauplatz  hin  und  von  dort  zurück  zu 
leiten,  haben  sie  doch  für  die  gesamte  Zufuhr  aus  anderen  Pro- 
vinzen Sorge  zu  tragen  und  die  Transporlstraßen  einheitlich  aus- 
zuwählen und  zu  überwachen,  wie  wenn  eine  Hand  alle  Fäden 
leitet. 

Ist  die  rückwärtige  Zufuhr  aHer  Bedürfnisse  auf  solche  Weise  hin- 
reichend gesichert,  so  kann  sich  das  Heer  vertrauensvoll  frei  bewegen. 
Sind  die  Leute  satt  und  zufrieden,  so  halten  sie  Kraft  und  frischen  Mut, 
der  kriegerische  Geist  erstarkt  und  hilft  bei  Angriff  und  Verteidigung  zur 
Vollbringung  von  Ruhmestaten. 

28.  Arbeitsdienst. 

Ausbildung  im  Frieden,  Kampf  im  Kriege  ist  die  alleinige  Pflicht  des 
•Soldaten;  alle  anderen  Arten  von  Arbeitsdienst  gehen  ihn  nichts  an.  Unter 
der  alten  Heeresverfassung  war  die  Unsitte  eingerissen,  Soldaten  als  Polizei 
zu  verwenden  oder  Mannschaften  als  Tischler  oder  Maurer  arlieiten  zu 
lassen;  auch  wurden  richtige  Soldaten  von  den  Offizieren  als  Diener,  Tür- 
hüter, Köche  und  Viehtreiber  verwendet.  Solche  Mißstände  machen  nicht 
allein  jede  geordnete  Ausbildung  unmöglich , sondern  untergraben  auch  das 
Ansehen  des  Heeres. 

Bei  der  gegenwärtigen  Neuregelung  der  Dinge  werden  allen  Offizieren 
besondere  Ordonnanzen  (hu-pmg)  überwiesen,  die  sie  zu  allen  Dienstleistungen 
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innerhalb  des  Lagers  verwenden  können;  im  übrigen  sind  die  Bezüge  der 
Offiziere  so  hoch  bemessen , daß  sie  sich  init  Leichtigkeit  Privatdiener  mieten 
können.  Unter  allen  Umständen  ist  es  verboten,  Mannschaften  zu  Dienst- 
leistungen für  die  eigene  Person  heranzuziehen.  Zu  Arbeitsdienst,  Aus- 
besserungsarbeiten und  dergleichen  dürfet)  die  Leute  nur  dann  kommandiert 
werden,  wenn  ihre  kriegsgemäße  Ausbildung  dadurch  in  irgendwelcher 
Weise  gefördert  wird.  Soldaten  sind  keine  Kulis.  Zuwiderhandelnde  Offi- 
ziere werden  streng  bestraft. 


29.  Remontierung. 

Auswahl  und  Ergänzung  der  Dienstpferde  sind  für  die  Armee  von 
größter  Bedeutung.  Früher  traf  man  nur  nach  Farbe  und  Schnelligkeit  die 
Wahl  unter,  der  Ilerde  und  ließ  es  damit  bewenden;  besondere  Regeln  über 
die  Remontierung  gab  es  nicht.  Unser  erhabenes  Herrscherhaus  hat  stets 
auf  guten  Pferdeersatz  großen  Wert  gelegt;  in  den  kaiserlichen  Mars  lallen 
und  auf  den  Weideplätzen  in  der  Mongolei,  bei  den  Kavalleriemilizen  der 
8 Provinzen  und  den  übrigen  Truppenteilen  wurden  überall  von  Zeit  zu 
Zeit  Musterungen  abgelialten:  so  steht  es  in  den  Chroniken  geschrieben  und 
kann  dort  von  Fall  zu  Fall  nachgeschlagen  werden. 

Heute  hat  in  allen  Ländern  des  Ostens  und  des  Westens  jeder  Armee- 
bezirk seine  eigenen  Remontierungsbehörden , die  bei  der  Auswahl  der 
Remonten  darauf  achten,  daß  nur  Tiere  mit  starkem  Knochengerüst, 
kräftigem  Körper  und  gesunden  Beinen  genommen  werden  und  daß  Alter, 
Temperament  und  Futterzustand  den  vorgeschriebenen  Anforderungen  ent- 
sprechen. 

Gegenwärtig  wird  von  der  Kavallerie  mehr  verlangt  als  früher:  Auf- 
klärung und  Unterhaltung  der  Verbindungen,  Meldedienst  und  Marsch- 
sicherung sind  ihre  .Sonderaufgaben  geworden.  Bei  der  Artillerie  müssen 
die  Pferde  die  Geschütze  und  Munitiouswagen , beim  Train  die  Bagage- 
und  Vorratswagen  ziehen  und  werden  damit  zu  einem  höchst  wichtigen 
Teile  des  ganzen  Heeresmechanismus. 

Bei  den  jetzt  für  die  Auswahl  der  Remonten  zu  erlassenden  Bestim- 
mungen ist  zunächst  darauf  zu  sehen,  daß  die  Pferde  willig  und  dressur- 
fähig  sind  und  keine  Neigung  zum  Schlagen,  Beißen,  Scheuen  oder  Durch- 
gehen haben;  ferner  sollen  sie  kräftig  gebaut  sein,  um  ein  gutes  Gewicht 
tragen  und  weite  Entfernungen  zurücklegen  zu  können:  das  sind  die  Haupt- 
gesichtspunkte.  Außerdem  sind  wünschenswert:  eine  breite  und  hohe  Stirn, 
geräumiger  und  nicht  gesenkter  Rücken,  klares  und  nicht  tückisches  Auge, 
elastische  und  kurze  Lenden,  starke  und  nicht  spröde  Hufe,  wohlausge- 
bildete  und  kräftige  Muskeln  und  Sehnen,  gesunde  und  starke  Haut,  gerade 
und  nicht  gebogene  Beine,  die  eine  mittlere  Geschwindigkeit  gewährleisten. 
Hinsichtlich  des  Alters  ist  zu  beachten,  daß  nur  kräftige  Tiere  mittleren 
Alters  genommen  werden,  die  noch  längere  Zeit  gebraucht  werden  kön- 
nen; zu  junge  Tiere  sind  zart  und  weich,  zu  alte  schwach  und  nicht  aus- 
dauernd, 5 — t>  jährige  Tiere  sind  am  geeignetsten.  Bei  der  Farbe  ist  da- 
rauf zu  sehen,  daß  keine  auffällig  gefärbten,  leicht  sichtbare  Tieren  genom- 
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men  werden,  die  den  Blicken  des  Feindes  nur  schwer  zu  entziehen  sind. 
Rappen  und  Braune  sind  am  besten,  dann  folgen  Falbe;  Schecken,  Schimmel 
und  Grauschimmel  sind  am  gefährlichsten. 

Die  Remonten  sollen,  was  Länge,  Größe,  Höhe  und  Stärke  angeht, 
gewissen  Normalforderungen  entsprechen.  Die  aus  der  nördlichen  Mongolei 
kommenden  Pferde  messen  3 Fuß  9 Zoll  bis  4 Fuß  5 Zoll;  die  aus  der 
westlichen  Mongolei  sind  im  allgemeinen  um  3 Zoll  höher.  Diese  Maße 
verstehen  sich  nach  dem  amtlichen  Schneider-Fuß  (kuan - h' ai - cK ih).  Die 
diesen  Maßen  entsprechenden  Remonten  sollen  als  Reitpferde  Verwendung 
finden,  während  für  die  Bespannung  der  Geschütze  und  Munitionswagen 
auch  etwas  größere,  für  die  Bespannung  der  Trainkolonnen  und  Vorrats- 
wagen auch  ein  wenig  kleinere  Tiere  genommen  werden  können.  Die  Reit- 
tiere seien  langgebaut  und  gelenkig,  die  Zugtiere  starkknochig  und  kurz. 
Aber  jede  Gegend  hat  ihre  besonderen  Rassen , und  es  wäre  unsinnig,  alles 
über  einen  Leisten  zu  schlagen.  Unter  Beachtung  der  vorstehenden  Finger- 
zeige ist  eine  zweckmäßige  Auswahl  gewährleistet,  und  damit  ist  schon  ein 
guter  Schritt  vorwärts  getan. 

30.  Abänderungen. 

Obwohl  die  neuen  Verordnungen  in  allen  Provinzen  gleichmäßig  zur 
Durchführung  gebracht  werden  sollen,  ist  doch  darauf  Rücksicht  zu  nehmen, 
daß  die  besonderen  Verhältnisse  der  Provinzen  nicht  die  gleichen  sind  und 
daß  unter  Umständen  notwendige  Abänderungen  Platz  greifen  müssen.  So 
zum  Beispiel  kann  für  Provinzen , die  itn  Flachlande  liegen  und  gute  Fahr- 
wege haben,  eine  Vermehrung  der  Feldartillerie  und  Kavallerie  in  der 
Weise  in  Erwägung  gezogen  werden,  daß  an  Stelle  des  für  jede  Division 
vorgesehenen  Regiments  eine  Brigade  tritt.  In  gebirgigen  Provinzen  wird 
eine  Vermehrung  der  Gebirgsartillerie  und  der  Tragtiere  und  daneben  die 
Hinzuziehung  von  Lastträgern  ins  Auge  zu  fassen  sein  und  in  Gegenden 
mit  guten  Wasserverbindungen  die  Verwendung  von  Schiffen  und  Treidel- 
kulis. Lassen  sich  für  die  Gebirgsartillerie  die  nötigen  Tragtiere  nicht  be- 
schaffen, so  kann  auch  für  die  Fortschaffung  der  Geschütze  und  der  Mu- 
nition Menschen  kraft  in  Anspruch  genommen  werden. 

Sold  und  Gebührnisse  der  Leute  wie  die  Fourage  der  Tiere,  Uni- 
formen und  sonstige  Bedürfnisse  sind  zum  Marktpreise  der  einzelnen  Orte 
zu  beschaffen  und  in  der  Regel  an  Ort  und  Stelle  voll  atifzubringen.  Ver- 
fügt eine  Provinz  nicht  über  die  nötigen  Mittel,  um  sofort  nach  Inkraft- 
treten der  neuen  Verordnungen  die  Aufstellung  eines  Korps  oder  einer 
Division  bewerkstelligen  zu  können,  so  ist  folgendermaßen  zu  verfahren: 
im  1.  Jahre  sind  zu  errichten  die  beiden  Infnnterieregimenter  der  1.  Divi- 
sion, das  1.  Bataillon  Kavallerie  und  das  1.  Bataillon  Artillerie  sowie  je 
1 Kompagnie  Pioniere  und  Train;  im  2.  Jahre  das  1.  Regiment  der  2.  In- 
fanteriebrigade, das  2.  Bataillon  Kavallerie,  das  2.  Bataillon  Artillerie  sowie 
je  eine  weitere  Kompagnie  Pioniere  und  Train;  im  3.  Jahre  das  2.  Regi- 
ment der  2.  Infanteriebrigade,  das  3.  Bataillon  Kavallerie,  das  3.  Bataillon 
Artillerie  und  je  eine  weitere  Kompagnie  Pioniere  und  Train.  So  ist  fort- 
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zul'ahreu,  bis  allmählich  der  Sollbestaml  erreicht  ist.  Sieht  sich  eine  Provinz 
auch  nach  Altlauf  von  3 Jahren  noch  außerstande,  den  vorgeschriebenen 
Anforderungen  zu  genügen,  so  soll  es  vei'stattct  sein,  nur  '/,  bis  '/,  der 
Friedensstärke  der  Bataillone  und  Kompagnien  aufzustellen:  das  ist  aber 
das  äußerste  Mindestmaß,  unter  das  nicht  heruntergegangen  werden  darf. 

Alle  Abänderungen  sind  vom  zuständigen  Bannergeneral,  General- 
gouverneur oder  Gouverneur  mit  dem  Iteichsheeresrat  und  dem  Kriegs- 
ministerium  zu  beraten  und  Seiner  Majestät  zur  Entscheidung  zu  unterbreiten. 

31.  Besetzung  einer  Generalinspektion  (tu-lifn  -cKu). 

Generalinspekteur  (tu -pan)  ist  in  den  3 mandschurischen  Provinzen 
imd  in  den  Bannergarnisonen  der  zuständige  Bannergeneral , in  den  Provinzen 
der  Generalgouverneur  oder  Gouverneur.  Er  führt  die  Aufsicht  über  die 
3 Abteilungen  der  Generalinspektion  und  ist  der  höchste  Vorgesetzte  aller 
ihm  unterstehenden  Truppenteile.  Sein  Stab  besteht  aus: 

Räten  ( ts'an-i-kuan ) für  die  Ausarbeitung  der  Befehle  und  die 
Besorgung  des  schriftlichen  Verkehrs, 

Assessoren  (wtn-an)  zur  Unterstützung  der  Räte, 
kommissarisch  beschäftigten  Zivilbeauiten  (mii-yiian)  für  gelegent- 
liche besondere  Aufträge, 

Ordonnanzoffizieren  (hsien  - fing-kuan ), 

Kanzleiräten  (cKing-shu)  sowie 

einer  Anzahl  von  Ordonnanzen,  Sekretären,  Stabswachen  und 
Boten. 

Die  etatsmäßige  Zahl  der  den  obigen  Kategorien  angehörenden  Be- 
amten, Offiziere  und  Leute  ist  je  nach  der  Wichtigkeit  und  Größe  des 
Armeebezirks  vom  Generalinspekteur  dem  Throne  zur  Festsetzung  in  Vor- 
schlag zu  bringen. 

Die  Generalinspektion  zerfällt  in  3 Abteilungen: 

1.  Das  Kriegsdepartement  (ping - pri  - cK  u)  unter  1 Direktor  ( hung -pan ) 
ist  das  Organ  das  Generalinspekteurs  zur  Durchführung  der 
Reglements,  für  Gnaden-  und  Strafsachen,  Verpllegungs-,  Rüstuugs- 
und  Rechnungsangelegenheiten  sowie  für  das  Medizinalwesen. 

2.  Das  Generalstabsdcpartement  ( tsan-mou-ch'u ) unter  l Direktor 
( tsung-pan ) ist  das  Organ  des  Geueralinspekteurs  für  die  Ausar- 
beitung von  Plänen  und  Karten  sowie  für  das  vergleichende  Stu- 
dium des  gesamten  in-  und  ausländischen  Kriegswesens. 

3.  Das  Instruktinnsdeparteinent  (chiao-lien-ch'u)  unter  1 Direktor 
( tsvng-pan ) ist  das  Organ  des  Generalinspekteurs  für  die  Ausbil- 
dung der  Truppen  und  die  Beaufsichtigung  der  Schulen. 

Jeder  Abteilung  werden  Delegierte  (t cei-yüan)  als  Hilfsarbeiter  zu- 
geteilt, die  den  Verkehr  zwischen  den  3 Abteilungsdirektoren  vermitteln. 
Ihre  Zahl  richtet  sich  nach  dem  Umfange  des  Geschäftsganges. 
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32.  Besetzung  eines  Korps  (cAön). 

Ein  Korps  zählt  2,  3 oder  4 Divisionen.  Da  gegenwärtig  nur  wenige 
Divisionen  bestehen,  werden  sie  einstweilen  im  Frieden  nicht  zu  Korps 
vereinigt;  im  Kriegsfälle  werden  unter  Berücksichtigung  der  jeweiligen 
Verhältnisse  dein  Throne  entsprechende  Vorschläge  unterbreitet. 

Werden  2 Divisionen  zu  einem  Korps  vereinigt,  so  setzt  sich  das 
Generalkommando  wie  folgt  zusammen: 

1 Kommandierender  General  (tsuug - 1 ung)  als  Oberbefehlshaber  des 
gesamten  Korps, 

1 Generalstabschef  (Utung  - ts'an  - mou  - kuan ), 

2 Generalstabsoffiziere  1.  Klasse  (i  - ttng  -ts'an-  mou  - Jcuan), 

2 Generalstabsoffiziere  2.  Klasse  (i*rh  - ttng  - ts'an -mou -kuan)  y 

1 Kommandeur  der  Artillerie  ( pao  - tui  - hsich  - ting  - kuan)  für  die 
Leitung  der  Artillerie  auf  dem  Schlachtfelde, 

1 Kommandeur  der  Pioniere  (hing  - ch'Sng  - tu  - ksieh  - ling  - kuan) 
für  die  Leitung  der  Pionierarbeiten, 

1 Kommandant  der  Stabswache  (hu - chün  - kuan)  zur  Aufsicht  über 
die  zugehörigen  Unteroffiziere  und  Mannschaften, 

1 Adjutant  des  Kommandanten  der  Stabswache  (chih - shih - kuan) 
zur  Unterstützung  des  Kommandanten, 

4 Sekretäre  1.  Klasse  (*  - Ung  - shu  - chi), 

1 Oberkriegsgerichtsrat  (tsung-chih  -fa-hian)  für  das  Gerichtswesen 
des  gesamten  Korps, 

1 Intendant  (tsung  - chün  • kuan)  für  die  Verpflegung  und  Ausrüstung 
des  gesamten  Korps, 

1 Oberzeugmeister  (tsung- chün -hsieh  -kuan)  für  die  Beschaffung 
von  Waffen  und  Munition  für  das  ganze  Korps, 

I Korpsarzt  (tsung  - chün -i -kuan)  für  das  San itäts wesen  des  gesamten 
Korps, 

1 Korpsstabsveterinär  (tsung  -ma-i  •kuan)  für  das  Veterinärwesen 
des  gesamten  Korps, 

5 Sekretäre  (shu  -chi- chang)  für  den  Schriftverkehr,  je  einer  für 
den  Kommandanten  der  Stabswache,  den  Intendanten,  den 
Generalstabschef,  den  Oberzeugmeister  und  den  Korpsarzt, 

3 Kanzlisten  (sse-shih-sh/ng),  je  einer  fiir  den  Kommandanten 
der  Stabswache,  den  Intendanten  und  den  Korpsstabsveterinär, 

15  Schreiber  (sse  - shu  - shSng) , 6 für  den  Kommandierenden  Ge- 
neral, je  2 für  den  Generalstabschef  und  den  Intendanten,  je 
1 für  den  Kommandeur  der  Artillerie,  den  Kommandeur  der 
Pioniere,  den  Kommandanten  der  Stabswache,  den  Korpsarzt 
und  den  Korpsstabsveterinär, 

1 Wachtmeister  (chi  - cK  a - kuan)  der  Stabs  wache, 
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3 Meldereiter-Unteroffiziere 
20  Meldereiter 
6 Ordonnanz-Unteroffiziere 
60  Ordonnanzen 

6 Kulis  zur  Bedienung  der  .Stabswache  und  für  verschiedene  Ar- 
beiten. In  Kriegszeiten  kann  ihre  Zahl  nach  Bedarf  erhöht 
werden ; 

33  Reitpferde  fiir  die  Meldereiter-Unteroffiziere  und  Meldereiter. 
Die  vorstehende  Besetzung  des  Generalkommandos  versteht  sich  für 
den  Fall,  daß  2 Divisionen  zu  einem  Korps  vereinigt  sind.  Werden  3 oder 
4 Divisionen  zusammengezogen,  so  sind  weitere  Stellen  fiir  Oberkriegs- 
geriehtsräte , Intendanten,  Oberzeugmeister,  Korpsärzte  und  Korpsstabsvete- 
rinäre zu  schafTen,  auch  kann  im  Bedarfsfälle  die  Zahl  der  Generalstabs- 
offiziere, Sekretäre,  Kanzlisten  und  Schreiber  heraufgesetzt  und  die  Stabs- 
wache verstärkt  werden. 

33.  Besetzung  einer  Division  ( chün ). 

Die  Division  besteht  aus  2 Brigaden  Infanterie,  je  1 Regiment  Ka- 
vallerie und  Artillerie,  je  1 Bataillon  Pioniere  und  Train  und  I Kompagnie 
Musiker. 

Ein  Divisionsstab  besteht  aus: 

1 Divisionskommandeur  (( ung  - chih)  als  Oberbefehlshaber  der 
ganzen  Division, 

1 Generalstabsoffizier  2.  Klasse  (A-ä- Ung - ts  an-mou -kuan), 

1 Generalstabsoffizier  3.  Klasse  (san-Ung-tsan-num-kuan). 

Diese  unterstehen  dem  Generalstabschef  des  Korps ; bei 
einer  selbständigen  Division  treten  3 weitere  Generalstabs- 
offiziere hinzu. 

1 Divisionsadjutanten  (chung -chün)  1 zur  Besorgung  verschiedener 

1 Adjutanten  (chih -shih- kuan)  ) Angelegenheiten, 

3 Sekretären  (.Klasse  ( i-lAig-shu-chi-kvan ), 

1 Kriegsgeriehtsrat  (chtng- chih -fa -kuan)  für  das  Gerichtswesen 
der  Division, 

1 Intendanturrat  (chfag- chün -hsü- kuan)  für  die  Verpflegung  und 
Ausrüstung  der  Division, 

1 Zeugmeister  (chtng  - chün -hsieh- kuan)  für  die  Beschaffung  von 
Waffen  und  Munition  für  die  Division, 

1 Divisionsarzt  (ch&tg  - chün -i- kuan)  für  das  Sanitäts-  und  Apo- 
thekenwesen der  Division, 

1 Divisionsstabsveterinär  (rheng - ma  - i-kvan)  für  das  Veterinärwesen 
der  Division, 

I Oberstabstrompeter  (sse  - hao  - kuan)  für  die  Kontrolle  der  Spiel- 
leute der  Division, 

7 .Sekretären  (shu  - chi  - chang) , 2 für  den  Kriegsgerichtsrat  und 
je  1 für  den  Adjutanten,  den  Intendanturrat,  den  Zeugmeister, 
den  Divisionsarzt  und  den  Generalstabsoffizier  1.  Klasse, 


können  vom  Kommandierenden  Ge- 
neral einzelnen  Offizieren  oder  Be- 
amten für  Sonderaufträge  zugeteilt 
werden, 
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15  Kanzlisten  (sse  - shih  • shMg) , je  3 fiir  den  Kriegsgerichlsrat,  den 
Intendanturrat , den  Zeugmeister,  den  Divisionsarzt  und  den 
Divisionsstabsveterinär, 

1 Meldereiter -Unteroffizier, 

16  Meldereitern,  8 für  den  Divisionskommandeur,  4 für  den  Kriegs- 
gerichtsrat und  je  1 für  den  lntendanlurrat,  den  Zeugmeister, 
den  Divisionsarzt  und  den  Divisionsstabsveterinär, 

3 Ordonnanz-Unteroffizieren,  2 filr  den  Divisionskommandeur,  1 
für  den  Kriegsgerichtsrat, 

30  Ordonnanzen,  18  für  den  Divisionskommandeur,  5 für  den 
Kriegsgerichtsrat,  3 für  die  Generalstabsoffiziere  und  je  1 für 
den  Intendanturrat,  den  Zeugmeister,  den  Divisionsarzt  und  den 
Divisionsstabsveterinär, 

5 Kulis  für  die  Bedienung  der  Unteroffiziere  und  Mannschaften; 

17  Reitpferden  für  den  Meldereiter-Unteroffizier  und  die  Meldereiter. 

34.  Besetzung  einer  Brigade  (hsieh). 

Die  Brigade  besteht  aus  2 Regimentern  Infanterie. 

Ein  Brigadestab  besteht  aus: 

1 Brigadekommandeur  (chih  - ling  • burn)  als  Befehlshaber  der  ganzen 
Brigade, 

1 Generalstabsadjutanten  (ts<m-chün-kwm)  zur  Unterstützung  des 
Brigadekommandeurs  in  der  Führung, 

1 Adjutanten  ( chih -thih- burn ) zur  Besorgung  verschiedener  An- 
gelegenheiten, 

2 Sekretären  2.  Klasse  (frh  - tMg  - *hu  - chi - kuan), 

2 Kanzlisten  (sse  • shih  - shtng), 

1 Stabstrompeter  (sse - hao - chang), 

1 Meldereiter-Unteroffizier, 

6 Meldereitern, 

1 Ordonnanz  - Unteroffizier, 

10  Ordonnanzen, 

2 Kulis; 

7 Reitpferden,  für  den  Meldereiter- Unteroffizier  und  die  Melde- 
reiter. 

35.  Besetzung  eines  Regiments  (piao). 

Das  Regiment  besteht  bei  der  Infanterie  aus  3 Bataillonen,  bei  der 
Kavallerie  und  Artillerie  aus  3 Kompagnien. 

Zum  Regimentstab  gehören : 

1 Regimentskommandeur  (t'ung-tai-kuan), 

1 Instruktionsoffizier  (chiao  - lien  - kuan) , leitet  im  Frieden  die  Aus- 
bildung des  Regiments  und  tut  im  Felde  Dienst  als  General- 
stabsoffizier. Sobald  aus  den  Kriegsschulen  genügender  Offiziers- 
ersatz hervorgegangen  ist,  fällt  diese  Stelle  fort, 

1 Adjutant  (chih-shih  - bum). 


Digitized  by  Google 


208 


Hacsr:  Die  Reorganisation  des  chinesischen  Heerwesens. 

1 Fahnenträger  (chang  - cK i - kuan) , trägt  die  Fahne  oder  Standarte, 
wird  bei  der  Artillerie  nicht  vorgesehen, 

1 Intendantnrassessor  (fu-chün-hsü-kuan ),  sorgt  bei  der  Infanterie 
und  Kavallerie  auch  für  Waffen  und  Munition, 

1 Zeughauptmann  (fu-chün-hsieh-kuan),  nur  bei  der  Artillerie, 
1 Stabsarzt  (Ju-chün-i- kuan)  für  das  Sanitätswesen  des  Regiments, 
1 Stabsveterinär  ( fu-ma-i-kuan ),  nur  bei  der  Kavallerie  und 
Artillerie, 

1 Stabstrompeter  (sse  - hau-  rhang), 

2 Sekretäre  2.  Klasse  (£rh-tfng-thu-cki-kuan), 

2 Kanzlisten  (tse-shih-sMng), 

1 Meldereiter -Unteroffizier, 

4 Meldereiter, 

1 Ordonnanz- Unteroffizier, 

8 Ordonnanzen, 

1 Kuli; 

Reitpferde:  für  ein  Infanterieregiment  sind  5 Pferde  zuständig,  näm- 
lich je  1 für  den  Meldereiter- Unteroffizier  und  die  4 Meldereiter, 
für  ein  Kavallerieregiment  17  zur  weiteren  Berittenmachuug  des 
Standartenträgers,  des  Stakstrompeters , des  Ordonnanz -Unter- 
offiziers und  der  Ordonnanzen,  für  ein  Artillerieregiment  7 Pferde 
zur  Berittenuiachung  des  Adjutanten,  des  Stabstrompeters , des 
Meldereiter-Unteroffiziere  und  der  Meldereiter. 

36.  Besetzung  eines  Bataillons  Infanterie  ( pu-tui-ying ). 

Das  Bataillon  zerfällt  in  4 Kompagnien:  die  vordere  (ch' ten  - tut) , linke 
(tsn-tui),  rechte  (yu-tui ) und  hintere  (hou-tui),  jede  Kompagnie  in  3 Züge, 
jeder  Zug  in  3 Korporalschalten.  Die  Korporalschaft  zählt  14  Mann. 

Das  Bataillon  zählt: 

1 Rataillonskommandeur  (kuan -tat- kuan), 

1 Bataillonsadjutanten  (tu  - tut  • kuan)  zur  Unterstützung  des  Batail- 
lonskommandeurs, 

4 Kompagnieführer  (tui-kuan),  für  jede  Kompagnie  1, 

12  Zugführer  (p'ai- chang),  fiir  jeden  Zug  1, 

4 Feldwebel  (ssr  - um  - chang) , für  jede  Kompagnie  1,  zur  Verwal- 
tung aller  inneren  Angelegenheiten, 

36  Sergeanten  (chAtg-mu),  fiir  jede  Korporalschaft  1, 

36  Unteroffiziere  (Jit-mu),  für  jede  Korporalschaft  1, 

144  Gefreite  (<h/ng - ping) , für  jede  Korporalschall  4, 

288  Gemeinen  (fu-ping),  für  jede  Korporalschaft  8, 

1 Intendaiitureekrctär  (chun-hsü- chang)  für  die  Verpflegungs-  und 
Bekleidungsangelegenheiten  des  Bataillons, 

1 Oberarzt  (chün  - f - chang)  zur  Sorge  für  die  Verwundeten  und 
Kranken, 

1 Assistenzarzt  (i-nhAtg)  zur  Unterstützung  des  Oberarztes, 

1 Sekretär  (shu  • chi  - chang), 
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6 Kanzlisten  (s/te-shih 2 für  den  Bataillonskommandeur, 
je  1 fiir  jeden  der  4 Kompagnie  führ  er, 

1 Trompeter* Unteroffizier  ( hao-mu ), 

8 Trompeter  (hao-ping) , ftir  jede  Kompagnie  2, 

1 Ordonnanz -Unteroffizier, 

18  Ordonnanzen,  6 für  den  Bataillonskommnndeur  und  je  3 fiir 
jeden  der  4 Kompagniefiilirer, 

1 Werkstatt  Unteroffizier 
4 Büchsenmacher 
4 Sattler 

4 Sanitätssoldaten 
36  Ersatzleute,  für  jede  Korporalschaft  1,  werden  im  Frieden  mit 
ausgebildet  und  dienen  im  Kriege  zur  Ausfüllung  von  Lücken. 
Auf  dem  Marsche  überwachen  sie  die  Lagergeräte  und  das 
Gepäck, 

38  Kulis,  2 für  die  Handwerker,  die  übrigen  für  die  Sergeanten 
der  36  Korporalschaften.  Auf  Weisung  der  Vorgesetzten  kochen 
sie  das  Essen  entweder  für  jede  Korporalschaft  oder  die  ganze 
Kompagnie,  doch  ist  das  innerhalb  jedes  Korps  einheitlich  zu 
regeln, 

4 Kutscher  fiir  die  Bagagewagen;  ihre  Zahl  wird  im  Kriege  ver- 
dreifacht, 

4 Furageure  zur  Futterbeschaffung;  ihre  Zahl  wird  auf  dem  Marsche 
verdreifacht, 

4 Bagagewagen,  werden  im  Felde  verdreifacht, 

12  Zugmaultiere  für  die  Bagagewagen,  werden  im  Felde  auf  36 
erhöht. 

37.  Besetzung  eines  Bataillons  Feldartillerie  ( lu-lu-pao- tui-yimj ). 

Die  beiden  ersten  Bataillone  jedes  Regiments  werden  als  Feldartillerie 
eingerichtet  Das  Bataillon  zerfällt  in  3 Kompagnien:  die  mittlere  ( chung - 
*w).  linke  ( tso-tui ) und  rechte  {yu - tu%) , die  Kompagnie  in  3 Züge,  der 
Zug  in  3 Korporalschaften.  Die  Korporalschaft  zählt  14  Mann. 

Das  Bataillon  besteht  aus : 

1 Bataillonskommandeur, 

1 Bataillonsadjutanten, 

3 Kompagnieführern,  für  jede  Kompagnie  1, 

9 Zugführern,  für  jeden  Zug  1, 

3 Feldwebeln,  für  jede  Kompagnie  I, 

27  Sergeanten,  für  jede  Korporalschaft  1, 

27  Unteroffizieren,  für  jede  Korporalschaft  1. 

108  Gefreiten,  für  jede  Korporalschaft  4, 

216  Gemeinen,  für  jede  Korporalschaft  8, 

1 lntendantursekretar  für  die  Verpllegung  und  Bekleidung  des 
Bataillons, 

Miu.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprechen.  1907.  1.  Abt  14 


für  die  Besorgung  von  Reparaturen, 
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1 Zeugleutnant  (chün-  hsieh-  chang),  sorgt  im  Frieden  fiir  die  In- 
standhaltung der  Geschütze  und  wirkt  als  Lehrer  an  der  Ar- 
tillerieschule, beschallt  im  Felde  die  Munition, 

1 Oberarzt, 

1 Assistenzarzt, 

1 Pferdeinspektor  (ch'a-ma- chany)  zur  Kontrolle  des  Pferdebe- 
standes, 

1 Ober  veterinär, 

1 Veterinär, 

1 Sekretär, 

5 Kanzlisten,  2 für  den  Bataillonskommandeur,  je  1 für  jeden  der 
3 Kompagnieführer, 

1 Trompeter- Unteroffizier, 

6 Trompetern , für  jede  Kompagnie  2, 

1 Ordonnanz- Unteroffizier, 

18  Ordonnanzen,  b fiir  den  Bataillonskommamleiir,  1 für  jeden 
der  3 Knmpugniefiihrer, 

1 Werkstatt  - Unteroffizier, 

3 Schlossern, 

3 Schmieden, 
b Beschlagschmieden, 

3 Stellmachern, 

3 Sattlern, 

3 Sanitätssoldaten, 

27  Ersatzleuten,  für  jede  Korporalschaft  1, 

31  Kulis,  4 für  die  Handwerker,  je  1 für  jede  Korporalschnft, 
b Kutschern,  werden  auf  dem  Marsche  verdoppelt, 
b Flittermeistern,  werden  auf  dem  Marsche  verdoppelt, 

3 Obermafus,  für  jede  Kompagnie  1,  werden  auf  dem  Marsche 
verdoppelt, 

39  Mafus,  13  für  jede  Kompagnie;  im  Felde  treten  bei  jeder 
Kompagnie  9 weitere  Mafus  dazu, 

18  Geschützen,  b bei  jeder  Kompagnie, 

18  Munitionswagen,  b bei  jeder  Kompagnie, 

3 Feldschmiedewagen, 

3 Gerätewagen, 

9 Ersatzmunitionswagen,  werden  im  Frieden  bereitgestellt, 

6 Vorratswagen,  werden  im  Felde  verdoppelt, 

11(»  Zugpferden,  6 für  jedes  Geschütz  und  jeden  Munitionswagen, 
3b  Zugpferden  für  die  Feldschmiede-  und  Gerätewagen,  werden  nur 
im  Mobilmachungsfalle  aufgestellt, 

54  Zugpferden  für  die  Ersatzmunitionswagen,  werden  im  Frieden 
nicht  gehalten, 

54  Reitpferden,  je  1 fiir  den  Bataillonsadjutanten,  die  Kompagnie- 
fiihrer,  die  Zugführer,  Feldwebel,  Sergeanten  und  Trompeter; 
im  Felde  werden  4b  weitere  Pferde  eingestellt  zur  Beritten- 
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innchung  des  Zcugleutnants,  des  lntendantursekretärs,  des  Ober- 
arztes, des  Assistenzarztes , des  Pferdeinspektors , des  Ober- 
veteriniirs,  des  Veterinärs,  des  Sekretärs,  des  Unteroffiziers, 
<les  Werkstattaufsebers,  der  Ordonnanzen,  Hufschmiede  und 
Sanitätssoldaten, 

18  Zugmaultieren  für  die  Bagngewagcn,  werden  im  Seide  verdoppelt, 

36  Krsatzpferden , werden  im  Frieden  gehalten. 

38.  Besetzung  eines  Bataillons  Gebirgsartillerie  ( kuo- shan-p ao - 

tui-ymg). 

Das  3.  Bataillon  jedes  Artillerieregiments  wird  als  Gebirgsartillerie 
eingerichtet  und  zerfällt  in  3 Kompagnien,  die  mittlere  (chuny-tui),  linke 
und  rechte  (yu  - tut).  Die  Kompagnie  gliedert  sich  in  3 Züge  zu 
je  3 Korporalschaflen.  Die  Korporalschaft  zählt  14  Mann. 

Das  Bataillon  hat: 

I Bataillonskommandeur, 

I Batnillonsadjutantcn. 

3 Kompagnieführer,  für  jede  Kompagnie  1, 

1)  Zugführer,  für  jeden  Zug  1, 

3 Feldwebel,  für  jede  Komjuignie  1, 

37  Sergeanten,  für  jede  Korporalschaft  I, 

27  Unteroffiziere,  für  jede  Korporalschaft  1, 

108  Gefreite,  für  jede  Korporalschaft  4, 

216  Gemeine,  für  jede  Korporalschaft  8, 

1 Intendantursekretär, 

1 Zeugleutuant, 

1 Oberarzt, 

1 Assistenzarzt. 

1 Pferdeinspektor, 

1 Oberveterinär, 

1 Veterinär, 

I Sekretär, 

5 Kanzlisten,  2 für  den  Bataillonskommandeur,  1 für  jeden  der 
. 3 Kompagnieführer, 

1 Trompeter- Unteroffizier, 

6 Trompeter,  für  jede  Kompagnie  2, 

I Ordonnanz  • Unteroffizier, 

18  Ordonnanzen,  6 für  den  Bataillonskommandeur,  4 für  jeden 
der  3 Kompagnieführer, 

1 Werkstatt- Unteroffizier, 

3 Schmiede, 

6 Schlosser, 

6 Beschlagschiniede, 

3 Stellmacher, 

3 Sattler, 

3 Sanitätssoldaten, 

M* 
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27  Ersatzleute,  für  jede  Korporalschaft  1, 

31  Kulis,  4 filr  die  Handwerker  und  1 für  jede  Korporalschaft. 
18  Gemeine  7.um  Schutze  der  Packpferde  j werden  im  Mobil- 
18  Kuttermeister  für  die  Packpferde  ) machungsfalle  verdoppelt, 

3 Obermafus,  für  jede  Kompagnie  1,  im  Felde  auf  6 erhöht, 

39  Mafus,  für  jede  Kompagnie  13;  im  Mobilmachungsfalle  treten 
bei  jeder  Kompagnie  5 weitere  hinzu, 

18  Geschütze,  fi  bei  jeder  Kompagnie, 

144  Packpferde  zum  Transport  der  Geschütze  und  der  Munition, 
für  jedes  Geschütz  8, 

90  Packpferde  zum  Transport  der  Ersatzmunition,  für  jedes  Ge- 
schütz 5,  im  Felde  10, 

18  Packpferde  zum  Transport  der  Feldschmiedegeräte  und  sonstigen 
Utensilien,  6 bei  jeder  Kompagnie,  werden  im  Frieden  nicht 
gehalten, 

16  Reitpferde,  je  I für  den  Iiataillonsadjutanten,  die  Kompagnie- 
führer,  die  Zugführer  und  die  Feldwebel.  Im  Felde  treten  8 
weitere  Pferde  hinzu  für  den  Intendantursekretär,  den  Zeug- 
leutnant, den  Oberarzt,  den  Assistenzarzt,  den  Oberveterinär, 
den  Veterinär,  den  Pferdeinspektor  und  den  Sekretär, 

36  Pack pferde  für  die  Bagage,  im  Felde  72, 

36  Krsatzpferde,  werden  im  Frieden  nicht  gehalten. 

39.  Besetzung  eines  Bataillons  Kavallerie  (ma  - tui  - yiny). 

Drei  Bataillone  bilden  1 Regiment.  Das  Bataillon  zerfällt  in  4 Kom- 
pagnien, die  vordere  (ch' ten- tui) , linke  (txo-tui),  rechte  (yu-tiii)  und  hintere 
die  Kompagnie  in  2 Züge,  der  Zug  in  2 Korporalschaften.  Die 
Korporalschaft  zählt  14  Mann. 

Das  Bataillon  besteht  aus; 

1 Bataillonskommandeur, 

1 Iiataillonsadjutanten, 

4 Kompagnieführern , für  jede  Kompagnie  1, 

8 Zugführern , für  jeden  Zug  1 , 

4 Feldwebeln,  für  jeden  Zug  1, 

16  Sergeanten,  für  jede  Korporalschaft  1, 

16  Unteroffizieren,  für  jede  Korporalschaft  1, 

64  Gefreiten,  für  jede  Korporalschaft  4, 

128  Gemeinen,  für  jede  Korporalschaft  8, 

1 Intendantursekretär, 

1 Oberarzt, 

1 Pferdeinspektor, 

1 Veterinär, 

1 Sekretär, 

6 Kanzlisten,  2 für  deu  Bataillonskommandenr,  1 für  jeden  der 
4 Kompagnieführer, 

1 Trompeterunteroffizier, 
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8 Trompetern,  für  jede  Kompagnie  2, 

I Ordonnanzunteroffizier, 

12  Ordonnanzen,  I für  den  Hataillonskommandeur,  2 für  jeden  der 
4 Kompagnieführer, 

1 Werkstattunteroffizier, 

2 Büchsenmachern, 

4 Beschlagschmieden, 

2 Sattlern, 

4 Sanitätssoldaten, 

16  Ersatzleuten,  für  jede  Korporalschaft  I, 

18  Kulis,  2 für  die  Handwerker,  1 für  jede  Korporalschalt, 

4 Kutschern,  iin  Felde  8, ■ 

4 Futtermeistern,  im  Felde  8, 

4 Obermafus.  für  jede  Kompagnie  1, 

32  Malus,  für  jede  Kompagnie  8, 

264  Reitpferden.  Im  Mohilmachungsfalle  treten  14  weitere  Pferde 
hinzu  zur  Beritteninachung  des  lntendantursekretärs,  des  Ober- 
arztes, des  Pferdeinspektors,  des  Sekretärs,  des  Werkstatt- 
unteroffiziers , der  Beschlagschmiede  und  der  Sanitätssoldaten, 
4 Bagagewagen,  im  mobilen  Verhältnis  8, 

12  Zuginaultieren , im  mobilen  Verhältnis  24. 

40.  Besetzung  eines  Bataillons  Pioniere  (htny-ch't’ng-tui-yiny). 
Jedes  Pionierbataillon  trägt  die  Nummer  seiner  Division.  Das  Bataillon 
zerfällt  in  4 Kompagnien,  die  vordere  ( ch'ien-tui ),  linke  (Im -tut),  rechte 
(yu-tui)  und  hintere  (hon - (ui) . die  iin  Felde  jede  für  sich  Brückeubauten, 
Schanzarbeiten,  Feldtelegraphen  und  Minenwesen  besorgen.  Die  Kompagnie 
zerfällt  in  3 Züge  zu  je  3 Korporalschaften.  Die  Korporalschaft  zählt  14 
Mann. 

Das  Bataillon  hat: 

I Bataillonskommandeur. 

1 Bataillonsadjutanten, 

4 Kompagnieführer,  für  jede  Kompagnie  1, 

12  Zugführer,  für  jeden  Zug  1, 

4 Feldwebel,  für  jede  Kompagnie  1, 

36  .Sergeanten,  für  jede  Korporalschaft  1, 

36  Unteroffiziere,  für  jede  Korporalschaft  1, 

144  Gefreite,  für  jede  Korporalschaft  4, 

288  Gemeine,  für  jede  Korporalschaft  8, 

1 Intendantursekretär, 

1 Oberarzt, 

1 Assistenzarzt, 

1 Sekretär, 

6 Kanzlisten,  2 für  den  Bataillonskommandeur,  1 für  jeden  der 
4 Kompagnieführer, 

1 Trompeterunteroffizier, 
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8 Trompeter,  filr  jede  Kompagnie  2, 

I Ordonnanzunteroffizier, 

18  Ordonnanzen,  6 fiir  den  Bataillonskommandeur,  3 fiir  jeden 
der  4 Kompagniefülirer, 

1 Werkstattunteroffizier, 

4 Büchsenmacher, 

4 Schmiede, 

2 Sattler, 

4 Stellmacher, 

4 Sanitätssoldaten, 

36  Ersatzleute,  für  jede  Korporalschaft  1, 

40  Kjilis,  4 für  die  Handwerker,  1 fiir  jede  Korporalschaft, 

4 Kutscher,  im  Felde  12, 

4 Futtermeister,  im  Felde  12, 

4 Bagagewagen,  im  Felde  12, 

12  Zugmaultiere,  im  Felde  36. 

41.  Besetzung  eines  Bataillons  Train  (tzJ-chung-tui-ying). 
Jedes  Trainhataillon  trägt  die  Nummer  seiner  Division.  Das  Bataillon 
zerfällt  in  4 Kompagnien,  die  vordere  ( ch'im-tui ),  linke  ( lno-tm ),  rechte 
(ytt-hii)  und  hintere  ( hou-tui ),  die  im  Felde  jede  für  sich  den  Transport 
der  Lehensmittel,  der  Munition,  der  Lagergeräte  und  des  Brückenmaterials 
besorgen.  Die  Kompagnie  zerfällt  in  3 Züge  zu  je  3 Korporalschaften 
Die  Korporalschaft  zählt  14  Mann. 

Das  Bataillon  hat: 

1 Bataillonskommandeur. 

1 Bataillonsadjutanten, 

4 Kompagnieführer,  für  jede  Kompagnie  1. 

12  Zugführer,  für  jeden  Zug  1, 

4 Feldwebel,  fiir  jede  Kompagnie  1, 

36  Sergeanten,  für  jede  Korporalschaft  1, 

36  Unteroffiziere,  für  jede  Korporalschaft  1, 

144  Gefreite,  fiir  jede  Korporalschaft  4. 

288  Gemeine,  für  jede  Korporalschaft  8, 

1 lntcndantursekretär, 

1 Oberarzt, 

1 Assistenzarzt, 

2 Fferdeinspektoren, 

1 Oberveterinär, 

I Veterinär, 

1 Sekretär, 

6 Kanzlisten,  2 für  den  Bataillonskommandeur,  1 für  jeden  der 
4 Kompagniefülirer, 

1 Trompeterunteroffizier, 

8 Trompeter,  für  jede  Kompagnie  2, 

1 Ordonnanzunteroffizier, 
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18  Ordonnanzen . 6 fur  den  Rataillonskommandeur,  1 fiir  jeden 
der  4 Koinpagnieführer, 

1 Werkstattnnteroffizier, 

4 Büchsenmacher, 

4 Schmiede, 

8 Beschlagschiniede. 

4 Stellmacher, 

4 Sattler, 

4 Sanitätssoldaten, 

31!  Ersatzleute,  fiir  jede  Korporalschaft  1, 

41  Kulis,  5 für  die  Handwerker,  1 fiir  jede  Korporalschaft, 

8 Obennafus,  im  Felde  40, 

72  Malus,  im  Felde  360, 

72  Trainwagen,  im  Felde  360, 

106  Reitpferde,  je  1 fiir  den  Ralaillonsadjutanten,  die  Kompagnie- 
führet',  die  Zugführer,  die  Feldwebel,  die  Sergeanten  und  die 
Unteroffiziere.  Im  Mobilinachungsfalle  treten  8 weitere  Pferde 
hinzu  zur  Berittenmachung  des  Intendantursekretärs,  des  Ober- 
arztes. des  Assistenzarztes,  der  Pferdeinspektoren,  des  Ober- 
veterinärs, des  Veterinärs  und  des  Sekretärs, 

260  Zugmaultiere,  im  Felde  1 300. 


Deutsch-chinesisches  Wörterverzeichnis  der  technischen  Ausdrücke. 


Adjutant  ^ 'g‘ 

Aktives  Heer  (jg|  i|i’ 
Armee  \ Landheer  L’/tj  iji 
Armee  (taktisch)  (ff 


Assistenzarzt  ^ /|: 

Bw  (Sa  tfifiu  Ü 

Bannergeneral  lj^  r | i 
Bataillon 

rl 

Batnillonsadjiitant  7 IWW 

Balailloiiskoiiiiiiniuletir 

Brigade 

Brigade  kommandetn-  'g* 


Division  jj-ji [ 

Divisionsadjntant  t||  j|i 
Divisionsarzt  ~Q*  4»Ji‘  ^ 

Divisionskommandeur  Jjjlj  'jeJ 
Divisionsstabsveterinär  ^ 

Krsatzdepot  $|)  $1 

Fahnenträger  'g* 

Felda  rtillerie 

Feldmarschall  ^ -Fr.  ^ 
Feldwebel  »] 

Gebirgsartillerie 
Uefreiter  IEÄ 
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Gemeiner  aöÄ 
General 

Generaldepot  jgg  jg 

Generalgouverneur 
Generalinspekteur  •'j'p 
Gcneralinspektion  $ji  jg 
Generalleutnant  jä^l-Ec 
General  mayor  nm 
Generals  tabsadjutant 
General  Stabschef  j^l  ^ 'g' 

Generals tabsdepnrteinent  =J£  /g 
Generalstabsoffizier  1.  Klasse  -—  -fj' 

Generalstabsoffizier  2.  Klasse 

#*# 

Generalstabsoffizier  3.  Klasse  ^ 

Große  Bagage 
Hauptmann 

Hintere  Kompagnie  #15# 

Hinteres  Feldlazarett 

Infanterie 

Intendant  gl  Tjf  $ 'g* 
Intendanturassessor  I'ilj  ¥ \l,i  W 
lntendanturrat  jj-  j|i’  'g' 
Intendantursekretär  t|T  |ß 
Instniktionsdeparteinent  Jii 

Instruktionsoffizier  ÜiDHW 

Kaiserliche  Besichtigung  jpj  j!jj^  jc^f 

H 

Ivanzleirat  (|t 
Kanzlist  tf] 

Kavallerie 
Kleine  Bagage 


des  chinesischen  Heerwesens. 
Kommandant  der  Stabswache 

Kniiiniandeur  der  Artillerie 

\iWr; 

Kommandeur  der  Pioniere  xfi 

IWlTg 

Kommandierender  General 

Kompagnie  m 
Kompagnieffihrer  |J^  'g' 
Korporalschaft  m 
Korps  ijf 

Korpsarzt  jfttgggg 
Korpsbesichtigung  *Ü«#W 
Korpsstabsveterinär  II j ^ 

Kriegsdepartement  Jr.  jg 
Kriegsministerium  JT:  -^|J 
Kuli 

Landwehr  ^ fjfj|  Jpf 
Leutnant  je  ds 
I.inke  Kompagnie  ir'M 

Magazin  vor  dem  Feinde  ]ijij  l}*^ 

litt  fl 

Major  n] 

Meldereiter  ^ 
Meldereiterunteroffizier  if  @ 
Mittlere  Kompagnie  4M* 
Musikerkompagnie  mmm 

Oberarzt  j|i  ^ 
Oberkriegsgerichtsrat 
Oberleutnant  -p-  £jjä 
Oberst 

< »berstabstrompeter  tJJ  ^ 
Oberstleutnant^)  IjJS 
Oberzeugmeister 
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Ordonnanz 
i )rdonnanzo(fi7.ier 
Ordonnanzunteruflfizier  pj 


Pioniere  xnm 
Proviantamt 
Provinzial  besieh  tigung 


Rai  3 
Rechte  Kompagnie 
Regimen  i 

Regimen  tskominandeur 
Reichsheeresrat 
Reserve  mmi 

Schreiher  jaj  /jr 
Sekretär 


Sekretär  1.  Klasse  — ' "jjf  sti  t=l 

Sekretär  2.  Klasse  ' =jl 

Sergeant  pj 


Stabsarzt  f^J  *fi‘  ^ 
Stabstrompeter  tij  ^ 

Stabsveterinär  |',f|J  ^ 'll,* 

Stehendes  Kriegslazarett 

'n-ain  t{§  «T?  M 

Trompeter 

Trompeterunteroffizier  pj 

Unteroffizier  fj||J  pj 

V oraleres  Feldlazarett  vVi  pif  |v'ü 

Vordere  Kompagnie  |t]fj 

Wachtmeister  ^ 

Zeugmeister  iFiil'MW 
zttg 

Zugführer 

Zweigmagazin 


Die  Benennung  der  einzelnen  Dienstgrade  der  Offiziere  ist  durch 
Kaiserliche  Verordnung  vom  danuar  dieses  Jahres  auf  Vorschlag  des  Reichs- 
heeresrates und  des  Knegsministeriuins  hinsichtlich  der  neuaufgestellten  und 
nruaufzustellenden  Truppenteile  wie  folgt  festgesetzt  worden: 


General  mm 
Generalleutnant 
Generalmajor  \jßj%ili>y0L 
Oberst  i E#f 
Oberstleutnant 


i Major 

Hauptmann  ^ 

Oberleutnant  &nj  m kk. 
Leutnant 
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Kurze  Geschichte  der  Marianen. 

Von  Georg  Fritz. 

Kaisrrl.  Rezirksamtmann  auf  Saipan. 


Gi  sakon  1519  st  Magallanes  lumajak  ginen  Kspania  para  son  logo  jan 
Im  Jahre  (Art.)  segelt  von  nach  Westen  mit 

5 na  sahjan  dikike. 

Schiffen  klein. 

Mato  fenena  gi  Brasil  jan  hadalalalake  ginen  tste.  para  san  litchan 

Er  kam  an  zuerst  in  und  folgt  von  da  nach  Süden 

i orijan  Sud  Amerika  asta  ke  hasoda  un  fanlu/ajan  para  i lasen 

die  Küste  bis  daß  er  findet  eine  Durchfahrt  nach  dem  Meer. 

pasißko. 

Adjo  sumen  manengheng , didide  nenykatumiha  jan  didide  na  hanum 

Dort  sehr  kalt  wenig  Nahrung  ihrig  und  Wasser 

mauleg.  Megai  gi  mangatchnng  Magallanes  manmalingo  i minatatnganiha 
gut.  Viele  der  Mannschaft  (des)  verlieren  den  Mut  ihrig 

jan  manmalago  manmahniau  para  Ksjtania.  IjOU  i kapitan  taianiau  ha 

und  wollen  fliehen  nach.  Aber  der  furchtlos  er 

aguaguale  siha  para  umasige. 
zwingt  sie  zu  folgen. 


I 

hinanau 

asta 

adjo 

hataka 

mas 

de  un  sakan.  Siha 

manlajak  para 

Die 

Heise 

bis 

dort 

dauert 

mein* 

als  ein  Jahr.  Sie 

segeln 

nach 

san  layo , 

lau 

ti 

manmanjoda 

tano 

asta  despues  de  tres 

meses. 

Ja 

Westen 

aber  nicht 

sie 

finden 

Land 

bis  nach  drei 

Monat. 

Und 

adjo  nai  i manespaniot  uhalie  palo  mandikikc  na  tann. 

dann  die  Spanier  sehen  einige  (Plur.)  kleine  Inseln. 

Ginen  este  megai  na  tau  lau  tano  manmamaila  gi 

Von  da  viele  Menschen  (des)  Landes  (IMur.)  kommen  auf 
suhjanniha.  Ajin  siha  jan  ijoniha  na  ga/aide  lumajak  mandikike  man  man- 

Schiffen  ihren.  Diese  auf  ihren  Booten  Segel  kleinen  bringen 

juujule  nijok  jan  palo  na  tinektcha  para  i tautau  hujung  siha.  Ja 

Kokos  und  andere  Früchte  für  die  Menschen  fremd  (Plur.)  Und 
i manesjtaniol  numae  siha  ninaen  mandikike.  Taiguenau  i manesjtaniot 
die  Spanier  geben  ihnen  Geschenke  kleine.  So  die  Spanier 
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jan  i tautau  tano  ui  ha  manabok , lau  ti  amam  halir  na  este 
und  die  Eingeborenen  Freunde,  aber  nicht  lange,  sie  sehen,  daß  diese 

siha  manmaniake  ha/a  i hasoda  fmenana  i lilok.  Pot  enau  si  Maya- 

stehlen,  was  sie  finden,  zuerst  das  Eisen.  Wegen  dein 
Hanes  ha fauna n i tano  manjake.  Hatehule-hanau  lokue  un  yalaide  ja 

er  benennt  die  Insel  (der)  Diebe.  Sie  holen  weg  auch  ein  Boot  und 
adjo  tumutuhon  * minima  na  /talo  yi  tautau  ha/um  manmamatai. 
dann  beginnt  der  Kampf,  in  dem  mehrere  der  Eingeborenen  getötet  werden. 

Si  Mayallanes  hasiye  par a i Filipinos  anai  matai  /tot  Jinailahje. 

fährt  weiter  nach  den  wo  tot  durch  Verrat. 

Gi  tinate  i mamspaniot  manhalum  palo  na  biahe  i tano  siha 

In  der  Folge  die  Spanier  gehen  herein  einigemal  die  Inseln 
yi  hinanauniha  yinen  Aka/tulko  para  Manila : lau  fenena  yi  sakan  l(Ui 7 man- 
auf  Reisen  ihren  von  nach  aber  erst  im  Jahre  sie 

radikau  yuine. 
niederlassen  hier. 

Este  na  sakan  nai  mat:>  i /tale  Sanritores  yi  ja  Guahan  jan  palo 
(In)  diesem  Jahr  da  kam  der  Pater  nach  Guam  mit  einigen 

mamale  para  uhafnnayue  ui  i kinilisiano  i tau/au  tano.  Mafttuaan 
Priestern  um  zu  lehren  im  Christentum  die  Eingeborenen  werden  genannt 
I tano  siha  i Marianas  / tot  i rainan  Espania.  I ja  Marianas  tptaha 
die  Inseln  die  nach  der  Königin  Spaniens.  Die  es  gibt 

15  na  tano:  Guahan , Lu  tu , Ayiyuan  , Tinian , Saipan.  Anatahan , Medinilla y 
Inseln: 

Sarigan . Guyuan , Alamayan , Pagan,  Ayriyan.  Assongsong , Matty,  Ulacas. 
Megai  na  tautau  yi  fenena  gi  ja  Marianas:  Gi  ja  Guahan  estaba  30000 , gi  ja 
Viele  Menschen  iin  Anfang  auf  auf 

Saipan  20000  na  tautau  jan  todo  i /talo  na  tano  manmatautayue. 

Menschen  und  alle  die  andern  Inseln  sie  waren  bevölkert. 
Manjasaya  yi  megai  na  stmysony  rnandikiki  ni  i 10,  20  put  50  na  yuma. 
Sie  wohnten  in  vielen  Dörfern  klein  von  oder  Häusern. 

I gima  siha  manmaha/sa  yi  hilo  haligen  atcho;  manmatodda 
Die  Häuser  sie  waren  gebaut  auf  Pfeilern  Stein;  sie  waren  geschmückt 
jan  manmatchofe  en  4 na  ßnasaya  ni  i yua/ak . 
und  geteilt  in  Zimmer  durch  Matten. 

/ lalahe  manlodo , i hiletniha  manuyis , i iltt  manmaguesyurs  fttrra 
Die  Männer  dick,  Maut  ihre  (Plur.)  heil,  Kopf  kahl,  außer 
un  akejo  yi  kakayony.  I famalauan  mananako  i yapotiloniha  jan 

einen  Schopf  auf  Scheitel.  Die  Frauen  lang  ihre  Kopfhaare  und 

manaapaka  ni  i afoy . / ni/enniha  manatilony.  I lalahe 

machten  weiß  mit  Kalk.  Die  Zähne  machten  sie  schwarz.  Die  Männer 
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manaidahog , lau  i famalauan  man  minagagago  ni  i tinifoy  /togse9 
(Plur.)  nackt,  aber  die  Frauen  kleideten  (sich)  in  Gewebe  Hibiscus 
Jan  un  hulon  na  managadbo  ni  i karakot  mandikike.  Gi  talan- 
und  ein  Gürtel,  den  sie  machen  schon  mit  Muscheln  klein.  In  ihre 
ganiha  hapohäuje  ßnaadatnelong  siha  ni  i karai  jan  /lores.  Manjo- 

Ohren  steckten  sie  Ringe  aus  Schildpatt  und  Blumen.  Sie 

tchotcho  nijok  sa  megai f tupft , pugas , nika,  g abgab, 

aßen  Kokos,  denen  viele  (es  gab),  Zuckerrohr,  Reis,  Rüben,  Pfeilwurz, 
aga , dago,  sum  y piga , ka/o . Hakokone  lokue  megai  na  guihan 

Pandanus,  Jam,  Taro,  (Taro),  (Pandanus).  Sie  fingen  auch  viele  Fische 

ni  •#  haguet , i a tc human , i lagua , i tchintchulo. 

mit  der  Angel,  dem  Koderstein,  dein  Wurfnetz,  dem  Staknetz. 

Gua/ia  guihe  dos  klasen  tautau  i manmagas  jan  i • 

Ks  gab  liier  zwei  Kasten  (von)  Menschen,  die  Edlen  und  die 

manag  papa.  1 manmagas  manmafanaan  (hamorri:  senbanidoso  siha  ja  ti 

Niederen.  Die  Kdlen  hießen  sehr  stolz  sie  und  nicht 

man  eetnon  jan  i manaypapa ; madesonra  i gima  anai  tchumotcho 

vermischten  mit  den  Niederen;  es  war  entehrt  das  Haus,  wo  aß 

un  tagpapa;  jagin  un  C hamorri  nmasagua  jan  un  tagpapa,  guia  lokue 

ein  Plebejer;  wenn  ein  heiratete  mit  einer  Niederen,  er  auch 

humalum  tagpapa. 
trat  ein  (wurde)  Plebejer. 

I atmasniha  tagte  ha  na  tolang  tautau , jan  ateho 

Ihre  Warten  (waren)  Speere  aus  Knochen  (vom)  Menschen  und  Steine 
ja  man  mandadaga  u sen  tchadek  ni  i a tu /tat. 

die  wurden  geschleudert  sehr  geschickt  mit  der  Schleuder. 

Megai  na  biahe  manmumo  i sengsong  siha.  Taju  jagin  2 

Viele  Male  kämpfen  die  Dörfer  (untereinander).  Aber  wenn 

/tat  3 manmatai.  mandfämauleg . I manmaaniau  man- 

oder  getötet  waren,  sie  machten  gut  (Frieden).  Die  Unterlegenen  gaben 
mannanae  tahgonq  hdgan  ni  i manmangana . ja  este  siha  magopte 

Schilder  (der)  Schildkröte  den  Siegern  und  diese  feierten 

i ginananiha  pot  baila  jan  kanta.  Mangigimen  laulau  na  mafatitinas 

ihren  Sieg  mit  Tanz  und  Gesang.  Sie  tranken  Laulau,  das  wurde  gemacht 

ginen  pugas  jan  tchign  manha. 
aus  Reis  und  Saft  (der)  jungen  Kokos. 

I fenena  i tautau  Marianas  ha  ekungok  i ßnanaguen  i mamaU  ja 
Im  Anfang  die  Marianer  hörten  auf  die  Lehren  der  Priester  und 
megai  hanafanmatagpdpange  siha  jan  i famaguonniha.  Lau  ti  amam  ti 
viele  ließen  sich  taufen,  sie  und  die  Kinder  ihre.  Aber  nicht  lange  nicht 
manmaguf  sa  i mamale  manmamagat  na  i Iahe  debr  uetnon 
zufrieden,  weil  die  Priester  ermahnten,  daß  der  Mann  müsse  Zusammenleben 
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todo  i haaninia  jan  i asaguania  ja  i tchetchoniniha  i Uritau  siha  tai- 
alle  seine  Tage  mit  seiner  Frau  untl  das  Treiben  der  (sei) 

ladje.  Este  siha  i manjotero  ni  gi  kada  songsong  manyai  gima 
schlecht.  Diese,  die  Junggesellen,  die  in  jedem  Dorf  hatten  Haus 
dankulo  anai  manjisiha  jan  mama/o  na  manjotera  ni  i ha/afahan  yi  man- 
großes,  dort  lebten  sie  mit  einigen  Mädchen,  die  sie  kauften  von  ihren 
jiamaniha.  Lohne  megai  yi  man  sobetbio  na  ('hamorri  man-doson  pol  i 
Fitem.  Auch  viele  der  stolzen  unzufrieden  wegen  der 

faianayuen  ßcilisiano  na  i menan  juos  todo  i taulau  manatrhaiyua.  Gi 
Lehre  christlich,  daß  vor  Gott  alle  Menschen  gleich  (seien).  In  dein 
stng&ony  Paa  sumasaya  un  moro  Chino  na  i naania  Choko.  lieg • 

Dorf  lebte  ein  heidnischer  Chinese,  dessen  Name  Kr 

nia  ni  i tautau  tano  i mama  le  manat  ladje ; uhapuno  i famaguonmio 
sagte  zu  den  Eingeborenen  die  Priester  schlecht;  sie  töten  eure  Kinder 
ni  i hanum  tatatsi  jan  unnina  fanmafango  hamio  pot  i man  inaguagudguatr 
mit  Wasser  giftig  und  sie  machen  krank  auch  durch  sie  zwingen 
hamio  na  infanminayayo.  Taiyuin e i sengsong  siha  yi  tinate  muna 
euch,  daß  ihr  (euch)  bekleidet.  So  die  Dörfer  am  Ende  wurden 
manatborrdao  f ja  guagvaha  minimo.  Fenena  mapuno  si  pale  Medinilla 
aufgewiegelt  und  es  gab  Kampf.  Zuerst  wurde  getötet  der  Pater 
yi  ja  Ixndau  gi  Saipan : ja  i sakan  Hi 72  i C hamorri  siha  as  Hiran 
in  auf  und  im  Jahre  die  Chamorri  (Plur.)  (Art.) 

jan  Matapany  pumuno  si  pale  Sanvitores  yi  ja  Tomhorn  gi  Guahan. 
und  töteten  den  Pater  in  auf 

Gi  sengsong  Sumai  yi  peninsula  Orote  manmasonyye  i gima 

Im  Dorfe  auf  der  Halbinsel  sie  verbrannten  das  llaus 

juos  jan  hakrme  i famaguon  na  adjo  rtai  manmafanague  ni  i kinili- 
Gottes  und  führten  weg  die  Kinder,  die  dort  gelehrt  wurden  im  Christen- 
siano.  / pale  Sumai  jan  i mamalo  na  manespaniot  manmalago 

tum.  Der  Pater  (von)  Sumai  und  die  andern  Spanier  Hohen 

!*ira  i inai  jan  todo  i Chamorri  siha  hadalaldlake  para  adjo;  lau  ti 

zum  Strand  und  alle  folgten  nach  dort;  aber  nicht 

haatotga  siha  umernbeste  sa  i manesptaniot  manyai  jxike.  Ja  adjo  nai 

wagten  sie  angreifen,  weil  die  hatten  Gewehre.  Und  da 

un  Chamorri  na  naania  Cheref  ilegnia: 
ein  sein  Name  sagte: 

Gua  ho  hugogue  hamio;  hukone  hamio  gi  galaideho  jyara  llagatnia. 

Ich  schütze  euch,  ich  geleite  euch  im  Boot  mein  nach 

t pale  inangoko  gui  jan  manmatatchong  gi  galaidenia.  Jxnt  anai 

Der  Pater  vertraute  ihm  und  sie  setzten  (sich)  in  Boot  sein.  Aber  als 

siha  mangaige  gi  tadung  na  tose,  si  Cheref  traidot  hnhayom  i yalaide.  / 
sie  waren  im  tiefen  Meer  Verräter  warf  um  das  Boot.  Das 


Digitized  by  Google 


222 


Fritz:  Kurze  Geschichte  der  Marianen. 


petbolan  i manespaniot  manfotgon  ja  ti  sinia  mas  manmamakr.  Anai 
Pulver  der  Spanier  wurde  naß  und  nicht  können  mehr  sie  schießen.  Als 

siha  man  nanango  lato  par a i orija,  todo  manmupuno.  Kasi  tu  do  i 

sie  schwimmen  wieder  nach  dem  Ufer  alle  werden  getötet.  Fast  alle 

senysony  siha  manjaujau  kontra  i manespaniot,  Funia , Talisai , Orott , Sutnai , 
Dörfer  empörten  sich  gegen  die  Spanier, 

Ayafan . I san  menaniha  yi  punta  si  Ayuarin.  Este  tumuymiy  Hayatniu 
und  war  ihnen  an  der  Spitze  Diese  griff  an  Agana 

jan  summ  megai  na  tautau  yi  tase  jan  yi  tano.  1 manespaniot  taja 

mit  sehr  vielen  Leuten  zu  Meer  und  zu  Land.  Die  Spanier  (hatten) 

na  lä  ha  jmt  'JO  na  tautau.  Lau  i C hamorri  Ajihi  umajuda  siha  jan  i 

nur  uder  Menschen.  Aber  half  ihnen  mit 

tautaunia ; ja  taiyuine  muna  i tiniyonyntha  manaibale.  I maya- 

seinen  Leuten  und  so  ihr  Angriff  wurde  untauglich.  Der  Gou- 

lahe  jan  i (' hamorri  siha  Ajihi,  Stion,  Hineti,  hatatitije  i manatborotao , 
verneur  und  die  verfolgten  die  Aufrührer, 

na  meyai  man  mapuno  jan  meyai  man  malayo  para  Luta.  I 

von  denen  viele  getötet  wurden  und  viele  Hoben  nach  Rota.  Am 

tinate  i (■ hamorri  siha  manmanyayau  indfamatdey. 

Lude  baten  (um)  Beilegung  (Friede). 

Manmahatsa  6 na  yima  juos  yi  ja  Inapsan,  Payo , Inalatian , 
(Es)  wurden  errichtet  Häuser  Gottes  in 

Maleso,  Umatag , Ayat.  I polo  sonysony  man  majulany  ja  i tautauniha 

Die  andern  Dörfer  wurden  zerstört  und  ihre  Be- 

tnan  maatotchotcho  jtara  ufaniaya  yi  ja  Ilayatnia  jan  adjo  i 0 

wuhner  wurden  genötigt  zu  wohnen  in  und  jenen 

na  luyat. 

Orten. 

Desde  adjo  na  tiempo  manmalefa  yusi  ni  i pinajoniha  yine 
Seit  jener  Zeit  vergaßen  (sie)  rasch  ihre  Gewohnheiten  von 

* manjaina ; i kantan  man  mona , man  malinyo.  Manmaatotchotcho 

den  Vorfahren  die  Gesänge  die  alten  wurden  verloren.  Sie  wurden  ge- 

manasayiia  todo  i haanenniha , uhahafot  i manmatai  yi 

zwungen  zu  heiraten  (für)  all  ihre  Lebtage,  sie  beerdigten  die  Toten  auf 
sementejon  lahjajan;  ufanminayayo  taiyuihe  i manespaniot. 

dein  Friedhof  gemeinschaftlich;  sie  bekleideten  sich  wie  die  Spanier. 

/ lat  v tu  hon  maniotcho  catne  jan  manmananum  maus.  / ('hamorri  siha 

Sie  begannen  zu  essen  Fleisch  und  zu  bauen  Mais.  Die 

ni  i manabok  i manespaniot  manmaniahlau  pineka  ja  yi  kada  sonysony 
welche  Freunde  der  Spanier,  erhielten  Ämter  und  in  jedem  Dorf 
yuayuaha  un  hu/on  jan  paio  manyaipeka  na  Chamorri. 
war  ein  Schulze  uud  mehrere  Beamten. 
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(it  sakan  1G&3  si  Esplana  m umagaldlahe.  1 fumonaiyue  na 

Im  .Jahre  wurde  Gouverneur.  Der  seitherige 

magalahe  si  Quiroya  humanau  para  Ttnian ; hatchulehanau  pal/t  yi 
Gouverneur  ging  fort  nach  er  nahm  mit  fort  einige  von 

tmpa  yi  un  sahjan  jan  meyai  na  Chamorri  yi  40  na  gala  if  It. 

der  Truppe  in  einem  Schiff  und  viele  in  Booten. 

Mato  fenena  yi  ja  Tinian  anai  i tautau  adjo , jtapa  i imago 
Kr  kam  an  zuerst  in  wo  die  Kingeltorenen  unter  dem  Befehl 

Kaiza  yuse  manmayana.  1 gala  i firn  i ha  manetnon  jan  i mamaht  ja 

rasch  besiegt.  line  Boot«*  vereinigten  sich  mit  den  andern  und 
manmalay  Sai/uin.  Manhalum  yi  sayua  Tanapay , Anai  i 

eilten  (nacli)  Sie  fuhren  ein  in  den  Hafen  von  Dort 

(' hamorrin  Saipan  tumuyony  siha  manmatatnya  ja  kamt  ha tc hule  i sahjan. 

griffen  an  sie  kiihn  und  fast  nahmen  das  Schiff. 

Gi  tmatr  i manes  pan  io  t manhaltirn  yi  tan/t  ja  hajulang  i seng  Sony 
Schließlich  betraten  das  Land  und  zerstörten  das  Dorf 

dankuht  Alajau  ja  i humolulune  si  Ladahau  mala  go  para  i Gant;  taiyuine 
groß  und  der  Anführer  floh  nach  dem  so 

manmafatuinaan  i tano  siha  yi  san  katan  Saipan.  I manespaniot 
wurden  genannt  die  Inseln  im  Norden  von  Die 

hanafanmetgot  siha  yi  san  litchan  i tano  yi  entalo  « hayoi  jan 
machten  sich  stark  im  Süden  der  Insel  /.wischen  der  Lagune  und 
Objam.  Pa  to  yi  tropa  manhanau  para  i Gani  na  manmayana 

Einige  der  'Kruppen  gingen  nach  dem  das  wurde  unterworfen 
tt  man  ayuayuat. 
nicht  schwer. 

Anai  este  yi  ja  Saipftn  manahujuny  un  jinaujau  yi  Guahan . Un 

Während  dies  in  kam  heraus  ein  Aufruhr  in  Lin 

damenyo  GO  yi  manjaujau  papa  i tinayo  Jula  yinen  Apurguan  man  ha - 
Sonntag  der  Empörer  unter  dem  Befehl  (des)  von  kamen 

lum  yi  yxma  juos  ja  i finaypo  i misa  hati/yony  i manespaniot , 

herein  in  die  Kirche  und  am  Ende  der  Messe  sie  greifen  an 
manmamuno  45  na  sendalo  jan  3 na  mamale  ja  manafanjrtnot  i mayaiahe. 
töten  Soldaten  und  Priester  und  verwunden  den  Gouver- 

I Chamorri  as  llineti  tumuyuny  i palo  ja  hanafanhujuny 
near.  Der  griff  an  die  andern  und  machte  hinausgehen 

i manjaujau.  Si  Jula  lokue  matai.  Anai  * yi  Lita  jan  i yi  Tinian 
die  Aufrührer.  auch  tot.  Als  die  von  Rota  und  von  Tinian 

hatunyo  este  lokue  manjaujau.  Gi  jo  Tinian  manmamuno  17  na 
erfuhren  dies  auch,  sie  empörten  sich  in  wurden  getötet 

manespaniot  ja  masonyge  » sahjan  Quiroya.  I yi  Lita  manmalay 
und  verbrannten  die  Fregatte  Die  von  Rota  eilten  (nach) 
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Saipan.  Todo  i tarnt  manjaujau  lau  ti  sinia  matjana  si  Quiroga 
Alle  Inseln  empörten  sich  aber  nicht  können  besiegen 
Gi  tinate  tumalo  guato  gi  ja  Guahan,  ja  mauleg  Jinalttnia , 

A in  Ende  er  kehrte  zurück  dorthin  nach  Guam  und  gut  seine  Ankunft. 
sa  asta  i Tagalo  siha  mandetnon  jan  i manjaujau.  Desde  adjo 
denn  sogar  die  Tagalen  vereinigten  sich  mit  den  Aufrührern.  Von  nun  an 
i manespaniot  haaniau  i Chamorri  siha  ja  ti  abmam  todo  i lano 

besiegten  und  nicht  lange  die  ganze  Insel  war 

hanafan  mahgong . 
gemacht  ruhig. 

Gi  sakan  1695  si  (Quiroga  humanau  para  Tinian  jan  i sendalonia. 

ging  mit  Soldaten  seinen. 

1 tautau  Tinian  manmalago  para  Agiguan , anai  sm  mapot  humalum 
Die  Leute  (von)  Hohen  wo  sehr  schwierig  zu  landen 

pot  i napo.  Lau  i manespaniot  manajuk  para  i paderon  desde  i 
wegen  der  Brandung.  Aber  sprangen  auf  die  Felsen  von  den 

palo , ja  manmagana  i Chamorri  na  todo  i lala  he  , famalauan  jan 

Raen  (aus)  und  schlugen  von  denen  alle  Männer,  Frauen  und 

famaguon  manmdkone  para  Guahan.  Lohne  i tautau  Saipan  jan  i tautau 
Kinder  getrieben  wurden  nach  Auch 

Gani  manmaatotchotcho  manradikao  gi  ja  Guahan.  Taiguine  gi  sakan  1 700 
wurden  gezwungen  anzusiedeln  So 

doshd  na  tano  manmatautague.  Guahan  jan  Imta.  I Chamorri  estaba  sen 
zwei  nur  Inseln  waren  bevölkert.  waren  sehr 

didide  pot  i megai  minimo  jan  pot  i sago  jan  i hailas  ginen 

wenig  infolge  der  vielen  Kämpfe  und  der  Seuche  Hungersnot  infolge 

i manmakoneniha  todo  gi  un  tano.  Gi  sakan  1710  taia  na  3678  ha  na 
zusaimnentreiben  sie  alle  auf  eine  Insel.  nur  nur 

tautau  tano  jan  gi  sakan  1790:  1639  hä.  Desde  adjo  mandania 
Eingeborene  Von  da  an  vermischten  sie  sich 

jan  i tagalo  siha  jan  i manespanUtt  taiguine  na  gi  ja  Lutahd  na  maisa 
mit  den  Tagalen  so  daß  auf  Rota  nur  allein 

jan  gi  sengsong  dikike  gi  ja  Guahan  nai  guaha  pago  Chamorri  magahet. 
und  in  den  Dörfern  klein  auf  es  gibt  heute  acht. 

Taia  na  ndmanman  gumuaha  desde  adjo.  Kada  sakan  mato  un  biahe 

Nichts  Erstaunliches  geschah  seitdem.  Jedes  Jahr  kam  einmal 

» sahjan  ginen  Akapulko  para  Manila , jan  este  lohne  miimagpo  gi  sakan 

das  Schiff  von  und  dies  auch  endete 

1811.  Gi  talo  enau  na  siglo  manmdfato  kada  sakan  i mansabdtinyai. 

In  der  Mitte  jenes  Jahrhunderts  kamen  jedes  Jahr  die  Walfänger 
lau  pago  lokue  dididehd  manmdfato  para  i tano.  Desde  i sakan  18/5 
Aber  heute  auch  wenig  nur  kommen  nach  der  Insel.  Seit 
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mama/o  na  gi  Palau  manradikau  gi  ja  Saipan  jan  gi  sakan  1865  asta  1869, 
einige  Karoliner  siedelten  an  auf 

malofan  gi  mil  manmato  ginen  i tano  gi  Palau  para  Pdgan,  Tinian , Sai- 
mehr  als  kamen  von  den  Inseln  Karolinen  nach 
pan  jan  Guahan. 

Gi  sakan  1899  i ja  Guahan  matchule  pot  i Amerikano 
die  (Insel)  Guam  wurde  genommen  von  den 
siha , jan  i mamalo  na  tano  manmanae  gine  Espania  ija  Alemania. 

uud  die  anderen  Inseln  wurden  übergeben  von  Spanien  an  Deutschland. 

Übersetzung. 

Im  Jahre  1519  segelte  Magallanes  mit  fünf  kleinen  Schiffen  von 
Spanien  nach  Westen. 

Er  kam  zuerst  nach  Brasilien  und  folgte  von  da  der  Küste  Süd- 
amerikas nach  Süden,  bis  er  eine  Durchfahrt  nach  dein  Stillen  Meere  fand. 

Dort  war  es  sehr  kalt;  man  hatte  wenig  Lebensmittel  und  wenig 
gutes  Wasser.  Viele  von  der  Mannschaft  des  Magallanes  verloren  den  Milt 
und  wollten  nach  Spanien  zurückkehren.  Aber  der  furchtlose  Führer  zwang 
sie,  ihm  zu  folgen. 

Die  Reise  hatte  bis  hier  mehr  als  ein  Jahr  gedauert.  Sie  segelten 
weiter  nach  Westen,  aber  erst  nach  drei  Monaten  fanden  sie  Land,  dann 
erst  sahen  die  Spanier  einige  kleine  Inseln. 

Viele  Eingeborene  kamen  von  dort  auf  die  Schiffe. 

Auf  ihren  kleinen  Segelbooten  bringen  sie  den  F remden  Kokos  und 
andere  Früchte,  und  die  Spanier  gaben  ihnen  dafür  kleine.  Geschenke. 

So  wurden  die  Spanier  und  die  Eingeborenen  Freunde;  aber  bald 
merkten  sie,  daß  diese  stahlen,  was  sie  fanden,  besonders  Eisen.  Daher 
nannte  Magallanes  dieses  Land  die  Diebesinseln.  Auch  ein  Boot  nahmen 
sie  weg  urd  es  kam  zum  Streit,  in  dein  mehrere  Eingelmrcne  getötet 
wurden. 

Magallanes  fuhr  dann  wreiter  nacli  den  Philippinen  und  starb  dort 
durch  Verrat. 

Später  besuchten  die  Spanier  zwar  öfters  die  Inseln  auf  ihren  Reisen 
von  Acapulco  nach  Manila;  aber  erst  im  Jahre  1607  ließen  sie  sich  hier 
nieder. 

In  diesem  Jahre  kam  der  Pater  Sanvitores  mit  einigen  Priestern  nach 
Guam,  um  den  Eingeborenen  das  Christentum  zu  lehren.  Nun  wurden  die 
Inseln  nach  der  Königin  von  Spanien  die  Marianen  genannt. 

Die  Marianen  sind  15  Inseln:  Guam,  Rota,  Agiguan , Tinian , Saipan, 
Anatahan,  Medinilla,  Sarigan,  Güguan,  Alamagan,  Pagan,  Agrigan,  Assong- 
song,  Maug,  Urak.  Viele  Menschen  lebten  früher  auf  den  Marianen:  Auf 
Guam  waren  30  000,  auf  Saipan  ‘20  000  Einwohner  und  alle  andern  Inseln 
waren  bevölkert.  Sie  wohnten  in  vielen  kleinen  Dörfern  von  10,  20  oder 
50  Häusern.  Die  Häuser  standen  auf  Steinsäulen;  sie  waren  geschmückt 
und  in  vier  Zimmer  geteilt  durch  Malten. 

Mit!  d.  Sein.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  I.  AbL  15 
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Die  Männer  waren  click,  ihre  Hautfarbe  hell,  der  Kopf  kahl  bis  auf 
einen  Schopf  auf  dem  Scheitel.  Die  Krauen  trugen  langes  Haar  und 
bleichten  es  mit  Kalk.  Ihre  Zähne  schwärmten  sic.  Die  Männer  gingen 
nackt;  aber  die  Frauen  kleideten  sich  in  Gewebe  aus  Bast  mit  einem  Gürtel, 
den  sie  mit  kleinen  Muscheln  verzierten.  In  den  Ohren  trugen  sie  Ringe 
aus  Schildpatt  und  Blumen.  Sie  aßen  Kokos,  von  denen  es  viele  gab, 
Zuckerrohr,  Reis,  Rüben,  Pfeilwurz,  Pandanusfrüchte,  Jam  und  Taro.  Sie 
fingen  auch  viele  Fische  mit  der  Angel,  dem  Köderstein,  dem  Wurf-  und 
dem  Staknetz. 

Die  Eingeborenen  waren  in  zwei  Kasten  geteilt,  den  Adel  und  das 
Volk.  Die  Edlen  hießen  Chamorri;  sie  waren  sehr  stolz  und  verkehrten 
nicht  mit  den  Niederen;  entweiht  war  das  Haus,  wo  ein  Plebejer  gegessen 
hatte,  und  wenn  ein  Chamorri  ein  Mädchen  aus  dem  Volk  heiratete,  so  ge- 
hörte auch  er  zur  Kaste  der  Plebejer. 

Ihre  Waffen  waren  Speere  aus  Menschenknochen  und  Steine,  die 
sie  sehr  geschickt  mit  der  Schleuder  warfen. 

Oft  kämpften  die  Dörfer  miteinander;  aber  wenn  zwei  oder  drei  ge- 
fallen waren,  so  machte  man  Frieden.  Die  Unterlegenen  gaben  den  Siegern 
Krötenschilder  und  diese  feierten  ihren  Sieg  mit  Tanz  und  Gesang  und 
tranken  Laulau,  das  sie  aus  Reis  und  dem  Saft  junger  Kokosnüsse  be- 
reiteten. 

Anfänglich  hörten  die  Marianer  auf  die  Lehre  der  Priester  und  viele 
ließen  sich  und  ihre  Kinder  taufen.  Bald  aber  wurden  sie  unzufrieden; 
denn  die  Priester  mahnten,  der  Mann  müsse  sein  Lebtag  bei  seiner  Frau 
bleiben  und  nichtsnutzig  sei  das  Treiben  der  Uritau.  Das  waren  nämlich 
die  Junggesellen,  die  in  jedem  Dorf  ein  großes  Haus  besaßen.  Hier  lebten 
sie  mit  einigen  Jungfrauen,  die  sie  von  ihren  Filtern  gekauft  hatten.  Auch 
waren  viele  der  stolzen  Chamorri  unzufrieden  mit  der  christlichen  Lehre, 
daß  vor  Gott  alle  Menschen  gleich  seien. 

Im  Dorfe  I’aa  lebte  ein  heidnischer  Chinese  mit  Namen  Choko;  der 
sagte  zu  den  Fiingeborenen : die  Priester  sind  schlechte  Leute,  sie  töten 
eure  Kinder  mit  giftigem  Wasser  und  machen  euch  krank,  wenn  sie  euch 
nötigen , Kleider  anzuziehen. 

So  wurden  schließlich  die  Dörfer  aufgewiegelt  und  es  kam  zum  Krieg. 

Zuerst  ward  der  Pater  Medinilla  in  Laulau  auf  Saipan  umgebracht 
und  im  Jahre  1672  töteten  die  Chamorri  Hirau  und  Matapang  den  Pater 
Sanvitores  in  Tomhom  auf  Guam. 

Im  Dorfe  Sumai  auf  der  Halbinsel  Orote  verbrannten  sie  die  Kirche 
und  führten  die  Kinder  weg.  die  dort  in  der  Christenlehre  unterrichtet 
wurden.  Der  Pater  von  Sumai  und  die  übrigen  Spanier  flohen  zum  Strand 
und  alle  Chamorri  folgten  ihnen  dahin;  doch  wagten  sie  keinen  Angriff, 
weil  die  Spanier  Gewehre  hatten. 

Da  sprach  ein  Chamorri,  der  hieß  Cheref:  Ich  schütze  euch  und  ge- 
leite euch  in  meinem  Boot  nach  Hagatnia. 

Der  Pater  traute  ihm  und  sie  setzten  sich  in  sein  Boot.  Aber  als  sie 
waren  auf  dem  hohen  Meer,  da  warf  der  verräterische  Cheref  das  Boot  um. 


Digitized  by  Google 


Fkitz:  Kurte  Geschichte  der  Marianen.  227 

Das  Pulver  der  Spanier  wurde  naß  und  sie  konnten  nicht  mehr  schießen. 
Und  als  sie  zurückschwammen  zum  Ufer,  wurden  alle  getötet. 

Fast  alle  Dörfer  empörten  sich  gegen  die  Spanier:  Funia,  Talisai. 
Orote,  Sumai.  Agafan;  an  ihrer  Spitze  stand  Aguarin. 

Dieser  griff  mit  zahlreichen  Streitern  Agana  zu  Wasser  und  zu  Lande 
an.  Die  Spanier  waren  nur  lö  oder  20  Mann  stark.  Aber  der  Chamorri 
Ajihi  unterstützte  sie  mit  seinen  Leuten , so  daß  der  Angriff  abgeschlagen 
wurde.  Der  Gouverneur  und  die  Chamorri  Ajihi,  Soon,  Hineti  verfolgten 
die  Aufrührer;  viele  wurden  getötet  und  viele  tlohen  nach  Kota.  Schließ- 
lich baten  die  Chamorri  um  Frieden. 

Nun  wurden  sechs  Kirchen  errichtet:  in  Imipsan,  P;igo,  Inarahan, 
Merizo,  Umntag.  Agat.  Die  übrigen  Dörfer  wurden  zerstört  und  ihre  Be- 
wohner genötigt,  sich  in  Agaüa  und  in  jenen  sechs  Orten  anzusiedeln. 

Von  nun  an  gerieten  die  Sitten  der  Vorfahren  rasch  in  Vergessenheit, 
die  alten  Gesinge  verloren  sich.  Man  mußte  auf  Lehenszeit  heiraten.  Die 
Toten  wurden  auf  dem  gemeinsamen  Friedhof  l>eerdigt.  Man  kleidete  sich 
wie  die  Spanier  und  fing  an  Fleisch  zu  essen  und  Mais  zu  pflanzen.  Cha- 
morri,  die  Freunde  der  Spanier  waren,  erhielten  Ämter,  und  in  jedem  Dorf 
war  ein  Schulze  und  mehrere  Beamte,  alles  Chamorri. 

Im  Jahre  16S3  wurde  Esplana  Gouverneur;  sein  Vorgänger  Quiroga 
zog  nach  Tinian;  in  einem  Schiff  führte  er  einige  Soldaten  und  in  40  Booten 
viele  Chamorri  mit  sich. 

Zuerst  kam  er  nach  Tinian  und  unterwarf  bald  die  Eingeborenen 
unter  Kaizas  Befehl;  ihre  Boote  schlossen  sich  den  andern  an  und  segelten 
nach  Saipan.  Sie  fuhren  in  den  Hafen  von  Tannpag.  Hier  aber  wurden 
sie  von  den  Chamorri  Saipans  kühn  angegriffen;  fast  hätten  sie  das  Schiff 
erobert.  Schließlich  landeten  die  Spanier  und  zerstörten  das  große  Dorf 
Arajau,  dessen  Anführer  Kadahan  nach  dem  Gani  lloh:  so  hießen  die  Inseln 
nördlich  von  Saipan.  Die  Spanier  verschanzten  sich  im  südlichen  Teil  der 
Insel  zwischen  der  Lagune  und  Objaui.  Einige  Soldaten  wurden  nach  dem 
Gani  geschickt,  das  sic  ohne  Mühe  unterwarfen. 

Während  dieser  Vorgänge  auf  Saipan  brach  auf  Guam  eine  Empörung 
aus.  Eines  Sonntags  kamen  60  Verschwörer  unter  dem  Befehle  des  Jula 
von  Apurguan  zur  Kirche.  Nach  Schluß  der  Messe  griffen  sie  die  Spanier 
an,  töteten  15  Soldaten  und  drei  Priester  und  verwundeten  den  Gouverneur. 
Der  Chamorri  Hineti  trat  ihnen  entgegen  und  trieb  die  Aufrührer  hinaus. 
Auch  Jula  fiel.  Als  die  von  Rota  und  Tinian  dies  erfuhren,  empörten  auch 
sie  sich.  In  Tinian  wurden  17  Spanier  getötet  und  die  Fregatte  Quirogas 
verbrannt.  Die  Männer  von  Rota  eilten  nach  Saipan  und  alle  Inseln  waren 
in  Aufruhr;  aber  sie  konnten  Quiroga  nicht  bezwingen,  der  schließlich  nach 
Guam  zurückkehrte,  zur  rechten  Zeit,  denn  sogar  die  Tagalen  verbanden 
sich  mit  den  Empörern.  Nun  aber  siegten  die  Spanier  über  die  Chamorri 
und  bald  war  die  ganze  Insel  beruhigt. 

Im  Jahre  1695  fuhr  Quiroga  nach  Tinian  mit  seinen  Soldaten.  Die 
Bewohner  von  Tinian  flohen  nach  Agiguan,  wo  es  wegen  der  hohen  Bran- 
dung sehr  schwer  ist  zu  landen.  Aber  die  Spanier  sprangen  von  den  Raen 
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aus  auf  die  Felsen  und  schlugen  die  Chamorri.  Alle  Männer,  Krauen  und 
Kinder  wurden  nach  Guam  überführt.  Auch  die  Bewohner  von  Saipan  und 
des  Gani  mußten  sich  auf  Guam  niederlassen.  So  waren  im  Jahre  1700 
nur  noch  zwei  Inseln,  Guam  und  Rota,  bewohnt.  Infolge  der  vielen  Kämpfe, 
der  Seuchen  und  Hungersnot,  die  nach  dem  Zusammentreiben  aller  auf  der 
einen  Insel  ausbrachen,  blieben  nur  sehr  wenig  Chamorri  übrig:  1710  waren 
es  noch  3678,  1790  nur  noch  1639  Kingeborene.  Von  da  ab  vermischten 
sie  sich  mit  den  Tagalen  und  den  Spaniern,  so  daß  es  heute  nur  auf  Rota 
und  in  den  kleinen  Dörfern  von  Guam  noch  echte  Chamorri  gibt. 

Seit  jener  Zeit  ereignete  sich  nichts  Bemerkenswertes.  Jedes  Jahr 
legte  einmal  das  Schiff  von  Acapulco  nach  Manila  hier  an  und  auch  dies 
hörte  auf  im  Jahre  1811.  In  der  Mitte  jenes  Jahrhunderts  kamen  dann 
jährlich  die  Walfänger,  aber  auch  von  ihnen  besuchen  heute  nur  noch 
wenige  die  Inseln. 

Seit  1815  siedelten  sich  Karoliner  auf  Saipan  an  und  von  1865  bis 
1869  kamen  nach  und  nach  mehr  als  Tausend  von  den  Karolineninseln 
nach  Pagan , Tinian , Saipan  und  Guam. 

Im  Jahre  1899  wurde  Guam  von  den  Amerikanern  erobert  und  die 
übrigen  Inseln  wurden  von  Spanien  an  Deutschland  abgetreten '. 

1 Eine  ausführlichere  Darstellung  ist  in  meiner  -Geschichte  und  Ethnographie 
der  Marianen-  enthalten. 
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Der  amtliche  japanische  Briefstil 

nebst  18  erläuterten  Dokumenten. 
Von  Dr.  jur.  W.  Müller. 


Vorwort 

In  der  vorliegenden  Arbeit,  die  hauptsächlich  praktischen  Zwecken  dienen 
soll,  hat  der  Verfasser  versucht,  die  Eigentümlichkeiten  des  amtlichen 
japanischen  Briefstils  kurz  zusamnienzufassen  und , soweit  es  sich  um  rein 
grammatische  Fragen  handelt,  systematisch  darzustellen.  Die  Studien  hier- 
in hat  er  im  Seminar  für  Orientalische  Sprachen  zu  Berlin  unter  Anlei- 
tung seines  ehemaligen  Lehrers,  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Lange,  begonnen 
und  dann  an  der  Hand  der  Praxis  in  Japan  fortgesetzt.  Ihrem  Hauptzwecke 
nach  stellt  sich  die  Abhandlung  als  eine  praktische  Anleitung  zum  selb- 
ständigen übersetzen  amtlicher  Urkunden  dar.  Wenn  es  nun  auch  bei  dem 
großen  Wortreichtum  der  japanischen  Sprache  und  der  Kompliziertheit  des 
Schriftsystems  als  ausgeschlossen  gelten  muß,  daß  Ausländer  je  der  Hilfe 
des  Lexikons  werden  entbehren  können,  so  darf  doch  erwartet  werden, 
daß  die  Beherrschung  des  in  den  beigefiigten  amtlichen  Noten  enthaltenen 
Materials  die  Schwierigkeiten,  die  ein  selbständiges  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiet  erfahrungsgemäß  bereitet,  erheblich  vermindert. 

Der  Anhang  enthält  eine  Sammlung  der  wichtigsten  Ausdrücke  der 
amtlichen  japanischen  Schriftsprache.  Die  darin  aufgeftihrten  Wörter  und 
Wortverbindungen  (fast  ausschließlich  chinesische  Komposita)  sind  aus  einem 
einen  Zeitraum  von  mehr  als  20  Jahren  umfassenden  Material  eines  in  Japan 
befindlichen  deutschen  Konsulats  sowie  aus  sonstigen  Quellen  zusammen- 
gestellt. Mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  dieses  Buches  ist  die  Anordnung 
nach  Strichen  gewählt  worden , damit  — wenigstens  zu  einem  gewissen 
Teile  — dem  Übersetzer  die  Mühe  des  schwierigen  und  umständlichen 
N’achschlagens  in  japanischen  Wörterbüchern  erspart  bleibt.  Selbstverständ- 
lich darf  und  will  die  Sammlung  keinerlei  Anspruch  auf  Vollständigkeit 
erheben. 

Endlich  sei  es  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  den  Herren  Prof.  Dr. 
Lange  in  Berlin,  Prof.  Dr.  Florenz  in  Tökyö  für  ihre  wertvollen  Ratschläge 
sowie  den  Herren  Konsulatslinguisten  Asahina  Matasaburö  in  Köbe  und 
stud.  jur.  Tanaka  Sukuji  in  Kioto  für  ihre  freundliche  Unterstützung  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprecheu. 

Köbe,  im  Oktober  1900. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 

Der  amtliche  und  private  japanische  Briefstil  sind  voneinander  nur 
wenig  verschieden.  Beide  beruhen  auf  dem  sogenannten  sörötnm , d.  h.  dem 
Stil,  in  dem  dns  Hilfszeitwort  sörö  (auch  sorö),  verwendet  wird.  Beiden  ist 
eine  in  festgezogenen  Grenzen  sieh  bewegende  .Satzkonstruktion  eigentümlich, 
die,  verbunden  mit  einer  nus  früherer  Zeit  übernommenen  und  zum  Teil 
von  dem  chinesischen  Satzbau  beherrschten  Phraseologie,  dem  stilistischen 
Gewände  der  japanischen  Korrespondenz  eine  gewisse  Steifheit  verleiht. 
Nur  in  den  Einleitungs-  und  Schlußredewendungen  weisen  der  amtliche  und 
private  Briefstil  bemerkenswerte  Verschiedenheiten  auf.  So  fallen  in  der 
amtlichen  Korrespondenz  die  in  Privatbriefen  üblichen  Gesundheitsbeglück- 
wünschungen weg.  Anderseits  enthält  der  amtliche  Briefstil  Japans,  analog 
demjenigen  andrer  Länder,  eine  Menge  größtenteils  aus  neurer  Zeit  stam- 
mender Termini  technici  und  Kanzleiausdrücke,  die  dein  Privatbriefe  fehlen. 

Was  die  Schriftform  anlangt,  so  findet  in  amtlichen  Briefen  neben 
der  Kaisho  die  Gyösho,  in  einzelnen  Fällen  auch  die  Sösho,  Verwendung. 
Indessen  wird  in  dem  schriftlichen  Verkehr  zwischen  den  fremden  und 
japanischen  Behörden  des  Landes  die  Kaisho  bevorzugt. 

Vgl.  Basil  Hall  Chamberlain:  A practical  Introduction  to  the  Study 
of  Japanese  writing.  12  th  section : “ The  Epistolary  style.” 

Derselbe:  Simplified  Grammar.  Chapter  X : “ The  Epistolary  style.” 


1.  Systematischer  Teil. 

1.  Kapitel. 

Das  Hilfszeitwort  sörö. 

A.  Formenlehre. 

Von  dem  Hilfszeitwort  sörö  (urspr.  •samurnu  dienen«;  vgl.  das  Sub- 
stantiv . samurai  der  Lehnsmann«)  kommen  folgende  Formen  vor: 

sörö  m Gegenwart  und  Vergangenheit1,  auch  als  Attributivform  * 
gebraucht. 

snrairaba  ff  falls  es  ist. 

soraefta  da  es  ist  (bisweilen  mit  .soratcaba  verwechselt). 

soraedomo  oder  -Afc  obgleich  es  ist. 

1 Früher  drückte  man  die  Vergangenheit  von  *0rö  durch  Verbindungen  mit 
grammatischen  Hilfszeitwörtern  aus,  z.  B.  fiörai- hi  usw. 

2 Bekanntlich  ist  der  japanischen  Schriftsprache  die  Bildung  besondrer  At- 
tributivformen  einzelner  Tempora  eigentümlich,  so  daß  zwischen  diesen  und  den 
eigentlichen  Schlußformen  zu  unterscheiden  ist;  z. B.  neg.  Prfls.  a)  Schlußform:  yukazu 
man  geht  nicht,  yoroshikarazu  es  ist  nicht  gut;  b)  Attributiv:  yukazaru  nicht  gehend, 
yorotthikarazaru  nicht  gut. 
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sorö  tomo  (oder  sorö  mo)  # £ ‘b  (<>der  1f%  ) wt-nn  ps  auch  ist, 

sein  sollte. 

snraican  es  wird  sein,  wofür  man  lipute  jedoch  meistens 

sagt:  bfku-söro 

SOrote  Subordinationsform  (selten). 

Gewisse  amtliche  Briefe,  wie  Gesuche  tisw.,  schließen  regelmäßig  mit 
sorö  nori,  einer  Umschreibung,  wie  sie  auch  sonst  in  der  Schriftsprache 
vorkommt 

B.  Syntax. 

1.  Sörö  in  Verbindung  mit  Verben  wird  stets  an  die  Stammform,  in 
Verbindung  mit  Adjektiven  an  die  Adverbialform  augehängt,  z.  B.  itashi-söro 
ich  mache,  yoroshiku - sörö  es  ist  gut.  Steht  das  Verbum  oder  Adjektivtim 
im  Negativ,  so  tritt  sorö  an  die  Schlußform  des  Präsens,  z.  B.  itasazu  - sörö, 
yorosh  ikarazu  - stjri 7. 

2.  Sorö  tritt  in  der  Regel  nur  an  das  Schlußprädikat  des  Satzes. 
Koordinierte  Zwischensätze  endigen  mit  der  Stammform  des  Verbums1  bzw. 
der  Adverbialform  des  Adjektivs,  z.  B.  tetsuzuki  wo  ayamari  nochi  ni  kyoka 
wo  yrikyü  itashi-sörö : man  handelte  gegen  das  Verfahren  und  suchte  die 
Erlaubnis  erst  später  nach.  Yoroshiku  birei  ni  köre  ari-sörö  es  ist  gut  und 
schön.  Mit  chinesischen  Zeitwörtern  (chinesischen  Kompositis)  wird  sörö 
mitunter  auch  direkt  verbunden,  z.  B.  Seikyii  sörö  es  ist  nachgesucht 
worden  (Brief  2).  Innerhalb  eines  Satzes  kommt  sörö  nur  als  Attributiv- 
form vor  *. 

3.  Nach  taku  und  beku  fällt  sörö  häufig  weg. 


2.  Kapitel. 

Verbindungen  mit  sörö. 

Su  (suru)  machen  wird  in  Verbindung  mit  sörö  im  Briefstil  gewöhn- 
lich durch  andre,  der  Höflichkeit  dienende  Verba  ersetzt.  Diese  sind: 

a)  fur  die  1.  Person: 

1.  itasu , also  itashi - sorö. 

2.  tsukamatsuru , also  tsukamateuri  - sorö. 

In  besondern  höflichen  Redewendungen  gebraucht  man  auch  tat e- 
matsuru  oder  zonjitatematsvru , z.  B.  gashi  tatrrnatsuri-sörö:  Ich  gestatte  mir, 
ineine  ehrerbietigen  Glückwünsche  auszusprechen. 

b)  für  die  2.  Person: 

1.  Kudasaru , auch  nashi - kudasam , im  Interesse  des  Briefschreibers; 
z.  B.  Waga  kokvjin  no  tame  go-jinryoku  nashikudasare  arigataku  sh  as  hi  täte - 

1 Von  Chamberlain  Indefinite  form  genannt. 

1 Vgl.  Brief  2,  hikiiratashi  ni  oyobi -sörö  dasxenxha , die  fiberlieferten  De- 
serteure. 
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matsuri - soro : Für  Ihre  liebenswürdigen  Bemühungen  um  ineine  Landsleute 
spreche  ich  Ihnen  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

2.  nasaru , also  nasare - sörö. 

3.  itasaru , also  itasare  - sörö. 

c)  für  die  3.  Person: 

Su  (Aitributivfonn  suru),  ebenso  auch  zuweilen  iiasu  (itasaru)  und  nasaru. 

Iiii  Passiv,  Negativ,  der  Stamm-  sowie  der  Attributivform  gebraucht 
man  jedoch  in  der  Hegel  die  entsprechenden  Formen  von  »su« , z.  B.  ki/u 
seraretaru  ni  yori  infolge  davon,  daß  gewidmet  worden  sind  (vgl.  Brief  3). 

d)  Auch  ai-nari-sörö  in  Verbindung  mit  der  Verbalstammform  oder 
chinesischen  Zeitwörtern  (Kompositis)  entspricht  der  Bedeutung 
nach  häufig  dem  Zeitworte  »sw«,  z.  B.  tori-hakarai  ai-nari-sörö  yö: 
daß  Sie  veranlassen  möchten;  go-seikyü  ai-nari-sörö:  Sie  haben 
ersucht.  Ai  hat  hier  *seine  Bedeutung  «gegenseitig«  verloren 
und  braucht  überhaupt  nicht  übersetzt  zu  werden. 

Fine  häufige  Verbindung  ist  auch  die  von  ni  oyobi- sörö 
mit  der  Stammform  oder  einem  chinesischen  KoinjHisitum , z.  B. 
go-tsüchi  ni  oyobi-sörö  ich  habe  Ihnen  mitgeteilt,  worth:  ist 
gelangt  zu  einer  Benachrichtigung  au  Sie. 


3.  KapiteL 

Kopula. 

Die  Kopula  des  Briefstils  ist: 

I.  bi  Verbindung  mit  sörö: 
a)  Positiv:  b)  Negativ: 

1.  ni  köre  ari-sörö  ni  köre  naku-sörö 

2.  ni  go -za-  sörö  ni  go- za  naku-sörö 

knre  ari  und  go-sa  in  go -za -sörö  können  wegfallen  und  sörö  nur  durch  ni 
verbunden  werden,  z.  B.  fumei  ni  sörö : es  ist  unklar.  In  Verbindung 
mit  chinesischen  Zeitwörtern  sowie  nach  Adverbien  wird  ni  regelmäßig 
weggelassen,  z.  B.  köfu  köre  ari-sörö  es  ist  übersandt  worden  (Brief  5), 
ö-ö  köre  ari-sörö  es  ist  häufig  der  Fall  (Brief  6)  h 

II.  In  allen  übrigen  Fällen,  besonders  in  Nebensätzen. 

JVari  (aus  ni  ari,  was  bisweilen  dafür  gebraucht  werden  kann)  und 
tori,  z.  B.  mono  narazareba  (ni  arazareba)  wenn  es  nicht  Leute  sind  (Brief  6). 
kanefüi  tarishi  kaiguntaii , der  (damals)  als  Kommandant  fungierende  Kapitän- 
leutnant (Brief  5). 

1 Am  Ende  koordinierter  Zwischensätze  wird  als  Subordinationsform  der 
Kopula  wie  in  der  gewöhnlichen  Schriftsprache  ni  shite  gebraucht,  z.  B.  kyöshi  ni 
shite  kyökyo  itas/ii- sörö.  »Nicht  nur,  sondern  auch-  heißt  ...  ni  köre  ari-sörö  nomi 
narazti  ...  ni  köre  ari-sörö. 
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4.  Kapitel. 

W ii  ii  scii  fo  rm. 

Der  Wunsch  wird  durch  laku  ausgedrückt,  das  an  die  Stammform  tritt, 
z.  B.  go-söfu  kudasare - taku : Ich  bitte  Sie,  (es)  mir  zu  senden;  kudasaru 
bezieht  sich  auf  den  Empfänger,  laku  auf  den  Schreiber  des  Briefes. 


5.  Kapitel. 

Pronomen. 

In  amtlichen  Briefen  redet  der  Briefschreiber  von  sich  häufig  in  der 
3.  Person  und  bezeichnet  sich  dann  als  -dieser  Beamter*.  Solche  Ver- 
bindungen sind  hon-kican , hon-shnku,  elienso  hm-daijin  dieser  Minister,  xhö- 
htan,  hi-kvan  der  kleine,  niedere  Beamte. 

Das  Pronomen  possessivum  -Ihr.  in  der  Anrede  wird  meistens  1.  durch 
h jrj  (geehrt)  ersetzt,  z.  B.  ki-hean  Ihre  (die  geehrte)  Behörde,  ki-kokujm 
Ihr  (der  geehrte)  Landsmann,  ki-kokusen  das  Schiff  Ihres  (des  geehrten) 
Landes. 

2.  durch  das  Höflichkeitspräfix  go  (rm,  n)  , das  fl  herb  a up  t 
wertvolle  Anhaltspunkte  für  das  Verständnis  des  Textes  gewährt.  So  deutet 
es  fast  immer  darauf  hin,  daß  es  sich  um  eine  Angelegenheit  des  Adressaten 
handelt,  z.  B.  go-kisai  von  Ihnen  bezeichnet  (Brief  5).  Mitunter  ist  go 
freilich  auch  Gegenständen  des  Briefschreibers  heigefügt.  Dann  handelt  es 
sich  alier  stets  um  eine  im  Interease  des  Empfängers  vorgenommene  Tätig- 
keit  (vgl.  Anm.  5 zu  Brief  2). 

Außer  go  (rm,  o)  kennt  die  Schriftsprache,  hauptsächlich  aber  der 
Briefstil,  noch  andre  Wörter  als  Präfixe,  die  Überbleibsel  der  altern  Um- 
gangssprache sind  und  bisweilen  auch  heute  noch  in  der  Umgangssprache 
gebraucht  werden  können.  Dahin  gehören  die  Verba : oi,  sashi , hiki,  tori, 
uchi  usw.  Dieselben  haben  aber  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  verloren: 
z.  B.  ai-negai  bitten,  saxhi  - age  darbieten,  hiki  - tcataxu  übergeben,  tori-shirabe 
untersuchen,  uchi-tcamre  vergessen  usw. 


6.  Kapitel. 

Chinesische  Schreibweise. 

Bei  einigen  Wortverbindungen  und  Verbalformen  ist  noch  die  chine- 
sische Schreibweise  häufig.  Dahin  gehören: 

ogofm  Jlk • *-B-  Wfä  touchi  (ui)  oyobi -*oro, 

u f'},  z.b.  *» («-«)  --«5rö.  vgi.  auch  ^ ft  Üf 

imada  kii  (teo)  r:u, 

itaxu  gjr  , z.  B.  J:  keijo  Ua*h $ - moto, 

motte  z.  B.  mm  shokan  (i co)  motte. 


234 


Mvllkb:  Der  amtliche  japanische  Briefstil. 


köre  , z.  B.  >p.  Ärorr  ari-soro . 

katashi  (in  Zusammensetzungen  yatathi)  , z.  B.  *>r,_ 

hakaraiyaiaku  - .srTrö, 

bcshi  n]-,  z.  b.  pjtp(£-  mosubeku  - *oro, 
nayara  1--  *-b-  tÄ'an  nayara, 

zu  (neg.  Präs.),  durch  7'  ausgrdriickt,  z.  15.  7ifc  itasaziiy 

azttkaru  yo  - yakkai  (ni)  azukari , 

ffarw  , z.  B.  myonichi  (ni)  itari, 

özu  Kg,  z.  15.  Kg  |ifp  jfjq  IJ/I  - srikyü  ( «*' ) räM, 
könnt ru  ^ , z.  B.  )/. yo-köjö  (mw)  könnt  ru , 

yotoshi  * n , z.  B.  ä«  wo  yotoshi, 

sr  (Endung  der  Kausativ  form)  z.  B.  üattase, 

shitnyau  . z.  15.  *™rrt  (m)  shitayau, 

SPS.KU  %>  '■ «*•  12-Mi  raikan  (ni)  sesttu, 

tntnnatsum  , z.  B.  neyai  - tateniatsuri  - söro, 

tarne  , z.  B.  wen  (a/o)  tame, 

uns  hi  fl« , /..  b.  te  ■£  Jtoi  nashi, 

makasu  » /*•  B.  j*|‘  ^ kirnet  (ni)  makasc , 

yortt  $c  - *• !i-  ifc  $J  m (im)  yottv. 

Die  Passivendung  wird  durch  vorgesetztes  au sged rückt,  also: 

vo.s/i/ -yurusare  - #oro. 

Wie  obige  Beispiele  ersehen  lassen,  werden  die  betreffenden  Aus- 
drücke den  Wörtern  oder  Wortverbindungen,  denen  sie  grammatisch  folgen, 
vorangeschrieben.  Die  Flexionspartikeln  wo  und  ni  fallen  dann  weg  und 
müssen  beim  Lesen  ergänzt  werden.  Schreibt  man  sie  jedoch  mit  der 
japanischen  Kana,  so  werden  die  betreffenden  Wörter,  die  sonst  vorstehen, 
nachgestellt;  so  kann  man  schreiben:  m = Ä t*  (s.  das  1.  Beispiel). 


7.  KapiteL 

K on  j ii n k ti on. 

Durch  folgende  als  Konjunktionen  verwandte  Wörter  wird  haupt- 
sächlich die  Unterordnung  ganzer  Sätze  bewirkt.  Aula  |]i]  , jo  , tokoro 
lg-  Die  erstem  beiden  Ausdrücke  können  mit  »weil«,  »da«,  »nach- 
dem», der  letztere  mit  »obgleich«  übersetzt  werden;  häufig  gibt  man  sie 
aber  auch,  die  betreffenden  Sätze  koordinierend,  mit  «daher«,  »somit«,  »nun- 
mehr« bzw.  mit  «indessen«  wieder.  Das  gleiche  gilt  von  ähnlichen  Aus- 
drücken , wie  ni  yotte  (fZ  /fyZ  , ni  tsuki  \fZ  , ni  tsuUe  ffZ 
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* §’  ni  tai  xhi  l/Z  ^ , n«  Air  an  xhi  l/Z  [|p]  i die  sämtlich  dem 
deutschen  • betreffs  • , -in  bezug • , • bezüglich  • entsprechen.  Ni  ynri 
[Z  |k]  t)  in  Verbindung  mit  Substantiven,  sowie  motozuki  ^ heißt 
•in  Gemäßheit",  »auf  Grund»,  »nach.;  jö  , verbunden  mit  Substan- 
tiven oder  Adjektiven,  drückt  ebenfalls  den  Zweck  oder  Grund  aus, 
z.  B.  kmköjö  auf  die  Gesundheit  hin,  aus  Gesundheitsrücksichten.  »Daß», 
»damit-  heißt  yri  , munx  ^ und  omomuki  Die  beiden  letzten  Wörter 

bedeuten  eigentlich  Inhalt,  Zweck.  Auch  die  Verbindung  beider  Zeichen 
zu  einem  Worte  xhuxhi  hat  dieselbe  Bedeutung. 


8.  Kapitel. 

Die  häufigem  Einleitungs-  und  Schlußredewendungen  amtlicher  Briefe 
sind  die  folgenden: 

I.  Kinleitungsphrasen. 

Gewöhnliche  Briefe. 

1.  ) haikei  ( kinkri ). 

shokan  wo  motte  keitatsu  ( keijo ) 

itashi-sörö. 

Beantwortende  Briefe* 

3-  mumm  haidoku  ( haifttku ) . 

*■  kikan  hat  km  tsnkamatsvri  - soro. 

II.  Schl ußphrasen. 

Gewöhnliche  Briefe. 

(km  kii  too  e-soro  ( migi  kii  wo  e-taku  kakii  no  yotoku  ni  go- sa- soro ). 

kono  dan  is  nr  hi  made  kii  tco  e-soro 
(■  • • (.  . . yo-xKökvcai  ni  oyobi -xorö 

■ ■ ■ )k  flip  M Xü  ■ ■ • ff»  - bücht  n i oyobi  sörö 

■ ■ ■ "•  oynbi-sörö). 

7.  ^ kokn  ni  yo-hirö  ni  oyobi-xörö. 

kono  dan  go-irai  mos  hi  - shinji  - soro. 

9-  * * u » & - ® * r \'M  F - [•«]  y r «ft lf:  ? 

$ hondaijin  ica  koko  ni  kasanetr  kakka  ni  mukattc  krii  wo  hyoshi  - soro. 
Beantwortende  Briefe. 

10-  kono  dan  kwaitö  made  kii  wo  e-soro 

(kono  dan  kiraito  moshi- shinji -soro 
kono  dan  yo - ktcaito  ni  oyobi -soro). 
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111.  Schlußworte1. 

II.  $jjr  Jf,  ( ?$  £j ' H ( keihaku , Aaijw). 

Übersetzung. 

1.  Ich  habe  die  Ehre,  ergebenst  mitzuteilen. 

2.  Hierdurch  beehre  ich  mich,  Ihnen  folgende  amtliche  Mitteilung 
zu  machen. 

3.  Ich  habe  die  Ehre  gehabt,  Ihr  Schreiben  zu  lesen. 

4.  Ich  habe  von  Ihrem  gefälligen  Schreiben  Kenntnis  genommen. 

5.  Ich  bitte  Sie  um  Ihr  geneigtes  Einverständnis  mit  dem  Obigen. 

(i.  Obiges  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzuteilen. 

7.  Hiermit  beehre  ich  mich  Ihnen  milzuteilen. 

8.  Obige  Bitte  beehre  ich  mich  ergebenst  vorzutragen. 

9.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  Ew.  Exzellenz  meine  vorzüglichste 
Hochachtung  zu  erneuern. 

10.  Obiges  beehre  ich  mich  ergebenst  zu  erwidern. 

1 1 . Ergebenst. 


9.  Kapitel. 

Einiges  über  den  Briefumschlag. 

ln  japanischen  Briefen,  privaten  wie  auch  amtlichen,  ist  stets  auf  der 
Rückseite  des  Umschlags  Name,  Titel  und  Adresse  des  Absenders  angegeben. 

Auf  der  Vorderseite  des  Briefumschlags  finden  sich  links  neben  der 
Adresse  mitunter  folgende  Ausdrücke: 

1.  On-ßi  |jf[]  , wenn  der  Brief  nicht  an  die  Person,  sondern  an 

die  Behörde  adressiert  ist;  nnjü  heißt  eigentlich  .geehrte  Mitte«,  also  an 
ein  Mitglied  der  betreffenden  Behörde  (onjü  ist  auch  der  im  Briefe  selber 
enthaltenden  Adresse  in  der  Regel  beigefügt). 

2.  Jrirnilxu  oder  kimitsu  mm  geheim. 

3.  «hinten  persönlich. 

4.  xhikyü  jg  eilig. 


10.  Kapitel. 

Anleitung  zum  Übersetzen. 

A.  Einleitungs-  und  Schlußphrasen. 

Es  empfiehlt  sich,  die  im  Kapitel  8 aufgeführten  Redewendungen  bei 
der  Übersetzung  einer  Note  zunächst  unberücksichtigt  zu  lassen  und  zuerst 
in  das  Verständnis  des  Zwischentextes  einzudringen.  Ist  man  sich  über 
den  Inhalt  des  letztem  klar  geworden,  so  ergibt  sich  die  Übersetzung  der 
fraglichen  Redensart  ganz  von  selbst.  Phrasen  wie  haikei , hnidokn,  shokan 

1 In  dem  schriftlichen  Verkehr  zwischen  japanischen  Behörden  untereinander 
fallen  die  Einleitungs-  und  Schlußphrasen  in  der  Regel  weg. 
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vo  mottt  krijö  itashi-sörö  braucht  inan  meistens  überhaupt  nicht  zu  über- 
setzen. Am  praktischsten  faßt  man  sie  mit  den  üblichen  Schlußrede- 
wendungen wie  kono  dan  kii  vo  e-sörö  zusammen  und  übersetzt:  Ew.  usw. 
(je  nach  dem  Range  des  Adressaten  entweder  Exzellenz  Ui]T  kakka 
oder  Hochwohlgeboren  jj'  |\  kika)  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzu- 
teilen, daß  usw.  Handelt  es  sich  um  eine  beantwortende  Note,  welche  an 
dem  in  der  Regel  gegen  Schluß  des  Schriftstücks  sich  findenden  Worte 
• kvaitii ■ als  solche  erkennbar  ist,  so  übersetzt  man  am  besten  unter  Hinzu- 
fügung  des  Datums  des  im  Text  zitierten  Ersuchungsschreibens  die  Anfangs- 
und  Schlußphrase  zusammen  mit:  Ew.  usw.  beehre  ich  mich  auf  das  ge- 
fällige Schreiben  vom  (Datum)  ergebenst  zu  erwidern,  daß  usw.,  oder: 
ln  Erwiderung  auf  das  gefällige  Schreiben  vom  (Datum)  beehre  ich  mich 
Ew.  usw.  ergebenst  mitzuteilen,  bzw.  nachstehende  ergebenste  Mitteilung 
zu  machen. 

B.  Eigentlicher  Text. 

Bei  der  Übersetzung  des  Zwischentextes  ist  zunächst  die  Satzabteilung 
von  größter  Wichtigkeit.  Trotz  der  im  Japanischen  vorherrschenden  Neigung 
zum  Subordinieren  der  Sätze  und  trotz  des  Fehlens  jeglicher  Interpunktion 
ist  dies  im  Söröbun  verhältnismäßig  einfach.  Denn  da  das  Prädikat,  sei  es 
ein  Verbum,  Adjektivum  oder  eine  Kopula,  stets  am  Ende  des  Satzes  steht 
und  in  der  Regel  mit  sörö  verbunden  ist,  so  bildet  jedes  im  Text  vor- 
kommende sörö  den  Schloß  eines  Satzes.  Ausgenommen  sind  nur  die 
seltnen  Fälle,  in  denen  sörö  Attributivum  ist.  Nach  jedem  sörö  lasse  man 
also  eine  Ruhepause  eintreten.  Da  nach  bekv  und  taku,  besonders  nach 
letzterm,  sörö  mitunter  wegfällt,  so  deuten  auch  diese  Wörter  auf  das  Ende 
eines  Satzes  hin.  Hat  man  auf  diese  Weise  eine  Art  Interpunktion  vor- 
genommen, so  gehe  man  bei  der  Übersetzung  der  einzelnen  Sätze  von  dem 
Prädikat  aus  und  schreite  durch  Fragen  nach  dem  nähern  und  entfernten 
Objekt  sowie  sonstigen  nähern  Bestimmungen  allmählich  nach  oben  aufwärts. 
Dies  Verfahren  rechtfertigt  sich  durch  die  Eigentümlichkeit  der  japanischen 
Syntax  wie  im  besondern  dadurch,  daß  im  Japanischen,  zumal  da  das  Sub- 
jekt häufig  fehlt,  das  Prädikat  die  alleinige  Basis  des  Satzes  bildet. 

Diese  Methode  soll  zunächst  nur  dazu  dienen,  in  das  Verständnis  des 
Textes  einzudringeu.  Ist  dies  geschehen,  so  kann  die  schriftliche  Über- 
setzung in  freierer  Weise  vor  sich  gehen.  Um  in  das  obige  Verfahren 
näher  einzuführen,  ist  der  Hälfte  der  Musterbriefe  eine  Textanalyse  bei- 
gefügt,  die  unter  Weglassung  der  Einleitungs-  und  Schlußphrasen  sowie 
nebensächlicherer  Sätze  und  Wörter  auf  der  fraglichen  Methode  beruht. 
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2.  Japanischer  Text  der  Dokumente. 

*T*P  $ »**  ^ tif  '<  % ^ 

4.-^^  v^f  4 zl  "* 

'S  iäj|  *s^T 

W?H"W^A'3C -V''\^ 

\^  H&- 

Vrc 

lg*?® 

^3^  ^s(  y- 

&p£a(&  *ef*  && 

§ iS  ■>  ^ - «$  v? 

..■\j$t*-^«<-  .t 

® Ü -v^  ig  ^ £ «2  «$, 
..  ^ i ^ ^ \>  H;  ■ä  ~ 4*  ^ 

»*>  «^ft  V^  ^ ^ ^ 4>  ^ 

>«{  4*t  'gtg  ^ ^ «tf  If" 
w ^ uay 
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^ "\v 
y>*5?\5,  &■ 

YA  >6 


^ xJLlLp. 

WV1 

•^r.  *4^  V“ 


5g  ^ ^\*4r  ^ f ^ 

^ ^ t§r  ^4  Ar  ^ w 
^ A'^  4?-  ^3T  v^  3^  V 

4 -*.*•  $■  ^ -#*•  ir 

'*'  •-*>♦%  ^ v v 

u ^ «k  j ,.  4 =-  ^j3K  ^ -y^-  ^~ 

- V-  ■ss'  ^ ^ V=i  ^ 

% s(  *4  ^ % ~^d  ^ 

§T  S V"  •v  ij  J\*~  \ts*  + ^f » 

-*s;-«^«&  4 V*-  J^" 

SW- 

X ^ \ ^ V 'r- 
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} % typ  4%  & 4?  '<sf W 

' *£g  a(  ^ w?  $ $3 

4 . ^ w ^ ^ ^ |r 
^ §Ü.^ f vV 
$»  < s*  ajf : ■>  *&  &ä(  ^ 

«&y  w ^ <s*r  ^ 
W^'AY'CM’^VV'2 

■St-og  & Vsr>^ 

#4?  v®  M? 
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*£  4 *¥>  ^ 

" & ■*  ^ ^ tA?  -4% 

*>  ^7  ^ - 4r  " 

.n  Vs  * *j  *#  *&  *T  fe" 

*’  =^**~  ^ ^ <r  ^C  ^ ^ ^ 

^ S*T  ^r  ^ ••  *"  ^ ^ ^ 

8$r  ^ 4?  * £ •*  4^“  w<  ^ * 4? 

^ ^ ^ ^ V*  ' *V  *y  Ä ^ 

vö  < ^ ^ ^ vi  ^ »yj  <Jk  ^ \n?  ^ 

s*7  •*  Wr  V*3»  >i^j-4^~^A~' 

W%3*  ■$£  -$?*£ 

^ ^ v^  Y^j  ^üf  \V  *£*  ^ ^ a^T 

^ ^ ^4  ^ ^ 

'V'ög  V“  *♦  *^F  ,H  *s4^> 


MiU.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1907.  I.  Abt. 
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'-4V 


w 


®|  V- 


t x m & •vste ^m*A&  v w 

^ *S?  V «SK  ^ ^ ^ •»V- - 

||  < ; <a  ^ " 's?  •* 

'§*  •<*  : ^ ^ 4. $©  *0  ^ -Jfef  '\  < * •" 

^ ' fr 

V *T£*^<*  v ,*  «£  4*fc-*Sjf 

■W  ^ ^ V ® A * tfo  V ^ 

«-  2f  ■*'  ^ 

'W  «^  <•  M,:  ^ ^ Ä ^ Aäf  ts^ 
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^ ** " ^ ^ 'V|^  ^ ^ *9  *'  tK* 

& «•  $ ^ •■  s£ 

*■  *f?  '*■/ 

^ W-  'ifr  fi 

*f.  «s-*>  ■•  yst^  v v i «> ' * ^ 

^ <”^r " ^ *l®?  e ^ *~  »> 

i *? üäc  ••  ^ */ 'gf£ A-  4v^  '»'r 

^ ♦Hjw  s{fRf  "3$  ^ vi  ••  \ -H  w iS 

«v  Jfö  •&  ^ TiV  ST 5*  'SS  # * 

4 * <”  «''Sj  9 lV;  ^ ~^i  < ^ S? 

4"^  : ^ "-V*f  ...  ^ 

■4 se ig-'  4 tp\:  ^ w <m&  **&■*} 

* * * *?•  ^ ^ * * ' - & * > i $r 

V-  •■  vS  ’"^ 

>sA  m£  f •SS.  *f  $$  4p  A*  & *f?  ^ 

«Wäg  $(  ^ **  : -$. V- 

••  i^S?  * .h  'g  ^ 

«^«Vr'iAA^V* 

f^Wr'hA’ABf  «S? 

^ -A/W  fg'itir 

)g?  Wv  !&; 
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V V Vr^f3T  -V'V^ 

^v-Wfc*^  -fr  -A 
^7  ^ ^ Y- 


•&  l$l  $F  ^ 5&  «W  V ^ ■W  ^ f "W 
^ *■  V »*#  ig  *?  3t  3£  & ^ 

^ ®r  £ !#  4 ^ ä $f  ^ 

^ - w ' ' ^ 'S?  >A  ^ •'sf  ^ 

••^S  <"  ^ ^ ^ " 'äP  *P\  •*•  - 4 4?  <" 

sfr  <«  ^ ^-v«? 

^ ^ W ^ ^ *&  H~  ^ 4. 5?  *s^  ^ 
^ Mr  "g(  .£  V $ wV 

'g  ^ ™\ G-M 132  V ^ 
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3$  ^ Yi,  ^ 


V*r- 

^ t»\;  4pi  \f- 


^ <&{***■  '■ 
\Ss  *S5?  SSt?  ^ '■äs’^ 

-*p 

Ür  ^ 4?  - 

fpf  *stvp  V-  ’s:  V-»\  y 

$T  ^ <v  >f  »■  ^T  -n^  ^ ^ v> 

"•VI*  $*-'**«$  'fc- 

^ v^  ^ H '■£  j§f 

^ ^ •aY 

VV  ^ T7 

t V?  ST  'r 
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~ ^ ^ *4 

* £ V ^ ^ ^ ^ 4£S>  4?  'S’  ■‘k  'X  ■> 

^-•^-4  ^ ^ '^i  ^ 4^  ssf 

••  ^ ^ 4 \ 5 y : 

^ ^ ^ •»  **  \r  ^ ^ ••  3? 

*&  ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^vf 

mi  "\h  { ^ v ^ 

^ Tp\~r  \i- 


* 5:  - ^ ® jßr  £* 

}$  3^  v ^ tr 

* & K ^ ^ 

^T  ^ \"  >Z>  <\t7^  ..  ^5.  .tfS 

^T  ^ A^s.  ..  ^ .2k  4^  ^T  ^j  W* 

^ ^ ^ J£»  ^ 5^  %-  - 

A£p.*/  ^ -v  ...  v-  .v-  k ® r ^ ^ ^ 

t-  =>  ,.»  *tfr  ■»  -vA<?  "Ä  ttiJp  ..  4'\^. 

^ i .» 
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4J,  ^ ^ v * •->  •• 

^ •■*  * - ^7  ^ >5j'-  ^ 

4^^  J r$  ^ 

met  4^  ’ rJ  ^ ^” 
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3.  Transkription  der  Dokumente. 

Nr.  1. 

Shokan  wo  motte  keitat.su  itashi-sörö.  Nobur eba  honkwan  gi 1 honjitsu 
jökyö  itashi-sörö  ni  tsuki  fuzai-chü  shokikwan  * ho3  chömu  dairi  itashi-sörö  jö. 
kono  dan  tsüchi  made  kii  wo  e-sörö. 

keigu. 

Meiji  san  jü  hachi  nen  ni  gwatsu  jö  san  nicht. 

llyögoken  chiji 
bö. 

Doitsukoku  ryoji 4 

nani  no  bö  kika. 

Anmerkungen.  1 yi  hat  hier  die  Bedeutung  von  tr«.  1 *ho  = kaku;  ki=zz 
shirusu ; kwan  =.yakv\  xhokikwan  entspricht  unserem  -Sekretär«.  Der  Titel  shokiktoan 
ist  für  die  höheren  Beamten  der  Kenehos  seit  einiger  Zeit  in  Wegfall  gekommen 
und  durch  ßmukwan  ersetzt  worden.  * bö  xoregasfd  ein  Gewisser.  Eigennamen 
sind  in  den  Briefen  in  der  Regel  fortgelassen  und  durch  bö  ersetzt.  4 Konsul  ryö  = 
oxameru ; ji  =i  koto. 

Nr.  2. 

Shokan  wo  motte  keitatsu  itashi-sörö.  Nobureba  taiho1  - enjohö * ni  yori 
taiho  - kata 3 go-scikyii 4 ni  motozuki  saki  ni  on 1 hiki-watashi  ni  oyobi-sörö 
kikokusen  bö  gö  dassensha6  bö  hoka  kumei  ni  taisuru  sasa 7 oyobi  sono  ta  no 
hiyö  gökei  kin  hyaku  yo  yen  besshi  no  töri  bö  keisatsu  shocho  yori  seikyü  sorö 
jö  go  - sökin H ai-nari-  taku.  krmo  dan  go-shöktcai  ni  oyobi-sörö.  keigu. 

Meiji  san  jü  hachi  nen  ni  gwatsu  san  nichi. 

K öbe  chihö 9 - saibansho 1 0 
kenjisei11  bö. 

Doitsukoku  ryöji  , 

nani  no  ffö  kika. 

Anmerkungen.  1 Verhaftung  ho=.toraeru . * Hilfeleistung  en  tasukeru; 
jo  — tastikeru.  * kata  drückt  in  dergleichen  Verbindungen  den  Infinitiv  mit  -zu-  aus. 
4 Ersuchen  sei  = kou ; kyii  = motomeru.  5 on  weil  die  Übergabe  im  Interesse  des 
Empfängers  erfolgt  ist  (vgl.  Bemerkung  zum  5.  Kapitel).  ö Deserteur  datxu  = noya- 
reru;  sen  June;  .dia  — mono.  7 Ermittelung  sö--sagtisu;  sa  — shiraberu.  8 Geld- 
sendung so  — okum ; kin  :r=  kaue ; ähnliche  Verbindungen  mit  so  sind  i.  B.  söhon 
Bflchersendung;  söseki  = Übersendung  des  Standesregisters.  10  = Landgericht ; 
chihö  = Landschaft.  Die  japanischen  Gerichte  heißen : a)  kusaiban*ho  = Amtsgericht, 
b)  chih'maittansho  = Landgericht,  c)  köxoin  — Appcllationsgericht,  d)  daishinin  = Reichs- 
gericht. 11  kenjisei  ~ Erster  Staatsanwalt,  ken  — shiraberu ; ji  — koto ; sei  = tadashii. 

Nr.  3. 

Shokan  tco  motte  keitatsu  itashi-sörö.  Nobureba  Köbe-shi  moto  kyoryüchi 1 
kyömachi  shichi  jü  go  ban  bö  shökwai  daihyösha  kikoku -jimrnin  nani  bö  shi 
yori  Tn kyo - teikoku - kokwa fiaigaku  ye  öyö'-kwagakukwa*  kyöshitsu 1 gakujutsu 


Digitized  by  Google 


Mülles:  Der  amtliche  japanische  Briefstil. 


253 


kenkyü-yö  to  shite  jinzö-ai  hoka  ni  jü  ni  ten 8 kiju - seraretaru  ni  yori  sltöjö 
mokuhai 7 Kobe  shichö 8 i co  hete  ka/u  torihakarai9  oki-sörö  jö.  kono  dan  go- 
tsüchö  ni  oyobi  - sörö.  keigtt. 

Meiji  san  jü  shichi  nen  ichi  getsu  jü  roku  nicht. 

HyÖgoken  chiji  nani  no  bä 

Doitsukoku  ryöji 

dairi  nani  no  bö  kika. 

Anmerkungen.  1 Fremdenniederlassung  (Settlement)  kyo  = orw;  ryö  = 
todonwru;  chi=ba*ho.  Die  alten  Settlements  sind  seitdem  im. Jahre  1N99  erfolgten 
Inkrafttreten  der  neuen  Handelsverträge  in  Wegfall  gekommen,  daher  moto  = früheren. 

8 Technische  Fakultät  kö  = takttmi-,  ktra  = Abteilung.  3 Ausübung,  Anwendung, 
Gegenteil  von  Theorie.  4 Abteilung  für  Chemie  ktra  — bakrru ; gaku  = Wissen- 
Schaft.  5 Lehrsaal  kyö  = oehieru ; *hit*u  hrya.  6 Punkt:  wird  häufig  für  Stück 
gebraucht  7 Holz  - Sakebccher  mofeu  = ki ; hai  = sakazuki.  Sakebecher  sind  beliebte 
Gdegenheitsgeschenke  japanischer  Behörden  an  Privatpersonen.  Auch  goldene  ( kimpai ) 
und  silberne  (gimpai)  Sakebecher  werden  je  nach  der  (irößo  der  Verdienste  gewidmet. 
s Bürgermeister,  shi  Bezeichnung  für  größere , chö  für  kleinere  Städte.  Der  Bürger- 
meister der  letzteren  heißt  chöchö , der  Vorstand  eines  Dorfes  (oiura)  heißt  *onchö. 

9 Veranlassen,  verfügen  (ein  in  der  amtlichen  Sprache  häufig  vorkommendes  Wort). 

Nr.  4. 

Shokan  too  motte  keitatsu  itashi-sörö.  Nobureba  tcaga  kokuzei 1 chöshü 2- 
jö  hitsuyö  köre  ari  besshi  kisai*  no  hitobito  no  shozai 4 tori  - shirabe  - söro  lokoro 
fitmei  ni  tsuki  kikwan  ni  oite  go  - sKöchi  no  kado 5 tno  köre  ari  sörawaba  on- 
tekazu  nagara 6 tekiyd1-  ran H-  nai  ye  sono  shozai  go-kmyü9  ai-wazurawashi I0- 
taku.  kono  dan  kii  »ro  e - sörö.  keigu. 

Meiji  san  jü  hachi  nen  ni  gwatsu  jü  shichi  nicht. 

Kobe  zeimusho - chö 
zeimukwan  bo. 

Doitsukoku  ryöjikwan 

on  jü. 

Anmerkungen.  1 kokuzei  = Staatssteuer;  krnsei  — Kcnsteuer;  shizei  = 
städtische  Steuer;  *onzei  = Dorf Steuer.  * Erheben  chö  = me«u;  shu  =.  otatueru. 
1 Verzeichnet  ki  = thiriuu ; sai  — noscru.  * Aufenthaltsort  sho  = tokoro ; zai  = aru. 
4 —Punkt.  * wörtlich:  Es  ist  eine  Belästigung  (tek azu)  für  Sie  (on)  aber..  7 Aus- 
tag, Hauptinhalt  teki  = tsumamu;  yö=kanamc.  Rubrik  ran=tcaku.  9 Hinein- 
ichreiben  ki  = * hinten ; nyü  — ireru.  10  trazunatranu  = belästigen. 

Nr.  5. 

Shokan  wo  motte,  keijö  itashi-sörö.  Nobureba  kikoku  kisen  bö  yö  ga 
Bungo-kaikyö  ni  oite  teikoku  suiraitei  dai  bö  gö  to  shötotsu  shitaru  km 1 ni 
kvanshi  FUmsburg  kaijishimpansho  * yori  no  möshi-tate 3 ni  motozuki  kikan  go- 
kisai  shiko  jikö 4 ni  tsuki  setsumeisho 5 sö/u-kata  können  shichi  gwatsu  jü  ku 
nicht  zuke  dai  shichi  jü  gö  kikan  wo  motte  go  - shö kicai  no  omomuki  keishö 6 
itashi-sörö.  Migi  wa  sassoku  kaigun-daijin  ye  ichö 7 ni  oyobi -oki-sörö  tokoro 
konkwai  dö-daijin  yori  shötotsu  töji  dai  bö  yö  teichö  tarishi  kaigun-taii  bö  no 
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setsumeisho  besshi  no  tori  söfu  köre  ari-sörö  ni  tsuki  koko  ni  go-isö*  ni  oyobi- 
sörö  aida  shikaru-beku  on  - tori  - hakarai  ai  - nari  - taku  9.  hon  dan  go  - kicaitd  katagaia 
hon-daijin  tea  koko  ni  kasanete  kakka  ni  inukatte  keii  xeo  hyöshi-sörö.  keigu. 

Meiji  san  jü  hachi  nen  ku  gwatsu  ni  jü  nicht. 

Gaimu  - daijin  bö. 

Doitsu  tokumri - senken  - köshi 10 

nani  no  bö  kakka. 

Anmerkungen.  1 Angelegenheit  ken  = km  fan.  7 Seeaint  kai  = urni; 
ji  — koto;  *hin  ==  tsumabiraka(suru) ; han  (pan)  = foment:  sho  — tokoro.  Das  See- 
inannsaint  heißt  kainiusho ; mu  — Uutomeru ; sho  r=  yakusho  Behörde.  1 Aussage. 
4 Sache  ji  = koto;  kö  = Punkt.  5 Erläuterungsschrift  setsu  = toku;  mei  = akiraka 
(ni  suru) ; sho  = kaku.  * Kenntnis  kei  — uyamau;  *hö  = uketamairaru.  7 Vom  In- 
halt Kenntnis  geben  a*  = utswm;  chö  n:  trgami.  8 Schicken  » = utsusu;  so  = ofoiru . 
9 Den  ganzen  Ansdruck  on -tori -hakarai  ai- nari -taku  übersetzt  man  am  besten  mit: 
zur  weiteren  gefälligen  Veranlassung.  10  tokumri- senken -köshi  = Außerordentlicher 
Gesandter  und  Bevollmächtigter  Minister.  = /n7on' ; wie»*  = ernennen ; sen  = tnatfa- 
ku;  ken  = Recht,  Macht;  kö  = öyake;  shi  — tsukai.  Der  Botschafter  heißt  tu  is  hi ; 
der  Ministerresident  = benri- köshi;  bm  = tcakimacru ; ri  s=  oxameru. 


Nr.  6. 

Shokan  wo  motte  keijö  itashi-sörö.  Nolmreba  kakunen  shichi  gicatsu  tabdko 
sembai1-  hö  jisshi * go  tabako  no  yunyü  wa  Nippon  sei/u  no  senken 8 ni  zokushi 
kojin  wa  kenkö-jö  shükwan -jö  kaku-bekarazant  tabako  ni  kagiri  arakajime  sei/u 
no  kyoka  too  ete  yunyü  wo  nashi-uru  koto  to  ai-nari-sörö.  Tsuite  wa  da  jü - 
gatsu  itsuka  dai  roku  sen  go  hyaku  shi  jü  ichi  gö  wo  motte  homjfö  sairyü 4 no 
kikoku  shimmin  ye  sono  munc  tsüchi  ai  - nari-  taki  yö  go-irai  ni  oyobi-oki-sörö 
tokoro  jirai  mo  nao  sc/no  tetsusuki  • wo  ayamari  gempin  iöchaku  go  ni  oite 
kyoka  wo  yökyü  suru  mono  ö-n  köre  ari-sörö.  Korera  wa  hikkyo  shimpo 7 
shikö 8 no  sai  imada  tetsusuki  ni  tsügyö  sezaru  mono  to  mi  tome7  shinshaku  10 
wo  kuwae  toku  ni  kyoka  wo  atae-kitari-taru  shidai  ni  köre  ari - söraedf/mo 
ima  ya  tabako  sembai  - hö  jisshi  go  sude  ni  ichi  nen  yü-yo  11  wo  keiktca  shi  mohaya 
tokubetsu  no  shinshaku  wo  kuwö- beki  riyü  köre  nashi  to  mitome-sörö  aida  kongo 
wa  seitö  no  tetsusuki  wo  fumi  mala  kenkö-jö  shükwan-jö  sono  kitsuyö  wo  hai  suru 
atawasaru  koto  wo  ka/cunin l*  shi -uru  mono  ni  arazareba  kyoka  itasasu-sörö 
aida  kakka  ni  oite  amaneku  sairyü  shimmin  ye  migi  no  shushi  kokuchi kata 
on -tori- hakarai  ai-nari-sörö  yö  itashi-taku.  honkwan  wa  koko  m kakka  ni  keii 
xeo  hyöshi  - sörö.  keigu. 

Meiji  san  jü  hachi  nen  jü  ichi  gicatsu  ni  jü  ichi  nichi. 

Tabako  sembaikyoku  - chö  bö. 

Doitsukoku  ryöji 

nani  no  bö  dono. 

Anmerkungen.  1 Monopol  sen  = tnoppara;  bai  = uru.  7 Ausführung 
jitsu  =■  makoto ; shi  = hodokosu.  8 Alleiniges  Recht.  4 Aufenthalt  sai^aru;  ryü  = 
todomaru.  & Von  dann  ab  ji  = *ore;  rai  = feuru.  ' • Verfahren.  7 Neues  Gesetz 
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tim  — atarashii ; ho  = höritsu.  8 In  Kraft  treten  shi  — hodokom;  kö  — okonau. 
* Erkennen,  dafür  halten.  10  Rücksicht  shin  = kakaru ; shaku  = kumu.  11  yd  = 
an»;  yo  — antari.  13  Sicher  erkennen  kaku  — tashika ; «in  — mitomerv.  13  Mit- 
teilang koku  — Ungern ; cAi  = shiru. 


Nr.  7. 

Shokan  wo  motte  keitatsu  itashi - ttörö.  Nohur eba  sessha  gi  kompan  Osaka 
chihö -saibans  ho  kenjisei  ni  hoserare1  honjitsu  shunin 1 itashi -soro  jo.  kono  dan 
go-tsüchi  ni  oyobi -sörö.  keigu. 

Meiji  san  jü  shichi  nen  shi  gwatsu  jü  ni  nicht. 

• ÖsaA*a  chihö - saibansho  kenjisei  nani  no  bä. 

Dffitsukoku  ken 1 Suittsurukoku  ryöji 

nani  no  bä  kika. 

An  merk  a n gen.  1 ho  = oginau  = ernennen.  3 Das  Amt  antreten  shü  = 
Imin»;  nin=.shokut  Amt.  3 Und  xugleich  Am  kontra , xu  gleicher  Zeit  etwas 
anderes  sein;  in  diesem  Falle:  Deutscher  und  Schweizerischer  Konsul. 

Nr.  8. 

Shokan  wo  motte  keitatsu  itashi- soro.  Nobureba  hongetsu  mikka  zuke 
wo  motte  taiho  - kata  go  - seikyU  ai  - nari-s  tro  kikoku  sen  bä  gä  dassensha  besshi 
thimei 1 no  mono  wa  hongetsu  mikka  bo  keisntsusho  ni  oite  taiho  säro  ni  tsuki 
tadachi  ni  honsen  ye  äsä%-kata  tori  - hakarai  - säro  yo  dä-sh*chä  ye  shiki * ni 
oyobi -oki-särö  jo  tnigi  go  - ryochi  ai- nari-taku.  kono  dan  go-tsüchi  ni  oyt  bi- 
sörä.  keigu. 

Meiji  san  jü  hachi  tun  ni  gwatsu  yokka. 

K öbe  chihö  - sq  ibansho. 
kenjisei  bö. 

Doitsukoku  ryäji 

nani  no  t>ä  kika. 

Anmerkungen.  1 Vor-  und  Zuname  shi  = ufl;  tuet  — na.  3 I linsenden 
ö — o*aeru ; so  = okuru.  3 Leiten  shi  — yubUasu ; ki  = funtu  ss  schütteln. 

Nr.  9. 

Shokan  wo  motte,  keijä  itashi-  säro.  Nobureba  kornjtan  dai-ichi-kötägakkä 
kyäshi  kikoku -jin  bä  shi  däbutsu  kenkyü  no  tame  Oki naira  - ken  ye  shutchä  ni 
tsuki  kano  chi  ryokä-chü  chihö kwansho  1 no  hojo 3 ni  azukari-taki  mune  mÖshi- 
ide-särä  omomuki  hongetsu  ni  jü  san  nicht  zuke  kikan  wo  motte  go-raishi 3 no 
dan  ryosho 4 itashi- säro  yotte  migi  no  omomuki  sh  ikyxi 1 Okinawa  - ken  chiji  ye 
tsüchi  ni  oyobi -oki -säro  aida  go  - s hoch  i köre  ari-taku.  kono  dan  ktcaitä  made 
kit  wo  e-särä.  keigu. 

gaimu  - daijin  bä. 

Toshi  getsu  nicht. 

Doitsu  tokumei  - zenken  - koshi 

nani  no  bä  kakka. 
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Anmerkungen.  1 Landesbehörden  chi  = iokoro;  hö  = högaku  Richtung; 
ktran  = Beamter;  sho  = Behörde.  2 Hilfe,  Unterstützung  ho  = oginau;  jo  = ta*u- 
keru.  3 Gesuch  rai  — kitaru ; s hi  = thimesu , 4 Kenntnis  ryö  = ocru  (cncaru) ; 
sho  = uketamauaru.  5 Sofort  »hi  — Harn , Hatte ; kyii  — isogtu 


Nr.  10. 

Shokan  t co  motte  keijo  itashi-sdrd.  Nobureba  tionktcan  gi  kono  tabi  Köbe- 
zeimu  - kan toku  *- kyoku  2-  chö  tarn  no  hoka  hongel.su  ichi  jitsu  yori  shinset.su 1 di- 
nar i - tarn  Kdbe-emrnukyoku-chö  kemmu 4 meizerare  - sdrd  ni  tsuki  emmu  5 ni  kwan- 
surti  i.ssai  no  jimu  i ra  kogo  Id  - kyoku r'  na»  ni  oite  tori  - atsukd  - beki  ni  tsuki 
koko  ni  gc-hirö  ni  oyobi - sdrd.  keiyu. 

j Weiß  san  ja  haehi  neu  shi  gtcoi.su  shirhi  nichi. 

K übe  - zeimu  - kan  tokukyoku  - chö  bd. 

Doit.su koku  rydji 

nani  no  bd  kika. 

Anmerkungen.  1 Kontrollieren  kan  = kanyamiru  =.  nachschen ; toku  = su- 
beru  = beherrschen.  2 Abteilung.  Mit  kyoku  werden  im  besonderen  auch  die  einzelnen 
Abteilungen  der  Ministerien  bezeichnet.  Eine  Unterabteilung  des  kyoku  ist  ktra  = 
Sektion,  eine  Unterabteilung  hiervon  kakari  = Untersektion.  3 Neu  errichtet  «Am  = r 
atara*hii\  setsu  = mökeru.  4 Zu  gleicher  Zeit  verwalten  ken  = kaneru;  gleichzeitig 
etwas  tun  tnu  — tsutomeru.  6 Salzverwaltung  en  = shio ; mu  — tsutomeru.  8 Dies- 
seitige Abteilung  tö  = ataru. 


Nr.  1 1 . 

Shokan  i co  motte  keitatsu  itashi  - sdrd.  Nobureba  honget.su  nanuka  zuke 
wo  motte  kikoku  yü sen  1 bd  yd  Ki/an  - knikyd 3 tsükd  no  sai  (eisen 3 s er  are  - tarn 
krn  ni  tsuki  sono  genin  chdsa-kata  go-irai  ai-nari- sdrd  omomuki  rydshd  tadachi 
ni  Yttra -ydsai 4 - shireikwan 6 ni  taishi  migi  toi  - atcase  - sdrd  tokoro  tdji  a da  kämet 
keieisen 6 kdtai 7-  chü  ni  köre  ari - sdrd  nomi  narazu  töjitsu  tea  tenkd  furyd  nari 
shi  tame  katagata  ydi  ni  gai  kisen  tco  hakkrn.shi  ezarishi  ni  yori  nao  torosha * 
ni  taishite  tea  shörai  migi  yd  no  futsugd  köre  naki  yd  jübun  gen  tat*  u 0 shi-oki- 
taru  mune  kwaitd  köre  - ari  - sdrd  jd  migi  yd  go-shöchi  ai-nari-  takte,  kono  dan 
kwaitd  made  kii  tco  e-sdrd.  keiyu. 

Meiji  san  ju  shichi  nen  shichi  gtealsu  kokonoka. 

Hydgoken  chiji 
nani  no  bd. 

Doitsukoku  ryoji  dairi 

nani  no  bd  kika. 

Anmerkungen.  1 Postschiflf  yü  = susumu ; sen  = fune.  2 Meeresenge 
kai  = umi\  kyö  = semau  3 Stoppen  tei  — todomeru ; sen  = fune.  4 Festung  yö  = 
kanaine  \ sai  = toride, . r'  Kommandant  shi  — txukasadoru ; rei  = yobu;  ktran  = yaku. 
• Wachtschiff  kei  = itnasfumeru;  ei  — mamoru ; sen  = fune.  7 Abwechslung  kö  = 
katcaru ; tei  — katcaru.  8 Der  betreffende  Beamte  te  = ateru;  ro  = nur  Ai;  sha  = 
mono.  9 Strenge  Anweisung  gen  = kihishii ; tet.vu  = teru. 
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Nr.  12. 

Hongetsu  ni  jü  roku  nicht  zuke  dai  ni  hyaku  go  jü  ku  yö  kikan  xco  motte 
kikoku-jin  bö  shi  ye  son-kn-yet.su  kiyen  no  naichi  - ryokd - mcnio  1 kö/u-kata 
go -trat  no  omomuki  shfichi  itashi -sorö.  Shikaru  ni  miyi  bö  shi  tea  Doitsu- 
kyökai-gnkkö  no  yatoi - kyöshi  ni  shite  gen  ni  fuka2  Köjimachikn  nibanchö 
jü  yo  banchi  ni  kyökyo  itashi  - ori  - sörö  tokoro  teaga  kokujin  ni  yatoware  kyo- 
ryüchi  ytcai  ni  kyökyo  no  mono  ye  tea  kaki  ippan  kyüyyö * no  kisetsu 4 ni  arazaru 
toki  tea  subete  ni  shü  kan  ijö  no  ryokö  teo  kyoka  sezaru  reiki 4 ni  köre  ari- 
sörö  aida  ikan  nagara  go  - raii  ni  öjigataku  sörö  jö  miyi  yö  go-ryöshö  ai-nari - 
taku.  kono  dan  kteaitö  möshi - susume  - sorö.  keiyu. 

Toshi  getsu  nicht. 

Gaimu-daijin  bo. 

Döitsu  tokumei  zenken  - kos  hi. 

nani  no  bö  kakka. 

Anmerkungen.  1 Paß  men  = yurus u;  jö  = trgami.  * Im  Fu:  ka  in 
dergleichen  Verbindungen  heißt  iimcrhaih,  z.  B.  kenka  Im  Ken.  * Ferien  kyö  = 
ya*v mu:  yyö  — waza.  * Zeitpunkt  ki  = Termin;  set' (4  = fushi.  6 Regel  m = 
tarne* hi ; ki  = okilr. 


Nr.  13. 

Haikci.  Nobur eba  hongetsu  yöka  kikoku  köshi  yori  dai  ni  hyaku  roku  jü 
ichi  gö  shokan  teo  motte  naichi  - ryokö  - men jo  kofu  - kata  yo  - seikyü  ai-nari -sörö 
kikoku-jin  Karl  bö  shi  tea  katsute  Kanagawa  kenka  ni  oite  yuho-kitei 1 ni 
than  2 shitaru  no  kado  ni  yori  genkon  gtcaimu-  daijm  yori  go-shökwai-chii  ni  köre 
an -sörö  kikoku-jin  C.  bö  shi  to  schnei  tomo  hobo  döitsu  ni  köre  art -sörö  ni 
tsuki  hatashite  döitsu -jin  nari  ya  ina  ya  nett  no  tame  shöchi  itashi  - taku  - sörö 
aida  on-tekazu  nagara  on  -Urri-shirabe  go-  höchi  ai-nari  -taku.  kono  dan  go-irai 
möshi  - susu  m e - sörö.  keiyu. 

Toshi  getsu  nichi. 

Gtcaimu  -daijin  kicambö*  shorn u 4 ktcachö. 

DoiUu  köshiktcan  shokikwan  kika. 

Anmerkungen.  1 Bestimmung  ki  — olcits;  tei  = hodo.  3 Zuwiderhandlung 
izztagou;  h/tn  = okamt.  1 Geheime  Kanzlei  kwan  = yaku;  bö  = fusa.  4 Ver- 
schiedene (Zentral-)  Geschäfte  sho  = moromoro;  mu  = tsitomeru. 


Nr.  14. 

Hongetsu  yöka  zuke  dai  ni  hyaku  roku  jü  ichi  gö  kikan  sesshu  1 hietsu 2 
itashi -sorö.  Nobureba  zai  Yokohama  kikoku  shönin  bö  shi  byoki  yöjö  no  tame 
mukö  rokka- getsu  kan  Nikkö  sono  ta  ye  ryokö  - nvnjö  köfu  no  gi  go -seikyü 
no  omomuki  shöchi  itashi- sörö  shikaru  ni  döshi  tea  katsute  Shizuokakenka  ni 
oite  keisatsukvxm  no  seishi * wo  yaenzezu  ryokö -menjö  kisai  no  chihö  igwai  ni 
ryokö  shitaru  ken  ni  tsuki  saki  ni  hondaijin  yori  kakka  ntt  yo-chüi 4 teo  una- 
yashi-oki-sörö  kikoku-jin  bö  shi  to  hobo  schnei  döitsu  ni  tsuki  nen  no  tame 
töshö s shomukwa-chö  bö  yori  kikwan  shokikwan  made  ichiö  on-toi-awase  ni 
Mitt.  <L  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  I.  Abt. 
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oyobi -sort)  tokoro  hatashite  doitsu -jin  naru  mune  no  kwaitö  wo  e-sörö.  Tsuite  wa 
yUho  - kitei  ihansha  shobatsu  no  km  ni  kwan  shi  ki-ga  ryökoku  seifu  no  aida  ni 
oite  manzoku  naru  kyögi 6 ai  - totonoi  - sörö  made  wa  dö-shi  ni  taishi  naichi  ryokö- 
menjd  ko/u  no  gi  wa  nanilmn  tori  - hakaraigataku  sörö  aida  migi  yö  go-ryöshö 
ai-nari-taku.  kono  dan  kwaitö  made  kii  wo  e-sörö.  keigu. 

Gwaimu  - daijin  bö . 

Doitsu  senken -kös  hi 

bö  kakka. 

Anmerkungen.  1 Empfangen  seteu  = fureru  berühren  «Au  = te.  3 Er- 
halten hi  — hiraku : etsu  = mini.  3 Verbot  sri  ==  todome.ru ; shi  = todomeru.  4 Ihre 
Aufmerksamkeit  chü  = sosogu;  i = kokoro.  3 Dieses  Ministerium  tö  = ataru; 
shö  = kaerimiru.  n Übereinkommen  kyö  = toionou ; gi  =.  kataru  ( hakaru ) erzählen. 


Nr.  15. 

Kakugetsu  ni  jü  san  nichi  suke  kikan  sesshu  itashi  - sörö.  Nobureba  ki- 
teikoku  kwaisö  1 - ho  kan 3 bö  gö  kanchö  bö  shi  konkwai  Hokkaido  ni  kökö  ai- 
nari  hompö  enkai  shokö*  ye  kikan 4 itasare-taki  mune  wo  motte  migi  kökö  nt 
kwan  sum  tensho  kö/u-kata  go-trai  no  omomuki  shöchi  itashi -sörö.  Stmawachi 
kijub  ni  öji  besshi  tensho  ittsü  sashi-susume-sörö  aida  dö- kanchö  ye  go-tensö * 
ai-nari-taku  katm  on  - möshi  - koshi  no  omomuki  wa  gaikan  tsükwa 7 no  enkai 
chihö  ye  ai-tasshioki  mosu  - beku  - sörö.  kono  dan  kwaitö  kii  wo  e-sörö.  keigu. 

Toshi  getsu  nichi. 

Gwaimu -daijin  bö. 

Doitsu  tokumei  - senken  - koshi 

nani  no  bö  kakka. 

Anmerkungen.  1 Schnellaufend  kwai  = kokoroyoi;  so  — washiru.  2 Ka- 
nonenboot hö  — ishibiya;  kan  = ikusabune.  Die  übrigen  Arten  der  Kriegsschiffe 
heißen:  Schlachtschiff  senkan  (>cn  = ikti.sa),  Kreuzer  — junyökan  (jun  = matrar u ; 
yö  = M),  Torpedoboot  — suiraitei;  mi  = tnizu;  rai  = kaminari ; tri  =.  kobunr , 
Torpedozerstörer  kuchikukan ; ku  = washiru;  chiku  = ou  verfolgen.  3 Sämtliche 
Häfen  sho  — morornoro;  kö  =.  minato.  4 Anlaufen  kl  — yom ; kan  = Kriegs- 
schiff. 3 Ihr  Wunsch  ki  = tattoi;  Ju  = motomc.  6 übersenden  ten  = korobu; 
sö  = okuru.  7 Passieren  (einen  Hafen  nach  dem  andern  anlaufcn)  Uü  = töru; 
kwa  = sugiru. 

Nr.  lf». 

Haidoku.  Nobureba  kikoku-jin  bö  hoka  go  mei  Kyöto  gosho  narabi  ni 
Nijo  rikyü 1 haikwan  negai-ide  no  gi  sashi - yumsare  sörö  ni  tsuki  besshi  tensho 
go-söfu  ni  oyobi  - sörö  jö  honnin  ye  go-dentatsu * ai-nari-taku.  kono  dan  go- 
kicaitö  ni  oyobi -sörö.  keigu. 

Toshi  getsu  nichi. 

Tonorno  no*  kami 4 bö. 

Doitsu  tokumei  senken -köshi 

nani  no  bö  kakka. 

Anmerkungen.  1 Kaiserliche  Villa  ri  =.  hanareru ; kyö  — miya.  * Über- 
gehen den  = tsutaeru ; tatsu  — tassuru.  3 Verwaltung  der  Schlösser.  4 Vorstand. 
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Nr.  17. 

Hongetsu  tmkka  zuke  dai  tan  jü  t/t»  gö  kikan  wo  motte  kakka  go-jigo 
no  btidöshu  kam i rui  thoteki  awasete  nana  hako  yungü  muzei  tsükwan  no  gi 
Yokohama  zeikwan  ge  tasshi-kata  go  - trat  no  omomuki  ryöshö  itashi-sörö.  Sa- 
na wacht  betshi  tsüktcan  1 - thö7  ippü  tathi  - tusume  - sörö  aula  go  - rgöthü  ai-nari- 
taku-sörö.  Mottomo  genka  rgosü 1 no  gi  »ca  zeiktcan  ge  tsüchi  ten  göt hi  - torn 
aida  gaihin  go -ryöshü  no  tie  at  - tcakari  - soratcaba  tö  - thö  ge  go -tsüchi  ai-nari- 
taku.  kono  dan  kwaitö  kii  wo  e-törö.  keigu. 

Tot  hi  gelsu  nicht. 

Gtcaimu  • daijin  bö. 

I)t fittu  tokumri  - zenken  - kösh  i 

nani  no  bö  kakka. 

Anmerkungen.  1 Zollpemiiß  tsü  =:  töru;  kwan  weil  es  sich  um  das  Zoll- 
amt zei-hean  handelt.  3 Schein.  3 Gewicht  und  Zahl  rgö  — hakaru ; tü  = Zahl. 


Nr.  18. 

Shokan  wo  motte  ketjö  itashi-torö.  Nobureha  Puroisu  thiho1  sumitsu  *- 
gikwan 1 ken  daigaku  kgöju  4 bö  shi  wo  kun ni  tö  ni  joserare 6 kyokujitsu 7 - thö  * 
ten  tamawari9  - taki  mune  jötö10  itasu  beku  zonji - sörö.  Ki-trifu  ni  oite  go- 
izon  11  köre  naku-törö  ga  shöchi  itashi-  taku-sörö  aida  on-tekazu  nagara  ki-seifu 
ge  cn-toi-awase  no  ue  13  nanibun  no  go- kwaitö  ai-nari-taku.  kono  dan  kii  wo 
e-töro.  keigu. 

Tathi  getsu  nie  hi. 

Gwaimu-  daijin  bö. 

Doitsu  tokumri  - zenken  - köshi 

nani  no  bö  kakka. 

Anmerkungen.  1 Justiz  thi  — bukasadoru ; regieren  hö  = nori  — Rechts- 
norm. * Sümitsu  -gikwan  bedeutet  hier  Geheimrat.  Sümitsu  (#ii  Angelpunkt;  Wichtig- 
keit mittu  — hinoka)  ist  der  Bezeichnung  für  den  japanischen  Geheimen  Staatsrat 
öimUtuin  entlehnt.  3 Rat  gi  — hakaru;  kiran  ■=  gaku.  4 Professor  kgö  r = othieru ; 
ja  = tazukem.  3 Orden  kun  = i-ao*hi  =.  Verdienst.  8 jo  turu  (jo  = tazuku ),  mit  ni 
konstruiert)  heißt  verleihen.  Die  Passiv-  oder  Potcntiaiform  tenure  ist  als  Höflichkcits- 
form  gebraucht,  weil  vom  Kaiser  die  Rede  ist.  7 Aufgehende  Sonne  kgoku  — a*ahi; 
jit*u  sss  hi.  * ehö  ( akxraka ) ist  das  zweite  Zeichen  von  kunxhö  -=.  Orden.  9 ta- 
mawwu  = verleihen  (vom  Kaiser).  10  Vortrag  halten  (dem  Kaiser)  jö  = tatematsuru ; 
•o  = möehüigera.  11  Verschiedene  Meinung  i = kotonaru;  zon  — omou.  13  nachdem, 
auf  Grund. 
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4.  Deutsche  Übersetzung  der  Dokumente. 

Nr.  1. 

Kuer  Hochwohlgeboren  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzuteilen.  daß 
ich  heute  nach  Tokyo  reise,  und  daß  während  meiner  Abwesenheit  der 
Sekretär,  Herr  X.,  mich  vertreten  wird. 

13.  Februar  1905. 

Gouverneur  des  Hyögo-Ken. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsulatsverweser 

Herrn  X.,  Hochwohlgeboren. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Ks  reist  nach  der  Hauptstadt  dieser  Beamte  (ich),  infolgedessen  nimmt 
wahr  vertretungsweise  die  Amtsgeschäfte  der  Sekretär  Herr  X.  während 
der  Abwesenheit. 


Nr.  2. 

Infolge  der  von  Euer  Hochwohlgeboren  gemäß  den  Bestimmungen 
filier  Hilfeleistung  bei  Verhaftungen  beantragten  Festnahme  und  Übergabe 
der  von  dem  deutschen  Schiffe  T.  desertierten  Matrosen  X.  und  9 anderer 
sind  an  Kosten  (ilr  Ergreifung  usw.  104  Yen  laut  beifolgender  Aufstellung 
von  dem  Polizeivorstand  liquidiert  worden. 

Euer  Hochwohlgeboren  bitte  ich  ergebenst,  mir  den  Betrag  gefälligst 
zugehen  lassen  zu  wollen. 

3.  Februar  1905. 

Der  Erste  Staatsanwalt  des  Landgerichts  zu  Köbe. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsul 

Herrn  X.,  Hochwohlgeliorcn. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Es  sind  übergeben  worden  zuvor  auf  Grund  Ihres  Gesuchs  um  Ver- 
haftung gemäß  den  Bestimmungen  über  Hilfeleistung  die  Deserteure  des 
Schiffes  Y.  Ihres  Landes  X.  und  9 andere,  in  bezug  auf  welche  erbeten 
sind  von  dem  Vorstande  der  Polizeibehörde  laut  Anlage  104  Yen  Kosten 
der  Ergreifung  usw. 

Infolgedessen  bitte  ich  um  Übersendung  des  Geldes. 


Nr.  3. 

Der  Vertreter  der  Firma  Y.  in  Köbe,  frühere  Fremdenniederlassung 
Nr.  75,  Herr  X.,  hat  der  Abteilung  für  angewandte  Chemie  der  Technischen 
Fakultät  der  .Kaiserlichen  Universität  in  Tökyö  als  Studienmaterial  für  Lehr- 
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saalzwecke  künstlichen  Indigo  und  2*2  andere  Chemikalien  übersandt.  Ich 
habe  infolgedessen  den  hiesigen  Bürgermeister  veranlaßt,  dem  genannten 
Herrn  ein  Danksagtingsschreiben  und  einen  hölzernen  Sakebecher  zu  über- 
mitteln, und  beehre  mich,  Euer  Hochwohlgeboren  ergebenst  hiervon  in 
Kenntnis  zu  setzen. 

16.  Januar  1904. 

Der  Gouverneur  des  Hyögo  - Ken. 

An  den  Kaiserlichen  Konsulatsverweser 

Herrn  Z.,  Hochwohlgelniren. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Ich  habe,  veranlaßt  durch  den  Bürgermeister  von  Kobe,  die  Aushändi- 
gong  eines  Trinkbechers  und  Anerkennungsschreibens  dafür,  daß  gewidmet 
worden  sind  22  Sachen  außer  künstlichem  Indigo  als  Material  (Gebrauch) 
wissenschaftlicher  Studien  im  Lehrsaal  für  angewandte  Chemie  der  (ab- 
hängig von  »gewidmet«)  Technischen  Fakultät  der  Kaiserlichen  Universität 
zu  Tökyö  von  Ihrem  Landsmann  Herrn  X.,  Vertreter  der  Firma  Y.  in  usw. 

Nr.  4. 

Zum  Zwecke  der  Erhebung  der  Staatssteuern  beehre  icl»  mich,  das 
Kaiserliche  Konsulat  ergebenst  zu  bitten,  die  Wohnungen  der  in  der  bei- 
gefugten Liste  aufgeführten  Personen  in  die  entsprechende  Rubrik  eintragen 
zu  wollen,  falls  sie  dem  dortigen  Konsulate  näher  bekannt  sind. 

17.  Februar  1905. 

Der  Vorstand  des  Lokalsteueramtes  zu  Kf>be. 

Au  das  Kaiserlich  Deutsche  Konsulat. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Ich  ermittele  die  Wohnung  der  Leute,  die  aufgeführt  sind  in  der 
Anlage,  indem  dies  wichtig  ist  zur  Erhebung  der  Staatssteuer.  Ich  bitte 
Sie,  Sie  belästigend,  um  Eintragung  der  Wohnungen  in  die  abgekürzte 
Rubrik,  wenn  es  noch  Einzelheiten  (kado)  gibt,  die  bekannt  sind  in  Ihrer 
Behörde  betreffs  der  Unklarheiten. 

Nr.  5. 

Eurer  Exzellenz  gefällige  Note  Nr.  70  vom  19.  Juli  d.  J.  habe  ich 
zu  erhalten  die  Ehre  gehabt.  In  derselben  haben  Euer  Exzellenz  mir  mit- 
geteilt, daß  das  Kaiserlich  Deutsche  Seeamt  in  Flensburg  mit  Bezug  auf  den 
in  der  Bungostraße  stattgehabten  Zusammenstoß  des  deutschen  Dampfers  Y. 

mit  dem  Kaiserlichen  Torpedoboot  Nr über  vier  von  Euer  Exzellenz 

näher  bezeichneten  Punkte  Auskunft  erbeten  habe.  Ich  habe  von  diesem 
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Wunsche  den  Marineminister  sofort  in  Kenntnis  gesetzt.  Von  demselben 
ist  mir  nunmehr  die  anliegende  schriftliche  Auskunft  des  Kapitänleutnants  Z., 

welcher  zur  Zeit  des  Zusammenstoßes  das  Torpedoboot  Nr befehligte, 

zugegangen.  Indent  ich  diese  in  der  Anlage  zur  weiteren  gefälligen  Ver- 
anlassung ergebenst  beifüge,  habe  ich  die  Ehre,  Euer  Exzellenz  meine 
ausgezeichnetste  Hochachtung  zu  erneuern. 

20.  September  1905. 

Der  Minister  der  Auswärtigen  Angelegenheiten. 

An  den  Außerordentlichen  Gesandten  und  bevollmächtigten  Minister 
Herrn  X.,  Exzellenz- 

Wörtliche  Übersetzung. 

Ich  habe  Kenntnis  genommen  von  Ihrem  Ersuchen  mittels  Schreibens 
vom  usw.  und  Übersendung  einer  Auskunft  Ober  4 Punkte,  näher  bezeichnet 
von  Ihnen  auf  Grund  einer  Anfrage  vom  Seeaint  in  Flensburg  bezüglich 
des  Vorfalls  des  Zusammenstoßes  des  Kaiserlichen  Torpedoboots  in  der 
Bungomeeresenge  mit  dem  Dampfer  usw.  Ich  habe  mich  sofort  schriftlich 
gewandt  an  den  Marineminister,  und  jetzt  ist  mir  zugegangen  anliegende 

Auskunft  des  Kapitänleutnants  X.,  der  befehligte  Nr zur  Zeit  des 

Zusammenstoßes  von  demselben  Minister,  und  daher  übersende  ich  sie  Ihnen 
jetzt  zur  weiteren  Veranlassung. 


Nr.  6. 

Nachdem  im  Juli  v.  J.  das  Tabaksmonopolgesetz  in  Kraft  getreten 
ist,  steht  das  Recht,  Tabak  einzukaufen,  allein  der  Kaiserlichen  Regierung 
zu.  Einzelpersonen  wird  jedoch  auf  ihren  Antrag  die  Einfuhr  solcher 
Tahaksfabrikate  erlaubt,  deren  sie  aus  Gesundheitsrücksichten  und  Gewohn- 
heit nicht  entraten  können.  Infolgedessen  habe  ich  unter  dem  5.  Oktober  v.  J. 
mittels  Schreibens  Nr.  6547  Euer  Hochwohlgeboren  gebeten,  den  Inhalt 
dieser  Bestimmungen  den  in  Japan  ansässigen  deutschen  Reichsangehörigen 
zur  Kenntnis  zu  bringen.  Trotzdem  haben  die  Importeure  zuweilen  ver- 
sucht, die  Genehmigung  zur  Einfuhr  erst  nach  Ankunft  der  Ware  einzuholen, 
ln  dergleichen  Fällen  hat  nun  die  Behörde  bisher  darauf  Rücksicht  genommen, 
daß  das  durch  das  neue  Gesetz  vorgeschrieberie  V erfahren  den  Importeuren 
noch  nicht  genügend  bekannt  gewesen  sein  mochte  und  ihnen  ausnahms- 
weise die  Einfuhr  gestattet.  Nachdem  jedoch  seit  Inkrafttreten  des  Gesetzes 
ein  volles  Jahr  verflossen  ist  und  daher  zu  der  bisher  geübten  Rücksicht- 
nahme keine  Veranlassung  mehr  vorliegt,  soll  in  Zukunft  die  Erlaubnis 
zur  Einfuhr  nur  denjenigen  Importeuren  erteilt  werden,  die  des  Genusses 
von  fremden  Tnbaken  aus  Gesundheitsrücksichten  und  Gewohnheit  nicht 
entraten  können;  auch  wird  das  bei  der  Einfuhr  zu  beobachtende  gesetzlich 
vorgeschriebene  Verfahren  von  nun  an  streng  iunegehalten  werden.  Ich 
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richte  daher  an  Euer  Hoehwohlgeboren  die  ergebene  Bitte,  den  unter  ihrem 
Schutze  stehenden  Residenten  den  Inhalt  dieses  Schreibens  sehr  gefälligst 
zur  Kenntnis  bringen  zu  wollen. 

21.  November  1905. 

Der  Direktor  der  Tabaksmonopolabteilung. 

X. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsul  usw. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Es  kann  einluhren  mit  vorheriger  Erlaubnis  der  Regierung  nur  ( kagiri ) 
aus  Gesundheit  und  Gewohnheit  unentbehrliche  Tabake  eine  Privatperson, 
indem  es  ist  alleiniges  Recht  der  japanischen  Regierung,  Tabak  einzufiihren 
nach  Inkrafttreten  des  Tabaksinonopolgesetzes  im  Juli  v.  J.  Infolgedessen 
habe  ich  gebeten,  daß  Sie  mitteilen  möchten  diese  Bestimmung  (mune) 
Ihren  Landsleuten,  die  in  diesem  Lande  wohnen,  mittels  Schreibens 
vom  usw.  Indessen  ist  es  öfter  vorgekommen,  daß  die  Leute  nachsuchten 
die  Erlaubnis  in  (der  Zeit)  nach  Ankunft  der  Ware,  indem  sie  fehlten 
gegen  das  Verfahren  noch  in  der  Folgezeit.  Obgleich  nun  der  Fall  (Umstand) 
eingetreten  ist,  daß  man  gah  Erlaubnis  ausnahmsweise,  indem  man  Rücksicht 
übend  annahm,  daß  noch  nicht  bekannt  sei  das  Verfahren  zur  Zeit  des 
Inkrafttretens  des  neuen  Gesetz«),  so  nimmt  man  an,  daß  jetzt  nicht  mehr 
Grund  vorhanden  ist,  besondere  Rücksicht  zu  üben,  nachdem  verflossen 
ist  über  ein  Jahr  schon  nach  Inkrafttreten  des  Tabaksmonopolgesetzes. 
Infolgedessen  erteilt  man  nicht  mehr  Erlaubnis,  wenn  nicht  solchen  Personen, 
die  bestimmt  nicht  können  aufgeben  das  Rauchen  aus  Gewohnheit  und 
Gesundheit,  indem  man  cinhalten  wird  das  gesetzliche  Verfahren  jetzt  und 
später,  und  so  (aida)  bitte  ich,  von  seiten  Euer  Exzellenz  zu  veranlassen 
die  Bekanntmachung  obigen  Inhalts  für  die  sämtlichen  dort  wohnenden 
Staatsangehörigen. 

Nr.  7. 

Euer  Hochwohlgeboren  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzuteilen , daß 
ich  zum  Ersten  Staatsanwalt  bei  dem  Landgericht  zu  Osaka  ernannt  worden 
bin  und  heute  die  Geschäfte  der  Staatsanwaltschaft  übernommen  habe. 

12.  April  1904.  • 

Erster  Staatsanwalt  bei  dem  Landgericht  zu  Osaka. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsul  und  Vertreter  Schweizerischer  Interessen, 

Herrn  X-,  Iloehwohlgeboren. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Ich  habe  das  Amt  angetreten  heute,  indem  ich  ernannt  worden  bin 
zum  Ersten  Staatsanwalt  des  Landgerichts  in  Osaka. 
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Nr.  8. 

Euer  Hochwolilgehoren  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzuteilen.  daß 
dem  gefälligen  Ersuchen  tun  Verhaftung  vom  3.  d.  M.  entsprechend,  die  in 
der  Anlage  nufgefiihrten  Deserteure  des  deutschen  Dampfers  Y.  von  der 
Polizei  von  Z.  festgenominen  worden'  sind.  Ich  habe  daher  den  Polizei- 
vorstand sofort  angewiesen,  die  Übergabe  der  Leute  an  Bord  des  betreffenden 
Schiffes  zu  veranlassen. 

4.  Februar  1905. 

Der  Erste  Staatsanwalt  beim  Landgericht  zu  Höbe. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsul  Herrn  X.,  Hochwolilgehoren. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Sie  haben  ersucht  um  Verhaftung  mittels  Schreibens  vom  usw.  Hs 
sind  festgenommen  worden  von  der  Polizei  zu  Y.  am  usw.  die  vier  in  der 
Anlage  aufgeführten  Leute,  Deserteure  Ihres  Dampfers  usw.  Infolgedessen 
habe  ich  veranlaßt  die  Überführung  derselben  aufs  Schiff  und  bitte,  hier- 
von Kenntnis  zu  nehmen  usw. 


Nr.  !). 

In  Erwiderung  auf  Euer  Exzellenz  sehr  gefälliges  Schreiben  vom 
23.  d.  M.t  in  welchem  Sie  mich  benachrichtigen,  daß  der  Lehrer  bei  der 
ersten  Höheren  Mittelschule  Herr  X.,  deutscher  Reichsangehöriger,  zum 
Zwecke  zoologischer  Forschung  sich  nach  dem  Okinawa-Ken  begeben  wird 
und  Ihre  Vermittelung  nachgesucht  hat,  um  während  seiner  Reise  die 
Unterstützung  der  dortigen  Lokalbehörden  zu  genießen,  beehre  ich  mich. 
Euer  Exzellenz  ergebenst  zu  benachrichtigen,  daß  ich  den  Gouverneur  des 
Okinawa-Ken  von  dein  Inhalte  Ihres  gefälligen  Schreibens  sofort  in  Kennt- 
nis gesetzt  habe. 

Der  Minister  der  Auswärtigen  Angelegenheiten. 

Datum  und  Unterschrift. 

An  den  Außerordentlichen  Gesandten  und  bevollmächtigten  Minister 
Herrn  Y.,  Exzellenz.  * 

Wörtliche  Übersetzung. 

Ich  habe  Kenntnis  genommen  von  dem  Gesuche  mittels  Schreibens 
vom  usw.,  des  Inhalts,  daß  gebeten  habe,  zu  erhalten  die  Unterstützung  der 
Landesbehörden  während  der  Reise,  betreffend  das  Hiugehen  nach  dem 
Okinawa-Ken  zwecks  zoologischer  Studien,  der  usw.  Infolgedessen  habe 
ich  in  Kenntnis  gesetzt  den  Gouverneur  des  Okinaw7a-Ken  sofort  von  dem 
Inhalte  des  Obigen. 
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Nr.  10. 

Euer  lloeliwolilgeboren  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzutcilen,  daß 
ich  unter  Beibehaltung  meines  jetzigen  Hustens  (auch  noch)  zum  Direktor 
des  «in  1.  d.  M.  neu  errichteten  Salzamtes  ernannt  worden  bin.  Infolge- 
dessen werden  alle  Geschäfte  betreffend  Salzangelcgenheiten  in  Zukunft 
von  dieser  Behörde  erledigt. 

7.  April  1905. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsul 

Herrn  X.,  Hochwohlgelioren. 


Nr.  11. 

In  Erwiderung  auf  das  gefällige  Schreiben  vom  7.  d.  M.,  betreffend 
die  Verspätung  des  deutschen  I’ostdampfers  X.  beim  Passieren  der  Kiistrnße, 
beehre  ich  mich.  Euer  Hoch  wohlgeboren  ergebenst  mitzuteilen,  daß  ich 
mich  sofort  an  den  Kommandanten  der  Forts  in  Yura  gewandt  habe.  Der 
genannte  Herr  teilt  mir  nunmehr  mit,  daß  zur  fraglichen  Zeit  nicht  nur 
gerade  die  Ablösung  des  VVaehtschiffes  stattfand,  sondern  auch  unklares 
Wetter  war,  so  daß  der  Dampfer  nicht  gleich  bemerkt  wurde.  Trotzdem 
sei  die  zuständige  Stelle  nachdröcklichst  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
daß  in  Zukunft  dergleichen  Unregelmäßigkeiten  zu  vermeiden  seien. 

9.  Juli  1904. 

Der  Gouverneur  des  Ilyögo-Ken. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsulatsverweser 

Herrn  X.,  Hochwohlgeboren. 

Nr.  12. 

In  Erwiderung  auf  Euer  Exzellenz  sehr  gefälliges  Schreiben  vom 
26.  d.  M.,  in  welchem  Euer  Exzellenz  für  den  deutschen  Keichsangehörigen 
Herrn  X.  einen  dreimonatigen  Reisepaß  für  das  Innere  nachsuchen,  beehre 
ich  mich.  Euer  Exzellenz  ergebenst  mitzuteilen,  daß  ich  Euer  Exzellenz 
Wunsche  zu  meinem  großen  Bedauern  nicht  entsprechen  kann,  da  der 
genannte  Herr  bei  der  Vereinsschule  als  Lehrer  angestellt  und  gegenwärtig 
Nr.  14  Niban  Köjimachiku,  Tökyö,  wohnhaft  ist,  nach  den  besonderen  Vor- 
schriften aber  denjenigen , welche  bei  Japanern  angestellt  sind  und  außerhalb 
der  Fremdenniederlassung  wohnen,  im  allgemeinen  eine  Reise  von  länger 
als  2 Wochen  außer  in  den  Sommerferien  nicht  gestattet  wird. 

Der  Minister  der  Auswärtigen  Angelegenheiten. 

Datum  und  Unterschrift. 

An  den  tit  Herrn  Y.,  Exzellenz. 
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Nr.  13. 

Der  Vor-  und  Zuname  des  deutschen  Reichsangehörigen  Herrn  Karl  X., 
für  welchen  mittels  Schreibens  Nr.  261  des  deutschen  Herrn  Gesandten 
vom  8.  d.  M.  ein  l’aß  mir  Reise  ins  Innere  nachgesucht  worden  ist,  ist 
mit  dem  des  deutschen  Reichsangehörigen  Herrn  C.  X.,  bezüglich  dessen 
wegen  Überschreitung  der  Vertragsgrenzen  im  Kanagnwa  Ken  durch  den 
Ministerder  Auswäriigen  Angelegenheiten  angeregte  Verhandlungen  schweben, 
beinahe  identisch.  Ich  beehre  mich  nun,  das  Sekretariat  ergebenst  zu 
bitten,  nach  gefälliger  Feststellung  mich  wissen  zu  lassen,  ob  die  beiden 
ein  und  dieselbe  Person  sind. 

Der  Vorstand  der  Zentralsektion  der  Geheimen  Kanzlei. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Legationssekretär 

Herrn  Y.,  Hochwohlgeboren. 

Nr.  14. 

Klier  Kxzellenz  beehre  ich  mich,  den  Empfang  des  sehr  gefälligen 
Schreibens  vom  8.  d.  M.,  in  welchem  Kuer  Exzellenz  für  den  deutschen 
Kaufmann  Herrn  Y.  in  Yokohama  uni  Zustellung  eines  Passes  zur  Reise 
nach  Nikko  zur  Wiederherstellung  der  Gesundheit  und  für  die  Dauer  von 
6 Monaten  nachsuchten,  ganz  ergebenst  zu  bestätigen.  Da  jedoch  der  Vor- 
und  Zuname  des  genannten  Herrn  mit  dem  deutschen  Reichsangehörigen 
Herrn  Y.,  auf  den  ich  bereits  wegen  der  von  ihm  seinerzeit  im  Shizuoka  Ken 
trotz  Warnungen  der  Polizeibeamten  vorgenommenen  Überschreitung  der 
im  Reisepaß  aufgeführten  Route  Euer  Exzellenz  Aufmerksamkeit  gelenkt 
habe,  fast  gleichlautend  ist,  so  hat  der  Vorstand  der  Geheimen  Kanzlei 
im  Ministerium  der  Auswärtigen  Angelegenheiten,  Herr  X.,  an  den  Legations- 
sekretär der  hohen  Kaiserlichen  Gesandtschaft  eine  diesbezügliche  Anfrage 
gerichtet  und  die  Antwort  erhalten , daß  die  beiden  ein  und  dieselbe  Person 
sind.  Ich  beehre  mich  nun.  Euer  Exzellenz  zu  benachrichtigen,  daß  die 
Ausstellung  eines  Reisepasses  ins  Innere  für  den  oben  genannten  Herrn  so 
lange  unmöglich  ist,  als  die  Frage  der  Bestrafung  des  die  Vertragsgrenzen 
Verletzenden  nicht  eine  zufriedenstellende  Erörterung  zwischen  der  deutschen 
und  der  japanischen  Regierung  erfahren  hat. 

Datum  und  Unterschrift 

Der  Minister  der  Auswärtigen  Angelegenheiten. 

An  den  Außerordentlichen  Gesandten  usw. 

Herrn  X.,  Exzellenz. 

Nr.  15. 

In  Erwiderung  auf  das  geneigte  Schreiben  vom  23.  v.  M.,  in  dem 
Euer  Hochwohlgeboren  mir  mitteilen,  daß  der  Kommandant  des  Kaiserlich 
Deutschen  Kanonenbootes  Z.,  Herr  X.,  auf  der  Fahrt  nach  dem  Hokkaido 
die  Häfen  von  Japan  anzulaufen  beabsichtigt,  und  ein  Einführungsschreiben 
nachsuchen,  beehre  ich  mich,  Euer  Hochwohlgeboren  Wunsche  gemäß. 


Digitized  by  Google 


Müller:  Der  amtliche  japanische  Briefstil.  267 

Ihnen  das  beifolgende  Einführungsschreiben  zukuinmen  zu  lassen,  und  stelle 
ergebenst  anheim,  dasselbe  dem  Herrn  Kommandanten  gefälligst  zu  übermitteln. 

Datum  und  Unterschrift. 

Der  Minister  der  Auswärtigen  Angelegenheiten. 

An  tit.  Herrn  X.,  Exzellenz. 

Nr.  1 fi.  . 

Unter  Bezugnahme  auf  Euer  Exzellenz  gefälliges  Schreiben  beehre 
ich  mich.  Sie  ergebenst  zu  benachrichtigen,  «laß  den  deutschen  Heichsan- 
gehSrigen  Herrn  X.  sowie  5 anderen  Herren  die  Besichtigung  des  Nijö- 
l’alastes  und  des  Kyöto  - Schlosses  gestattet  ist,  und  ich  erlaube  mir. 
Euer  Exzellenz  das  l>eifolgende  Empfehlungsschreiben  mit  der  Bitte  um 
gefällige  Weiterbeförderung  an  die  genannten  Herren  zu  fihersenden. 

Datum  und  Unterschrift. 

Der  Intendant  der  Kaiserlichen  Schlösser. 

An  den  tit.  Exzellenz. 

Nr.  17. 

Euer  Hochwohlgeboren  geneigtes  Schreiben  vom  3.  d.  M„  mittels 
dessen  Euer  Hochwohlgeboren  einen  Zollpermiß  um  freie  l’assiermig  von 
7 Wein,  Papier  und  Bücher  für  Euer  Hochwohlgeboren  Gebrauch  ent- 
haltende Kisten  durch  das  Zollhaus  zu  Yokohama  nachsurhen,  habe  ich  zu 
erhalten  die  Ehre  gehabt.  Euer  Hochwohlgeboren  beehre  ich  mich  nun,  in 
der  Anlage  einen  Periniß  ergebenst  zu  übersenden.  Da  jedoch  eine  ent- 
sprechende Mitteilung  an  das  Zollhaus  in  Yokohama  erforderlich  ist,  darf  ich 
Euer  Hoch  wohlgeboren  bitten,  den  Wert,  die  Anzahl  und  das  Gewicht  der 
gedachten  Gegenstände  dem  diesseitigen  Ministerium  geneigtest  angeben  zu 
wollen,  nachdem  Euer  Hochwohlgeboren  die  Gegenstände  in  Empfang  und 
von  dem  Wert  derselben  Kenntnis  genommen  haben. 

Datum  und  Unterschrift. 

Der  Minister  der  Auswärtigen  Angelegenheiten. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Außerordentlichen  Gesandten 
Herrn  X.,  Exzellenz. 

Nr.  18. 

Euer  Hochwohlgelioren  beelire  icti  mich  ergebenst  mitzuteilen,  daß 
ich  Allerhöchsten  Ortes  die  Verleihung  der  II.  Klasse  des  Ordens  der  Auf- 
gehenden Sonne  an  den  Preußischen  Geheimen  Justizrat  Herrn  Professor  X. 
in  Anregung  zu  bringen  gedenke.  Euer  Hochwohlgelioren  bitte  ich  ergebenst, 
bei  ihrer  Hohen  Regierung  gefälligst  anfragen  zu  wollen,  oh  der  beab- 
sichtigten Ordensverleihung  nichts  im  Wege  stellt,  und  mich  von  dem  Ergebnis 
ihrer  Ermittelung  gefälligst  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Datum  und  Unterschrift. 

Der  Minister  der  Auswärtigen  Angelegenheiten. 

An  tit.  Herrn  X.,  Exzellenz. 
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5.  Sammlung  wichtiger  Ausdrücke  der  amtlichen  japanischen 
Schriftsprache. 

Vorbemerku  n g. 

Die  nachstellende  Sammlung  besteht  aus  1 118  Kompositis  ( jukugo ), 
die  man  als  häufig  vorkommende  Ausdrucke  der  amtlichen  Schriftsprache 
bezeichnen  kann.  Natürlich  gehören  viele  derselben  nicht  lediglich  der 
Amtssprache  an,  ein  großer  Teil  kommt  vielmehr  auch  in  der  sonstigen 
Schriftsprache  vor. 

Die  Anordnung  beruht  auf  der  Zahl  der  Striche  des  jeweilig  ersten 
Charakters.  Dabei  ist  nun  zu  beachten,  daß  die  Zählweise  der  Striche  in- 
sofern von  der  in  den  meisten  japanisch -chinesischen  Wörterbüchern  üb- 
lichen abweicht,  als  nur  die  tatsächlich  vorhandene  Anzahl  der  Striche 
zugrunde  gelegt  ist.  Während  also  z.  U.  die  meisten  Lexika  bei  sancui 
und  ^ te  hm  je  vier,  bei  j shinyü  sieben  Striche  zählen,  weil  die  ur- 
sprünglichen Charaktere,  deren  Verkürzungen  sie  sind  (7JC diese 
Strichzahl  aufweisen,  sind  in  der  Sammlung  bei  den  ersten  beiden  nur  drei, 
bei  dem  letzteren  vier  Striche  zu  zählen.  Diese  lur  den  Anfänger  weit 
praktischere  Zählmethode  findet  sich  übrigens  auch  in  dem  von  der  Buch- 
handlung Iku-bun-sha  erst  kürzlich  (Mai  1906)  liernus- 

gegehenen  japanisch  - chinesischen  Lexikon  Kan  - 1 ra-dai - ji - rin  (wfoh 
!?#)’ ,,nd  zwar  in  der  am  Ende  desselben  beigefiigten  Zusammenstellung 
der  insgesamt  verwandten  5000  Ideographen.  Auch  sonst  ist  dieses  Wörter- 
buch durch  große  Übersichtlichkeit  wie  auch  durch  Aufnahme  moderner 
Fachausdrücke  in  hohem  Grade  ausgezeichnet. 


Inhaltsverzeichnis  aller  Anfangscharaktere  der  Komposita. 
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* Die  fettgedruckten  Ziffern  bezeichnen  die  Zahl  der  Striche,  die  gewöhnlichen 
die  Seite. 
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1 — Ül 

— hitoisv,  it.su  oder  ick»  eins. 

* i tu  hombai  Allein- 
verkauf. 

ittokoku  Großmacht,  j 
ippan  im  allgemeinen. 

— ‘ff*  ikken  Angelegenheit. 

— Ü * i chid  einst,  einmal. 

— ittri  bestimmt,  Entschluß. 
ichiran  Cberbliek. 

— * ichi-ichi  eins  nach  dem  I 
andern. 

2 nü 

^ Aito,  jin  oder  nin  Mensch. 

^ pj  * jmkö  Einwohnerzahl. 

AK*  jin  mm  Bürger. 

^ f|^  * ninjö  Gesinnung. 

AH*  jinkm  Menschenrecht. 
AM'  jin-in  Anzahl  der  Personen,  i 
^ Jp  * jmkö  künstlich. 
a*t  jinrui  Menschheit. 

A#;*  jinxhu  Menschenrassen. 
A£*  nmxokti  Arbeiter. 

im,  nyü  hineingehen,  ireni  hinein- 
tun. 

A V )'-  t**}'*  "yü-'hinryö  Hafengebühr. 
Am  nyükö  Einfahrt  in  den  Hafen. 

nyuyaku  Eintritt  in  die  j 
Schule. 

A*L  uyusat.sn  Submission. 

n \ynjökm  Ei  n tri ttska rte. 


3 

kamt,  ue,  jo , xhö  oben. 

joxhinxho  Bericht  an 
eine  höhere  Behörde. 


joshin  Bericht. 

[*  ^ jökoku  Revision. 

_t  u ;{§p  * jnkokwthin  Revisions* 
Verhandlung. 

±*r  joktcan  höherer  Beamter. 

±l&*  join  Herrenhaus. 

[*  pffc  /ö fuisu  wie  erwähnt. 

J\  shiia , .skirno;  ge^  ka  unten. 

|\  [{(ij’  kafu  Ausstellung  (z.  B.  von 
Passen). 

T£T  Aram  Abgeordneter. 

|\  (j erahn  Preisherabsetzung. 

TAiT  gesuiffö Drainage,  Rinn- 
stein. 

J\  f)£  Jtageicalashi  Ausstellung  (von 
Urkunden). 

okasu , Aon  übertreten,  verletzen. 

~f~  ktttukö  Intervention. 

"flit  kanyo  Mitarbeit. 

A#*  kanhea  Krieg  (eigentlich 
Schild  und  Speer). 

A üAtY,  i/zrt  groß. 

Afä#i*  daitöri/o  Präsident. 

A 3$#*  okurasfiö  Finanzmini- 
sterium. 

Aß*  (htijin  Minister. 

pl  kuchi , Ay7  Mund. 

PfiU  kokyo  Geständnis. 

P Ü;  kojutxu  mündlich. 

PMifw  * koto  benron  münd- 
liche llauptvei  handlung. 

P M'  2 /l-  kogtcai  ntru  aus- 
plaudern. 

4 m 

El  ln,  ko  Tür. 

J 7 * koxil  llänsernnznhl. 


‘ Die  mit  * versehenen  Komposita  sind  entweder  Substantivs,  Adjektivs  oder  Ad- 
■ eriiia,  die  übrigen  können  durch  Verbindung  mit  'liru  auch  als  Verba  benutzt  werden. 
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y\  P * Jcokö  Zahl  der  Hausbe- j t}|  hiiu,  in  ziehen. 

jrj  | ^ JZ  IL-  inchi  suru  arretieren. 


wohner. 

p | J tff-  kokö  chöaa  Zählung 
der  Hausbewohner. 
r>mr  kasu  - wari  Kamilien- 
steuer. 

^ sv,  /«. 

^ JJJ  * fuchö  Uneinigkeit,  Un- 
vereinbarkeit. 

Üa  * unri,l,is- 

fuyukiiwloki  Nach  1 ässig- 

keit. 

*#r  fubi  ungenügend. 

7'#*  fuzai  at» wesend. 

£»,  shu  Hand. 

^ur  teisuzuki  Verfahren. 

tekazu  ÄlGhe,  Arbeit. 
t-jt  shut  Inn  Mittel. 

7-1*  shu  kn  Handarbeit 
3MT  shujutsu  Operation. 

saxaeru,  «r akaitu,  erla-,  shi  teilen, 
Zweig. 

Ü-)ti  shiharai  Bezahlung. 

xhiharai-zumi  erledigte 

Zahlung. 

shiten  Zweigniederlassung. 
J/j4  * shichö  Zweigniederlassung 
einer  Behörde. 

gtiikyü  Lieferung. 

mizu , sui  Wasser. 

xuirynku  Wasserkraft. 
Tkigf  suigcn  Quelle. 

7k  iT  suitio  Wasserleitung. 

* ss*  xuiro  Wasserstraße. 

7k  m*  suiri  Benutzung  dcrWasser- 
kraft. 

7kW*  suifjni  Schaden  infolge 
Uberschwein  lining. 


jJ  | hikiuke  Garantie, 
fj  | ej  äjj:  * hikiukrxhö  schriftliche 
Garantie. 

tj  | ^ hikhratashi  übergeben. 

Ai.  Awa  Feuer. 

Inemai  Feuersbrunst, 
ij^  *-|j.  * kicaji  Keuersbrunst. 
kwakyü  eilig. 

K kamt , A<w»  gegen. 

hantai  Gegenteil. 

im#'  hantai-aha  Oppositio- 
ncller. 

KZ  köre  ni  hanshi  dagegen. 

|J  Zu,  jitsuy  niehi  Tag. 
öTk*  Nippon  Japan. 

Df  nisshi  Anzahl  von  Tagen, 
n «r  nixsu  Anzahl  von  Tagen. 
U Sjt*  nikki  Tagebuch. 

||  jdjl*  nikktea  Tagesarbeit 
|J  Ti'  * nittö  Diäten. 

Ixuki,  yvatxu , getan  Monat. 

J j * gekkyü  monatliches  Gehalt. 

y*p]>o  monatliches  Gehalt. 

ttCÄi,  nai,  r/fli  innerhalb. 
ft^iT  irai  i inu-sho  Min  is  ter  i u in 
des  Innern. 

fttö*  naichi  innere  Politik, 
ftitif  naichi  Inland, 
ft  naichi -ryokö  Reise 

ins  Innere. 

fti#*  naisei  innere  Politik. 

|Jtj  * naiyö  Inhalt, 
ftur  naikaku  Kabinett. 
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öyakr.  kö  Öffentlichkeit. 

* könnt  Amtsgesrhäft. 
kökoku  Bekanntmachung. 
^ pj  koftai  öffentlicher  Verkauf. 

lil  * kökyö  Gemeinschaft. 

//V  A*öeX*/ öffentliches  Interesse.  I 

^jr  fumiy  bun.  mon  Schrift. 

motnbu-sho  K (lltUSIIlini- 


öS  Ji  * bummt'/i-jo  hrieflich.  j nannte. 

jCW*  lmn'hr>  A,lfsatz-  ki  t/K  ^ s# 

■ . * ..  ...  . wie  oben  erwähnt. 

Y S inoinyt  \V  ort. 

J mfisu,  shin  sagen. 

7k  jh',  6oAn  . motu  Raum.  ' ,.fc 

^ fflijl  *A/n.«ei  Antrag. 

7fr  Tjf  mnknhni  hölzerner  Sake-  ... 

'r'W'  [11  miishi  - tat?  Aussng 

beclier.  * 11 - 

A«!e  mokuzo  aus  Holz  gemacht.  shinhoku  Bciiiht. 

Q »ic,  moku  Auge. 


MJ*  shisri  Stadtverwaltung. 

,(j  jj"  * xhiritvu  städtisch. 

Th#*  shiktrai  Stadtven »rdneten- 
versaminliing. 

fti  ^ ^ * * himnjihrai  Ma- 

gistrat. 

^j*  migi , yi/,  w rechts. 

tnry?  no  /or/  wie  oben 

erwähnt. 

muß  no  mono  der  Ge- 
nannte. 

> AW  mißyo  no  sh  if  hi 
wie  oben  erwähnt. 

^ rnösti , shin  sagen. 

Ep  jj[g  shinsri  Antra«. 

Ep  -jjj-  möshi  - tat*  Aussage. 


£ H .P 

. UW  y jl,  mohu/rki  sunt  in 

tij  tsukasadoru . shi  herrschen,  ver-  Augenschein  nehmen. 

walten.  1 um*  mokurnkti  Inhaltsver- 

nj  )ir  shihö  Justiz.  zeichnis. 

tjj  * shiho-nhö  Justizmini-  | j * mohiteki  Zweek. 

sterium.  | j * mokkon  augenblicklich. 

«J  *hithS  Verwaltung.  g -j;  • 

ffl  <1=  lg*  shihoktcan  Justiz-  ,,  * .....  ... 

Ht  w P 1=1  -K  moknii  \ erzeiehnis. 

l>ea inter.  f*  S\ 

shireiktran  Komman-  nushi,  omo , #Ak  Herr,  Hauptsache, 
dant.  ijr  ^ shtufi  Prinzip. 

taisti , tateniy  ritsu , ryü  stehen.  Behauptung. Gcltend- 

«V  ifc  * rippo  Gesetzgebung.  machting. 

-U.  > iV  * , . ... 

■ ef.  ,,  - rfc  1 r shut  Sum. 

jjj*  » ntsuan  Lntwurf. 

-.V  -äv  * rikkm  Konstitution.  shuyo-hin  I laupUirtikel. 


IlJL  Ü'  * r|jfiP®  Gesetzgebung. 
Yf  riisuan  Entwurf. 

Vt'  * rikkm  Konstitution. 


SdScT*  rittaishi  Einsetzung  des  kntraru , r/ai\  Ar#  Vertreter. 


Thronerben, 
jjj  * icAi,  «Ai  Markt. 


rfairi  Vertreter. 

1«A*  ilai/tm  - n in  Vertre te r. 


TtT^^f*  shn/akwiho  Stndtbe-  A’  Z * Vertreter. 

hörde.  dairi  - ryöj  # Kon- 

rfrü’  shichö  Bürgermeister.  | sulatsverweser. 


Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprüchen.  1907.  1 Abt 
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^ moto , hon  Ursprung,  Haupt. 

*W*  honhcan  icli  (dieser  Be- 
amter). 

yp  * hons/uiku  ich. 

*0*  honjitsu  heute. 

können  dieses  Jahr, 
pj  beshi,  ka  gut. 

ntk  kakrtsu  Zustimmung,  An-  \ 
nähme. 

pl#*  AraAi  gut  «der  schlecht 
(Qualität). 
goto , ytrai  außen. 

(jicaimu-sho  Ministerium 
der  auswärtigen  Angelegenheiten. 
*t\%'  jpcaiko  Diplomatie. 
M*  gwaikxcan  Krieg  mit  dem 
Auslande. 
motte,  i mittels. 

umm  shokan  ico  motte  mit  I 
dem  Schreiben. 

VXkY  iywai  außer. 

HX  _t  * vs  r,her- 

mesui  shö  rufen,  winken. 
fthoktcan  Vorladen. 
shofthu  Berufung,  Aufforde- 
rung. 

shoktcanjo  schriftliche 

Vorladung. 
nakaba,  han  Hälfte. 

hanki  Halbmast. 

'4-m  * hankaku  die  Hälfte  des 
Preises. 

-p  hangen  die  Hälfte  des  Preises. 

ikiru  leben:  amu,  umarrni , sei, 
shn  gebären,  geboren  werden. 

} I : t ■ J‘  smkei  leben. 

%i1\\  ; f 7 *Mvi  no 

michi  wo  ushino  mittellos  werden. 
/{:  * ayaniku  (ainiku)  leider. 


im  kuteaeru , ka  zufiigen. 

ImM  koju  schwere  Bestrafung. 

kayen  Befinden,  Proportion. 
1}  W#  kaho  Gehaltszulage. 

Jir  shimesu , .v/o  (jr)  zeigen. 

JR  j^an  Rücksprache. 


IE  lailashii,  .sei,  shö  richtig. 

IEÜT  seigi  aufrichtig. 

IE's1*  st-itö  Richtigkeit. 

IES*  seijitsu  Ehrlichkeit. 

hitlari,  sa  links. 

£SE  ZM  saki  na  tori  wie 
nachstehend  vermerkt. 

Jjj  ilont . rlasu , shutsu  herausgehen, 
herausgeben. 

|Tj  shuttei  Erscheinen  vor  Ge- 
richt. 

um  shuppatsu  Abreise, 
ihsß  shutchä  Entsendung, 
ihiifi  shutto  Erscheinen. 
in  m XK  )V  shukkin  sunt  in  den 
Dienst  gehen. 

ML  okasu , han  überschreiten. 

m\r  hansoku  Gesetzwidrigkeit. 
im  banzai  Verbrechen. 

CE*  han-i  verbrecherische  Ab- 
sicht. 


pj  misukara , emozukara , jV,  sAi  von 
selbst. 

H ]p|]  * jikoku  eigenes  Land. 
Ö-4U  jika  eigenes  Haus. 

Öffl  jVyö  privaL 
|j|  p*(  * jiAo  selber. 

fl  lu  i)  14k  ‘ > Ge- 

meindeselbstverwal  tung. 
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yvku , okonau , Ä*o,  j/yö  gehen, 
aus  fuhren. 

fyiEfc*  9yos*  Verwaltung. 

Ifj  ^ * köi  Tat,  Handlung. 
fr#i*  yukuye  Aufenthalt. 

yukusaki  zukünftiger  Auf-  i 

enthalt. 

yasumu , Ayö  ausruhen, 
ff  B*  kgujit.su  freier  l ag. 
«r  kyuka  Ferien. 

^ kyugyd  frei  von  der  Arbeit. 
hUj'/u'hi  Ruhestand. 

£ ara,  zai  sein,  sich  befinden. 
Äffl  zairyu  ansässig. 

Ä«  zaishoku  im  Dienst  stehend.  | 
zaikin  iui  Dienst  stehend. 
Äff  zainin  im  Dienst  stehend. 
cAi,  ji  Erde. 

Mt«’  chisn  Grundsteuer. 

Mil  jfr*  chihö  Gegend,  Provinz. 
Mb:$rÄ*  cAiKözei  Lukaisteuer. 
Mllirff*  chihokttan  Lokal  be- 
am ter. 

Mb#*  chiken  Besitztitcl  (eines 
Grundstücks). 

M&tt*  cAiriai  Mietpreis. 

Mfc^r*  cAisAo  Grundstück. 

Mi cA  iho  - mibanxAn 
Landgericht, 
son  Vorhandensein. 

^ JJL  J5j  * sonritmki  Dauer  des 
Bestehens. 

ffÄ  sonzai  Dasein,  Vorhanden- 
sein. 

£ majitcaru , Av>  verkehren. 
kokwan  Tausch. 


3£  $ Ä'ocAri  Tauschhandel,  Ver- 
kehr. 

«ft  ku/u  Ausstellung  (von  Do- 
kumenten). 

kos  ho  Vermittlung. 

kotai  Abwechslung. 

oru,  y«,  « Vorhandensein. 

yüsAisha  Gleichge- 
sinnter. 

ff  M * y5'*'  Nutzen. 

|||f  * umu  Sein  oder  Nichtsein. 

ffsömr  yukö  kigen  Dauer 
der  Gültigkeit. 

na , an,  myo  Name. 

m«Ao  Namenverzeichnis, 
ff#*  meiyo  Ehre. 

^ * tneigi  Name,  Grund,  Vor- 
wand. 

ff  0*  myomoku  Name,  Grund, 
Vorwand. 
mattaku , zm  ganz. 

| * smkm  Vollmacht. 

zenkm  iin  bevoll- 
mächtigter Kommissar. 

||j|  & 'fjfi  * Zf'nk*’H  köshi  be- 
vollmächtigter Minister. 

'ffls  DÜ  * zpnkt’Ti  taishi  be- 
vollmächtigter Botschafter. 

[p^]  * zenkoku  das  ganze  Land. 

^ «w,  awasu,  gö  zusainmenstellen. 
ff  ft  gokei  Summe, 
ff  M goi  Vereinbarung. 

tornurau , chö  bedauern. 
ffi  ilä  chöski  Kondolation. 
r|3  * cÄöÄ'i  Halbmast, 

ft  jft?/.  * chvrei  Trauerzeremonie. 
ft  S»  cAöi’  Kondolation. 
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5fA»,  ta  viel. 

.^y  * tabd  Beschäftigung. 

^ Ä|fO  * tat(W  Beschäftigung. 

^y  * taji  Beschäftigung. 

taxukrtm  Majoritäts- 
beschluß. 
keimt  beschließen. 

&&  keitei  Best* li luß. 

^ t^L  keUtugi  Beschluß. 

ketmi  Ki i tsel » lossenhei t. 
kessan  Kcchnuugsnhschluß. , 

ft  futatahi , sai  wieder. 

snicho  wiederholte  Unter- 
suchung. 

saiken  Wiedersehen. 

* saisan  wiederholt 
ft®  sairhin  Wiederaufnahme 
des  Verfahrens. 

% Kaki , sen  früher,  vorher. 

Kmninsha  Amtsvor- 

Ränger. 

^a*  senjitsu  neulich, 
ftir*  nempö  die  andere  Partei. 
^ ono-ono , kaku  jeder. 

&H*  kakkoku  alle  Länder. 
#ö*  kakuji  jedermann. 

kakui  alle,  jeder  Kan». 

toshi , nen  Jahr. 

4pj{^*  nPnre*  Alter. 

nen-nen  jährlich. 

4p  ^ * nempö  Jahresgehnit. 

4p  nenkin  Pension. 

|pj  onaji . dö  gleich. 

fsJ4p*  donen  ein  gleiches  Jahr, 
pj]  & döi  gleiche  Ansicht 
[ti]  f£f  * ’löri/ii  Kollege. 


[pj  [gjjjj  * elokoku  gleiches  Land. 
F«M*  gleiche  Zeit. 

M kei  .Strafe. 

keiho  Strafrecht. 

JJij  ||£  * keiji  Kriminalsache. 
mm*  keibatau  Bestrafung. 

keiki  Zeitdauer  der  Strafe. 
K tami,  min  Volk. 

* m impo  Bürgerrecht. 

1p  * tu  inj  i Zivilsache. 

|gj  * minkan  heim  Volke. 

KW*  minyu  Privatbesitz. 

^ * miiiyyö  Privatgeschäft. 

^ Harn . »hi  gelangen. 

M * Khihju  eilig. 

|)jj  mukau , kö  gegenühersteiicn. 
[M]#‘  kogn  in  Zukunft. 

fr»  Sache. 

Aifr*  ziehen. 

ätfiü*  hikifune  Schleppschiff. 

P shin  Untertan,  Lehnsmann. 
SK*  shimmin  Staatsangehöriger. 
£T*  shinka  Bürger,  Untertan. 

7 -big 

*j\j  tcakarrrn,  Irakern*  betsu  ahsondeni. 
mm*  beKthi  Anlage  ( eines  Briefes). 
yij£T  bep/m  anliegender  Brief. 
jj|J  brkki  in  der  Anlage  ver- 
zeichnet. 

y&  katarhi , A'rt  Gestalt. 

* keiseki  Spur. 

«*  Gestalt. 

jj|J  sunatrachi , wä*m  nämlich. 
W sokuji  sofort. 


Digitized  by  Google 


M fixem:  Der  amtliche  japanische  Briefstil. 


277 


ini  m * sokkoku  sofort. 

ü|!  0 * sokujiisu  derselbe  Tnj;. 

tsvgeru , koku  milteilen. 
m kakwbtixu  Abschied. 
kokvrhi  Mitteilung. 

■Rf- ^ knkuhntsu  Denunziation. 
Afc-  iW  ^°^nuo  Strafanzeige. 

bolxu  vernichten. 

f miss  hü  Konfiskation. 

nageru,  tö  werfen. 

&M  tötnjo  Ankern. 

töshi  Kapitalanlage. 
ft«t*  töki  Spekulation. 


fj)  han  entsrheiden. 

T'J?A  hankftsu  Entscheidung. 
iji||  jj^Jf  handan  Entscheidung. 

^|J  |||.  * hanji  Richter. 

Jip  mi , shin  Körper. 

#tc*  mimoto  Persönlichkeit. 

^ * mi hu n Stand. 

shhuiai  kagiri  Konkurs. 

-^JT  sumu , wohnen. 

sutnai  Wohnung. 

| jr  Jjl  * jiimin  Bewohner. 

||r  j^jj-  * jüshn  Wohnort. 

^ * jüka  Wohnhaus. 


nio- 


ij^j  samatagrru , ho  stören. 

Mm  bofjai  Störung. 

Aw/i  DampfschifT 

kixengica  isha  I )a 
fergesellschaft. 
tcaiakushi i shi  ich. 

#i?r  shixeteu  privat. 
y‘  * shiritsu  privat. 

'[*'  *hiei  privat. 

^ j xhirki  eigenes  Interesse. 
^ da  still. 

QU  dakj/a  Vereinharung. 

Q 'g*  * dato  Richtigkeit. 
m matra.su , kwai  drehen. 

[M|  kwaisd  Übersendung. 
mm  ktcaitrn  U indrehung. 

IM]£  kteailo  Antwort, 
jtb  oki,  rhü  hohe  See. 
jjljl  * okiyai  hohe  See. 
tf1  $ A * okixhonin  Händler  an 
Bord  von  Schiffen. 


JA  imu,  ki  bedauern. 

ul  * kihiki  Trauerzeit  von  Be- 
amten. 

^A  [|t  * kichü  Traueraeit. 

JÄ  imaxhimeru , kai  warnen. 

?t)c  05  "p“  * kaigenrri  Verhängung 

des  Belagerungszustandes. 
kaishoktt  Warnung. 


m ri  Vorteil. 

r">^1  Vorteil,  Interesse. 
rigai  Vorteil  und  Nachteil, 
tlj  * nto^11  V orteil. 
yfi|J  j|VJ  * rijun  Gewinn. 

Jfj.  inamu , hi  verneinen. 

hiketsu  Ablehnung  (vom 
Parlament). 

i|^  kokoroyoi,  hrai  angenehm. 

kwaisö  ho  kan  Ka- 
nonenboot. 

ft  hitoxhii,  kin  gleichmäßig. 
ft~‘  kinitsu  gleichmäßig. 

* kintö  gleichmäßig. 
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^ manuka rrru , Entgehen. 

menktran  Beamtenentlnssung. 
1^  mrnjo  Befreiung  von  etwas. 
Ätf  menkyo  Genehmigung. 
umr  menkyojo  Erlnubnis- 
scliein. 

M mrwthnku  Entlassung  (im 
Disziplinarverfahren). 
mv  mrnjo  Erlaubnisschein,  1 
Patent. 

* uketamawam , s/to  hören. 

MM  shvnin  Anerkennung. 

shödaku  Genehmigung. 
shochi  Einverständnis. 
shöin  Ein verständn is. 

8 AM 

m tsubru , tsuku,  fu  beifugen , au*  | 
haften. 

IM  fuzoku  zugehörig. 

Mim  fuka  Beifügung. 
mm*  furoku  Beilage. 
mm  fuki  beiliegend  verzeichnet,  i 

"£jjj  lameshi , rei  Regel,  Beispiel. 

mm*  reiki  Regel. 

m*E*  reinen  wie  jährlich. 
nur  reiywai  Ausnahme. 

'/{V  mu  ’ m enRarlS  sein. 

'/ft*  -$■  * historische  Ver- 

änderung. 

enkai  Küste. 

J.jjl  * engemchi  Küste. 

iä  kaejfu , hen  zurückgeben, 
jjg  henin  Antwort. 

iS  Zurückgabe. 


tp  koto,  ji  Sache. 

jiken  Angelegenheit. 
4W/r‘  jimusho  Kontor. 

jigo  shödaku  nach- 
trägliche Genehmigung. 

'J  j ^ * jimuktcan  Kommissar. 

Fjl  l"!  * jijitsu  Tatsache. 
r|i  '|'|?j  * jijö  Umstand. 

fu  Behörde,  3 große  Städte  (Tö- 
kyö,  Kyoto,  Osaka), 
fff-  litt  * f"rhö  Fu  - Gouvernement. 
Iff#*  fuhcai  Fu  - Versammlung. 
Iff  ^ 4*  $ * fnsanjiktrai  Fu- 
Magistrat. 

fuchiji  F u-Gouverneur. 
WV  fuka  innerhalb  des  Fu. 
m tokofo , sho  Ort. 

mm*  shozoku  gehörig. 

Ji/y*  * shokwan  Amtsbezirk. 

m ß * *hoi  Tat- 

ffi  f ^htdoku  Einkommen,  Erwerb. 

mnm*  shotokuzei  Einkommen- 
steuer. 

mm  shokica/sti  Amtsbezirk. 
m#*  shozai  Aufenthalt. 

(odokeru , kai  melden. 
m th  todokf>-(i )de  Anmeldung. 
y|  * todakrsfto  Anmeldung. 

m torn , shu  nehmen. 

torishimari  Vorstand. 

JJ/  j|*  tnri-tate  Erhebung  (z.  B.  von 
Steuern). 

M tori-atsukai  Behandlung, 
Verfahren. 

tj  | fijf  Urrihikisha  Börse. 
MX  A*  toritstiginin  Vermittler, 
Makler. 
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JJjtoJjjSJ  lorixhirahe  Untersuchung. 
m\  torihakarai  Veranlassung. 
Jjjlj  sei  Einrichten,  Beschränken. 
um*  neitlri  Institut  (Rechtsin- 
stitut). 

mm  srigm  Beschränkung, 
fill:  srish i Verbot. 

|IJI  Oku  , S schiehen. 

wm  « Übersendung. 
araztt,  hi  es  ist  nicht,  nicht. 
hinan  Tadel. 

'ßjl  * hijö  außerordentlich. 

'rjt  JL  f?T  * hijöjöknku  außer- 
ordentliche Bei-ufung. 

hixboku  zur  Disposition. 

Jfg  nru , kyo  sich  befinden  an,  in 
einem  Orte  (von  Personen), 
ß fijf'  * kyoxho  Aufenthalt. 

kyoryüchi  Kremdcn- 
niederlassung. 

JfjJ  fiakv,  kö  umannen,  festnehmen, 
msi  kuin  Festnahme. 
köryu  Haft. 

mit'  köxnku  Beschränkung. 


^ yuilaneru. , maka.su , kutraxhii,  i über- 
lassen, genau. 

i in  Komitee,  Mitglied  eines 
solchen. 

tum  Bevollmächtigung. 

'***“  Auftrag. 

£&Ü1*  möi  genau. 

Ml  amanrki,  fthu  ganz. 

M13T  ft  hü  to  genau,  vollkommen. 
Mill*  xh it i Umfang,  Tragweite. 

^i~  xaitrni , A’n  tilück. 

jjjg  * k of ii hi  Glück. 

-ija-  * A-öji/i  Glückseligkeit. 

^ Aaczi n Amt. 

*ß’  * kiranri  Beamter. 

'|V  Jjjlj  * ktranxri  amtliche  Organi- 
sation. 

'jV  ^ * kirnnxba  Dienstwohnung. 

^ * kicantaku  Dienstwohnung. 
Y»'  .**•  * ktennei  gewerbliche  Tätig- 
keit der  Regierung. 

'm’  ljj*j  * Arrrtiiyi/ögewerhlicheTätig- 
keit  der  Regierung. 

'jV  Yj  * kiranyu  Regierungseigen- 


YJ:  yuhi,  n gehen. 

'ft:  'fM  ***n  um'  »ttrück. 

ft*  oral  hin  und  zurück. 

nukuy  batm  ausziehen. 
basmi  Auszug. 

mr  batxuyun  Ausz.eichnung. 
BJj  akiraka,  mri , myrt  Klarheit. 
ty*'  meibun  Zivilisation. 
mm9  meikaku  klar  und  sicher. 
91Ö*  meibaku  klar  und  ver- 
ständlich. 


tum. 

Y |Y  * ktranrilxu  amtlich. 

Jjfk  * kirombö  Kanzlei. 

Y**  Yj  * kirmi.shti  Regierungshnupt- 
gebäude. 

Y**  * kiranxet.su  amtlich. 

^|i  knbamu , As/n  verweigern. 

kyozrt.su  Verweigerung. 

<££■  ukrru , jm  empfangen. 

'jj.  ^ Jwryrt  Empfangnahme. 
ukrtoru  empfangen. 
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m tnmo , stmneru ; /v/o  gemeinsam, 
versehen. 

työfy“  Lieferung, 
fjt^  geben. 

•fit  ;;|L  kyöjulxn  [Er  klärung. 

yaiearagu , tr<?  (auch  Japan),  ä*uyj  5 
ruhig  werden. 

tawfen  japanisches  Schiff.  | 
vcalntn  japanischer  Stil. 
*n.!T  irnjn'  Kricdcnsverliandlung. 
jji||  (4?  wakai  Vergleich,  Ausgleich. 

jj"-  non,  Aö  Hecht. 

äA*  höjin  juristische  Person.  j 
hobun  Gesetz.. 

mr  häritm  Hecht  (im  nhjek- 1 
tiven  .Sinne). 
a/T:  * hat*  i Gerichtshof. 

/£  * Aötci  gesetzlich  bestimmt. 
Ü"  itll]  * ^"■v'7  Rechtsinstitut. 
ä?fll*  horn  ( i ersetz  es  regel . 
&M*  hori  Sinn  eines  Gesetzes  j 
(ratio  legis). 

•tt  utm,  Ai  schlagen,  angreifen. 

A%®  Kritik. 

4Jfc  rtfi  /">"  Ratifikation. 

ukrru*  kyö empfangen  (z.B.  Opfer),  i 
iJL  %o/«i  Empfangen. 

hi  offnen. 

•JjJr  A/rö  Mitteilung. 

||Jj  hirt.su  ( Offnen  und  Lesen 
(von  Briefen). 

avV  Geschlecht. 

sei /n  ei  Vor-  und  Zuname. 

" 

kum,  kitaru , r*i/  kommen. 

^ )jj‘  * roMrÄi  (raiji)  Mitteilung.  j 


kikimr . Ärö  Wirkung. 

koryoku  Gültigkeit. 
3Öi&'  äywio  Wirkung. 
kokten  Erfolg. 

-pj-  more,  ki  selten. 

-pjj'  ^ * kif/aku  wohlwollend. 

^ ^ * kii  seltsam. 

matsurigoto , äci  Regierung. 

Regierung. 
seiji  Verwaltung. 

i MT  Heiken  Verwaltungsrecht. 

seimu  VerwaltungSge- 

schäfte. 

srixaku  Politik. 

$HA*  sritai  Regierungssystem. 
tk'ih'AV  seiji ka  Staatsmann. 

jo  Umstand,  Brief. 

JttiÄ*  jokyö  Umstand. 

*IX’  M * -Z®*®'  instand. 

m hon  Druck. 

A««Avv<  Druekreeht. 

[^|  * banio  Gebiet. 

9 AM 

^ titH-hi,  uxhiro , kö,  ya  hinten. 
mm*  koninsha  Nachfolger. 
mi  koken  Vormundschaft. 

kam  Hilfe,  Hnckhall. 
mr  kobi  Reserve. 

ijä  anarforn , //m  verachten. 

fntjoku  Beleidigung,  Ver« 
leumdung. 

jjfy  hoilokosu , sr,  shi  gehen. 

m j*  shi  ko  Ausführung. 
seyo  Gabe. 
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■Q-  oknsv , shin  verletzen. 

ua  shinnyu  Eindringen. 

nu  shinryaku  Eroberung. 

shintlatxu  Eroberung. 
UW  shingai  Zerstörung. 

U tamolsu . ho(ho)  erlialten. 

U%  hoktran  in  Gewahrsam 
nehmen,  Kontrolle  Oben. 

Ufr  hozon  Erhaltung. 
h<xj'>  Schiit*. 

U%  horyu  Zuriic k lassu ng. 
um  hohen  Versiehemng. 
pÄE  hoshö  Garantie. 

)(^|  ai,  sä  gogcnsi-itig. 
ßra’  soto  entsprechend. 

soi  Verschiedenheit. 

tayori , ben  Nachricht. 
fM  Üt  * bengi  Bequemlichkeit. 

benri  Bequemlichkeit,  was ! 
geeignet  ist. 

kaname , yö  Wichtigkeit. 

^ > je  yokyü  Forderung. 

E0  &S wichtige  Angelegenheit. 
yoryo  Hauptinhalt. 
***  yoten  wichtiger  Punkt. 

* yö*ai  Festung. 

hirou , «Äff,  j«  aufuehtnen. 

KH#  s hutnhi  Aufnrhmen. 

^l  > * shütnkuhm  Fund. 

Jf  rna/crru,  ou,fu  unterliegen,  tragen. 
Mir  fusni  Schuld. 

^ * fUSf,ki  Verantwortlichkeit. 

fn*an  (von  Steuern), 

Verantwortlichkeit. 


Jjjßj  atcasn,  kyo  vereinbaren. 

kyogi  Beratung,  Konferenz.. 
kynktrai  Verein, 
tit*  kyoryoku  Mitwirkung. 

& omomuku , fu  gehen. 

jf-  ZK  )lx  funin  fturu  sieh  auf 
seinen  Posten  begeben. 

JJJ  shitaymt,  fukn  folgen,  sich  unter- 
werfen. 

)]U  ^ * fukumu  Amtspilicht. 
»m*  fvku.so  Bekleidung. 

IjU  fukujü  Gehorsam. 

Oß  'fzt  fakuoki  dienen. 

Ijf  sorrgashi\  l/ö  ein  Gewisser, 
war  ! tos  hi  ein  Gewisser. 

^ L jÜJu  * ein  Gewisses  (von 

Schiffen). 

mr  bökoku  ein  gewisses  Land. 
M fu  einschließen. 

MA  funyu  Beifügung  (in  einem 
Briefe). 

H*  .«re,  Minuku , 4//i  Hucken,  sich 
auflehnen. 

1HE*  haihan  Vergeben. 
m hniri  Ungerechtigkeit. 
KR  haihau  Zuwiderhandlung. 
J:|  bK"  Abteilung,  Fakultät. 

* kwaryö  Geldstrafe  (poli- 
zeilich). 

fff  kwayaku  Wissenschaft. 

|=|  * kwamoku  Fakultät. 

H kaze^  fü  Wind. 

jH 

Gewohnheit. 

ja.  h%  * sittp- 

JÄ  iiu ' /""7"  Auss,;i>eu- 
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snxu,  ystbi,  shi  zeigen,  Finger. 

tfj  ^ »himei  Ernennung,  Vorschlag 
zu  einem  Posten. 

|i|  xaxhitu  Befehl. 
mm  »hiki  Anordnung, 
j j ['  ha  kam . Jtri  messen. 

rt  l .1}  ktUneaku  Plan,  Projekt 
H I Yl-  Prison  Rechnung. 
ytie , ko  Grund,  verstorben. 

|!t(t  * koxhö  Hindernis. 
koxalrn  Totschlag. 

Mt.  Absicht. 

Ijl  * ktrö  Kaiser. 

•jl  'jfl'  * ktoötei  Kaiser. 

IjJ  * kwöyö  Kaiserin. 
j||  * kvmshi  kaiserlicher  Prinz. 

=lt  j fy*  kicözoku  kaiserliche  Familie, 
fjl  * kwäshitsu  kaiserliches  llaus. 
yaku  Vertrag. 

yakujo  Kontrakt. 
rnta  yakvmku  Versprechen. 

yokktcan  Vertragsartikel. 
mar,  zm  vor. 

I!JÜ  s6  * " ic  oben  erwähnt. 

|J  * zmjit.su  früher. 

]J|j  j)Jt  * zmjvt.su  oben  erwähnt. 

|Qa  ^ * zembun  vorstehender  Satz. 
j:]fj'  * zmtri  Voraussetzung. 

osameru,  shü  reparieren. 
jj|£  M »hüten  Reparatur. 

\\$>  Aj?-  xhügakn  Studium. 

10  + ® 

1^4;  nozoku,  jo  beseitigen. 

joytcai  Ausschluß. 
mm*  jnyirairei  Ausnahme.  J 


iÜ  oii,  txui  folgen,  verfolgen. 
iälm  tsuika  N ac  1 1 tra  g. 

t.suixhin  Postskriptum. 
txuinin  nachträgliche  Ge- 
nehmigung. 

tmiho  Landesverweisung. 

M ko  Seefahrt. 

mt*  koro  Fahrstraße. 
ffjljfsj:  kokai  Fahrt. 

Mtt  koko  Fahrt, 
fill  kubarUy  hai  verteilen. 

SB  ft  hai/v  Verteilung. 

Sllj^  ha  Hat su  Verteilung  (von 
Briefen). 

SB®.  hairyo  Besorgnis,  Unruhe. 
SB&  haii  Besorgnis,  Unrulie. 

-jff  kura,  » ö Speicher. 

»Öko  Speicher. 

hakam,  ryö  ahmessen,  wägen. 
ryökin  Gebühr. 

mjt  ryorigyo  ltestaurations- 
gewerbe. 

M uw i,  kai  Meer. 

$}:  |*'j^  * kw-riku  Land  und  Meer. 
mn*  kaiin  Seemann. 

‘/ffy:  j§J  * kamen  Meeresspiegel. 
kaisho  Seehandel. 

* knishoho  Seehandels- 
recht. 

■immntr  kaiji  shimjMnsho 
Seeamt. 

yabum,  ha  zerbrechen. 

hastm  Beschädigung. 
haretsu  Explosion. 
fi/Jr  jf!“  ha.san  Konkurs. 

haktcai  Zerstörung. 
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«•  m a koto , shin  Wahrheit, 
ft  *P‘  uhinsö  Wirklichkeit. 

11^  * shinyi  Wahrheit  oder  Un- 

wahrheit. 

kalru , shu  Baumstumpf. 
kabushiki  A k tie. 

kabushiki  k tea  is  ha 
Aktiengesellschaft. 

**#*  kabukrn  Aktie. 

obiyakasu , kyö  drohen. 

^ kyöhaku  Drohung. 

kyökatsu  Drohung. 

j|Jjj  oshieru  r kun  anweisen. 
uh*  knnrri  Anweisung. 

3JU*£  kunkai  Warnung. 

BW  JIT  hinß  Anweisung. 

^ karrt . shakn  borgen. 

shakuyo  Schulden. 
#«!«•*  sh a kur h iryo  Fach tge  1 d . 


j kaku , sho  schreiben. 

* shoshiki  Formular. 

^ HHl  * shorui  Schriftstück.  Akten. 
Ürifii*  shomrn  Brief. 

fl.  !,hokan  Brief- 

shokisei  Sc h rei  her. 

S oll  ^ * shoktkttan  Sekretär, 
m srmerti , jin  fragen. 

\\\]  jimmon  Vernehmung. 

os  am  er  u , nö  liefern,  zahlen. 

«ift  »<j(«  Lieferung  (an  eine 
Behörde). 

^|lj  ntkfi  Steuerentrichtung, 
j Sft*  mitja , k;ß,  ku  Tempel. 

M kunai-sho  llausmini- 

sterinm. 

'H'  i)&  * kt/üjö  Palast 
'|*i‘  Jj/f^  * kyiuirn  Palast. 

:0Kl  kumu , shabt  schöpfen. 

[Hf'fj  |||  thakuryo  Krwägung. 


Aura,  motu,  ym  Feld,  Ursprung.  m kesu,  sho  loschen. 


j um  grnan  Entwurf. 

M*  gmsoku  Grundsatz. 

J|j  * ymkoku  Kläger. 

Mm*  ymin  flnind,  Ursache. 
Um'  genri  Grundsatz. 

^ koto  nii  toku  besonders. 
ftm*  tokubftsn  außerordentlich. 
^ * tokkyo  Vorzugsrecht. 

tokkrn  Privileg. 

ft®  tokuyaku  Sondervertrag. 
ft&  tobtlri  Sonderbestimmung. 

g[J  «A irttsu,  ki  aiifzeiclmen. 

Iß  k'j'  Beschreibung. 

Iß  III?  ktrokn  Notiz. 


m % shot  toku  Desinfektion. 
mm  shömrtsu  Erlöschen  (von 
Keehten). 

^ ie , ko,  ke  Haus. 

'i(Z  lii  * tcaobi  Wohnhaus. 

J-j!-  * kaobiiei  llaussteuer. 

^ ^ * yac/iin  Miete. 

torlomaru,  ryü  bleiben, 
ftf  m ryifc/i/  Haft. 

“ff*  r!/ürtin  i»*  Amte  verbleiben. 
MJ  ryubetsu  Abschied. 
fk  noru,  jo  fahren,  reiten. 

norikumiin  Mitglied  der 
Besatzung  (eines  Schiffes). 
jo  kahl  Fahrgast 
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^ sasht\ 

#*• 


sa  Unterschied. 
sash  ilsukae  Hindernis. 
saken  Entsendung. 


^ J | sashihiki  Bilan/.. 

m kancrtiy  km  zu  gleicher  Zeit 
etwas  sein,  tun. 

MB  kemmu  Vereinigung  von 
zwei  oder  mehreren  Ämtern  in 
einer  Person. 


ft  jo  Paragraph , Abschnitt. 
«•J*  joyabu  Vertrag. 

johun  Paragraph  oder  Ar-  j 

tikel. 

mn*  joken  Bedingung. 

mr  jokwan  Artikel. 

jjH"  ca*,  a at  Vermögen. 

Wifk*  zautei  Finanzpolitik. 
WiW  zaimii'Saimu  liimnziel  le  Ver-  ^ 

waltuiiK* 

Jlj'  jijy  zaixan  Vermögen, 
aw  zaigrn Quelle des  Vermögens. ' 
kakrru , keimt  fehlen. 

krsseki  Abwesenheit 
mm  kekkm  Fehlen  hei  der  Arbeit. 
äjt  keim/ in  V a kan/.. 

ii 

lg  tokoro , sho  Ort. 

]g//i'  .shohim  Erledigung,  Be-  ; 
strafung. 

lg  ® shoe  hi  Erledigung. 

M sbori  Erledigung. 

-gS  .shohat.su  Bestrafung. 


shitagauy  jii  folgen. 

-X  jusoku  sunt  zugehörig 

sein. 

«mr  jUkazeinujkn  Zol  I- 
tarif  ad  valorem. 

fll  «• 

sorS  Cngenauigkeit 
ti\W  sorgaku Unaufmerksamkeit. 

mit*  soznt.su  Verwirk  hing. 

^ umarmt , san  gehören  werden. 
.samhut.su  Produkt 
san  sh  visu  Produk  tion . 
jpfe  sunkaku  Produktionsmenge. 

|^j  kuniy  koku  Land. 

[ä3  4^*  * kok  kn  Staat 

|p^J  * kokuzri  Staatssteuer. 

i sr  kokuyü  staatlich. 

|p]([  ^ * kokko  Freundschaft  z wi- 
schen zwei  .Staaten. 
l-Ü  1^  * 4v>Fw.«a/  Verkehr  zwischen 
zwei  Staaten. 

HIM*  kokumin  Nation. 

[n^]  ^ * kokuseki  Nationalität 

mm*  kokttsho  1 leg  I a u h igu  n gs  - 
schreiben. 

Jj|j,  * kokko  Staatskasse. 

sat/unt , sagamt , toi»  nach  forschen. 
tansaku  Ermittlung. 
lantri  Detektiv. 

^ narauy  shü  fihen,  lernen. 

m r xhuhean  Gewohnheit. 
i'\  * x/iüznht  Gewohnheit. 


tu  Abteilung. 

~n|!  ['  * ftwAw  unterstehende  Person. 
IjJ!  l’iii»  Mitglied. 

j*j|i  * burhö  Abteilungsclief. 


jUJ1  nutkirn , setsu  errichten, 
mm  xttxnbi  Vorl>ereitung. 
ää1  iS  Xllt'bi  Errielitnng. 
gj-  xrkkei  Plan. 


Digitized  by  Google 


Mvlizb:  Der  amtliche  japanische  Briefstil. 


285 


uixuru,  utsum,  i hinöbergehen,  tnru,  shilxu  nehmen 


umziehen , öliertragen. 

Um  Umzug. 

imin  Auswanderer. 

Vs  Umzug. 

7^  isö  Übersendung. 

u/ui  Übermittlung. 

Kukuu , kyü  retten. 

kyujuisu  Unterstützung  (z.  B. 
Armer). 

kyüyo  Unterstützung. 
kyuxai  Unterstützung. 
kyü  min  Unterstützung  (Ar- 
mer). 

4?J:  AM'«,  Ar<7  ziehen. 

¥r.  Sf  * * ®ww  Appellations- i 

gericht. 

=jp  Aywo  Berufung. 

k'O"  Abzug  (rechnerisch). 
||^p  yurusu,  kyn  genehmigen. 

pj"  kyoka  Genehmigung. 

Ayoyo  Genehmigung. 

3^1  kyotlaku  Kinverstindnis. 
Erlaubnis. 

akinai,  shii  Handel. 
j$]  'fr  * shökm  Handelsgeschäft. 

shoyyo  kaufmännisches 
Geschäft,  Handel. 
m a*  slumin  Kaufmann. 
iVtj  1*  f?  il  shoji-giraisha  Han- 
delsgesellschaft. , 
föj**  s hüten  Laden. 

shabtan  Handelsnieder- 
lassung, Handelshaus. 
jl0j  Firmenname. 

fölS*  shöhyo  Handelsmarke. 

|$J  pp  * shiihin  Handelsware. 


^ shikkö  Ausführung. 

^ ^ shitsumn  Geschäftsführung. 
#txW  shittalsvri  Gerichts- 
vollzieher. 

fi  * xhitxuji  Sachwalter. 


M torn,  kaytm , /*i7  durchgehen. 

OtütaOtu  Mitteilung. 

Mfti  tsuchi  Mitteilung. 

Mir  Om  ko  Passage. 

'M'rlU*  Omko-zei  Fahrsteuer. 
M tsnkica  Vorheigehen,  Pas- 
sieren. 

Jfitt  tsukica  die  zur  Zeit  gültige 
Münze. 

[$j  tsüshö  Handel. 
jflf  iffi:  ts&yaku  Dolmetschen,  Dol- 
metscher. 

MM  Isükö  Meeresfahrt. 
mmu*  Omkicanzri  Zoll. 

ffi  kotonaru , t verschieden  sein. 
izon  Einwand. 

IVJ  k>jiru^  hti  schließen. 

IVJ  £ heitm  G esch iiftsscli  1 ießi ing. 
mm  Inikwan  Schließung  einer 
Behörde. 

fV]  H&  lte"'hö  Schließung  einer  Be- 
hörde. 

mm  hrisa  Verschließung. 

m.  osamrru,  ri  ordnen, 
jfjl  * riron  Theorie. 
j4p  *Jj  * riji  Auditeur. 

arawarmii  yen  erscheinen. 
mr&*  gmkrihii  gegenwärtig 
in  Kraft  befindliches  Gesetz. 

ymknhan  Verbrechen 
auf  frischer  Tat. 
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m e*  tjmzai  Präsenz. 

M*  grnjö  jetziger  Zustand. 
mm*  ycnjü  an  Ort  und  Stelle. 
m&*  gmkin  bares  Geld. 

m nori,  ki  Hegel. 

mit'  kitci  Bestimmung. 
mr  kteoku  Verordnung. 

mm*  kirittu  Disziplin. 
mr  kiyaktt  Vereinbarung. 


$0  fuut‘-  sm  Schiff. 

,s ‘rnst’ki  Nationalität  eines  ! 
Schiffes. 

ftfl  * *tmPa^nt  Schiff. 


oicaru , shu  beendigen. 

* shükyoku  schließlich 

‘||j^  nasake , jö  Gefühl. 

Ira  /I k*  Jy"  Umstände. 

fra  !&* Umstände, Vorurteil. 

m kakaycnt , kri  aushängen. 
mm  kr  tea  i Ve ru ffe n tl i c 1 1 1 1 ng. 

mn  kriji  Anzeige. 

mm  keteh utsu  A n z<*  ige. 

^ fernem , srki  li  affcen. 

fitt*  sekfnin  Verantwortung. 
i*i  %%  * *ekinm  Verantwortung. 

U fr™  w are. 

kicabuteu  Ware,  Güter. 


^ maim,  a an  gehen,  teilnehmen. 

sanj, tkwai  vollziehender 

Ausschuß. 


m nugu,  nukeru , dateu  ausziehen. 
entfliehen. 

U&'lllß,*  rlappn  koi  Zuwider- 
hamllung  gegen  Gesetze. 

daxsuwiha  Deserteur 

(Matrose). 

H[5  yü  Poststation. 

ipisen  Postschiff. 
mir  yuhin  Post. 

moppara , .sc»  speziell. 

# Ä sembai  Patent. 

sen^m  Vorrecht. 
sensoku  ausschließlich  zu 
etwas  gehörig. 

m sott , fuku  daneben  sein. 

l'ijlj  fuku  - rydji  Vizekonsul. 

p}|J  fukkwan  Adjutant. 

& seteu  berühren. 

:j3j£  settai  Kinpfang  eines  Gastes. 
sesshoku  Berührung. 
sesshu  erhalten. 

m nahem,  chin  sagen,  mitteilen. 
mm  nnhunha  was  ich  sagen 
wollte,  (ist  folgendes:). 

Elfi  ''h'njutsu  Aussage, 

itj"  ,y°™>  fr  sich  nähern, 
nj  l'f'l  fr/“  Widmung. 

W Wl  fr™  Widmung. 

«=fc  kitakn  Auftrag. 

frfr'  Anlaufen  eines  Hafens, 
pf  ÄS  kik,ln  Anlaufen  eines  Hafens 
(von  Kriegsschiffen), 
wrfö  ArwÄ «Ä*w  ü b ernacl i ten . 


ij}.  ^ * sanjiktcaiin  Mitglied 

desselben. 

^ * sanjikican  Rat  (Titel). 


|pp  ku  Abteilung. 

kuiki  Bezirk. 
kuktcaku  Bereich. 
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hi.iaihan.iho  Amts-  ^ hissagrru,  tri  in  der  Hand  tragen, 
gericht.  ^ [ JJ  tri.shut.su  Überreichung,  Be- 

1™  Inmai  innerhalb  des  Bezirks.  antragen. 

^ noboru,  thö  steigen.  '«V7  Vorbringen  (z.  B. 

S tf- «Arnim  Beförderung  im  Amte.  eines  Beweises). 

' trikri  Mitnahme. 

|Jj]  o»,  go,  ggo  lenken. 

jfi-  tsuku , rhaku  anknmmen. 
ß tortomrru,  tri  zurückhalten.  “ 

, ■ , X'  chakkv  Ankunft  im  Hafen, 

fe  I f-  trishi  Verbot.  dd  ■“ 

2.  . , . . X'  tt  rhakunin  Eintreffen  auf 

fe  tu  iE)  trishajo  Station.  I d t I *- 

l*  *'  einem  Posten. 


Suspc  nsiMii  t int  i j|fc  ^t*chakuni Ankunft einerWa 
Versammlung.  . . _ . , 


Versammlung. 

tf*  (eisen  Stoppen  (von  Schiffen). 

^ soeru , ten  beifugen. 

^ Irftl  * tens  ho  (soesho)  Ein  pfehlungs- 

schreiben. 

12  h — .11 

ka/a  trara,  bo  Seite. 

bokiran  Zusehen. 
musubu , Äv7xh  binden. 

kr'kkira  Iiesultat. 


chahito  Ankunft. 

^ uttarru,  so  verklagen. 
xmh,}  K,aSe- 

mm  sogtean  Beschwerde. 

m HK'  * *"j°  K>ages<  llrifl- 

nJFiÜ  sotsui  Erg&nzu ngskla  ge. 

itmraru , rö  Mitleid  haben,  sieh 
abmühen. 

^ ®I  Arbeit. 

tjfj’  jjff*  römu  Arbeit. 


\i*}  kfkkyoku  Besultat,  Ende,  -^j  * roryoku  Arbeitskraft, 

endlich.  >w  i. • 


kft.su/nafjtn  Erfolg,  Ende. 

U bescheinigen. 

HA*  shonin  Zeuge. 

®E * "höko  Beweis. 

gjji  * xhösho  Zeugnis. 

H9J#*  shomeisho  Bescheini- 
gung. 

ÜH  shorn  ei  sum  beschei- 

nigen. 

fl-lljtjUL  T A-  dmkodahra  Be- 
weis  erbringen. 

plE  * shohyö  Beweis. 

mm  m*  shaken  inshi  Stem- 
pelmarke. 


•jj'  ^ rofki  Arbeit. 

|}j  oginau  s ho  ergänzen. 

|;|jj  jijl  hokrt.su  Ergänzung. 
{Hl  >‘ojS  Ergänzung, 
flü;  hoi  Ergänzung, 
r-iti  &J  hojo  Hilfeleistung. 


ft  j sri  Steuer. 

* srikin  Steuerbetrag. 

Ü * 9t*hö  Steuergesetz. 
mm*  srisoku  Bestimmungen  über 
Besteuerung. 

m\ i*  srimnht  Steuertabelle, 
jji) j * sriritsu  Zolltarif. 
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|^LJ  * zeiktran  Zollamt. 
mmzr  zcimusho  Steueramt. 
uwn*  zeimuktran  Steuer-  \ 
Beamter. 

mottomo , sai  höchst. 

lj^  j^J  * saikeikoku  Meistbe- 
günstigungsland. 

© * *aikr>  kmrv>ku 

höchste  Gewalt. 
m sh i tat/ au . jun  folgen. 

mir  junjo  der  Reihe  nach.  j 
|fj'  tattni , ki  geehrt. 

|’j'  |\  * kika  llorhwohlgeboren. 

[nji]  * kikoku  Ihr  Land. 

S j'  * krkiran  Sie. 

* kis^"ku  sie. 

stiberu , to  vereinigen. 

— • töitsu  Vereinigung,  Kartell. 
töchi  Regieren. 
tökan  Kontrolle  (Titel  des  1 
Statthalters  von  Korea);  [It’-  | 
JPF  Inkan/ u die  entsprechende 
Behörde. 

f «*«  Statistik. 

iji^i  shiiru,  tsuyoi , kyö  zwingen,  stark, 
ijlj!  jjjlj  [,|(j  kyösntnki  zwangsweise. 

tjlj;  ;|,ll  ff  * hymri 
Zwangsvollstreckung, 
ijiji  * kyoko  hartnäckig. 

jf^  meffumi)  kci  Gnade. 
jJ*  Jjfj^  keisö  Geschenk. 

hijut.su  Unterstützung. 

(ill  nashi,  mu  (ist)  nicht. 

(llh  l'gfj*  nm/frff  kraftlos,  wirkungslos. 

mudaika  Unentgeltlich- 
keit. 

&f:  *yi  * muchin  unentgeltlich. 


m nao , yu  noch. 

mm  yuyo  Verzögerung. 

|Jfj  hiraku , kai  offnen. 

mm  kairhS  Eröffnung  einer  Be- 
hörde. 

|j|j  kaigyii  Eröffnung  eines  Ge- 
schäfts. 

kaiten  Eröffnung  eines  In- 
dens. 

W&  kaikicai  Eröffnung  einer 
Versammlung. 
it su icant , sa  betrügen, 
ffc  1$  *V*  Betrug. 
ißt  “W*  Betrug. 

mmwi*  sagt  shuzai  Betrug 
(juristisch). 

bö  Tausch. 

^ JJj  boeki  Außenhandel. 
tfSM*  itoekikaku  Wert  des- 
selben. 

bärki  nempyö  jähr- 
licher Handelshericht. 

nobom,  nobotu , tn  besteigen,  be- 
steigen machen. 

^Sti  ßki  Eintragung. 

Yj-  töroku  Registratur. 

$lf[  ßjß  >J^(  * töbo  tnnsii  Register- 
tonne. 

¥t  san  kleine  Brücke. 

^ * samkashi  Schiffsbrücke. 

j^P  tamaUy  kylt  verleihen. 

kyiisui  Verteilung  des  1 wi- 
tlings wassers. 

|n  % kW/0  geben. 

t-yünß  Gehalt. 

tai  erreichen. 

tai  ho  Festnahme. 
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tsuku,  shü,  ju  folgen, 
att  shünm  Antritt  des  Postens.  | 
^ "hü shoku  Antritt  des  Postens. 

^ tsuiyasu,  hi  verschwenden. 

^ H * ^ ö/e  Kosten. 
tasukeru,  rn  helfen. 

mjo  Hilfeleistung. 
engo  Hilfeleistung. 

ItJJ  ki  Periode. 

muv  kigm  Zeitdauer,  Periode. 
MW  kikan  Periode. 

191  0 * kijitsu  Tennin. 

kiman  menjo  Ver-  j 

jäh  rung. 

JtJJ  |jjj  * kisetsu  Zeitpunkt. 

)<Jjc  minato,  ko  Hafen. 

Üft*  konai  innerhalb  des  Hafens.  I 
jijjc  flP  * komubu  Hafenamt. 

ho  benachrichtigen. 
n1®  hör  hi  Mitteilung, 
o'  ^^oku  Bericht. 

^ ha(o)tJiu  Ausbruch, 
ft  ft  y,  jL,  hakkaku  sunt  ent- 
deckt werden. 

A*  hokkinin  Gründer. 


13  +=ift 

rtt  nazorarru.jun  zum  Muster  nehmen, 
Reihenfolge. 

junkyo  Reihenfolge. 

V^»i  jutiyö  Reihenfolge. 

au,  kirnt  Zusammentreffen. 
#Äi*  kwainha  Gesellschaft. 

kicaigo  Versammlung. 

^ i^ll  ktraigi  Versammlung. 

Milt  <L  Sem.  f-  Orient.  Sprachen.  1907.  1.  Abt 


föri'l  * kicaikn  Rechnung, 
fr  ja  kxcaikm  Zusammenkunft. 

gö  Nummer. 

y^L  7^  * 9**re*  Kommando, 
fi  tsunoru , ho  sammeln. 

**  lioshü  Sammlung. 
m Insai  Aiifnahuic  einer  An- 


leihe. 

^ 15  Turm. 

M tosai  Laden  (von  Schiffs- 
giitern). 

naiyaxhiro  ni  sunt , btisu  verachten. 

Mim  bfimtjo  Verachtung. 


uyamau , kei  verehren. 

keisho  ergebenste  K en n tn  is- 
nahme. 

keigu  ergebenst, 
föö*  keihaku  ergebenst. 

m"  * A'eügeehrtesEinverstäiidnis. 
fjjj!  ikari,  tri  Anker. 

>Rj?  }ß  t<i hak u Ankern, 
il  hakobu , un  transportieren. 

&&«&•  tmtötten  Transportschiff. 

4yi  * vorhin  Fracht, 
ill®  umpan  Transport. 

^}£  >(i|fj}  umJH  Transport. 

untmshu  Steuermann. 
HB  teru,  shö  strahlen. 

HB  ^ shöktrai  Mitteilung. 


hem , kei  ( kyö ) passieren,  durch- 
gehen. 

|l ! * heeigu  durch. 
krikwa  Verlauf. 

mm  js*  kei-i-ilo  Breiten-  und 

Längengrad. 

|j{j£  J?il  "nji  * kririhu  Proviantamt. 

19 
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ffi  Rechtlichkeit. 

Yfj  * gtmu  Pflicht, 
ffl  sü“  * /''in  Beitrag. 

jj?  hashike,  fn  Boot. 

hashikebune  Boot. 

.JJ  ( sohmau , w Schaden. 
mm  songai  Schaden. 

•tÜ  WPi>'  ßl  * mmJai  baisho  Scha- 
dencrsatz. 

mjJi  sonshiisu  Verlust. 

taznsafiTUy  kei  tragen. 

Js  )l  keitai  sunt  hei  sich 
tragen , mitnehmen. 

kin  verbieten. 

7J< 

^|j|J  kinsri  Verbot. 

*tlh  kins  hi  Verbot. 

44^  * kinrei  Verbot. 

IJ*  kokorobase , t Wille,  Meinung. 

* '9‘ 

,|j;  * tmi  Begriff. 

£j'  ’ ihm  Meinung. 

j||  txutaicaru , tsutaeru,  dm  über- 
mittelt werden,  itherinittcln. 

||J^  Jjjj;  drmpa  Verbreitung. 

dentalsu  Übermittlung. 

'Mj*  ataru , atcru,  tö  treffen,  zielen. 

b'V  d/.*  liiqai  betreffend, 
fti  IV>  1 

Tu  R\F  * tSß  sein{,|  Z<*it- 

TS*  ' j 1 Tt  * töjisha  der  Betreffende. 
dV  törosha  der  Betreffende. 

sagasu , so  suchen. 

«3§E  sösa  Ermittlung. 

sösaku  Ermittlung. 


-du  Kapital,  Schatz, 
tif  * s^ikaku  Fälligkeit. 

* shisan  Vermögen. 

if  subfru,  U*ku  beherrschen. 

'j^  )L*  tokusoku  sunt  auf- 

fordern. 

m tokti,  kai  lösen. 

jiß  [[j^  kaixhoku  Entlassung  aus 
dem  Amte. 

Mi±  kainin  Entlassung  aus  dem 
Amte. 

mm  kaiko  Dienstentlassung. 
knihtt  Entlassung. 

rm  billig. 

-1{  i shio,  en  Salz. 

1UL 

if  i ,j  * t nunnkinkn  Salzamt. 

|Js|-  kumu , shin  schöpfen. 

Jj.-|  |HjzJ  shinshaku  Erwägung. 

^ yai  passend,  besagt. 

gjj  Tu  ^ /t-  yadö  Wo  betreffen. 

® nö  Landwirtschaft. 

jS  ^ Yj'  * nöxhömnshö  Mini- 
sterium für  Handel  und  Ackerbau. 
jJH  * ndt/i/d  Landwirtschaft. 

nomin  Bauer. 

i4  -tmM 

j|jk  lei  ändern. 

j(|L  y*|'  * teishinshö  Verkelirs- 

ministerium. 

[I)b  tried  Übersendung. 

boy  mo  Imitation. 

||V  mozö  Imitation. 

mm  JX  )l~  mögt  suru  verfälschen. 
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Jjßl  ahn  ernennen,  Amt. 

JJij-  * shorhn  Bureauvorstand. 
tthomci  Unterzeichnung. 

osameru,  ukeru , rxjo  regieren,  er- 
halten. 

^ * ryöj ii  Konsul. 

'({if:  * ryokai  Meeresgebiet. 

[ä]  ryökoku  Ijuidgebiet. 

^ * ryödo  Gebiet. 

”?H  * ryö?W  Bereich. 

Icwla,  ktcan  Röhre. 

^ ijf  r kicankatiu  Zuständigkeit. 
ktranri  Verwaltung. 

|\  * kwwika  iin  Amtsbezirk. 
umarmt , /on  geboren  werden, 
toyö  < Jeburt. 

^ Umtcaru,  gi  fälschen. 

S''1«  Fälschung. 

|j£  toku,  »ttxu  erklären. 

Sft  setmyu  Warnung. 

mm  setxumei  Erklärung. 

yj£  michiru , /non  voll  sein. 

manki  Ende  der  Periode 
manzoku  zufrieden. 

-pjj  bateu  bestrafen. 

bakkin  Strafgeld. 

^£jjj  kuwaxhii,  sei  genau, 
fl»  tetmUtu  genau. 

seikaku  sicher. 

«**’  8enau- 

müomeru,  nin  anerkennen. 
MW  nirtka  Genehmigung. 
g-jO  (i^p  ninkyn  Genehmigung, 
jgjl  ^ niiulaku  Einverständnis. 
n'nte ' Anerkennung. 


$£  *'  Seil. 

!)'  Erhaltung. 

ayamaru , Jt«  einen  Fehler  be- 
gehen. 

n5i  oü  s'ch  verschreiben. 

f|?-  <7»*a»  Mißverständnis. 

m teumu , /fÄ'/  pllficken. 

«3T  trX-ii/o  Auszug,  Hauptinhalt. 

Irkiyo-ran  Rubrik. 

|^i]  l'ikd'lono , kaku  Palast. 

IHJ  ]'  * kakka  Exzellenz. 
m kyö  sich  aufhalten. 

f£j  h)°ky°  temporärer  Aufent- 
halt. 

(Jlifj  kam: . kei  leicht. 

l|i£  j|f  * krijü , keicho  leicht  und 
schwer. 

kriym  Erleichterung, 
jjjtfi  y t‘  * krizai  Vergehen. 


lagan,  i zuwiderhandeln. 

jj£  ^ iban  Zuwiderhandlung. 

Wb  p|:  * iknzai  Übertretung, 
Polizeidelikt. 

JSfc  kan  regieren. 

Rn.  ff  kantnku  Kontrolle,  Kon- 
trolleur. 

RI- -fr  kaum  Kontrolle. 

* kanji  Kontrolleur. 

^ nokosu , t zurücklassen. 

* isan  Nachlaß. 

Üi  ff  A ,>on  xbikkönin 

Nachlaßverwalter. 

Üi  i|5i]  * ishiUmbutxu  verlorener 
Gegenstand. 

jfli  tiS  !^a"  ^'  dauern. 
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/ 'sumabiraka , shin  genau. 
'MA  xhinxa  Untersuchung. 

mm  shimmon  Verhör. 

fff  '|:|]  shimjMin  Verurteilung, 
ifc  xhinyi  Beratung. 


^ uru,  bai  verkaufen. 

jgj  haibai  Vor-  und  Einkauf. 
ÄäP  baikyaku  Verkauf. 
nm  uriharai  Verkauf. 

urikake  daikin  Kauf* 

geld. 


nt  maxu,  so  vermehren. 
ntJin  soka  Zunahme. 

zoritsu  Erhöhung  der 
Steuersätze. 

nm  sosei  Zunahme  der  Steuern. 
ji  nahe. 

^ ‘ j‘rai  seit. 

m totanoeruj  shiraberu , rho  in  Ord- 
nung bringen,  untersuchen. 
iS  choxa  Untersuchung. 

mm  chowa  Vergleich. 
t^MJ  riT  chötei  Vergleich. 
m fu  erheben. 

MM  fukwa  Versteuerung. 

t amaicaru , shi  verleihen. 
m nr  xhika  Urlaub. 
ataru,  sho  stoßen. 

shototsu  Zusammenstoß. 
‘j’JI  normt , ktcan  sich  gewöhnen. 
MW  kiranxhu  Gewnhnlieit. 
tin*  kwankö  Gewohnheit, 
titr  kwanrei  nach  der  Regel. 

jjj|  au,  xö  treffen. 

iii  Üfl  xönan  Zustoßrn  eines  Un- 
glücks. 

sogü  treffen. 

ill  kanau,  teki  passen, 
jjjhj  lekiyö  Anwendung. 
jjSj  y*  ~y  tekitö  na  geeignet. 


■j sjp  nwxubu,  lei  zusaminenhinden. 
te^'ftsu  Verbindung. 
iJj  * leimeiknku  Vertrags- 
macht. 

teiyaku  Vertrag. 

St  todomaru,  c/iu  sich  aufhalten, 
st®  chusai  Aufenthalt. 

M ^hüsatsu  Aufenthalt. 

jjjij  kau,  ukeru,  sei  ersuchen. 

nl  xeikyü  Ersuchen,  erhalten. 
=,?j  shödai  Einladung. 
mM  sei9wan  Bittgesuch. 

mexu,  chö  erheben. 

chöshü  Aushebung. 

$$  ^ chöbo  Aushebung. 

9 Ji  * chöhei  militärische  Aus- 
heilung. 

© fyk  chöbalxu  Konskription. 

yameru,  hai  aufgeben. 

^ haiktcan  Ahschnffung  eines 
Amtes. 

J|?|  jJ-  haishi  Aufgabe. 

Ijfjl  haishobi  Abschaffung  einer 
Behörde. 

Jl|  ^aW"  Geschäftsaufgabe. 

J homerv,  sho  lohen. 

ir  shojo  Anerkennungs- 
schreiben. 
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||ot  .su  Wichtigkeit. 

MM*«*  ■tu  mit  ah  yikican  Ge- 
heimnit. 

|t/L  iSmitmin  der  (japan.) 
geheime  Staatsrat. 
kakaru , ri  verwickelt  werden. 
mr  risai  Unglück. 

-fj£  homeru , hö  preisen. 

®5tF  hojo  Anerkennungs- 
schreiben. 

16  + 

nhitayau , jun  folgen. 

junthu  Kolgeleistung. 
jumpö  Folgeleistung, 
y jj  jumpo  gesetzesgemäß, 
gg  moromoro , ihn  verschieden. 

mm  ihohan  verschieden. 
rjij|j  yu  tnuisportieren. 

-tiflitti  yushuteu  Ausfuhr. 
mA  yunyu  Einfuhr. 

y«*ö  Transport. 

j5g  kaeru , fcuwu , /'tenn  zurückkehren, 
zurücksenden. 

ktcampu  zurücksenden. 

Ajr  ktcankö  Rückkehr  (vom 
Kaiser). 

«r akimaent,  hm  unterscheiden. 

mm  beneai  Entschädigung. 

jffi.  ^ beruht)  Entschädigung. 
mtfc  brnron  Plädoyer. 

* bmgoshi  Rechtsanwalt. 
benri  koshi  Minister- 
resident. 

$3  hitori , doku  allein. 

Doitsu  Deutsch. 

m±  dokvrüsu  Unabhängigkeit. 


m tashika , kaku  sicher. 

kakutri  fest  bestimmt. 

^ * kakujitsu  siclier. 

kakulo  bestimmte  Antwort, 
/ffjjj?  ^ kakunin  Anerkennung. 
totonnmi  ,sri  ordnen. 
xeiri  Ordnung. 

'kk  ij|£j  niton  Ordnung. 

17  + 

m aga/tau , Ä*o  kaufen. 

»Jf*  kokyu  Einkauf. 
mnu*  kobairynku  Kaufkraft. 

arakajirne,  yo  vorläufig. 

^ fflj  V°ki  Reserve. 

0 yoh'oku  vorläufige  Mitteilung. 
yotei  vorläufige  Bestimmung, 
yj!  yomn  Etat. 

JfJj  yoW  Vermutung,  Erwartung. 
Vorbeugung. 

JQ:  maneru , y«  nachmachen. 

ISijÜt  y*'®  Imitation. 

(ayata),  km  Departement. 
Wtf*  kencho  Gouvernement. 
«nU*  kmehiji  Gouverneur. 
mir  kenktcai  Ken- Versammlung. 
(jSft  * kensanjiktcai  Ken- 

Magistratsversauurdung. 

% |'  * kenka  innerhalb  des  Kens. 

>f%  itonamu,  ei  betreiben. 

t 

'M'  M ‘‘‘M” Gewerbe- 

'W‘  >f>lj  * eiri  Gewinn. 
ken  nachsehen. 

I»  lilt  kenshö  Besichtigungsattest 
yfllj  kensnku  Untersuchung. 
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kensa  Untersuchung. 
töJäP  keneki  Quarantäne. 
4M**  kenji  Staatsanwalt. 

|||-  Jp  * kenjisei  erster  Staats-  j 
an  wait. 

* kenjichö  Oberstaats-  j 

anwalt. 

40t  H kenetsu  Prüfung. 

tö  abschreiben. 

0**  töhon  Abschrift. 

Jg  )L-  tiiftha  xuru  abschreiben.- 


19  -PAjg 

m tag  ui , rui  Art. 
mm  ruisho  Mitverbrennen. 
mm  ruibetsu  Abteilung. 
mm  ruiji  Ähnlichkeit. 

karant.  chö  bestrafen. 

s\1jS 

Vik  * thöeki  Zuchthaus. 
mm  chöbatsu  Bestrafung. 

mit  chokai  Bestrafung. 

chokai  shobun  Dis- 
ziplin ar  1 >estrafu  ng. 


nengoro , kon  freundlich. 
mm*  konxttxu  freundlich. 

* kon-i  Freundschaft. 

18  +A1 

jji^L  korobu , ten  rollen. 

# ff:  tennin  Versetzung. 

trntaku  U mzug. 

$$  tenso  Übersendung. 

j^jj  kaeru , ki  zurückkehren. 

Uit  kiktra  Naturalisation. 

mm  kiknku  Rückkehr  nach  der 

Heimat. 

feit  W k'sri  Rückkehr  nach  der 
Heimat. 

SS  )$£  kii  /iö  Rückkehr  ins  Amt. 
Ift^C  s^u>^cu  Amt. 

l|3c  t'fÜ  * Amtsbefugnis. 

* xhukumu  Amtspflicht. 

^ * xhokuseki  Anitsjdlicht. 

IpH  shokushö  Aintspllicht. 

$lK  shiznmiTtt,  chin  beruhigen. 

|f,J-  * chinju/u  Kriegshafen. 


HU  kakawaru,  kicnn  sich  beziehen. 
ktcankri  Beziehung. 

HU  Hjjfö  yt,  /l*  kumnren  mru  sich 
beziehen. 


imashimeru , A-ci  warnen. 

keieateusho  Polizei- 

bureau. 

keikican  Polizeibeamter. 
^ ^|J  * keihö  Warnung  (Sturm- 
warnung). 

^l’'ra  patroullieren. 
nt  ^[3  ^re‘^'°^ru  Warnung. 
keikai  W a rn u ng. 

* keieisen  WaehtschitT. 

obofru , satoru , Ayz&m  kennen, 
wissen,  behalten. 

* oboeyaki  Protokoll. 

^[|  kakuchi  Bewußtsein, 
ft«  kaktn/o  Gefaßtheit. 

i/t  Beraten. 

,{j|  |*/l  * Beratungsgebäude. 

■ If!  * giin  Mitglied  des  Rat-s. 
j||  ijf  giß  Debatte. 
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ilÜl  v|i-  Beratungshalle. 

^5  * (Jian  Entwurf, 
jejj.  yikrtjm  Beschluß. 

/£  Ki  * giteisho  schriftlich  nie- 
dergelegte Übereinkunft. 

* gicho  Präsident, 
mir  gikirai  Reichstag. 

yiinho  Hausordnung 
(des  Parlaments). 

||^ij  ran  Rubrik. 

fl»  ft*  rannai  innerhalb  der  Ru- 
brik. 

m#  rangtcai  außerhalb  der  Ru- 
brik. 


21  i 


m kurogane,  letxu  Eisen. 

J JfiJf  * trkkötho  Eisenwerk. 
* tetsujö  Schiene. 

§&  j|j  * trtsudö  Eisenbahn. 

^*1-  * tekktcan  Eisenrohr. 
telxura  Schienenweg. 
$$  t$i  * tfkky°  eiserne  Brücke. 


fH  * kenryoku  Macht. 

|>1<  * kmgen  Befugnis. 

krnkö  Gleichmäßigkeit. 

Jj|£  kagamiy  kan  Spiegel. 

kan&atxH  Kriaubnisschci n. 

mm*  kam !>t  f s u U nterscheid ung. 

m&  kansa  Untersuchung. 
kan/ri  Begutachtung. 

S||  kiku , rhö  hören. 

3S  iH"  rhakyo  Genehmigung. 

Jfj?.  * cköshü  Zuhörer. 
mm^*  kikitorisho  Protokoll . 

24  Zl  + KÄ 

shoku  auftragen. 

5^  shokuiaku  Auftrag. 
m kamosuy  jo  brauen. 

j5:S  ürau<‘n- 

yuzuru,  jö  übertragen. 

Sffjjtß  jölo  Öbertragung. 

‘}r  jö^°  Zurücktreten. 


katcaru , hm  sich  ändern. 


hrnkica  Veränderung. 
henko  Veränderung. 
kennen  Veränderung. 


25  zi  + i.lt 

Hü  mini,  kican  selten. 

forannm  Begriff. 
kwanxatxu  Beobachtung. 


22  - + -* 

km  Recht. 

WW  kenri  Recht  (im  subjektiven  , 
.Sinne). 

mm*  kenno  Fähigkeit. 


27  -if  Jt 

fl chö  Behörde. 

Jij£  X'h  * Amtsgeschäft. 

Jj)£  Jf  jj  | Ji|!  * rhomu  dairi  vertre- 
tender Leiter  der  Amtsgeachäfte. 
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Liste  häufig  vorkommcnder,  zwei  begriffliche  Gegensätze 
enthaltender  Komposita. 


* 

* 

daishö  ( oJeii , chiisai)  groß 

zöycn  (masu,  heru)  Zu-  und 

und  klein. 

Abnahme. 

m 

M 

chötan  (nayai,  mijikai)  lang 

m 

m 

shiibi  (minikui , utsukushii) 

und  kurz. 

häßlich  und  hiihsch. 

m 

Ws 

ktcökyö  (hiroi,  semai ) breit 

Mi 

kayen  ( kuwayeru , heru)  Zu- 

und  schmal. 

und  Ahnahme  (s.  auch 

m 

% 

shinsen  ( fukai , atfai)  tief 

In 

S.  274). 

und  seicht. 

zennaku  (yoi , tcarvi)  gut 

m 

ja©  (ta/e,  yoko)  horizontal 

T 

und  böse. 

und  vertikal. 

1^ 

koyc  (takai,  bikui)  hoch  und 

m 

ä»; 

kankyü  ( yuruyaka , woyi/) 

% 

niedrig. 

langsam  und  schnell. 

m 

nani  ( katai , yasui)^  schwer 

m 

M 

chisoku  (osoi , hayai)  lang- 

und leicht. 

sam  und  eilig. 

m 

cböseki  ( asa , ban ) Morgen 

M 

W 

himpii  (mazushii , tomu)  arm 

und  Abend. 

m 

m 

und  reich. 

m 

chuya  (hint,  yoru)  Tag  und 

m 

Äv.vm  (tattot.,  iyashii)  edel 

Nacht. 

% 

und  unedel. 

M 

m. 

kandan  (samui,  nukui)  kalt 

ro/aA*u  (©/,  wakai)  alt  und 

und  warm. 

± 

T 

j'*ng- 

joye  (ny«,  ä/uVo)  oben  und  . 

ff 

/! 

kenyu  ( kashikoi , oroka)  klug 
und  dumm. 

unten. 

*5 

KW 

& 

sayü  (htdari,  rniyi)  links 

käsetsu  (i takumi , tsutanai ) 

und  rechts. 

geschickt  und  ungeschickt. 

it 

iE 

enkin  (toi,  chikai)  weit  und  , 

IM 

zenyo  ( mae , tishiro)  vorn 

nah. 

und  hinten. 

ü 

ö 

kokubyaku  (kuroi^  shiroi ) 

shinko  (atarashii,  fund)  neu 

schwarz  und  weiß. 

und  alt. 

m 

fiiflon  (surudoi,  nibui)  scharf 

Bpi 

sriu  (bareru,  ame)  heiteres 

und  stumpf. 

Wetter  und  Regen. 

m 

|fc 

könan  (katai,  yatcarakai) 

Bpi 

wr 

seidon  (harem,  kumoru) 

hart  und  weich. 

heiter  und  trübe. 

% 

* 

iiannyo  (otoko , onna)  Mann 

Uj 

Jll 

sansen  (yama , katca)  Berg 

und  Weib. 

und  Fluß. 

t 

K 

kwamtnin  (dyakc,  tarnt ) amt- 

IR 

tobt  ( rniyako , inaka)  Stadt 

lich  und  privat. 

und  Land. 

& 

% 

kdshi  (dydke,  tcatakushi) 

ft 

naiytrai  (uchi,  so  to)  innen 

öffentlich  und  privat. 

und  außen. 
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m ii- 

* \% 
m vi 
M ffi 


chm/a  ( cho  außer  Morgen  m n namboku  ( minarni , kita) 

auch  Hof,  no)  amtlich  und  Süden  und  Nonien. 

privat.  m $ jungyaku  (shttagau , saka- 

kairiku  ( umi , okd)  Meer  rau)  gehorsam  und  unge- 

und  Land.  1 horsam. 

suiriku  (rnizu , Meer  w m umu  (orw,  nashi)  sein  und 

und  Land.  nicht  sein. 

fan  no  (asai,  koi)  hell  und  jfijJC  kido  (j/orokobtiy  tkaru)  froh- 

dunkel.  lieh  und  ärgerlich. 

tözai  (hiyaxhi,  nishi)  Osten  airaku  ( kanaxhtmu , tanoshi - 

und  Westen.  | mu)  traurig  und  vergnügt. 


Mitt.  d.  Sem.  £ Orient.  Sprachen.  1907.  L Abt 
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Buddhist  and  Christian  Gospels  being  Gospel  Parallels  from 
Pali  Texts,  now  first  compared  from  the  Originals  by  Albert 
J.  Edmunds.  Third  and  complete  edition.  Edited  with  Parallels 
and  Notes  from  the  Chinese  Buddhist  Tripitaka  by  M.  Anesaki. 

Das  vorliegende  Werk  ist  hervorgegangen  aus  einzelnen  Aufsätzen,  welche 
im  Jahre  1 900  und  1901  im  »Open  Court-  in  Chikago  erschienen  sind,  und 
ist  der  erste  Versuch,  buddhistische  und  christliche  Lehren  auf  Grund  der 
Pälitexte  zu  vergleichen;  denn  die  frühem  ähnlichen  Versuche  andrer  Autoren, 
wie  Spence  Hardy  und  lludolf  Seydel,  beruhen  hauptsächlich  auf  singhalesi- 
schen  oder  chinesischen  nachchristlichen  Texten.  Das  ganze  Werk  soll  später 
in  ein  großes  Sammelwerk,  betitelt:  Cyclopaedia  Evangelica,  an  English 
Documentary  Introduction  to  the  four  Gospels,  eingereiht  werden. 

In  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  hat  Edmunds  seinen  Standpunkt 
dargelegt:  -Keine  Entlehnung  wird  in  diesen  Parallelen  weder  auf  seiten 
des  Buddhismus  noch  auf  seiten  des  Christentums  behauptet.  Wir  bieten 
keine  Theorie,  sondern  geben  die  Parallelen  als  Tatsachen.  Sie  gehören 
zum  mindesten  einer  Gedankenwelt  an,  die  dem  ganzen  Orient  gemeinsam 
ist.-  Dieser  vorsichtige  Standpunkt  ist  sehr  zu  billigen,  zumal,  wie  der 
Verfasser  selbst  weiterhin  bemerkt,  die  Parallelen  "hauptsächlich  in  den 
Gedanken,  nicht  in  den  Worten  hervortreten. 

Das  Prinzip  des  Verfassers  bei  der  Vergleichung  der  Palidarstellungen 
mit  denen  des  Neuen  Testaments  ist  folgendes:  Wenn  die  Darstellung  eines 
Evangeliums  sich  der  der  Pälitexte  mehr  nähert  als  die  der  andern  Evan- 
gelien, so  wird  nur  die  erstere  aufgeführt,  sonst  wird  die  des  Markus 
bevorzugt  Wenn  Markus  keine  entsprechende  Darstellung  hat,  so  gibt 
der  Verfasser  dem  Evangelium  des  Matthäus  den  Vorzug  vor  dem  des 
Lukas.  Selten  werden  die  Apostelgeschichte,  Briefe  und  die  Apokalypse 
zur  Vergleichung  angeführt 

Viele  Parallelen  werden  zum  erstenmal  gezogen,  andre  beruhen  auf 
Anregungen  von  bekannten  Forschern,  wie  Max  Müller,  Renan,  Beal,  Rhys 
Davids,  Ohlenberg,  Fausbüll,  Aiken  usw.  • 

Der  llerausgelier  der  vorliegenden  dritten  Auflage,  Anesaki.  der  sich 
mit  ähnlichen  vergleichenden  Studien  beschäftigt,  hat  in  dieser  Ausgabe 
noch  Parallelen  ans  den  ins  Chinesische  übersetzten  Agamus  in  chinesischem 
Texte  und  englischer  Übersetzung  hinzugefügt.  Für  ihn  ist  es  ein  unleug- 
bares Faktum,  daß  die  Agamas,  die  dem  Nordbuddhismus  angehören,  und 
die  Nikävos  des  Südbuddhismus  einer  und  derselben  Quelle  entstammen. 
Er  ist  der  Ansicht,  daß  eine  Vergleichung  der  beiden  Quellen  geeignet  ist, 
Licht  auf  den  Inhalt  und  Ursprung  der  buddhistischen  Schriften  zu  werfen, 
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und  er  hofft  zugleich,  daß  ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  zum  gegen- 
seitigen Verständnis  des  Christentums  und  des  Buddhismus  und  der  auf 
ihnen  beruhenden  Zivilisation  führen  wird. 

Den  Parallelen  wird  eine  ausführliche  historische  Einleitung  von  S.  1 — 52 
vorausgeschickt,  welche  in  folgende  Abschnitte  zerfällt: 

a)  Das  Alter  der  Pälitexte,  S.  1 — 9. 

b)  Stellung  der  Suttas,  die  von  der  Geburt  Buddhas  handeln,  im 

Kanon,  S.  9 — 11.  , 

c)  Die  christlichen  Berichte  über  die  Kindheit  Jesu,  S.  11 — 23. 

d)  Uber  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhanges  zwischen  Christentum 
und  Buddhismus,  S.  23  — 52. 

Die  Pali  texte  waren  wenigstens  mündlich  zur  Zeit  des  großen  Asoka, 
des  buddhistischen  Konstantin,  vorhanden.  Bekanntlich  hat  dieser  Fürst 
auf  drei  Felsen  in  verschiedenen  Gegenden  Indiens  und  in  zwei  Alphabeten 
die  Namen  von  fünf  griechischen  Herrschern,  darunter  Ptolemäus  Phila- 
delphia, eingraviert,  zu  denen  er  Gesandte  geschickt,  und  in  deren  Ländern 
die  Religion  des  Buddha  angenommen  worden  sei.  Diese  Angaben  werden 
durch  die  Ceylonchroniken  bestätigt.  Derselbe  König  empfiehlt  auf  dem 
Felsen  von  Bairat  Mönchen,  Nonnen  und  Laien  das  Studium  verschiedener 
Teile  der  Schrift,  deren  Titel  zum  großen  Teil  mit  den  heute  vorhandenen 
Pälitexten  identifiziert  werden  können.  Nach  den  Chroniken  von  Ceylon 
berief  Asoka  auch  ein  Konzil,  in  welchem  der  Kanon  der  Schriften  end- 
gültig festgesetzt  wurde,  und  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachrichten  dieser 
Chroniken , die  zum  mindesten  älter  als  das  5.  Jahrhundert  n.  dir.  sind, 
ist  durch  neu  gefundene  Insfhriften  bestätigt  worden.  Nach  denselben  Chro- 
niken soll  der  buddhistische  Kanon  ungefähr  40  Jahre  v.  Chr.  schriftlich 
fixiert  worden  sein,  nachdem  also  der  Text  mehrere  Jahrhunderte  hindurch 
von  der  Schule  der  Rezitatoren  mündlich  überliefert  worden  war.  Eine 
solche  Schule  von  Rezitatoren  wird  nicht  nur  auf  Inschriften  des  3.  und 
2.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  sondern  auch  in  den  alten  Kommentaren  und  dem 
Kanon  selbst  sowie  in  deu  -Fragen  des  Königs  Milimlo-  (Menander)  um 
100  v.  ('hr.  erwähnt. 

Vom  1.  Jahrhundert  der  christlichen  Ära  an  ging  eine  Anzahl  von 
Missionaren  und  Übersetzern  nach  China,  wo  sie  die  heiligen  Bücher  ins 
Chinesische  übertrugen.  Zuerst  vorzugsweise  die  der  Mahäyünaschule,  die 
damals  emporkam,  später  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  auch 
die  der  Hinayänaschule.  Der  schon  erwähnte  japanische  Gelehrte  Anesaki 
ist  jetzt  dabei,  diese  für  die  Vergleichung  mit  den  Pälitexten  wichtigen 
chinesischen  Übersetzungen  in  eine  fremde  Sprache  zu  übertragen,  ln  der 
kritischen  Analyse  der  buddhistischen  Schriften  ist  noch  viel  zu  tun.  Unsre 
jetzige  Kenntnis  entspricht  etwa  derjenigen  des  Neuen  Testaments  am  Ende 
des  18.  Jahrhunderts,  Was  vor  allen  Dingen  getan  werden  müßte,  1st,  die- 
jenigen Stellen  zusammenzustellen , die  den  verschiedenen  Rezensionen  ge- 
meinsam sind.  Burnouf  hat  dies  1852  begonnen,  starb  aber  leider  zu  früh. 
Edmunds  ist  der  Meinung,  daß  sich  auf  diese  Weise  alle  Pälitexte  als 
fundamentale  ursprüngliche  Dokumente  erweisen  werden.  Sicherlich  ver- 
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halte  sich  dies  so  init  den  Legenden  fiber  die  Gehurt  Buddhas,  die  bisher 
als  spät  entstanden  beargwöhnt  worden  seien,  ln  einem  kurzen  Artikel 
gibt  er  hierfür  die  nötigen  Nachweise. 

lin  Zusammenhänge  damit  steht  die  darauf  folgende  längere  Abhand- 
lung fiber  die  Behandlung  der  Kindheit  Jesu  in  den  verschiedenen  Evan- 
gelien und  späteren  Schriften.  Edmunds  findet  in  der  Geburt  Christi  von 
einer  Jungfrau  Spuren  der  zoroastrischen  Lehre.  Die  Frage,  ob  der  Evan- 
gelist Lukas  hei  seiner  Darstellung  der  Kindheit  Jesu  die  Kindheitslegende 
von  Buddha  benutzt  hat,  hängt  mit  der  Frage  zusammen , ob  der  Evangelist 
überhaupt  den  buddhistischen  Kanon  benutzt  haben  könne,  und  diese  wird 
im  letzten  Abschnitt  behandelt,  der  über  die  Möglichkeit  eines  Zusammen- 
hanges zwischen  Christentum  und  Buddhismus  handelt.  Zu  diesem  Zwecke 
gibt  der  Verfasser  auf  Grund  der  hier  und  da  verstreuten  Nachrichten  bei 
griechischen  und  römischen  Schriftstellern  sowie  von  Münzenfunden  in 
neuester  Zeit  eine  ausführliche  Darstellung  der  Ausbreitung  des  Buddhismus, 
besonders  nach  Westen,  nach  Poesien  und  ßaktrien,  sowie  der  Beziehungen 
von  Indien  und  den  westlichen  Kulturländern  dgr  alten  Zeit. 

Der  Buddhismus  war  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Christentums  die 
mächtigste  Religion,  die  noch  -durch  Missionstätigkeit  in  der  Ausbreitung 
begriffen  war.  Bekanntlich  fand  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  auch  in  China  Eingang.  Es  gibt  auch  einzelne  Nachrichten, 
die  uns  einen  großem  Einfluß  des  Buddhismus  auf  die  westliche  Kultur 
vermuten  lassen.  Es  wird  von  einer  Hindukolonie  in  Armenien  berichtet, 
die  vom  1.  bis  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  bestand;  und  es  ist  bekannt,  daß  in- 
dische Fabeln  Eingang  in  den  Talmud  gefunden  haben.  So  ist  es  auch 
nicht  unmöglich , daß  buddhistische  Ideen  bis  an  die  Grenzen  von  Palästina 
gedrungen  sind , wenngleich  uns  bestimmte  Nachrichten  dariilier  fehlen , und 
daß  der  heidnische  Apostel  Lukas  von  diesen  Ideen  Kenntnis  erlangt  haben 
kann.  Edmunds  stellt  nämlich  die  nicht  unwahrscheinliche  Hypothese  auf, 
daß  der  Evangelist  Lukas  bei  der  Darstellung  der  Kindheitsgeschichte  Jesu 
von  buddhistischen  Ideen  beeinflußt  worden  ist.  Der  allgemeine  Grundsatz, 
den  er  vorsichtigerweise  bei  dieser  Untersuchung  liefolgt,  ist  folgender: 
• Our  principle  should  be  to  regard  nothing  as  borrowed  unless  proven  by 
express  reference,  by  identity  of  text  or  sequence  of  narrative,  accompanied 
with  demonstrable  intercourse«  (S.  23).  Edmunds  macht  nun  darauf  auf- 
merksam, daß  gerade  diejenigen  Punkte,  welche  Lukas  vor  andern  Evan- 
gelisten eigentümlich  sind  und,  wie  jetzt  von  den  Kritikern  zugestanden 
wird . fast  alle  Erdichtungen  sind  — z.  B. : Die  Theorie  von  einer  geistigen 
Kraft,  die  die  Mutter  •überschattet";  die  Vision  der  Freude  der  himmlischen 
Heerscharen  durch  einen  Eremiten  (die  Hirten  bei  Lukas);  der  Lobgesang 
der  Engel;  die  Weissagung  über  die  Lnufbahn  des  Heilands  durch  einen 
bejahrten  Eremiten,  der  auf  seine  Ankunft  geharrt  hat  — , wichtige  Bestand- 
teile der  buddhistischen  Legende  sind  und  dort  in  derselben  Reihenfolge 
wie  im  Lukas  auftreten.  In  dem  Lobgesang  der  Engel  bei  Lukas  findet  er 
sogar  eine  teilweise  wörtliche  Übereinstimmung  mit  dem  entsprechenden 
buddhistischen  Texte  S.  47.  Daß  die  Ausdruckswelse  beider  Texte  zum 
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mindesten  ähnlich  ist,  muß  zugegeben  werden.  Edmunds  glaubt  nicht  an 
eine  direkte  Entlehnung,  hält  es  alter  für  mehr  als  einen  bloßen  Xufall,  daß 
der  heidnische  Evangelist,  der,  wie  erwähnt,  allein  die  meisten  dieser  Ge- 
schichten erzählt,  einige  der  bemerkenswertesten  Erzählungen  der  buddhi- 
stischen Legende  berührt  halten  sollte. 

Edmunds  geht  nicht  so  weit  wie  Seydel,  der  eine  Beeinflussung  des 
ganzen  Christentums  durch  den  Buddhismus  annahm,  sondern  glaubt,  daß 
der  Einfluß  sich  nur  auf  Lukas,  vielleicht  auch  auf  Johannes  erstrecke, 
während  der  spätere  Buddhismus,  wie  Beal  behauptet  hat,  vom  Christen- 
tum beeinflußt  sein  kann. 

Am  Schlüsse  der  historischen  Einleitung  gibt  der  Verfasser  auf  S.  49 
bis  52  eine  interessante  Vergleichung  der  beiden  Religionen  und  ihrer 
Stifter,  zum  Teil  mit  Bezug  auf  Schopenhauer,  und  hebt  in  klarer  Weise 
die  Verschiedenheiten  und  Ähnlichkeiten  derselben  hervor.  (Vgl.  Wochen- 
schrift für  klassische  Philologie  1907,  Nr.  25.) 

R.  Lange. 


Japanese  Conversation-Grammar,  with  numerous  reading  les- 
sons and  dialogues,  by  Hermann  Plant.  1905.  Julius  Groos, 

Heidelberg. 

This  neat  little  blue  book  of  400  pages  is  designed  to  help  English- 
speaking  students  to  a thorough  knowledge  of  colloquial  Japanese.  The 
grammatical  exposition  does  not  differ  materially  from  that  in  Prof.  Dr. 
Lange's  “ Lehrbuch.  ” though  it  is  quite  differently  arranged.  The  specimens 
of  colloquial  style  are  entirely  new. 

Excepting  the  sentences  used  to  illustrate  the  grammatical  exposition 
and  the  sprightly  dialogues  appended  to  each  of  the  forty-two  lessons,  the 
colloquial  material  consists  of  continuous  narratives  and  descriptions.  The 
style  is  irreproachable,  and  the  vocabulary  is  well  chosen.  Contrasted  with 
these  delightful  selections  the  short,  disconnected  sentences  of  the  older 
book  prepared  by  Prof.  Dr.  Lange  appear  at  a disadvantage.  But  considered 
from  a pedagogical  point  of  view  the  new  book  is  weak. 

The  author  seems  to  have  in  mind  the  typical  German  student  of 
modern  languages,  who  has  had  considerable  experience  in  linguistic  work  and 
needs  very  little  assistance  in  mastering  the  grammar  of  a strange  tongue.  But 
Englishmen  are  as  a rule  very  slow  to  learn  foreign  languages.  This,  by 
the  way,  is  one  great  reason  for  the  wide  diffusion  of  their  own  language. 
One  who  would  write  a grammar  for  English-speaking  people  must  keep 
this  fact  in  mind  and  observe  pedagogical  principles.  The  I took  before  us 
does  well  in  teaching  the  inflections  of  the  verb  and  the  adjective  at  the 
start;  but  its  method  is  too  summary,  and  the  exercises  are  not  properly 
adapted  to  the  grammatical  exposition. 

This  is  not  the  place  to  criticize  the  author's  use  of  the  English.  In 
more  or  less  literal  translations  from  the  Japanese  it  is  of  course  unreason- 
able to  expect  of  any  one  a perfect  English  style;  but  this  consideration 
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by  no  means  justifies  nil  the  mistakes  in  the  book.  Happily  the  author’s 
Japanese  far  surpasses  his  English. 

It  is  gratify  ing  to  the  writer  of  this  review  to  observe  that  the  author 
has  adopted  the  terms  “ numerative  ” and  “ subordinati ve.  ” 

Omitting  obvious  typographical  errors  I venture  to  suggest  the  follow- 
ing corrections: — 

Page  5,  the  word  hi  to  unmodified  is  always  more  or  less  indefinite 
and  may  not  be  translated  “ the  man;”  p.  39,  the  author's  rule  would  require 
the  form  mi-beki,  whereas  miru-beki  is  proper;  p.  76.  in  the  paradigm  of 
the  verb  the  future  form  tabe-nakarii,  which  rarely  occurs,  should  not  dis- 
place the  much  more  usual  tabe-mai ; p.  94,  the  o in  Yörnppa  is  long;  p.118, 
the  rule  (99)  was  formulated  too  hastily — the  expressions  ant  koto  tea  ant 
and  nai  koto  tea  nai  are  not  parallel;  p.  135,  kodomo  ni  shite  tea  is  to  be 
rendered  “for  a child,”  not  “as  for  a child;”  p.  221  it  is  fanciful  to  find 
artt  in  the  passive  termination,  as  comparison  with  the  causative  termination 
will  show;  p.283,  ni  made  is  not  used  ‘‘only  locally;”  p.296,  the  sa  in 
satjö  sa  is  quite  different  from  the  sa  “ at  the  head  of  a sentence.  ” 

Christopbeb  Noss. 
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Aus  den  Bibliotheken  von  Kairo,  Damaskus  und 
Konstantinopel. 

(Arabische  Handschriften  geschichtlichen  Inhalts.) 

Von  Josef  Horovitz. 


Wä  hrend  eines  Aufenthaltes  in  Ägypten , Syrien  und  der  europäischen 
Türkei  habe  ich  im  Aufträge  des  Principe  Leone  Caetani  di  Teano  die  in 
den  Bibliotheken  von  Kairo,  Damaskus  und  Konstantinopel  aufbewahrten 
arabischen  Handschriften  untersucht,  welche  für  die  (leschichte  namentlich 
des  älteren  Islam  als  Quellen  in  Betracht  kommen  können.  Neben  den 
geschichtlichen  waren  es  auch  vor  allem  noch  biographische  Werke,  auf 
welche  ich  mein  Augenmerk  richtete.  Was  die  von  inir  untersuchten 
Schriften  an  unbekanntem  Material  enthalten,  soll  später  in  den  • Annali 
dell’  Islam-  verwertet  werden.  Schon  jetzt  aber  veröffentliche  ich  eine 
kurze  Übersicht  dieser  Handschriften,  welche,  wie  ich  hoffe,  die  Fach- 
genossen  auf  manches  unbekannt  oder  unbeachtet  gebliebene  Werk  auf- 
merksam machen  wird.  Wenn  ich  so  die  Existenz  mancher  für  ver- 
loren gehaltener,  wertvoller  Werke  nach  weisen  kann,  so  muß  ich  in  anderen 
Killen  langgehegte  Hoffnungen  zerstören.  Namentlich  die  Konstantinopeler 
Kataloge  haben  durch  allzu  kurze  oder  gänzlich  unrichtige  Angaben  Er- 
wartungen hervorgerufen,  welche  eine  Untersuchung  der  Handschriften  als 
unbegründet  erweist. 

Die  Angaben,  die  ich  über  die  Handschriften  mache,  sind  an  Aus- 
führlichkeit sehr  verschieden.  Bei  den  Handschriften  der  Kairoer  Khedi- 
vialhibliothek  habe  ich  mich  mit  Rücksicht  auf  den  gedruckten  Katalog 
meist  kurz  fassen  können.  Andererseits  hatte  ich,  da  ich  in  Kairo  längere 
Zeit  bleiben  konnte,  auch  wiederum  die  Möglichkeit,  einige  dieser  Hand- 
schriften genau  durchzuarbeiten  und  eine  ausführlichere  Analyse  zu  geben. 
Außer  der  Khedivialbibliothek  konnte  ich  auch  einige  Handschriften  der 
gut  geordneten  Azhar-Bibliothek  einsehen,  von  welcher  — wie  es  heißt  — 
ein  Katalog  für  den  Druck  vorbereitet  wird.  In  Damaskus  sind  die  früher 
in  den  verschiedenen  Moscheen  aufbewahrten  Bibliotheken  bekanntlich  zu 
einer  öffentlichen,  allgemein  zugänglichen  .Sammlung  vereinigt  worden , von 
der  ein  ziemlich  ungenaues  Verzeichnis  im  Jahre  1299  II.  erschienen  ist. 
Namentlich  die  in  den  • Sammelbänden-  (magärni')  zusammengefaßten  kleinen 
Schriften  sind  unvollständig  aufgezählt.  In  seinem  Buch  -ljazüin  ai-kutub 
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fi  Dimaitj • (Kairo  1902)  hat  Habib  az-Zajjät  die  Lücken  des  Katalogs  nus- 
gefiillt  und  ein  vollständiges  und  zuverlässiges  Verzeichnis  der  nur  hand- 
schriftlich erhaltenen  Werke  geliefert.  Auch  sonst  enthält  diese  sorgfältig  ge- 
arbeitete Schrift  allerlei  nützliche  Angaben  über  die  Damaszener  Bibliotheken. 
Von  den  nicht  mehr  zahlreichen  Privatbihliotheken  in  Damaskus  konnte  ich 
die  wertvollste  öfters  besuchen;  an  sonst  unbekannten  Werken  geschicht- 
lichen Inhalts  enthält  sie  wenig.  Dagegen  finden  sich  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  außer  Ihn  'Asäkirs  berühmter  Geschichte  von  Damaskus  eine 
Anzahl  unbeachtet  gebliebener  Monographien  geringen  Umfangs,  die  man- 
cherlei Wertvolles  enthalten.  Auch  in  Jerusalem  habe  ich  die  - JJäli- 
dijje-,  von  der  unter  dem  Titel  •Barnäma);  al-maktaha  al- hfilidijja*  im 
Jahre  ISIS  (1900)  ein  Katalog  erschienen  ist,  besucht,  aber  nur  ein  sonst 
unbekanntes  Werk  gefunden;  in  den  Privatbibliotheken  kein  einziges.  In 
Koustantinopei  konnte  ich  durch  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  des 
Herrn  Legationsrats  I)r.  Gies  Zutritt  zu  den  sonst  schwer  zugänglichen 
Bibliotheken  erlangen.  Ihm  sowie  den  Herren  Meindouh-Bey,  Ewrak 
müdir  im  Mearif  nazaret  und  Münir-Bey,  Bahnhofszensor,  gestatte  ich  mir 
auch  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen  Dank  auszusprechcn.  Da  die  Zeit 
meines  Aufenthaltes  in  Konstantinopel  nur  kurz  bemessen  war,  so  konnte 
ich  nicht  alle  Bibliotheken  besuchen  und  mußte  mich  auf  das  mir  am  wich- 
tigsten erscheinende  beschränken;  ich  hoffe  meinen  Bericht  später  nach 
dieser  Seite  hin  ergänzen  zu  können. 

ln  meiner  Übersicht  habe  ich  im  allgemeinen  nur  solche  Werke  be- 
rücksichtigt, welche  sich  in  europäischen  Bibliotheken  überhaupt  nicht  oder 
nur  fragmentarisch  finden.  Die  Angaben  der  Kataloge  habe  ich,  wo  es 
nötig  war,  berichtigt  und  namentlich  bei  den  großen  Chroniken  und  bio- 
graphischen Sammlungen,  von  welchen  einzelne  Teile  in  vielen  Bibliotheken 
zerstreut  vorhanden  sind,  eine  Zusammenstellung  der  mir  aus  den  euro- 
päischen Katalogen  bekannt  gewordenen  Teile  gemacht,  welche  einen  Über- 
blick über  den  erhaltenen  Bestand  gewährt. 


I,  Allgemeine  Geschichte  des  Islam. 

1.  Sirawaih  Ihn  Sahridar  (gest.  Ü09),  Kitab  rijüd  al-uns  li- 
‘uqalä  al-ins.  Kairo,  Tari[j  48  (Kat.  V,  04). 

Unser  Buch  beginnt  Fol.  23  der  Handschrift  und  endet  Fol.  80. 

Fol.  23t  heißt  es  nach  einer  frommen  Einleitung: 

l J V—  \j  ß\  l-V-4«  LL5"  tii)  Corf-  JjO  ll\ 

j\  J oYjl  fl  l-ljU  * #4]  yj  4 J 

JZ\  f jljl  sb,ul_j  4 SlU5^j 

^ J ^ ^ ^-04  jl(  »Loii-I  jfr  jlf 

O*  py-W^J  (^»U  *lc-4.J  wÜ*U  C 'J 

pr*r^  J6-  £*  ißj  pr* 
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23’  unten : ej|  Jl  ^jlll  * i j'  ~=*  j , mit  einem  langen  Isnäd  bis 

auf  Sa  id  Ihn  al  -Musajjnb  von  Ihn  'Abbäs. 

24'  . ill  J alll  J yj  ä^sd  Ja. 

25'  ^o|  • ^Jl  d>  dil^  jjvl— il  +■  j\-j  dann  A*L— I Jj, 


dann  «Jlf-I  j v Jj, 


26' 

aju»  jTj  nacli  Ali. 

28' 

^jlil  (j^li-l  ^aai  Jj,  darunter  y, 

28'  C.j yt-  (immer 

mit  besonderen  Isnaden),  31’  CjL»t,  .13'  l — I -Ot  J » 

A*j,  35'  ij!*l»-l . 35' 

aill  jU- 

jt  CSd,  37' di-,  10'#}L».,  40' dial, 

41'  Ct.lad._a  a J y>-  , 

41'  -4JI 

oaljjj  »jli-lj  «Lai.  43'  ^»Liail  Jy  ja 

<i>. 

44' 

-t!_Ja  Jj. 

47v 

J-J1' 

49' 

• ^4-'l  <J»  j^l  £jl»'  J* 

49' 

Jj. 

53' 

■^Ijjl  Jj. 

54' 

a^Vjl  Ja. 

55' 

Si’llf-j  Ca J"j,  56'  J^  (d.  i. 

der  Frauen,  die  ’Atika 

hießen)  und  jjel^all  Jj  (d.  i.  derer,  die  Fatima  hießen). 

50'  sJ'u»  -Ct  jVj!  56'  »Lad!  »«.Läi j Jj. 

57'  4)  | yS' jAII  «t» Jj,  ebenda  J|  d5^ jjil  J"a 


nach  Ihn  'AbbS-s. 

58'  <J\ y Jj.  aa-^L.  Jj,  SiL?  Jj. 

60'  Ol  ^j|  J>UL-1  _Jd»  j ^Ül  J ^.hlaa!)  OJA>-  Ja  und 
60 v ^lll  J J ^ y e J alil  -Ct-  Ja. 

62r  *lijj  d»^  J"j. 

64'  ^‘Uaj  j*  OijU-I  Jj. 

69r  »Uli-I  a-U  j jT  all  js>-lj  1 pa.i_?  ^jja  eine  Tradition  des 
Abi!  Huraira. 
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09'  _^j,  09'  ^ j>\,  70' ^}|  jVj! 

70*  jf",  71r  *,\S~ und  •jY.jI 

71'  jÜt  jj>  j^t,  72'SjIi57  oY_jl 

72r  unten  ,_JU»  ,jl  (j-  ^Je,  72v  -t.  LlS  und  oY_jl 

73r  jjt  (j  i-1,  73'  tllJ  und  »jYjI 

73'  ^e-  (j-  und  ebenda  »jY^I 

74r  (j  jf-  t>  -k-»—  wJ-ta-  tendenziöse 

Tradition,  wonach  der  Prophet  gesagt  hätte,  das  • Chalifat-  werde  nach 
ihm  30  Jahre  dauern,  dann  komme  der  •mul/c»;  Safina  hieß  Bahrän  (nach 
Usdal-güha  •Mihrän«),  seine  Kunja  war  -kc.  y 1. 

74'  p.lz5j  <-.1  ^ fC|  Genealogie,  Dauer  des  Chalifats, 

Todesdatum;  75T  <j  esr 

75'  Jazid  Ihn  Mu'äwija.  seine  Mutter,  lltildigung,  Regierungsdauer, 
Todesdatum,  Leute,  die  im  seihen  Jahre  starben;  seine  Schreiber. 

75'  Mu'äwija  Ihn  Jazid,  Genealogie,  Regierungsdauer,  Todesdatum, 
Siegelinsclirift,  Schreiber. 

75'  Marwän  (immer  dasselbe  Schema:  Genealogie,  Regierungsdauer 

usw.). 

75'  ’Abdallah  Ihn  az-Zuhair,  etwas  ausführlicher. 

76'  ‘Abdahnalik  Ihn  Marwän;  70'  Al-Walid  Ihn  'Abd  al-Malik;  Sulai- 
inän  lbn  'Abd  al-Malik;  77r 'Uinar  lbn 'Abdal  aziz;  Jazid  Ihn 'Abdahnalik; 
77'  lliääm  Ihn 'Abdahnalik;  Al-Walid  lbn  'Abdahnalik ; Jazid  lbn  al-Walid; 
78'  Ibrahim  Ihn  al-Walid;  Marwän  Ihn  Muhammad. 

78’  j-Ül  J,  fÜ  : As-Saffäh,  Mutter,  Daten  der  Geburt,  der 
Huldigung  und  des  Todes,  seine  Wesire,  Siegelinschrift. 

78'  AI-Mansfir;  79r  Kurzer  Bericht  des  'Abdarrazzäq  lbn  liainmäm 
fiber  Mansurs  Befehl,  den  Sufjän  af-Tauri  zu  kreuzigen;  seine  Wesire; 
Jahja  al-Maqäbiri’s  Bericht  über  den  Mann,  der  den  Mamilr  zur  Gottes- 
furcht ermahnte  und  den  sein  Kammerdiener  töten  wollte. 

79'  Mahdi,  seine  Wesire;  angeblicher  Ausspruch  Muhammads  über 
Saffäh,  Mansür  und  Mahdi  (80r);  über  den  Traum,  der  Mahdi  an  die  Ver- 
gänglichkeit gemahnte. 

80'  llädi;  80'  Raäid,  seine  Wesire,  Anekdoten  überein  Mädchen,  in 
das  er  sich  verliebt  hatte,  das  aber  sein  Vater  schon  berührt  hatte;  Verse 
des  Abül-'Atähija. 

81' Amin,  Mamün;  81'  al-Mu'tasim;  82r  al-Wäliq;  über  lbn  Abi 
Duäd  und  die  Inquisition  über  die  Lehre  vom  Geschaffensein  des  Koran. 

82*  Al-Mutawakkil;  Jalijä  Ihn  Akjam  über  die  Hinrichtung  des  Ahmad 
Ihn  Nasr  al-JJuzä'i  (auch  bei  Tabari);  dann  ganz  kurz  die  folgenden  Chalifen 
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von  al-Muntasir  (83r)  bis  al-Mustazhir  (487 — 512)85y.  Das  Buch  amthnlt, 
vielleicht  mit  Aiisnnlime  einiger  Anekdoten  über  die  Ahhassiden,  kaum  etwas 
Neues. 


In.  Hin  Maskawaih,  TagSrib  al  umam.  Konstantinopcl  Aja  Sofia 
.‘$116  — 3121.  Ihn  Maskawaihs  Ta^ärib  al-umam,  von  welchem  de  Goeje 
in  den  Fragments  historicorum  arabicorum  einen  Teil  hei  ausgegeben  hat. 
befindet  sich  vollständig  in  Konstantinopel.  Hin  Kairoer  Buchhändler. 
Faragalläh  al  Kurdi  hat  den  Plan,  das  Werk  nach  der  Konstantinopeler 
Handschrift,  von  der  er  sich  eine  Abschrift  gemacht  hat,  herauszugeben. 

Aja  Sofia  3116  -Teil  I-  enthält  nach  einem  Vorwort,  in  welchem  die 
Wahl  des  Titels  jlee  begründet  wird,  zunächst  einen  ausführlichen 

Abschnitt  über  die  persischen  Könige  von  jytjl  bis  zum  letzten  Sassaniden 
j Dann  wird  die  Geschichte  Muhammads.  Abu  Bakes,  'Umars, 
'Utinäns  behandelt,  und  der  Band  endet  mitten  im  Belicht  über  den  Kampf 
zwischen  Mu'äwija  und  'Ali.  Der  Band  lies  teilt  aus  337  Fol.,  die  Seite  zu 
12  Zeilen.  Die  Schrift  — alle  Bande  sind  von  derselben  Hand  geschneiten 
— ist  nicht  sehr  deutlich,  aber  lesbar. 

3117  -Teil  II«  setzt  die  Erzählung  vom  Kampf  zwischen  Mu'äwija 
und  'Ali  fort  und  reicht  weiter  bis  zum  Jahre  103.  Dieser  Band  besteht 
aus  317  Fol. 

3118  ist  jetzt  nicht  zu  finden. 

3119  -Teil  IV«  enthält  die  Geschichte  der  Jahre  191 — 283  auf 

337  Fol. 

3120  «Teil  V«  erzählt  die  Geschichte  der  Jahre  284  — 326  auf 
344  Fol. 

3121  «Teil  VI«  erzählt  den  Schluß  der  Ereignisse  von  326 

ßj  *Lao  3-b"  ßf~)  und  reicht  bis  369.  Die  letzten  Worte  setze 
ich  her: 

ä j j)j\  J>"\j  • ■ • 

L _j fX.X\  j Lt-ti  j \j\^*  sojlc 

viilj  I-»-«  j|  JU>  ) clAlj  ^ti-1  jl—j)  y*)  (X>[3«a7oi.') 

| Vt 

Dann  heißt  es  noch  ausdrücklich  jt— Vl  4$^  b J>~ I I-»,} 

ö i-jjÄa i ö 0 (vgl.  dazu  Ihn  al  Ahr  cd.  Tornberg  VIII,  521). 
Wir  haben  also  das  Werk  vollständig  vor  uns. 

Von  europäischen  Handschriften,  welche  Teile  des  Werkes  enthalten, 
sind  bekannt: 

Amsterdam  101  -Teil  VI«  enthält  die  Jahre  196  — 251,  folgt  also 
einer  anderen  Einteilung  (herausg.  von  de  Goeje,  Fragments  historicorum 
arabicorum  II). 

Bodleiana  I 804  -Teil  VIII*  enthält  die  Jahre  345  — 360. 
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Bibliutlicque  nationale  5838  (Schefer)  enthalt  als  »Band  111-  die 
Jahre  249  (Ende)  bis  315. 

Escurial  1704  »Vol.  II-  beginnt  mitten  itn  Bericht  über  die  Kamel- 
Schlacht (30)  und  endet  mit  Mujjtärs  Tode((>7).  41  Fol.  scheinen  vorn  zu  fehlen, 
nach  der  alten  arabischen  Paginierung  zu  schließen.  (Die  Angaben  über 
diese  Handschrift  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  C.  H.  Beckers.) 

2.  M u h a in  m a d Ihn  a 1 -*A  zi  in  i , T a r i h : Konstantinopel , Qara  Mus- 
tafa 398: 

Qara  Mustafa  398  enthält  nach  dem  Katalog  jt.  Dieser 

rätselhafte  Titel  heißt  richtig  und  vollständig  — nach  der  letzten  Seite  der 
Handschrift  — <jr  jlf.  Es  ist  eine  Chronik,  welche 

mit  der  biblischen  Geschichle  beginnt  und  von  Anfang  der  islamischen  Epoche 
nach  Jahren  geordnet  bis  538  reicht.  Die  Abschnitte,  die  den  einzelnen 
Jahren  gewidmet  sind,  sind  meist  sehr  kurz , und  der  etwa  220  Fol.  starke 
Band  dürfte  kaum  etwas  Neues  enthalten. 

Unser  Buch  ist  also  identisch  mit  dem  H JJ  angeführten  £ jL" 

Uail  w-l>-  Al.?  ^ (j'  -4^  attl  j* . 

3.  Ibn  al-Gauzi:  Tarijj  al-muntazam: 

Die  Bände  des  Tarijj  al-muntazam,  welche  sich  in  Konstantinopel 
befinden,  sind  folgende: 

a ) As'ad- Efendi  2085.  Der  Anfang  fehlt;  auf  dem  ersten  Blatt  nach 

dem  Titel  heißt  es:  CJö-J  ^ . Der  Band  behan- 

delt die  Jahre  225  — 251  (?);  die  letzte  größere  Unterschrift  lautet 

,_}(  jo-.  Der  Band  besteht  aus  etwa  170  Fol.,  die  Seite  zu 
17  Zeilen  deutlich  geschriebener  Schrift. 

b)  Aja  Sofia  3092  — 3098. 

3092  enthält  -Teil  1"  die  Vorgeschichte  von  der  Schöpfung  bis  zu 
Muhammads  Flucht  nach  Medina;  am  Schluß  fehlen  einige  Blätter. 

3093  »Teil  11«  behandelt  die  Jahre  2 — 3fi. 

3091  "Teil  111«  liehandelt  die  Jahre  37 — 100. 

3095  -Teil  IV«  behandelt  die  Jahre  101—197. 

3096  -Teil  VI«  behandelt  die  Jahre  285 — 411. 

3097  -Teil  Vll«  behandelt  die  Jahre  412  — 520. 

3098  -Teil  VIII • behandelt  die  Jahre  521 — 574. 

Die  Handschrift  ist  deutlich  geschrieben. 

c)  Ssir- Efendi  715 — 718. 

715  Teil  I enthält : die  Vorgeschichte,  biblische  Geschichte  und  Le- 
genden von  Heiligen  usw. 

716  enthält  laut  Nachschrift  -Teil  111«  und  schließt  mit  dem  Jahre  567. 
Die  Blätter  sind  falsch  gebunden,  und  es  sind  auch  viele  dazwischen,  welche 
früheren  Bänden  angehören,  z.  B.  Ereignisse  der  Jahre  50  behandeln. 
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717.  Der  Band,  dessen  Anfang  fehlt,  tieginnt  mit  dem  .Jahre  32  und 
schließt  mit  dem  Jahre  95.  Am  Kndc  wird  er  als  «Teil  VI-  bezeichnet, 
folgt  also  einer  anderen  Einteilung. 

718  ist  von  derselben  Hand  geschrieben  wie  716.  Er  l>eginnt  mit 
dem  siebenten  Jahre  nach  Muhammads  Geburt  und  schließt  mit  dem  Jahre  13 
(Tod  Abu  Bakrs). 

tf)  Küprülüzäde  1172  ohne  Titel;  Anfang  fehlt.  Das  Erhaltene  be- 
ginnt im  Bericht  ülier  das  Jahr  9 und  reicht  bis  zum  Jahre  36;  in  der  Bio- 
graphie des  ^1  tj?  j*  bricht  der  Band  ab. 

1173  beginnt  mit  dein  Jahr  35  und  reicht  bis  180;  der  Titel  fehlt, 
am  .Srhluß  als  -Teil  11-  bezeichnet.  Die  deutlich  geschriebene  Handschrift 
stammt  aus  dem  Jahre  649. 

1174  Anfang  fehlt;  die  vorderen  Blätter  sehr  wurmstichig.  Der 
Band  beginnt  jetzt  am  Ende  des  Abschnitts  über  das  Jahr  257  und  reicht 
bis  334  (dieser  Abschnitt  wird  aber  nicht  zu  Ende  geführt).  Am  Schluß 
als  -Teil  III-  bezeichnet;  geschrieben  714. 

1 175,  Titel:  -Teil  V- , beginnt  mit  dem  Jahre  198  und  reicht  bis  284. 
gehört  also  zwischen  Aja  Sofia  3095  und  3096,  und  das  Werk  ist  in 
Konslantinopcl  vollständig  erhalten. 

Die  vier  Bände  dieser  Bibliothek  entstammen  nicht  einem  einheitlichen 
Exemplar;  jeder  ist  von  einer  anderen  Hand  geschrieben. 

e)  Die  Handschrift  Damaskus  Tarif)  62  enthält  den  Teil  des  -Mun- 
tazam-,  welcher  mit  dem  Bericht  über  die  Schlacht  am  Jarmük  beginnt 
und  bis  zum  Jahre  35  reicht.  Der  Band  besteht  aus  etwa  165  Fol.  deutlich 
geschriebenen  Textes,  die  Seiten  zu  19  Zeilen. 

Zu  den  bei  Brockelmann  1 , 502  aufgezählten  Bänden : Berlin  9436 
(Jahre  297 — 441);  Gotha  1553  (Fragmente  aus  den  Jahren  63 — 164); 
Leiden  755  (Einleitung);  Oxford.  Bodl.  I,  171  (Jahre  96 — 136);  Brit.  Mus. 
353  (Jahr  33  f.;  Auszug);  Brit.  Mus.  Suppl.  460  (Jahre  228—289;  diese 
Handschrift  ist  eine  Abschrift  aus  der  im  Kairoer  Katalog  V,  160  be- 
schriebenen), kommen  noch  Paris,  Bibi.  Nat.  5909  (Schefer).  enthaltend  die 
Jahre  275 — 322,  und  Brit.  Mus.  Add.  7320  (Cat.  303),  welche  Handschrift  die 
Jahre  58 — 198  enthält  (s.  Amedroz  in  J.  K.  A.  S.  1906,  S.  861). 


4.  Silit  Ihn  al-Gauzi:  Mirät  az-zamän. 

Vom  Mirät  az-zamän  ßnden  sich  in  Konstantinopel  folgende  Bände: 
a)  As'ad-  Efendi  2141,  auf  dem  Titel  als  jU  j!\  ,/*  ij  j~^\j  J\ 

ü (_r -l!l  Jl»"  -xjJÜI  ja — ■ Lit,'  bezeichnet.  Der  Band  beginnt 

mit  dem  Jahre  598  und  reicht  bis  654,  d.  i. , wie  am  Schlüsse  bemerkt  wird, 
zum  Ende  des  Werkes,  dessen  Verfasser  654  starb.  Der  Band  enthält 
etwa  180  Fol.,  die  .Seite  zu  17  Zeilen:  etwa  30  Fol.  sind  vollkommen  ver- 
wischt und  absolut  nicht  mehr  zu  lesen. 
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b)  Aja  Sofia  3410 — 3412. 

3410  Band  I enthält  die  Einleitung,  die  Vorgeschichte  (d.  i.  biblische 
Geschichte,  Geschichte  der  Chaldäer,  Griechen  usw.,  die  Geschichte  der  Araber 
in  der  Gähilijja)  und  die  Geschichte  Muhammads  bis  zu  'Umars  Bekehrung. 

3411  beginnt  mit  dem  Jahre  75  (aber  nicht  mit  dem  Anfang  das  Ab- 
schnitts über  dieses  Jahr,  wie  3412  zeigt)  und  führt  dann  weiter  bis  zum 
Jahre  132.  Von  anderer  Hand  geschrieben  als  3410. 

3412  beginnt  mit  der  Überschrift  <1*1  j — i-1  j 31*1 

Jkijr  im  Jahre  61  und  erzählt  dann  weiter  die  Ereignisse  und  Biographien 
bis  zum  Jahre  131,  enthält  also  — bis  auf  die  ersten  13  Jahre  — den- 
selben Stoff  wie  3411.  Dieser  Band  ist  von  wieder  anderer  Hand  geschrieben. 

Aja  Sofia  3146  enthält  einen  -dail  mirät  az-zamän*,  und  zwar  be- 
handelt dieser  starke  Band  die  Jahre  654  — bis  dahin  reicht  das  Werk 
des  Sibt  Ibn  al-Gauzi  — bis  662.  Das  Jahr  662  ist  aber  nicht  zu  Ende 
behandelt;  ein  folgender  Band  sollte  die  Fortsetzung  bringen.  Der  Ver« 
fasser  scheint  nicht  genannt  zu  sein. 

c)  In  der  Bibliothek  Hakim  oglu  'Ali  l’äää  enthält  Nr.  801  -Teil  I* 
des  Mirät  az-zamän,  d.  i.  die  Einleitung  und  biblische  Vorgeschichte,  und 
endet  mit  dem  Abschnitt  über  die  Jnnän.  Die  deutlich  geschriebene  Hand- 
schrift ist  im  Jahre  1041  vollendet. 


d)  lJileli  2100  enthält  «Band  I« , d.  i.  die  Einleitung  und  die 
biblische  Geschichte  bis  Su'aib;  deutlich  geschrieben. 

f)  Köpriilüzäde  1154 — 1157. 

1154,  auf  dem  Titel  als  jUjll  ä| y*  ^ ,jÜ|  bezeichnet,  beginnt  mit 
der  Geschichte  des  j AP  (Ezra)  und  reicht  bis  zum  Jahre  6 H. 

1155,  Titel:  q\  jl|  beginnt  mit  911.  (aber  nicht  dem  Anfang 

dieses  Abschnitts)  und  reicht  bis  zum  Jahre  31,  dessen  Geschichte  nicht 
zu  Ende  erzählt  wird.  Wurmstichig. 

1156,  Titel:  -tÜl,  beginnt  mit  dem  Jahre  96  (aber  nicht  dem  An- 
fang des  Abschnitts,  sondern  der  Biographie  des  (j  1 ) und  reirht  bis 

zum  Jahre  121,  dessen  Ereignisse  nicht  zu  Ende  erzählt  werden. 

1157,  Titel:  * jA-l , beginnt  mit  358  (aber  nicht  dem  An- 

fang dieses  Abschnitts)  und  reicht  bis  439. 

Wie  die  Übersicht  bei  Brockelmann  I,  347  zeigt,  enthalten  As'ad-Efendi 
2111  und  Köpriilüzäde  1 1 55  Teile  des  Werkes,  welche  sonst  nicht  vorhanden  sind. 

Zn  den  früher  bekannten  Handschriften  kommen  nun  auch  noch: 
Paris  (Schefer)  5866  (Jahre  358 — 400)  und  5903  (Jahre  175  — 202).  Uber 
München  378c  vgl.  Amedroz  in  J.  R.  A.  8.  1905,  8.476  Anm.  1. 

Die  Kairoer  Bibliothek  enthält  auch  (s.  Kat.  V,  57)  als  Tari[i  551  eine 
anonyme  Fortsetzung  von  »Mirät  az-zamän*  in  zwei  Bänden.  Band  1. 
dessen  Anfang  fehlt,  beginnt  in  den  Biographien  (Ali),  die  zum  Jahre  655 
gehören,  und  führt  auf  125  Blatt  bis  zum  Ende  der  alphabetisch  geord- 
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rieten  Biographien  des  Jahres  050.  Band  11  beginnt  nach  dein  Titelblatt, 
das  ihn  als  Teil  17  des  - Mirät  az -zamän»  bezeichnet,  mit  der  Biographie 
des  'Ahdarrafiiui  Ihn  Muhammad  nl-.Mau>ili  und  enthält  dann  weiter  die  Er- 
zählung der  Ereignisse  und  die  Biographien  bis  zum  Jahre  68").  Dieser 
Band  besteht  aus  277  Kollos. 

5.  Ualiabi:  Tarib  al-isläm. 

o)  Kairo.  Tarif)  42  (Kat.  V,  21/22). 

Die  Kairoer  Bibliothek  besitzt  zwei  Bände  von  Dahabis  großer  Chronik. 
Da  die  Jahre  145  — 190  in  den  sonst  bekannten  Handschriften  fehlen  (vgl. 
Wüstenfeid  S.  173,  s.  aber  unten  Aja  Sofia  3006),  so  wäre  der  eine  dieser 
Bände,  welcher  die  Jahre  181 — 200  liehandelt,  wenigstens  für  die  Jahre 
181  — 190  geeignet,  die  Lücke  auszufüllen.  Diese  Kairoer  Handschrift  ist 
um  so  wertvoller,  als  sie  ein  Autograph  des  Verfassers  aus  dein  Jahre  726 
ist  (vgl.  die  Bemerkung  162a). 

Der  Band  besteht  aus  zwei  Teilen  und  umfaßt  162  Folios,  die  Seite 
zu  23  Zeilen.  Teil  1,  von  Kol.  I bis  Kol.  80  reichend,  behandelt  »die 
19.  Klasse»,  d.  i.  die  Jahre  181  — 190;  Teil  II  reicht  von  Fol.  81 — 162 
und  behandelt  »die  20.  Klasse»,  d.  i.  die  Jahre  191  — 200. 

Kol.  1 — 8*  enthalten  eine  Aufzählung  der  Ereignisse,  die  zwischen 
181  und  190  vorfielen;  nur  die  Hinrichtung  des  Oa'far  al  Barmaki  wird 
ausführlich  behandelt.  Kol.  8’  beginnen  dann  die  Biographien  (,_l*\ 
iiUl  • -i*).  Unter  den  Biographien  dieses  Teils  zeichnet  sich  durch  großen 
Umfang  die  des  ^U-Yl  -»u-1  i] jLM  (r  <uf  -kx  aus,  die  Fol.  35r  bis  42* 
einniinmt.  Die  Schrift  ist  nicht  leicht  lesbar,  und  die  Blätter  sind  vielfach 
wurmstichig. 

b)  Kairo,  Tarif)  644  (Kat.  V,  22). 

Dieser  Band  von  Dahabis  Tarif)  enthält  Biographien  der  in  den 
Jahren  500  — 530  verstorbenen  Persönlichkeiten.  Daß  es  sich  um  einen 
Teil  von  Dahabis  Werk  handelt  — der  Anfang  fehlt  — , zeigt  die  Nach- 
schrift. Die  Paginierung  beginnt  mit  Fol.  141  und  schließt  mit  288;  jede 
Seite  enthält  19  Zeilen  in  recht  deutlicher  Schrift. 

In  Konstantinopel  befinden  sich  viele  Bände  des  Tarif)  al-isläm  in 
den  verschiedenen  Bibliotheken;  ich  stelle  sie  hier  in  der  Reihenfolge  zu- 
sammen, in  der  ich  sie  gesehen  habe. 

c)  'Umfimijfje  5015.  Dieser  Band  des  Werkes  beginnt  mit  dem  Jahre 
451  und  schließt  mit  dem  Jahre  700,  d.  h.  also,  er  führt  das  Werk  zu 
Ende,  das  nach  der  Nachschrift  im  Jahre  715  vollendet  worden  ist.  Die 
Abschrift  ist  in  Kairo  nach  dem  Original  des  Verfassers  gemacht  worden. 
Der  Band  bestellt  aus  etwa  150  Folios,  die  Seite  zu  26  Zeilen  ziemlich 
deutlicher  Schrift. 

d)  Aja  Sofia  3005  — 3016  umfaßt  Teile  zweier  Exemplare:  die 
Nummern  3005  — 3014  bilden  Teile  des  einen,  3014/15  Teile  des  anderen. 

3005  enthält  -Band  II»,  d.  i.  die  Biographie  des  Propheten  und  die 
Ereignisse  der  Folgezeit  bis  zum  Jahre  29. 
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3006.  Der  Anfang  fehlt;  erhalten  ist  der  Schluß  der  Biographien 
des  Jahres  180;  darauf  folgt  «Klasse  19«,  d.  h.  also  das  Jahr  181,  und  dann 
geht  es  weiter  bis  200. 

3007.  Auf  dem  Titel  «Band  VIII.,  beginnt  mit  201  und  reicht  bis  230. 

3008  .Band  XII*  beginnt  mit  351  und  reicht  bis  400.  enthält  aber 
nur  die  Biographien,  nicht  auch  die  «Ereignisse«. 

3009  «Band  XII«  (sic!)  enthält  die  Jahre  401  — 450. 

3010  «Band  XV«  beginnt  mit  den  Ereignissen  von  501,  die  dann  bis 
550  weitergeführt  werden;  dann  folgen  die  Biographien  bis  546. 

3011  «Band  XVIII«  enthält  zuerst  die  Biographien  von  601  bis  620; 
die  «Ereignisse«  dieser  Jahre  folgen  dann  nach. 

3012  «Band  XIX«  enthält  zuerst  die  Biographien  von  621  bis  640,  dann 
die  Ereignisse  von  621  bis  650. 

3013  «Band  XX«  bringt  zunächst  die  Biographien  der  641 — 650  ge- 
storbenen Personen  (die  «Ereignisse«  schon  in  3012)  und  führt  dann  weiter 
bis  670. 

3014  «Band  XXI*  beginnt  mit  671  und  schließt  mit  700. 

3015  enthält  die  Jahre  671 — 700  und  3016  die  Jahre  41 — 120;  beide 
Handschriften  bilden  Teile  eines  Exemplars,  das  von  3005  bis  3014  ver- 
schieden ist. 

«)  Köprülilzäde  1015  — 1020  (über  1021,  das  im  Katalog  fälschlich 
ebenfalls  als  Teil  des  Tarilj  al-isläm  bezeichnet  ist,  s.  unten). 

1015  «Teil  I*  enthält  die  Jahre  1 — 40. 

1016  «Teil  IV«  beginnt  mit  dem  Jahre  51  und  reicht  bis  zum  Jahre  80. 

1017.  Titel  und  Anfang  fehlen.  Das  Erhaltene  beginnt  mit  dem 

Jahre  266  und  reicht  bis  280.  Die  Biographien  der  letzten  Dekade  dieses 
Zeitraumes  (271  — 280)  werden  nur  bis  ^ xjr  gegeben. 

Am  Schluß  als  «Teil  13«  bezeichnet. 

1018  (so  auf  dem  ersten  Blatt,  auf  dem  Rand  außen  «1019«)  beginnt 

mit  «i_kll , d.  i.  dem  Jahre  81,  und  reicht  bis  110.  Die  Biographien 

der  letzten  «Tabaqa«  werden  aber  nur  bis  Xs.  fjf  j'v  ö 

gegeben. 

In  demselben  Bande  folgt  dann  ,*>) der  mit  dem 

Jahre  656  beginnt  (d.  h.  mit  den  Biographien  dieses  Jahres)  und  mit  den 
• Ereignissen«  des  Jahres  670  endet;  die  Biographien  von  661  bis  670 
stehen  aber  nicht  mehr  in  diesem  Bande.  Am  Schluß  heißt  es:  -JAl  ja 
— iH  »X»  ja  Jl  ,_L»Y!  j>  ö_ J~ • 

1019  «Teil  XV«  beginnt  mit  301  und  reicht  bis  350;  die  Biographien 
der  letzten  Dekade  (341 — 350)  erhält  der  Band  nicht  mehr. 

1020  «Teil  XXXVI«  beginnt  mit  den  Biographien  des  Jahres  686, 
die  dann  bis  690  weitergefiihrt  werden;  darauf  fulgen  die  «Ereignisse« 
der  Dekade  681  — 690.  Dann  reicht  der  Band  weiter  bis  700,  d.  i.  — wie 
es  am  Schluß  heißt  — zum  Ende  des  Werkes. 
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(KöprilliizSde  1021  wird  vorn  — von  späterer  Hand  — als 

bezeichnet,  wovor  eine  noch  spatere  Hand  ,_jo  geschrieben 
hat.  Es  ist  aber  kein  Hand  des  »}L-Y1  r-  jS\  weder  findet  sich  die  Ein- 
teilung in  • tabaqät • , noch  enthält  der  Hand  biographische  Artikel.  Die  Chronik 
beginnt  mit  den  Worten  j\j  J wJ»-J  <r,  ,lnd  die  Annalen 

reichen  weiter  bis  710.  Der  Schluß  lautet: 

a«r|  j.j>_  j V1*'-5-*  (3~*J  J'  f1^*“  (jj*1 *.]  3-  ■ ■ 

Ja  ^**33  ll  •-*-*  Ja  ja  J j^\3 

O j -1s*  sT  f *^lj  »1_|S j)l\  ij> 

J*  <1*  J ‘Cy kj  J^-3  J J»  jUai-H  Je-  JÄ-a)  J 

ä La^  j />■  ijj 3 k3~*J  <-M y- 

,:U“  Ja  C-3-Jr' 3 jZ-A± I cS-5^"' 

jjun  otfüi  y 

Es  liegt  hier  also  ein  Teil  von  Aböl -fids’,  Muljta.-ar  fi  tanh  al  - basar  vor. 
Vgl.  ed.  Konstantinopel  IV,  61.  • 

f)  Köprülüzäde  1081. 

Titel:  >ui!|  iajUd!  |*y_~YI  Jö  ^ ,Jö  \Ä* 

^>c  V.'  <AJ  iJ1,  ^ 3 

j 

Dieser  Anhang  beginnt  mit  dem  Jahre  762  und  endet  mit  786;  der 
• Anhang*  des  Vaters  des  Verfassers  wird  also  die  Jahre  701  — so  weit 
reicht  das  Werk  des  Dahabi  — bis  761  enthalten  haben.  Am  Schluß  heißt  es 
iai-  ja  sTA»-_j  L !-»_»_•.  41  Fol.,  die  Seite  zu  27  Zeilen. 

g)  DämüdzSde  Qädi'askar  Muhammad  Muräd  1433. 

Diese  Bibliothek  soll  aufgelöst  sein  und  ihre  Hücher  sind  nun  nicht 
mehr  zu  finden. 

Aus  einer  Kombination  meiner  Angaben  mit  denen  der  europäischen 
Kataloge  ergibt  sich  folgende  Zusammenstellung  nach  Dekaden: 
Jahre 

1 — 10  Paris  626,  i860  Lee  71  Köprfililzade  1015  Aja  Sofia  3005 
11—20 

21 — 30  ...  AjaSofia  (bis20) 

31—40* 

41 — 50  Bodl.  1,652  Aja  Sofia  3016 

1 Die  Zaituna  in  Tunis  besitzt  Vol.  1 und  den  Band,  der  vom  Chalifat  des  Hasan 

bis  zum  Anfang  der  Abbassiden  (also  40  — 131)  reicht  (s.  Bulletin  de  corrcspondance 

africaine  11,  p.  21,  Nr.  64). 
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Jahre 

51 — 60  Bnill.  1,652 
61—70 
71—80 
81—90 
91—100 
101—110 
111—120 
121  — 130 
131—140 

141—150  Gotha  1 563  1 
151—160 

161 — 170  Straßhurg  (unvollständig) 

171  — 180  ■ (vollständig) 

181 — 190  Kairo  V,  21 

191—200 
201—210 
211—220 
221—230 
231—240 
241—250 
251—260 
261—270 
271—280 
281—290 
291—300 

301—310  Paris  1581 
311—320 
321—330 
331—340 
341—350 

351 — 360  . ■ Gotha  1564 

361—370 

371—380 

381—390 

391—400 

401—410 

411—420 

421—430 

431—440 

441—450 


Köprfililzade  1016  Aja  Sofia  3016 
KöprOlOzade  1018 

Aja  Sofia  3006’ 

Bodl.  1,659 

. Aja  Sofia  3007 

Köprilliij'.ade  1017* 

. * 

KöprQlQzade  1019 
Brit.  Mus.  1636  Aja  Sofia  3008* 
Bril.  Mos.  1 637  Aja  Sofia  3009 


1 Enthält  nur  143 — 145. 

* Schluß  von  160. 

! Von  266  an. 

* Biographien  nur  bis  Muhammad  Ihn  Jüsuf. 

* Enthält  nur  die  Biographien. 
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Jahre 


451—460 

Brit.  Mus.  1838 

'Uinuinijje  5015 

461- 

-470 

■ 

• 

471—480 

• 

481—490 

München  378  1 

• 

491—500 

■ 

» 

501—510 

- Kairo  V,  2*2 

Aja  Sofia  3010  . 

511—520 

- 

. 

521—530 

• » 

• 

531—540 

Bodl.  1 , 649 

. 

541—550 

» • 

. * 

551 — 560 

• 

561—570 

- 

Brit.  Mus.  1639  * 

571—580 

* 

» • 

Aja  Sofia  3015 

581—590 

Paris  158*2 

Brit.  Mus.  1640  'Urnfimijje  5015 
Aja  Sofia  3015 

591- 

-600 

• 

• 'Umüuiijje  5015 

Aja  Sofia  3015 

601—610 

m 

' Urnfimijje  5015 
Aja  Sofia  301 1 und  3015 

611—620 

9 

' Urnfimijje  5015 
Aja  Sofia  3011  und  3015 

621—630 

Bodl.  I,  654 

‘Umüinijje  5015 
Aja  Sofia  3012  und  3015 

631—640 

- 

. 'Umüinijje  5015 

Aja  Sofia  3012  und  3015 

611—650 

- 

' Umfimijje  5015 
Aja  Sofia  3013  und  3015  J 

651 — 660 

Kupriiltizadc  1018 4 » 

'Uinrunijje  5015 
Aja  Sofia  3013  und  3015 

661 — 670 

••  5 Bodl.  1, 656 

'Urnfimijje  5015 
Aja  Sofia  3013  und  3015 

671—680 

• 

' Umüinijje  5015 
Aja  Sofia  3014  und  3015 

681—690 

Köpruliizade  10*20  8 » 

Brit.  Mus.  1641,  'Umüinijje  5015 
Sappl.  486 

Aja  Sofia  3014  und  3015 

691—700 

• 

' Umüinijje  5015 
Aja  Sofia  3014  und  3015 

* Nur  467-490. 

2 Die  Biographien  nur  bis  546. 

3 Die  Ereignisse  641 — 650  noch  in  3012,  in  3013  folgen  dann  die  Biographien. 

4 Beginnt  mit  656. 

& Die  Biographien  von  661  bis  670  stehen  nicht  inehr  in  dem  Bando. 

8 Beginnt  mit  den  Biographien  von  686;  dann  die  Ereignisse  von  681  an. 
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<i.  Muhammad  lbn  Säkir:  ‘Ujün  at-tawäri(j. 

n)  Damaskus  Tarih  43  — 49. 

43  »Teil  I-  enthält  die  Geschichte  Muhammads  bis  zu  seinem  Tode. 

44  -Teil  111*  beginnt  mit  132  (Huldigung  des  Suflah)  und  reicht  bis 
zum  Jahre  217. 

45  -Teil  V*  beginnt  mit  121  und  reicht  bis  143;  wir  haben  es  hier 
also  mit  einer  anderen  Einteilung  des  Werkes  zu  tun. 

46  -Teil  V*  enthält  die  Jahre  71  — 108,  also  wiederum  andere  Ein- 
teilung. 

47  »Teil  VI*  enthält  die  Jahre  204  — 250;  am  .Schlüsse  fehlt  etwas. 

48  »Teil  XII«  (so  am  Schlüsse,  der  Anfang  fehlt)  beginnt  im  Jahre 
310  und  schließt  mit  dem  Jahre  390. 

49  »Teil  X 1 11  - beginnt  mit  404  und  reicht  bis  437. 

Die  Nummern  43,  44,  48  sind  Teile  eines  Exemplars. 

b)  Konstantinopcl  Köpröliizäde  1121.  Der  Anfang  fehlt;  Fol.  9 steht 
als  Überschrift:  -Das  Jahr  737*;  aber  dieses  und  die  folgenden  Blätter 
gehören  nicht  hierher.  Fol.  23  l>eginnt  das  Jahr  672  und  die  Annalen 
reichen  dann  ordnungsgemäß  weiter  bis  687. 

Von  europäischen  Bibliotheken  enthält:  Gotha  1567  den  biographi- 
schen Teil  des  Jahres  297  und  die  folgenden  Jahre  bis  337 ; Paris  1586 
die  Jahre  21,  22;  1587  die  Jahre  80—123;  1588  die  Jahre  218  (Schluß) 
bis  250;  Brit.  Mus.  Suppl.  472  die  Jahre  404  — 437;  Cambridge  697  die  Jahre 
11—52;  698  die  Jahre  505  — 555;  699  die  Jahre  735  — 760. ‘ 

II.  Geschichtliche  Monographien. 

A.  Muhammad  und  die  Aliden. 

7.  lbn  Ishäq:  Kitäb  al-inagäzi  (angeblich). 

a)  Köprülüzäde  1140  enthält  nach  dem  Katalog  das 

des  Muhammad  lbn  lsl.iäq.  Der  Titel  in  der  Handschrift  lautet:  JjV\ 

tkL \ A-P  A^  K\ i J A^  ^ . — äJLr  Ja 

Der  Katalog  druckt  diesen  Titel  nur  bis  jl—  ab,  wodurch  der  An- 
schein erweckt  wird,  als  wenn  das  intakte  Werk  des  Ihn  Isliäq  vorliege. 
Nur  in  den  Überschriften  der  11  Teile,  aus  welchen  dieser  Band  besteht, 
ist  der  Titel  des  Buches  diese  Überschriften  scheinen  alle  erst 

später  hinzugefügt  worden  zu  sein.  Im  Texte  selbst  heißt  das  Buch  ä .r— , 

1 Die  Angaben  in  Bibliotheca  Indiana  Bit.  46.  p.  32  und  bei  Lee,  Catalogue 
Nr.  72  — 72b  lassen  nicht  erkennen,  welche  Jahre  die  betreffenden  Handschriften 
enthalten. 
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so  z.  B.  mn  Schluß  ,jl  \\jj  alll  J j xlr  l>-t„  l y JjVI  I ^ 
JÄ«I  (j  xf-  y jjbJl  Sill  XS-  !j  jLj  y ,J  liilM  XJ.  xjr , 

l>er  hier  bewahrte  Band  enthält  das  Werk,  bis  zu  dem  Abschnitt  über  die 
Ungläubigen,  die  bei  Badr  fielen. 

b)  Ebensowenig  enthält  Fätib  4399,  als  dessen  Titel  der  Katalog 
O s—  angibt,  den  ursprünglichen  Ibri  lshüq.  Vielmehr 

haben  wir  es  in  dieser  Handschrift  mit  einer  persischen  Prophetenbiographie 
zu  tun,  in  welcher  es  oft  heißt  jUs—l  (j-l  X» y.  Datnuflun  macht  der 
Katalog  den  lbn  Ishäq  zum  Verfasser. 

Wir  besitzen  also  auch  jetzt  von  dem  Werke  des  lbn  Isl.iäq  nur  das 
eine  Blatt,  das  die  Sammlung  «Papyrus  Erzherzog  Rainer«  als  Nr.  665  be- 
wahrt (s.  Führer  S.  174).  Zu  dem  Titel  des  Werkes  vgl.  Hartmann,  Der 
islamische  Orient  1,  32 — 34. 

8.  Wäqidi:  ijijar  (angeblich),  Konstantinopel,  Aja  Sofia  3245. 

Aja  Sofia  3245  wird  im  Katalog  als  j-~ • bezeichnet,  wohl 

weil  Wäqidi  sehr  häufig,  vor  allem  aber  noch  gegen  Ende,  angeführt  wird. 
Es  ist  aber  ein  spätes  Werk  filier  den  Propheten,  in  weichem  neben  lbn 
Isl.iäq,  Müsn  lbn  'Uqba,  lbn  Ilisäm,  Wäqidi,  Bo[iäri,  dem  Imäm  Ahmad 
auch  Suhaili,  Raihaqi,  Tabaräni  u.  a.  zitiert  werden.  Es  ist  nur  fragmen- 
tarisch erhalten,  beginnt  mit  den  Kapiteln  jLa>Yl  Xjij  ^ ii  und 

jU.  ij  (jAl  und  endet  mit  dem  Kapitel  *£•  y y- 

Aj  «LiaS  Xsi  , 

9.  lbn 'Abdalbarr,  Kitäh  ad-durar.  Kairo,  Tärilj  523,  Kat.  V,  53. 
Der  Titel  lautet:  <jd  ja>Uj)  s~i\j  tfjUll  jLäÄi-l  j JJ-til 

-bf-  (jr  jf. 

Das  Werk,  das  155  Folios  umfaßt,  enthält  nur  die  Geschichte  Mu- 
hammads von  der  Sendung  (vt-»w)  bis  zum  Tode,  wobei  natürlich  auch  die 
Magäzi  berücksichtigt  sind.  Die  Schrift  ist  sehr  deutlich , aber  in  der  zweiten 
Hälfte  fehlen  häufig  die  diakritischen  Punkte.  Als  Quellen  nennt  der  Ver- 
fasser in  der  Einleitung  (Fol.  lr)  Müsä  lbn  'Uqba  und  das  Buch  des  lbn 
Isl.iäq  in  der  Rezension  des  lbn  Ilisäm. 

10.  lbn  'Inaba:  Bahr  al-nnsäb.  Kairo,  Tari(j  39  (Kat.  V,  17). 
Die  Überschrift  lautet:  Kitäb  bahr  al-ansäb  li-imiallif 'umdat  at-tälib.  Die 
Handschrift  ist  unpaginiert  und  besteht  nach  einer  Angabe  auf  dem  letzten 
Blatt  aus  138  Folios.  Der  Verfasser  der  «'umdat  at-tälib«  ist  (s.  Wüstenfeld 
Nr.  470,  Brockelmann  II,  199)  Ihn  'Inaba  (j-828).  Da  die  «'unida«  die  Ge- 
nealogie der  'Aliden  behandelt  und  in  mehreren  europäischen  Handschriften 
zugänglich  ist,  so  gebe  ich  hier  nur  eine  kurze  Übersicht  der  Kapitel, 
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welche  nicht  die  'Aliden  behandeln;  die  Genealogie  dieser  letzteren  nimmt 
etwa  neun  Zehntel  des  Werkes  ein. 

Kap.  1:  Genealogie  des  Hä&iui. 

Kap.  II:  Die  Kinder  des  lläSiin.  1.  Abschnitt:  Die  Nachkommen  des 
'Abdallah  Ihn  Abd-al-Mutlalib.  2.  Abschnitt:  Die  Nachkommen  des  al-Härit 
Ihn  Abd-al-Mujtalib.  3.  Abschnitt:  Die  Nachkommen  des  Ahn  Lahab  Ihn 
Abd-al- Muttalib.  4.  Abschnitt:  Die  Nachkommen  des  Alibis  Ihn  Abd-al- 
Muttalib.  ln  diesem  letzten  Abschnitt,  der  von  Fol.  8a  bis  14  reicht, 
werden  die  Abbassiden  und  ihre  männlichen  Nachkommen  aufgeführt, 
manchmal  auch  chronologische  Angaben  hinzugelugt.  Dann  folgt:  5.  Ab- 
schnitt: Uber  die  Nachkommen  des  Abu  Tälib  Ibn  Abd-al -Muttalib  mit 
vielen  Unterabteilungen.  (Dieser  Abschnitt  reicht  bis  zum  Ende  des  Buches 
[Fol.  136  b].) 

11.  Abdarrahmün  Ibn  llasan  al-U£hiiri:  Maäfiriq  al-anwar. 
Kairo,  TanJj  436  (Kat.  V,  150). 

Verfasser  und  Titel  dieser  Schrift  — -Yl  CjJ|  Jl  j j\y  VI  3 
— sind  auf  Fol.  1 T der  aus  34  unpaginierteii  Blättern,  die  Seite  zu  21  Zeilen 
bestehenden  Handschrift  angegeben;  der  Name  des  Verfassers  lautet  dort 
I . — «fUaAJ]  -*-*•  (vgl.  Brockel- 

manii  11,  294)  gest.  1198. 

Bäb  1 behandelt  die  Genealogie  und  Geschichte  Mul.iam<nads. 

Bäh  2 (Fol.  3r — 9r)  handelt  über  seine  Eigenschaften,  seine  Nach- 
kommen und  Frauen. 

Bäb  3 (Fol.  9r — llv)  über  die  vorzüglichen  Eigenschaften  (U 
der  Nachkommen  des  Propheten. 

Bäb  4 (Fol.  II* — 26’)  über  »die  Häupter  der  Familie  des  Hauses» 
(CjJI  ,_l»|  s.L-5  j)  , die  in  Kairo  begraben  sind;  zuerst  wird  über  Ali  und 
Fatima,  l.Iasan,  Husain,  Zaid  Ibn  Ali  Ihn  al- Husain,  dann  über  die  Sajjida 
Zainah  (20*)  und  die  anderen  in  Kairo  begrabenen  Aliden,  zuletzt  über 
den  Imäm  aä-Säli'i  gehandelt. 

JJütima  26r:  über  die  ASräf,  welche  nicht  durch  einen  Ortsnamen 
näher  bezeichnet  werden  jjTLVii  JiuU  jS-  j. 

Es  handelt  sich  also  durchaus  nicht  hauptsächlich  um  »die  in  Kairo 
begrabenen  unberühiuten  ’Aliden»,  wie  man  nach  dem  Katalog  glauben 
könnte,  und  das  Schriftchen  hat  knum  viel  Wert. 

B.  Abu  Bakr,  Utman  und  die  Zeit  der  Omajjaden. 

12.  Ihn  al-lliäri:  Fadäil  Abi  Bakr1.  Kairo,  TariLi  424 
(Kat.  V,  100). 

1 Vgi.  — äL..H  3 Äh»*  von  Rudanl,  ge-st.  1093  (Cod.  Lbg. 
915,  Ahlwardt  I,72fl’.),  wo  xJ-  (!)  /U.  jV  J-j— •!»  > J\  JuLii 
unter  den  vom  Verfasser  studierten  Werken  zitiert  wird. 
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Der  Verfasser  Abu  Tälib  Muhnnnn.nl  Hm  'Ali  Ibn  al-Fatl),  bekannt 
als  lbn  al-'lJSäri1  bat  die  in  dieser  Sammlung  vereinigten  Überlieferungen 
im  Jahre  146  gehört.  Das  Schriftchen  behandelt  auf  10  Folios  die  -Fadfiil 
Abi  Ila kr-,  wobei  jede  Tradition  ihren  besonderen  Isnäd  hat.  Es  handelt 
sich  meist  um  Aussprüche  Muhammads,  welche  dem  Abii  Bakr  Lob  spenden, 
ihn  als  den  rechtmäßigen  Nachfolger  Muhammads  hinstellen,  ihm  den  Ein- 
tritt ins  Paradies  sichern  usw.  Auch  -Genossen"  und  Mitglieder  der  Familie 
des  Ali  sind  mit  Aussprüchen  vertreten,  welche  den  Abu  Bakr  rühmen  usw. 
Das  meiste  ist  wohl  mich  sonst  bekannt  und  in  den  Abteilungen  der  Traditions- 
werke über  die  -Fadäil-  zu  fmdeu. 


13.  Muhammad  lbn  .lahjä:  Kitäb  at-tamhid.  Kairo,  Tarih  23m. 
(Kat.  V,  37). 

Auf  der  letzten  Seite  der  Handschrift,  welche  aus  24H  Seiten  zu 
19  Zeilen  ziemlich  deutlicher  Schrift  besteht,  stehen  der  Name  des  Ver- 
fassers und  der  Titel:  Muhammad  lbn  Jahjä  [lbn  Muhammad]  Ihn  Abi 
Bakr,  kitäb  at-tamhid  wal  lutjün  fi  inaijtal  a.4-sahid  'Uftnän  Ibn  Affin  (vgl. 
Brockel  mann  II,  259).  Der  Verfasser  war  Kadi  in  Granada  und  fiel  711. 
Als  seine  Quellen  gibt  er  Fol.  lr  an:  lbn  Sa'd:  Kitäb  at-(abaqät;  Saif  Ibn 
'Umar:  Kitäb  al-futüh  (vgl.  Wellhausen,  Skizzen  und  Vorarbeiten  VI, 
S.  4 — 5);  Abu  Bakr  Muhammad  Ibn  al-Musain  al - Agurri  (gest.  360):  Kitäb 
aä-lari’a  (diese  Schrift  scheint  sonst  unbekannt  zu  sein,  eine  andere  Mono- 
graphie desselben  Verfassers  s.  weiter  Nr.  16);  Umar  lbn  Sabba  (gest.  262): 
Kitäb  al-maqtal  (Fihrist  112  nennt  es  Kitäb  maqtal  ‘Ulmin);  lbn  al  - Apr 
al-Gazari:  Kitäb  [al-kämil  fi]  at  - tarih  * u n d andere  berühmte  zuverlässige 
Geschichtswerke-. 

S.  2 — 4,  Kap.  1:  Uber  ‘Ulmins  Abstammung,  Kinder  und  Frauen. 

S.  4 — 5,  Kap.  11:  Uber  seine  Bekehrung  und  Hi^ra  (nach  Ibn  Sa'd). 

S.  5,  Kap.  III:  Uber  die  Huldigung  und  die  Silrä;  S.  5 'Umars  Er- 
mordung nach  Amr  Ibn  Maimiin;  S.  7 über  ‘Utmäns  Wahl  zum  Chalifen 
(Saif  Ibn  'Umar);  dann  kleine  Traditionen  S.  10  Fadäil  Umar;  S.  14  wie 
Ka'b  al-ahbär  dem  'Utnar  das  Märtyrertum  prophezeit  hat  (nach  A£urri 
Kitäb  as-sari’a)  = Tab.  I,  2722  — 25,,  (beidemal  geht  der  Bericht  aid 
'Atika  zurück);  S.  16  Klage  der  Ginn  über  'Umar;  S.  17  Tod  des  lliirmuzän 
(nach  Saif);  S.  17  unten  bis  18,  'fab.  I,  2797,  ,,;  S.  19  (Lo)_l  _£jj)  bis  20, 
= Tab.  2801,  ,,;  dann  Verse,  die  Tabari  ausgelassen  hat;  S.  21  was  'Utmäri 
tat,  als  er  Chalif  wurde;  S.22  Sa'd  lbn  Abi  Watpjä-  in  Küfa  usw.  - Tab. 2865,, 
bis  2867,,  2802, ; S.  2310 — 25,  Briefe  des 'Ulmän  — Tab.  2802,, — 2804,, ,; 
S.  25  äj j>0Li  üLiiil  jji  j^f.  jU-öl  — Tab.  2842, — 2843,. 

S.  26,  Kap.  IV:  ^ < — d«-  Uj  j 

Zuerst  nur  summarisch.  S.  27 — 35,  = -|'ab.  28 1 1 , , — 2813.  (es  wird  immer 


1 Sujütl  Lubb  al-lubäb: 
heißt  nämlich:  decem  cuhitos  longus. 
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Saifs  Buch  zitiert  und  so  finden  sich  im  einzelnen  zahlreiche  Abweichungen 
von  Tabaris  Auszügen),  *2840, , — 2847-,  2843, — 284813;  S.  35,  3fi  mehrere 
Traditionen  zum  Teil  nach  Musnad  Ahmad  Ihn  Hanlial ; S.  36, . — 37,,  = 
Tab.  2849,  — 2850,;  dann  S.37,, — 38,  Verse  des  Abu  Zubaid  über  al-Walid; 
S.  38,-42,  = Jab.  2851,,— 2856,;  S.  42,-46,  l*i  J-} 
zum  großen  Teil  nach  Saif. 

S.  46, — 48,  Summarische  tibersicht  über  Ereignisse  der  Jahre  30 
und  33. 

S.  48,-54,  = Tab.  2941,,  ff.,  dann  2907,,— 2914,,. 

S.  54, — 57,  = T»b.  2927,, — 2931,;  57,,,  = Tab.  2935, 

S.  57,, — 58,  zwei  Traditionen,  die.  Tabari  nicht  zu  haben  scheint. 

S.  58, — 58,,  = Tab.  2935,, — 2936,,. 

S.  58„— 59,,  O’.'  S*- 

S.  59,, — 63,,  = Tab.  3032, ^ — 3037,;  S.  63,,_,,  noch  Verse  des 

ü: 

S.  64, — 68,  = Tab.  2922, — 2926,,. 

S.  68,-74,  = Tab.  2858,,— 2862,,,  2895,-2896,,. 

S.  74, — 76,,  nicht  bei  Tabari  (?). 

S.  76,, — 79,  = T*b.  3026,  ,,,  3027,, — 3029,. 

S.  79,  ,,  scheint  nicht  bei  Tabari  zu  stehen. 

S.  79, , — 81,  = Tab.  3029,,— 3030,,. 

S.  81,,  Kap.  V sj\  jL,  ^ Jz. 

S.  81,  Traditionen  über  -fitna-  (allgemein);  S.  82, — 84,  (^1) ) = 
[ab.  2941,,— 2944,. 

S.  84, — 86,  nicht  bei  Tabari;  S.  86„_,„  = Tab.  3146,,  ,,;  S.  86,,  bis 
95, „ = Tab.  2944,-2948,,  2949,-2954,;  S.  95„— 98„  (meist  Briefe  ‘Ut- 
muns)  scheint  nicht  bei  Tabari  zu  stehen;  S.  98, s — 104 pu.  = Tab.  2954,, 
bis  2941,,. 

S.  104  pu. — 10515  nach  lbn  al  - Apr,  Chronik;  S.  105,, — 107,  nach  Ihn 
Sa'd  (Taba<;5t). 

S.  107,  bis  ult.  --  Tab.  2962,  „;  Tabari  scheint  den  Bericht  in  der 
Mitte  abgebrochen  zu  haben,  der  hier  S.  108, — 109 ult.  weitergefuhrt  wird. 

S.  109  ult. — 1 134,  nach  Saif  u.  a..  enthält,  wie  es  scheint,  Nachrichten, 
die  Tabari  nicht  hat. 

S.  113,  „ = Tab.  1 , 3008,.,. 

S.  113,,,  Kap.  VI  ^ Jtt  L>  j j£J  JJ  Li  _,Ul. 

S.  113IS — 1147  nicht  hei  T®hnri  (?);  S.  1 147 — 117ls  aus  Ihn  Sa*d, 
Tabaqät;  S.  117lg — 118lg  nach  Saif;  S.  1 1 H, a — 1211Ä  ==  'Iah.  3009e — 3012, s 
(nur  12 13  7 nicht  hei  Tabari);  S.  121lc — 122  ult.  aus  Ihn  Sa'd,  Tabaqät. 

S.  122  ult.,  Kap.  VII  Jä  j («Ul  yLH. 

S.  122  ult.  — 125,  anonym,  wörtlich  nicht  so  bei  Tabari;  S.  125,  bis  ult. 
aus  lbn  Sa'd;  S.  126,  — 128,,  = ’[ab.  3012,, — 3016,  (aber  kürzer  als  Tabari). 
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S.  128,, — I291S  = 'J'ab.  3003,  ff.,  aber  später  doch  viele  Abweichungen 
und  Zusätze. 

S.  129,5—131,  = Tab.  3016,-3017,,;  S.  131,_„,  über  ‘Abdallah  Ihn 
Saläms  Holle  bei  der  Ermordung  des  ‘Utmän. 

S.  131„— 132,  = Tab.  3017„_„;  S.  132,  „ nicht  bei  Jabari  (?); 
S.  132,, — 134,,  nach  Ihn  Sa‘d. 

S.  134,, — 135,,  — Tab.  3017,, — 3019,;  S.  135,, — 136,  nach  Ibnal-Alirs 
Chronik. 

S.  136,  Chronologisches  (anonym);  dann  über  ‘Ulmäns  Vermögen  nach 
Ibn  Sa'd;  S.  137  nach  Ibn  al-Alirs  Chronik;  S.  137 u!t.  — 139,  nach  lbn 
Sa'd,  Tabaqät. 

S.  139,— 140, „ = Tab.  3049,-3050,;  S.  1 40,0  ,,  nicht  bei  T»bari. 

.S.  140,, — 141,  nicht  bei  Tabari,  nach  Saif(P);  8.  141, — 142,,  wie  man 
‘Ulmäns  Ermordung  bereute  (mehrere  Isnäde). 

S.  142„  Kap.  VIII  jUi.j  «L  £L.  j j*\3\  _L)L  Erst 

Chronologisches  ohne  lsnäd,  dann  S.  1437  8« if  über  eine  angebliche  Pro- 
phezeiung betreffend  die  Regierungsdauer  von  Muhammads  Nachfolgern. 

S.  144,-145,  *10  J f*\  zuerst  gleich  Tabari  3058,  ,,,  dann 

aber  noch  weitere  Angaben. 

S.  145, — 146,,,  Kap.  IX  OL*  ^'3  j ,_|LJ|, 

zum  Teil  nach  Ibn  Sa'd. 

S.  146,,.  Kap.  X 4.*LjS_j  * j~  =» 3 J _>Ul ; zuerst  ohne 

Isnäd,  dann  ein  Abschnitt  »wie  Muhammad  den  'Ulmän  mit  seiner  Tochter 
verheiratete*  nach  dem  Buch  des  al-A£urri,  bis  148,,;  S.  148,, — 149,  wie 
'Ulmän  gleich  nach  Muhammads  Ankunft  in  Medina  dort  den  Brunnen 
Küma  kaufte  (nach  Nasäi  und  Tirmitji) ; S.  149,  • ^3 

jJu  fy  nach  Ahmad  Ibri  Hanbal  (Mtisnad)  bis  151,;  S.  151, — 152  ult.  warum 
‘Ulmän  nicht  an  der  Bai'at  ar-ridwän  teilnahm,  nach  Al.miad  Ibn  Hanbal 
(Musnad)  und  Buhäri;  S.  152 ult. — 153,,  »C\  — ■*" 

nach  Ahmad  Ibn  Hanbal  und  Buhäri. 

S.  153,,  jy-*£-  y*y  t» U»  »-kill*  ^3  nach  Zaid  lbn 

Aslain,  dann  nacli  Ahmad  Ibn  I.Ianbal  (Mtisnad)  bis  155,. 

S.  155, — 156,  jllc  _)  3 y — • V jlc*  • J _?'<’**  nach  Ahmad  Ibn 

I.Ianbal. 

S.  156„_,,  *s- yJ>- j y>-  ^3  nach  Ahmad  lbn  I.Ianbal;  S.  156,, 

bis  157a  ^)s-  i * jlil  U _^3  nach  Ahmad  Ibu  Hanbal;  S.  157,  bis 

159,  ijll)  ^3  nach  Buhäri,  $ahib;  S.  159,  bis  ult.  ^ '3 

j* J *'■*  J~**  , verschiedene  kleine  Traditionen , zum  Teil  nach 

Ahmad  lbn  l.Innhnl;  S.  160,  — 161„  «tll  J y—  j ö^aLi*  ^3  narb  ver- 
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schiedenen  Quellen  (Bujiäri,  Ahmad  u.  a.);  S.  161„ — 162t  wie  'Uimän  bei 
Tabfik  die  Kosten  für  die  Ausrüstung  des  Heeres  zahlte,  nach  verschiedenen 
Uberlieferem. 

S.  162, — 104,,  Ahmad  Ihn  l.Ianbals  Lehre  über  das  -tafdil-  (d.  i.  die 
Krage,  wer  von  den  ‘Genossen-  der  vorzüglichste  sei  usw.). 

S.  164,, — 166,  t>all  ^ iV  j^P  jl  S*'  niehrereTraditionen. 

S.  166, — 169,  jl^P  ,J3  attl  J S'*'  die  Aussprüche 
der  einzelnen  Genossen  immer  mit  besonderen  lsnäden. 

S.  169, — 172,  j S*'  Verse  der  Dichter 

über  ‘Uimän  und  'Ali  und  die  Ansichten  der  verschiedenen  Sekten,  JJäri- 
giten , Zaiditen  usw. 

S.  172, — 175,  «Jil  j Xt  jl^P  jup  S*’  d-i-,  was  die 

Genossen  zugunsten  des ‘Uimän  gegen  seine  Ankläger  vorbrachten,  mehrere 
Traditionen. 

S.  175,-185,  b jU*  Jp  J\  vU-Vl  S* 

jl-Cc-Vlj*  In  diesen»  Abschnitt  weiden  die  £inwurfe  der  «rlfida  lind 
mulhida«  gegen  ‘Utmäns  Veihalten  der  Reihe  nach  widerlegt  unter  der  Formel 
jj  j\»  (-wenn  behauptet  wird-)...  (-so  erwidern  wir*). 

S.  185, — 192,,  4)3  J j)^P  (-4^  Ü xles-a!)  \U»  U S’*'  lne*sl 

nach  Saif  Ihn  ‘ Umar. 

S.  189,„— 190,  = Tab.  3255, 190,-191,,  = 'Jab.  3250,-3252,, 
auch  sonst  noch  einzelnes  mit  Tabari  übereinstimmend. 

S.  192,-204,,  Kap.  XI  jLiVI  * Jj  L f*  j ^ ^Ul. 

S.  192,  , = T«h.  3060, „ — 3061,;  S.  195, ,— 196,  = Tab. 3063,— 3064, ; 
S.  196,, — 196  ult  — Tab.  3061,,— 3062,;  S.  197, = Tab.  30G1,  ,0; 
S.  197,,— 198,,  = Tab.  3062,-3063,. 

Die  Dichter,  von  denen  dieser  Abschnitt  (außer  den  auch  bei  'l’abnii 
zitierten  Versen)  Gedichte  enthält,  sind:  Al-Walid  Ihn  *iTqba,  Ka'b  Ihn 
Mälik,  an-Nadr  Ilm  al-Harit,  Hassan  Ihn  Täbit,  Azhar  Hin  Siihhan, 
‘Abdallah  Ihn  Wahb,  al-Mugira  Ihn  al  Ahnas. 

S.  2047,  Kap.  XII  jlt-  Ai-Vi  S*  j j-Ss-  j,\3\  ^Ul. 

S.  205  Über  den  Tod  des  Miilik  Ihn  al-A§tar;  »S.  206  Tod  des 
Muhammad  Ihn  Abi  Bakr  und  Kinäna  Ihn  Bisr;  S.  2071S  über  den  Tod  des 
Tallja  und  Zubair;  S.  211«,  Tod  des  Ainmär  lt>n  .läsir;  S.  21213  Tod  des 
Amr  Ihn  al-lläiniq;  S.  21310  Tod  des ‘Umair  Ihn  Däbi  und  des  Kiimail  Ihn 
Zijäd;  S.  216  Tod  des  Hurqus.  Meist  sind  in  diesem  Abschnitt  keine 
Quellen  zitiert,  gelegentlich  wird  aber  z.  B.  Gähiz  angeführt. 

S.  217  oben  (J-*  S*'  Aussprüche  Alis  und  anderer, 

die  ‘Tpnäns  Ermordung  verdammten  (mit  lsnäden). 
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S.  218l0 — 220l7  jlfC-  ^ j iS5J  L*;  meist  Auszüge  aus  dem 

Buche  des  Abii  ßakr  Ihn  al- Husain  al  - Agurri. 

S.  220,,  j^c  ^j\r,  nach  al-Ägurri  und  Ahmad  Ihn  Hanbal 

Musnad  (dieser  von  2226  bis  223c);  S.  2230 — 2254  eine  Erörterung  des  Ver- 
fassers über  die  Frage,  inwiefern  die  Ermordung  'UimSns  ein  größeres 
Unglück  war  als  die  des  * Umar  usw. 

S.  2254 — 227,3  Auszüge  aus  A&urri  über  "Ulmins  Vorzüge. 

.*■*.  227,, — 248  j ; eine  Streitschrift  des  Ver- 

fassers gegen  die  Rawätid  mit  einer  Auseinandersetzung  ihrer  hehren  und 
zahlreichen  Zitaten  aus  (iähiz  und  anderen  Schriftstellern. 

14.  Al-Ahwäzi:  Sarl.i  *iqd  alil  al-imln  fi  Mu'äwija  Ihn  Abi 

Sufjän.  Damaskus,  Magämi'  129.  Der  Saimnelband  129  enthält  u.  a.  eine 
Schrift,  auf  deren  Titelblatt  man  liest:  -Uc  ^ C*  J~^ 

j.  j j j)  L jL_i-  jl  Cr,  j jLrYl  J*' 

von  Alm  Äli  al- Hasan  Ihn  Ali  Ihn  lbrähim  al  - Ahwäzi.  Der  hier  bewahrte 
Teil  entliält  eine  Zusammenstellung  von  Traditionen,  welche  Mu'Swija  vom 
Propheten  überliefert  hat.  Jeder  Tradition  ist  ein  -bäh"  gewidmet,  und 
meist  wird  sie  in  zahlreichen  Versionen  wiederholt.  Manche  dieser  Tra- 
ditionen haben  politische  Tendenz;  bei  anderen  ist  sie  wenigstens  ohne 
weiteres  nicht  zu  erkennen.  Jedenfalls  ist  diese  Schrift  ein  Dokument  des 
oinajjadischen  lladiL  Sie  besteht  aus  30  Folios , die  Seite  zu  2 7 Zeilen,  nicht 
sehr  deutlicher  Schrift;  das  ganze  Werk  — hier  haben  wir  ja  nur  den 
24.  Teil  vor  uns  — muß  also  ziemlich  umfangreich  gewesen  sein. 

Die  Hadile  des  Mu'äwija  Ihn  Abi  Snfjän  stehen  im  Musnad  Ahmad  IV, 
91 — 102  zusammen.  Der  Verfasser  unserer  Schrift  ist  (vgl.  Brockelinann  I, 
407)  362  geboren  und  446  in  Damaskus  gestorben. 

15.  Abu’l-Qäsim  ‘Ubaidalläli  lbn  Muhammad  as-Saqati: 
Fadäil  Mu'äwija.  Damaskus  Magämi'  25. 

Der  Sammelhand  25  der  Damaszener  Bibliothek  enthält  als  Nr.  2 ein 
Schriftclien , auf  dessen  Titelblatt  es  heißt: 

jLa—  ,_)!  C „^»1  (_L*La*  o »J>- 

jiH  er,  ^ Cr,  ^ >'  -v-t  ^1  j\ 

Es  besteht  aus  8 Folios,  die  Seite  zu  23  Zeilen,  und  enthält  eine  Zu- 
sammenstellung von  Haditen.  in  welchen  Muhammad,  Ab ü Bakr,  * Uinar  u.  a. 
den  Mu'äwija  loben  oder  Erzählungen,  aus  denen  seine  Vorzüge  und  Ver- 
dienste ersichtlich  sind  und  vom  Propheten  anerkannt  werden;  auch  daß 
zwischen  ihm  und  'Ali  später  ein  Zwiespalt  eintreten  wird,  sagt  der  Prophet 

1 Rudani  (Berlin,  Landberg  915)  kennt  -Fadail  Mu'äwija  li - Abil - Qasim 
Abdallah  lbn  Muhammad  as-Saqati-. 
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voraus.  Nach  Gold/.i!ier  (Mohammedanische  Studien  II,  46)  hat  das  Volk 
in  Damaskus  noch  von  Nasäi  (gest.  303)  lladite  verlangt,  die  dem  Mu'äwija 
zur  Ehre  gereichten.  Wirsehen  hier,  daß  Schriften  dieser  Tendenz  sich  tat- 
sächlich in  Damaskus  erhalten  haben. 


16.  Abii  Bakr  Muhammad  Ibn  al-Husain  al  Agurri:  Aljbär 
'Umar  Ibn  'Abd  al-Aziz.  Damaskus  Ma£ämi' 30. 

Der  Sammelband  30  enthält  an  erster  Stelle  o 

Xs-  von  Abii  Bakr  Muhammad  Ibn  al-llusain  Ibn  Abdallah  al-Ägurri. 

.Icde  einzelne  Überlieferung  hat  ihren  besonderen  Isnäd.  Das  Schriftchen 
besteht  aus  21  Folios,  die  Seite  zu  15  Zeilen,  nicht  leicht  lesbarer  Schrift, 
der  sehr  vielfach  die  diakritischen  Punkte  fehlen ; eine  Einteilung  in  Ab- 
schnitte findet  sielt  nicht. 

Brockelmann  I,  164  kennt  den  Verfasser  (gest.  360)  als  äafiitischen 
Rechtsgelehrten  und  Verfasser  von  Schriften  Ober  badil  usw.  Vgl.  auch 
oben  Nr.  13.  HJJ210  erwähnt  unsere  Schrift. 

17.  Al  - Baijäsi:  al-i'  läm  bi  l-ijurüb  al  - wäqiat  fi  sadr  al-isläm. 
Kairo  Tanh  599.  Kat.  V,  11. 

Dieses  Werk,  dessen  Verfasser  Alrn’l - Ha£gäg  Jiisuf  Ibn  Muhammad 
al- Baijäsi  (gest.  653)  ist,  besteht  aus  zwei  Bänden,  die  hier  nicht  ganz  voll- 
ständig erhalten  sind.  Unter  den  Büchern,  die  der  Verfasser  als  seine 
Quellen  zitiert,  verdienen  besondere  Erwähnung  -das  Buch  des  Diiläbi-, 
womit  jedenfalls  die  ■ Ahbär  al-ljulafä-  (Htj  193)  des  320  gestorbenen  Alm 
Bisr  Muhammad  Ibn  Ahmad  ad -Diiläbi  gemeint  sind  und  -das  Buch  des 
Hnnbal • , das  ist  die  Chronik  des  Abu  Ali  I.laulml  Ibn  Ishäq  (gest.  273), 
eines  Neffen  des  Imam,  über  welche  man  Wüstenfeld,  Geschichtschreiber 

Nr.  70,  vergleiche.  Wer  der  Verfasser  (Vol.  II,  Fol.  7T  S.L zS'  J jÄä\S  Jlj) 

des  ebenfalls  häufig  zitierten  -Kitäb  al  Muzaffar-  ist,  konnte  ich  nicht 
ermitteln. 

Vol.  I (Kairo),  Fol.  1 beginnt  mitten  im  Bericht  über  den  Kampf 
zwischen  Mu'äwija  und  Ali,  speziell  über  die  Einsetzung  des  al  - Astar  zum 
Statthalter  über  Ägypten. 

6T  wird  Tabari  ausgezogen  (in  dem  Abschnitt  aill  xs-  <->■  y 

^ j (J/ ) , bis  Fol.  15'  scheint  dann  alles  aus  Tabari  zu  stammen. 
16r  Mas'üdi,  15*  Madäini  für  eine  kurze  Bemerkung,  dann  in  dem  Ab- 
schnitt j O jiü  (Fol.  15T — 20r)  auf  F<d.  16* 

Abii  Abd  ar-Rahmän  as-Sulami  zitiert,  sonst,  wie  es  scheint,  kein  Isnäd. 
nur  Fol.  20'  eine  Nachricht  von  Al-I.Iasan  al-Basri.  Fol.  20r 

iliz j\  fjr  j—i  ; dieser  Abschnitt  ist  im  wesentlichen  gleich  Tab.  I, 
3450  ff. , enthält  aber  Verse,  die  X*6ari  nicht  hat. 
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22*  Is  jU*  ^ If-  (jf  j>~ ; darin  der  Bericht  des  Abu 

Mihnaf,  den  auch  '['ah.  I,  3453  benutzt,  aber  Haijusl  hat  mehr  davon. 

*24p  JU»  ^ Juu.  Vieles  entspricht  genau  dem  Bericht  bei 

Tab.  1,  3456  ff. , ohne  daß  aber  ein  Gewährsmann  genannt  wäre;  außer- 
dem sind  andere  Quellen  benutzt,  z.  B.  das  Buch  des  Abu  Bisr  ad-Diilähi 
(25T  unten)  Wäqidi,  Madäini  u.  a.,  dann  wieder  Tabari. 

28r  "je.  jVi-l  Ja  aus  Mas'udi;  Aussprüche  von  Ali  usw. 

30r  (j  darin 

3U  J-  , ebenda  31»  jVjjII  y\,  32' 

,31»«— 1 ,_)-*»•  und  ö A»“l  |d.  i.  Ja'qübi]  an- 

geführt. 

32»  • j~a. Jl  J jl  Jf-  wJii ; fast  ganz  nach  Tab  II,  11  ff. 

33»  -W-  j *>  jL.  aJ-Li.;  zum  Teil  gleich  T»b.  II,  7 ff. 

34r  “je-  fCl  (jjll  zuerst  gleich  T®'>.  II,  10, 

dann  vieles  über  Hautara  lbn  Wadä\ 

35*  » _/*ll  fl  l ^ j<-  y*  ,jl  jjj ji~ ; nach  Madäini. 

36' — 48’  jl^^l  J>  je-  \j<  jr-ÜI  ^yl^i-1 

= Tab.  II,  17 — 21,  28  — 61;  dann  noch  Aussprüche  des  Mustaurid  nach 
Mubarrad  (Kami!).  Dieser  ganze  Abschnitt  enthält  also  nichts  Neues. 

48’  Cj  i öl»  j ; nach  MasTidi  (Murüg  und  Tanbih),  Abu 

Bisr  ad-Dtiläbi,  Ahmad  lbn  Abi  Ja'qiib,  Baläduri. 

50'  «ijL*  jt-  — J jlj  fjA»;  nach  Tabari,  der  auch  genannt  wird. 

51'  jLi-  ,jl  «— l <-»—  tjf  jlj  jl»«Jl— |;  nach  Ahmad  lbn  Abi  Ja’qüb, 
Mas'udi,  Abu  'Ubaida. 

53'  Äj~a2\  jlj  4<Vj ; das  meiste  nach  T*b.  II,  71  — 81.  dazwischen 

mehreren  nach  Madäini.  (iühij  und  (58r)  dem  Buche  des  Ahmad  lbn  Abi 
.Ja'qtib. 

58'  fjJ\  Ja  aJj!|  J 4lU-  t>  j *■  Jl  -U  J jMa  ; nach  Tabari. 

58’  jlj  ,_Jlc  j p4— ) <rl*i"l  jrJj»-- 

59'  a— — J • _^il!  -W  *s  jÖl  jl  j Ai Vj  ; nach  Madäini  = Tab.  II, 

87 — 89  IBaijäsi  scheint  immer  direkt  aus  Madäini  zu  zitieren,  was  Tabari 
ihm  durch  Vermittelung  des  'Umar  Ihn  .Sahha  entlehnt). 

60'  <a  jjj  j _yt)|  jl  j 0» ; nach  Abu  Tbaitla  = Tab. II,  94 — 109, 

aber  manches  bei  Baijäsi  verkürzt;  dann  63'  Abu’l  - Karng  al-lsfahäni  (Agäni) 
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und  64’  (oben)  Ihn  Dtiraid  zitiert;  der  ganze  Abschnitt  enthält  nur  Be- 
kanntes. 

•53’'  (unten)  *i  S$\>  jl j ö|j^;  nach  Madäini  (=  Tab.II,  158 — DiO),  dann 
(f!4r  oben)  Abii  Bi$r  ad  - Dilläbi  und  WSqidi. 

65'  ,_$Jf  (j*  J-i»  = Tab.  II-  Hl  — 117,. 

67’  .\CiLj  Jr*  j»-l  ) ; nach  Abii  Biär  ad- Dilläbi;  ebenda 

Zeile  11  folgt  dann  der  weitere  Bericht  Tab.  II,  117  (Zeile  1 ff.)  bis  128,; 
dann  (6!)’)  der  Bericht  des  Ihn  Qutaiba  über  den  Tod  des  'Anir  Ihn  al- 
llämiq  (ganz  kurz)  und  dann  wieder  Tab.  128, — 145,.  Auch  in  diesem 
Abschnitt  (67r — 74’)  ist  also  nur  sehr  wenig  Neues. 

74’  H jU»  ij  jC>-  J*~  — Tab.  11,  181  — 185. 

7tir  ^*U|  -k_ j j — . J*  JÜU  Jd  j ^ j-CJ\  jCf  -t!U-  init  I jHs 
eingefiihrt  (vgl.  Mubarrad  Kamil  602  ff. . wo  alles  kürzer). 

77'  Jf  jL j ij  at)l  -t— t jl-Ci|  = Tab.  II,  185 — 187,; 

dann  77T  auch  noch  ein  anderer  Bericht  ( O jS-  J\jj)  angefiigt  und  clienso 
82r  (j>- 1 ,3*  i _).?);  dann  am  .Schluß  (82')  al- Mubarrad. 

83"  (zwischen  82  und  83  muß  etwas  fehlen):  ^ *> jljYl  £^>- j 
jL  fi  ^jl»  (Anno  68)  = Tab.  II,  754/55. 

84r  (zwischen  83  und  84  muß  wieder  etwas  fehlen)  mehreres  über 
Mu'äwija,  meist  nach  Madäini. 

85'  (zwischen  84  und  85  fehlt  wieder  etwas.1)  Mas'üdi  über  die  JJa- 
wärig  (das  Blatt  ist  -mehrfach  zerfressen);  86’  J jli VI  ^ *U-  iG  * 

, ein  Bericht  des  Muslim  und  Abu  Daüd  von  Mul.iammad  Ihn  Sinn; 
87  (vor  Kol.  1 gebunden,  -stark  zerfressen)  enthält  Auszüge  aus  Mubarrad 
(Kämil)  über  die  IJawärig  und  87’  ^ jl  -Cf  si Yj;  mitten  in  einem 
Satze  schließt  der  erste  Band. 

Vol.  11,  Titelblatt:  'i-l  JU|  »ji-l. 

I’  (sehr  zerstört)  ...  -ViJ  OV  S»dl  cjU.  j ...  zumTe.il  nach 

Dilläbi;  2r  <iL«j  CjL*  jLi-l  ä-c~’  nach  Qäsim  Ihn  al-Asbag,  Kitäb 
al  - Muzaffar,  Ihn  Waddäh,  Tabari,  (iähiz,  Dfilähi  u.  a. 

6r  V-1  CjU.  A, JO  Qf)  — Tab.  II,  223ff.;  7r  Diilabi;  7’  al-Mu- 

zaffar;  7’  jcJ-l  S^\  ^1*1  \L-1  j*  =T>b.  11,  232  269  (oben);  16’  Mas- 

'iidi;  17r  llanbal  Ihn  Isl,iäq  zitiert;  17’  ,JI jJl  Jl  A-\  r\S  J>-  = Tab.  II, 

272  — 275,,,  276, .j  — 281,,  288,,  — 368,  (natürlich  mit  sehr  vielen  Auslassun- 
gen); 26’  beginnt  dann  der  Bericht  des  Diilibi,  dann  meist  Tabari. 
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32'  jtcJ- 1 ^jc.  säp  ij  -Üj!|  — Xal>-  Ui  402 — 404;  dann  33T  Mitte 

ein  Stück,  das  Tabari  nicht  zu  haken  scheint,  und  unten  J|j;  35» 

(Z.  3)  stimmt  dann  wieder  einiges  mit  Tab.  1 1 , 40(1,  überein,  aber  es  ist 
doch  ein  anderer  Bericht,  der  bis  36*  weitergeht. 

3b»  #^J-I  s*?  * i O-tll  J\  ^j-yJ-|  Jw  j =:  Tal).  U,  408,„ — 4 1 Ha 

(scheint  aber  im  einzelnen  vielfach  abzuweichen);  40»  Wiqidi;  41»  Düläbi ; 
43»  wieder  Wäqidi. 

43»  j*  jl|  sül  -UC-  u #^*l  o) j Am  S-1i-  y ) — * js, i;  44»  l)ii- 
läbi,  Hisäm  Ihn  at-Kalbi;  44»  Wäqidi,  Düläbi,  Ahmad  lbn  Abi  Ja'qüb. 

45»  <jd  j«£  ij  ja — A-l  s — • ; 45»  Wäqidi;  46»  Düläbi;  46»  Mas'üdi. 
47»  j*  J\  ij  «Hl  A-P  s»v-  nach  al-‘Utbi,  Abu  Ma'Sar. 

48»  «X»  J\  rj\ ^i-|  j>-  = Tab.  II,  513 — 517,;  49»  Mubarrad  (Käniii). 

51»  ^yUl  «lll  A-P  j-y| Ober  Erklärung  koranischer 
Ausdrücke  (mit  sehr  vielen  Versen);  55»  Mubarrad. 

56'  j! i j j <Jll  A-iP  # Jp|  a#i_L«  = lab.  11,  435,, — 437,,,  460,  ff.; 

57 — 58»  scheinen  dann  zum  Teil  Nachrichten  zu  stehen,  die  Tabari  nicht 
hat;  58»  unten  = Tab.  II,  437,,  — 439,,. 

59»  o l jLYl  jlj  A-iP  j>- . verschiedene  anonyme  Be- 

richte; 61»  einer  des  Abu  'Ubnida  = (ab.  II,  445,. 

61»  jlj  (j  *Jll  Aap  -Ui  » ^-aJl  J*l  — zuerst  = Tab.  II,  446; 

62»  aller  schon  abweichend;  62»  y>- 1 ^ji  Je  Jj  (das  noch  mehrmals  wieder- 
holt); 64»  dann  Tabari  zitiert,  unten  ein  Gedicht  des  Zaid  lbn  Mafriig. 

64»  jVl  i (J  i mit  vielen  Versen;  67»  J*\  k»-_j; 

68»  ^1  t j)\  69»  Jl  JjjYI  ö,  ^ {Jj-*- 

I’ab. II.  517  unten  bis  520  oben,  von  70»  an  abweichend;  72»  Mubarrad. 
72»  ä j~eö  JlaI  mJVja  { y T jlyi-  \ plil;  atu  Anfang  mit  Tab.  II,  580  ff. 
übereinstimmend,  nachher  ganz  abweichend,  zum  Teil  = Kämil  61 7 ff. 

74’  ^yl^i-l  Jlls  — Tab.  II,  582, „ — 584,,;  75»  unten  j_j 

J>- 1 Jk  Je\  76»  oben  Abu  Milinaf  — Tab.  585,,  — 588,,  bztv.  = Kämil  638 
bis  639,;  77»  Verse;  78»  \j  79»  Abu  Mil.mnf  (=  Tab.  II , 590),  dann 

wieder  y,  79»  unten  Tabari  Jlj);  80»#  ji-  Jlij;  81»  Mubarrad. 

82»  £ JeA  e*  o 

84»  j_y_Lj  Jl  sJijl  j~ «. 
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85v  j ijf  nach  einer  kurzen 

Einleitung  Mas  Gdi;  87v  j ^ ^jLo  <j  ^ 

89*  Düläbi. 

90r  U-j  (j  ^ y~\  (j  j\}^  = Tab. II,  578,. — 579,,;  90» 

DiilShi;  91r  Abu  Mijjnaf  = 'Iah.  II,  669,  ff.;  9‘2r  dann  aber  nicht  mehr  mit 
Tabari  übereinstimmend. 

92'  ö j \jy*  »ls.5  Wäqidi;  92’  Mas'üdi. 

92»  ü jÖi  s\  = Tab.  II,  497—507,,  508,,— 509,. 

95»  s» ^ j j (j  — Tab.  II,  538 — 555,. 

100»  «j j j!|  ö jW1"  ‘U-'l  — Tab.  II,  555,, — 569,;  dann 

folgt  noch  103»  ein  längeres  Gedicht  des  A'ää  Hamdän  über  diese  Er- 
eignisse. 

104'  js  jl|  J 4»\  JL*  tiWJj  jtil  .|-C\  = Tab.  II,  520—531,. 
107»  <£•  -t_c  ijr  jlifl  jy} j*-  = T*b.  11,  531, — 537,,  569, — 570. 
110»  js-J-1  fJs  UU»  jLii  = Tab.  II,  568„— 632,. 

1 20»  fj  sill  -*-£  aJ^»*  Ailj  jLii-l 

= Tab.  11,  632, „—641,,. 

122»  jlÜl  *iß 3|  J*l  _,ys  = Tab.  II,  648,,— 660,,,  663, ,— 667„, 
685,-689,. 

129»  js-i-1  Api)  jli|  j j>^ ) S**  = Tab.  II, 

661.,  — 663,,,  667, — 671,,,  675,, — 680. 

132r  jl  i>  A-*-  ä JJ*  J— ^ — Tab.  II,  671„—  675, u; 

133'  Düläbi. 

133»  OJÜLI  J\  lij*.  jlÜl  ^ — Tab.  II,  686M— 693,. 

1 36»  fj  -xjr  j*  fj  «ul  -t-fr  Mtibarrad,  Ahmad  Ihn 

Abi  Ja'qüb;  13H*  Tab.  II,  693a — 695lt;  137r  Ahmad  lbn  Abi  Ja'qGb. 

137*  jlj  (j  y j i-  (j  < — >»y  = Tab.  II, 

700.,  — 702,,,  705,,— -706,;  138'  >1  jj  = Tab.  II,  704,-705,,; 

dann  138’  — lab.  II,  707, — 716so;  141»  Düläbi.  Ahmad  lbn  Abi  .la'qüb; 
* 42»  SiJ>  ■ 

142’  » j* J\  O s, V J , Düläbi,  dann  (142»  unten)  Abü 

Mibnaf  = 'fab.  II,  718 — 731,  (nur  Fol.  143»  JlJj  stimmt  am  Anfang  nicht 
genau  mit  Tabari),  732,,— 738, ,. 
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148»  j«jH  J £>■  Jj-  jtik\  J jj  =J»b.  II, 

738, 4 — ”41,,;  149*  das  Buch  <les  Ahmad  lim  Abi  .la'qüb,  150»  dann  Mubarrad; 
150»  Mitte  Tabari  (=  Tab.  11,  745, — 74ti, ,,  749,, — 752,,). 

151*  *i  tj~a  (j  °\j  _»  Düläbi,  152»  Mubarrad. 

152»  ,_)■*»  _yU  ^Je-  jvjH  {J  iJy,  156*  Mubarrad,  158» 

Abu  Mihnaf  = 'Jab.  II,  757, — 762,. 

159»  (letzte  Zeile)  = Tab.  11,  762, — 763,; 

159»  (unten)  Mubarrad;  162»  Wäqidi  (=  T*b.  11,  781  unten  ff.). 

162»  J j jieJl  nach  Düläbi,  zum  Teil  verwischt. 

162’  Aju-  ,jt  jyf'  p*  <J  sUW  -t-t  j •>•  = Tab.  II,  783,, 

bis  793,,,  dann  165*  noch  mehreres  (sehr  stark  zerstört)  nach  Abii  'Awäna 
und  166»  Düläbi;  mit  den  in  dessen  Bericht  angeführten  Versen  bricht  das 
Buch  ab.  Die  Rückseite  von  166»  ist  allerdings  nicht  beschrieben,  wonach 
man  also  annehmen  sollte,  das  Buch  sei  hier  tatsächlich  zu  Ende. 

18.  Al-BiqS'i:  Aljbär  al-giläd.  Konstantinopel, 
o)  Läleli  1944.  Titel:  J 

j- UJI  crß  JUj-  . . ,fUVI. 

In  der  Vorrede  handelt  der  Verfasser  über  die  Autoritäten,  auf  welche 
diese  Geschichte  der  Eroberungen  zurückgeht,  und  ihre  Glaubwürdigkeit. 
Er  nennt  als  diese  Geschichtschreiber  al-Madäini,  ad -Düläbi,  Saif  Ihn 
T'mar,  al-Baiäduri,  Ihn  Isiiäq  und  Wäqidi.  Die  Eroberungsgeschichte 
der  syrischen,  meso]M>tainh)clien,  ägyptischen  und  anderer  Städte  wird 
ausführlich  behandelt,  wobei  auch  Geographisches  und  Nachrichten  über 
allerlei  wunderbare  Sehenswürdigkeiten  mit  einfließen.  Etwa  Fol.  300  bis 
311  steht  ein  Abschnitt  über  'Umar  und  seine  Eigenschaften.  Es  folgen 
dann  meist  kurze  Abschnitte  über  die  Eroberung  von  Nordafrika,  Spanien, 
Sizilien,  Cypern , Rhodus,  die  Nuba,  die  turkestanischen  Länder  usw. 

Den  Schluß  bildet  ein  kurzes  Kapitel  . 

Der  Band  besteht  aus  etwa  360  enggeschriebenen  Folios,  die  Seite 
zu  20  Zeilen  deutlicher  Schrift;  nach  der  Nachschrift  hat  der  Verfasser 
sein  Werk  im  .fahre  84.  d.  h.  also  884,  l>eendet. 

b)  Dämäd  Ibrahim  I’äsä  886:  wie  die  anderen  Handschriften,  deren 
Nummern  ich  mir  aus  dem  Katalog  dieser  Bibliothek  notiert  hatte,  ist 
auch  diese  bis  jetzt  nicht  aufzufinden. 

Unser  Werk  befindet  sich  auch  in  der  Collection  Schefer,  Bibliotheque 
nationale  5862  (wohl  eine  Abschrift  einer  der  Konstautinopeler  Handschriften). 
Der  Name  des  Verfassers  lautet  vollständig  Burhän  ad -Din  Abu  I- Hasan 
Ibrahim  Ihn  T'mar  nl-Biqä‘i.  Sein  Tanh  (Berlin  9694),  den  Rrockelmann 
erwähnt,  ist  mit  den  a()bär  al-giläd  nicht  identisch. 
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C.  Ägypten. 

19.  Tarilj  Iskandarijja  (angeblich).  Konslantinopel  Aja  Sofia 
3003/04. 

Aja  Sofia  3003/04  soll  nach  dem  Katalog  *.  jlf  enthalten; 

in  Wirklichkeit  steht  deutlich  da  JC  JjVl  »jJM,  und  wir 

haben  es  mit  einem  Alexanderroman  zu  tun,  der  zwei  starke  Bünde  umfaßt 
und  dessen  Abschrift  881  vollendet  worden  ist. 

20.  'Abdallah  Ihn  Muhammad  al-Madini  al-Balawi:  Kitäh 
xirat  äl-Tülfin.  Damaskus,  Tanh  242  (noch  nicht  im  gedruckten  Katalog). 

Auf  dem  Titelblatt  der  Handschrift  steht:  j _j! _yi>  J|  • js— 

iS jM'  Ai1  *i)|  At  Jjr  jl  , iJU"  . ln  dem  Vorwort  redet  der 

Verfasser  einen  Ungenannten  an,  der  mit  dem  Buch  des  Ahmad  lbn  Jüsuf1 
über  die  Geschichte  des  Ihn  T'tilfin  nicht  zufrieden  war,  weshalb  er  selbst 
(der  Verfasser)  nun  dieses  Buch  geschrieben  habe;  das  Buch  des  Ahmad 
Ihn  .lüsuf  sei  schlecht  geordnet  usw.  Der  hier  vorhandene  Teil  behandelt 
nur  die  Geschichte  des  Almiad  lbn  'J'üliiri  selbst  (nicht  der  ganzen  Dynastie). 
Meist  werden  die  Berichte  von  Zeitgenossen  und  manchmal  auch  Ereignisse 
aus  anderen  Zeiten  zur  Erläuterung  angeführt.  Das  Buch  scheint  nicht  ganz 
vollständig  erhalten  zu  sein  (?),  reicht  aber  bis  zum  Tode  des  lbn  '{'filfin. 
Der  Baud  besteht  aus  etwa  125  Folios,  die  Seite  zu  22  Zeilen;  die  Schrift 
hat  fast  gar  keine  diakritischen  Punkte  und  einige  Stellen  sind  beschädigt. 

21.  Tiigän  a 1- M it ham in adi ; al-Muqaddama  as-sultänijja. 
Kairo,  Tarih  502  (Kat.  V,  156). 

Fügän  al - Muhammadi  al-Aärafis  Buch  ■al-muqaddama  as-sultänijja 
fi  as-sijäsa  as-äar'ijja*  befindet  sich  in  Kairo  in  einem  Exemplar  (VII,  10 
steht  nur  ein  Verweis  auf  V,  156).  Wie  die  Kapiteliibersicht  auf  Fol.  5,T 
der  unpaginieiten  Handschrift  — sie  besteht  aus  183  Folios,  die  Seite  zu 
19  Zeilen  — zeigt,  kommt  für  geschichtliche  Interessen  nur  das  letzte  (19.) 

Kapitel  in  Betracht.  Dieses  Kapitel  hat  die  Überschrift  ,L5\ 

l^UJj  W y ÜJJ  Ji  ä Jj*  J»j  ^ Jj  J*  Js  j-  In 

dieses  Kapitel  hat  der  Verfasser  das  historische  Gedieht  des  lbn  al-öazzär  auf- 
genominen,  das  mehrfach  in  europäischen  Bibliotheken  erhalten  ist(s.  Brockel- 
liiann  1.  335)  und  bis  zum  .fahre  672  reicht,  dann  die  Ur&iiza  des  AbiFl- 
Farag  Ihn  Risa  über  die  folgenden  Jahre  bis  764;  dann  eine  Fortsetzung 
dieses  Gedichtes  von  Abroad  Ihn  Ali  Qaratäi  bis  zum  Jahre  872.  An  diese 
Verifikationen  der  früheren  Geschichte  schließt  der  Verfasser  einen  um- 

1 Dieses  Buch,  dem  also  unseres  entgegentreten  will , ist  in  den  Mugrib  des 
Ihn  Sa' Td  aitfgenouinien  (s.  Brockelmann  1 , 149). 
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fangreichen  Abschnitt  über  Qaitbai  an  l ’V^*  ^j~\*** 

j~d\  <jl  y-Vl*  Nach  einer  Einleitung  behandelt  er  darin  die 
Ereignisse  des  Jahres  872,  dann  folgt  ein  Abschnitt 

hierauf  >_ji>  j^i\  f «tL'l  j •s.ye  ^ l’Yjl  JilU  ^ i unü  endlich 

Abschnitte  Ober  Ereignisse  unter  Qäitbiii.  Den  Schluß  bildet  eine  Anzahl 
von  Abschnitten  über  allerlei  Themata,  die  mit  Qiiitbäi  nichts  zu  tun  haben. 

Die  Berliner  Handschrift  (Ahlwardt  9839)  enthält  — nach  der  Be- 
schreibung bei  Ahlwardt  — nur  ein  Fragment  aus  dem  Kapitel  über  Qäitbäi. 


22.  'Ali  Ihn  Daüd  al-Gauhari:  Nuzhat  an-nuffis.  Kairo  Tarib 
116  m.  Kat.  V,  167. 

Ali  Ihn  Däitd  al-ljatib  al-Gauhari  al-I.Ianafi:  Kitüb  nuzhat  an-nufüs 
wal-abdän  fi  ta ri Ij  az-zamän.  Dieses  Werk  fehlt  bei  Brockelmann  II,  43, 
obwohl  Wüstenfeld  Nr.  4519  es  nach  II  ä ggi  {Jalfa  anführt.  Die  Kairiner 
Handschrift  umfaßt  207  Folios,  die  Seite  zu  36  Zeilen  in  undeutlicher  Schrift 
— Autograph  des  Verfassers  — , der  auch  die  diakritischen  Punkte  häufig 
fehlen.  Das  Buch  beginnt  mit  den  Worten:  JJU.I  iiüuJi  fUü  äJ/  je  fyÖi 
j y\  ^HaJl  (im  Jahre  784).  Es  werden  dann  bei  jedem 

Jahr  zuerst  ausführlich  die  Ereignisse  erzählt,  dann  folgt  eine  (meist  nicht 
sehr  ausführliche)  Zusammenstellung  der  berühmten  Personen,  welche  in 
dem  betreffenden  Jahre  gestorben  sind.  Das  Werk  reicht  bis  zum  Jahre  »50. 


D.  Fes. 

23.  Muhammad  Ihn  at-'J’aijib  al-Qüdiri:  I. amhat  al-bah^a 
al-'alija.  Kairo,  Tarilj  2028  (erst  nach  dem  Druck  des  Katalogs  erworben). 

Die  Handschrift  Tarilj  2028  enthält  eine  Schrift,  deren  Titel  Fol.  3r 
unten  als  s-ü-Jl  * — j sJlUl  angegeben  wird;  der  Ver- 

fasser nennt  sich  Fol.  2r  Muhammad  Ihn  at-Taijib  al-(Jädiri  al-llasani.  Die 
Handschrift  bestellt  aus  20  Folios  (unpaginiert),  die  Seite  zu  14  Zeilen  ma- 
gribinischer  Schrift.  Nach  einer  Einleitung  (Fol.  1 bis  4r),  in  welcher  der 
Verfasser  erzählt,  wie  er  die  Schrift  zusammenzustellen  veranlaßt  wurde, 
beginnt  Fol.  4r  <_ — Ia*  Jl» -j  U <j  JjVi 

in  welchem  ausführlich  die  Genealogie  der  jjCiäwJl  *1»^  in  Fäs  bis  auf 
Husain  Ibn  AU  zurückgeführt  wird  (unter  Anführung  der  Autoritäten). 

11T  A—ü-a!)  S...t J I «AA  ^ — .-bJl  *Gl  ^ 

OÜ| 

1 4r  l-\  JJLw«  jL  J M Jkjziil  (die  Fragen  beziehen  sich  eben- 
falls auf  die  Familien  der  Sizilier). 
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25r  juifi  jU  j jv- ji\  j sj|  J\  J-oä)|;  die  beiden  Furu 

sind  I j ^ sä  j J>\  und  -kJÜ)  J>1. 

Der  Schluß  des  Schriftchens  fehlt.  Ich  kann  weiter  nichts  über  diese 
Abkömmlinge  der  •Sizilier*  in  Fes  finden. 

Brockelmann  11.455  führt  ein  biographisches  Wörterbuch  unseres  Ver- 
fassers (gest.  1152)  an,  eine  andere  Schrift  von  ihm  HU  VI,  594. 


E.  Syrien  und  Mesopotamien. 

24.  Abu’l-Fidä:  At-tibral-masbük.  Kairo, Tarilj 86m  ( Kat. V,  135). 

At-tibr  al-masbük  fi  tawärilj  akäbir  al-muhlk  talif  as-sultän  al-kabir- 

al-fädil  ...  'Imäd  ad-I)in  -äljih  llamSt,  die  zweite  in  dem  Sammelbande 
Tari[)  86  m enthaltene  Schrift,  besteht  aus  einer  chronologisch  geordneten 
Aufzählung  von  in  den  Jahren  499 — 742  stattgehabten  Thronbesteigungen. 
Todesfällen  von  Herrschern  und  sonstigen  wichtigen  Ereignissen  (Kämpfe 
mit  den  Franken  usw.).  Die  chronologischen  Angaben  beziehen  sich  im 
wesentlichen  auf  Damaskus,  das  übrige  Syrien  und  Mesopotamien.  Die 
Handschrift  besteht  aus  20  sehr  deutlich  und  schön  geschriebenen  Folios. 

25.  Geschichte  von  Mesopotamien  (wohl  ein  Teil  von  Ihn  Sad- 
däds  al-a'läq  al-ba?tra  fi  d ik r u m arä  aä -Sam  w al-gazira).  Beirut, 
University  St -Joseph. 

In  der  kurzen  Vorbemerkung  sagt  der  Verfasser,  in  dem  vorangehen- 
den Teil  seines  Werkes  habe  er  von  Syrien  gesprochen  und  wie  seine  ein- 
zelnen Gebiete  an  Könige  und  Emire  übergegangen  seien;  nun  wolle  er 
Mesopotamien  anschließen  und  seiuc  Herrscher  behandeln  von  Anfang  an 
bis  auf  die  Zeit,  wo  es  von  den  Muslims  an  die  Tataren  iibergegangen  sei; 
auch  Mosul  habe  er  mithehandelt,  obwohl  es  nicht  eigentlich  zu  Mesopo- 
tamien gehöre.  Wir  haben  hier  also  nur  einen  Band  des  Werkes  vor  uns, 
das  im  Jahre  (»79  verfaßt  ist  (wie  auf  der  letzten  Seite  stellt).  Verfasser 
und  Titel  sind  nicht  angegeben.  Das  Exemplar  der  University  St-Joseph 
ist  eine  moderne  Abschrift  einer  Handschrift,  die  im  Jahre  789  geschrieben 
ist.  Auf  eine  kurze  Einleitung  über  die  Einteilung  des  Landes  und  seine 
Eroberung  folgt  ein  längerer  Abschnitt: 

cSjx  jv>-  ,Jl  V!  Lr*  ‘J.S1  <_r*  S- 

Die  Aufzählung  reicht  bis  zum  Jahre  302.  Von  da  au  werden  dann  die 
einzelnen  Gebiete,  die  ihre  besonderen  Herrscher  hatten,  getrennt  behandelt, 
und  zwar  zuerst: 

j~a*  jlo  S*'  I"  diesem  Abschnitt  wird  zuerst  Harrän 
behandelt;  Geographisches  und  Topographisches  und  dann  Geschichtliches 
bis  zur  Tatarenzeit  (659).  In  dem  geschichtlichen  Abschnitt  ist  erst  von 
der  Gründung  der  Stadt  die  Rede  und  dann  wird  die  Geschichte  vom  Ende 
der  Ilamdanidendynastie  bis  zur  Tatarenherrschaft  erzählt.  Dann  noch 
kurze  Abschnitte  über  die  Einkünfte  (irtifa"),  wobei  der  Verfasser  erzählt, 
er  sei  640  hingeschickt  worden , um  die  Einkünfte  festzustellen. 
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Oj)|  Ji  , dessen  Geschichte  ebenfalls  bis  zur  Tatarenherrschaft  ver- 
folgt wird. 

t erst  Topographisches,  dann  -die  Geschichte  seiner  Erobe- 
rung« kurz  nach  Wfiqidi  und  die  weitere  Geschichte  bis  658;  ebenso  die 
Geschichte  von  Sariig,  Qal'at  Ga'bar,  Al-Bira. 


jlo  Darin  i , Ijij-  j-'j.  \r~?  J- 


jUlL—  behandelt.  Die  Geschichte  von  8 ingär  (von  dem  Ende  der  Ham- 
daniden  an)  wird  ausführlich  erzählt  und  ebenfalls  bis  zur  Tatarenherr- 
schaft weitergeführt. 

S {j\  ebenfalls  ausführlich  behandelt  vom  Jahre  521  an 

(Tod  iles  *Izz  ad-din  Mas'üd). 

J»  mit  den  Unterabteilungen  A«1 , •,  jjjl  und 

«j'jjl».  Erst  «las  Topographische  behandelt,  dann  das  Geschichtliche  sehr 
ausführlich  vom  Jahre  285  (Mu’tadid)  bis  zur  Eroberung  durch  die  Tataren; 
der  Verfasser  spricht  darin  auch  von  seinen  eigenen  Erlebnissen.  Es  wird 
die  gemeinsame  Geschichte  von  Amid  und  Majjiiffiriqin  erzählt,  dann  die  von 
Majjäfariqin  zu  Ende  geführt  und  dann  kurz  die  Geschichte  von  Amid  nachge- 
holt für  die  Periode  seinerTrennung  von  Majjäfariqin  (488 — 679).  Dann  folgen 
noch  kurze  Abschnitte  über  Hi>n  Kaifä,  Arzan  und  ein  längerer  über  Märdiu. 

Nachträglich  sehe  ich,  daß  unsere  Handschrift  dasselbe  Werk  enthält 
wie  Berlin  9800  (Ahlwardt  IX,  S.  294  ff.).  Wir  haben  es,  wie  es  scheint, 
mit  dem  letzten  Teil  von  Ihn  Saddäds  Werk  zu  tun,  fll>er  welches 
man  die  Beschreibung  von  Brit.  Mus.  Nr.  1323/4  vergleiche.  Die  Hand- 
schriften des  British  Museums  und  des  Asiatischen  Museums  (vgl.  Brockel- 
mann 1 , 482)  enthalten  die  Kapitel  ül>er  Mesopotamien  nicht. 


26.  Muhammad  Ibn  'AbdalwSbid  al  Maqdisi:  Fadäil  aS-Sam, 
Teil  11.  Damaskus  Magämi*  48.  Der  Sammelband  48  enthält  als  Nr.  2 
^liJ|  JTLa»  ,jUl\  von  Dija  ad-din  Muhammad  Ihn  'Abdahväl.ud 

lbn  Ahmad  al  - Maqdisi.  Auf  einige  Abschnitte  über  Anss|>rüclie  Muhammads 
betreffend  besonders  ausgezeichnete  Moscheen  folgt  Fol.  5r  -der  Vorzug  des 
Gebets  in  Jerusalem. ; fir  -daß  der  Da£ßäl  Jerusalem  nicht  betreten  wird-  usw., 
9r  bäh  fi-s-saknä  bi -bait  al-inaqdis  wa-Jikr  l'athiha;  10r  bäh  fi  Jikr  'iinrän 
bait  al  - maqdia;  10v  über  Muhammads  nächtliche  Reise  nach  Jerusalem; 
ltir  bäb  d>kr  man  abrama  min  bait  al-maqdis  tnin  a.-sabäba. 

Es  handelt  sich  also  in  diesem  Teil  des  Buches  nirgends  um  .as -.‘Sam* 
im  engsten  Sinne,  sondern  ausscldießlicb  um  Jerusalem.  Gescbichtliches  enthält 
das  Schriftcben  freilich  kaum.  Der  hier  vorhandene  Teil  besteht  aus  1H  Fol., 
die  Seite  zu  25  Zeilen.  T'ber  den  Verfasser  vgl.  Rrnckeltnann  I,  398:  Dijä  ad-din 
Muhammad  Ibn'Abdalwalud  al-Maqdisl,  ging  000  nach  Damaskus  und  starb  043. 


27.  JJikr  binä  masgid  Dimasq  j u'raf  bi I- 1' m a wi.  Damaskus 
Magämi‘  8.  Der  Sammelband  8 enthält  als  letzte  Nummer  eine  KurrSsa  in 
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deutlicher  Schrift,  welche  auf  der  zweiten  Seite  als  Überschrift  hat  »b. 

(_$_}■« Yij  vJ _/J  k3~*J  — *•  l*a  ilie  19  Seiten  nicht  ausreichten , so  schrieb 

man  den  Schluß  auf  die  erste  Seite.  Das  Schriftchen  (oder  ist  es  ein  Teil 
eines  größeren  Werkes:1)  behandelt  die  Geschichte  der  < hnajjadentnoscljee 
und  ist  nach  Ihn 'Asäkir  geschrieben,  der  einmal  erwähnt  wird.  Auch  das 
Jahr  740  wird  noch  berücksichtigt.  Der  Verfasser  nennt  sich  nicht,  gibt 
aber  meist  seine  Quellen  an.  llahih  az-Zajjät  sagt  S.  29  »G  <ei  •■y- 
U|  Ja— U|  -A-J  all  ^Jt-o  Jai— . 

2S.  Muhammad  Ihn  Sa'id  al-Quäairi:  Tari{j  ar-Raqqa.  Da- 
maskus Magümi' 34.  Die  Sainmelhandschrilt  34  enthält  als  Nr.  1,  2 und  3 
■ Tarilj  ar-  Haqqa  wa- man  naznlahä  min  asl.iäb  rasuli’lläh  wat-  täbi'in  wal-fuqahä 
wahnuhaddijjn-  verfaßt  von  Abu  "Ali  Muhammad  Ihn  Sa'id  Ihn  ’Abdarrahmän 
al-Qusairi  al-llnrräni  (gest.  334).  Nach  einer  kurzen  Vorbemerkung  Tiber 

die  Eroberung  von  Haqqa  durch  die  Muslims  folgt  Fol.  2r  y *-*  J j y 
^ yJ  Jeder  -Genosse*  hat  einen  besonderen  Artikel  und 

jeder  ljadif  seinen  Isnäd.  Es  folgen  dann  die  Artikel  über  die.  Tra- 
ditionarier usw.,  die  sich  in  Raqqa  aufgehaltcn  haben.  Die  Artikel  sind 
nicht  alphabetisch,  sondern  nach  der  Chronologie  der  Todesjahre  geordnet, 
deren  letzte  bis  etwa  290  reichen.  Von  der  -Geschichte-  von  ar- Haqqa 
wird  also  fast  gar  nicht  gesprochen.  Die  drei  Teile  umfassen  zusammen 
38  Fol. , die  Seite  zu  19  Zeilen.  Leider  sind  sehr  viele  Stellen  kaum  les- 
bar; namentlich  im  ersten  'Feil  ist  vieles  ganz  verwischt  und  zerstöit. 

Von  Brockelmann  1,  138  wird  unsere  Schrift  als  verloren  gegangen 
bezeichnet. 

29.  Muhammad  Ibu  Ali  al-’Alawi:  Kitäb  faill  al-Küfa  1. 
Damaskus,  Magämi'  93. 

Als  letzte  Nummer  enthält  die  Handschrift  Magämi'  93  y JjYI 

l+U|  JJa» J Ü jNÜ  Jua»  'S'  von  Abü  'Abdallah  Muhammad  Ihn  Ali  Ihn 

al- Hasan  (Husain '{)  lbn  'Alidarrahmän  al-Alawi.  Das  Buch  besteht  aus 
folgenden  Abschnitten : 

D *»ßi\  JZ. 

3’  y ^ *3 y ' ■ ■ ■ j I ^ y 

^JU?. 

7r  lyj  Ql-tiVI  U-v  J <-^°}  W y j\  J-ia* 

WM  J ytc-  ji  y }. 

I2r  WM,}  J-ia»  j > J* 
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17»  i»/  „UV  j?  J-U«. 

19»  JU»  j jLL.  Jy. 

24'  l*U|_j  s/Jl  „Lai  j A>*  J ji. 

27'  <i  /l  .„Ul  j </-(  ä J«-  t>  Ai1  Jy. 

Damit  endet  Fol.  27»  dieser  erste  Teil.  Auf  die  folgenden  Teile  bis 
rum  finde  des  Werkes  weist  die  Nachschrift  eines  .Lesers-  hin;  hier  ist  aber 
nur  Teil  I erhalten.  Die  .Schrift  ist  ziemlich  deutlich,  die  Seite  hat  22  Zeilen. 


F.  Arabien. 

30.  Hasan  Ihn  'Ali  al-'U£airni:  lhdä’  al-laläif  min  at)bärat- 
l'ä i f.  Kairo,  Törih  87  (Kat.  V,  135),  Fol.  7 — 22. 

ln  der  Vorbemerkung  (7T)  erklSrt  Äbdolqädir,  der  Sohn  des  Mufti 
Jahjä  (des  Sohnes  des  Mufti  und  Qädi  von  Mekka  'Abdalqädir  as-Sädiqi), 

daß  er  das  Brouillon  (ota  j -1)  des  Hasan  Ihn  'Ali  al  - 'Ugaimi  (s.  über  ihn 

[gest.  1113]  Brockelmann  11,392)  über  die  Geschichte  von  lViif  geordnet 
habe.  Nach  einer  kur/.en  Kinleitung  beginnt  dann  Fol.  9r  JjVl  _>Ul 

-_i.’U»)|  „La»;  Fol.  13'  j i-ä\ -VaLlU } /LU  / j JUl  „jUl; 

Fol.  20'  /l  j\  =o  J lJÜ\  ,1 — 1\.  Vielfach  werden  a!  - Margäni , Ihn 

Fahd  (Brockelmann  II,  175)  u.  a.  als  Quellen  angeführt.  Der  Titel  lautet 

, ä?Ua)l  jLi-1  ^ _«ULJl|l  »l« — 1]  i!L.jH  «-e»  wofür  wohl  U-4*l  zu 

lesen  ist. 


31.  Muhammad  Ihn  Dijä’  al-Quraii:  Ah  will  Makka  wal- 
Madina  (i‘).  Kairo,  Tarilj  1570  (nach  dem  Druck  des  Katalogs  erworben). 
Nach  der  Bnsmnla  beginnt  das  Buch  mit  den  Worten  *_)->- 

jaS)\ J j^\  A>c-Jk|  J 1\  Jl  y>-\>  U ^ 

*,^Y‘  1 1^4  vjA).}  j£- } ^ — J \ 

lt/  */'  /• 

Dieser  Muhammad  Ibn  I)ijä  ist  nach  Brockelmann  1,378  (Zeile  24/25), 
852  H.  gestorben.  Die  Handschrift  ist  ziemlich  deutlich  geschrieben  und 
besteht  aus  186  unpaginierten  Folios,  die  Seite  zu  23  Zeilen. 

Fol.  1T  -Vä— U_j  s*  jjL.  Lj  s» jLU  aiC.  jt  J JjVl  kjL)\ 

jLaL>-Vl  „Lw  Je  LÜj  ji- j fl/l. 

In  diesem  Abschnitt  wird  die  ganze  legendarische  Vorgeschichte  der 
Ka'ba  in  der  Gähilijja  ausführlich  behandelt  (oft  werden  die  Isnäde  oder 
MStt.  A.  Sem.  f.  OricnL  Sjirfteltrn  1907.  11.  Abi.  3 
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wenigstens  die  Quellen  angegeben),  dann  die  Geschichte  der  Eroberung  Mek- 
kas durch  Muhammad,  die  Bauten  des  Zubair  an  der  Ka'ba  (häufig  Ihn  Guraig 
und  Azraqi  zitiert);  dann  ,j-»,  Ober  die  einzelnen  Teile 

der  Moschee  (den  niaqäm  Ibrahim,  Zamzam  usw.).  Ein  Abschnitt  hat  die 
Überschrift  L ^ jLj  jl  s» jl/j  j»l -Cä_I1  sJt  jl^  L 

j y\  t darin  werden  die  Erweiterungen  der  Moschee  bis  zum  Ohalifen 
Mahdi  behandelt.  Ein  anderer  Abschnitt  hat  als  Überschrift  j\JsL.l  j-kt  5”j 
^1  jA-l  -k>s_I|,  darauf  folgt  ^1  j-^-\  -Aä— II  usw.,  zuletzt  wird 

über  die  Entfernung  des  schwarzen  Steines  durch  die  Cannathen  gebandelt. 
Es  werden  immer  Quellen  angeführt,  z.  B.  Azraqi,  L'ahabi  (al-'ibar)  ti.  a. 
Etwa  Fol.  7’  beginnt  dann  <s j 

(Azraqi , Margäni,  Abu  Mulaika  u.  a.  als  Quellen  zitiert.) 

Fol.  94t  (ungefähr)  beginnt  dann  L_*  0-kl|  j\t  ^jUl  , , U\ 

^il  0jl  JJ  jdllj  <~-kail  0 S '—A' 

Fasl  1 : 0-kl|  Jj|  j. 

Fast  2:  ^iil  0 j**)  0«kl\  j. 

Fad  3:  J-l  lajLfcj  O-kll  <•  j>~  j »l».  L j. 

Fasl  4:  »l-kf^Jl  » -kt»)  Jl>-  L» jllj  k»  ^Ji}\  <^-kil  j. 

Fad  5:  iläi  ji  ^ j-kil  y&-)  I ^ J. 

Fad  0:  ^1  Q J«j  L J 4)1  J y* j kzu  »l-C-l  J. 

(Auch  über  die  Anzahl  der  .Säulen  usw.  zur  Zeit  des  Verfassers.) 

Fad  7:  '^1  U_efc  j O-kll  lij _^il  ^Jl  JL.  ^1  -ks;-! — M j. 

Fad  8:  4)1  J y*j  l\»j  j. 

(Auch  über  den  Tod  des  Abu  Bakr,  'Dinar  und  die  Lage  der  Gräber 
des  Muhammad,  Abu  Bakr  und  ‘Umar  nebst  Situationsskizzen.) 

Fasl  9:  IfLoJ  • 4)1  • jl  j ^ »■  j. 

Mit  diesem  Kapitel  schließt  das  Buch.  Ob  es  viele  Einzelheiten  ent- 
hält, die  in  den  gedruckten  Chroniken  von  Mekka  und  Medina  fehlen, 
könnte  nur  eine  genaue  Vergleichung  lehren. 

32.  Kitäb  al-i'tihär  fi  d>kr  nt-tauärih  wal-ahbär.  Kairo, 
Tarib  11,  Fol.  105  fT.  Kat.  V,  139. 

Die  llandsrhrift  Tarilj  11  beginnt  Fol.  105*  mit  einem  Werk,  das 
dort  als  • Kitäb  al-l'tibär  fi-sjikr  al-lawärilj  wal-ajjbär-  bezeichnet  wird. 
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ln  einer  kurzen  Einleitung  (Fol.  lO.V — 107r)  spricht  der  Verfasser  über 
• den  Vorzug  des  Jemen  und  seiner  Bewohner  und  ihren  Islam-, 

I07r  gibt  er  eine  Übersicht: 

Teil  I (vgl.  Rrockehnann  II,  181)  handelt  über  die  Dynastie  der  Bnuü 
Zijäd  und  der  Bann  Sidaibi  bis  auf  die  Zeit  des  Ibn  Mahdi;  diesen  Teil  erklärt 
der  Verfasser  meist  nach  T'mära  Ibn  Zaidän  (s.  über  dessen  von  Kay  ver- 
öffentlichtes Werk  Brockeluiaun  I,  .13 1)  bearbeitet  zu  haben,  aber  darin  auch 
noch  über  dieses  Werk  hinausgegangen  zu  sein. 

Teil  II  (beginnt  Fol.  120r)  handeilt  über  die  Geschichte  von  Wasäb  (in 
Jemen).  Die  beiden  ersten  kurzen  Abschnitte  sind  geographisch , der  dritte 
und  die  folgenden,  deren  Inhalt  ich  hier  angebe,  befassen  sich  mit  der 
Geschichte  von  Wasäb  und  den  Gelehrten,  die  dort  gelebt  haben. 

(1231)  ('her  die  Könige  von  Wasäb,  darin: 

1.  Die  Könige,  die  vor  den  Banü  Rasöl  geherrscht  haben. 

2.  Über  die  Banü  Hasül  (Fol.  12<>r). 

3.  über  dip  Dynastien,  welche  nur  einen  Teil  von  Wasäb  beherrscht 
haben  (127r),  in  sielten  Unterabteilungen. 

(136r)  über  die  Gelehrten  von  Wasäb  (in  zwanzig  Unterabteilungen), 
bis  zum  Ende  des  Werks  (Fol.  I.V2). 

Die  Schrift  1st  meist  ziemlich  deutlich;  die  Seite  hat  37  Zeilen. 


6.  Verschiedenes. 

33.  §üli,  Al-anräq.  Kairo,  Tarif)  595.  Kat.  V,  16. 

Die  Handschrift,  deren  Anfang  fehlt,  besteht  aus  181  Folios,  die  Seite 
zu  13  Zeilen  deutlicher,  schöner  Schrift;  Fol.  Ir  steht  ein  Gedicht  und 

dann  in  der  letzten  Zeile  die  Überschrift  a*  s.UaU  jll 

dann  1T  (erste  Zeile)  als  neue  Teilüberschrift  mit  einem 

lsnäd  des  Süli  bis  auf  Ali  Ibn  Muhammad  an-Naufali  (jede  Nachricht  des 

Buches  hat  ihren  besonderen  lsnäd),  dann  Gedichte  des  Abän  bis  7r. 

7t  *1  Ja 

17»  jU  ü’J  j jjj  U. 

18t  jlY  Jjill. 

20'  O J J 

24»  »-b’ua*  Ja  jll  jkZ  jt £■. 

26r  jji\ J -t — .VI  Ja,  eine  Versifizierung  einer  Geschichte  aus 

Kalila  wa  Dimna,  für  die  Abän  von  den  Barmakiden  reichlich  belohnt  wurde, 
dann  ein  Gedicht  über  das  Fasten. 

29r  • jml  Ja  jU  ö ji-k*' 

3* 
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32'  4*1  J ) <J  jl-W“  ö-A—aS  ^4  »l/j.»-'  L. 

36’  (unten)  » jU  <j  j'x*-  <0  jL»-'. 

37’  X*x)|  At  (j  sill  Xt  JiZ.  j|  j «i. 

43r  (unten)  jliall  0;  _r->'  O.  0^—'  j*-1- 

45r  « ji O ■'  xJjll  ol  jLi-l  (in  eh  re  res  über  seine 
Begegnung  mit  Härün  ar-ItnSid,  54  b ff.  über  A2-V  *«Jl  XAl^il  xät). 

58r  (ult.)  Ayj  4xi|  j _/»£> 

7tj*  ,_£J^>dl  Jl^l  0*  1»  J*"  ^ 0*  jl"*®  lX*_J. 

84’  A-ljye»  j 1 

9lr  (ult.)  J jf  O >*-'  j^r  U j O X*-|,  der  haupt- 

sächlich  Liebesgedichte  nach  Art  des  lbn  Abi  Umajja  machte  (^Ü!  -»-xLl  0-1* 

4*1  ijl  O'  *-*a  »X } O JjX*. ). 

95’  j 111  j 'jj  O. 

98’  rÜJl  o rlä)l  J y\  , neben  Gedichten  viele  Anekdoten 

mit  historischen  Nachrichten. 

1 P2r  • v— a—  y {jf  ;U-\  enthält  fast  ausschließ- 

lich Gedichte. 

144’  ^.CJl  0;  iijj  ^x-»  ö •— *~y  o x»-i  y^r  o'  jl— »-I 

Am  Anfang  des  Abschnitts  spricht  as-$üli  von  seinem  «■'jjjH  ^jLl5(s.  unten); 

bis  147’  enthält  der  Abschnitt  fast  gar  keine  Gedichte,  sondern  historische 
Anekdoten. 

155’  O.  yJ- 

160’  ...  4— y O X>-1  ^4. 

162’  O.  -**•'  f^O- 

165’  y O •**"'  *1*J- 

166’  (ult.)  -i-ym  O.  J-s"'  O.  «#'  -V  d'  (meist  Gedichte). 
168’  Kt'X  J.J. 

169’  «/öl  '—*~y.  O,  ■**■'  o,  *"1  -*-*■  O w3»)l  o'  v^*' 

(enthält  fast  nur  Gedichte). 

177’  jl  O.  X»-|  jU-l,  fast  nur  Gedichte,  reicht  bis  180'. 
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Ich  schließe  einige  Auszüge  an,  die  über  den  Charakter  des  Werkes 
und  sein  Verhältnis  zum  Kitäb  al-wiizarä  desselben  Verfassers  orien- 
tieren. 

Kol.  95*  heißt  es  nach  der  Überschrift:  Alitnnd  Ihn  Jüsuf  wazir  al- 
MiiiniQn: 

y*}  »laii-l  ^,'cS' j.  Zj  y*  -Ü  j S'.  Jl» 

Osb  ^ sei*-  Zj s_Jl  J.jl  cfJI  *1 vi'  (JL'jYt 

4!  1 3 *IÜI  . — I - y J -C»-|  j ' t=j  4!  OG-YI 

siAlj  J*  yl\  l \ o C-»ul  • £j  J ajljj  4*U  J»  Jli  J*) 
L.L  «jUilj  jT” jLi-l  j ^ jl  <-V'  ^ 

aisl  jl  {ja  *aA..j  py~ l|  a>- . . u. 

Der  Schluß  des  Buches  (ISO*)  lautet: 

LtS^  \äl  y~~  \y&  *Y^a  jGil  y**  -Ü  Jkj  y\  J\> 

^.Ül  ijjd  j*j  Vj  >-*yl  ^ <J*i  fijyi  V 

0|«äjL»-I  i Y j*  jl»—  \ I l-t*  j *-C>-  litt 

«-1  y^-i  tj'.  cS-1-*  tlj 

^ V Jf.jr*.  W*  y^\  )*  o"  ^ ^ J Ob  ‘~->' 

r**^“  i>*  t Mj  “u.  Vj  j-j  («j»  jt  y J>y- 

4^  U 1-ca  * dtl  *1—  ,jl  '-■Ita  pt>-\  V j~*s^  s-^^' c5  ^*1"1 
t>  ti'“'*"'  A-j»'  J**t  ö'  ^ et**  l->  jbjVl  J*  Jyd\  jC  y \ 

sTttj)  £*!  jr\ 

144*  Nach  der  Überschrift  <„a_^>  tj'  -wl  jä»>-  tjl  jG"l  heißt  es: 

4*t£Ji  ij  j -jf*  -'i^-  4'  </_  -^1  -^*  j>*^  jjj  S*. 

UaU  j I ajpJl  ^jll  »jLä-l  il^uai'-l  A» ) _yil \j 

'^-1  a yZ.  j\j£j  Ujl^  ja  a^ 
Mit  diesen  Angaben  vergleiche  man  Fihrist  150/51  jljjVI  ,=d 
jaaa  aläli-l  jL>-l  C»  ^ y~  Caii  a| ilili-l  jL>-l  J 

U-^'  & cf*  «jl  llr*  O)  J'  J-CaJl  Ja  jYj' 

» y-\j  ö "dl'  -*-£-  y ~ siÜj  ^ CjLli-  Vj  aa.etf- 

^-i£-  ^ o et  -k^l  er  •*^■1  y-1 
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Je-  j*  uljy  Je-  J j-CJ'  -d}}  i>-^b  jW  GÜj 

JLil  -t_t  ,j-  jj_j  *L»a\  sLUj  V."  JÜ»  ^ -'S.}.? 

jL-»-\  » JÜJl  jlj-l  »v*~  ) *-•,/*  cfl  jl— »-\ 

O J*Z,  j\2£j  jL»-l  • J^’}  k— ' «—  _J>  (/  -t*“l 

Von  den  liier  im  Fihirst  aufgezähllen  Kapiteln  findet  sich  in  dein 
Kairoer  Fragment  nur  der  ausführliche  Abschnitt  über  Ahmad  Ihn  Jiisnf 
(Fol.  144’  ff.). 

34.  Pseudo-  O Sh  ix:  Tanbih  al-mulük.  Koustantinopel , Kü- 

prüliizade  1005. 

Auf  dein  Titelblatt  liest  man  i!_jlU  <-C"  _,LS”" und  darüber 

in  kleiner  Schrift  jf-  <j  j jf-  j^x-  ^jl  . <Jl".  Ich  kann  ein 

solches  Buch  des  Gähiz  sonst  nicht  bezeugt  finden;  im  Text  des  Buches 
selbst  scheint  der  Name  des  Verfassers  nicht  erwähnt  zu  werden.  Daß  das 
Buch  nicht  von  Gähiz  (gesk  255)  verfaßt  sein  kann,  ergibt  sich  aus  dein  Inhalt 
(Fol.  147ffs.  u.).  Das  Buch  soll  — nach  der  Vorrede  — (die  Könige??) 
dazu  veranlassen,  sich  vor  angeblichen  Freunden  zu  hüten  und  vor 
ihren  Listen  und  ihrem  verborgenen  Haß  warnen.  Es  bestellt  ans  den 
Teilen: 

1.  «Die  Listen  der  Perser,  ^y j2\  Fol.  2r — -24'.  Der  erste 

Abschnitt  dieses  Teils  ist  überschrieben  j y>-  el jf  (2r), 

der  letzte  ^y yu\  Js~  <Jiu  jl  -_iL»b~. 

2.  -Die  Geschichte  der  Inder  und  Griechen  und  ihrer  Listen« 

fjJ\j  jLi-l  (Fol.  24r — 32r).  Namentlich  die  ( leschichte 

Alexanders  wird  in  diesem  Abschnitt  berücksichtigt. 

3.  «Die  Geschichte  der  Araber«  _i _yi\  jLä-l  ^j.  Die  ersten  Ab- 
schnitte dieses  Teils  behandeln  Gadis  und  Tasni.  Zahl«!,  Saif  I)ii  Jazan. 
Adi  Ihn  Jazan  u.  a.  48*  .'Umar  und  Ah|ama« ; 4!*  -'Ulmin  und  die 
Ägypter«;  51T  «Mu'äwija  und  Ali«,  und  bis  58T  andere  -Listen«  des 
Mu'äwija;  5'J  -Listen  des  Amr  Ihn  al  As«;  dann  die  • JJawärig« ; 72r  «die 
Listen  des  U baidalläh  Ihn  Zijäd  und  des  l.laggäg« ; 81T  beginnen  -die 
Listen  der  Barm  Abbäs-;  96r  -die  Listen  des  lbirün  ar-KaSid-;  111T  -die 
Listen,  die  im  Streit  des  Amin  nrij  Mamün  angewandt  wurden«;  127' 
■ Listen  des  Mu'tasim«;  14 1 r -eine  List  des  Mutawakkil«;  147*  »Listen  ties 
Ahmad  Ihn  Tülün-  (254  — 270);  Itil*  -List  des  Mu'tadid«  (27!*  — 289); 
179*  -List  des  al-tjummi,  des  Sekretärs  des  Ihn  Büja«  (320  — 338);  208T 
-Listen  des  IljVididen  Käfür«  (355  — 357).  Am  Schluß  folgt  dann  noch  ein 
Abschnitt  über  die  Kriegslisten  Muhammads,  und  das  Buch  endet  214* 
mit  dem  Satze,  daß  «Gesetz  und  V erstand  die  Listen  loben,  wenn  sie  in  der 
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Richtung  verwandt  werden,  daß  die  Religion  dadurch  an  Macht  gewinnt  und 
die  Muslims  Nutzen  davon  haben*. 

Die  Handschrift  besteht  aus  etwa  214  Folios,  die  Seite  7.11  15  Zeilen, 
und  ist  deutlich  geschrieben.  Das  Datum  der  Abschrift  ist  nicht  sicher  7.11 
lesen;  ein  Wurmstich  hat  die  Stelle  zwischen  den  Zehnern  und  Hunderten 
weggefressen,  es  scheint  640  dazustehen.  Ich  habe  in  der  Inhaltsangabe 
nicht  alle,  sondern  nur  eine  Auswahl  von  Kapitelüberschriften  gegeben, 
die  aber  zeigen,  filier  welchen  Zeitraum  sich  der  Inhalt  des  Buches  erstreckt. 
Die  Angabe  der  Folios  wird  vielleicht  nur  ungefähr  richtig  sein. 

35.  Ihn  'Abd  a I - Barr:  Kitäh  al  qasd  wal-amatn.  Konstan- 
tino|iel,  Asir  Kfendi  688. 

Der  Titel  lautet:  u> J AaaS)| 

(!)  Ö,  J ^ ij^l  OW  (•'V'  ij*  jja  Jjl  f»uJl.J 

jJl  Ax  fjf  A&-  > <ii|  Jx  (j  _i— _j> . 

Nach  kurzer  Vorrede  beginnt  der  Verfasser  die  Genealogie  der  Nach- 
kommen des  fL,  fk*.  und  zu  entwickeln.  4'  J_j\  j J _ji)l  ,_>li 

fl—  ji)  jja  C.  ^Jli  JV.  7*  heißt  es  dann  r y & fl—  -4j 
1 lr  beginnt  das  Kapitel  fiber  -Häm  und  seine  Kinder*,  15r  -Jafaf  und 
seine  Kinder«,  worin  von  den  f jj,  j < j\ _ß\,  ^o,  i! J,  (jJjs'Vl, 

<Jli*a!l,  jl—  I j>-  jJjL,  JjL  ,lnl^  schließlich  von  — £_y»-li 

(24r)  gehandelt  wird.  Zwischen  Fol.  24  und  25  ist  offenbar  etwas  aus- 
gefallen, denn  Fol.  25  befinden  wir  uns  bereits  in  dem  Kapitel  über  die 
Genealogie  der  Araber  (jliAe.).  Dieser  Abschnitt,  in  welchem  die  einzelnen 
arabischen  Stämme  behandelt  werden,  reicht  bis  zum  Ende  des  Buches,  das 
aus  89  Folios,  die  Seite  zu  14  Zeilen  deutlicher  Schrift,  besteht. 

Unser  Buch  befindet  sich  auch  im  Escurial  1697  unter  dem  Titel 
• excitatio  de  commemoratione  originis  trihiium  et  cognitione  genealogiarum«, 
und  jetzt  in  Baris,  Bibliotheipie  nationale  6039  (Schefer;  wohl  Abschrift 
aus  der  Konstantinopolitaner  Handschrift). 

36.  Chalifengeschichte  (4.  Jahrhundert)  mit  Biographien, 
Beirut,  Universite  St-Josejih. 

Ein  Werk,  dessen  Anfang  und  Ende  fehlt;  es  enthält  zahlreiche  Bio- 
graphien von  hervorragenden  Personen . welche  zur  Zeit  der  Ohalifen 
at-  Tai'  -lillüh  bis  Al-Qäiin  bi-amrilläh  (363 — 422)  gestorben  sind.  Die 
Hauptsache  bildet  immer  der  ausführliche  Abschnitt  fiber  das  Chalifat  des 
betreffenden  Herrschers,  auf  welchen  dann  die  Biographien  folgen.  Ihn  jjalli- 
kän.  Ihn  'Asfikir  u.  a.  werden  zitiert. 
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III.  Sammlungen  von  Biographien. 

A.  Allgemein«1  Sammlungen. 

37.  liu [) äri , Al-taiiij  al-kabir.  Konstantinopel. 
n)  Die  Aja  Sofia  enthält  als  Nr.  3009  — 3071  ein  Werk,  auf  dessen 
Titelblatt  cs  beißt  (OL-YI  rtxZ.  iläiil  jaiW)  jS$\  ^ 

(jjUJl  j xjf-  Af  j\. 

Die  Bände  sind  in  magribinischer  Sebrift  gesebrieben,  mir  das  erste 
Blatt  jedes  Bandes  von  späterer  Hand.  Nr.  3000  (Band  1)  beginnt  mit  den 
Worten:  -A— t tj  JS  ^ Jjr  iajUJl  l_~  Jü 

G Yli  üii-i  ö_  -*JjH  G J\* 

^ sJls  Jü  sJls  „^Gf-  y I jI-a-.  -T>-  .Jl, 

t'  jb  j*  * tT  aWI  j\,  dann  folgen  andere  Traditionen. 

Fol.  2 stehen  dann  schon  biographische  Artikel,  s.  v.  j\  XJ&  — der 

Artikel  Muhammad  gellt  allen  anderen  voraus  — , an  welche  sich  dann  die 
übrigen  Artikel  in  alphabetischer  Reihenfolge  anschließen.  Mitten  im  Artikel 
jU—  ijf  jU».  bricht  der  Band  ah;  der  Schluß  fehlt,  ebenso  wie  zwischen 

Fol.  1 und  2 der  Anfang  der  Biographien  fehlt.  Der  Band  besteht  aus 
etwa  168  Folios,  die  »Seite  zu  2ö  Zeilen. 

3070  beginnt  mit  und  endet  mit  jjGl»;  dieser 

Band  besteht  aus  etwa  140  Folios. 

3071  beginnt  mit  ,-tx  und  fOhrt  die  Artikel  weiter  bis  zum  Schluß 

u ' 

des  Alphabets.  Dann  folgt  ein  ganz  kurzer  Abschnitt:  4 J) Y _;l> 
Am  Schluß  beißt  es:  ,_}Y  j^\  ,_US^ 

all  I-Aa  ^1...  fjf  xf~  aüI  Xs-, 

Die  Abschrift  ist  im  Jahre  702  vollendet  worden.  Es  folgt  noch  ein 
Anhang  von  zwei  Seiten:  l £jXL-\  sj\  xs-  & j 

J. 

Dieser  III.  Band  besteht  aus  etwa  140  Folios. 

Die  biographischen  Artikel  sind  meist  sehr  kurz  und  enthalten  vor 
allem  Nachrichten  über  die  Lehrer  und  Schüler  der  Uberlieferer  n.  ä. 

b)  Ein  Teil  desselben  Werkes  findet  sich  in  Köprülüzäde  1053.  Der 
Titel  lautet:  i^wll  Lr y*  jS}\  j^jül  _>GS^  JjYl  »j.^1 

1 D.  Ii.  nicht  geographisch  beschränkte. 
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u o ruvi  f^*^**.  ö*  ^ja 

^jUoll  jj-l 

Darauf  folgt  der  «Isnäd«  der  Uberlieferer  des  Buches;  der  letzte  hat 
es  — wie  es  am  Anfang  des  Werkes  heißt  — 573  in  Bagdad  • gehört«. 
Der  Text  stimmt  mit  Aja  Sofia  3069  überein,  nur  der  Isnäd  der  Uber- 
lieferer  des  Buches  ist  verschieden.  Der  hier  aufbewahrte  erhaltene  Teil  1 
enthält  die  Biographien  bis  ^»1  x>  ^ Am  Ende 

heißt  es:  • • • J_}Yl 

Die  Schrift  ist  ziemlich  deutlich. 

[c)  Wali  ad  - I)in  2399  enthält  nach  dem  Katalog:  jl" 

von  Biihäri.  Ein  solches  Werk  des  Bu{jnri  ist  nicht  bekannt , und  man  ist 
geneigt,  zu  glauben,  es  auch  hier  mit  dem  «tarih  nl-kabir«  zu  tun  zu 
haben,  ln  Wirklichkeit  aber  lautet  der  Titel:  <3^11  jl»  ^,115*"^ 

•Xjf~  AX-  y \ Jl^Yl  d^A*a)l  l l^LLäaJj 


Es  ist  also  im  Katalog  aus  Nnggär  «Buhäri«  geworden.  Auch  im 
Anfang  des  Werkes  selbst  wird  der  Verfasser  jliJi  ^ \ genannt.  Es  handelt 
sich  um  eine  Beschreibung  Medinas,  einzelner  wichtiger  Plätze  und  Mo- 
scheen iisw.;  dazu  kommt  noch  ein  Abschnitt  über  die  »Genossen*  und  die 
»Tahi'üii«  in  Medina.  Es  ist  also  ein  wertloses  spätes  Werk,  das  mit  Bu- 
häri nichts  zu  tun  hat.  Diese  Schrift  des  Ihn  an- Naßgär  ist  auch  in  Gotha 
(1713)  und  Paris  vorhanden  (vgl.  Wustenfeld,  Geschichtschreiber  327).] 

Auch  die  Bibliothcque  Nationale  (Schefer)  5908  besitzt  den  letzten 
Teil  des  , der  mit  Jjjl £■  ^ beginnt;  es  ist  wohl  eine  Ab- 

schrift  aus  dem  Konstantinopler  Exemplar. 

Berlin  9914  (Spr.  491)  entbält,  wie  die  Beschreibung  bei  Ahlwardt  IX. 
3771T.,  zeigt,  ein  anders  angeordnetes  Werk  des  Buljäri;  diese  Handschrift 


bildet  Teil  I des  juwdl  £ jUi. 

I'ilirist  230  /.ählt  unter  den  Schriften  des  Buhäri  auf: 
_^«wa!|  £jb|  die  also  beide  erhalten  sind. 


jtjUl 


38.  Ja'qüb  Ihn  £ufjän:  Kitäh  al-ma*rifa  \vnt-tari}j.  Konstan- 
tinopel, As' ad  Efendi  2391. 

Der  Titel  von  As'ad  Efendi  2391  lautet:  <3 jA\  ö* 

y wiJlr  ^ ö*  c 5*3  J 

lT  * Der  Anfang  des  Bandes  scheint  von  hasrische»  Uber- 
lieferern zu  handeln.  Dann  folgt  eine  Überschrift  ©L*a!|  ö dann  als 
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nächste  ^ l_U|  aäJJl  «Yybj,  darauf  sJjÖi  ,_l*l  jLi-l  Jjl 

mit  Artikeln  filier  einzelne  Traditionarier;  dann  szaj>-  sj  j£T|  J «W-  U ; 
dann  rf  Y'-Jj1'  if  -f  j ,_jl,  d.  It.  also  filier  diejenigen,  «eiche 
nicht  Iladile  von  kntischen  Traditionariern  überliefern;  dann  ^yl—Ylj 
^SJl/  j*>_  if*-  -'m  Schluß  des  Bandes  wird  ausdrücklich  gesagt,  daß 

hier  das  Werk  zu  Ende  sei.  Der  Plan  des  Werkes  ist  nicht  ohne  weiteres 
ersichtlich . im  wesentlichen  scheint  es  Artikel  über  Uberlieferer  und  Uber- 
liefererklassen und  ihre  Glaubwürdigkeit  zu  enthalten.  Es  ist  ein  sehr 
starker  Band. 

H !J  erwähnt  Nr.  2*2*»!'  und  2343  ein  jfr  jtf  unseres  280  oder  288  ge- 
storbenen Verfassers. 

39.  Musliin  Ihn  nl-I.laggäg  al-Quäairi:  Kitäb  al-kunä  wal- 
asniä.  Damaskus,  Magänü'  1. 

Sammelband  1 der  Damaszener  Bibliothek  enthält  an  zweiter  Stelle 
das  «Kitäb  al-kunä  wal-asmfi«  von  Abü’l  Husain  Musliin  Ihn  al-Hag^äg 
Ihn  Muslim  al-Qusairi  an  - Nisabiiri.  Das  Buch  beginnt  mit  der  Kunja  «Abu 
Ishaq«  und  geht  in  alphabetischer  Anordnung  weiter  bis  j rj  j>(.  Die 

Artikel  sind  ganz,  kurz,  eine  Zeile  oder  weniger,  geben  den  vollen  Namen 
des  Betreffenden  und  fügen  hinzu,  hei  «ein  er  gehört  hat  u.  dgl.  Das  Buch 
besteht  aus  etwa  l>0  Folios,  die  Seite  zu  30  Zeilen,  und  ist  im  Jahre  313 
■gehört«  worden.  Der  Titel  bedeutet  offenbar  — nach  dem  Inhalt  der 
Schrift  — Buch  der  Iiunjas  und  der  Namen,  welche  die  Träger  der  Kunjas 
geführt  haben. 

Auch  Rudüni  (Cod.  Landberg,  Berlin  915)  zitiert  ,_jY  j$\ i 

40.  Ahmad  Ihn  Muhammad  Ilm  Muhriz:  Kitäb  ina'rifat 
ar-rigäl.  Damaskus,  MagSmi*  1. 

In  dem  Sainmelhand  (Magüini')  1 der  Damaszener  Bibliothek  steht 
am  Anfang  der  erste  Teil  des  «Kitäb  ina'rifat  ar-rigfil«,  welches  Alimad  Ibn 
Muhammad  Ibn  Mul.iriz  verfaßt  hat  und  in  welchem  er  die  Angaben 
und  Urteile  zusammenstellt,  die  Abu  Zakarja  Jal.ijä  Ihn  Ma'in  und  einige 
andere  über  Traditionarier  ausgesprochen  haben;  am  Schluß  sind  auch 
einige  andere  Aussprüche  des  Jal.ijä  Ibn  Ma'in  ziisammengestellt.  Im  zweiten 
Teil  heißt  der  Verfasser  genauer  Abö  l 'Abbäs  Ahmad  Ibn  Muhammad  Ibn 
al-Qäsim  Ibn  Muhriz  al-Bagdädi.  Die  beiden  Teile  nehmen  zusammen  etwa 
4t>  Folios  ein;  am  Ende  des  zweiten  Teiles  heißt  es:  «äbir  kitäb  ma'rifat 
ar - rigal - , es  liegt  also  das  Werkchen  vollständig  vor.  Die  Angaben  über 
die  einzelnen  Traditionarier  sind  denn  auch  meist  kurz,  die  Anordnung 
nicht  alphabetisch. 
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.lahjä  lim  Ma'in  wird  als  Verfasser  von  Schriften  über  r- ^ 


genannt  !>ei  HH  11,5'dl;  sein  JUJI 


’S*  'rf 


'cS'  ziti 


zitiert  Hudäni. 


11.  Abü’l  Farag  lbn  al-Gnuzi:  Kitiib  a'inar  al-a'jän.  Da- 
maskus, Magänu  28, 

Der  Samiiielband  28  enthält  als  Nr.  4 eine  Schrift  des  Abu’l  Fara£ 
lbn  al-Ganzi,  welche  auf  dein  Titelblatt  als  jLf-VI  j'S\  bezeichnet 

wird.  Das  Sehnlichen  — es  besteht  aus  20  Folios , die  Seite  zu  15  Zeilen 
nicht  sehr  deutlicher  Schrift  — enthält  Zusammenstellungen  und  kurze 
biographische  Notizen  (mit  lsnäden)  über  bekannte  Persönlichkeiten,  nach 
der  Anzahl  Dekaden,  welche  sie  erlebt  haben,  geordnet.  Die  erste  Gruppe 
bilden  die,  welche  10  — 10  Jahre  lebten  (jjj  Lj  • -täfr) , dann  folgen 
die,  welche  im  Alter  von  20  — 20  Jahren  starben  usw.  Zuletzt  stehen  die 
»Langlebigen«  (mu'annnarün),  darunter  solche,  welche  3000  und  mehr  Jahre 
alt  geworden  sind. 

l_HJ  071  kennt  unser  Buch. 


42.  Ihn  Fadlalläh,  Masälik  al-ah>ir. 

\'on  dem  großen  Werke  des  Ihn  Fadlalläh,  von  dem  sonst  nur  ein- 
zelne Teile  vorhanden  sind,  besitzt  die  Aja  Sofia  ein  fast  vollständiges 
Exemplar : 

a)  Aja  Sofia  3415  — 3430. 

3415  enthält  «Teil  11«,  der  lmginnt  ^Yl  l-4-*  J l-dj 

'^1  j-kil  ^ £>l  jH,  also  noch  — wie  die  beiden  folgenden 

Bände  — geographischen  Inhalts  ist. 

3410  «Teil  111«  beginnt  mit  ^ — Y'  siülif  j ,_}Ul  f _jdl« 

3417  -Teil  IV«  Fortsetzung  der  Beschreibung  der  Länder,  mit  • Jemen- 
beginnend und  dann  die  arabischen  Stämme  behandelnd. 

3418  «Teil  V«  beginnt  mit  jVi  jliL-sa»  J ,jÜ| 

l*«Yi  In  diesem  Band  beginnen  die  Biographien,  welche  dazu 

dienen  sollen,  die  Frage  nach  dem  Vorrang  des  «Ostens«  oder  «Westens« 
zu  entscheiden.  Die  Biographien  beginnen  mit  denen  der  «l*J,  auf  wel- 
che dann  die  j und  daun  die  folgen. 

3419  auf  dem  Titel  «Teil  V«,  dann  aber  als  «Teil  VI«  bezeichnet, 

behandelt  die  «Fnqahi«  («t*!i!l  im  Gegensatz  zu  den  «Ifä»), 

3420  «Teil  VI«  hzw.  «Teil  A ll«  behandelt  die  Sprachgelehrten . Philo- 
logen usw. 

3421  «Teil  VIII«  enthält  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  3420  und 

behandelt  die  «1  ^ü!l  . £ , die  Derwische. 
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3422  »Teil  VIII«  bzw.  «Teil  IX«  behandelt  die  Philosophen  und  Arzte. 

3423  «Teil  IX«  bzw.  «Teil  X«  behandelt  j-x— Lt  Jt *1,  d.  i. 

Musiker,  Sänger  usw. ; darauf  beginnen  in  diesem  Band  die  Biographien 
der  »wl,  von  denen  zunächst  die  Ajj)  behandelt  werden. 

3424  «Teil  XI*  enthält  noch  einmal  den  Teil  des  Abschnitts  über  die 
«Jjj j,  der  auch  in  3423  vorliegt,  und  führt  dann  die  Biographien  der 
Wesire  weiter.  Dieser  Band  ist  von  anderer  Hand  geschrieben  als  die 
vorhergehenden  Bände. 

3425  »Teil  XI«  bzw.  -Teil  XI 1 « setzt  die  Wesir-,  Schreiber-  ( ^llS) 
und  sonstigen  Udabä- Biographien  fort. 

3421!  »Teil  XII«  bzw.  «Teil  XIII-  beginnt  mit  den  a. jUll 
den  «.Schreibern  des  Westens«. 

3427  -Teil  XIII«  bzw.  »Teil  XIV«  beginnen  die  Biographien  der 
Dichter  (immer  mit  sehr  zahlreichen  Versen). 

3428  »Teil  XV«  Fortsetzung  der  Dichterbiographien,  der  erste  Artikel 
in  diesem  Bande  ist  Mutanabbi  gewidmet. 

3429  «Teil  XV«  bzw.  «Teil  XVI«  Fortsetzung  der  Dichterbiographien. 

3430  «Teil  XVII«  handelt  weiter  von  Dichtern,  scheint  sich  aber 
nicht  unmittelbar  an  3429  nnzuschließen,  es  fehlt  wohl  etwas  zwischen 
beiden  Bänden;  3430  ist  wieder  von  anderer  Hand  geschrieben. 

3431  «Teil  XVI II«  behandelt  ägyptische  Dichter. 

3432  «Teil  XIX«  Fortsetzung  der  Biographien  der  ägyptischen  Dichter; 
Schluß  der  Biographien. 

3433  »Teil  XVIII«  (!)  bzw.  -Teil  XX«  behandelt  die  Tiere. 

|3434  »Teil  XIX«  bzw.  «Teil  XXII«,  so  auf  dein  Titel;  sonst  enthält 
der  Band  keinen  Hinweis  darauf,  daß  er  zu  »Masälik  al -absSr»  gehört, 
auch  die  Schrift  weicht  ab;  der  Band  handelt  von  der  Geschichte  Syriens 
in  der  Mongolenzeit  (?).] 

3435  »Teil  XX«  bzw.  «Teil  XXII-  über  die  verschiedenen  Religionen 
und  Sekten;  daran  schließen  sich,  nach  kurzen  Abschnitten  über  die  »recht- 
mäßigen Chalifen«,  ausgedehnte  Kapitel  über  'Ali  und  die  'Aliden. 

3430  »Teil  XXIV«  weitere  Geschichte  der  schiitischen  Dynastien. 
Daran  schließt  sich  die  Geschichte  der  Umn [jaden  im  Osten  und  dann  im 
Westen  (Spanien). 

3437  »Teil  XXV*  (Fortsetzung  von  343ti)  behandelt  die  »Chalifen  und 
Könige  der  Juden«,  der  »Chaldäer«,  »Griechen«  usw.,  dann  die  vorislamische 
Geschichte  der  Araber  und  die  Jahre  1 — 100  H. 

3438  «Teil  XXVI«  behandelt  die  Jahre  161  — 540  II. 

3439  »Teil  XXVII«  behandelt  die  Jahre  541—744  H.  Die  Hand- 
schrift ist  im  Jahre  819  vollendet  worden. 

4)  Läleli  2037  enthält  ebenfalls  einen  Band  der  «Masälik  al  - alisnr« ; 
dieser  Band  beginnt  mit  Abu  l.Ianifn  und  den  übrigen  Imamen  der  Fiujahä 

und  enthält  dann:  j^}\  ytliili,  J^äJl JL») aI Jkl\ 

Der  deutlich  geschriebene  Band  entspricht  also  Aja  Sofa  3419. 
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Die  Angabe  des  Katalogs,  wonach  Läleli  -2037  einen  Teil  des  j4)\ 
,_J>-  £ jl"  J enthalte,  ist  unrichtig. 

In  Kairo  befinden  sich  von  dem  Werk  des  Ibn  Kadiallah  noch  fol- 
gende Bände: 

c)  Kairo,  Tarilj  99  (Kat.  V,  148),  vier  Bünde  einer  modernen  Kopie. 

Bd.  V,  1 enthält  die  Beschreibung  der  mohammedanischen  Reiche, 

auch  die  von  Afrika  und  Spanien. 

Bd. V, 2 enthält,  nach  der  allgemeinen  Auseinandersetzung,  in  welcher 
die  Vorzüge  ties  Ostens  und  Westens  abgewogen  .werden,  Biographien  von 
Koranlesern,  Traditionariern  und  dann  von  ■ fnijshä  al - nmhadditin-. 

Bd.  VI  Biographien  von  Rechtsgelehrten  und  Philologen. 

Bd.  VII  Biographien  von  • Ktiqarä«,  in  der  zweiten  Hälfte  die  der 
Philosophen,  spekulativen  Theologen  und  der  Arzte. 

Bd.  VIII  Biographien  der  Musiker,  Sänger  und  Sängerinnen  und  in 
der  zweiten  Hälfte  die  der  Wesire. 

d)  Kairo,  Tarilj  33G  (Kat.  V,  147)  enthält  denselben  Teil  des  Werkes 
wie  Tarilj  99,  Bd.  V,  2. 

e)  Tarilj  337  (Kat.  V,  1 17/48)  enthält  Biographien  von  Kuttäh  und 
IJujabä. 

Von  europäischen  Hnndschriftensammhingen  enthalten: 

Bodleiana  I,  900  die  Einleitung,  Beschreibung  der  Länder; 

Bodleiana  II,  128  die  Kapitel  über  die  Verteilung  der  arabischen 
Stämme  und  ihrer  Wohnsitze; 

Brit.  Mus.  575  die  vorislatnischen  Dichter  und  die  islamischen  bix 
zum  Ende  des  3.  Jahrhunderts; 

Brit.  Mus.  1293  Dichter  des  Magrib  vom  4.  Jahrhundert  bis  zur  Zeit 
des  Verfassers; 

Escuria!  ( Derenbourg)  287  Dichter  von  Mutanablü  bis  Ihn  al-Ilabbürijja ; 

Paris  2325  die  Beschreibung  der  Länder  bis  einschließlich  Syrien; 
2326  die  vorislatnischen  Dichter  und  die  des  1.  Jahrhunderts;  2327  die 
magribinischen  Dichter  vom  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  bis  zur  Zeit  des 
Verfassers; 

Paris  2328  die  Annalen  des  Islams  von  541  bis  744; 

Pnris  2329  die  Weltgeschichte  bis  zum  Chalifat  des  ‘Ali,  dann  die 
Imame  und  Nachkommen  des  'Ali  bis  zur  fünften  Generation; 

Paris  (Schefer)  2802  -reste  dans  les  generalites  stir  les  habitants  de 
la  terre,  orientaux  et  occidentaux- ; 5867  und  5868  -contiennent  en  14  cha- 
pitres  une  description  du  munde- ; 5870  Biographien  der  Musiker  usw. 
Diese  Handschriften  sind  Kopien  aus  Kairo,  Tari|)  99. 

43.  fj a fa d i A'jän  al-'asr.  Konstantinopel,  Aja  Sofia  2962  — 2970. 

Von  Safadis  A'jän  nl-'asr  besitzt  die  Aja  Sofia  folgende  Bände: 

2962  -Bd.  I-  enthält  nach  einer  kurzen  Einleitung  die  Biographien 
von  JP-U  bis 
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‘29(13  beginnt  mitten  in  einem  Artikel  -xf-  fj  X&-  und  reicht  dann 
weiter  bis  zum  Ende  des  Werkes; 

2964,  auf  dem  Titelblatt  als  bezeichnet,  reicht  von  (j  vlj 

bis  Jjr-  j jJ\  -*-£■; 

2965  (der  Anfang  fehlt);  der  erste  vollständig  erhaltene  Artikel  ist 
xjr  ,j-  jjli))  At,  der  letzte  -k>-\  (j  jf"\ 

2966  beginnt  mit  xjf-  ^ y*\c  und  endet  mit  xs. 

■XS-  ; Rin  Schluß  als  -Bd.  V-  bezeichnet,  von  anderer  Hand  geschrieben 
als  die  vorangehenden  Nummern; 

2967,  auf  dem  Titel  , beginnt  mit  x)\x  fj  ^ jlc  und  endet 

mit  J ö xf- ; 

2968  beginnt  mit  j\  ö und  reicht  bis  -V-l  ü X&- 

von  derselben  Hand  geschrieben  wie  2960 ; 

2969  beginnt  mit  O und  reicht  bis  * 

O.  Ü:  Auf  dem  Titel  von  derselben  Hand 

geschrieben  wie  2966  und  2968; 

2970,  auf  dem  Titel  beginnt  mit  Uni-1  (?)  und  reicht  bis 

^ tlf 

Die  Nummern  2962,  2963,  2964,  2965,  2967,  2970  sind  Teile  eines 
Exemplars,  das  765  in  Damnskus  beendet  und  nach  dem  Original  des  Ver- 
fassers angefertigt  wurde. 

Von  europäischen  Handschriften  enthält: 

Berlin  9864  409  Artikel,  deren  erster  Abä£i  ist,  hat  zwischen  -bä« 
und  *däl-  eine  große  Lücke  und  als  letzten  Artikel  Jiisuf  Ihn  Muzaflar 
lbn  ‘Umar; 

Paris  (Schefer)  5859  Biographien  von  Ji  j \ t U bis  Taip  ad- Din 
Aliü’l-  Hasan  'Ali  Ihn  Abd  al-Käfi; 

Escurinl  1717  (vgl.  die  Bemerkungen  bei  Derenbourg,  Les  manuscrits 
arabes  de  la  collection  Schefer  S,  31)  die  Artikel  von  Ali  lbn  'Isä  bis  zum 
Ende  von  *Ain*. 

44.  Jiisuf  Sibt  Ahmad  lbn  Ali  lbn  Hagar:  Raunaq  al-alfäz. 
Jerusalem,  {jälidijja  Tari£im  14  (Kat.  S.  59). 

Von  den  geschichtlichen  Handschriften  der  öffentlichen  JJälidischen 
Bibliothek  in  Jerusalem  ist  nur  das  folgende  Werk  beachtenswert,  das  sonst 
nirgends  vorhanden  zu  sein  scheint  Jälii-I  JilälVl  &JJ  (J* 

ia.u—  a~> y . . . 
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ö ü cr-til  f^’Vl  J»ü>-  Der 

hier  bewahrte  Teil  beginnt  mit  • (j • (Gälib)  mul  führt  dann  die  Artikel 
der  übrigen  Buchstaben  des  Alphabets  zu  Ende,  worauf  dann  die  Kunjas, 
■ Ihn*,  Nisben,  Alqäh  und  endlich  die  Artikel  ülier  Frauen  folgen.  Die 
Handschrift  ist  ganz  ohne  diakritische.  Punkte  geschrieben;  oft  finden  sich 
Lücken  zw  ischen  den  einzelnen  Artikeln,  die  offenbar  später  ergänzt  werden 
sollten.  Verfaßt  ist  diese  Sammlung  von  Traditionarierbiographien,  von  der 
hier  nur  Teil  11  vorliegt,  int  Jahre  85711  (so  am  Ende  des  Artikels  »Jfinus« 
vor  den  Kunjas).  Viele  Artikel  sind  nicht  ganz  ausgeführt,  z.  B.  hinter 
Ai  ist  manchmal  Platz  für  die  Namen  der  t’berlieferer  gelassen. 

Die  Länge  der  Artikel  ist  natürlich  sehr  verschieden.  Die  Handschrift  ist 
jedenfalls  zu  Lebzeiten  des  Verfassers  geschrieben  worden,  der  die  Lücken 
später  ausfüllen  wollte. 

45.  S aljäwi,  Ad-dau’  al  lämi'.  Damaskus,  TariJj  36  — 40. 

Dieses  Buch,  das  den  Titel  führt  e—Ul  j_^l  ,_UY  . 

enthält,  wie  in  der  Vorrede  gesagt  wird,  Biographien  von  »1  5a  5 Hj 

Aj j j!l j ö ^LU j »I^YI j iljlil ) .1  »IjYIj 

Ij  j**  j!  C5  jJL*  l -ga  j\  L.JJ  Ll£  j!  C L*tl  C j~a* , welche 

iin  9.  Jahrhundert  (d.  In,  wie  hinzugefügt,  vom  Jahre  801  an)  gestorben 
sind.  Das  Werk  besteht  aus  fünf  starken  Bänden  von  je  etwa  250  bis 
300  Folios  und  enthält  die  Artikel  in  alphabetischer  Reihenfolge.  Die 
Schrift  ist  deutlich.  Bd.  1 enthält  die  Artikel  vom  Anfang  des  Alphabets 
bis 

Band  H reicht  von  «lil  bis  A-C  tj  A_c. 

Band  111  von  ^yZt-  ,j  bis  ^ y>~  tjr  -*Jr , 

Band  IV  von  ö A^  bis  A^. 

Band  V von  ,j  Ai1  bis  zum  Schluß. 

Das  Ende  von  Band  IV  stimmt  nicht  zu  Band  V;  vor  V Lall  A#^  stehen 
nämlich  in  IV  die  Artikel  Aä^,  von  denen  sich  dann  in  V auch 

einige  finden;  der  Verfasser  selbst  hat  vielleicht  diese  Unordnung  ver- 
schuldet. 

Wie  ich  erfahre,  ist  das  ganze  Damaszener  Exemplar  für  einen  eng- 
lischen Belehrten  abgeschrieben  worden. 

4fi.  Biographien  von  Belehrten.  Beirut,  Universitc  St-.loseph. 

Dieses  Werk  wird  auf  dem  Rücken  als  ^ jlf  ^ 

»UÜI  J bezeichnet.  Das  ist  aber  nicht  richtig.  Leider  fehlen  vorn 
einige  Blätter  und  ebenso  der  Schluß.  Das  Werk  enthält  Biographien  von 
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Gelehrten;  jede  Biographie  hat  ihre  Nummer;  die  erste,  deren  Anlang  er- 
halten ist,  hat  als  Überschrift  die  folgende  »cxiJl 

f-lfJl  jja  JjVi  _»*_},  und  so  haben  dann  weiter  die  folgenden  Bio- 

graphien teils  die  einfache,  teils  die  doppelte  Zählung.  Die  letzte  in  dein 
Band  enthaltene  Biographie,  deren  Schluß  fehlt  ^Je-  AJ1  Xr 

,_ji— y),  Imt  die  t'bersehrift  Am  ^jUl 

c-ifJl  ij*  *»IM  Xi  Der  Verfasser  gehört  dem 

10.  Jahrhundert  an.  In  der  169.  Biographie  (A^  fj  ^Jft)  erwähnt  er  seine 
Reise  nach  Kairo  im  Jahre  913  und  eine  zweite  im  Jahre  922. 

47.  Abdalhajj  Ihn  Ahmad  al-Akari:  Sadarät  ad-dahab  fi 
aljhär  man  dahab.  Kairo,  Tarih  1119,  Bd.  I (Kat.  V,  79). 

Von  diesem  Werk  befindet  sich  ein  Exemplar  im  Besitz  von  Reynold 
A.  Nicholson  (s.  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  1899,  S.  911).  Die 
Kairoer  Handschrift  ist  eine  moderne  Abschrift  einer  in  Medina  in  der 
Bibliothek  des  Arif  Hikinet  Bey  befindlichen.  Der  1089  gestorbene  Ver- 
fasser behandelt  in  diesem  biographischen  Werke  alle  irgendwie  bedeu- 
tenden Männer  des  Islam,  Gelehrte  und  Dichter.  Regenten,  Richter,  Heilige. 
Unter  seinen  Quellen  nennt  er  Dnhabi,  den  Verfasser  des  Kainfd  (d.  i.  wohl 
Gammä'ili  [s.  Brockel  mann . S.  356];  Kaum!  ist  also  richtig  und  nicht  in 
• Kämil«  zu  ändern,  wie  Nicholson  a.  a.  ö.  will),  den  Verfasser  der  • Hilja- 
(Alm  Nu'airn),  den  des  •MnuhaU  (d.  i.  Ihn  Tagribirdi)  und  lbn  Uallikän. 
(diese  Angaben  stehen  Bd.  I,  S.3.)  Filr  die  Jahre  1 — 1000  werden  die  Er- 
eignisse immer  erst  kurz  zusammengefaßt  und  dann  die  in  jedem  Jahre  ge- 
storbenen Personen  behandelt. 

Die  Kairoer  Handschrift  besteht  aus  vier  Bänden,  Y’on  denen 

Bd.  I 877  Seiten  zu  91  Zeilen  enthält  und  die  Jahre  1 — 350  umfaßt. 

Bd.  II  8til  Seiten,  umfaßt  die  Jahre  351  — (iOO. 

Bd.  Ill  1055  Seiten,  umfaßt  die  Jahre  601 — 799. 

Bd.  IV  889  Seilen,  umfaßt  die  Jahre  800 — 1000. 

Ich  gebe  im  folgenden  eine  Liste  der  größeren  Biographien  (solcher, 
die  mindestens  vier  Seiten  einnehmen). 

Bd.  I. 

S.  214 — 926  As  - Saffäh  (viele  Verse); 

S.  301 — 305  Müsä  al-llädi; 

S.  399 — 396  Mälik  lbn  Anas; 

S.  339 — 337  Abu  Jüsuf  Ja'qfih  lbn  ibrähim,  der  berühmte  Kadi; 

S.  359 — 363  Muhammad  lbn  al-Hasan  al-llnnafi; 

S.  392— 398  AI -Amin; 

S.  450 — 456  Al  - Mamiin ; 

S.710 — 715  Al-Ilallä^;  (der  berühmte  ketzerische  Mystiker); 
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S.  792 — 797  Al-Barbahäri,  hanbajitischer  Knqih ; 

S.  817 — 821  As-§üli,  der  Geschichtschreiber; 

S.  S30— 836  Al-Färäbi. 

Bd.  11. 

S.  3 1 — 35  Abu’l-Fadl  lim  al - Amid , Wesir  des  Bujiden  Kukti  ad-daidaj 
S.  261 — 266  Ibn  Sinä; 

S.  266 — 270  Abu  All  a!  - 1 lääinii  s 1 - Ilnnbuli ; 

8.  .402 — 406  Al-Gu\vaini,  Imam  al  - l.iaramain; 

S.  434 — 439  Al-Mu'tamid  Ibn  Abbäd.  König  von  Andalus; 

S.  501 — 507  Ali  Ibn  Aqil,  Sailj  der  Hanb&liten; 

S.  540 — 543  Ibn  Tüinart; 

S.  586 — 589  Abu  Bakr  Muhammad  Ibn  Abd-nl-Bnqä,  hanhalitischerKadi; 
S.  684 — 691  Ann  ad-din  Abü’l-Muzaffur  .1  al.ijfi  Ibn  Muhammad  Ibn 
Hubaira,  Wesir  des  Muqtafi; 

S.  693 — 698  Abdalqädir  al-Gilani,  der  Heilige. 

Bd.  111. 

S.  31 — 36  Abii  ‘Umar  al-Maqdisi  Muhammad  Ibn  Ahmad  al- l.lanbali; 
S.  101 — 107  Muwaflaq  ad-I)in  Abdallah  Ibn  Ahmad  nl-Hanhali; 

S.  175 — 180  'Umar  Ibn  al -Farid  (der  Dichter); 

S.  225 — 241  Muliji  ad-din  Ibn  Arabi; 

S.  692 — 7ü0  Taqi  ad-din  Ibn  Taimijja; 

S.  779 — 783  Abu  I.Iaijäu  Muhammad  Ibn  Jüsuf  al-Andidusi; 

S.  791 — 795  Ad-Dahabi  •muarril)  al  - islüm  • . 

Bd. IV. 

S.  68 — 74  Timür; 

S.  138 — 142  Firüzabädi  (Verfasser  des  Qämüs) ; 

S.  290 — 294  Ibn  l lagar  al  - 'Asqaläni ; 

S.  302 — 307  Ihn  Arab&Sh  al-Uanafi,  Historiker; 

S.  457 — 462  Sujiiti; 

S.  628 — 632  Sidi  Mul.iammad  Ibn  'Arräq. 

Die  große  Masse  der  Artikel  ist  ganz,  kurz  — drei  bis  sechs  gehen 
auf  die  Seite  — , so  daß  die  vier  Bände' zusammen  zwischen  10000  und 
12000  Artikel  enthalten  werden. 


B.  Biographische  Sammlungen  Uber  einzelne  Städte. 

18.  Abii  Jshfiq  Ibrahim  Ibn  Sa'id  Ibn  Abdalläh  al-Habbül: 
Wafajät  375  — 456.  Damaskus,  Magämi'  78. 

Das  letzte  .Schriftehen,  welches  der  Sanunelhand  78  enthält,  ist  be- 
titelt fß  Cjßj  » J>- 

In  iler  kurzen  Vorbemerkung  sagt  Muhammad  Ilihatalläh  Ibn  Ahmad  Ibn 
al  - Akfäni,  daß  ihm  Abu  Ishaq  Ibrahim  Ibn  Sa'id  Ibn  Abdalläh.  der  unter 
dem  Namen  •al-IIabV»äl«  bekannt  ist,  die  folgende  Liste  von  Todesjahren 
aus  Kairo  nach  Damaskus  geschickt  habe.  Das  Verzeichnis  enthält  dann 
JMitt.d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  II.  Abt.  ,j 
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unter  jedem  Jahre  den  genauen  Namen  und  das  genaue  Todesdatnm  der 
betreffenden  ohne  sonstige  Bemerkungen.  Die  Liste  reicht  vom  Jahre  375 
bis  zum  Jahre  456.  Das  Schriftehen  besteht  aus  11  Folios,  die  Seite  zu 
24  Zeilen. 


49.  Ihn  at-Tahliän:  Tarijj  'ulamä  altl  Misr.  Damaskus,  Ma|a- 
mi”  116. 

Der  Sammelbaml  116  enthält  als  letzte  Nummer:  ^ JjY\  »ji-l 

.. »uJt  von  Abu’l- Qäsim  .lahjä  Ibn  Ali  Ibn  Muhammad  Ihn  IbrTtlüm 

al-  Hadrami  al-ma'riif  bi-Ibn  at  -Tahljän.  Wir  haben  hier  aber  nicht  nur  den 
ersten  Teil  des  Schriftchens,  sondern  bei  dem  Buchstaben  -S*  beginnt  der 
zweite.  Das  Schriftchcn  enthält,  alphabetisch  geordnet,  kleine  Artikel  — 
nur  wenige  sind  ausführlicher  — über  die  Gelehrten;  die  Todesjahre  scheinen 
nicht  weiter  als  bis  in  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  zu  reichen. 
Die  letzten  Blätter  fehlen;  der  letzte  Artikel,  dessen  Anfang  noch  erhalten 
ist,  behandelt  jl  Ajifc  ab!  J — t ( j Erhalten  sind 

300  Folios,  die  Seite  zu  1!)  Zeilen  deutlicher  Schrift. 

Der  Verfasser  (vgl.  Wüstenfeld  180)  1st  416  gestorben;  er  schrieb 
( H JJ  2312)  eine  Fortsetzung  der  Geschichte  Ägyptens  von  Ibn  Jiisuf  (gest.  347 ). 

50.  Ibn  Äsäkir:  Tarif)  madinat  Dimasq. 

a)  Damaskus,  Tarih  1 — 26.  In  Damaskus  sind  zwei  Exemplare  von 
Ihn  Äsäkirs  Tarilj  vorhanden,  von  denen  das  zweite  eine  moderne,  1161 
vollendete  Kopie  des  erstem  ist.  Von  dieser  zehnbändigen  Kopie  fehlt 
Band  I (vgl.  über  diese  Handschriften  die  Angaben  des  Katalogs  S.  83  und 
besonders  Habib  az  Zajjiit  S.  75  und  76).  Ich  gelte  im  folgenden  eine  Be- 
schreibung von  Bd.  I — XIX  des  ursprünglich  der  Maktabat  Sulaimän  Bäsä 
gehörigen  Exemplars. 

Bd.  I enthält  auf  293  Folios,  die  Seite  zu  33  Zeilen,  die  Einleitung. 
Die  Schrill  ist  nicht  sehr  alt,  deutlich,  aber  vielfach  fehlerhaft. 

Dieser  Band  umfaßt  die  folgenden  Kapitel : 

2 a.«— j ^ j wtl». 

m m i 

3 Ub  oai  «-b  £ j Ir 

5 Jj-iLO  W>  j 0baJ. 

f>  j 

6V  £ j\y3l  ^ £ jÜi  !-AL-o 

8T  j AiUuaall 

11'  £jl>"  »_»L 
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12»  b-4»  j'  £>*£Jb  GL'Vl  J-*-  _A 

^jl^l  \y-j\y 

l.ip  ^UlÜl  ^**1  ^la*.U  *!*>• } *-**J  ^^—-1  <_U^|  ^ J 

VI  cM  »jU-lj- 

24r  |.IU|  j*=»->eH  JvaH  ijijXc-  jjC  jlcVI  jl  jU-  *_,t. 
27r  Juli  pjij  j UI*  jt  *U  L _A. 

28r  j*  <üll  » %a+a  jl  *U-  U yli* 

29r  A>U»-1  ^j+  ly-Jp  Ic  jljjJl  ij*  La  jS'  ^jP  ^Llll  ^LaI>-\  ^j\i 

j*j!l  &f>u 

30»  V»b  f^D  .1«  yL 
32r  <£jL*  ^LJl  jl  jU  yL 

33r  a j * — -\lx\  jYl  fLlll  jl  jLJlj  ^LaiYl  ^ja  *W-  L ^l» 

ü'^l  j* 

35r  jLLp!  A*-J  j'i'l  j*  fL^H»  jl  *jL>-|  J <Ul  ^^p|  yl* 

37r  j\  ^>"U^  jl  j U will* 

38r  t>j y4r^3  -Jja  ä*U»Y  L>  ^LÜ|  ^yLaI»-l  J »W  L yj. 

40r  ^~C-llj  %jaj\  fLJl  jl  ^~lJl  -A—  ^p  »U-  U ^>1* 

4*2*  ^L*Yl  <J>M  UaL  O f <jl  •■W*  L yl* 

44r  L‘-t]|  ö ftlil  jl  LUll  ^j£-  Jaa>-  L yl* 

45 r ^>1  -v — *»  I^L  ^1 — <£Jl  jl  jl»Yl j jl — ->-Y\  *U-  L 

ji—YI- 

45t  jLaC-Yl  j jLa*Yl  jy£  yl* 

46r  ^^yd-l  ^Jp  ^Uai  j ^^lil  ^ »U-  L Jj»J* 

jl jä)|  ^ l^LaS  j Up  jUlj  ^Li«j Y1  ,/!  yl* 

51r  4^*1  ^)1^1  Wl  «j4  ^*-^1  j4  -5JJ  L oL 
53r  ^pLJI  |»li  ji  ^g-tP  1 ap UjlII  ^^-Lo  ^p  *U-  L . -iL 

53v  <^j>cJlL1  jv^l— .11  JglU.ii  1^>1  ^*J*1  »U-  L ^ »L 

37*  iicli.  '•S' j Jl  j\  i> ydl  J*1  jt  Ji>’  U yj\>. 
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59» 

63v  <Ü-\  ^ ^£»o  <-W  jl  <J-^  wA 

jj£\. 

64r  p-  “V  «Dl  fbjl  J*V  ,y!l  »lc.>  wil- 

(>5r  j_jJU)|  «ul  x>.  j pLiJ\  Ja|  j|  J i£jj  L* 

67'  «-4 VI  jfc  >_3^"‘,i  (*T  ilr-W  JlxYl  öy^.  — “Jl>  jl  »!*•  l«  «— >lf 

Jl  J*VI. 

71r  ^ll)|  i_M  jl— * _J  ■*■*■  fV— ’VI  J*l  jj6-  j«i"l  ,_A- 

72'  l^LJl  Xc-  jJl  lli  ^Ixlli  «W-  L ^»li. 

72’  jUj1!  _^-l  j <f>  jL^I  C’^c-Vlj  ,_G»I»YI  'je-  £}j  U ^»1 

fU)\. 

73’  «tliij  *IJ|  |**ljrfr|j  vlLJl  pU\  Ja|  cilf  j.  J"i  L 

75’  «iijJl  j fixli  J*l  l3i ' y <-•!•• 

77’  tUl  rU)|  >1 

78'  fUJ|  J*|  4—»  jfr  ^frJ|  !_)!<• 

79’  jviLai  (.bJl  J*l  ,j.  Ji  j*-j  ,>iL*l.|  Jlyl  ^ ij)  l>  wA- 
81’  tSjj  -A — 'S-  <j>üa)  jL_J  fll!|  J — »1  f-'i  J J JJ  L _r~=*ß  ^ 
fLpVl- 

86’  J ^Ul  J»-Ju  jl  J-*  flxl|  iJy*  jG-l  i_r»  LiL  L.  jjö»*  wil- 

ful--VI  <jo- 

89’  ^tJl  «z.1  ^ia-dll 

94’  «-*  j Jfr  tVljVI  a_i  j l»UJ\  Jl  *u|  l — \j — ■ ,_>!> 

(99’)  J—^LJl  oli^  (95')  «T^.  ‘jjij  £}U»I  oli> 

ioi’  ‘ly.  Jdi  ;i  j.  _,t. 

106'  «.Gl  j qJ|  4jl** 

110'  ^LJ|  ^ß>  ^1  ^lx>|  wjl** 

118’  jvjLJLI  iljj  j ^1»!  ^Jy  U 
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1-20'  Ji-J  JjG-l  f jJ\  Je.  •jyv>)  JiSill  JuULl  Jm-  jti,  yl 
Zy*J- 

*21t  y.  IJ*Y  «L*M  Lj  £Ül\  J J2-.J  y*\  j| ^ ^jS' yl. 

I29r  2JJIJ  Jj~  j»  Ly ; Ji  j»j  Gäj  £jt‘  _/j 

135’  y-J\  Ja  l|-  j~  Lj  jf  j»j-**  j£jtr  yl. 

13/r  <*ü!l  J*1  Je  , ^ — ill  r-Li|  -Ct  *a>  jA^»  J»  L yL 
140r  <_»li|  » — *1— h je-  o ,L.  Lj  |^»-  yl. 

143’  j\i  j J^4Ai  JU  4)  £.  Jiillj  p3-^U  Ja  JJJ  L Ja«l  yl 

o‘^- 

147’  jLL\  ya*t  ,_,l. 

150’  ^jyLj  J j~ä>£  ,_,l. 

151’  V 41  JLj  y,  Jj^j  \UaS J y-A» A A>wM  •~>r“  ßJl 

aL*  jLJVI  j Ayj>_. 

I54r  aJj!|  «a»  y.  *»|Jl  ^Vl  y»  L 4 yl 

j*»^l  j 4L-jIj 

156’  yL  Je-  »jL-L-lj  £.U-|  Jä_M  ,'0  j y===>j  L yl 

^lji\. 

157’  Ji|  Gfc  JIM  *S *i jß. .j  Jjj  Lj  L <lä-S  yl. 

159’  Jv».  I|  Je.  »jj  J J jJt  J-t  J j?  0^  1»  yl 

**lk  j Ij-lä. 

159’  O L « J*A)  oV'Vlj  Joüll  y*  «Ul  j j^L  /i  yl 

^L — LJl  Ja  a j~. t jjJl  J». 

160*  £^lj  KS  JJ-Li-1  J.CM  'J6  ,_i5j  £X_I(  yß\  j JJJ  L y l. 

161’  j-u!lj  IJ  ,_Jyd|  J"jk>  Ly>j  4JI  Ayl—,  <i ^_,l. 

166*  . — j ß y ‘jljll  öjyiäil  Aä_1|  Jui»  J"j  yli 

170’  LjJl  jLa  JLy  ^LaSj  Lty-LaJ  J2_.j  ^lii)  j*  ^Lt»  yli 

V^'j’j- 
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172t  ■ «0  u5^  j*Ap 

<4 *)/\  »*x&. 

173v  jy~ )l  Jki-Ij  «jl». 

175»  jU^Y \j  ^y*i  wj />^S  ‘ j*£\  jV^!'  S*  j »V  l*  _A- 

1 79»  »IM  a.  *1  *_>alaj  y~“*  j T-  -a.  ^ £ jj  L* 

183»  ■ • . . lflj>l  <-• — 1 jl. 

184»  |^x~J|  i_W.j  »GYl  3~*^  ,_A. 

186'  beginnt  dann  ^1  ) -A*"l  <*— I y*  s-JYl  ,_»  J>-< 

also  die  Biographie  des  Propheten,  die  dann  den  ganzen  Rest  dieses 
Bandes  und  einen  Teil  des  zweiten  füllt;  das  letzte  Kapitel  unseres  Bandes 

(Fol.  284)  ist  tlberschrieben  atU^-  >.J|  __£j  ,_,l 

.L*Yi. 

Die  Isnade  nehmen  einen  sehr  großen  Kaum  ein,  und  Ihn  'Asiikir 
bringt  nach  Art  der  Iladiiwerke  meist  dieselbe  Tradition  in  mehreren  Ver- 
sionen mit  ihren  verschiedenen  Isnaden.  Der  tatsächliche  Inhalt  des  Bandes 
wird  dadurch  bedeutend  dem  scheinbaren  gegenüber  verringert.  In  Bd.  1 
habe  ich  keine  Lücken  gefunden,  wie  sie  in  den  folgenden  Bänden  häufig 
sind.  Sehr  korrekt  ist  der  Text  nicht  überliefert 

Bd.  II  (auf  dem  Titelblatt  (jÜl)  beginnt  mit  der  Biographie  des 
jj r <It  <j  -W-\.  ln  der  Vorrede  sagt  Ihn  'Asäkir,  er  beginne  die 
Biographien  mit  Ahmad,  weil  das  der  Name  des  Propheten  sei.  Ks  fehlen 
aber  zwischen  Bd.  1 und  II  die  Biographien  vom  ersten  Artikel  s.  v. 
Xr-\  bis  (j-  ~sz-| , die  wohl  einen  besonderen  Rand  gefüllt  haben. 

Bd.  II  besteht  aus  438  Folios,  Schrift  wie  Bd.  1.  Die  Biographien  s.  v. 
reichen  bis  Fol.  1 47»;  dort  beginnen  die  Artikel  jU , und  dann  geht 

es  in  alphabetischer  Reihenfolge  weiter  bis  ^Lc 

Bd.  III  (auf  dem  Titelblatt  tiJÜI)  beginnt  mit  dem  kurzen  Artikel 
Ai  v*Y'  üj-tl!  »I (_5-V— Y1  Jl«— auf  welchen  die  Artikel  I , eäw—  \, 
zy.  1 usw.  folgen.  Der  Band  führt  dann  die  Biographien  weiter  bis  j le- 
Wu,  jl  ijr  j jf"  ; er  besteht  aus  323  Folios  derselben  Schrift  wie  Bd.  I. 

Bd.  IV  beginnt  mit  (j  ai  y>-  und  reicht  bis  i-1 

ö a#l  -t_e  ij.  Der  Band  bestellt  ans  342  Folios.  Fol.  1 — 164  haben 
aber  nur  je  27  Zeilen  (Schrift  wie  Bd.  1). 

B<l.  V beginnt  mit  (jt  alll  -ec  ^ — >-l  und  führt  auf  359  Fo- 
lios die  Biographien  weiter  bis  Lii  1 jjl j (Schrill  wie  Bd.  1). 
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Bd.  VI  (noch  nicht  im  gedruckten  Katalog,  weil  erst  nach  dessen  Druck 
wiedergefunden)  beginnt  mit  j j~VI  y und  führt  die  Bio- 

graphien weiter  bis  -Ui)  Xx-  y j j-,  die  Folios  sind  nicht  gezählt. 

Bd.  VII  beginnt  mit  den  Artikeln  ^ l—  (der  erste  ist  Xx.  y ^il_ 
j)l  4ll()  und  reicht  auf  1127  Folios  bis  ^jjYl  -X>  y jicJ — 

Bd.  VIII  beginnt  mit  ^j-j\  y (mitten  im  Artikel;  nach  einer 

Bemerkung  am  Schluß  von  Bd.  VII  soll  der  folgende  Band  mit  jl—j  y jlfJL. 
beginnen,  zwischen  Bd.  VII  und  Ylll  fehlen  also  wieder  Artikel)  und  reicht 
bis  jl yi~>  y \ y <osi  Xx-\  die  Blätter  sind  nicht  gezählt.  Große 
Löcken  z.  B.  auf  dem  vorletzten  Blatt. 

Bd.  IX  führt  die  Biographie  des  'Abdalläli  Ihn  Bisr  zu  Ende  und  reicht 
dann  weiter  bis  ^11  y *kll  XX-  y iyt~  J\  Xx-.  Die  Blätter  sind  nicht 
gezählt. 

Bd.  X beginnt  mit  dem  Schluß  eines  Artikels  y y*~ 

auf  welchen  dann  y aäl  y yr~  J\  j tx  folgt.  Die  Biographien 


werden  dann  weitergefuhrt  bis  y ; auf  dem  letzten  Blatt  ist 

die  Hälfte  weggeschnitten. 

Bd.  XI  beginnt  mit  ^X>-  y y>~  jll  Xx.  y Ix*.  und  reicht  bis 

t>.  yry>r  y Jc- 


Bd.  XII  beginnt  mit  y\i\  y yy-  ü '*"<1  reiclit  bis  Or  ^ 

welcher  Artikel  in  diesem  Band  nicht  zii  Ende  geführt  wird. 

Bd.  Xlii  führt  die  Biographie  des  Trnar  zu  Ende,  auf  welche  dann 
die  anderen  bis  ^ x.  y y\s-  folgen;  dieser  Artikel  wird  in  diesem  Bande 
nicht  zu  Ende  geführt. 

Bd.  XIV  enthält  den  kurzen  Schluß  von  ^x-  y y\-x-  und  die  fol- 
genden Artikel  bis  jjI  y X&  (der  Buelistahc  -Mim-  beginnt 

mit  •Muhammad-). 

Bd.  XV  fuhrt  die  Biographie  des  ^LlJl  jjl  y x*  zu  Ende  (am 
Anfang  des  Bandes  fehlt  etwas),  und  dann  folgen  ilie  weiteren  Biographien 
bis  y ja*  y xf-. 


Bd.  XVI  beginnt  nochmals  mit  dem  Artikel  JjL.  y X&  und  führt 

die  Biographien  weiter  bis  , »_*  y X**. 

Bd.  XVII  beginnt  mit  ^ y,  x*.  und  schließt  mit  y j jy. 
Bd.  XVIII  beginnt  mit  y — A-\  y (Buchstabe  Läm-Alif)  und 

endet  mit  y Xj. 
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IW.  XIX  beginnt  mit  Olf  ^i\  (der  Rest  von  Jä  und  tier  Anfang  der 

Ktinjas  fehlt  also),  fuhrt  die  Kunjas  zu  Ende,  auf  welche  dann  die  »Ihn* 
folgen,  dann  die  ■ A ti [Hb - , die  »Nisben*,  die,  deren  Namen  unbekannt  sind 

usw.),  und  endlich  die  Frauen. 

b)  Damaskus  Magänif  14. 

Die  Handschrift  Magänü'  14  beginnt  mit  Biographien  s.  v.  -t-*-.  (j-  Je, 
auf  welche  dann  mehrere  s.  v.  (j  Je-  usw.  folgen.  Ausführlich  ist  nur 

der  Artikel  ,_JU»  ,jl  Je,  der  sich  fiber  drei  Abschnitte  erstreckt,  von 
welchen  der  letzte  außerdem  noch  J Je-,  ji  J Jt  und  ä jt 

„Ul  enthält  (diese  wieder  sehr  kurz);  es  folgt  dann  noch  ein  -Teil-  und 
der  Anfang  eines  anderen,  die  letzte  Biographie  behandelt  den  ■tJf'  <J!  Jt 
<j  y*\j  Ci  ■ Es  handelt  sich,  wie  ein  Vergleich  mit  Bd.  XII  der  Damas- 
zener Handschrift  von  Hm  'Asäkirs  Chronik  zeigt,  um  einen  Teil  eiues  Aus- 
zugs aus  diesem  Werke.  Das  Fragment  besteht  aus  etwa  00  Folios,  die 
Seite  zu  20  Zeilen  alter  .Schrift. 

Habib  az-Zajjät  S.  29  beschreibt  unseren  Band  so:  j» 

JmI  j Jt  »^*-1  Jt  äljl 

tJU-J  (j^t  *\c^Vt. 

c)  Konstantinopel  Dämäd  Ibrahim  Bäsä  872  — 882. 

Die  Bibliothek  Däinäd  Ibrahim  Bäsä  enthält  als  Nr.  872  — 882  elf 
Bände  von  lbn  'Asäkirs  Tarilj  madinnt  DimaSq.  Ich  habe  die  Bibliothek, 
die  sehr  schwer  zugänglich  ist,  besucht,  und  nach  langwierigen  Offnungs- 
arbeiten  konnte  ich  endlich  die  Bücher  besichtigen.  Dabei  stellte  sich 
heraus,  daß  die  Nummern  872 — 882  »de  mehrere  andere,  die  ich  suchte, 
nicht  vorhanden  waren.  Das  -Ministere  de  Finstruction  publique*  hat  eine 
Untersuchung  über  den  Verbleib  der  Handschriften  eingeleitet. 

d)  Konstantinopel  Ätif-  Efendi  1812 — 1819.  Ich  konnte  diese  Hand- 
schriften nicht  selbst  cinsehen  und  verdanke  die  folgenden  kurzen  Notizen 
der  Freundlichkeit  des  Herrn  Naoum  in  Konstantinopel. 

1812  Vol.  I enthält  die  Einleitung  und  die  Biographien  von  Ahmad 
Ihn  'Utbn  bis  (läbir; 

1813  Vol.  II  Biographien  von  Ga'wana  Ihn  al-  Härit  bis  Zaid  Ihn  Aslain 
Ihn  Abdallah; 

1814  Vol.  III  Biographien  von  Säbiq  Ihn  Abdallah  bis  Abdallah  Ihn  Bisr. 

1815  Vol.  IV  führt  die  Biographie  des  Abdallah  lbn  Biär  zu  Ende 
und  reicht  dann  weiter  bis  ‘Ubaida  lbn  /eUl 
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181fi  Vol.  V beginnt  mit  'Ubnida  Hin  'Abdarralunän  und  endet  mit 
'IjSd  Ilm  Alif  al-I.limsi. 

1817  VoLVI  enthält  Biographien  von  Ijäd  lim  Muslim  bis  Ma'bad 
Ibn  Wahb; 

1818  Vol.  VH  Biographien  von  Ma'liad  maulä  al-Walid  bis  .laz.id  Ibn 
Abi  Marjam;  dann  folgen  die  Kunjas  -Ibn-,  die  Al<|äb,  die  Frauen  und 
endlich  die  unbestimmten  (-ein  Mann«,  «eine  Frau«)  Gewährsmänner. 

1819  gehört  einem  anderen  F.xemplar  an  und  enthält  die  Biographien 
von  al- Hasan  Ihn  Ali  Ihn  'Abdallah  nl - {Jurasäni  bis  al- Husain  Ibn  Ali  Ibn 
al  - Haitarn. 

r)  Kairo , Bibliothek  der  Azhar. 

ln  der  Bibliothek  der  Azhar  in  Kairo  befinden  sieh  21  Bände  von 
Ibn  Asäkirs  großer  Chronik ; et«*a  die  Hälfte  habe  ich  gesehen , die  anderen 
nur  aus  der  Beschreibung  des  Katalogs  kennen  gelernt.  Ks  sind  die  fol- 
genden Bände: 

Bd.  1,  enthält  den  Anfang  des  5.  Teiles  («_>-) ; das  letzte  _ib  des 
Bandes  hat  die  Überschrift:  selüb  ^LiJl  J>!  sillx  L.  ^jb 

? 5 j*  (vgl.  Damaskus,  Tarilj  1,  Fol.  73'); 

Bd.  11,  Teil  91 — 99,  enthält  die  Biographien  von  bis  zu  «len 
ersten  Artikeln,  die  mit  OlT  beginnen; 

Bd.  HI,  Teil  127 — 152,  beginnt  mit  alil  s-laf-  (_r— A-l  und  endet  mit 

den  ersten  Artikeln  von  Jjta; 

Bd.  IV,  Teil  172 — 180,  «mthält  die  Biographien  von  jL j bis  ; 

Bd.  V,  Teil  18ti — 190,  beginnt  mit  ...  -t-«~  und  reicht  bis  jLi— 

>—*}  er;, 

Bd.  VI,  Teil  281 — 240,  beginnt  mit  . . . ^Ic  und  reicht  bis  aill  -*-£• 
-u“'  äi 

Bd.  1 1 reicht  bis  Teil  257  und  enthält  Biographien  bis  *lil  -kx 

^Cc  ,j  ; 

Bd.  VIII , Teil  2fil  — 270,  enthält  die  Biographie  des  Ahii  Bakr  (*Abd- 
alläh  Ibn  Abi  (Juhäfa)  und  andere  Artikel,  die  mit  *ill  -kx  beginnen; 

Bd.  IX,  Teil  281—290,  beginnt  mit  -k^  aill  -kx  und  reicht  bis 

^ -k^  ^ jC»-!  -kX  ; 

Bd.  X beginnt  mit  & j jjl  -kx  und  reicht  bis  a)l\  -kjx; 

Bd.  XI,  Teil  319  und  Fragmente  der  folgenden  Teile,  enthält  Biogra- 
phien von  (j  *tll  -kot  bis  jv— i-1  (j  gj-kt  ; 
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Bel.  XII,  Teil  -182  — 500,  Biographien  von  bis  <j 

JU.  J; 

Bd.  XIII,  Teil  556  — 557,  Biographien  von  (j  bis  j 

■ü»-UJl  (j-; 

Bd.  XIV,  Teil  3”2  — 380  (??),  Biographien  von  j j (_/  j bis 

c/’Ul  er  ij*  5 

Bd.  XV,  Schluß  von  ^Ul  j jf"  Ins  ^ t-  (j 

Bd.  XVI,  Teil  401 104,  Biographien  von  Ins  Js-Vt  Vuaö ; 

Bd.  XVII,  Teil  405  — 410  und  zwei  Blätter  des  411. Teils,  Biogra- 
phien von  Ü»l»~  fj  bis  ; 

Bd.  XVIII,  Teil  419 — 434,  Biographien  von  Cj 

bis  dll  -et  <j  Jjf- ; 

Bd.  XIX,  Teil  463  — 472,  Biographien  von  bis  v—aj  ö 

, Bd.  XX,  Teil  495  — 510,  Biographien  von  J-tlp-l  jj-  j bis 

j*  ü;  üjj1*; 

Bd.  XXI,  Teil  521  — 530,  Biographien  von  -ei\j  ijr  bis  Ju  j 
Cj. 

Die  Bände  111,  V,  VII,  XII,  XIII,  XVIII,  XIX  sind  von  tnsgri- 
binischer  Hand  geschrieben , die  übrigen  von  dem  Sohne  des  Verfassers, 
von  dem  auch  der  eine  in  der  Khedivialbibliotliek  aufbewahrte  Band 
lierrülirt  (Tärilj  17,  s.  unten).  Dieser  Band  enthält  die  Teile  215 — 219  des 
Werkes,  gehört  also  zwischen  Bd.  V und  VI  des  Kxemplars  der  A 7. har. 
Die  Schrift  ist  freilich  nicht  leicht  zu  lesen  und  entbehrt  meist  der  diakriti- 
schen Punkte;  aber  jedenfalls  bietet  dieses  Kxeinplar  einen  authentischen  Text. 

f)  Kain»,  Tarih  43m  (Kat.  V,  25). 

Dieser  Band  des  Werkes  beginnt  mitten  in  der  Biographie  des  l laggäg 
Ibn  ,1  usuf  und  endet  mit  der  des  Rih'i  Ihn  JJiräs.  Weder  am  Anfang 
noch  an»  Kode  findet  sieli  eine  Angabe  über  Titel  oder  Autor  und  der  Ver- 
fasser des  Katalogs  scheint  durch  eine  Notiz  im  Artikel  jtliJl  jj,  wo 
der  Autor  sagt  j *.  «-X  «_ls»  c.  > ^ zu  seiner  Ansicht  veranlaßt 

Worden  zu  sein,  einen  Teil  des  Werkes  von  Ihn  Asäkir  vor  sich  zu  liahen. 
Daß  es  wirklich  Ibn  'Asäkir  ist,  beweist  die  Reihenfolge  der  Artikel,  die 
in  dem  dritten  Bande  des  Exemplars  der  Azhar  (welcher  mit  — >-! 

*»ll  * jat  beginnt)  die  gleiche  ist.  Unser  Band  umfaßt  aber  nur  165  Folios 

(die  Seite  zu  21  Zeilen,  undeutlich  geschrieben),  und  diese  Anzahl  von  Blättern 
kann  unmöglich  alle  .Artikel  von  lla££ng  bis  Rib'i  in  ihren)  vollen  Umfang 
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enthalten;  nehmen  doch  in  dein  Exemplar  der  Azhar  allein  die  Artikel 
von  Hasan  Ihn  Aliijat-allah  bis  zum  letzten  l.lasan  83  Folios  (die  Seite  zu 
27 — 28  Zeilen)  ein;  von  da  an  bis  zum  Seliluß  des  Buchstabens  >■  zählt  man 
etwa  180  Folios,  und  der  Buchstabe  i-  erstreckt  sieh  über  120  Folios.  Wir 
haben  es  also  in  der  Handschrift  tier  Khedivialbibliothek  Tarilj  43  tu  mit 
einem  Teil  eines  Auszugs  aus  Ihn  'Asäkir  zu  tun. 

g)  Kairo,  Tarilj  17  (Kat.  V,  25). 

Dieser  Band,  der  aus  105  Folios  besteht,  ist,  wie  ein  Teil  der  Bünde 
in  tier  Azhar-Bibliothek , vom  Sohne  ties  Verfassers  geschrieben.  Er  ent- 
hält die  Biographien  von  Sttrahbil  Ilm  Hasana  bis  Safwätt  Ihn  Stilaim; 
Fol.  141  — 105  scheinen  einen  Teil  eines  Werkes  über  den  Propheten  zu 
enthalten. 

h)  Kairo,  Bibliothek  des  Muhammad  'Abduh. 

In  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Mufti  Muhammad  Abduh,  die  jetzt 
in  Ain&ams  in  seinem  Hause  aufbewahrt  wird,  finden  sich  zwei  Bünde  von 
lbn  Asäkirs  Werk.  Der  Katalog  verzeichnet  vier  Bände,  aber  der  Ver- 
bleib der  beiden  übrigen  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Durch  die  Freundlichkeit 
des  Bruders  des  Mufti,  l.lainmüda  Bey  Abduh.  konnte  ich  die  Handschrift 
benutzen. 

Der  eine  Band,  auf  dem  Titelblatt  als  «Teil  V-  bezeichnet,  enthält 
die  Biographien  von  Sa'id  Ihn  Atija  bis  Sitnäk  lbn  al-Ahwas  in  deutlicher 
Schrift,  der  aber  die  diakritischen  Punkte  fehlen. 

Der  andere  Band  enthält  die  Biographien  vnn'Uhaidalläh  lbn  Muhammad 
Alm  Abdallah  al-Makit  bis  1 '(man  Ihn  Ma'bad  Ihn  Niib  und  scheint  von 
derselben  magribinischen  Hand  geschrieben  zu  sein  wie  ein  Teil  der  Bände 
der  Azhar. 

i)  Kairo,  Tarih  522  (Kat-  V,  133):  Ta'liq  min  tarilj  Ihn  Asäkir. 

Diese  Handschrift  konnte  ich  nicht  durchsehen,  weil  sie  im  Atts- 

stellungszünmer  ausgelegt  war. 

Auf  europäischen  Bibliotheken  finden  sich  folgende  Bände: 

Berlin  9781,  enthält  einen  Teil  der  Einleitung,  beginnend  mit  -bäb 
gazät  an-nabt  Tabiik-  und  endend  mit  -bäh  ijikr  al -aradin,  (=  Damaskus 
Vol.  I 101*  bis  145*). 

Gotha  1775  enthält  die  Artikel  •lbrähim,  und  Artikel  aus  dem  Buch- 
staben -hä-,  Autograph  des  Sohnes  des  Verfassers. 

Brit.  Mus.  1287  enthält  die  Artikel  Zaid  Ihn  Salti m bis  Sa'id  lbn  'Arid. 

Brit.  Mus.  1288  enthält  die  Artikel  Sa'id  Ihn  'Atijja  bis  Stilaim  Ihn  Sälih. 
• Sttlaiman*  steht  vor  Stilaim.  ist  also  noch  in  diesem  Bande  enthalten. 

Brit.  Mus.  1289  beginnt  mitten  im  Artikel  Eältiq  Um  Htttnaid  und 
reicht  bis  Jazid  Um  al-Asatnm. 

Brit.  Mus.  308  beginnt  mit 'Untat-  Ihn  al-Jjattäb  und  endet  mit  'Amt- 
Ihn  Balte  (al-Gäbif), 

Brit.  Mus.  Supplement  058  enthält  einen  Teil  der  Einleitung,  be- 
ginnend mit  »tauliq  ahl  as  - Salti-  und  endend  mit  «bäb  dikr  ba'd  ahbnr 
ad-daggäl*  (=--  Damaskus  Vol.  1 Fol.  75*  bis  150*). 
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Cambridge  184/185  Vol.  1 -contains  the  historical  introduction,  Vol.  11 
the  biographies  down  to  Isma'il  Ihn  Aijää,  Vol.  Ill  the  same  down  to  Gähir 
Ihn  'Amr-. 

Paris  2137  beginnt  mitten  im  Artikel  Jazid  Ihn  .1  a/.id  Ihn  Oäbir  und 
reicht  bis  in  die  Kunjas  (Abu  Muhammad  Ibn  al-Abbäs)  hinein. 

Peteisburg,  Asiatisches  Museum  285  enthält  die  Biographien  von 
'Abdallah  Ibn  'Imrän  bis  'Abdallah  Ihn  Qais  Ihn  Sulaiin. 

Ferner:  Tunis,  Zaitouna  65  (s.  Bulletin  de  corrcspondance  africaine  II, 
S.  20)  enthält  die  Biographien  von  Durri  Ihn  Abdallah  bis  Sa'd  Ibn  Abi 
Waqqäs.  Dazu  kommen  noch  zwei  Bände  im  Privatbesitz  des  Grafen 
Landberg. 

Die  Handschriften,  welche  nur  Auszüge  aus  dem  Werke  enthalten 
(Berlin  9782/83,  Gotha  1776/77,  Tübingen  6,  Küpriilfizäde  1148/51)  sind 
in  dieser  Aufzählung  nicht  berücksichtigt. 

51.  Ibn  al-'Adim:  ßugjat  at-talab  fi  taril)  IJalab.  Konstanti- 
nopel, Aja  Sofia  3036. 

Der  später  hinzugefügte  Titel  lautet  \ jlf.  Der  hier 

vorliegende  Baml  enthält  aber  nicht  eine  Geschichte  von  Aleppo,  sondern 
eine  Beschreibung  von  Syrien  und  Mesopotamien , in  welcher  neben  Qinn- 
asrin,  Anlakija,  und  sehr  vielen  größeren  und  kleineren  Städten  auch  Halali 
seinen  Platz  hat.  Gelegentlich  des  Abschnitts  über  Siffin  wil'd  ausführlich 
der  Kampf  zwischen  Mu'äwija  und  'Ali  )>ehandelt  (Fol.  147  bis  168  ungefähr). 
Am  Schluß  steht  ein  ausführliches  Kapitel  über  die  arabischen  Stämme, 
die  sich  in  Halali  ansiedelten,  und  ein  anderes  über  die  Eroberung  von 
Halab  und  Qinnasrin.  Das  Ende  des  Bandes  fehlt. 

Haben  wir  cs  hier  wirklich  mit  dem  Werke  des  Ihn  al-'Adim  zu 
tun?  (vgl.  über  dieses  Blochet  in  Revue  de  l’orient  latin  Vol.  Ill,  509). 
Was  wir  von  ihm  an  Fragmenten  in  europäischen  Bibliotheken  besitzen, 
enthält  nur  Biographien;  die  Einleitung  scheint  sonst  nicht  erhalten  zu  sein. 

52.  Abü’l -H  asan  ‘Ali  Ihn  Muhammad:  Ad-durr  al-muntaljab 
fi  t a r i h Halab. 

a)  Läleli  2036/37. 

Der  Titel  in  2036  lautet:  . l>-  £ j»  ä.u£T  J JjVl 

(!)  jV— i-1  Jjl  j j (JjÄS  . . . zs^JÜl 

(richtig  lautet  der  Name:  -U1  Jt.  t_y— A-l  y I (jr-tll  OA*  s.  HU  1877). 

Das  Werk  bietet  eine  Ergänzung  des  von  (j  li!l  y 1 

jtaJI  verfaßten  £ jlT  j ..JlUl  A-ii . von  welchem  ein  Teil  angeblich 

in  Aja  Sofia  3036  vorliegt  (s.  die  Inhaltsangabe  dieser  Handschrift).  Nach 
kurzen  einleitenden  Kapiteln  über  Namen,  Grenzen,  Vorzüge,  die  Eroberung, 
die  wichtigen  Bauten.  Moscheen,  Wallfahrtsstätten  usw.  von  Aleppo  folgen 
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die  Biographien  der  nach  65H  verstorbenen  *Lic-  «Ijj 

j»j  jLj'VIj  t_W  j*  V:  W>’  j*}  jblb  j*  V. 

j-4  ^ _>l  l*ü-  j.  Die  einleitenden  Abschnitte  reichen  bis 

I5r;  dort  schließen  sich  die  Biographien  an,  die  in  diesem  Band  bis  j< — >- 
»OH  Jyl  geführt  werden.  Der  Band  besteht  ans  270  Folios,  die  «Seite  zu 
21  Zeilen  deutlicher  Schrift. 

2037  enthält  nicht  die  Fortsetzung  des  »dürr  al-muntaljab, , wieder 
Katalog  behauptet,  sondern  einen  Band  des  -masälik  al-absär>  (s.  d.). 

6)  Dämäd  Ibrahim  922. 

Die  Bücher,  die  ich  inir  aus  dem  Katalog  dieser  Bibliothek  notiert 
batte,  sind  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefunden  (s.  oben  unter  Ihn  ’Asäkir). 
Von  europäischen  Bibliotheken  enthalten: 

Berlin  9791  unser  Werk  bis  zur  Biographie  des  Ibrahim  Ihn  'Ali  Ihn 
Abi’l  Fawäris; 

Gotha  1772  die  Buchstaben  1)  bis  die  Polemik  von  Pertsch  gegen 
II U ist  unberechtigt; 

Brit.  Mus.  43<i(2)  enthält  nur  die  fünf  einleitenden  Abschnitte; 
Kopenhagen  142  enthält  nicht  unser  Werk,  sondern  das  des  Ihn 
Silma,  wie  ein  Vergleich  mit  Ahlwardt  IX , 287  zeigt.  Dagegen  ist  in  der 
Collection  Schefer  (Bibliothrgue  nationale  5853)  ebenfalls  Bd.  I unseres 
Werkes  enthalten,  der  aber  dort  bis  zur  Biographie  des  Abd  al-Qnhir  Ihn 
Muhammad  reicht  (s.  Derenbourg  S.  36). 


53.  Al-ljatib  al-Ragdadi:  Tarih  Bagdad  inadinat  as-saläm. 
Die  große  ßingraphiensammluug  des  jjatib  al-Bagdädi  ist  in  Kon- 
stantinopel  in  mehreren  Exemplaren  vollständig  vorhanden;  außerdem 
ßnden  sich  noch  mehrfach  einzelne  Bände  vor. 

a ) KüprQlüzäde  1022/23  (vollständiges  Exemplar). 

1022  enthält  die  Einleitung  des  Werkes  und  die  Biographien  bis 

-Ae-|  ( j . Am  Ende  dieses  Artikels  steht  als  Überschrift  _ili 

.li-1  (innerhalb  der  einzelnen  Buchstaben  des  Alphabets  läßt  der  Verfasser 
die  alphabetische  Reihenfolge  unbeachtet). 

1023  beginnt  denn  auch  mit  «U-l  _;l  und  führt  die  Biographien  bis 

zum  Ende  des  Alphabets,  worauf  dann  noch  das  ,_jli  und  »l— Jl 

Jüailli  J jfjJLl  j|-U>  folgen.  Am  Schluß  des  Bandes 


>1 


^ , 

heißt  es:  Vl  ia 5^.  s^äJlT  U j|a«>  £ jt 

^j|4«J|  olT  ü {j  -X-H  (jl  fUVl.  Die  Abschrift  ist  im 

Jahre  1084  vollendet  worden. 

Die  beiden  großen,  starken  Bände,  die  bis  auf  den  Einband  sehr  gut 
erhulleu  sind,  sind  sehr  deutlich  geschrieben;  jede  Seite  bat  39  Zeilen. 
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b)  Köprülüzäde  1024 — 1026  (einzelne  Bände). 

1024  enthält  Teil  I — 10,  nämlich  die  Einleitung  und  die  Biographien 
bis  a-felzJl  tj  (250  gezählte  Folios,  die  Seite  zu  21  Zeilen). 

1025  enthält  die  Biographien  von  aJil  -tx  -k/"l  {j* — A-l 

bis  jj- 

1026  beginnt  mit  der  Biographie  des  ^tJÜI  j y <j 

und  reicht  bis  zu  der  des  tj  AjM  Xtr  (161  gezählte  Folios, 

die  Seite  zu  25  Zeilen). 

c)  I.Iakim  ogltt  'Ali  Piii  693/04  (vollständiges  Exemplar). 

693,  Bd.  1 reicht  vom  Anfang  (Einleitung)  bis  zum  Artikel  y 

^ki-l  der  aber  in  diesem  Band  nicht  ganz  zu  Ende  geführt  wird. 

694,  Bd.  II  führt  den  Artikel  jv_A-l  zu  Ende  und  enthält 

dann  weiter  die  übrigen  Artikel  bis  zum  Schluß  des  Alphabets,  dann  die 
Ktinjas  und  die  Frauen.  Die  Schrift  ist  deutlich,  aber  im  ganzen  ersten 
und  einem  Teil  des  zweiten  Bandes  scheinen  die  Buchstaben  der  Vorder- 
bzvv.  Rückseite  so  stark  durch,  daß  das  Lesen  schwer  füllt. 

d } 'Asir  Efendi  604  — 606  (vollständiges  Exemplar). 

604  enthält  die  Einleitung  und  die  Biographien  bis  jW— | (j  Jl»_-  1 

-k~  j (Jr  ij  ■ 

605  beginnt  mit  y y 1 (diese  Worte  werden  am 

Ende  von  604  als  Anfangsworte  des  folgenden  Bandes  angegeben)  und  reicht 
bis  jUt  (j'  ^j-X. 

606  beginnt  mit  ^}\ ^ und  führt  die  Biographien  zu  Ende 

samt  den  Abschnitten  über  die  Kunjas  und  die  Frauen. 

Die  Abschrift  ist  1141  vollendet  worden,  die  Schrift  deutlich. 

e)  Nür-i-'Utmänijje  3093/94  enthält  nach  dem  Katalog  ebenfalls  den 
Taril)  Bagdad ; ob  vollständig  konnte  ich  leider  nicht  feststellen , da  diese 
Bibliothek  nur  durch  ein  spezielles  Iräde  zugänglich  ist,  das  ich  mir  der 
Kürze  meines  Aufenthalts  wegen  nicht  verschaffen  konnte. 

/)  Dämäd  Ibrahim  889.  Der  Verbleib  dieser  Handschrift  ist  bis  jetzt 
nicht  festgestellt  (s.  o.). 

g)  In  der  Azharbibliothek  (Tarih  635)  sind  die  folgenden  Bände  des 
Tarih  madinat  as-saläm  vorhanden: 

Bd.  IV  (£\ jl|  jU|  , so  auf  dem  Titelblatt  bezeichnet),  enthaltend  die 
Biographien  von  Ax  ,j  -tr-\  bis  -U1  y J-«*— I. 

Bd.  V,  beginnend  ndt  (J-äail  Cj  ^“*»*“1  und  reichend  bis 

welcher  Artikel  aber  in  diesem  Bande  nicht  zu  Ende  ge- 
führt wird. 
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_ Bd.  VI , enthaltend  den  Schluß  der  Biographie  des  u ,j  — >-\ 
p'iAi-j  und  die  folgenden  bis  -Ua  ^ 

Bd.  VIII,  beginnend  mit  ^Jc-  tj  — i-l  <j  j jJ|  ■*-£■  und  schließend 

mit  jfi-  Jjf"',  die  letzten  Blätter  fehlen. 

Bd.  IX,  beginnend  mit  (j  c und  reichend  bis  tjf  ,_JJ 

; auch  hier  fehlen  die  letzten  Blätter. 

A)  Kairo,  Tanh  530  (Kat.  V,  26)  enthält  Bd.  1 des  Werkes  in  deutlicher 
Schrift,  der  aber  die  diakritischen  Punkte  vielfach  fehlen.  Auf  die  Einleitung 
folgen  noch  die  Biographien  bis  Muhammad  Ibn  al-I,l;isan  lbn'Ulman  lbn'L'mar. 

i)  Kairo,  Tarilj  60  (Kat.  V,  26).  Dieser  Bond  beginnt  mit  dem  Artikel 
Nu'aim  Ibn  Hanunäd  und  ffilirt  das  Werk  zu  Ende.  Der  Band  besteht  aus 
178  Folios.  Außer  in  den  vollständigen  Konstantinopeler  Exemplaren  findet 
sich  dieser  »Teil  X»  des  Werkes  nur  noch  in  der  Berliner  Handschrift 
WE  28  (Nr.  9963  des  Kataloges).  Diese  Berliner  Handschrift  ist  unvoll- 
ständig und  falsch  gebunden.  Erst  F.  Kern  hat  in  ihr  einen  Teil  des  Tarih 
madinat  as-saläm  erkannt. 

In  europäischen  Katalogen  finden  sich  noch  folgende  Teile  des  Werkes 
beschrieben: 

Berlin  9757,  enthält  nur  einen  Teil  des  Artikels  'Amir  lim  Surahbil. 

Berlin  9963,  (s.  oben  i)  enthält  den  letzten  Teil  des  Werkes. 

Paris  2128,  enthält  die  Biographien  von  Muhammad  Ibn  Ishaq  Ibn 
Jasär  bis  Muhammad  Ibn  al-  Hasan  Ibn  Saih  al-Isfahäni. 

Paris  2129,  beginnt  mit  Muhammad  Ihn  Kalir  al-Fihri  und  endet  mit 
Ahmad  Ibn  'Ubaid  as-Saffär. 

Paris  2130,  beginnt  mit  $älib  Ibn  Muhammad  Ibn  'Atnr  und  endet  mit 
'Ahd  nl-'Aziz  Ibn  Muhammad  al-Mutarriz. 

Paris  2131,  beginnt  mit  'Ali  Ibn  Muhammad  ad-Dämagäni  und  endet 
mit  al-Fadl  Ibn  Muhammad  Ihn  Sa'id. 

Brit.  Mus.  781,  enthält  die  Einleitung. 

Brit.  Mus.  782,  enthält  die  Biographien  von  Muhammad  Ibn  al-l.Iusain 
Ibn  Muhammad  Ibn  Hfnini  bis  Muhammad  Ibn  Miskin  Ibn  Numaila. 

Brit.  Mus.  783,  enthält  die  Biographien  von  Muhammad  lbn'L’mar  Ibn 
A ff än  bis  Muhammad  Ibn  Ilärfin. 

Brit.  Mus.  784,  enthält  Einleitung  und  Biographien  bis  Muhammad  Ibn 
lshäq  Ibn  Muhammad  Ibn  Faduwaih. 

Brit.  Mus.  Supplement  655  hat  denselben  Inhalt  wie  Brit.  Mus.  784. 

Ferner:  Alger  (Fagnan  S.  445)  Nr.  1606  enthält  die  Einleitung  und 
die  Biographien  bis  Al.unad  Ibn  Hasan  Ibn  'Abd  al-uahbär;  Nr.  1607  setzt 
die  Biographien  fort  bis  Husain  Ibn  Tähir  Abu  'Abdallah. 

54.  Ibn  an-Na££är:  {Jail  Tarih  madinat  as-Saläm.  Damas- 
kus, Tarih  42. 

Der  Katalog  S.  84  bezeichnet  Nr.  42  als  jl»  von  Mu- 

hibb-ad-din  al-Bagdädi.  Auf  dem  Titelblatt  steht  aber  — die  erste  Keihe 
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ist  überklebt  — tj*  Ujjj  ^ j H o-d  ... 

O ü cmM  — ^ J.UVI  iJt  ft'Yt  s'— Je 

jlä"dl  jj-l  J)j 

Es  handelt  sich  also  um  die  Fortsetzung  des  Tarih  madiiiat  as-Saläm, 
die  Ihn  an-Najigär  verfaßt  hat.  Der  erste  Artikel  ist  (j  A s.. 

der  letzte  y-J -tll  ö Cf— *~\  ö Cf — ^"1  tj  ~}c'-  Der  hier  vorhandene  Band 
besteht  aus  etwa  220  deutlich  geschriebenen  Folios,  die  Seite  zu  27  Zeilen. 
Die  Todesjahre  gehören  meist  den  Jahren  400—600  an.  Am  Ende  des 

Bandes . heißt  es:  Cj  -di|  j^-\  sss— jl  »A»  ^ ^_iU|  aL>J1  j>-\ 

J-Yl  CjA‘  ^ir  ',a',en  <Si  also  »lit  Bd  XX  des  Werkes  zu  tun. 

55.  Ihn  ad-Dimjüti:  al-mustafäd  min  (Jail  tarijj  Bagdad. 
Kain)  Tarih  296  (Kat. V,  150). 

Diese  Schrill  des  Ahmad  Ihn  Aihak  Ihn  Abdallah  al - Husaini , bekannt 
unter  dem  Namen  • Ibn  ad  - Dimjäti-  (gest.  749),  ist  ein  Auszug  aus  dem  .«Jail 
tarilj  Bagdäd-  des  lbn  an  - Naggär  (gest.  643,  s.  Wiistenfeld  S.  123,  Nr.  327, 
Brockelmann  1 , 960),  von  welchem  Teil  XX  in  Damaskus,  Tarilj  42  (vgl. 
Nr.  54)  erbalten  ist.  Unser  Buch  besteht  aus  acht  Teilen,  die  zusammen  84  Folios 
einnehmen.  Jede  Seite  hat  etwa  2d  Zeilen;  die  Schrift  ist  oft  schwer  zu 
lesen  und  entbehrt  meist  der  diakritischen  Punkte.  Das  Buch  — also  ein 
Auszug  aus  der  Fortsetzung  des  Tari[j  Bagdad  — enthält  lediglich  Biogra- 
phien: Teil  1 (Fol.  3 — 13)  solche  von  Männern,  deren  Namen • mit  Mu- 
hammad beginnt,  Teil  II  (Fol.  14  — 23)  Ibrahim  bis  Ahmad,  Teil  111  (Fol. 
21  — 33)  .Schluß  von  Al.unad  bis  Ilasan,  Teil  IV  (Fol.  34— 43)  Husain  bis 
Abdallah  lbn  Ali,  Teil  V (Fol.  44 — .53)  .Schluß  von  Abdallah  bis  Ali  lbn  Allah, 
Teil  VI  (Fol.  54  — 63)  Schluß  von  Ali  bis  al-Fadl,  Teil  1 11  (Fol.  64 — 73) 
al-Qäsim  bis  Hihatalläh,  Teil  VIII  (Fol.  74 — 84)  Schluß  von  Hibatalläh  bis 
zum  Ende  des  Werkes. 

56.  Daliabi:  al-muhtasar  al-inuhtäg  ilaih  min  tarih  ad-Du- 
baiji.  Kairo,  Tarih  324  (Kat.  V,  145). 

Auf  dem  Titelblatt  dieser  Handschrift  steht:  al-inu[jta;ar  nl  - mubtäg 
ilaih  min  tarih  al-h&Bz  Abi  Abdalläh  Muhammad  lbn  Abi  Sa'id  lbn  Muhammad 
ad-Dubaüi  intiqä  Muhammad  Ibn  Ahmad  Ibn  T'tmän  [aj-jjahabi]  wa-fihi 
zijüdat  wa-fawäid  fi  t - tarägim.  In  der  kurzen  Vorbemerkung  wird  dann 
gesagt,  daß  das  Werk  des  Duhaiti  ein  Anhang  (Jail)  zu  dem  Tarilj  des 
Sam’äni  sei.  der  eine  Fortsetzung  zu  der  Chronik  des  jjanh  nl-Bacdüdi 
geschrieben  habe.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  Auszug  aus  dem  Werke 
des  Duhaiti  zu  tun,  welchen  Ijahabi  veranstaltet  hat. 

Unmittelbar  nach  der  Vorbemerkung  beginnen  die  Biographien,  mit 
Muhammad  anfnngend,  daun  alphabetisch  .von  Ahmad  bis  .la’iä  [die  alpha- 
betische Reihenfolge  wird  innerhalb  der  Buchstal>en  aber  nicht  genau  ein-* 
gehalten,  z.  B.  .liisuf  vor  .la  is|,  dann  noch  wenige  Artikel  über  Frauen.  Die 
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Handschrift  besteht  aus  132  Folios,  die  Seite  zu  23  Zeilen  nicht  sehr  deut- 
licher Schrift 

57.  Al- A bb äs  Ihn  IAH,  Sul {an  nl-.lainan:  Kitib  al-'aläjü  as- 
sanijja.  Kairo.  Tanh  351  (Kat.  V,  129). 

Die  Sauuneihandschrift  larih  331  enthält  zuerst  das  Kuril  lU»i| 
0>’i  _jUL\  j Olül,  verfaßt  von  Al-inalik  al-afdal  al- 

'Ahhäs  lim  al-ui.tlik  al-inu^ähid  Ali,  Stthän  al-.lainan  (Kroekelmaun  11.  181, 
gcst.  778).  Der  Verfasser  erklärt,  in  diesem  Buch  über  die  Geschichte  des 
Jemen  sprechen  zu  wollen  und  -die  Klassen  ( lii)  der  Leute  des  .lernen, 
ihre  Grade  ihre  Vorzüge,  ihre  Todesjahre;  die  ausgezeichnetsten 

Gelehrten,  Wesire . Häupter  ihre  Geburtsorte,  die  Dauer  ihres 

Lebens,  die  »Genossen«,  die  nach  dem  .lernen  gekommen  sind.  usw.  be- 
handeln zu  wollen.  Frühere  hätten  zwar  ähnliche  Werke  begonnen,  aber 
keiner  habe  eins  zu  Ende  geführt.  Die  Artikel,  aus  denen  das  Buch  be- 
steht, sind  alphabetisch  geordnet  und  beginnen  mit  Abu  Bakr  as-Siddio. 
Die  Handschrift  umfaßt  etwa  60  unpaginierte  Folios,  die  Seite  zu  41  Zeilen; 
sie  ist  deutlich  geschrieben,  aber  oft  wurmstichig. 

An  dieses  Werk  schließt  sich  in  demselben  Band  ein  anderes  au,  von 
demselben  Verfasser  und  von  derselben  Hand  geschrieben: 

Jä}\  ye  £ jlT  J.  Auf  dem  Titelblatt  sind  auch  die  Werke  aufgezahlt, 
die  der  Verfasser  benutzt  bat;  leider  sind  mehrere  von  diesen  Titeln  über- 
klebt, andere  schwer  lesbar  oiler  deutbar,  da  die  diakritischen  Funkte  fehlen. 
Lesbar  sind  z.  B.:  Mirät  az-zamän  von  Ihn  ul -Gau/i,  Tanbib  al-a&rif  von 
.Masfidi;  Tarilj  Dimasq  von  Ihn  Asäkir;  Gamhara  til  ansäb  von  Ihn  al- 
Knlbi ; Aljbfir  at-tiwäl  von  Dinäwari;  Kämil  von  Ihn  al-Atir;  Tarih  de- 
Baläduri;  Sirat  mulilk  al - again;  Ta£ärib  al-uinain  des  Ihn  Maskawaili: 
Tarilj  al-atibbä  des  Ihn  Abi  U-aibia;  Tahijib  al- Iva  mil  des  Mizzi;  Mugain 
des  (Jastaläni ; Nucjat  al  - arüs  von  Ihn  Häzim;  Dibäg  des  Ihn  Du  raid; 
Tarilj  Bani  Ajjfib  von  Muhammad  Ihn  Wfisii;  Sarl.i  um  jaqau  Tibi  at-ta- 
hit*  von  Abu  Ahmad  al- Hasan  nl -Askari  u.  a.  Der  Verfasser  erklärt  in  der 
Vorbemerkung,  daß  er  in  seinem  voranstellenden  Werke  die  Biographien 
vieler  Leute  ausgelassen  habe,  die  er  nun  nachtragen  wolle  und  aus  etwa 
d0  Büchern  gesammelt  habe.  Kr  beginnt  mit  Adam  und  behandelt  offenbar 
in  diesem  Werke  (auch)  solche,  die  zu  .Jemen  in  keiner  Beziehung  gestanden 
haben;  in  der  Vorbemerkung  ist  jedenfalls  von  .leinen  überhaupt  nicht  die  Bed«*. 
Die  Anzahl  der  Artikel  ist  sehr  groß,  das  Werk  besteht  aus  etwa  220  Folios. 

58.  Abdallah  Ihn  Muhammad  Ihn  Ga* far  Ihn  Haijän:  Ta- 
haqät  a I in  ü ha  d d i t i n hi-hfnhän.  Damaskus,  Tarilj  65. 

Der  Titel  lautet:  JjVl  ♦ji'l 

ij  6 -Lfc  JJr  rUVl  wiJif  jJit  Jrij\ jllj 

«xlJl  jj-L  j O.  j***”  O*  (Vgl.  über  den  Verfasser  Broekel- 

Mitt  d.  Sem.  f.  Orient  Sprechen.  1907.  II.  Abt  5 
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intuin  I,  195.)  Das  Buch  beginnt  mit  einer  Einleitung  Aber  »den  Vorzug 
unserer  Stadt«  (f i fadl  hnladina),  d.  Ii.  also  Isfaliäns.  Fol.  3 folgt  ein  Ab- 
schnitt: ly  »Li-Vl  ^3.  Fol.  6:  <-a* 

dann  6T:  ^ S*'  9r  beginnt  die  Aufzahlung  der  »Genossen«, 

welche  nach  Isfahan  gekommen  sind  (darin  10r — I4r  ein  ausführlicher  Ab- 
schnitt  über  Saltnän  al - Fftrisi) , Fol.  14PT:  Abu  Müsä  al-As'ari  und  dann  die 
übrigen  «Genossen«,  die  in  Isfahan  waren. 

19t  beginnt  die  zweite  Klasse, 

26r  beginnt  die  dritte  Klasse, 

29r  beginnt  die  vierte  Klasse  mit  ÜLa5  ^ t] jL*. 

34 v beginnt  tlie  fünfte  Klasse  mit  -Lc  ^ jLjJl, 

56T  beginnt  die  sechste  Klasse  mit  A^-  Cr 

60t  beginnt  die  siebente  Klasse  mit  ^ A?M  j ^>\ 

aIW. 

66?  beginnt  die  achte  Klasse  mit  y*\c  A>% 

79r  beginnt  die  neunte  Klasse  mit  A*-), 

104v  beginnt  die  zehnte  und  elfte  Klasse  mit  1 \J  A*d 

j^i\  jL5T 

Die  Todesjahre  reichen  bis  in  die  Mitte  des  4,  Jahrhunderts.  Die 
Handschrift  umfaßt  etwa  165  Folios,  die  Seite  zu  21  Zeilen:  die  Schrift 
ist  nicht  immer  deutlich  und  die  diakritischen  Punkte  fehlen  häufig.  Am 
Anfang  und  am  Ende  stehen  die  Zeugnisse  über  das  «samä*«.  HJJ  7S81 
erwähnt  — worauf  mich  Mr.  Ellis  hinwies  — die  4.1?  des 

ü J^‘  ^ — ll  jLÜ»  «j’l,  der  354  gestorben  ist  (vgl. 

über  ihn  Brockclmann  1 164).  Es  ist  dort  jedenfalls  unser  Buch  gemeint, 
aber  die  Ausgabe  über  den  Verfasser  beruht  auf  einer  Verwechslung. 


Indizes. 

Verfasser. 


'Abbas  Ibn  'Ali  65. 

Abdalhajj  Ihn  Ahmad  48. 

‘Abdallah  Ibn  Muhammad  Ibn  Ga* far  Ibn 
Haijiui  65. 

Abdallah  Ibn  Muhammad  al-Balawi  28. 
Abdarrahman  Ibn  Hasan  16. 

Abul  - fida  1 1 u.  30. 

A£unri  22. 

Ahmad  Ibn  Muhammad  Ihn  Muhriz  42. 
Ahwäzi  21. 

All  Ibn  Dand  al  i iauhari  29. 


'Ali  Ibn  Muhammad  60. 
Baijasl  22. 

Biqa'i  27. 

Buhari  40. 

D&habT  0 u.  (»4. 

Gahiz  (pseudo)  38. 
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Hatib  al- Bagdad!  61. 

Ibn  Äbd  al-Barr  15  u.  39. 
Ibn  al-Adim  6<h 
Ibn  Asakir  50. 
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Ihn  ad-Dinijiti  64. 

Ihn  Fadlallah  43. 

Ihn  al-<»auzi  6 u.  43. 

Ibn  Inaba  15. 

Ibn  Ishaq  14. 

Ibn  Maskawaih  5. 

Ibn  an -Naggar  63. 

Ibn  Saddad  36. 

Ibn  at  -Tahhan  50. 

Ibn  al-Usari  16. 

Ibrahim  Ibn  Said  Ibn  Abdallah  40. 

Ja  «|uh  Ibn  Sufjan  41. 

Jusuf  Sibt  Ahmad  Ibn  Ali  Ibn  Hagar 
Muhammad  Ibn  Abd  al -Wahid  31. 
Muhammad  Ibn  Ali  al-Alawi  32. 

Ahbar  al-gilad  27. 
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Bahr  al-ansab  15. 
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I )au  al  - lami  47. 
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Signaturen 
Kairo  Tarih  1 1 S.  34.  • 

- 17  S.  59. 

• » 23  m S.  17. 
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Von  den  rechtlichen  Verhältnissen  der  Christen  im 
Sasanidenreich. 

Von  Edvard  Sachau. 


Das  Staatsgrundgesetz,  welches  die  Verhältnisse  der  christlichen 
Untertanen  eines  inuhammedaniseiien  Staates  regelt,  ist  in  den  all- 
gemeinen Prinzipien  itn  Koran,  in  weiterer  Ausführung  durch  die 
Edikte  Omars  gegeben  und  für  alle  Folgezeit  festgestellt.  Ks 
ist  zum  erstenmal  in  demjenigen  Verträgen  p&ragraphiert  worden, 
durch  welche  die  ersten  christlichen  Landschaften  und  Städte  wie 
Negrän  in  Arabien,  Hosra  und  Damaskus  in  Syrien  sich  dem  Islam 
ergaben.  Da  diese  Verträge  nicht  allein  ein  neues  Recht  schufen, 
sondern  auch  umgestaltend  in  die  Besitz-  und  Erwerbsverhältnisse 
tief  eingriffeu.  sind  sie  ilie  Grundlage  und  der  Ausgangspunkt  der 
wirtschaftsgeschichtlichen  Entwickelung  der  betreffenden  Gebiete 
geworden. 

Der  Islam  gewährt  christlichen  und  jüdischem  Untertanen 
Sicherheit  der  Person  und  des  Besitzes.  Schutz  gegen  äußere  und 
innere  Feinde  und  freie  Religionsübung,  sofern  sie  ihrerseits  nichts 
Fehidliehes  oder  Anstößiges  gegen  den  Islam  unternehmen,  sowie, 
abgesehen  von  einigen  geringeren  Leistungen  Kopfsteuer  und  Grund- 
steuer zahlen.  Der  Islam  verzichtet  auf  den  Heeresdienst  der  Christen 
für  die  Verteidigung  des  gemeinsamen  Vaterlandes,  d.  h.  er  gestattet 
Andersgläubigen  nicht  den  Eintritt  in  seine  Armeen.  Was  aber 
viel  tiefer  als  diese  Bestimmungen,  welche  zum  Teil , wie  wir  später 
sehen  werden,  verglichen  mit  den  Verhältnissen  der  orientalischen 
Christen  in  vormuhammedanischcn  Jahrhunderten,  nichts  wesentlich 
neues  waren,  in  tlie  Geschichte  der  Millionen  christlicher  Unter- 
tanen des  Clialifats  eingrilF,  war  jenes  Gesetz,  welches  den  Abfall 
vom  Islam,  den  Übertritt  eines  Muhammedaners  zum  Christentum  mit 
dem  Tode  bestrafte.  Und  es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß 
wohl  niemals  ein  Gesetz,  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  bis  in 
die  Gegenwart  mit  solcher  Konsequenz  innegehalten  und  durch- 
geführt worden  ist  wie  gerade  dies.  Es  konnte  also  jeder  Christ, 
der  sich  in  seiner  Gemeinde  mißliebig  gemacht  hatte,  der  mit  einer 
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richterlichen  Entscheidung  des  Priesters.  Bischofs  oder  Patriarchen 
nicht  einverstanden  oder  von  ihnen  mit  einer  Strafe  belegt  worden 
war,  der  Kirchen-  oder  Klostergüter  an  sich  zu  reißen  suchte  und 
dabei  dem  Widerstande  der  christlichen  Behörde  begegnete,  wann 
es  ihm  beliebte,  zum  Islam  übertreten  und  dort  sein  Recht,  seinen 
Vorteil  suchen.  Wehe  aber  dem  Muslim,  der  Christ  geworden 
wäre!  Er  wäre  rettungslos  verloren  gewesen.  So  sind  die  Millionen 
Christen  Muhammedaner  geworden,  aber  cs  ist  keiner  zutn  Christen- 
tum zurückgekehrt. 

Diese  Gesetze  der  neuen  Religion,  des  neuen  Reiches,  traten 
für  Babylonien  im  Jahre  G37  in  Kraft,  nachdem  die  arabischen 
Welt8türmer  unter  der  Führung  des  Saad  Ihn  Abi  Wakkäs,  eines 
der  ältesten  Freunde  Mohammeds,  der  für  den  Islam  den  ersten 
Pfeilschuß  getan,  die  Sasanidenresidenz , Ktcsiphon  und  Seleucia. 
deren  Cberreste  auf  beiden  Seiten  des  Tigris  acht  Wegestunden 
südlich  von  Bagdad  noch  der  Untersuchung  harren,  erobert  hatten. 

Weniger  gut  sind  wir  über  das  staatsrechtliche  Verhältnis  der 
syrischen  Christen  unter  den  Vorgängern  der  Chalilen,  den  sasa- 
nidischen  Großkönigen,  den  Saporen  und  Chosrocn  1 unterrichtet. 
Vergebens  sucht  man  in  den  Überresten  der  zoroastrischen  Literatur, 
wie  z.  B.  in  den  durch  den  Dinkard  erhaltenen  Inhaltsangaben  ver- 
lorener Religionsschriften , der  sogenannten  Nasks  -,  nach  staats- 
rechtlichen Urkunden.  Die  Lehre  Zoroasters  war  die  Staatsreligion 
des  Sasanidenreiches,  und  speziell  die  zerwanitische  Form  derselben, 
die  wir  aus  den  Angaben  einiger  gleichzeitiger  armenischer  Historiker 
sowie  aus  einem  zur  Zeit  noch  ungedruckten  Traktat  des  nestoria- 
nischen  Patriarchen  Mär  Abhä  über  die  Begründung  des  christ- 
lichen Eherechts  kennen  lernen.  Es  fehlte  innerhalb  ihrer  eigenen 
Grenzen  nicht  an  dogmatischen  Differenzen  und  sektiererischen 
Spaltungen3;  sie  hatte  die  heftigsten  Kämpfe  mit  der  in  ihrer  Mitte 
entstandenen  Religion  des  Mäni  im  4.  Jahrhundert  und  mit  der- 
jenigen des  Mazdak  gegen  Ende  ties  5.  Jahrhunderts  zu  bestehen, 
und  mit  Feuer  und  Schwert  tobte,  sie  gegen  das  Christentum,  zu- 
nächst in  der  vierzigjährigen  Verfolgung  des  4.  Jahrhunderts 
(339  — 379)  sowie  in  einigen  kürzeren  Verfolgungen  bis  gegen  das 
Ende  ihrer  Herrschaft.  Das  letzte  mir  bekannte  christliche  Martyrium 
fällt  in  das  Jahr  Gl 5. 

Als  Kaiser  Konstantin  das  Christentum  angenommen  hatte, 
erwähnte  er  in  einem  Schreiben  an  den  Perserkönig  Sapor  II.  den 

1 Von  226  bis  637  n.  Chr.  Geb. 

1 Vgl.  West,  l’ahlavi  texts,  part  IV,  Oxford  1692. 

1 Siehe  Spiegel , Eranische  Altertumskunde  ill,  S.  709  , 710. 
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blühenden  Zustand  des  Christentums  im  persischen  Weich,  ln  den 
späteren  Verhandlungen  zwischen  Persern  und  Byzantinern  spielte 
allemal  die  Frage  des  Schutzes  der  Christen  im  Perserreich  und 
der  Zoroastrier  oder  Magier  im  Kötnerreich  eine  hervorragende  Rolle. 

•164  beklagt  sich  König  Peröz  hei  Kaiser  Leo,  daß  die  Hörner 
Flüchtlinge  aus  seinem  Reiche  bei  sich  aufnähmen , daß  sie  die 
Zoroastrier  schlecht  behandelten  und  ihnen  nicht  die  freie  Aus- 
übung ihrer  Religion  gestalteten.1 

König  Baiäs  (484  — 488)  gewährt  den  armenischen  Christen 
freie  Religionsübung,  gestattet  die  Zerstörung  der  Feuertempel  im 
Lande,  verspricht  nicht  mehr  Christen  zum  Magismus  hinüberziehen 
und  sie  nicht  für  den  Übertritt  belohnen  zu  wollen.2 

517  soll  Kawäd  1.  seinen  Untertanen  die  Erlaubnis,  das  Christen- 
tum anzunehmen , gegeben  haben.3 

563  gewährt  Chusrau  Anösarwän  in  dem  Frieden  mit  .lusti- 
nian  den  Christen  in  seinem  Reich  freie  Religionsühung,  erlaubt 
ihnen  ihre  Toten  zu  beerdigen  — anstatt  sie  nach  persischem  Brauch 
den  Raubvögeln  und  Tieren  zu  überlassen  — so«  ie  Kirchen  zu 
bauen,  verbietet  aber  die  Proselyteninacherei  unter  den  .Magiern 
zu  dunsten  des  Christentums. 4 

Ähnlich  lautet  ein  Edikt  des  Königs  Chusrau  II.  l’arwäz  (590 
bis  628).  der  unter  dem  Einfluß  politischer  Verhältnisse  — er  war 
durch  die  Unterstützung  des  Kaisers  Maurieius  auf  den  Thron  ge- 
langt — seinen  christlichen  Untertanen  freie  Religionsübung  zu- 
sicherte, aber  die  Proselytenmacherei  der  Christen  unter  den  Magiern 
verbot.5 

Als  die  Fürsten  der  Persis  aus  dem  Geschlecht«-  Sasaus  um 
226  die  Nachfolge  der  Partherkönige  antraten,  fanden  sie  nach 
meiner  Ansicht  in  den  semitischen  Provinzen  ihres  Reiches  bereits 
Christen  vor.  Uber  ihre  Zahl  und  Verbreitung  fehlt  es  an  zuver- 
lässiger Information:  als  sicher  aber  dürfen  wir  annehmen,  daß  schon 
bald  darauf  durch  die  unter  Sapor  1.  angeordnete  Transportation 
kriegsgefangener  Bevölkerungen  aus  Syrien  nach  Susiana  und  anderen 
Teilen  des  R«-iches  das  Christentum  daselbst  vermehrt  und  geför- 

1 Siehe  Tillemont,  Histotre  des  empereurs,  Quartau.sgabe  V,  381;  vgl.  Aber 
ihn  und  sein  Verhältnis  zu  Christen  und  Juden  Nöldeke,  Geschichte  der  Perser 
und  Araber  S.  118,  Anm.  4. 

a Siehe  Leheau.  Histoire  du  Bas-Enipire;  Ed.  de  Saint-Martin, Tome VII,  309 

3 Tillemont,  a.  a.  0„  VI,  582  nach  Theophanes  ed.  de  Boor  163,  27.  28. 
Vgl.  über  ihn  auch  Nöldeke,  a.  a.  ().  S.  143,  Anm.  3. 

4 Le  beau,  a.  a.  O.  IX , 433. 

6 Siehe  Labourt,  Le  christianisme  dans  l’einpire  Perse,  S.  208.  2011. 
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dert  worden  ist.  Die  weitere  Entwickelung  desselben  muß  nun  in  der 
Folgezeit  in  allen  Ländern  von  der  .Mündung  des  Euphrat  und  Tigris 
bis  Armenien  und  bis  an  den  Kaukasus  trotz  der  ungünstigsten 
politischen  Verhältnisse,  trotz  wiederholter  Kriegsgreuel  und  trotz 
mehrfacher  Verfolgungen  von  seiten  der  Regierung  eine  so  reich- 
liche 1 und  glückliche  gewesen  sein,  daß  am  Ende  der  Sasaniden- 
herrschaft.  als  die  ersten  Muslims  in  diese  l.änder  einbrachen,  sie 
als  Christenländer  erscheinen,  und  daß  von  anderen  als  christ- 
lichen Bevölkerungen , abgesehen  von  einigen  jüdischen  Kolonien, 
nur  sehr  geringe  Spuren  itacb/.u weisen  sind.  Die  Zoroastrier  oder 
Magier  — ihre  Könige  waren  so  besorgt  gewesen,  sie.  vor  der 
christlichen  Mission  zu  behüten  — sind  in  diesen  Gegenden  wie 
von  der  Erde  weggefegt,  was  so  sehr  auffällig  erscheint,  wenn 
man  bedenkt,  daß  die  Lehre  Zo roasters  seit  nahe  einem  Jahr- 
tausend, seit  den  Tagen  des  Cyrus  dort  verbreitet  und  während 
vieler  Jahrhunderte  unter  den  Achämeniden  und  Sasaniden  Staats- 
religion gewesen  war.  Man  könnte  fast  glauben,  daß  in  den  $e- 
mitenländern  nur  die  Beamten,  Priester  und  Soldaten  Magier  ge- 
wesen  seien , wie  heutigentags  im  arabischen  < trient  nur  die  Be- 
amten, die  Offiziere  und  der  größte  Teil  der  Truppen  das  Tiirkeu- 
tum  repräsentieren. 

Das  Christentum  ist  zu  allen  Zeiten  der  .Sasanidenherrschaft 
toleriert  worden,  selbst  in  Zeiten  der  heftigsten  Verfolgung,  wenn 
auch  die  einzelnen  Gemeinden  in  Stadt  und  Land  vielfachen  Schi- 
kanen und  Belästigungen  von  seiten  habgieriger  persischer  Beamten 
ausgesetzt  gewesen  sein  mögen.  Unter  den  Augen  der  Regierung 
hat  sich  das  orientalische  Christentum  in  der  Reichshauptstadt  in 
den  Synoden  von  410  und  420  seine  Verfassung  gegeben,  eharak- 
teristischerweise  in  Gegenwart  und  unter  Beihilfe  zweier  kaiser- 
licher Gesandten  aus  Byzanz,  des  Bischofs  Maruthas  von  Maiper- 
kat  und  des  Bischofs  Aeacius  aus  Amid , als  ob  diese  den  orientali- 
schen Bischöfen  eine  Art  Rückendeckung  gewährt  hätten.  Aphraatcs 
verfaßte  seine  Homilien  zur  Zeit  der  ärgsten  Christenverfolgung 
unter  Sapor  II.,  läßt  aber  durch  nichts  erkennen,  daß  nicht  der 
christliche  Gottesdienst  zu  seiner  Zeit  ungestört  und  in  gewohnter 
Weise  ausgeübt  worden  sei.  Die  offiziellen  Verfolgungen  richteten 
sich  besonders  gegen  Kleriker.  Wenn  man  in  den  Zeiten  der  schlimtn- 

1 .Inhannes  von  Ephesus  VII,  15.  27.  34  erzählt  von  dem  Kriegszug  de*  Comes 
Mauricius,  des  späteren  Kaisers,  durch  die  persische  Provinz  Arzanene  und  stellt 
dabei  die  Verhältnisse  so  dar,  als  ob  die  gesamte  Bevölkerung  des  Landes , die  dann 
nach  Oypern  transportiert  wurde,  ans  Christen  bestanden  habe.  Vgl.  die  Über- 
setzung von  Schönfelder  S.  243.  2öt>.  2t>4. 
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sten  Verfolgung  gelegentlich  Laien  zwang  an  der  Hinrichtung  christ- 
licher Geistlicher  mitzuwirken ’,  so  scheint  damit  das  M a Li  der  Ver- 
folgung erschöpft  gewesen  zu  sein,  denn  es  wird  nirgends  erwähnt, 
daß  sie  außerdem  gezwungen  worden  seien  ihren  christlichen  Glau- 
ben abzuschwören.1 2  Wenn  man  erwägt,  daß  nach  der  vierzigjährigen 
Christenverfolgung  des  4.  Jahrhunderts  nur  noch  gelegentlich  kürzere 
und  lokal  beschränkte  Verfolgungen,  die  zum  Teil  durch  besondere 
persönliche  Umstände  oder  durch  das  provokatorische  Auftreten 
einzelner  Kleriker  veranlaßt  waren,  inszeniert  worden  sind,  so  er- 
gibt sich  als  wahrscheinlich,  daß  die  Sasauidenkönige  nach  dem 
fehlgeschlagenen  Versuche  Sapors  II.  von  der  Ausrottung  oder  Be- 
kehrung der  Christen  zum  Magisinus  als  von  einem  aussichtslosen 
Beginnen  Abstand  genommen  haben. 

Aus  welchen  Volkselementen  rekrutierte  sich , abgesehen  von 
der  Inzucht,  der  Zuwachs  des  Christentums  seit  dem  Vnfang  der 
Sasanidenherrsehaft?  Man  kann  an  Juden  und  Heiden,  die  An- 
hänger der  alten  epichorischeu  Kulte  Assyriens  und  Babyloniens, 
die  Anhänger  der  heidnisch-arabischen  Kulte,  an  Sekten  wie  Ma- 
nichäer, Mazdakiten  und  andere  denken.  Daß  die  christliche  Mission 
sich  vielfach  an  die  Juden  wendete,  darf  man  wohl  aus  den  Reden 
des  Aphraates  entnehmen,  der  sich  in  großer  Ausführlichkeit  mit 
ihnen  auseinandersetzt.  Wie  aber  stand  es  mit  den  Zoroastriern, 
den  Angehörigen  der  Staatsreligion?  War  ihnen  der  Übertritt  zum 
Christentum  gestattet  und  möglich?  — Besondere  Leh reu  der  Tole- 
ranz konnten  die  Sasaniden  aus  dem  gleichzeitigen  Römerreich 
nicht  entnehmen.  Die  Kaiser  Gratian,  Valentinian  und  Theodosius 
verboten  durch  ein  Gesetz  vom  Jahre  383  den  Abfall  vom  Christen- 
tum3. und  Theodosius  II.  verfügte  438.  daß  Juden  und  Samaritaner, 
wenn  sie  Christen  zu  ihrem  Glauben  hinüberzogen,  mit  dem  Tode 
bestraft  werden  sollten.4  Man  darf  daher  wohl  annehmen,  daß 
König  Perozes  sieh  von  der  Toleranz  im  Römerreich  nicht  viel 
versprach  und  guten  Grund  batte,  wenn  er  sieb,  wie  oben  (S.  71) 
bemerkt,  bei  Kaiser  Leo  beschwerte,  daß  seinen  Glaubensgenossen 
im  Römerreich  nicht  die  freie  Ausübung  ihrer  Religion  gestartet 
würde. 

Die  Frage,  wie  die  zoroastrische  Literatur  sich  zu  den  Apo- 
staten vom  Magisraus  stellt,  ist  von  Casartelli,  La  phüosophie  reli- 

1 Acta  martyrum  orientalium  ed.  S.  E.  Assemani  8.  192.  199.  206.  229. 

1 Auch  wurde  ihnen  in  der  Folgezeit  nicht  verwehrt  an  den  Orten,  wo  die 
Märtyrer  gestorben  waren , Kapellen  zu  errichten. 

1 Codex  Theodoaianus  XVI,  ",  2. 

4 Tillemont,  flistoire  des  empereurs  VI,  79;  Codex  Theodosianus  II;  III,  S. 8. 
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yietiie  du  Macdi'isme  sous  le-s  Sassanides,  Paris  1884,  S.  Ki4.  165,  be- 
handelt. Nach  einer  einzigen  Stelle  im  Menoikhirad  15,  ‘25  könnte 
man  schließen,  daß  der  Apostat  getötet  werden  soll;  es  ist  aber 
nicht  zu  erkennen,  ob  diese  Worte1  nur  die  Ansicht  des  Ver- 
fassers des  Menoikhirad  oder  der  Pricsterkaste  wiedergeben,  oder 
ob-  sie  ein  Staatsgrundgesotz  des  Sasanidenreiches  zum  Ausdruck 
bringen. 

Wenn  wir  nun  der  Frage,  ob  Magier  das  Christentum  an- 
nehmen konnten,  an  der  Hand  von  Tatsachen  näher  zu  treten 
suchen,  so  können  wir  konstatieren,  daß  es  allgemeine  Praxis  im 
Sasauidenreich  zu  allen  Zeiten  seines  Bestehens  war.  hochgestellte 
Zoroastrier,  Mitglieder  des  königlichen  Hauses  oder  des  hohen  Adels, 
wenn  sie  Christen  geworden  waren,  zu  verfolgen  und,  falls  sie  nicht 
zum  Magismus  zurückkehren  wollten,  zu  töten.  Und  bei  solchen 
Prozessen  traten  bisweilen  die  nächsten  Verwandten  des  Angeklagten 
als  die  heftigsten  Verfolger  auf.  Typisch  ist  die  Geschichte  des 
Gregor  aus  dem  großen  Adelsgcschlechte  Mihrän-,  der,  obwohl  er 
Christ  geworden,  dennoch  vom  Großkönige  in  hohen  Staatsstellungen 
verwendet  wurde,3  bis  er  auf  Drängen  eines  Verwandten  gelängen- 
gesetzt  und  getötet  wurde  (542).  Siehe  den  Bericht  über  dies 
Martyrium  bei  G.  Hoffmann,  Auszüge  aus  syrischen  Akten  per- 
sischer Märtyrer  S.  78  If.  und  Labourt,  Le  christianisme  dans  l’em- 
pire  Perse  S.  178.  Uber  die  Martyrien  von  Magiern,  die  zum 
Christentum  übergetreten  waren,  vgl.  Nöldeke,  Geschichte  der 
Perser  und  Araber  zur  Zeit  der  Sasaniden  S.  287  Anm.  1,  S.  75 
und  S.  162  Anm. 

Chusrau  I.  und  Chusrau  II.  verboten  die  Proselytenmachern 
der  Christen  unter  den  Magiern.4  Wurde  dadurch  etwa  eine  alte 
Verwaltungspraxis  zum  Gesetz  erhoben  oder  war  das  Edikt  Chus- 
raus  I.  die  Einschärfung  eines  bereits  bestehenden  Gesetzes?  Hatte 
inan  etwa  früher  den  Übertritt  von  Magiern  zum  Christentum  ge- 
duldet, während  er  streng  genommen  gegen  Verordnung  und  Gesetz 
verstieß?  — Um  zu  einer  richtigen  Schätzung  des  Normalzustandes 

! Ed.  West  S.  22:  u lau  ruä  rä  he  awaspäred. 

s Über  diese  Familie  s.  Nfildcko,  a.  a.  0.  8. 139  Anm.  3. 

* Dies  wäre  im  Islam  zu  jeder  Zeit  unmöglich  gewesen. 

4 Wir  kennen  schon  aus  der  Zeit  vor  dem  Erlaß  des  Edikts  von  ('husrau  I. 
einen  Fall,  daß  Christen  auf  (»rund  einer  Denunziation  hei  der  persischen  Behörde 
eingekerkert  und  zur  Apostasie  gezwungen  wurden , weil  sie  und  ihre  Eltern  erst 
neuerdings  Christen  geworden  seien  (s.  § 1 des  Konzils  vom  Jahre  554  in  Syno- 
dicon  orientale  8.356;  9<S,  19 ff.).  Es  ist  allerdings  nicht  ausdrücklich  gesagt,  daß 
diese  Personen  ursprünglich  Magier  waren,  aber  wahrscheinlich,  daß  sie  es  waren. 
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zu  gelangen,  wird  man  gut  tun,  Zeiten  der  Verfolgung  von  der 
Betrachtung  auszuschließen.  So  sicher  es  nun  ist,  daß  Prinzen  und 
hohe  Adlige  wegen  ihres  Abfalls  verfolgt  wurden,  so  scheint  mir 
die  Praxis  des  sasanidischen  Staates  gegenüber  den  Millionen  des 
christlichen  Volkes  eine  wesentlich  verschiedene  gewesen  zu  sein. 
Es  liegen  uns  eine  Reihe  Lebensläufe  bedeutender  Männer  vor 
welche  über  diesen  Punkt  sichere  Auskunft  geben. 

Der  in  der  syrischen  Kirche  gefeierte  Heidenbekehrer  Säbha 
war  ursprünglich  ein  Zoroastrier  aus  sehr  vornehmer  Familie.  Er 
nahm  das  Christentum  an,  wurde  Priester,  übte  eine  große  Missions- 
tätigkeit. aus  und  starb  natürlichen  Todes  im  Jahre  487.  Er  ist 
wegen  seines  Abfalls  von  der  Staatsreligion  nicht  verurteilt  und 
getötet  worden,  was  um  so  mehr  betont  zu  werden  verdient,  als 
es  auch  während  seiner  Lebenszeit  an  Verfolgungen  Andersgläubiger 
im  Perserreiche  nicht  ganz  gefehlt  hat  (s.  das  Nähere  bei  Labourt 
a.  a.  0.  8. 152). 

Einerder  hervorragendsten  unterden  nestorianischen  Patriarchen 
ist  der  552  verstorbene  Mär  Abhä.  Geboren  als  Zoroastrier,  wurde 
er  in  jungen  Jahren,  als  er  bereits  erwachsen  und  Staatsbeamter 
war,  Christ  und  ging  dann  zum  Studium  der  christlichen  Religion 
und  Literatur  nach  Nisibis.  Es  ist  in  allen  auf  ihn  bezüglichen 
Nachrichten  mit  keinem  Wort  die  Rede  davon,  daß  er  wegen  seiner 
Apostasie  verfolgt  worden  sei.  Viele  Jahre  später  hatte  er  als 
Oberhaupt  der  nestorianischen  Christenheit  unter  einer  Christen- 
verfolgung schwer  und  lange  zu  leiden;  aber  obgleich  seiue  Ver- 
folger entdeckten,  daß  er  ein  Apostat  vom  Magismus  war,  hatte 
diese  Tatsache  doch  nicht  die  Wirkung  ihm  ein  Todesurteil  zu- 
zuziehen. Er  hat  natürlichen  Todes  in  Amt  und  Würden  sein 
Leben  beschlossen  (s.  Labourt,  a.  a.  O.  S.  163. 183. 190). 

Der  615  gekreuzigte  Georg  warsamt  einer  Schwester,  obwohl 
einer  vornehmen  Magierfamilie  angehörig,  zum  Christentum  über- 
getreten und  dann  zu  einem  der  ersten  Wortführer  desselben  in 
Zeiten  großer  Not  geworden.  Er  ist  wegen  seiner  Apostasie  nicht 
verfolgt  worden,  auch  dann  noch  nicht,  da  er  als  Vertreter  seiner 
Glaubensgenossen  mit  dem  Hof  des  Königs  Chusrau  11.  in  Berührung 
kam.  Erst  der  Streit  um  ein  Kloster  zwischen  Monophysiten  und 
Nestorianern  brachte  ihn  in  das  Gericht  , und  während  tatsächlich 
die  Feindschaft  der  am  Hofe  mächtigen  Monophysiten  ihm  zum 
Verderben  gereichte,  bot  formell  jenes  oben  8.71  angeführte 
Edikt  des  regierenden  Königs  gegen  Apostasie  seinen  Feinden 
eine  bequeme  Handhabe  für  seiue  Verurteilung  (s.  Labourt,  a.  a.  O. 
8.  225.  229). 
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Diese  Lebenslaufe  beweisen,  daß  Zoroastrier,  auch  solche  aus 
guten  Familien,  den  Edikten  der  Könige  Chusrau  I.  und  II.  zum 
Trotz  Christen,  ja  sogar  Kleriker  und  Mönche  werden  und  jahr- 
zehntelang ihre  Tätigkeit  ausüben  konnten,  ohne  deshalb  vom  per- 
sischen Staate  verfolgt  zu  werden. 

ln  diesem  Zusammenhang  ist  noch  eines  anderen  Umstandes 
zu  gedenken.  Viele  Christen  im  persischen  Reich  führten  während 
aller  .Jahrhunderte  seines  Bestehens  Namen  rein  zoroastrisclien  Ur- 
sprungs, Personennamen,  die  mit  den  Namen  der  von  den  Zoro- 
astriern  verehrten  Gottheiten  zusammengesetzt  sind.  Obwohl  viele 
Proselyten  des  Christentums  hei  der  Taufe  ihre  heidnischen  Namen 
mit  rein  christlichen  vertauschten,  tritt  uns  dennoch  eine  große 
Anzahl  zoroastrischer  Namen  in  den  Überlieferungen  der  persischen 
Christenheit  entgegen.  Alle  Christen,  welche  solche  Namen  führten, 
waren  entweder  seihst  Apostaten  vom  Magisinus  oder  die  Nach- 
kommen von  solchen  Apostaten.  Wollte  man  nun  annehmen,  daß 
cs  vom  Anfang  der  Sasanidenherrschaft  an  keinem  Zoroastrier  er- 
laubt gewesen  sei  Christ  zu  werden,  so  würde  man  gezwungen 
sein  die  Bekehrung  vieler  Familien  in  Armenien,  Assyrien,  Baby- 
lonien, Susiana , Persis  und  Medien  in  vorsasanidische  Zeiten  zurück- 
zudatieren, und  eine  solche  Annahme  entbehrt  jeder  Wahrschein- 
lichkeit, da  das  Christentum  vor  dem  Jahre  226  n.  dir.  Geb.  eine 
solche  Verbreitung  noch  nicht,  gehabt  haben  kann. 

Die  Geschichte  der  Genesis  und  ersten  Verbreitung  des  Christen- 
tums in  den  verschiedenen  Provinzen  des  Sasanidenreichs  ist  noch 
nicht  im  einzelnen  untersucht;  sicher  aber  ist,  daß  auch  in  den 
östlichen  und  südlichen  Provinzen  jenseits  des  Zagros,  in  Medien 
und  der  Persis  im  4.  Jahrhundert  bereits  christliche  Gemeinden 
vorhanden  waren.  Der  Bischof  Miles  von  Susa,  der  341  in  der 
großen  Verfolgung  unter  Sapor  II.  das  Martyrium  erlitt,  stammte 
aus  Rai  oder  Rhagae,  der  Hauptstadt  Mediens,1  und  Barsebhjä, 
getötet  in  demselben  Jahr,  war  Abt  eines  Klosters  in  der  Persis 
nicht  fern  von  lstakhr- Persepolis  gewesen.2  Aus  welchen  Volks- 
elementen diese  christlichen  Gemeinden  in  Medien  und  Persien  im 
ersten  Jahrhundert  der  Sasanidenherrschaft  sich  rekrutiert  hatten, 
kann  kaum  zweifelhaft  sein.  Sind  wir  auch  im  einzelnen  über  die 
religiösen  Verhältnisse  jener  Länder  in  jenen  Zeiten  nicht  näher 
unterrichtet,  so  können  wir  doch  mit  einiger  Sicherheit  aunehinru, 
daß  diese  Christen  bekehrte  Zoroastrier  waren  und  daß  die 

1 Acta  mwtynim  orientaliuiii  cd.  Assetunni  I,  6S. 

1 Acta  umrtyrum  etc.  I,  9X 
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sasanidisehen  Provinzialstatthalter  ihre  Bekehrung  uiclit  verhindert 
hatten. 1 

Es  mag  in  den  Kreisen  der  zoroastrischen  Geistlichkeit  zu 
allen  Zeiten  die  Neigung  vorhanden  gewesen  sein  ihre  Macht  aus- 
zudehnen und  zu  dem  Zweck  Andersgläubige  eventuell  mit  Gewalt 
zu  sich  hinüberzuziehen.  Während  vor  der  Bekehrung  Konstantins 
eine  weitgehende  Toleranz  im  Perserreich  geherrscht  zu  haben 
scheint,  waren  seit  dieser  Zeit  für  die  Perserkönige  ihre  Beziehun- 
gen zu  Byzanz  der  Regulator  für  ihre  Behandlung  ihrer  christlichen 
Untertanen.  Diese,  namentlich  ihre  hervorragendsten  Kleriker,  waren 
in  Kriegszeiten  äußerst  gefährdet.  Durch  die  Annahme  des  nesto- 
rianischen  Dogmas  durch  das  Konzil  von  186  war  ein  Riß  zwischen 
der  persischen  und  der  römischen  Christen  heit  verursacht:  der 
Kaiser  von  Byzanz  war  nicht  mehr  wie  seinerzeit  Konstantin  der 
Protektor  der  persischen  Christen,  und  diese  Absonderung  vom 
römischen  Westen  wird  ihnen  bei  der  persischen  Regierung  zum 
Vorteil  gereicht  haben.  Zum  Unglück  traten  aber  besonders  im 
letzten  Jahrhundert  der  sasanidisehen  Herrschaft  die  Monophysiten 
als  Mitbewerber  der  Nestoriauer  um  die  Gunst  der  persischen  Könige 
auf,  und  der  unversöhnliche  Kampf  dieser  beiden  christlichen  Lager 
bat  beide  geschädigt.  Immerhin  ist  zu  allen  Zeiten  der  Sasaniden- 
lierrschaft  soviel  Toleranz  vorhanden  gewesen,  daß  das  Christen- 
tum in  allen  Provinzen  des  Reiches  bis  nach  dem  fernen  Baktrien 
und  Afghanistan  verbreitet  werden  und  besonders  in  den  semitischen 
Provinzen  sich  zur  allgemeinen  Volksreligion  entwickeln  konnte. 
Diesem  Wachstum  wurde  erst  durch  den  Islam  ein  Ende  bereitet. 

Es  mag  an  dieser  Stelle  hervorgehoben  werden,  daß  die  Be- 
richte syrischer  Schriftsteller  über  die  Bekehrung  Andersgläubiger 
deshalb  nicht  so  lehrreich  sind,  wie  sie  sein  könnten,  weil  die 
letzteren  meist  nur  als  1 «VA ..  Heiden  oder  als  ;L,äh3  exteri  be- 
zeichnet werden,  so  daß  nicht  zu  ersehen  ist,  ob  damit  Angehörige 
des  Magismus  oder  anderer  Religionen  gemeint  sind.  So  wird  im 
!j  20  der  Akten  des  Konzils  vom  Jahre  554  erwähnt,  es  sei  schon 
von  anderer  Seite  verboten  worden,  daß  man  Klöster  und  Märtyrer- 
kapellen in  den  Städten  und  ihren  Umgebungen  baue,  denn  Heiden 
und  Juden  freuten  sich  darüber,  daß  das  Christentum  sich 
nicht  weiterentwickele  und  der  Ruhm  Gottes  sich  nicht 
mehre,  augenscheinlich  deshalb,  weil  über  der  Ausbreitung  des 

1 Dein  Bischof  Barheesmin  von  Scleucia  und  Ktesiphou , der  346  «jetötet 
wurde,  wurde  vorgeworfen , daß  er  viele  Zoroastrier  von  ihrem  (Glauben  abtrünnig 
mache,  was  also  vermutlich  in  der  Hauptstadt  des  Reiches  in  der  Nähe  des  Hofes 
geschehen  sein  muß.  Acta  martyrurn  orientaiiuiii  1 , 111. 
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Kultus  in  neu  erstandenen  Gotteshäusern  der  Gottesdienst  in  den 
Paroehialkirchen  vernachlässigt  würde.  Daraufhin  beschließt  das 
Konzil,  daß  mau  wohl  Kirchen,  Klöster.  Tempel  und  Märtyrer- 
kapellen in  den  Städten  und  ihren  Umgebungen  erbauen  solle *,  daß 
aber  der  Gottesdienst  dort  nur  mit  Erlaubnis  des  Bischofs  und 
nur  an  gewissen  Tagen,  im  übrigen  aber  in  der  Gemeindekirclie 
abgehalten  werden  solle.1 2 

Die  Frage  der  Herstellung  tier  nötigen  Gotteshäuser  ist  für 
die  christlichen  Untertanen  des  mohammedanischen  Staates  stets 
eine  schwierige  und  peinliche  gewesen.  Nach  dem  Buchstaben  des 
Gesetzes3 * * * * 8  dürfen  sie  nicht  neue  Kirchen  bauen,  sondern  nur  vor- 
handene, wenn  sie  baufällig  werden , restaurieren.  Ähnlich  scheint 
nun  auch  die  Verwaltungspraxis  im  Sasauidenreich  gewesen  zu  sein. 
Der  § 2 des  Konzils  vom  Jahre  554  berichtet  uns  folgenden  in  die- 
ser Beziehung  lehrreichen  Fall,  ln  einer  Ortschaft  waren  zwei 
Kirchen,  eine  alte  und  eine  neue,  und  jede  hatte  ihre  besondere  Ge- 
meinde. Ein  Brief  des  Bischofs  an  die  Gemeinde  der  neuen  Kirche, 
in  dein  dieselbe  der  Wahrheit  gemäß  als  die  neue  bezeichnet  ist, 
wird  von  der  Gegenpartei  in  die  Hände  des  radh  oder  persischen 
Ortsmagistrats  gespielt,  worauf  dieser  die  Kirche,  weil  sie  ein  Neu'- 
bau  ist,  niederreißen  läßt.'*  ln  der  Praxis  werden  wohl  die  christ- 
lichen Untertanen  der  Sasaniden,  wenn  Neubauten  erforderlich  waren, 
sich  mit  ähnlichen  Mitteln  geholfen  haben  wie  die  christlichen 
Untertanen  muhammedanischer  Fürsten,  d.  L durch  Bestechung  der 
Eokalbeamten.  Neun  Jahre  nach  dem  genannten  Konzil  gewährte 

1 Zu  dieser  Zeit  haben  also  die  persischen  Staatsbehörden  dem  Bau  neuer 

christlicher  Gotteshäuser  keine  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt. 

a Siehe  Synodieon  orientale  ed.  J.  B.  Chabot,  Paris  1902,  S.  364;  106*  27  ff. 

Auch  in  dem  § 15  des  Konzils  vom  Jahre  585  ist  von  der  Bekehrung  (2  O.M 

vieler  und  von  dem  Spott  der  exteri  die  Rede  (•die  exteri  würden  unn  ver- 
spotten, und  die  Bekehrung  vieler  würde  behindert  werden-),  woraus  man  wohl  ent- 

nehmen kann . daß  das  Christentum  auch  damals  Proselyten  erwarb , nicht  aber  er- 

fahrt. ans  welchem  religiösen  Lager  sie  kamen  (s.  Synodieon  orientale,  S.  182,  19. 
20:  441). 

8 Vgl.  das  Grundsteuerbuch  ji"  I «ytSvon  Abü  Jnsuf,  ed.  Buiak , S.  80, 

13;  87,  10  — 14;  88,  4 — 8.  Der  Islam  wandelte  hierin  auf  den  Spuren  des  Kaisers 
Theodosius  II..  der  439  den  Juden  und  Samaritanern  verboten  hatte  Gotteshäuser  zu 
hauen  (s.  Tillemont  VI,  79).  In  einem  Gesetz  des  Honorius  und  Theodosius  von  423 
heißt  cs:  Synagogue  de  oetero  nullae  protinus  extmantur,  veteres  in  sua  forma 
permaneant  (Codex  Theodosianus  XVI,  8,  25). 

1 Siehe  Synodieon  orientale  S. 99,  10.  11;  356.  Vgl.  auch  Acta  martyrum 
orieutaliuni  1.  227,  wo  erwähnt  wird.  Sapor  II.  sei  auch  dadurch  zur  Christenverfol- 
gung gereizt  worden,  daß  die  Christen  Kirchen  hauten. 
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der  damals  schon  regierende  Ohusrau  1.  in  dem  Frieden  mit  Kaiser 
Justinian  (s.  oben  S.  71)  seinen  christlichen  Untertanen  das  Recht, 
neue  Kirchen  zu  batten. 

Die  zoroastrischen  Könige  unterschieden  sich  dadurch  von  den 
Machthabern  des  Islams  !,  daß  sie  kein  Bedenken  trugen  Christen 
in  ihren  Heeren  Kriegsdienste  tun  zu  lassen.  Die  Acta  martyruin 
orientalium  I,  50  berichten,  daß  in  der  Verfolgung  des  Jahres  341 
auch  Soldaten  martyrisiert  worden  sind,  und  von  dem  fanatischen 
Zoroastrier  König  Jezdegird  II.  wissen  wir  aus  zuverlässiger  Quelle, 
daß  Christen  in  seinem  Heer  dienten.  Als  er  einen  Krieg  in  Hyr- 
kanieu  führte,  befahl  er  die  Christen  aus  seinem  Heer  auszuschei- 
den. weil  er  meinte,  daß  sie  die  Ursache  seiner  Mißerfolge  seien 
(8.  Mösinger.  Monumenta  syriaca  II,  S.G8,7.  8,  und  G.  Hoffmann. 
Auszüge  usw.  S.  50).  Ob  in  den  Zeiten  nach  Jezdegird  II.  (438  bis 
457)  noch  wieder  Christen  im  persischen  Heere  gedient  haben,  ist  mir 
nicht  bekannt. 

Die  Stellung  des  Patriarchen,  ties  Konzils,  der  Bischöfe  und 
Priester  im  persischen  Staat  scheint  derjenigen  im  Islam  nicht  un- 
ähnlich gewesen  zu  sein.  Sie  vertraten  die  Interessen  der  christ- 
lichen Bevölkerung  am  Hofe  des  Großkönigs  und  vor  den  könig- 
lichen Behörden,  und  hatten  über  ihre  Glaubensgenossen,  sowohl 
Kleriker  wie  Laien  ein  gewisses  Verfügungsreeht.  Das  Konzil  er- 
läßt Gesetze  über  rein  weltliche  Materien,  wie  Zinsnehmen  und 
Frauenraub,  für  Kleriker  und  I.aieu.  Der  Patriarch  ist  der  höchste 
Richter.  Fune  vollständige  Regelung  des  Appellverfahrens  gegen 
das  Urteil  des  Gemeindepriesters  bis  zum  Patriarchen  hinauf  ist 
durch  Kanon  6 des  Konzils  vom  Jahre  57(»  gegeben.1 * * * 5  Es  macht 
nicht  den  Eindruck , daß  die  christlichen  Tribunale  für  die  Voll- 
streckung ihrer  Urteile  den  Arm  der  persischen  Staatsgewalt  in 
Anspruch  genommen  hätten,  denn  es  wird  in  ihnen  nie  auf  andere 
als  Kirchenstrafen  erkannt.  Daß  die  Kleriker  an  Verwaltungs- 
funktionen des  Staates,  wie  z.  B.  an  der  Erhebung  der  Steuern, 
beteiligt  gewesen  seien,  ist  nicht  bekannt  und  darf  wohl  auch  aus 
der  Tatsache,  daß  König  Sapor  II.  von  Simeon  Bar  Sabbä'e  die 


1 Wem:  der  Islam  anch  keine  Christen  in  seinem  Heere  duldet,  läßt  ersieh 
doch  im  Kriege  die  Hilft  von  Christen  gefallen  nach  dem  Grundsätze 

jH|  (j'-tll  J All!  j\ 

(s.  Bokhari,  ed.  Krehl  II,  283.  S.  ä von  unten).  Die  Juden  wurden  im  römischen 

Reich  durch  ein  Gesetz,  der  Kaiser  llonorius  und  Theodosius  von  -IIS  vom  Dienst 
in  der  Armee  ausgeschlossen  (Codex  Theodnsiantis  XVI,  S,  24). 

‘ Siehe  Nynodiron  S.  377. 
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Erhebung  einer  doppelten  Steuer  von  den  Christen  für  Kriegszwecke 
verlangte nicht  gefolgert  werden. 

Schwierig  ist  die  Frage  nach  dem  Connubium  zwischen  Ma- 
giern und  Christinnen,  Christen  und  Magierinnen.  Es  ist  bekannt, 
daß  mehrere  Sasanidenkönige  christliche  Frauen  heirateten,  nicht 
aber,  ob  diese  ihrem  christlichen  Glauben  treu  blieben  oder  zum 
Magisinus  übertraten.  Lehrreich  in  dieser  Beziehung  sind  zwei 
Canones  des  mehrfach  erwähnten  Konzils  vom  Jahre  554,  die  von 
gemischten  Ehen  handeln;  da  aber  das  Konzil  den  Ausdruck  Hei- 
den. Heidinnen  gebraucht,  so  bleibt  zweifelhaft,  ob  damit  Magier 
und  Magierinnen  oder  andere  Nicbtchristen  gemeint  sind.  So  be- 
richtet Canon  11  (Synodieon  S.  360),  es  sei  vorgekommen,  daß 
Heiden  die  Töchter  von  christlichen  Geistlichen  heirateten,  daß 
diese  Geistlichen,  die  mit  der  Verwaltung  der  Güter  von  Kirchen 
und  Klöstern  betraut  waren,  dieselben  widerrechtlich  als  ihr  Privat- 
eigentum in  Anspruch  nahmen,  und  daß  dann  nach  ihrem  Tode  ihre 
heidnischen  Schwiegersöhne  ä titre  des  Erbrechts  ihrer  Frauen  Eigen- 
tum christlicher  Kirchen  und  Klöster  forderten  und  auch  erlangten. 
Dagegen  handelt  Canon  10  (s.  Synodieon  S.  359)  von  dem  Con- 
nubium zwischen  heidnischen  Frauen  uud  christlichen  Männern 
und  berichtet,  daß  zuweilen  christliche  Geistliche  Heidinnen  hei- 
rateten und  daß  einige  der  letzteren  dann  den  christlichen  Glauben 
annahiuen.  Wenn  aber  die  Magier  davon  erfuhren,  schleppten 
sie  die  Frauen  in  das  Gefängnis  und  zwangen  sie  das  Christen- 
tum wieder  aufzugeben.5  Die  Kinder  aus  solcher  gemischten  Ehe 
seien  Ungläubige.  Das  Konzil  beschließt  daher,  daß  ein  Priester, 
der  eine  solche  Ehe  eingeht.  vom  I’riesteraint  ausgeschlossen  werde. 
Da  kaum  anzunehmen  ist.  daß  die  zoroastrischen  Behörden  um  das 
Seelenheil  von  Jüdinnen  und  Heidinnen  so  sehr  besorgt  gewesen  seien, 
so  dürfen  wir  wohl  diesen  Canon  10  auf  die  Ehe  zwischen  Christen 
und  Magierinnen  beziehen. 

Wenn  wir  uns  nun  der  Frage  zuwenden.  wie  das  bürgerliche 
Hecht  der  sasanidisclien  Christen  beschaffen  war,  müssen  wir 
mit  der  Tatsache  rechnen,  daß  die  Länder  um  den  mittleren 
und  oberen  Tigris  während  längerer  Zeit,  bevor  sie  im  Frieden 
Jovians  von  365  an  die  Perser  abgetreten  wurden,  Provinzen  des 
römischen  Reiches  gewesen  waren , daß  daher  römisches  Recht  auch 
dorthin  ausgestrahlt  haben  kann , und  unwillkürlich  richten  sich 

1 Siehe  Labourt.  a.  a.  O.  S.  28.  46;  Acta  martvrnni  orientalium  I.  IS. 

- Siehe  Synodieon  S.  )02.  14,  wo  mit  dem  Übersetzer  zu  lesen  ist: 

,.  QT.TQ  . 3UQ2JOOO  -4X3^200 
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unsere  Blicke  auf  das  syrisch  - römische  Rechtsbuch1  oder,  wie  es 
im  Orient  genannt  wird,  die  Leges  Constantins  Theodosii  Leonis, 
das  einzige  Gesetzbuch  seiner  Art,  welches  die  syrische  Literatur 
aufweist.  Welches  ist  nun  die  Auctorität  dieser  Leges?  Sind  sie  das 
geltende  Recht  ihrer  Zeit  oder  etwa  die  für  das  praktische  Leben 
belanglose  Lucubration  eines  Literaten?  Wie  steht  es  mit  der  Be- 
glaubigung der  Leges  als  einer  Rechtsnorm  für  das  Leben  des 
Syrervolkes? 

Was  zunächst  die  handschriftliche  Überlieferung  betrifft,  so 
ist  zu  konstatieren,  daß  die  Leges  in  allen  Handschriften  durchweg 
neben  und  in  Verbindung  mit  solchen  religiösen,  dogmatischen, 
liturgischen  und  kanonischen  Texten  erscheinen,  welche  für  die 
orientalische  Christenheit  Auctorität  sind.  Ferner  erwähnt  der  be- 
kannte 1318  gestorbene  Bischof  Ebedjesu  von  Nisibis  und  Singär 
in  seinem  Kompendium  des  kanonischen  und  bürgerlichen  Rechts, 
in  dem  Abschnitt  über  Erbrecht  als  die  Quellen  alles  Rechts  in 
erster  Linie  die  Beschlüsse  der  Konzilien  von  Nicäa  und  Kon- 
stantinopel und  die  Leges  Constautini  Theodosii  Leonis,  gibt  also 
damit  zu  verstehen,  daß  er  den  Leges  eine  ebenso  große  Auctorität 
beimißt  wie  den  für  alle  Christenheit  verbindlichen  Canones  der 
beiden  ältesten  ökumenischen  Konzilien.  Eine  ähnliche  Auctorität 
wird  den  Leges  von  Barhebräus  in  der  Einleitung  seines  Nomocanon 
eingeräumt. 

In  einem  zweiten  späteren  kanonistischen  Werke  des  eben 
genannten  Ebedjesu,  das  zur  Zeit  noch  unediert  ist,  findet  sich 
ein  von  Abbe  I.  B.  Chabot  in  dem  Synodicon  orientale  S.  60911'. 
mitgeteiltes  Verzeichnis  aller  Quellen  des  kirchlichen  und  bürger- 
lichen Rechtes  nach  nestorianischer  Lehre.  Hier  werden  neben  den 
Canones  der  Apostel,  den  Konzilien  der  nestorianisehen  Patriarchen, 
die  Canones  regum  Graecorum  christianorum , d.  i.  unsere  I^cges  an- 
geführt, also  in  einer  Weise,  welche  deutlich  beweist,  daß  sie  in 
ihrem  Ansehen  den  heiligsten  und  ältesten  Traditionen  des  östlichen 
Christentums  gleich  geachtet  wurden.  Es  muß  außerdem  darauf 
hingewiesen  werden,  daß  Ebedjesu  wie  auch  Barhebräus  manche 
Bestimmungen  in  ihren  Corpora  juris  canonici  et  civilis  wörtlich 
aus  den  Leges  herübergenommen  haben. 

Die  Zeugnisse  des  Ebedjesu  aus  dein  14.  und  des  Barhebraeus 
aus  dem  13.  Jahrhundert  sind  verhältnismäßig  sehr  jung,  und  es 
könnte  sehr  wohl  in  Frage  gestellt  werden , ob  ihre  Ansicht  auch 
für  die  Zeiten  des  ältesten  Chalifats  und  gar  für  die  noch  ältere 

' Siehe  die  Ausgabe  von  .Bruns  und  Sarhnu,  Leipzig  1HNO. 

Mill.  <J.  Sem.  f.  Orient  Spmehen  1907.  II.  Abt.  6 
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Zeit  der  Sasanidcnherrseliaft  gelten  dürfe.  Aus  früheren  Jahr- 
hunderten ist  mir  zur  Zeit  nur  ein  einziges  Heglauhigungszeugnis 
für  die  Leges  bekannt,  aber  ein  sehr  beredtes,  dasjenige  des  nestoria- 
nischen  Patriarchen  Timotheos  I.,  der  von  780  bis  819  an  der  Spitze 
des  nestorianischen  Christentums  stand  und  es  am  Hofe  der  abba- 
sidisehen  Chalifen  vertrat.  In  einem  seiner  Briefe,  deren  Veröffent- 
lichung wir  Herrn  Prof.  O.  Braun  verdanken,  zitiert  er  zwei  Para- 
graphen Eheree.ht 1 aus  den  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis, 
leitet  das  Zitat  durch  folgende  Worte  ein: 

• Aus  den  königlichen  Gesetzen  (d.  i.  den  Leges),  welche  die 
heiligen  Synoden  und  die  Vater  befolgt  und  angenommen  haben«, 
und  bemerkt  nach  dem  Zitat: 

• Das  sind  wie  in  einem  (einzigen)  Abschnitt  die  reinen  Gesetze 
der  Christenheit«  (vgl.  Oriens  Christianus  II  (1902)  S.  31).s  Aus 
diesen  Worten  geht  zweifellos  hervor,  daß  Timotheos  die  Leges 
als  geltendes  Recht,  als  verbindlich  für  die  ganze  Christenheit  ansah, 
zugleich  wohl  auch  als  einen  aus  den  ältesten  Zeiten  der  Kirche 
überkommenen  Bestandteil  ihrer  Rechtsliteratur. 

Ein  älteres  ähnliches  Zeugnis  speziell  für  die  Sasanidenzeit  ist 
mir  nicht  bekannt.  Da  aber  die  älteste  Handschrift  der  Leges 
während  der  Herrschaft  der  Sasaniden  wahrscheinlich  um  510  oder 
520  n.  Chr.  Geb.  geschrieben  ist  und  da  die  Leges  von  sämtlichen 
Bruchteilen  der  syrischen  Nation  angenommen  worden  sind,  daher 
vermutlich  aus  jenen  Zeiten  stammen,  welche  der  durch  die  christo- 
logisc.hen  Streitigkeiten  verursachten  Spaltung  derselben,  d.  i.  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  vorausgingen,  dürfen  wir  getrost  an- 
nehmen, daß  sie  auch  schon  unter  der  Sasanidenherrschaft  im 
christlichen  Osten  verbreitet  gewesen  sind  und  Geltung  gehabt  haben. 
Da  aus  dieser  älteren  Zeit  anderweitige  Rechtsbücher  niemals  er- 
wähnt werden  und  diejenigen  Hechtsbücher,  welche  bekannt  sind 
oder  gelegentlich  zitiert  werden,  ohne  Ausnahme  jüngeren  Datums 

1 I.  (Londoner  Handschrift)  §§  108.  109. 

3 Der  Text  der  beiden  Stellen,  den  ich  freundlicher  Mitteilung  Herrn  Prof. 
Iiranna  verdanke,  lautet  in  der  römischen  Handschrift : 

oaoucuojA  oloao  oflana  ■ - * Oft  tat  oo 

,1ci:j2o  isLpja 

Ich  nehme  an,  daß  zu  lesen  ist: 

3J.O  opäiioja  . ooA  oAn-Oo  oJLaa? 

Die  zweite  Stelle  lautet: 

■ iJsfta^.xnä^a  Lap  Loöaaa  .eA^Jbp  ^.2  .0*2  Ar 
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sind1,  so  hat  es  fast  den  Anschein,  als  oh  in  jener  Zeit  die 
orientalischen  Christen  im  Römer-  wie  im  Perserreich  in  den  Lege« 
Constantini  Theodosii  Leonis  bereits  die  Wohltat  eines  einheitlichen 
bürgerlichen  Gesetzbuches  genossen  hätten.  Sind  daher  neben  den 
Leges  noch  Spuren  oder  Reste  einer  anderweitigen  bürgerlichen 
Rechtsordnung  vorhanden?  Und  falls  sie  vorhanden  sind,  in  welchem 
Verhältnis  stehen  sie  zu  den  Leges?  — Vollständig  wird  diese  Frage  erst 
dann  beantwortet  werden  können,  wenn  sämtliche  Reste  der  syrischen 
Rechtsliteratur  vorliegen;  einen  Beitrag  zur  Beantwortung  derselben 
kann  man  aber  schon  jetzt  der  lehrreichen  Publikation  des  Synodicon 
orientale  von  Chabot  entnehmen,  einer  Sammlung  aller  ostsyrischen 
Konzilakten  von  der  ältesten  Zeit  410  bis  in  das  erste  Jahrhundert, 
des  abbassidischen  Chalifats,  bis  700  n.  Chr.  Geb.  ln  diesen  Akten 
werden  im  Zusammenhang  der  Bestimmungen  über  die  kirchliche 
Organisation  und  das  Kirchenrecht  gelegentlich  auch  zivilrechtliche 
Verfügungen  gegeben , denen  wir  im  Folgenden  nachgehen. 


Ehe. 

Die  Einrichtung  der  Ehe  nach  christlichen  Grundsätzen  war 
für  die  leitenden  Geister  der  östlichen  Christenheit  evident  eine 
sehr  schwierige  Materie,  und  die  Konzilien  bis  zum  Ende  der 
Sasanideuherrschaft  hören  nicht  auf  sich  wieder  und  wieder  mit 
Fragen  des  Eherechts  zu  beschäftigen.  Eine  Hauptschwierigkeit 
lag  darin,  daß  die  aus  dem  Heidentum  und  Magisraus  gewonnenen 
Christen  sich  auch  nach  ihrer  Bekehrung  nur  schwer  von  den 
früheren  nichtchristlichen  Ehegebräuchen,  wie  z.  B.  von  der  zo- 
roastrischen  Ehe  mit  den  uächsten  Blutsverwandten  loszusagen  ver- 
mochten. So  heißt  es  in  den  Verhandlungen  des  Konzils  des  Bar- 
saumä  zu  Beth  Läpat  vom  Jahre  484:  »Viele  Christen  an  verschie- 
denen Orten  ahmen  die  Magier  in  ihrer  schmutzigen  Ehe  nach  und 
übertreten  damit  das  gerade  Gesetz  der  Kirche  des  Messias  sowie 
den  bon  sens  aller  Völker,  auch- derjenigen , die  noch  Heiden  sind, 
ausgenommen  allein  die  Magier«  (Synodicon  S.  623.  624).  Fenier 
traten  im  Leben  jener  Zeiten  einige  Tendenzen  hervor,  welche,  der 
Ehe  und  ihrem  Ansehen  nicht  gerade  förderlich  waren.  Hierher 
rechnen  wir  die  aus  dem  Heidentum  überkommene,  in  gewissen 
Kreisen  verbreitete  Auffassung,  daß  nur  der  Castrat  in  Wahrheit 
die  Gottheit  verehren  und  bedienen  könne.  Wie  das  Konzil  von 
Nieäa  durch  5?  1 seiner  Beschlüsse  diesen  Brauch  verboten  hat, 

1 Vgl.  Bruns  - Sachau , Syrisch  - römisches  Rcchtshuch  II,  S.  175.  Amn.  3. 
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so  war  auch  noch  viel  später  Muhauimed  gezwungen,  im  Kreise 
seiner  ältesten  und  treuesten  Gefährten  der  gleichen  Tendenz  mit 
einem  bestimmten  Verbot  entgegentreten  zu  müssen.1  Der  Patriarch 
Mär  Abhä  bestimmt  544  in  seinem  Canon  20,  daß  ein  Mann , der 
sich  entmannt  hat,  nicht  Priester  werden  darf,  und  das  Konzil  des 
Patriarchen  Ezechiel  vom  Jahre  576  fügt  hinzu,  daß  ein  Priester, 
der  sich  entmannt,  aus  dem  Klerus  ausgestoßen  werden  soll  (Synodi- 
con  S.  558.  375’.  Andererseits  ist  sehr  stark  die  asketische  Tendenz 
vertreten,  welche  die  Ehe  und  Kinderzeugung  für  ein  Übel  erklärte 
und  für  Kleriker  zu  verpönen  suchte,  eine  Tendenz,  welche  ganz 
besonders  von  denjenigen  Bischöfen  gefordert  wurde,  die  aus  dem 
Mönchsstande  hervorgegangen  waren.  Es  verdient  hervorgehol>en 
zu  werden , daß  es  gerade  diese  Neigung  vieler  christlicher  Kreise 
zur  Ehelosigkeit  war,  welche  ganz  besonders  den  herrschenden  Zo- 
roastriern  unbegreiflich,  anstößig  und  verwerflich  schien.  Vgl. 
Acta  martyrium  orientalium  I S.  178.  181,  wo  die  Ankläger  der 
Christen  vor  dem  zoroastrisehen  Tribunal  ihnen  vorwerfen,  daß  sie 
lehren:  »die  Menschen  sollten  nicht  heiraten  und  nicht 
Kinder  zeugen,  nicht  mit  dem  König  in  den  Krieg  ziehen  und 
nicht  töten». 

Obgleich  schon  durch  das  erste  Konzil  von  410  in  Erneuerung 
der  gleichen  Bestimmung  des  Nicäischen  Konzils  das  Klerikerkon- 
kubinat, das  Zusammenwohnen  mit  einer  Subintroducta,  verboten  war, 
scheinen  die  ehelichen  Verhältnisse  sich  doch  nicht  bald  wesentlich 
gebessert  zu  haben,  denn  das  Konzil  von  484  muß  schon  wieder 
Konkubinat  und  Bigamie  verbieten  (Synodicon  S.  624),  und  in  dem 
486  gehaltenen  Konzil  des  Acacius  wird  darüber  Klage  geführt, 
daß  Ehebruch  und  Hurerei  in  Christenkreisen  zum  Gegenstand  der 
Verachtung  und  des  Spottes  für  Nichtchristen  geworden  sei  (das. 
S.  303.  18.  19;  304,  3.  4.  17.  18.  26-28).  Daher  befiehlt  das  letztere 
Konzil:  Entweder  absolute  Enthaltung  oder  Ehe!  Die  Bischöfe 
sollen  den  Nupturienten  keine  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  be- 
reiten, denn  Ehe  und  Kinderzeugung  sind  gut  und  gott- 
gefällig sowohl  für  Laien  wie  für  Priester.  Wer  ver- 
heiratet ist,  soll  nicht  mit  anderen  Weibern  verkehren;  künstlicher 
Abortus  ist  verboten.  Ein  Priester  darf  nach  dem  Tode  seiner 
ersten  Frau  eine  zweite  heiraten.  letzteres  muß  in  gewissen  Kreisen 
als  zweifelhaft  angesehen  worden  sein,  denn  es  wird  ausdrücklich 
hinzugelugt,  daß  die  Bischöfe  eine  solche  Ehe  nicht  hindern  sollen 
(das.  S.  305,  19).  Die  Monogamie  wird  verordnet  auf  Grund  von 

1 Siehe  Ilm  Saad  III.  I,  S.  ff. 
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1.  Timotheus  III,  2:  »Es  soll  aber  ein  Bischof  unsträflich  sein,  eines 
Weibes  Manu,  nüchtern,  mäßig,  gastfrei,  lehrhaft.«  Diese  Sätze, 
welche  für  alle  Grade  der  Geistlichkeit  wie  für  Laien  gelten,  werden 
von  dem  nächstfolgenden  Konzil  des  Bäbliai  vom  Jahre  497  (das. 
S.  312)  wie  von  allen  Konzilien  des  6.  Jahrhunderts  wieder  aufge- 
nommen und  von  neuem  eingeschärft. 

Der  hervorragendste  Gesetzgeber  auf  dem  Gebiete  des  Ehe- 
rechts ist  der  Patriarch  Mär  Abhä.  In  einem  Sendschreiben  vom 
Jahre  544  wendet  er  sich  gegen  Mißbräuche  in  der  Ehe,  verbietet 
tlie  Bigamie  und  die  Ehe  mit  den  folgenden  weiblichen  Personen  1 : 

1.  Der  Frau  tit's  Vaters, 

2.  der  Frau  des  Vaterbruders, 

3.  tier  Frau  des  Mutterbruders, 

4.  der  Vatersschwester, 

5.  der  Mutterschwester, 

6.  der  Schwester, 

7.  tier  Schwiegertochter, 

8.  der  Tochter, 

9.  der  Stieftochter, 

10.  der  Tochter  des  Sohnes, 

11.  tier  Tochter  der  Tochter, 

12.  tier  Enkelin  der  Frau, 

13.  der  Witwe  des  Bruders, 

14.  tier  Heidin. 

Vgl.  Synodieon  S.  335  und  das  Fragment  S.  501  Canon  38.  Von 
den  hierdurch  verbotenen  Ehen  waren  1 bis  12  unter  den  Zoroastriern 
üblich,  die  Leviratsehe  Nr.  13  unter  den  Juden2.  Dieser  Kanon 
der  verbotenen  Ehen  ist  wenige  Jahrzehnte  später.  585,  von  dem 
Patriarchen  Jesujabh  I.  infolge  fortdauernder  Mißbräuche  im  Ehe- 
leben von  neuem  veröffentlicht  worden  (das.  S.  410). 3 

Verbotene  Ehen  der  genannten  Art,  welche  zur  Zeit  von  Mär 
Abhä’s  Erlaß  bestanden,  sollten  spätestens  innerhalb  Jahresfrist 
gelöst  werden;  widrigenfalls  wurden  Mann  und  Frau  mit  dem  Banne 
belegt.  Nur  die  Leviratsehe  erfreute  sich  einer  milderen  Behandlung. 
Wer  in  dem  Glauben,  ein  gutes  Werk  zu  tun,  eine  solche  Ehe 
eingegangen  war,  sollte  mit  seiner  Frau  ein  Jahr  lang  fasten  und 

1 Vgl.  Leges  Constantini  Theodosii  Leoni«  KIl  Sj§.Vi—  55. 

3 Audi  unter  den  Persern  (nach  Jcstihoclit). 

3 In  islamischer  Zeit  wurde  Bigamie  und  Konkubinat  durch  das  Konzil  des 
Patriarchen  Georg  I.  vom  .fahre  67(i  wiederum  verboten  (das.  S.  IStl),  speziell  auch 
die  Ehe  einer  Christin  mit  einem  andersgläubigen  Mamie  (S.  4SS). 
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Almosen  geben  und  dann  Absolution  erhalten,  d.  li.  in  der  Levirats- 
ehe weiterleben  (das.  S.  336.  337). 

Fraueuraub,  der  von  den  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis 
RIl,  $ 62  mit  dein  Tode  bestraft  wird,  muß  in  jenen  Zeiten 
nicht  ganz  unerhört  gewesen  sein,  denn  mehrere  Konzilien,  die- 
jenigen von  482,  544  und  576,  nehmen  Veranlassung  sieh  damit 
zu  beschäftigen  ',  und  belegen  dies  Verbrechen  mit  der  schwersten 
Strafe,  über  die  sie  verfugen  konnten,  mit  tier  Ausschließung  aus 
der  Kirche.  Es  wird  angedeutet,  daß  dabei  gelegentlich  auch 
Priester  die  Hand  im  Spiele  hatten.  Eine  gerauhte  Braut  soll  ihrem 
Bräutigam  zurückgegeben  werden  und  kann  auch'danu,  wenn  ihr 
von  dein  Räuber  Gewalt  angetan  worden  ist,  seine  rechtmäßige 
Gemahlin  werden  (S.  557,  § 15). 

Im  allgemeinen  hängt  die  Eheschließung  von  der  Einwilligung 
der  beiderseitigen  Eltern  ab  und  wird  durch  die  kirchliche  Ein- 
segnung perfekt.  Dies  wird  in  einem  unter  dem  Islam  676  gehaltenen 
Konzil  als  das  christliche  Gesetz  und  die  Hi  tte  der  Gläubigen 
bezeichnet,  darf  daher  wohl  als  eine  Bestimmung,  die  auch  schon 
in  der  älteren,  sasanidischen  Zeit  gegolten  hat,  angesehen  werden 
(S.  487,  Canon  13).  Aus  dem  Gebiet  der  Bestimmungen  betreffend 
Ehelösung  finde  ich  nur  das  eine  Detail  erwähnt,  daß  Sterilität 
der  Frau,  auch  wenn  sie  ihrem  Gatten  vor  der  Ehe  nicht  bekannt 
war,  nicht  als  Scheidungsgrund  angerufen  werden  darf  (s.  Canon  20 
des  Konzils  von  585,  a.  a.  O.  S.  448). 

Zu  den  anderweitigen  Rechtsgebieten,  welche  in  den  Konzil- 
akten gestreift  werden,  gehört  das  Dotalrecht,  Testament,  lutestat- 
erbreeht,  Vormundschaft,  Sklaverei  und  Zins. 

* Dotalreoht 

Einen  lehrreichen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Dotalrccllts  gibt 
Canon  24  der  Synode  des  Patriarchen  Jesujabh  II.  vom  Jahre  585 
sowie  Canon  14  seines  Sendschreibens  an  den  Bischof  Jakob  von 
Bahrain  (a.  a.  0.  S.  417.  441).  Der  erstere  lautet: 

fl.j  »Die  Frau  ist  mächtig  über  ihre  qisanj  (d.  h.  ist  Eigen- 
tümerin ihrer  <prpnj)a  sowohl  zu  Lebzeiten  ihres  Gatten  wie  bei 
seinem  Tode,  auch  wenn  er  in  seinem  Testament  keinerlei  Be- 
stimmung über  ihre  tptpvr  getroffen  hat.  Und  weder  Gläubiger 

1 A.  a.  0.  S.  62t,  557  Canoues  12  und  15;  S.  376  Canon  8. 

darf  nicht  mit  verfügungsberechtigt  übersetzt  werden , weil 
die  Verfügung  der  Frau  über  ihre  Dos  bekanntlich  manchen  Beschränkungen  unter- 
worfen ist-  Leges  K 11  §§  <59.  70. 
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(ehartarii1)  noch  Erben  (ihres  Gemahls)  sind  mächtig  über  sie 
(die  cpspvrj),  ausgenommen  mit  Einwilligung  ihrer  Eigentümerin.  Wenn 
ein  harter  und  gesetzverderberiseher  Zwang  vorhanden  ist  (d.  h. 
wenn  man  uns  von  irgendeiner  Seite  in  widerrechtlicher  Weise 
zwingen  will  dieses  Gesetz  zu  verletzen),  sollen  wir  uns  nicht  be- 
wegen lassen  (zu  einem  Vorgehen)  gegen  diejenigen,  welche  die 
Gesetze  beobachten. 

[2.]  Wenn  aber  ihr  Gatte  ihr  aus  seiner  Habe  irgendeine 
Gabe  (gemeint  ist  Legat),  aber  nicht  den  ganzen  Teil  wie  den- 
jenigen eines  seiner  männlichen  Erben  (durch  Testament)  vermacht, 
so  ist  sie  mächtig  sowohl  über  ihre  tpepvij  wie  über  die  ihr  vermachte 
Gabe  (Legat). 

[3.]  Wenn  ihr  aber  (von  ihrem  Gatten)  ein  Teil  wie  derjenige 
eines  seiner  männlichen  Erben  oder  wie  derjenige  eines  seiner 
Töchter  vermacht  wird,  so 

a)  nimmt  sie  den  ihr  vermachten  Teil,  indem  sie  ihre  «ptpvij 
mit  den  Erben  (ihres  Gatten)  teilt; 

b)  wenn  sie  aber  sicli  weigert,  den  (ihr  vermachten)  Teil  zu 
nehmen  und  mit  ihrer  q's/jrrj  allein  zufrieden  ist,  so  stellt  ihr  das  frei. 

[4].  Wenn  aber  der  Teil,  den  ihr  Gatte  ihr  vermacht  hat, 
nur  zu  ihrem  Lebensunterhalt  während  ihrer  Lebensdauer  bestimmt 
ist,  nicht  zur  Erbschaft,  die  ihr  vollständig  gehört  und  die  sie 
sterbend  einer  beliebigen  Person  zu  vermachen  berechtigt  ist,  auch 
dann  ist  sie  durchaus  mächtig  über  ihre  tptpvrj  wie  über  ihre  ihr 
allein  gehörige  Erbschaft«. 

Die.  zweite  auf  das  Dotalreeht  bezügliche  Stelle,  der  Schluß- 
absatz des  Canons  14  des  genannten  Sendschreibens  lautet: 

• Wenn  er  (der  Mann)  aber  stirbt,  indem  er  eine  Frau  hat 
und  ein  Testament  macht  und  die  Rechte  seiner  Frau  an  der  Habe, 
die  sie  aus  ihrem  Elternhaus  mitgebraebt  hat  (ihrer  cpfpvjj),  sowie 
an  derjenigen  Habe,  welche  sie  (beide)  durch  gemeinsame  Arbeit 
erworben  haben,  verkürzt,  so  macht  er  schon  dadurch  allein  seine 
Verfügung  hinfällig,  und  nicht  wird  sie  als  gültig  anerkannt , weil 
er  eine  ebensolche  Verkürzung  begangen  hat  wie  der  Schuldner, 
der  seinen  Gläubiger  verkürzt  hat.« 

Das  hier  bei  Jesujahh  hervortretende  Bestreben,  die  eprevr  der 
Frau  sowohl  bei  Lebzeiten  ihres  Gatten  wie  nach  seinem  Ableben 
sicherzustellen,  ist  dasselbe  wie  in  den  Leges  und  findet  seinen 
deutlichsten  Ausdruck  in  der  Bestimmung,  daß  über  die  cpcpioj  bei 

1 Vgl.  aus  ^apräeio;  bei  Sophokles,  Greek  lexicon  of  the  Homan  and 

Byzantine  periods. 
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Eingehen  der  Ehe  eine  schriftliche  Urkunde  aufgesetzt  werden  soll 
(vgl.  RII,  §51  Abs.  2).  Daß  ein  Manu  seiner  Gattin  ein  Legat 
hinterlassen  kann  (oben  Abs.  2),  stimmt  überein  mit  R 11  § 76. 
Die  weitere  Restimmung  des  Jesujabh  in  Absatz  3 b,  daß  die  Witwe 
das  Legat  annehtnen  oder  ablehnen  (d.  h.  den  Erben  überlassen) 
kann,  ist  selbstverständlich  und  in  den  Lege»  nicht  vorhanden. 
Neu  ist  das  Gesetz  Absatz  3a,  daß  die  Legatarin,  falls  ihr  Legat 
dem  Erbteil  eines  Kindes  gleichkommt  und  sie  dasselbe  auniinmt. 
ihre  tpspvri  mit  den  Kindern  des  Erblassers  teilen  soll.  Hiervon 
findet  sich  in  den  Leges  keine  Spur.  Der  ganze  Absatz  3 a und  b 
ist  vielleicht  ein  Zusatz,  eine  nähere  Ausführungsverordnung  zu 
R II  § 76,  bestimmt  die  Rechte  der  Kinder  gegen  die  Witwe  zu 
schützen.  Die  Vorschrift  .lesujabhs  in  Absatz  4.  betretend  den  Fall, 
daß  das  Legat  der  Witwe  in  einem  lebenslänglichen  Nutzen  besteht, 
ist  in  den  Leges  nicht  erwähnt,  brauchte  aber  auch  nicht  erwähnt 
zu  werden. 

Übereinstimmend  mit  Canon  14  des  «Sendschreibens  bestimmt 
R II,  § 150  Absatz  2,  daß  das  Verhältnis  der  tptprr,  der  Witwe  zu  dem 
Nachlaß  ihres  Gemahls  wie  dasjenige  einer  Schuld  ist.  Wenn  daher 
das  Recht  der  qifpirj  verletzt  wird , ist  das  Testament  ungültig. 
Wenn  Jesujabh  in  diesem  Zusammenhang  von  dem  gemeinsamen 
Vermögen  der  Ehegatten  spricht,  so  ist  zu  bemerken,  daß  es 
ein  solches  nach  den  Leges  nicht  gibt.  Sollte  damit  vielleicht  die 
Vermehrung  der  Dos  während  der  Ehe  gemeint  sein?  Diese  Ver- 
mehrung kann  insofern  als  ein  gemeinsamer  Besitz  der  Ehegatten 
gedacht  werden,  als  er  nach  R 11  § 82  bei  Ehescheidung  zur  einen 
Hälfte  der  Frau,  zur  anderen  dem  Manne  zufällt. 


Testament 

Zum  Testament  übergehend  müssen  wir  darauf  hinweisen, 
daß  in  den  Testamenten  von  Klerikern  eine  gewisse  Gefahr  für 
ihre  Gemeinden  lag.  Da  sie  Kirchengut  und  eventuell  persönliches 
Eigentum  zugleich  zu  verwalten  hatten,  so  war  die  Möglichkeit 
gegeben,  wenn  sie  zwischen  den  beiden  Besitzarten  absichtlich  (Hier 
unabsichtlich,  z.  B.  infolge  hohen  Alters  nicht  reinlich  unterschieden, 
daß  durch  ihre  Testamente  Kirchengut  in  die  Hände  von  Privat- 
personen geriet  (s.  oben  S.  80.).  Um  solchem  Unheil  zu  be- 
gegnen, verfügten  die  Konzilien  von  554  (Canon  II)  und  576 
(Canon  25),  daß  kein  Kleriker  ohne  Zustimmung  der  Gemeinde  ein 
Testament  machen  dürfe.  In  gleicher  Absicht  wurde  auf  dem 
letzteren  durch  die  §§  19  und  25  verfügt,  daß  die  bischöfliche 
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Verwaltung  von  Kirchcugütern  einer  Kontrolle  durch  Kleriker  uud 
l.aien  unterworfen  und  jede  Vermögens  rech  fliehe  Verfügung  ties 
Bischofs  über  Kirchengut  von  dem  Einverständnis  der  betreffenden 
Gemeinde  abhäugig  sein  solle.  Diese  und  ähnliche  Verordnungen 
zum  Schutz  des  Kirchen-  und  Klostergutes  sind  in  den  folgenden 
Konzilien  von  585  und  605  wiederholt  worden.1  Bei  der  Besetzung 
von  Kirchen-  und  Klosterämtern  spielten  Besitzfragen  eine  große 
Rolle,  wodurch  es  verständlich  wird,  daß  die.  Jagd  nach  diesen 
Ämtern  zu  allen  Zeiten  eine  sehr  lebhafte  war,  viel  Streit  und 
Spaltung  mit  sich  brachte  und  oft  mit  den  verwerflichsten  Mitteln 
geführt  wurde.  Manche  Bewerber  suchten  sich  dabei  sogar  der 
Hilfe  einflußreicher  Zoroastrier  zu  versichern,  obwohl  mehrfache 
Kouzilbeschlüsse  solchen  Unfug  verboten,  z.  B.  Canon  3 des  Konzils 
von  554  und  Canon  34  desjenigen  von  576. 

Das  Testament  ist  unverletzlich,  aber  die  Schulden  des  Testators 
müssen  bezahlt  werden,  und  zu  seinen  Schulden  zählen  auch  die 

seiner  Witwe  und  seine  Legate.  So  bestimmt  Canon  7 der 
Synode  des  Jahres  585,  hierin  völlig  übereinstimmend  mit  den 
Leges,  R 11  $ 140  Absatz  2 und  § 128.  Ganz  besonders  sollen  Testa- 
mente, welche  Zuwendungen  für  die  Kirche  enthalten,  vor  der 
Habsucht  der  Erben  geschützt  werden.'1  In  der  Tendenz,  die  För- 
derung der  Kindle  durch  testamentarische  Zuwendungen  zu  sichern, 
begegnet  sich  das  Konzil  von  585,  dasjenige  des  Patriarchen  Jesu- 
jabh  1.  mit  den  jüngeren  Redaktionen  der  Leges  Constantini  Tlieo- 
dosii  Leonis.  Während  in  dem  § 1 der  ältesten  Redaktionen  L 
und  R II  betreffend  das  Testament  noch  mit  keinem  Worte  von  Zu- 
wendungen au  die  Kirche  die  Rede  ist,  ist  in  den  jüngeren  Rill 
und  Ar  ein  darauf  bezüglicher  Passus  in  einer  so  ungeschickten 
Weise  interpoliert  worden,  daß  die  alte  Lehre  von  den  drei  Un- 
zien  als  Pflichtteil  dadurch  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt 
worden  ist. 

Derselbe  Patriarch  Jesujabh  I.,  dem  wir  diese  Angaben  über 
das  Testament  verdanken,  beschäftigt  sich  auch  mit  dem  1 n testa t- 
erbrecht  und  gibt  darüber  in  Canon  14  seines  Sendschreibens  an 
den  Bischof  Jakob  von  Bahrain  einige  zum  Teil  sehr  eigentümliche 
Bestimmungen. 

1 Vgl.  I.ahourt,  Le  christianisme  dans  l’einpire  Perse  S.  337.  338;  auch 
Michael  Syras  II.  it.  S.  103  Kol.  I,  wo  berichtet  wird,  dalä  Justinian  befohlen  habo : 
Bevor  jemand  Bischof  odor  Verwalter  von  Kirchengut  werde,  solle  sein  Vermögen 
inventarisiert  werden;  er  dürfe  nichts  vererben  als  dasjenige,  was  er  vor  seiner  An- 
stellung besessen  habe. 

* Vgl.  Labourt,  a.  a.  0.  S.  338. 
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(1.)  »Wenn  er  (der  Mann)  Kinder  (wörtlich:  Söhne)  und  eine 
Frau  hat  und  er  nicht  ein  Testament  gemacht  hat,  so  verbleibt 
(falls  er  stirbt)  seine  Habe  seiner  Frau. 

(2.)  Wenn  er  aber  keine  Frau,  wohl  aber  Kinder  hat,  so 
verbleibt  seine  Habe  seinen  Kindern, 

(3.)  wenn  auch  in  einigen  Gegenden  die  Frau  (nur)  ihre 
(juptr;  und  iwpta  bekommt  und  (damit  aus  der  Nachlaßverhandlung) 
ausscheidet,  womit  viele  andere  Gegenden  nicht  einverstanden  sind. 

(4.)  Wenn  er  (def  Mann)  aberstirbt,  ohne  Kinder,  eine  Frau 
und  ein  Testament  zu  hinterlassen,  wird  seine  Habe  in  drei  Teile 
geteilt,  von  denen  der  eine  den  Geschwistern  (wörtlich:  den  Brüdern) 
und  der  Verwandtschaft,  seiner  Frau,  einerden  Geschwistern  und 
der  Verwandtschaft  des  Mannes  und  einer  dem  Hause  Gottes 
zukommt,  (geteilt)  unter  Kenntnisnahme  des  Bischofs  und  notorischer, 
reeht8cha Hener  Kleriker  und  Laien.«1 

Es  ist  sehr  merkwürdig,  daß  gerade  dasjenige,  was  hier  in 
Absatz  3 als  ein  lokaler,  auf  gewisse,  nicht  näher  bezeichnete 
Gegenden  beschränkter  Brauch  erscheint,  in  den  Leges  allgemein 
gültiges  Recht  ist.  Denn  nach  dem  testamentlosen  Ableben  eines 
Mamies  kann  seine  Witwe  nach  It  II,  §44  Abs.  5 nichts  fordern 
als  ihre  <j>spv»j  und  ihre  iwp;a.  Vgl.  dazu  den  Kommentar  von  Bruns 
in  Bruns-Sachau , Syrisch -römisches  Recht  II  $.  204.  Daß  die 
Kinder  und  sie  allein  den  testamentlos  verstorbenen  Vater,  der  keine 
Frau  hinterläßt,  beerben  (nach  Absatz  2),  ist  selbstverständlich: 
daß  dagegen  hier  in  Absatz  1 die  Witwe,  falls  der  Gatte  testa- 
ineutlos  verstorben  ist,  wohl  aber  Kinder  hinterläßt,  als  alleinige 
Erbin  des  Verstorbenen  unter  Ausschluß  seiner  Kinder  proklamiert 
wird,  ist  sehr  auffallend  und  jedenfalls  gänzlich  unvereinbar  mit 
den  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis.  Nach  letzteren  erben  in 
diesem  Fall  die  Kinder  allein,  und  die  Witwe  kann  prinzipiell 
nur  dann  zur  Erbschaft  ihres  verstorbenen  Gemahls  berufen  wer- 
den, wenn  er  sie  durch  Testament  zur  Erbin  eingesetzt  hat 
(vgl.  RI1,  §76). 

Geradezu  befremdend  ist  Absatz  4.  Dies  Gesetz  fällt  aus  dem 
Rahmen  der  Anschauungen,  welche  in  den  Leges  zum  Ausdruck 
gelangen,  vollständig  heraus.  Nach  den  letzteren  (R  II,  § 1 Abs.  5tf.) 
würde  in  dem  angegebenen  Falle  zunächst  der  Vater  des  Verstor- 
benen, dann  seine  Geschwister  und  ev.  seine  Mutter,  dann  die 
Vatersbrüder,  die  Söhne  der  Vatersbrüder  usw.  zur  Erbschaft  be- 
rufen werden;  dagegen  wären  die  Verwandten  der  Frau,  denen  hier 

* Siehe  Synodicon  S.  181, 27 — 182,  5;  S.  441. 


Digitized  by  Google 


Sachau : Von  den  rechtlichen  Verhältnissen  der  Christen  im  Sasanidenrcich.  01 


das  erste  Drittel  des  Nachlasses  zugewendet  wird,  nach  den  Leges 
von  der  Erbschaft  vollständig  ausgeschlossen.  Sie  könnten  nur  in- 
sofern in  Betracht  kommen,  als  sie  ein  Erbrecht  gegen  die  qrepwj 
und  die  iwpta  ihrer  verstorbenen  Schwester,  der  Gemahlin  des  Erb- 
lassers haben.  Auch  ist  auffällig,  daß  die  Verwandtschaft  der 
Witwe  des  Erblassers  vor  der  Verwandtschaft  des  Erblassers 
selbst  aufgeführt  wird.  Außerdem  erscheint  tnir  der  Ausdruck 
.lesujabhs  »Geschwister  und  Verwandtschaft»  wenig  präzis. 
Gemeint  sind  doch  wohl  »Geschwister  und  Eltern».  Man 
würde  daher  die  umgekehrte  Wortfolge  erwarten. 

Unter  dem  Hause  Gottes  darf  man  vermutlich  die  Kirche 
der  Gemeinde,  welcher  der  Verstorbene  angehörte,  verstehen.  Daß 
hier  der  Kirche  eine  so  hervorragende  Stellung  im  Erbrecht  ein- 
geräumt wird,  entspricht  der  schon  einmal  (s.  obeu  S.  89)  gestreiften 
klerikalen  Tendenz  der  syrischen  Uechtsgeschichte. 


Vormundschaft. 

In  betrelf  der  Vormundschaft  ist  zunächst  das  Konzil  des 
Jesnjabh  I.  vom  Jahre  585  zu  konsultieren.  Es  bestimmt  in  dem 
Canon  22,  daß  der  Vormund  gemäß  der  Kenntnis  und  dein 
Befehle  des  Bischofs  ernannt  werden  soll,  und  fügt  hinzu,  daß 
der  Stiefvater  der  Waisen  nur  danu  zu  ihrem  Vormunde  gemacht 
werden  soll,  wenn  er  sich  eines  besonders  guten  Leumunds  erfreue.1 * 
Diese  Bestimmung  ist  von  Ebedjesu  IV,  16  S.  77  unverändert  her- 
übergenommen  worden. 

Es  ist  zweifellos  die  Absicht  der  Konzilien,  daß  Kleriker  nicht 
Vormünder  sein  sollen,  wie  ich  vermute,  deshalb,  damit  nicht  durch 
die  Verwaltung  irdischer  Güter  ihr  geistliches  Amt  Abbruch  er- 
leidet. Für  eine  solche  Auffassung  bieten  die.  Leges  Constantiui 
Theodosii  Leonis  keine  Parallele.  In  einem  an  Kleriker  gerichteten 
Sendschreiben  äußert  sich  der  Patriarch  MärAbhä  folgendermaßen:3 
Denen,  welche  sich  beständig  des  Wortes  »Gehorchet  euren  Leitern»3 
erinnern  sollten  (den  Klerikern),  raten  wir,  daß  niemand  von  ihnen 
umhergehe  in  den  Häusern  »und  daß  sie  nicht  seien  Erzieher  oder 

1 Mit  der  Stellung  des  Bischofs  in  dieser  Beziehung  beschäftigt  sich  dann 

noch  ein  späteres  Konzil  in  islamischer  Zeit,  dasjenige  des  Patriarchen  Georg  vom 
Jahre  t»76.  Hiernach  soll  der  Bischof  in  der  Fürsorge  iTir  die  Waisen  im  Einvcr- 
nelimeu  mit  den  Onkeln  von  Vater-  und  Mutterseite  Vorgehen.  Zugleich  ist  er  die 
Aufsichtsbehörde  über  die  Vormundschaft. 

3 Synodicon  S.  82,  13  ff. 

* Hebräerbrief  13,  17. 
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sTnrpo/Tci  für  Laien  \ wotlurch  sie  dazu  kommen  könnten,  das  Priester- 
tum zu  entehren  und  Sünden  über  gläubige  Laien  zu  bringen.  Auch 
die  Laien  ihrerseits  sollen  sieb  hüten  zu  dergleichen  Dingen  die 
Hand  zu  leihen.«  Es  ist  schwer  zu  ersehen,  wie  Mär  Abba  liier 
zwischen  Erzieher2  und  ImTponot;*  unterscheidet.  Er  kann  schwer- 
lich gemeint  haben,  daß  der  Kleriker  nicht  als  Lehrer  von  Laten 
funktionieren  solle;  man  wird  daher  unter  Erzieher  etwas  ähn- 
liches wie  den  smTpoirof  verstehen  müssen,  und  dies  führt  uns  auf 
das  syrisch -römische  Recht.  Nach  K II  §‘2  steht  das  Waisen- 
mädchen bis  zum  vollendeten  zwölften,  der  Waisenknabe  bis  zum 
vollendeten  vierzehnten  Jahr  unter  dem  fjrirpcTc;,  und  von  diesen 
Lebensgrenzen  an  stehen  beide  bis  zum  fünfundzwauzigsten  Jahr 
unter  dem  Curator.  Wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  wollte 
Mär  Abliä  sagen,  daß  ein  Kleriker  weder  Curator  noch  Imrpoxoc, 
für  Waisen  sein  soll,  und  übersetzte  Curator  mit  Erzieher. 

Mit  dieser  Verfügung  Mär  Abhäs  ist  Canon  36  des  Konzils  des 
Patriarchen  Ezechiel  vom  Jahn1  576  zu  vergleichen,  ein  Verbot  für 
Kleriker  •emrpojroi  für  Laien  und  Erzieher  für  Heiden  oder  Laien  zu 
sein«,  damit  nicht  die  Würde,  die  sie  von  der  Kirche  empfangen 
haben,  leide.  Dieser  Paragraph  macht  auf  mich  den  Eindruck,  nur 
im  Auszuge  überliefert  zu  sein,  und  es  kann  wohl  fraglich  sein,  ob 
der  Epitomator  die  technische  Bedeutung  von  Erzieher  = Curator 
und  ETtrpcTo;  noch  kannte.  Jedenfalls  ist  nicht  ersichtlich,  warum 
der  Verfasser  den  Unterschied  macht,  daß  er  die  Wirksamkeit  des 
Erziehers  auf  Laien  beschränkt,  dagegen  diejenige  des  imTponoi 
auf  Heiden  oder  Laien  ausdehnt,  ln  der  Sache  selbst  ist  gewiß 
nur  gemeint,  daß  Kleriker  nicht  Vormünder  sein  sollen,  nicht  für 
christliche  Laien,  natürlich  erst  recht  nicht  für  Heiden. 


Sklaverei. 

Das  Sklavenrecht  ist  Gegenstand  verschiedener  Konzilbeschlüsse, 
wie  es  in  den  Leges  Constantiui  Theodosii  Leonis  einen  breiten  Raum 
cinuimmt.  Menschen  zu  rauben,  um  sie  in  die  Sklaverei  zu  verkau- 
fen, ist  durch  Canon  7 des  Konzils  von  585  verboten.  Ebendort  wird 
bestimmt,  daß  die  testamentarische  Freilassung  des  Sklaven  unter 

1 Der  Ausdruck  -fitr  Laien,  ist  von  dem  Herausgeber  ergünzt. 

3 Es  mag  liier  daran!’  hinge  wiesen  werden,  daß  das  Wort  iirrrccrs:  aueb  in 
der  Bedeutung  Sachwalter,  negotiorum  gcslor  gebraucht  wird,  z.  B.  Sy  no- 
de'Oll  S.  156,  16.  17. 
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allen  Umständen  respektiert  werden  soll.  Mit  demselben  Gegen- 
stände hatte  sieh  schon  das  Konzil  von  576  beschäftigt,  indem  es 
durch  Canon  11  im  besonderen  verfügte,  daß  die  testamentarische 
Freilassung  von  Sklaven  oder  Sklavinnen  zugunsten  von  Kirchen, 
Klöstern  oder  Hospizen  nicht  von  den  Erben  angefochten  werden 
sollte.  Daß  solche  Maßregeln  notwendig  waren,  ersieht  man  aus 
dem  fünften  Schreiben  des  Patriarchen  Chenanischo ',  einem  Appell- 
gerichtsurteil, in  dem  der  Patriarch  die  Freiheit  eines  durch  Testa- 
ment freigelassenen  Mannes  gegen  die  Erben  seines  Freilassers  vin- 
diziert. 

Unfreie  Personen  suchten  sich  gelegentlich  der  Sklaverei  da- 
durch zu  entziehen,  daß  sie  Kleriker  wurden.  Hiergegen  wendet 
sich  Canon  12  des  Konzils  von  576  mit  der  Verfügung,  daß  Frei- 
gelassene nur  dann  in  den  Klerus  aufgenommen  werden  sollen, 
wenn  sie  ihre  Freilassung  durch  eine  Urkunde  beweisen  können 
und  ihnen  außerdem  ein  guter  Leumund  zur  Seite  steht. 

Es  muß  vorgekommen  sein,  daß  Besitzer  von  Sklavinnen  diese 
zur  Prostitution  zwangen,  um  sich  durch  ihren  Verdienst  zu  be- 
reichern, oder  daß  sie  ihnen  alles  Nötige  zum  Lebensunterhalt  ver- 
sagten und  sie  auf  diese  Weise  zwangen  sich  durch  Prostitution 
zu  ernähren.  Gegen  solches  Vergehen  wendet  sich  Canon  9 des- 
selben Konzils  von  576  und  bestraft  jeden,  der  sich  desselben 
schuldig  macht,  mit  der  Exkommunikation.  Es  fehlte  wohl  für 
solche  Unsitten  nicht  an  Parallelen  in  dem  gleichzeitigen  byzantini- 
schen Reiche.  Theodosius  II.  verbot  im  Jahre  428  seinen  Unter- 
tanen ihre  Töchter  und  Sklavinnen  zu  prostituieren  und  befahl 
die  Abschaffung  der  Steuer,  welche,  der  Staat  bis  dabin  von  diesem 
Verkehr  erhoben  hatte.1 * 3 


Zins. 

Schließlich  erwähnen  wir  noch  einige  Bestimmungen  betreffend 
das  Zinsnehmen.  Die  alte  Kirche  verbietet  den  Klerikern  Geld  auf 
Zins  zu  verleihen.  Das  erste  nestorianische  Konzil  von  410  hat 
dieses  Verbot  vom  Nicänischen  Konzil  herübergenornmen,  und  der 
Patriarch  Mär  Abhä  hat  es  544  wiederholt.3  Es  ist  bemerkens- 
wert, daß  dem  Patriarchen  Dadhischo  (um  424)  von  seinen  Gegnern 
vorgeworfen  wurde,  er  verleihe  Geld  gegen  Zinsen,4 

1 Handschrift  der  Vatikanischen  Bibliothek  Siriaeo  Borginno  M2. 

3 Vgl.  Tiliemont,  Histoire  des  emporeors,  Quart- Ausgabe  VI,  <!0.  61. 

s Synodicon  S.  264  Canon  4 und  S.  55K  Canon  21. 

* Schon  in  früherer  Zeit,  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts,  er- 
hebt der  ostsyrische  Kirchenvater  Aphraatos  den  gleichen  Vorwurf  gegen  seine 
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Etwas  eingehender  beschäftigt  sich  mit  dieser  Materie  der 
Patriarch  Jesujabh  1.  sowohl  in  seinem  Konzil  vom  Jahre  585  wie 
in  seinem,  mehrfach  erwähnten  Sendschreiben.  Er  wiederholt  das 
Verbot  des  Zinsnehmens  für  Kleriker,  gibt  aber  zu  verstehen,  daß 
die  Kirche  im  Verkehr  der  Laien  untereinander  aus  besonderer  Rück- 
sicht für  die  Armen  den  Hundertsten  der  Kirche  dulden  könne 
und  tatsächlich  dulde.1  Es  ist  in  diesen  Texten  nicht  angegeben,  für 
welchen  Zeitraum  diese  ixaroarr^  zu  berechnen  ist,  ob  für  den  Monat 
oder  für  das  Jahr:  es  kann  aber  kauin  zweifelhaft  sein,  daß  in 
Übereinstimmung  mit  den  Leges  Constautini  Theodosii  Leonis  R 1 
§53  und  RU  § 147  die  Berechnung  pro  Monat,  also  12  Prozent 
im  Jahr,  gemeint  ist..3 

Die  Berührungen  zwischen  den  zivilrechtlichen  Bestandteilen 
der  Konzilakten  und  den  Leges  Constautini  Theodosii  Leonis  sind 
nicht  sehr  zahlreich,  doch  aber  meines  Erachtens  genügend,  um 
zu  beweisen,  daß  in  wichtigen  Fragen,  wie  z.  B.  im  Intestaterbrecht 
der  Witwe  neben  den  Kindern  (S.  00,  Abs.  I)  lokale,  provinziale 
Verschiedenheiten  zutage  treten,  daß  eine  Frage  des  Dotalreehts, 
die  Pflicht  der  Frau  als  Legatarin  unter  gewissen  Umständen  ihre 
tpspvri  mit  ihren  Kindern  zu  teilen,  in  den  beiden  Rechtsquellen 
ganz  verschieden  beantwortet  wird , daß  also  die  ostsyrische  nestoria- 
nische  Christenheit  sich  unter  der  Herrschaft  der  Sasanidenkönige 
keineswegs  eines  einheitlichen  bürgerlichen  Rechts  erfreute.  Auf 
der  Grundlage  der  Rechtsverschiedenheit  der  älteren  Zeit  baut  sich 
die  ausgleichende,  unifizierende  Darstellung  der  Juristen  der  aus- 
gehenden syrischen  Literatur,  des  Priesters  Elias  aus  Gcddän,  des 
späteren  Patriarchen,  und  seiner  literarischen  Nachfolger  (s.  Ebedjesu 
S.  24)  auf.  Indem  sie  sich  die  Aufgabe,  stellten,  aus  den  über- 
lieferten Reehtsquellcn  ihrer  Nation,  wie  sie  in  verschiedenen 
Provinzen  ihres  Vaterlandes  entstanden  waren  und  Geltung  ge- 
funden hatten,  ein  einheitliches  Recht  herzustellen,  haben  sie  sich 
um  die  Erhaltung  ihrer  Nation  im  schweren  Kampf  mit  der  um- 
gehenden islamischen  Welt  verdient  gemacht.  Der  Kampf  um  das 
Dasein  war  für  das  Christentum  im  Islam  viel  schwerer  als  in  den 
Zeiten  der  zoroastrischen  Sasanidenherrsehaft;  in  letzteren  zeigte 
es  eine  große,  jugendliche  Expansionskraft,  verbreitete  sich  über 
viele  Länder  trotz  aller  Verfolgungen  und  feindlicher  Gesetze, 


Glaubensgenossen  (in  Homilie  14  §2,  Übersetzung  von  G.  Bert,  8.  210);  gleichfalls 
der  edesseuischc  Diakon  Audi  (s.  H.  Pognon,  Inscriptions  MandaTteslI,  195,2). 

1 Synodicon  S.  412  Canon  lti;  416  Canon  23;  412  Canon  15;  440  Canon  12. 
« Vgl.  auch  Ebedjesu  II,  8 8.72  Kol.  1. 
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während  es  im  Islam  zunächst  Millionen  verloren  hat,  in  vielen 
Ländern,  wie  z.  B.  in  Susiana  (Chuzistan  oder  Alnväz),  Ostarabien, 
der  Persia,  in  Merw  restlos  verschwunden  ist,  und  sich  auch  dort, 
wo  es  als  Volksreligion  in  komnakten  Bevölkerungen  weiterlebt, 
außer  durch  Inzucht  nicht  vermehren  kann,  da  das  rigorose  Gesetz 
des  Islams  gegen  Apostasie  die  Bekehrung  von  Muslims  zum  Christen- 
tum unmöglich  inacht. 
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Das  Gemischte  Handelsgericht  in  der  Türkei. 

Unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Gemischten 
Handelsgerichts  in  Konstantinopel. 

Kin  Beitrag  zum  K apitula tionen rech t von  l)r.  Theodor  Weber. 


§»• 

Einleitung. 

Nach  den  in  den  lindern  des  türkischen  Orients  geltenden,  auf  Vertrag 
oder  Herkommen  beruhenden  und  unter  der  Bezeichnung  Kajiitulationen- 
reclit  zusammengcfaßtcn  besonderen  Völkerrechtsnormen  ist  der  ottoinani- 
schen  Staatsgewalt  eine  Gerichtshoheit  über  Angehörige  der  Kapitulations- 
staaten im  allgemeinen  nur  dann  eingeräumt,  wenn  an  dem  Rechtsstreit 
ein  Ottomane  als  Partei  beteiligt  ist,  d.  h.  nach  üblichem  Sprachgebrauch, 
in  allen  gemischten  Prozeßsachen;  fehlt  es  an  einem  Interesse  des  Territorial- 
staates, sei  es,  daß  nur  Angehörige  eines  und  desselben  fremden  Staates 
oder  solche  zweier  oder  mehrerer  fremder  Staaten  an  dem  Rechtsstreit  be- 
teiligt sind,  so  steht  die  Entscheidung  des  Kalles  unter  Ausschluß  des  ein- 
heimischen Richters  allein  der  richterlichen  Behörde  des  jeweilig  zuständigen 
fremden  Staates  zu. 

Doch  auch  in  gemischten  Rechtsstreitigkeiten  stellen  sich  der  freien 
Betätigung  der  einheimischen  Gerichtshoheit  auf  Grund  der  Verträge  er- 
hebliche Einschränkungen  entgegen:  die  ottomanische  Gerichtsbarkeit  ver- 
mag — von  einzelnen  besonders  festgelegten  Ausnahmen  abgesehen  — nur 
unter  der  Bedingung  für  den  Ausländer  rechtswirksam  zu  werden,  daß  hin- 
sichtlich der  Form  des  Verfahrens  gewisse  Anforderungen , welche  die 
Conditio  sine  qua  non  für  dessen  Rechtsgültigkeit  bilden,  beobachtet  werden. 
Diese  Anforderungen  beziehen  sich  bekanntlich  einmal  auf  die  durch  die 
diplomatische  bzw.  konsularische  Behörde  hei  der  Rechtsprechung  auszu- 
übende Mitwirkung  (Konsularassistenz  im  weiteren  Sinne),  sodann  aber 
insbesondere  auf  das  wuchtige  Privileg,  alle  zwischen  Ottomanen  und  Aus- 
ländern entstehenden  Prozesse  von  gewisser  Bedeutung  vor  das  Forum 
eines  Sondergerichtshofes  zu  bringen,  an  welchem  auch  Angehörige  der 
Kapitulationsstaaten  als  Richter  fungieren. 
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Dieses  letztgedachte  Privileg  ist  es,  dem  dss  Gemischte  Handels- 
gericht (Mali keine- i - tidscharet  muchtelit  medsclilissi , im  Volksmunde  auch 
kurzweg  Tidscharet  genannt)  sein  Bestellen  verdankt. 

Bei  den  regen  Handelsverbindungen  des  Orients  mit  der  europäischen 
Geschäftswelt  bedarf  es  hier  keines  besonderen  Hinweises  auf  die  wichtige 
und  einzigartige  Stellung,  welche  dieses  Gericht  im  Rechtslehen  der  Le- 
vante einninunt.  Bis  auf  wenige  Ausnahmen  von  geringerer  Bedeutung 
ausschließlich  dazu  berufen,  nicht  nur,  wie  aus  der  Bezeichnung  des  Ge- 
richts vielleicht  geschlossen  werden  könnte,  in  handelsrechtlichen,  sondern 
auch  in  rein  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  das  Urteil  zu  sprechen,  ver- 
bindet das  gemischte  Gericht  mit  der  Erfüllung  dieser  wichtigen  Aufgabe 
auch  die  Verfolgung  des  weiteren  idealen  Zieles,  zur  Beseitigung  der 
Gegensätze  beizutragen,  welche  trotz  aller  türkischen  Reforingesetzgebung 
mohammedanische  und  abendländische  Rechtsanschauung  noch  immer  viel- 
fach unversöhnlich  voneinander  trennen. 

In  der  nachfolgenden  Abhandlung  soll  nun  der  Versuch  unternommen 
werden,  die  Entstehung,  Entwicklung  und  heutige  Gestaltung  des  Ge- 
mischten Handelsgerichts  einer  zusammenhängenden  Darstellung  zu  unter- 
werfen. Die  Schwierigkeit  der  Beschaffung  des  erforderlichen  Materials, 
das  häufige  Fehlen  aller  authentischen  Quellen,  die  Notwendigkeit,  sich  viel- 
fach nur  auf  mehr  oder  minder  schwankende  Gebräuche  oder  gar  auf 
mündliche  Überlieferungen  verlassen  zu  müssen,  haben  die  Lösung  der 
gestellten  Aufgabe  erschwert.  Auf  erschöpfende  Behandlung  des  Stoffes 
wagt  der  Verfasser  daher  keinen  Anspruch  zu  erheben. 

Dieser  eigenartigen  Institution  des  Völkerrechts  gebührt  aber  nicht 
nur  die  Beachtung  aller,  die  sich  aus  beruflichem  Zwange  oder  wissen- 
schaftlichem Antriebe  mit  dem  Studium  des  Kapitulationenrechts  näher  be- 
fassen müssen;  sie  verdient  mit  Recht  auch  in  weiteren  Kreisen  und 
namentlich  gerade  hei  dem  in  der  Türkei  angesessenen  fremden  Handels- 
Stande  lebhaftes  Interesse.  Die  Veröffentlichung  dieser  Studie  auch  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt  dürfte  daher  einen  zeitgemäßen,  wenn  auch  be- 
scheidenen Beitrag  zur  Kenntnis  des  Kapitulationenrechts  liefern. 

Es  sei  indessen  gleich  hier  ausdrücklich  betont,  daß  die  vorliegende 
Arbeit  nicht  den  Zweck  verfolgt,  eine  systematische  Schilderung  des  vor 
dem  gemischten  Gericht  zur  Anwendung  kommenden  gesamten  materiellen 
und  prozessualen  Rechts  zu  geben1;  lediglich  die  auf  Vertrag,  Herkommen 
oder  Gesetz  beruhenden  Gnindsätze  und  Einrichtungen,  welche  dem  Gericht 
den  Charakter  eines  Solidergerichtshofes  verleihen,  sollen  im  folgenden 
nähere  Berücksichtigung  finden. 

1 In  dieser  Hinsicht  mag  zur  weiteren  Orientierung  hingewiesen  werden  auf 
die  ausführliche  Darstellung  des  türkischen  Zivilprozesscs  von  Dr.  Knnzi,  -Das  Ver- 
fahren vor  den  Zivilgerichten  des  Türkischen  Reiches-,  Wien  190(1,  sowie  auf  den 
Aufsatz  des  Saloniker  Advokaten  Salem  in  dem  Sammelwerke  von  Leske  und 
Löwenfeld.  -Die  Uechtsverfolgung  iin  internationalen  Verkehr-, 


Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  II.  Abt. 
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Teil  I.  Entstehung  und  Entwicklung  der  gemischten  Gerichte. 

Die  Kapitulationen.  Die  Rechtsprechung  vor  1848. 

Die  Dna n ek o in  m issione n. 

Bis  zu  <ler  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  einsetzenden  all- 
gemeinen Justizreforni  ist  es  bekanntlich  das  mohammedanische  Recht 
(Scheriatrecht),  welches  ausschließlich  die  Rechtsprechung  in  der  Türkei 
beherrscht.  Auf  der  streng  religiösen  Basis  des  Korans  und  der  Sunna 
beruhend,  ist  es  seiner  eigenen  inneren  Bestimmung  nach  nur  für  die  Be- 
kenner des  Islam  geschaffen  und  daher  auch  in  erster  Linie  nur  auf  diese 
anwendbar.  Diesem  der  Scheriatlehre  wesentlichen  Prinzip  der  Personalität 
des  Rechts  ist  es  zuzusrhreiben,  daß  die  nicht  dem  Islam  angehörenden 
Religionsgemeinschaften  des  Orients  auch  nach  der  osmanischen  Eroberung 
ihre  eigene,  von  früher  überkommene,  durch  besondere  Organe  ausgeübte 
Gerichtsbarkeit  unter  türkischer  Herrschaft  ungehindert  beibelmlten  und 
weiter  ausbilden  konnten.  War  aber  schon  den  Untertanen  der  Pforte  in 
weitem  Maße  selbständige  Jurisdiktion  eingeräumt,  so  erscheint  es  nicht 
weiter  befremdend,  sondern  geradezu  als  natürliche  Folge  der  islamischen 
Rechtsauffassung,  daß  auch  die  von  alters  her  in  den  Haupthandelsplätzcn  der 
Levante  angesiedelten  Fremdenniederlassungen  in  ihren  inneren  Angelegen- 
heiten vollkommene  Autonomie  besaßen,  ln  eigenen,  durch  besondere  Einfrie- 
digung von  der  Türkenstadt  geschiedenen  Quartieren  angesiedelt  und  hierdurch 
schon  äußerlich  als  selbständige  Gemeinwesen  gekennzeichnet,  genossen  die- 
sellien  in  Wirklichkeit  alle  Vorrechte  der  Exterritorialität.  Was  insbesondere 
die  Rechtsbeziehungen  zwischen  Angehörigen  eines  und  desselben  Staates 
oder  zwischen  Angehörigen  verschiedener  fremder  Staaten  untereinander  be- 
trifft, so  kümmerte  sich  der  Territorialitätsstaat  um  deren  Regelung  nicht. 

Erst  dann,  wenn  Interessen  der  eigenen  Untertanen  in  Frage  kamen, 
in  den  sogenannten  gemischten  Rechtsstreitigkeiten,  mußte  für  die  inländische 
Staatsgewalt  das  praktische  Bedürfnis  entstehen,  sich  der  Ordnung  dieser 
Verhältnisse  anzunehmen. 

Solange  Handel  und  Verkehr  sich  in  verhältnismäßig  einfachen  Formen 
abspielten,  wie  dies  zur  Zeit  des  Abschlusses  der  ersten  Kapitulationen 
noch  der  Fall  war,  hatten  naturgemäß  auch  die  rechtlichen  Beziehungen 
zwischen  Einheimischen  und  Fremden  geringere  Bedeutung,  Rechtshändel 
waren  selten  und  mehr  primitiven  Charakters.  Zu  ihrer  Entscheidung  be- 
durfte es  keiner  ausführlichen  Rechtsnormen  grundsätzlicher  Art.  Es  ge- 
nügten vielmehr  einige  wenige  Abmachungen,  welche  lediglich  die  möglichst 
praktische  Erledigung  des  Konfliktes  bezweckten.  In  diesem  Sinne  sind 
die  auf  die  Beilegung  der  gemischten  Prozesse  abzielenden,  im  wesentlichen 
überall  gleichlautenden  Bestimmungen  der  Traktate  aufzufassen. 

Wenn  wir  nun  den  Inhalt  dieser  Vertragsbestimmungen  in  Kürze 
hervorheben  sollen,  so  lassen  sich  insbesondere  drei  überall  wiederkehrende 
Hauptregeln  aufstellen. 
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Die  Entscheidung  gemischter  Rechtsstreitigkeiten  erfolgt  durch  die 
Organe  des  Territorialstaates  und  diejenigen  des  betreffenden  fremden  Staates 
gemeinschaftlich , und  zwar  in  der  Weise,  daß  die  einheimische  Behörde  zur 
Anhörung  und  Aburteilung  des  Streitfalls  nur  in  Anwesenheit  und  mit  Zu- 
stimmung des  Vertreters  der  fremden  Schutzbehörde  schreiten  darf. 

Gemischte  Prozesse  sollen  jedesmal,  wenn  der  Wert  des  Streitobjekts 
eine  gewisse  Summe  (in  den  alteren  Verträgen  meist  2 000  bis  4 000  Asper, 
später  500  Piaster)  fibersteigt,  nicht  vor  den  sonst  ordnungsmäßig  dazu  be- 
rufenen türkischen  Behörden,  sondern  auf  außerordentlichem  Wege  vor  dem 
Kaiserlichen  Divan,  oder,  wie  es  in  den  neueren  Kapitulationen  heißt,  vor 
der  Hohen  Pforte  zur  Entscheidung  gelangen,  welche  sich  diesbezüglich 
von  Fall  zu  Fall  mit  der  betreffenden  fremden  Vertretung  ins  Einvernehmen 
zu  setzen  haben. 

Hinsichtlich  des  anzuwendenden  Verfahrens  wird  lediglich  bestimmt, 
daß  der  Zeugenbeweis,  dasjenige  Beweismittel,  dem  gerade  das  Scheriat- 
recht  den  weitesten  Spielraum  gewahrt,  außer  Geltung  zu  bleiben  bat; 
allein  der  Beweis  durch  Urkunden  ist  in  gemischten  Prozeßsachen  zulässig1. 

Diese  Bestimmungen  in  ihrer  knappen  Fassung  bilden  noch  heute  die 
vertragliche  Grundlage  für  die  Behandlung  gemischter  Prozesse.  Gerade  ihre 
Knappheit  aber  ist  förderen  Beurteilung  bezeichnend:  sie  spricht  vor  allein 
gegen  die  Annahme,  als  seien  die  vertragschließenden  Teile  l»ei  der  Verein- 
barung dieser  Bestimmungen  von  der  Absicht  geleitet  gewesen,  auf  Grund 
streng  rechtlicher  Erwägungen  eine  allgemeine  und  erschöpfende  Lösung  für 
die  Krage  zu  finden , in  welcher  Weise  die  Erledigung  gemischter  Prozesse 
in  Zukunft  zu  erfolgen  habe.  Der  durch  die  Kapitulationen  eingeschlagene 
Weg  war  vielmehr,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  lediglich  durch 
praktische  Rücksichten  vorgezeichnet.  Die  Bestrebungen  waren  darauf  ge- 
richtet, an  Stelle  des  einheimischen  bzw.  ausländischen  Richters,  welche 
infolge  des  damals  die  Rechtsanschauungen  beherrschenden  Personalitäts- 
prinzips beide  an  und  für  sich  zur  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  über  An- 
gehörige des  fremden  Staates  nicht  befugt  waren,  ein  neutrales  drittes 
Forum  zu  schaffen  und  hierdurch  den  tatsächlich  bestehenden  negativen 
Kompetenzkonflikt  in  möglichst  einfacher  Weise  aus  der  Welt  zu  schaffen. 

1 Vgl.  hierüber  im  einzelnen  die  Kapitulationen  mit: 

Österreich  von  1718,  Art.  5,  von  1615,  Art.  29,  von  1747,  Art.  4; 

Großbritannien  von  1583,  Art.  9,  von  1675,  Art.  15,  24,  54,  69; 

Dänemark  von  175(5,  Art.  10; 

Belgien  von  1838,  Art.  8; 

Spanien  von  1782,  Art.  5; 

den  Vereinigten  Staaten  von  1830,  Art.  4; 

Frankreich  von  1535,  Art.  4,  von  1673,  Art.  12,  von  1740,  Art.  26  , 41,  69; 
dem  Königreich  der  beiden  Sizilien  von  1740,  Art.  5; 
den  Niederlanden  von  1680,  Art.  6; 

Preußen  von  1761,  Art.  5; 

Rußland  von  1783,  Art.  9,  63,  64; 

Schweden  von  1737,  Art.  6. 
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Man  hat  sich  hierbei  dicht  auf  den  vielleicht  naheliegenden  Ausweg  ge- 
einigt, nach  dein  Grundsatz  -actor  sequitur  forum  rei-  den  Richter  des 
jedesmaligen  Beklagten  filr  zuständig  zu  erklären,  ein  Weg.  tvie  ihn  bei- 
spielsweise die  gemischte  Gerichtsbarkeit  in  Ägypten  beschritten  hat.  Die 
Lösung  bestand  hier  vielmehr  darin,  daß  man  eine  gemeinschaftliche  Ent- 
scheidung der  gemischten  Prozesse  durch  berufene  Organe  der  beiderseiti- 
gen Staaten  vereinbarte.  Zu  beachten  ist  dabei,  daß  auf  türkischer  Seite 
durchaus  nicht  allein  richterliche  Beamte  zuständig  waren;  in  allen  Sachen 
von  größerer  Bedeutung  lag  die  Entscheidung  vielmehr  beim  Kaiserlichen 
Divan,  bzw.  der  Hohen  Pforte,  also  nicht  bei  einer  Gerichts-,  sondern 
einer  Verwaltungsbehörde.  Uber  das  zu  fällende  Urteil  mußte  mit  dem  be- 
treffenden fremden  diplomatischen  oder  konsularischen  Vertreter  von  Kall 
zu  Fall  eine  Verständigung  erzielt  werden.  Man  verfuhr  hierbei . dies  darf 
nach  laige  der  Sache  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  nicht  ausschließ- 
lich nach  inländischem  Recht,  d.  h.  nach  den  Grundsätzen  des  Scherint. 
sondern  man  suchte  tunlichst  nach  freiem  Ermessen,  ex  aequo  et  hono,  eine 
gerechte  Entscheidung  zu  treffen.  Nur  um  den  schlimmsten  Mißbräuchen, 
welche  dem  Verfahren  vor  dem  geistlichen  Richter  anhafteten . wirksam  vor- 
zubeugen, wurde  vertraglich  besonders  vereinbart,  daß  eine  andere  Form 
der  Beweisführung,  als  diejenige  durch  Urkunden,  im  gemischten  Prozeß- 
verfahren nicht  zuzulassen  sei '. 

Nach  der  heutigen  Lehre  gilt  es  als  allgemein  anerkannte  Regel  des 
Kapitulationenreehts,  daß  alle  Prozeßsachen,  an  welchen  Ottomanen  und 
Ausländer  lieteiligt  sind,  grundsätzlich  zur  Zuständigkeit  der  einheimischen 
Gerichte  gehören,  die  allerdings  nur  unter  Hinzuziehung  des  Dragomans 
rechtsgültig  entscheiden  können.  Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  läßt  sich 
zwar  nicht  bestreiten.  Indessen  ergibt  sieh  die  geltende  Auffassung  nicht 
unmittelbar  aus  der  Auslegung  der  fraglichen  Vertragsbestimmungen,  sondern 
hat  sich  im  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  gewohnheitsrechtlich  heraus- 
gebildet. Gerade  die  Geschichte  des  gemischten  Gerichts  und  seiner  Zu- 
sammensetzung ist  vor  allem  geeignet,  uns  den  ursprünglichen  Sinn  der 
Kapitulationen  klar  vor  Augen  zu  führen. 

So  mangelhaft  jene  Vertragsbestimmungen  uns  heilte  erscheinen  mögen, 
den  praktischen  Bedürfnissen  der  ersten  Zeit  wenlen  sie  genügt  halten. 
Erst  mit  der  weiteren  Zunahme  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Orient 
und  Okzident  und  der  damit  Hand  in  Hand  gehenden  Vermehrung  der 
Fremdennicderlassungen  in  der  Türkei,  wie  sie  namentlich  das  19.  Jahr- 
hundert mit  sich  brachte,  mußten  die  Berührungspunkte  der  fremden  Ktuif- 
Icute  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  allmählich  zahlreicher  werden,  die 
gegenseitigen  Rechtsbeziehungen  infolgedessen  immer  verwinkeltere  Formen 
annehmen.  Die  in  den  Kapitulationen  vorgesehene  Art  der  Erledigung  der 
gemischten  Rechtsstrcitigkeiten  konnte  den  wachsenden  Bedürfnissen  eines 
regeren  Handelsverkehrs  nicht  mehr  genügen:  je  mehr  sich  die  modernen 

1 Vgl.  hierüber  die  treffenden  Ausführungen  von  Pelissie  de  Rausas.  -Le  Re- 
gime des  Capitulations-  Bd.  I,  S.  203  ff  (Paris,  Arthur  Rousseau,  Kditeurs,  1902). 
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RechtsbegrifTe  auch  im  Orient  Eingang  verschafften , desto  fühlbarer  inaohte 
sich  der  Mangel  eines  geordneten  Gerichtswesens  und  eines  regelmäßigen 
Prozeßverfahrens.  Eine  weitere  notwendige  Folge  dieser  Entwicklung  war. 
daß  jene  ursprünglich  als  Wohltat  gedachte,  aber  umständliche  Vorschrift, 
welche  alle  wichtigeren  gemischten  Prozesse  zur  Entscheidung  in  die  Haupt- 
stadt verwies»  mit  der  Zeit  als  1-nst  empfunden  wurde  und  man  sich  nach 
neuen  Wegen  umsah,  tun  eine  schnellere  Erledigung  der  in  tlen  Provinzen 
entstehenden  Heehtsstreitigkeiten  womöglich  an  Ort  und  Stelle  herbeizuführen. 
Das  Bedürfnis  nach  einer  Beschleunigung  des  Verfahrens  mußte  sich  aber 
namentlich  in  Handels-,  See-  und  Wechselsachen  geltend  machen. 

Bis  auf  diesem  Gebiete  die  Gesetzgebung  des  Staates  eingriff,  blieb 
es  der  Praxis  überlassen,  selbst  die  geeigneten  Mittel  ausfindig  zu  machen, 
um  in  möglichst  schneller  und  einfacherWeise  sich  den  nötigen  Rechtsschutz 
zu  verschaffen.  Es  war  natürlich,  daß  die  Wege,  die  man  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  eitischlug,  vielfach  auseinaudergehen  mußten.  Besondere  ört- 
liche Verhältnisse,  Umstände,  die  in  der  Person  der  Beteiligten  begründet 
waren , wirkten  hierbei  bestimmend  mit.  Handelte  es  sich  beispielsweise 
darum,  die  Forderung  des  ausländischen  Gläubigers  vom  ottomanischen 
Schuldner  einzutreiben,  so  mag  häufig  die  Vermittlung  der  einheimischen 
Verwaltungsbehörde  den  gewünschten  Erfolg  gehabt  haben,  wobei  allerdings 
für  das  Ergebnis  Einfluß  und  Geschicklichkeit  des  fremden  Konsuls  mit  in 
erster  I.inie  maßgebend  sein  mußten.  Sofern  nicht  mohammedanische  Unter- 
tanen der  Pforte  in  Betracht  kamen,  wird  auch  manchmal  die  Anrufung 
der  denselben  übergeordneten  geistlichen  Behörde  einen  wirksamen  Druck  auf 
den  Schuldner  ausgeübt  haben.  Vor  allem  aber  hildeten  die  mit  gewissen 
gerichtlichen  Befugnissen  ausgestatteten  Organe  der  einheimischen  beruflichen 
Genossenschaften  (Beratlis,  Zünfte')  geeignete  Instanzen,  welche  kraft  der 
ihnen  über  ihre  Zunftgenossen  eingeräuntten  Gewalt  leicht  in  der  Lage  waren, 
dieselben  zur  Regelung  ihrer  Verbindlichkeiten  anzuhalten.  Befand  sieh  da- 
gegen der  Ausländer  in  der  Rolle  des  Beklagten,  so  ließ  auch  der  betreifende 
Konsul  auf  Anrufen  seitens  des  Klägers  seine  Mitw  irkung  eintreten,  um  auf 
außergerichtlichem  Wege  eine  Erledigung  des  Streitfalls  herbeizuführen. 

1 Infolge  der  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  bei  den  fremden 
diplomatischen  Vertretungen  mißbräuchlich  entstandenen  Sitte,  ihren  Schutz  auch  auf 
Untertanen  der  Pforte  auszudehnen,  genossen  tatsächlich  viele  Einheimische,  nament- 
lich wohlhabende  Kaufleute,  die  sonst  lediglich  den  Ausländern  zustehendeu  Vor- 
rechte. Um  diesem  Mißstande  ein  Ende  zu  bereiten,  entschloß  sich  die  türkische 
Regierung  in  den  dreißiger  Jahren , angesehenen  einheimischen  Kanfleuten  gegen 
Entrichtung  einer  erheblichen  Gebühr  gewisse,  denjenigen  der  Ausländer  analoge 
Rechte  zu  verleihen  und  ihnen  hierüber  ein  -Berat-  genanntes  Patent  zu  erteilen. 
Die  Inhalier  dieser  Patente,  die  Beratlis  oder  Berataires,  besaßen  eine  eigene  Or- 
ganisation, deren  oberste  Behörde  die  Kanzlei  der  Beratlia,  Chaucellerie  des  Bcra- 
laires,  genannt  wurde.  Sie  bestand  aus  drei  Mitgliedern  und  übte  ausgedehnte 
richterliche  Befugnisse  aus.  Vgl.  Savvas  Pascha,  -Le  Tribunal  Musuhllau- , S.  53  ff., 
sowie  Young , -Corps  de  Droit  Ottoman-,  Bd.  I,  S.  224 , dessen  Angaben  aber  an- 
scheinend nur  auf  die  Sacvassche  Quelle  zurückgehen. 
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fliese  Form  der  Prozeßerledigung  ermangelte  indes  der  erforderlichen 
gerichtlichen  Autorität.  Da  die  Gerichtsgewalt  aller  dieser  Instanzen  von 
Haus  aus  sich  nur  auf  eine  der  streitenden  Parteien  unbedingt  geltend- 
machen konnte,  auf  die  andere  aber  nur,  sofern  sich  dieselbe  der  fremden 
Gerichtsbarkeit  freiwillig  unterwarf,  so  ließ  sieb  nicht  vermeiden,  daß  man 
in  vielen  Fällen  dennoch  zur  ultima  ratio,  dem  Appell  an  die  Zentralbehörde, 
seine  Zuflucht  nahm. 

Indessen  gab  es  für  die  Erledigung  der  gemischten  Prozesse  noch 
ein  Forum,- welchem  man  infolge  seiner  besonderen  Zusammensetzung  all- 
seitig schou  früh  die  Autorität  eines  Gerichtshofes  eher  einzuräumen  geneigt 
war.  Diese  Gerichtsbildung,  welche  dieser  allgemeinen  Anerkennung  auch 
ihre  größere  Lebensfähigkeit  zu  verdanken  hat,  war  dazu  berufen,  Vor- 
läufer der  heutigen  gemischten  Gerichte  zu  werden.  Wir  meinen  die  Duane- 
komniissionen , Commissions  douanieres. 

In  den  Streitsachen,  welche  insbesondere  Fragen  des  Handels-,  Wechsel- 
und  Seerechts  zum  Gegenstände  hatten,  bürgerte  sich  nämlich  in  den  Haupt- 
handelsplätzen der  Levante  die  Sitte  ein , deren  Erledigung  einem  Kollegium 
zu  überlassen,  welches  aus  sachverständigen  Laien  unter  dem  Vorsitz  des 
Zolldirektors  bestand.  Die  Vorsteher  der  Zollämter  in  der  Türkei  galten 
infolge  ihres  Amtes  als  mit  den  Handelsgebräuchen  ihres  Platzes  am  besten 
vertraut  und  waren  außer  zu  gewissen  Akten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit, 
wie  Aufnahme  und  Zustellung  von  Protesten  usw. , auch  zur  Ausübung  der 
streitigen  Gerichtsbarkeit  befugt.  Die  kaufmännischen  Sachverständigen, 
die  dein  Zolldirektor  bei  der  Urteilsfindung  zur  Seite  standen,  gingen  aus 
der  Zahl  der  ansässigen  Handeltreibenden  hervor.  Näheres  über  die  Art 
ihrer  Berufung  ist  nicht  überliefert.  In  den  Orten,  wo  die  Beratlis  eine 
feste  Organisation  besaßen , was  wir  bezüglich  der  Hauptliandelsstädte 
der  Levante  voraussetzen  dürfen,  wird  in  erster  Linie  die  Chancellerie 
des  Bcrataires  bei  ihrer  Ernennung  initgewirkl  haben1.  Das  Verfahren 
vor  den  Duanekonunissionen  war  durch  keinerlei  gesetzliche  Vorschriften 
bestimmt;  alles  war  den  mehr  oder  weniger  feststehenden  Gebräuchen 
überlassen. 

1 Vgl.  Hassan  Fellini  in  seiner  Abhandlung  über  das  Völkerrecht  S.  2<>2; 
Savvas  Pascha,  a.  a.  O.  S.  53  ff. ; Young,  a.  a.  0.  S.  240  gibt  an,  daß  die  F.nt- 
stehung  der  Duanokominissionen  eine  Folge  der  Reformen  von  1K39  sei.  Es  liegt 
aber  hier  anscheinend  eine  irrtümliche  Verwechslung  mit  den  späteren  Handels- 
gerichten vor.  (Siche  unten  § 3.) 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  daß  die  Rolle  des  Zolldircktors  als  eines  mit 
richterlichen  Befugnissen  ausgestatteten  Beamten  keine  neue  Erscheinung  im  Orient 
war.  Bereits  die  im  15.  Jahrhundert  zwischen  den  italienischen  .Stadtrepubliken  und 
den  Barbareskenstaaten  abgeschlossenen  Kapitulationen  kennen  eine  Gerichtsbarkeit 
des  Duanedircktors , namentlich  in  Prozessen  zwischen  Mohammedanern  und  Christen, 
mögen  diese  Einheimische  oder  auch  Ausländer  gewesen  sein,  und  darfllicr  hinaus 
noch  in  Rechtshändeln  zwischen  Untertanen  verschiedener  christlicher  Staaten  unter- 
einander. Siche  Näheres  hierüber  bei  Martens,  -Das  Consularwesen  und  die  Consular- 
jurisdiction  im  Orient-  S.  121,  152,  156  lf. 
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Ein  in  ähnlicher  Weise  zusammengesetztes  Gericht  bestand  für  die 
speziell  seerechtlichen  Streitsachen  bei  der  Ilnfenbehörde  unter  Vorsitz  des 
obersten  Hafenbeamten. 

Diese  Einrichtung , welche  durch  die  Beteiligung  sachverständiger 
Laien  die  Möglichkeit  gewährte,  die  Rechtsprechung  in  einem  den  modernen 
Anforderungen  besser  angepaßten  Sinne  zu  beeinflussen,  erfreute  sich  weit- 
gehender Beliebtheit.  Auch  die  ausländischen  Handelskreise  unterwarfen 
sich  gern  der  Gerichtslmrkeit  der  Duanekoinniissionen.  Sie  taten  dies  um 
so  bereitwilliger,  als  ihnen,  neben  der  Dragomanassistenz,  anscheinend  ohne 
weitere  Schwierigkeiten  außerdem  die  Befugnis  eingeräumt  wurde,  in  den 
sie  angehenden  Prozessen  auch  saehveretändige  Beisitzer  fremder  Nationalität 
an  dem  Verfahren  teilnehmen  zu  lassen. 

Auch  über  die  Form  der  Prozedur,  wie  sie  vor  den  Kommissionen 
in  dieser  gemischten  Besetzung  zur  Anwendung  kam.  sind  genauere  Nach- 
richten, wenigstens  soweit  das  dem  Verfasser  bekannte  Material  reicht, 
heute  nicht  mehr  vorhanden.  Eine  formelle  Regelung  der  fraglichen  Ver- 
hältnisse hat  jedenfalls  nie  stattgefunden.  Maßgebend  waren  allein  Übungen 
und  Gebräuche,  wie  sie  sich  an  den  einzelnen  Orten  im  Laufe  der  Zeit 
herausgebildet  hatten. 

Was  insbesondere  die  Anzahl  der  am  Prozeßverfahren  beteiligten 
Laienrichter  und  die  ihnen  hierbei  zustehende  Rolle  betrifft,  so  fehlt  es 
auch  hier  au  festlegenden  Bestimmungen.  Das  eine  wird  aber  mit  einiger 
Sicherheit  vorausgesetzt  werden  können , daß  das  natürliche  Bestreben  dahin 
ging,  die  Zahl  der  am  Prozesse  teilnehmenden  ausländischen  Richter  mit 
derjenigen  der  einheimischen  Gerichtsmitglieder  möglichst  in  Gleichgewicht 
zu  erhalten;  auf  die  Gesamtzahl  der  jedesmal  fungierenden  Beisitzer  wird 
es  weniger  angekommen  sein.  Ihre  Aufgabe  bestand  ursprünglich  nur  darin, 
dem  Zolidire.ktor  bei  der  Prozeßrntscheidung  mit  ihrem  sachverständigen 
Gutachten  die  Urteilsfällung  zu  erleichtern.  Ihre  Stimme  war  daher  eine 
lediglich  beratende.  Indessen  lag  es  in  der  Natur  der  Dinge  begründet,  daß 
der  Zolldirektor,  wenn  er  sich  einer  Spaltung  in  den  Ansichten  der  Beisitzer 
gegenüber  sah,  schon  aus  Opportunitätsgründen  und  um  seinem  Spruche 
die  erforderliche  Autorität  zu  sichern,  zu  dem  naheliegenden  Ausweg  ge- 
griffen haben  wird,  sich  dem  Gutachten  der  Mehrheit  anzuschließen.  Die 
tatsächlichen  Verhältnisse  führten  daher  notwendig  dazu,  daß  aus  der  anfangs 
nur  beratenden  allmählich  eine  entscheidende  Stimme  sich  entwickelte. 

Die  Anwesenheit  eines  Vertreters  der  fremden  Schutzbehörde  während 
iles  Verfahrens  war  gemäß  den  Kapitulationen  unerläßlich. 

Kiir  die  Vollstreckung  der  ergangenen  Entscheidungen  sorgte  die  der 
unterlegenen  Partei  Vorgesetzte  Behörde-,  d.  h.  je  nach  deren  Nationalität 
entweder  die  türkische  Verwaltungsbehörde  oder,  falls  es  sich  um  einen 
Ausländer  handelte,  der  betreffende  Konsul.  Da  aber  die  Entscheidungen 
der  Duanekommissionen  der  zwingenden  Rechtskraft  entbehrten,  lag  eine 
Verpflichtung,  die  Exekution  derselben  zu  bewirken,  in  keinem  Kalle  vor. 

Das  Verfahren  vor  den  Duanekommissionen  wies  unter  den  eben  dar- 
gelcgten  Umständen  erhebliche  Mängel  auf.  Das  Kehlen  einer  modernen 
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Gesetzeskodifikation  mußte  den  ans  rechtsunkundigen  Mitgliedern  zusammen- 
gesetzten Kommissionen  ihre  Aufgabe  erschweren;  in  der  Praxis  behalf 
man  sieb  damit,  daß  zur  Ergänzung  von  Gewohnheitsrecht  und  ( Irtsgebräuchen, 
die  in  erster  Linie  als  Rechtsquelle  dienten,  die  Bestimmungen  des  napoleo- 
nischeu  Rechts  zu  Rate  gezogen  wurden,  dessen  Kenntnis  in  der  Levante 
noch  am  meisten  verbreitet  war.  Die  Prozeßfiihrung  selbst  war  gehemmt 
durch  den  vollständigen  Mangel  auch  der  einfachsten  Vorschriften  über  das 
Zustellungswesen  und  das  Yersüumnisverfahren ; eine  wirksame  Rechts- 
verfolgung war  demnach  auch  bei  dem  besten  Willen  der  vollstreckenden 
Behörde  vielfach  unmöglich  gemacht. 

Daß  die  Duanekommissioiien  trotz  aller  Mängel  eine  erfolgreiche 
Tätigkeit  entfalten  und  den  Ausgangspunkt  für  die  nun  folgende  Entwicklung 
der  gemischten  Gerichtsbarkeit  bilden  konnten,  beweist  hinreichend,  daß 
mau  mit  der  Heranziehung  des  ausländischen  Richterelements  für  die  Er- 
ledigung der  gemischten  Prozesse  eine  Form  gefunden  hatte,  welche  sich 
des  Vertrauens  aller  beteiligten  Kreise,  nicht  zum  mindesten  auch  der  ein- 
heimischen, zu  erfreuen  hatte. 

Wenn  wir  nun  noch  einmal  insbesondere  auf  diejenige  Einrichtung 
näher  eingehen , weicht!  als  wichtigstes  Erbstück  aus  der  Hinterlassenschaft 
der  Duanekotninissionen  noch  heute  ein  Hauptmerkmal  der  gemischten 
Gerichte  bildet,  die  Beteiligung  ausländischer  Richter  an  der  Rechtsprechung, 
so  ist  festzustellen,  daß  für  deren  damalige  Berechtigung  eine  andre  als 
rein  gewohnheitsrechtliche  Grundlage  nicht  ins  Feld  geführt  werden  kann. 
Gerade  auf  türkischer  Seite  wird  mit  besonderer  Vorliebe  auf  diesen  Um- 
stand hingewiesen,  um  die  heute  bestehende  Art  der  Zusammensetzung 
des  gemischten  Gerichts  als  von  Anfang  an  mißbräuchlich  entstanden  und 
daher  völkerrechtswidrig  hinzustellen.  Daß  dieser  Vorwurf  durch  die 
späteren  Ereignisse  jede  Berechtigung  verloren  hat,  wird  zwar  schon  die 
Geschichte  der  nächsten  Jahre  ergeben.  Aber  selbst  wenn  wir  zunächst 
hiervon  absehen,  vermögen  wir  doch  noch  nicht  ohne  weiteres  der  tür- 
kischen Auflassung  beizutreten.  Unserer  Ansicht  nach  läßt  sich  vielmehr 
mit  größerem  Rechte  verfechten,  daß  die  Mitwirkung  der  fremden  Richter, 
wie  sie  uns  hier  zum  ersten  Male  begegnet,  wenn  auch  nicht  im  Wort- 
laute der  Verträge  vorgesehen,  so  doch  dem  Geiste  derselben  durchaus 
angepaßt  ist. 

Wie  wir  bereits  an  anderer  Stelle  hervorgehoben  haben,  herrschte 
beim  Abschlüsse  der  Kapitulationen  schwerlich  die  Altsicht  vor,  die  ein- 
heimische Gerichtsbarkeit  als  die  zur  Entscheidung  der  gemischten  Prozesse 
schlechthin  allciu  zuständige  hinzustcllen ; die  sinngemäße  Auslegung  der 
Vertragsbestimmungen  rechtfertigt  vielmehr  nur  den  Schluß,  daß  für  die 
Erledigung  solcher  Prozesse  ein  außerordentliches  Verfahren  Platz  zu  greifen 
habe,  dessen  wesentliches  Merkmal  in  dein  gleichberechtigten  Zusammen- 
wirken der  beiden  in  Betracht  kommenden  Gerichtsgewalten , der  ein- 
heimischen und  der  ausländischen,  bestand.  Das  Verfahren,  welches  nun- 
mehr im  Wege  gewohnheitsrechtlicher  Bildung  an  die  Stelle  der  vertraglich 
vorgesehenen  getreten  war,  stellt  mit  dem  Prinzip  der  Gleichberechtigung 
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tier  I leiden  zur  Rechtsprechung  berufenen  Faktoren  in  keinerlei  Gegensatz: 
wie  dem  ottomanischen  Richter,  dein  Zolldirektor,  der  Vertreter  des  am 
Rechtsstreit  interessierten  fremden  Staats,  der  Dragoman,  gegenübersteht, 
so  treten,  mit  gleichen  Befugnissen  ausgestattet,  neben  die  einheimischen 
Gerichtsbeisitzer  Laienrichter  fremder  Nationalität.  Vom  Standpunkt  der 
Kapitulationen  aus  hatten  die  Mächte  keine  Veranlassung,  gegen  diese  Neue- 
rung Widerspruch  zu  erheben,  ln  deren  zustimmenden  Haltung  braucht 
man  aber  deshalb  nicht  gleich  den  Verzicht  auf  jenes  vertragsmäßig  ein- 
geräumte und  bisher  in  Geltung  gewesene  Vorrecht  zu  erblicken.  Wie 
wenig  an  ein  Aufgehen  desselben  gedacht  wurde,  geht  schon  daraus  hervor, 
daß  die  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  abgeschlossenen  Verträge 
die  alte  Kapitulationsvorschrift,  welche  die  Entscheidung  der  Pforte  über- 
tmg,  unverändert  beibelmlten  haben. 

Es  soll  allerdings  nicht  geleugnet  werden,  daß  jene  Vorschrift  in  der 
Folgezeit  immer  weniger  zur  Anwendung  gelangte,  bis  sie  heute  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  als  obsolet  liezeichnel  werden  muß.  Daß  dies  ge- 
schehen konnte,  ohne  auf  Seiten  der  Missionen  Widerstand  hervorzurufen, 
lieruhte  indes  auf  der  wesentlichen  Voraussetzung,  daß  die  Ausnahme- 
gerichtsharkeit  in  gemischten  Sachen  in  ihrem  Bestände  türkischerseits 
ernstlich  nicht  angetastet  worden  ist1. 

§3. 

Die  Verordnung  (Reglement  Organi<]iie)  vom  12.  Sefer  12114 
(19.  Januar  1818). 

I in  Jahre  1839  kündigte  bekanntlich  das  liatt-i-scherif  von  Gfilhane 
den  Erlaß  einer  Reforingesetzgebung  in  feierlichster  Form  an.  Schon  im 
Jahre  vorher  war  mit  der  Reform  auf  dem  Gebiete  des  Gerichtswesens 
ein  Anfang  gemacht  worden,  indem  man  zur  Gründung  ordentlicher  staat- 


1 In  dem  Bestreben,  das  Vorhandensein  einer  besonderen  Gerichtsbarkeit  in 
gemischten  Sachen  als  vertragswidrig  liinzustellcn , wird  von  türkischer  Seite  gerade 
auf  den  Umstand  hingewieseu,  daß  die  gedachte  Kapitulationsbestimmung  tatsächlich 
in  desuetudinem  geraten  sei,  um  daraus  die  Schlußfolgerung  zu  ziehen,  daß  Aus- 
länder in  ihren  vor  türkischen  Gerichten  anhängigen  Rechtsangelegenheitcn , außer 
dem  Rechte  der  Dragomanassisleuz , keinerlei  Ausualuuebehandluug  zu  beanspruchen 
haben.  Dieser  Standpunkt  kommt  u.  a.  zum  Ausdruck  in  der  Denkschrift  der  Hohen 
Pforte  betreffend  die  Kapitulationen  vom  April  18Ü9  (veröffentlicht  in  der  Zeitung 
■ La  Tnrquie*  vom  7.  Juli  I Stil I) . welche  eine  im  türkischen  Sinne  gehaltene  authen- 
tische Interpretation  der  kapitulationsmäßigcu  Privilegien  darstcllcn  sollte:  sie  hatte 
zum  Verfasser  den  Unterstaatssekrotär  im  Ministerium  des  Äußern  Chalil  Bcy. 
(Abgedruckt  auch  hei  Aristarrhi,  -La  Legislation  Ottomane-,  Bd.  II,  S.  421  ff.  so- 
wie Young,  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  268  ff.).  Vgl.  hierzu  Meyer -Antonopuulos,  -Die 
Exterritorialität  der  Ausländer  in  der  Türkei-,  S.  40:  Fcrand-Giraud,  -De  la  Juri- 
diction  frauvaise  dans  les  echelles  du  Levant-,  Bd.  II,  S.  259,  sowie  das  anonym 
erschienene  Werk  -Etudes  Pratiques  sur  la  Question  d'Oricnt,  Reform«»  et  Capitu- 
lations*, Teil  1,  Kap.  3. 
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Hoher  Gerichte  überging,  welche  der  I lerrschaft  des  Sclieriatrechts  ent- 
zogen sein  sollten.  Sie  waren  speziell  zur  Entscheidung  handelsrechtlicher 
Streitigkeiten  berufen  und  wurden  dem  um  dieselbe  Zeit  gleichfalls  neu 
ins  Leben  gerufenen  Handelsministerium  ressortmäßig  unterstellt. 

Die  erste  der  Öffentlichkeit  bekannt  gewordene,  amtliche  Urkunde, 
welche  diese  Schöpfung  behandelt,  ist  eine  Zirkularnote  der  I'forte  an  die 
Missionen  vom  13.  Muharrem  1256  (17.  März  1840)  *,  in  welcher  von  der 
Gründung  eines  unabhängigen  Handelsministeriums  und  der  Errichtung  eines 
Handelsgerichtshofes  amtlich  Mitteilung  gemacht  und  im  Anschluß  daran  von 
einigen  Bestimmungen  Kenntnis  gegeben  wird,  die  zur  Kegebing  des  Ver- 
fahrens getroffen  worden  waren.  Diese  Vorschriften , die  nunmehr  auch  in 
gemischten  .Sachen  zur  Anwendung  kommen  sollten,  waren  allereinfachster 
Art  und  betrafen  insbesondere  Tag  und  Dauer  der  Gerichtssitzungen,  die 
Reihenfolge,  in  der  die  Prozeßsachen  zur  Verhandlung  zugelassen  werden, 
sowie  gewisse  rein  sitzungspolizeiliche  Maßregeln.  Unser  Interesse  bean- 
sprucht diese  Note  vor  allem  aber  deshalb,  weil  sie  dim  Versuch  macht,  ein 
den  Ausländern  vertragsmäßig  zustehendes  Privileg  einseitig  einzuschränken. 
Um  den  Mißbrauch  zu  beseitigen,  welcher  angeblich  darin  bestand,  daß  die 
unterlegene  Partei  durch  Anrufung  anderer  Behördeh  eine  Aufhebung  des 
ergangenen  Urteils  herbeizuführen  suchte,  wurde  augeordnet,  daß  die  Ent- 
scheidungen des  Handelsgerichtshofes  künftig  unanfechtbar  und  etwaige 
Schritte,  gegen  dieselben  zu  appellieren,  strafbar  sein  sollten.  Ferner  waren 
Klagen  gegen  Personen,  die  außerhalb  der  Hauptstadt  domiziliert  waren,  bei 
der  dortigen  Zentralbehörde  nur  dann  zuzulassen,  wenn  zuvor  seitens  des 
Klägers  genügende  Sicherheit  geleistet  würde,  um  den  Beklagten  im  Falle 
seines  Obsiegens  für  seine  durch  die  Reise  nach  Konstantinopel  verursachten 
Spesen  zu  entschädigen. 

Bemerkenswert  ist  diese  Äußerung  der  Pforte  ferner  aber  auch  dadurch, 
daß  sie  es,  zweifellos  mit  Absicht,  vermeidet,  auf  die  wichtigen  und  das 
Ausland  besonders  interessierenden  Fragen  — die  Art  der  Zusammensetzung 
des  Gerichts  und  der  Beteiligung  der  fremden  Richter  an  der  Recht- 
sprechung — näher  einzugehen. 

Die  Form  dieser  Kundgebung  der  türkischen  Regierung  läßt  auf 
die  klare  Absicht  schließen,  die  bisher  bei  den  Duanekomtnissionen  üblich 
gewesene  Mitwirkung  des  ausländischen  Richterelements  als  ein  neben- 
sächliches und  unwesentliches  Merkmal  des  gemischten  Verfahrens  er- 
scheinen zu  lassen.  Daß  die  Missionen  in  die  Preisgabe  eines  ihnen  tat- 
sächlich gewährten  Vorrechts  nicht  so  leichten  Kaufes  einwilligen  würden, 
war  aber  vorauszusehen.  Ein  solcher  Verzicht  war  um  so  wahrscheinlicher, 
als_  man  türkischerseits  gleichzeitig  darauf  ausging,  ein  durch  die  Kapitula- 
tionen festgelegtes  und  nicht  zu  bestreitendes  Privileg  in  seiner  freien  An- 
wendung einseitig  zu  beschränken. 

1 Siehe  Anlage  1.  Vgl.  dio  französische  Übersetzung  bei  Noradunghian, 
Recueil  d actes  internationaux  de  l'Einpirc  Ottoman-,  Bd.  II,  S.  209. 
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Ob  die  gedachte  Pforten  note  zu  einem  schriftlichen  Meinungsaustausch 
mit  den  Missionen  geführt  hat,  ist  dem  Verfasser  nicht  bekannt.  Jeden- 
falls darf  aber  als  unzweifelhaft  angenommen  werden,  daß  die  vorge- 
schlagenen Neuerungen  noch  nicht  ohne  weiteres  im  gemischten  Verfahren 
zur  Anwendung  kamen  und  daß  der  bisherige  tatsächliche  Zustand  auch 
vor  den  neuen  Gerichten  vorläufig  anfrechterhalten  wurde*. 

Eine  einigermaßen  geregelte  Tätigkeit  scheinen  die  neuen  Gerichte 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  vierziger  Jahre  entwickelt  zu  haben.  Be- 
züglich ihrer  Zusammensetzung  ist  zu  bemerken,  daß  nur  der  Vorsitzende 
ein  berufsmäßig  Angestellter  Beamter  war;  beim  hauptstädtischen  Gericht, 
welches,  wie  bereits  erwähnt,  eine  Abteilung  des  Handelsministeriums  bildete, 
war  das  Präsidium  mit  dem  Amt  des  Ministers  verbunden;  in  der  Provinz 
wurde  der  Vorsitz  geeigneten  muselmännischen  Notabein  anvertraut,  die 
bereits  ein  öffentliches  Staatsamt  bekleidet  hatten.  Die  Beisitzer  dagegen 
wurden  sämtlich  den  kaufmännischen  Kreisen  entnommen;  in  nicht  ge- 
mischten Sachen  bestanden  sie  je  zur  Hälfte  aus  Mohammedanern  bzw.  nicht- 
muselmännischen  Pfortenuntertaneu  2.  In  denjenigen  Streitsachen,  an  welchen 
Ausländer  beteiligt  waren,  nahmen  fremde  Beisitzer  an  den  Sitzungen  in 
derselben  Weise  teil,  wie  dies  iin  Verfahren  vor  den  alten  Duanekom- 
missionen  üblich  gewesen  war. 

Doch  schon  im  Jahre  1847  erließ  die  Pforte  eine  weitere  amtliche 
Kundgebung  an  die  Missionen,  welche  keine  Zweifel  mehr  darüber  auf- 
kotntnen  läßt,  daß  die  türkische  Regierung,  den  Wünschen  der  Mächte 
Rechnung  tragend,  die  Beteiligung  des  ausländischen  Laienelements  an  der 
Rechtsprechung  nunmehr  auch  formell  zuzulassen  gewillt  war.  In  einer 
Note  vom  *25.  Rebi-ul*  achir  1263  (=  1 1.  April  1847)  setzte  sie  die  Missionen 
von  gewissen  Maßnahmen  in  Kenntnis,  welche  zur  Abstellung  der  iin  Ge- 
richtsverfahren üblich  gewordenen  Regellosigkeit  und  Willkür  dienen 

1 Die  Annahme,  daß  die  neuen  Gerichte  infolge  des  von  den  fremden  Ver- 
tretungen erhobenen  Widerspruchs  vorläufig  keine  wichtige  Rolle , wenigstens  in  ge- 
mischten Sachen,  gespielt  haben,  findet  ihre  Bestätigung  in  dem  Bericht,  den  die 
in  den  Jahren  1856/57  tagende  Dragomanskominission  (vgl.  unten  S.  11S)  an  die 
Missionschefs  erstattet  hat.  Dort  heißt  es  nämlich:  Ce  ne  fut  qu’en  1838  qu'un 
tribunal  de  commerce  fut  ctabli  ä Constantinople  et  encore  ne  commen^a  - t-il  ä 
fonctionner  regulierement  qu’en  1846.  — Überhaupt  scheinen  die  Schriftsteller,  die 
sich  über  die  Entstehung  der  gemischten  Gerichte  äußern,  die  Existenz  jener  von 
Noraduughian  zuerst  veröffentlich  ten  Pfortennote  vom  13.  Muharrem  1256  nicht  ge- 
kannt zu  haben;  so  setzt  Hassan  Fehmi,  a.  a.  0.  S.  202  und  mit  ilun  Salem,  a.  a.  (). 
S.  796  die  Gründung  des  Ministeriums  und  des  Handelsgerichts  erst  in  das  Jahr 
1848,  Savvas  Pascha,  a.  a.  O.  S.  70  spricht  vom  Jahre  1849,  während  der  sonst  gut 
unterrichtete  Verfasser  des  anonym  erschienenen  Werkes  -Stambul  und  das  moderne 
Türke  nt  um-  als  Datum  für  die  Gründung  des  Handelsministeriums  das  Jahr  1847 
angibt. 

2 Vgl.  Savvas  Pascha,  a.  a.  O.  S.  70  ff.  Derselbe  erwähnt,  daß  die  neuen 
Gerichte  zur  Unterscheidung  von  den  geistlichen  Gerichten  — Mehakim -i-scherio  — 
die  Bezeichnung  Medschlis-i -tidscharet,  Handelskammer,  erhalten  hätten;  indessen 
spricht  die  gedachte  Note  nur  von  Mahkeilie-i- tidscharet,  Handelsgericht. 
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sollten1.  Die  Nute  enthält  zum  Teil  eine  Wiederholung  einiger  der  im 
Jahre  1840  schon  initgetciltcn  Bestimmungen ; bezeichnenderweise  kommt 
sie  aber  auf  tlie  früheren  Vorschriften  betreffend  die  Unanfechtbarkeit  der 
Entscheidungen  nicht  mehr  zurück.  Statt  dessen  beschäftigt  sie  sieh  näher 
mit  der  Art  und  Weise  der  Ernennung  der  fremden  Beisitzer.  An  Stelle 
der  in  dieser  Hinsicht  bisher  herrschenden  Unordnung  — den  Parteien 
war  es  anscheinend  mehr  oder  weniger  selbst  überlassen,  für  das  Krscheinen 
der  nötigen  Anzahl  von  Beisitzern  zu  sorgen  — sollten  nunmehr  zehn  an- 
gesehene ortsangesessene  Kaufleute  fremder  Nationalität  durch  die  Missionen 
nach  gemeinsamer  Verständigung  zum  Kichternmf  ausersehen  werden,  von 
welchen  vier  oder  fünf  sich  in  den  Gerichtssitzungen  als  Beisitzer  einzti- 
tiuden  hätten. 

Diese  Note,  in  welcher  die  türkische  Regierung  über  die  Existenz 
gemischter  Gerichte  sich  zum  ersten  Male  in  amtlicher  Form  eingehend 
äußert,  war  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung;  was  aber  die  in 
derselben  enthaltenen  einzelnen  Vorschläge  anging,  so  konnten  dieselben 
nach  Ansicht  der  Missionen  als  wesentliche  Besserung  der  bisherigen  Ver- 
hältnisse nicht  gelten. 

Die  Entwicklung  der  gemischten  Recbtsptlege  in  den  Duanekom- 
missionen  halte,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  immer  mehr  dahin  geführt, 
daß  die  Entscheidung  nach  Stimmenmehrheit  erfolgte;  es  lag  demnach  im 
Interesse  der  Billigkeit,  daß  eine  Verschiebung  des  Zahlenverhältnisses  der 
einheimischen  und  ausländischen  Richter  zuungunsten  der  letzteren  mög- 
lichst vermieden  würde.  Die  Vorschläge  der  Pforte  boten  nach  dieser 
Richtung  noch  keine  hinreichende  Garantie.  Während  die  Zahl  der 
fremden  Beisitzer  nach  oben  hin  eine  Einschränkung  erfuhr,  war  bezüglich 
der  einheimischen  keinerlei  entsprechende  Bestimmung  getroffen;  deren  be- 
liebige Vermehrung  war  somit  jederzeit  möglich  und  die  Mitwirkung  des 
ausländischen  Riehterelements  hätte  auf  diesem  Wege  leicht  illusorisch  ge- 
macht werden  können.  Außerdem  bot  die  Note  insofern  Anlaß  zur  Be- 
anstandung, als  die  verhältnismäßig  geringe  Zahl  der  zur  Teilnahme  an 
den  .Sitzungen  berufenen  fremden  Beisitzer  eine  allzu  starke  Belastung  des 
einzelnen  zur  Folge  gehabt  hätte;  entschloß  man  sieh  andrerseits,  einen 
regelmäßigen  Wechsel  in  der  Person  der  assistierenden  Beisitzer  rintreten 
zu  lassen,  so  würde  wiederum  dieser  Umstand  für  die  Erledigung  der 
mehrere  Termine  in  Anspruch  nehmenden  Prozeßsachen  erhebliche  Nach- 
teile im  Gefolge  gehabt  haben. 

Die  fremden  Vertretungen  machten  die  geschilderten  Bedenken  zum 
Gegenstand  einer  gemeinsamen  Note  an  die  Pforte  (25.  Mai  1847).  Letztere 
willigte  darauf  ein,  die  augeregten  Fragen  in  einer  aus  Delegierten  der 

1 Siche  Anhang  II.  Eine  französische  Übersetzung  befindet  sich  bei  Young, 
a.  a.  O.  Bit.  I,  S.  248.  Die  Note  wurde  in  der  Presse  amtlich  veröffentlicht;  sie  er- 
schien im  -Journal  de  Constantinople*,  Nummer  vom  1(1.  April  1847  und  in  den 
- Annalen  du  Commerce  Exterieur-  von  1847,  Nr.  378.  AulTullcndcrweise  enthält 
die  Noraduughiausehe  Sammlung  diesen  Text  nicht. 
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Regierung  und  der  Gesandtschaften  bestehenden  Kommission  einer  gemein- 
schaftlichen Beratung  7.11  unterwerfen.  Die  Verhandlungen,  an  denen 
namens  der  Türkei  der  erste  Inhaber  des  neuen  Handelsministeriums  Risa 
Pascha  teilnahm,  erreichten  bereits  im  Dezember  desselben  Jahres  ihren 

„ , . ^ . 12.  Sefer  1264'. 

Abschluß ; ihr  Ergebnis  war  das  •Reglement  < trganique-  vom  , ,,  , , 0 ... 

s H h 1 19.  Januar  1848. 

Dieses  Reglement,  dessen  Bestimmungen  filr  die  Beurteilung  des 
gemischten  Handelsgerichts  auch  heute  von  grundlegender  Bedeutung  sind, 
verdient  eingehende  Würdigung. 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  des  Gerichtshofes  wird  hier  im  ein- 
zelnen bestimmt:  Der  Vorsitz  steht  dem  jeweiligen  Handelsminister  bzw. 
in  dessen  Behinderung  dem  Unterstaatssekretär  (Muavin , Gehilfen)  zu. 
Letzterer  besorgt  auch  die  laufenden  Präsidialgeschäfte  (Art.  1).  Das  dem 
Vorsitzenden  beigegebene  Richt«<rkollegium  besteht  aus  einer  geraden  Anzahl 
von  Mitgliedern,  die  nicht  mehr  als  vierzehn  und  nicht  weniger  als  zehn 
betragen  darf;  sie  sollen  zur  Hälfte  dem  einheimischen,  zur  anderen  Hälfte 
dem  ausländischen  Handelsstande  angehören.  Die  fremden  Beisitzer  ins- 
besondere werden  der  Zahl  derjenigen  Personen  entnommen , welche  auf 
Vorschlag  der  Missionen  in  eine  zu  diesem  Zwecke  beim  Handelsministerium 
zu  führende  Liste  eingetragen  worden  sind.  Um  das  Prinzip  der  Parität 
zu  wahren,  sind  besondere  Vorschriften  vorgesehen:  wird  die  Gleichheit 
infolge  Ausbleibens  eines  oder  zweier  Beisitzer  der  einen  Kategorie  gestört, 
so  hat  eine  entsprechende,  durch  das  Los  zu  bestimmende  Anzahl  von 
Richtern  der  anderen  Kategorie  auszuscheiden.  Ein  Beisitzer  kann  für 
einen  bestimmten  Prozeß  durch  einen  anderen,  ordnungsmäßig  in  der 
gedachten  Liste  eingetragenen  Kaufmann  ersetzt  werden,  wobei  der  Aus- 
scheidende gleichfalls  durch  das  Los  bestimmt  wird  (Art.  2). 

Was  das  Verfahren  betrifft,  so  ist  insbesondere  hervorznheben,  daß 
den  Beisitzern  ein  entscheidendes  Stimmrecht  eingeräumt  wird  (Art.  2).  Die 
Entscheidung  erfolgt  im  einzelnen  nach  Stimmenmehrheit,  wobei  zu  bemerken 
ist,  daß  der  Vorsitzende  zur  Abgabe  eines  Votums  nur  dann  berufen  ist, 
wenn  Stimmengleichheit  eintritt  (Art.  G) *.  Abgesehen  von  der  weiteren 


1 Den  Missionen  durch  Note  gleichen  Datums  Nr.  4 amtlich  mitgetcilt.  Siehe 
Anhang  III.  In  französischer  Übersetzung  auszugsweise  veröffentlicht  hei  Young, 
a.  a.  O.  Bd.  I,  S.  249. 

* Wie  das  Reglement  ausdrücklich  liervorheht,  ist  diese  Bestimmung  nur 
provisorisch  und  kann  erforderlichenfalls  wieder  aufgehoben  werden.  Dieser  Vor- 
behalt verdient  deshalb  besondere  Beachtung,  weil  er  die  damalige  herrschende 
Auffassung  von  dem  Charakter  der  gemischten  Rechtsprechung  scharf  beleuchtet. 
In  der  dem  Erlaß  des  Reglements  voraufgehenden  Beratung  war  seitens  der  fremden 
Delegierten  angeregt  worden,  daß  im  Falle  der  Stimmengleichheit  unter  den  Bei- 
sitzen» die  Entscheidung  eines  in  jedem  einzelnen  Falle  besonders  zu  ernennenden 
Oberschiedsrichters  einznholen  sei.  Diesem  Gedanken  lag  wohl  die  Besorgnis  zugrunde, 
daß  das  ein  wesentliches  Merkmal  des  gemischten  Verfahrens  bildende  Prinzip  der 
Gleichberechtigung  des  fremden  und  einheimischen  Richterelemcnts  durch  Verleihung 
des  entscheidenden  Stimmrechts  an  den  ottomanischen  Vorsitzenden  eine  Be- 
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bemerkenswerten  Vorschrift,  wonach  die  Öffentlichkeit  hei  den  Gerichts- 
sitzungen ausgeschlossen  bleiben  solle,  enthält  die  Verordnung  nur  einige 
Spezialbestimmungen , welche  die  geschäftliche  Erledigung  der  Prozesse  in 
geregelter  und  unparteiischer  Weise  gewährleisten;  so  wird  angeordnet, 
daß  für  die  Reihenfolge  der  Behandlung  das  Datum  des  auf  der  Klage- 
schrift befindlichen  Uber  Weisungsdekretes  (Biijuruldii)  maßgebend  sein  soll, 
wobei  nur  hinsichtlich  der  als  eilige  Sachen  besonders  bezeichneten  Wechsel- 
und  Seerechtsprozesse  eine  Ausnahme  gestattet  werden  dürfe  (Art.  3).  Die 
Beschleunigung  des  Verfahrens  bezweckt  Art.  9,  welcher  für  die  Ausfertigung 
der  Urteile  eine  vom  Tage  des  Urteilsspruches  zu  bemessende  vierzehn- 
tägige  Frist  festsetzt. 

Die  Regelung,  die  das  Reglement  Organique  dem  Verfahren  in 
gemischten  Sachen  angedeihen  läßt,  ist  demnach  immerhin  noch  eine  recht 
summarische.  Dies  ist  ohne  weiteres  erklärlich,  wenn  man  erwägt,  daß 
die  damals  im  Stadium  der  Vorbereitung  befindliche  allgemeine  Kodifikation 
dt«  Handelsrechts  nach  der  Absicht  des  Gesetzgebers  auch  für  die  künftige 
Behandlung  der  gemischten  Rechtsstreitigk eiten  maßgebend  sein  sollte  und 
daß  es  sich  demnach  hierbei  um  eine  lediglich  provisorische  Maßnahme 
handelte.  Daß  die  Bestimmungen  des  Reglements  etwa  neue,  bis  dabin  un- 
bekannte Konzessionen  an  die  Mächte  darstellen,  müssen  wir  bei  richtiger 
Würdigung  dieser  Verhältnisse  fiir  ausgeschlossen  erklären.  Denn  es  ist 
nicht  anzunehmen,  daß  die  türkische  Regierung  hei  dieser  Gelegenheit  sich 
in  eine  bindende  schriftliche  Festlegung  so  w ichtiger  Privilegien  eingelassen 
haben  würde,  wenn  es  sich  nicht  um  Vorrechte  gehandelt  hätte,  welche 
die  Missionen  auf  Grund  der  bisherigen  Übung  mit  einer  gewissen  Be- 
rechtigung für  sich  in  Anspruch  nehmen  konnten  und  deren  tatsächliches 
Bestehen  auch  türkiseberseits  nicht  gut  in  Abrede  zu  stellen  war. 

ln  Anbetracht  des  provisorischen  Charakters  des  Reglements  ist  es  daher 
auch  nicht  wreiter  verwunderlich,  daß  es  anscheinend  an  jedem  Versuche  ge- 
fehlt hat,  die  mannigfachen  Mängel  des  bisherigen  Verfahrens  zu  beseitigen1. 

Die  hervorragende  Bedeutung,  die  dieser  Urkunde  zukommt,  W’ird 
aber  hierdurch  nicht  beeinträchtigt.  Diese  Bedeutung  ist  nicht  allein  in  der 

einträchtigung  erfahren  könne.  Nur  aus  Rücksicht  auf  die  Persönlichkeit  des 
damaligen  Ministers  und  Gerichtspräsidenten  Risa  Pascha  verzichteten  die  fremden 
Delegierten  auf  ihr  Verlangen,  setzten  aber  durch,  daß  im  Reglement  selbst 
(Art.  I»)  die  spätere  Abänderung  dieser  Bestimmung  ausdrücklich  Vorbehalten  wurde. 
Dieses  dem  Vorsitzenden  anfangs  nur  bedingt  oingeräumte  Recht  ist  später  nicht 
mehr  in  Frage  gestellt  worden. 

1 Es  mag  hier  erwähnt  werden , daß  sich  hinsichtlich  der  Berufung  schon 
um  diese  Zeit  eine  feste  Übung  dahin  entwickelt  zu  haben  scheint,  wonach  das 
gemischte  Gericht  in  der  Hauptstadt  die  regelmäßige  Berufungsinstanz  für  die  Urteile 
der  Provinzialgerichte  bildete.  Gegen  die  Urteile,  welche  vom  KonsUuitinopler 
Gericht  in  erster  Instanz  gefallt  wurden,  gab  es  demnach  keine  Berufung;  zugelassen 
war  nur  eine  Art  von  Nichtigkeitsbeschwerde,  welche,  soweit  ein  Verstoß  gegen 
die  Bestimmungen  des  Reglement«  selbst  vorlag,  eine  erneute  Verhandlung  und 
Entscheidung  durch  dasselbe  Gericht  ermöglichte. 
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grundsätzlichen  Regelung  der  Beisitzerfrage  zu  suchen:  sie  liegt  vor  allem 
noch  darin,  daß  die  neuen  Bestimmungen,  wenn  auch  äußerlich  in  die  Form 
einer  von  der  türkischen  Regierung  einseitig  erlassenen  Verordnung 
gekleidet,  dennoch  im  Grunde  einerzwischen  der  Pforte  und  den  Missionen 
getroffenen  Vereinbarung  ihre  Entstehung  verdanken.  Eine  Abänderung 
des  Reglements  kann  daher  folgerichtig  nur  im  Wege  einer  neuen  Ver- 
ständigung zwischen  den  Beteiligten  erfolgen.  Dieser  Auffassung  trägt  die 
Verordnung  selbst  Rechnung,  indem  im  Schlußparagraphen  eine  wieder- 
holte gemeinsame  Beratung  in  Aussicht  genommen  wird  für  den  Fall,  «laß 
eine  Neuredaktion  aus  Anlaß  der  bevorstehenden  Ilandelsgesetzgehiing  er- 
forderlich werden  sollte1.  Hiernach  ist  die  Schlußfolgerung  unzweifelhaft 
gerechtfertigt,  daß  der  Verordnung  auch  heutzutage  die  rechtliche  Geltung 
nicht  abzusprechen  ist,  es  sei  denn,  daß  die  Missionen  unterdes  in  eine  Ab- 
änderung derselben,  in  welcher  Komi  auch  immer,  eingewilligt  halten. 

Zum  Schlüsse  mögen  hinsichtlich  der  Rechtsstellung  der  fremden  Bei- 
sitzer die  gewonnenen  Ergebnisse  noch  einmal  kurz  hervorgehoben  werden. 

Die  fremden  Richter  unterscheiden  sich,  was  den  Umfang  ihrer  Be- 
fugnisse angeht,  in  keiner  Weise  von  ihren  ottoman ischen  Kollegen.  Bei 
der  Beschlußfassung  insbesondere  steht  ihnen  eine  entscheidende  Stimme  zu. 
Im  Interesse  der  Parität  muß  daher  die  auf  das  fremde  Richterelement  ent- 
fallende Stimmenzahl  derjenigen  der  türkischen  Beisitzer  die  Wage  halten. 
Die  Anwesenheit  der  vorgeschriebenen  Zahl  von  fremden  Beisitzern  in  den 

‘ Es  heißt  dort  wörtlich:  -Bis  zur  Vollendung  und  Verkündung  des  zur  Zeit 
in  Vorbereitung  befindlichen  Handelsgesetzbuches  soll  dieses  Reglement  provisorisch 
und  zur  Erleichterung  des  Geschäftsganges  in  jeder  Beziehung  Geltung  haben;  sollte 
sich  dann  das  Bedürfnis  herausstelicn , so  wird  cs  unter  Anpassung  an  die  Be- 
stimmungen des  genannten  Gesetzbuches  nach  erneuter  Beratung  abgeändert 
werden  können.« 

Der  hier  zum  Ausdruck  kommende  Standpunkt  entspricht  dem  von  den 
Kapitulationsmächten  von  jeher  vertretenen,  türkischerseits  aber  angefochtenen 
leitenden  Grundsatz  des  Fremdenrechts,  wonach  die  Anwendung  Inländischer  Gesetzes- 
nornien  auf  Ausländer  erst  dann  zulässig  ist,  wenn  zwischen  der  türkischen  Re- 
gierung und  den  Mächten  ein  diesbezügliches  Einvernehmen  erzielt  worden  ist. 
Vgl.  hierüber  unten  S.  ll.'lf. 

Aus  dem  Umstande,  daß  weder  das  Reglement  selbst  noch  die  dasselbe 
begleitende  Pfortennote  von  einer  Genehmigung  durch  kaiserliches  Ir&de  Erwähnung 
tun,  könnten  vielleicht  Zweifel  an  der  staatsrechtlichen  Gültigkeit  dieses  Aktes  ent- 
stehen. Daß  sich  die  Pforte  in  Beratungen  mit  Delegierten  der  Missionen  ein- 
gelassen und  das  gemeinschaftlich  festgestellte  Ergebnis  in  Form  einer  Verordnung 
amtlich  mitgeteilt  haben  sollte,  ohne  sich  der  Einwilligung  des  Staatsoberhauptes 
vorher  vergewissert  zu  haben,  muß  von  jedem  mit  den  türkischen  Verhältnissen 
einigermaßen  Vertrauten  an  sich  schon  als  höchst  unwahrscheinlich  bezeichnet 
werden.  Zugunsten  der  Annahme,  daß  ein  Jrade  in  der  üblichen  Weise  tatsächlich 
ergangen  ist,  spricht  der  Umstand,  daß  eine  in  arabischer  Sprache  abgefaßte  und 
beim  Handelsgericht  in  Beirut  ermittelte  Ausfertigung  des  Reglements,  die  das  Datum 
des  27.  Rcdscheb  1269  (6.  Mai  1853)  trägt,  die  ausdrückliche  Erwähnung  des 
Iradcs  enthält. 
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Gerichtssitzungen  ist  folglich  unerläßlich;  es  steht  weder  im  Belieben  des 
Gerichts  noch  in  demjenigen  der  Partei,  auf  die  Teilnahme  eines  oder 
mehrerer  Richter  zu  verzichten. 

Daß  die  fremden  Beisitzer  sämtlich  Angehörige  desjenigen  Staates  sein 
müssen,  welchem  die  an  dem  schwebenden  Prozesse  beteiligte  Partei  an- 
gehört, wird  nicht  erfordert.  Es  genügt,  wenn  dieselben  überhaupt  Aus- 
länder sind  und  zu  den  gemäß  den  näheren  Bestimmungen  zur  Ausübung 
des  Beisitzeramts  befugten  Personen  gehören. 

Man  kann  wohl  bezweifeln,  ob  das  Reglement  Organiijue  von  1S48, 
von  der  Hauptstadt  und  allenfalls  einigen  größeren  Handelsplätzen  abge- 
sehen, in  seinen  Kinzelhestimmungen  überall  genau  durchgeführt  worden 
ist.  Jedenfalls  bildete  cs  bis  zum  Erscheinen  des  Anhanges  zum  Handels- 
gesetzbuch im  Jahre  1862'  die  alleinige  Basis  für  die  Behandlung  der  ge- 
mischten Prozesse. 

Unter  der  Herrschaft  des  Reglement  Organique  erwarb  sich  das  ge- 
mischte Gericht  derart  allgemeine  Geltung,  daß  sich  allseitig  die  Auffassung 
befestigte,  es  l>estehe  bei  diesem  Gerichtshof  für  alle  Angehörige  der  Kapi- 
tulationsstaaten in  ihren  nicht  auf  dem  Gebiete  des  Strafrechts  liegenden 
Streitsachen  mit  Ottomanen  ein  ausschließlicher  bevorrechteter  Gerichtsstand. 
Die  sachliche  Zuständigkeit  des  gemischten  Gerichts  war  daher  faktisch  un- 
begrenzt. Sie  erstreckte  sich  außer  auf  handelsrechtliche  Prozesse  auch  auf 
sämtliche  bürgerliche  Klagen. 

Was  insbesondere  die  seerechtlichen  Prozesse  betrifft,  so  bestand, 
wenigstens  in  der  Hauptstadt,  ein  im  Jahre  1850  nach  dem  Vorbilde  des 
gemischten  Handelsgerichts  'gleichfalls  neugeregeltes  Forum  bei  der  Ilafen- 
präfektur. 

§4. 

Die  türkische  Justizreform  und  ihre  Bedeutung  für  das 
gemischte  Handelsgericht. 

Das  Jahr  1850  bezeichnet  den  Beginn  der  allgemeinen  Justizgesetz- 
gebung. Ihren  Abschluß  sollte  sie  erst  im  Jahre  1879  erreichen,  ln  diesem 
fast  dreißigjährigen  Zeitraum  vollzog  sich  die  Wandlung  der  türkischen 
Rcchtspllege  in  ein  nach  modernen  Rechtsgnindsätzen  geformtes  Gebilde. 
Die  Geschichte  dieser  Entwicklung  in  allen  ihren  Einzelheiten  wiederzu- 
geben, liegt  außerhalb  des  Rahmoos  dieser  Arbeit.  Eine  kurze  Darstellung 
der  gesetzgeberischen  Tätigkeit  der  türkischen  Regierung,  namentlich  auf 
dem  Gebiete  des  Handelsrechts,  wird  indessen  nicht  zu  umgehen  sein,  da 
das  weitere  Schicksal  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  in  dem  hier  in  Fx-age 
kommenden  Zeitraum  ohne  Eingehen  auf  diese  Verhältnisse  keine  verständ- 
liche Darstellung  ei'fahren  würde. 

Zur  allgemeinen  Klarstellung  erscheint  es  zunächst  erforderlich,  sich 
diejenigen  Gegensätze  zu  vergegenwärtigen,  welche  in  der  grundsätzlichen 
Auffassung  von  der  Bedeutung  neuer  Gesetzgebungsakte  des  Territorial- 

1 Siehe  unten  S.  118. 
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staats  für  fremde  Staatsangehörige  zwischen  der  Pforte  einerseits  und  den 
Knpitulationsinächtrn  andererseits  von  jeher  bestanden  haben.  Sie  beruhen 
auf  den  prinzipiell  entgegengesetzten  Voraussetzungen,  von  welchen  die 
beitlen  Parteien  bei  der  Beurteilung  der  Frage  glauben  ausgehen  zu  müssen. 

Nach  der  von  der  Pforte  vertretenen  Ansicht  ist  das  in  den  Kapitu- 
lationen liegriindete  Fremdenrecht  im  Wege  reiner  Vergünstigung  entstanden 
und  stellt  im  Verhältnis  zum  inländischen  Rechte  nur  einen  Ausnahmezu- 
stand dar.  Feine  Berechtigung  batte  dieses  Fremdenrecht  ursprünglich  nur 
daraus  herleiten  können,  daß  das  einheimische  Recht  aller  den  abendlän- 
dischen Rechtsbegriffen  adäquaten  Einrichtungen  entbehrte.  Als  aber  die 
Türkei  infolge  der  Schaffung  einer  modernen  Gesetzgebung  nach  europäi- 
schem Muster  in  die  Reihe  der  Rechtsstaaten  Europas  trat,  konnte  sie  ohne 
weiteres  Anspruch  auf  Gleichberechtigung  erheben,  und  entfällt  somit  für 
die  Kapitulationsmächte  jeder  Grund,  eine  Ausnahmebehandlung  für  ihre 
Untertanen  zu  verlangen,  ln  diesem  modernen  Rechtsstaat,  wie  ihn  die 
Türkei  heutzutage  darstelit,  müssen  die  Laudesgesetze  nach  dem  völker- 
rechtlich anerkannten  Territorialitätsprinzip  allen  Bewohnern  des  Staatsge- 
bietes gegenüber  unbedingte  Geltung  haben.  Vorrechte  zugunsten  fremder 
Staatsangehöriger  können  nur  da  zugelassen  werden,  wo  sie  durch  völker- 
rechtlichen V ertrag  vorgesehen  sind.  Eine  Erweiterung  dieser  Vorrechte, 
sei  es  infolge  ausdehnender  Auslegung  der  Vertragsbestimmungen , sei  es 
durch  gewohnheitsrechtliche  Weiterbildung,  sei  daher  ein  Mißbrauch,  dessen 
Abstellung  nicht  länger  verzögert  werden  dürfe.  Zu  diesen  nur  mißbräuch- 
lich entstandenen  Privilegien  gehöre  vor  allem  die  Einrichtung  der  gemischten 
Gerichte,  welche  demnach  als  jeder  vertraglichen  Grundlage  entbehrend  ver- 
worfen werden  muß’. 

Hiermit  unvereinbar  ist  die  Auffassung,  die  von  den  Verfechtern  des 
Kapitulationenrechts  vertreten  wird.  Sie  geht,  uns  scheint,  mit  vollem  Recht, 
von  der  Voraussetzung  aus,  daß  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Fremdenrechts 
von  der  Herrschaft  des  Territorialitätsprinzips  in  der  Türkei  nicht  die  Rede 
sein  könne.  Nach  den  damals  geltenden  Rechtsanschauungcn  sei  vielmehr, 
wie  bereits  in  anderem  Zusammenhang  betont  wurde,  die  Geltung  des  Per- 
sonalitätsprinzips unbestritten.  Nicht  als  ein  im  Gegensatz  zum  Rechte  des 
Territorialitätsstaates  entstandener  Ausnahmezustand,  sondern  vielmehr  als 
natürliche  Folge  des  Personalitätsprinzips  sei  das  Kapitulationenrecht  zu 
bezeichnen.  Der  im  Wege  sinngemäßer  Auslegung  der  Vertragsbestimmun- 
gen und  gewohnheitsrechtlicher  Weiterausbildung  derselben  erfolgenden  Ent- 
wickelung könne  die  Rechtsgültigkeit  nicht  altgesprochen  werden.  Die 
solchergestalt  zugunsten  der  Ausländer  geschaffene  Rechtslage,  d.  h.  das 
heutige  System  des  Kapitulationenrechts,  beruhe  dem  Rechtsgrunde  nach 
auf  einem  zweiseitigen  Vertragsverhältnis;  eine  Abänderung  oder  gar  gänz- 
liche Beseitigung  desselben  sei  daher  anders  als  durch  gemeinschaftliche 
Verständigung  nicht  zulässig. 

1 Diese  Auffassung  finden  wir  dargelegt  in  dem  oben  aufgeführten  Memo- 
randum von  1860  (Aristarclii,  Bd.  II,  S.  421). 

Mitl.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sjurwehen.  1907,  II.  Abt.  M 
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Wenn  sich  demnach  die  einzelnen  Institute  des  Fremdenrechts  nach 
Ansicht  der  Kapitulntionsmächte  durch  einseitigen  Akt  der  Türkei  nicht  ab- 
sch affen  lassen , so  muß  dies  auch  gleichermaßen  gelten  hinsichtlich  der  all- 
gemeinen Voraussetzung,  von  welcher  aus  wir  au  die  rechtliche  Beurteilung 
des  Kapitulationeurechts  als  solchen  heranzutreten  haben.  Um  daher  dem 
Territorialitätsprinzip  unbedingt  Geltung  zu  verschaffen,  genügt  es  nicht, 
daß  inan  türkischerseits  einfach  die  Erklärung  abgibt,  mit  dem  Eintritt  der 
Türkei  in  die  Reihe  der  europäischen  Rechtsstaaten  seien  nunmehr  ohne 
weiteres  die  allgemeinen  völkerrechtlichen  Grundsätze  allein  maßgebend; 
es  liedarf  vielmehr  zu  einer  derart  durchgreifenden  Änderung  auch  der  Zu- 
stimmung der  Kapitulationsmächte.  In  Ermangelung  eines  diesbezüglichen 
internationalen  Einverständnisses  muß  daran  festgehalten  werden,  daß  die 
von  der  inländischen  Staatsgewalt  ausgehenden  gesetzgeberischen  Akte  in 
Gemäßheit  des  Personalitätsprinzips  a priori  als  für  Ausländer  unverbindlich 
zu  gelten  haben.  Es  ergibt  sich  hieraus  für  die  Zwecke  der  vorliegenden 
Abhandlung  die  Schlußfolgerung,  daß  die  für  die  Erledigung  gemischter 
Prozesse  vor  der  Einführung  der  neuen  Justizgesetze  maßgebenden  Normen 
auch  nach  der  Justizreform  ungeschmälert  in  Geltung  bleiben  müssen,  es 
sei  denn,  daß  im  einzelnen  Falle  seitens  der  Mächte  ausdrücklich  oder  auch 
nur  stillschweigend  in  deren  Alländerung  eingewilligt  worden  ist1. 

Geht  man  von  derart  widerstreitenden  Gesichtspunkten  aus  an  die 
Lösung  etwa  entstehender  Streitfragen  heran,  so  läßt  sich  eine  Einigung 
ohne  gänzlichen  Verzicht  auf  die  eigene  prinzipielle  Auffassung  schwer  er- 
zielen. Der  geschilderte  Gegensatz  bildet  daher  bis  auf  den  heutigen  Tag 
den  hauptsächlichen  Grund  für  die  in  der  Handhabung  des  Fremden  rechts 


1 Mit  der  Polemik  gegen  die  obenerwähnte  Denkschrift  geben  sich  ab  ins- 
besondere I.  von  Testa,  in  einer  lesenswerten  Schrift  -Observations  mir  le  memoire 
de  la  Sublime  Porte  relatif  aux  Capitulations-,  Konstantinopel  1809,  sowie  das  schon 
angeführte  Werk  -Etudes  pratiques  sur  la  Question  d'Orient-,  Kapitel  II.  Vgl.  ferner 
die  treffenden  Ausführungen  von  Pclissie  de  Kausas,  a.  a.  0.,  S.  203  ff.  und  422  ff. 

Die  Auffassung  der  Kapitulationsmächtc  in  der  Frage  der  Anwendbarkeit 
türkischer  Gesetze  auf  Ausländer  ist  ausführlich  dargelegt  in  der  identischen  Note, 
welche  die  Missionen  am  28.  Febniar  1895  an  die  Pforte  gerichtet  haben  (s.  Young, 
a.a.0.,  Bd.  I,  S.  274).  Eä  heißt  dort  u.  a. : -II  est  d une  nccessitc  primordiale  que 
les  lois  auxquelles  doivent  etre  sounds  les  ctrongers  soient  en  Harmonie  d’abord  avcc 
les  train's  existant  ct  subsidiairement  avec  un  ensemble  de  conventions  ou  d’en- 
tentes  intervenues , sous  des  formes  diverses,  avec  le  Gouvernement  Imperial  rela- 
tivement  ä des  questions  de  principe  d ordre  politique,  administrat'd’  ou  judiciaire  . . . 
la  legislation  Ottomane  ne  lie  les  etrangers  quo  tout  autant  qu’elle  ne  s’ccarte  pas 
des  clauses  inscrces  dans  les  Capitulations  ä moins  de  derogations  librement  ron- 
senties  par  les  Puissances  intercssces.  Les  Missions  etrangcres  sont  done  fondees, 
en  vue  d un  inten  t conimun,  ü demander  ä la  Sublime  Porte  communication  des  lois 
ot  rcglements  dont  l applicatiou  doit  ctre  ctenduc  aux  etrangers.  Elles  seront  ainsi 
en  mesure,  apres  s’etre  rendu  compte  que  ccs  dispositions  ne  von!  pas  ä I’encontre 
des  immunites  octroyees  et  garanties  par  les  trades,  de  leur  reconnaitre  force  exc- 
cutoire,  c’cst-ä-dirc  un  caracterc  d'applicabilitc  ä lY-gard  de  leurs  nationaux. - 
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vorhandene  Unklarheit  und  Unsicherheit.  Gerade  das  Gebiet  der  gemischten 
Rechtsprechung  bietet  hierfür  ein  bezeichnendes  Beispiel. 

Da  in  der  fraxis  ein  modus  vivendi  gefunden  werden  mußte,  behalf 
man  sich  mit  Kompromissen.  Meist  war  die  Entscheidung  eine  reine  Macht- 
frage. Da  wo  der  Pforte  bei  hartnackigein  Widerstand  empfindlicher  Nachteil 
drohte,  sali  sich  dieselbe  genötigt,  einzulenken,  wobei  sie  freilich,  um  ihren 
formellen  »Standpunkt  möglichst  zu  retten,  stets  bemüht  war.  dem  Rückzug  den 
Charakter  einer  prinzipiellen  Anerkennung  der  gegnerischen  Ansicht  zu 
nehmen.  Demgegenüber  haben  auch  die  fremden  Vertretungen,  deren  Vor- 
gehen vielfach  die  nötige  Einheitlichkeit  und  Beharrlichkeit  vermissen  ließ 
oder  durch  politische  Rücksichten  gehemmt  war,  ihrem  Standpunkt  nicht 
immer  die  wünschenswerte  Anerkennung  verschafft.  In  der  Frage  der  Anwend- 
barkeit ottomanischer  Rechtsnormen  auf  fremde  Untertanen  insbesondere  ist 
die  »Stellungnahme  der  Mächte  nicht  durchweg  klar  zum  Ausdruck  gebracht 
worden.  Allerdings  mußte  sich  die  türkische  Regierung  wiederholt  dazu 
bequemen , sich  in  eine  gemeinschaftliche  Prüfung  neuer  Gesetze  ei nzu lassen; 
in  einzelnen  Fällen  hat  sie  den  Vorstellungen  der  Vertretungen  entsprechend 
sachliche  Änderungen  an  denselben  vorgenommen.  Dies  hat  sie  aber  bei 
anderen  Gelegenheiten  nicht  verhindern  können,  auch  ohne  vorheriges  Ein- 
vernehmen mit  den  Mächten  neue  Gesetzes  Vorschriften  zu  erlassen,  die  ihrer 
Bestimmung  nach  auch  auf  fremde  Staatsangehörige  Anwendung  zu  finden 
hatten.  Den  Missionen  blieb  vielfach  nichts  anderes  übrig,  als  die  ge- 
schaffene Rechtslage  nachträglich  stillschweigend  anzuerkennen. 

Das  Reglement  von  1818  war  noch  unzweifelhaft  unter  Beobachtung 
der  kapitulationsrechtlichen  Formen  zustande  gekommen;  auch  war  für  seine 
spätere  Abänderung,  wie  wir  oben  bereits  gesehen  haben,  der  Weg  inter- 
nationaler Verständigung  Vorbehalten.  Schon  hei  dem  Erscheinen  des  im 
Reglement  selbst  angekündigten  Handelsgesetzbuches  war  indessen  die  Pforte 
nicht  mehr  von  demselben  Geiste  geleitet,  welcher  !>ei  der  Abfassung  des 
Reglements  maßgebend  gewesen  war.  Am  3.  Muharrem  1267  (8.  November 
1850)  wurde  seitens  der  türkischen  Regierung  den  fremden  Missionen  der 
Text  des  neuen  Gesetzbuches  (Tidscliaret  kanunnamessi)  vom  18.  Ramnsan  1266 
(28.  «luli  1«S50)  mit  dem  Bemerken  amtlich  mitgeteilt,  daß  das  Gesetz  bereits 
mit  dem  1.  Muharrem  1267  (6.  November  desselben  Jahres)  in  Kraft  ge- 
treten sei l. 

* In  den  Provinzen  trat  das  Gesetz  erst  6 Monate  spater  in  Kraft,  vgl.  Ahmed 
Rescind , Kommentar  zum  Handelsgesetzbuch  (Hukuk-i-Tidseharet) , S.  45;  türkischer 
Text  in  der  Gesetzsammlung  Düstur,  Bd.  1,  S.  375 ff.;  französische  Übersetzung  hei 
Aristarchi,  Legislation  Ottomane,  Bd.  I,  S.  277 ff.;  Testa,  Recueil  des  Traites  de  la 
Porte  Ottomane,  Bd.  1.  S.  215 ff. , sowie  Young,  Corps  de  Droit  Ottoman,  Bd.  VII, 
»S.  55  fl*.  Eine  deutsche  Übersetzung  findet  sich  in  der  Borchardtschen  Sammlung  der 
Handelsgesetze  des  Erdballes,  Bd.  V,  S.  l<S4ff.  Diese  Übersetzungen  geben,  wie  liier 
beiläufig  bemerkt  werden  mag,  vielfach  nur  den  Text  des  französischen  Code  de 
Commerce,  dessen  Bestimmungen  allerdings  einfach  in  das  türkische  Gesetz  über- 
nommen worden  sind,  wörtlich  wieder.  Indessen  weist  die  türkische  Übersetzung 
liier  und  da  Abweichungen  vom  französischen  Vorbild  auf.  Da  der  türkische  Text 
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Allerdings  hatte  die  Pforte  schon  vorher,  am  14.  Dschemazi-ul-sani  1204 
(18.  Mai  1818)  die  Missionen  aufgefordert,  ihre  Delegierten  zum  Handels- 
ministerium zu  entsenden,  um  einer  Verlesung  des  Gesetzes  beizu wohnen. 
Die  den  fremden  Vertretern  bei  diesem  Anlaß  gemachten  Eröffnungen  waren 
aber  recht  summarischer  Art.  Eine  genauere  Durchsicht  oder  gar  eingehende 
Beratung  der  einzelnen  Bestimmungen  in  einer  gemischten  Kommission,  wie 
dies  von  den  Delegierten  angeregt  wurde,  lehnte  inan  tiirkischerseits  ohne 
weiteres  ab.  Anscheinend  glaubte  die  Pforte  durch  eine  einfache  Mitteilung 
des  Gesetzes  ihren  Verpflichtungen  gegenüber  den  Mächten  vollauf  genügt 
zu  haben.  Ihrem  Standpunkt  getreu  bestanden  die  fremden  Vertreter  indes 
auf  einer  weitergehenden  Mitwirkung  bei  dem  Zustandekommen  des  Gesetz- 
buches; da  ihnen  auf  diese  Weise  verwehrt  wurde,  sich  eine  eigene  Über- 
zeugung über  den  Wert  der  neuen  Schöpfung  zu  bilden,  legten  sie  aus- 
drücklich dagegen  Verwahrung  ein,  daß  ihre  Gegenwart  hei  der  Verlesung  im 
Sinne  einer  Genehmigung  des  Gesetzes  ausgelegt  werde. 

Weitere  Verhandlungen  mit  den  Missionen  hat  die  türkische  Regierung 
in  dem  folgenden  zweijährigen  Zeitraum  bis  zur  endgültigen  Veröffentlichung 
des  Gesetzes  nicht  eingeleitet  *. 

Was  den  Inhalt  des  Tidscharet  Kanunnatnesst  betrifft,  so  war  derselbe 
im  einzelnen  den  Bestimmungen  des  französischen  Code  de  üoinmerce  nach- 
ge bildet.  Daneben  hatte  man  bei  der  Redaktion,  nach  der  den  Gesandt- 
schaftsdelegierten  im  Jahre  1848  gemachten  Mitteilung,  auch  die  in  der 
Türkei  geltenden  Handelsgebräuche  gebührend  berücksichtigt.  Nicht  alle 
Materien  aber,  die  itn  französischen  Vorhilde  behandelt  werden,  hatten  in 
die  türkische  Kodifikation  Eingang  gefunden.  Das  gesamte  Seerecht,  als 
minder  dringlich,  und  die  Bestimmungen  über  Organisation  und  Verfahren 
der  Handelsgerichte,  als  auf  türkische  Verhältnisse  nicht  anwendbar,  hath* 
der  Gesetzgeber  vorläufig  ausgesehaltet2. 

Das  neue  Gesetzbuch  brachte  daher  nicht  einmal  eine  erschöpfende 
Behandlung  des  Handelsrechts.  Diese  Unvollständigkeit,  die  in  der  Folge 

allein  gesetzliche  Geltung  hat,  ist  die  übliche  französische  Fassung  nicht  frei  von 
gewissen  Ungenauigkeiten.  Eine  nach  dieser  Richtung  verbesserte  Übertragung  ins 
Französische  ist  diejenige,  welche  in  der  neuen,  gegenwärtig  im  Erscheinen  be- 
griffenen Auflage  der  Borchardtschen  Sammlung  enthalten  ist. 

1 Das  Werk  hatte  seine  Entstehung  dem  Eifer  des  Handelsministers  Risa  Pascha 
zu  verdanken  gehabt.  Nach  dessen  schon  im  .Tahrc  1848  erfolgten  Absetzung  mögen 
seine  Nachfolger  Kiamil  und  Ismail  Pascha  nur  ein  laues  Interesse  für  eine  Sache 
bekundet  haben,  für  welche  das  Hauptverdienst  doch  nur  ihren  Vorgänger  traf. 
Andererseits  hatte  das  H.  G.  B.  die  diplomatischen  Kreise  und  die  interessierte  Handels- 
welt insofern  einigermaßen  enttäuscht,  als  das  Gesetz  sich  damit  begnügte,  die  im 
gemischten  Verfahren  bereits  tatsächlich  angewandten  handelsrechtlichen  Vorschriften 
des  Tode  Napoleon  wiederzugebon.  Das  Verlangen,  dasselbe  möglichst  bald  in  Kraft 
treten  zu  sehen,  war  daher  bei  ihnen  nicht  vorauszusetzen. 

2 Das  Tidscharet  Kanunnamessi  handelt  im  ersten  Buche  von  den  Kauf- 
Icuteu , den  Ilandclshurhem,  den  Handelsgesellschaften,  dem  Kommissions-  und 
Frachtgeschäft  und  vom  Wechselrecht,  im  zweiten  Buche  vom  Konkurse. 


Digitized  by  Google 


117 


Wedkk:  Das  Gemischte  Handelsgericht  in  der  Türkei. 

ja  leicht  ergänzt  werden  konnte,  fiel  aber  weniger  gegen  den  Wert  des- 
selben ins  Gewicht,  als  ein  weiterer  Mangel , dessen  Ursachen  tiefer  liegen 
und  dessen  nachteilige  Wirkung  in  der  Praxis  sich  später  fühlbar  machen 
sollte.  Der  Code  de  Commerce  setzt  bekanntlich,  als  Glied  der  napoleo- 
nisehen  Gesamtgeset/.gebung , das  Vorhandensein  eines  bürgerlichen  Gesetz- 
buches voraus,  dessen  Grundsätze  auch  in  Handelssachen  zur  Ergänzung 
und  Auslegung  herangezogen  werden  müssen.  Die  Türkei  hat  dem  fremden 
Hecht  eine  begrenzte  Zahl  von  Rechtsvorschriften  entlehnt,  aber  die  zu 
deren  Verständnis  unentbehrlichen  allgemeinen  Normen  außer  acht  ge- 
lassen. Dem  exotischen  Gewächs,  das  sich  in  einen  fremden  Boden  ver- 
pllnnzt  sah.  fehlte  es  somit  an  den  zu  seinem  rechten  Gedeihen  nötigen 
Bedingungen.  Ohne  die  zu  seiner  sinngemäßen  Anwendung  erforderliche 
Grundlage  mußte  das  Tidscharet  Kanunnamessi,  namentlich  in  den  Händen 
eines  in  den  Anschauungen  des  Scheriat rechts  befangenen  Richters,  nur  ein 
kümmerliches  Dasein  fristen. 

Die  Neuregelung  des  Prozeßverfahrens,  die  im  Reglement  von  1818 
in  Aussicht  gestellt  worden  war,  hatte  im  Handelsgesetzbuch  noch  keinen 
Platz  gefunden,  war  auch  bei  dem  Charakter  desselben  als  Kodifikation 
des  sachlichen  Handelsrechts  nicht  zu  erwarten.  Die  Existenz  der  ge- 
mischten Gerichtsbarkeit,  wip  sie  in  Gemäßheit  des  Reglements  ausgeübt 
wurde,  war  daher  vorläufig  nicht  direkt  in  Frage  gestellt.  Sich  der  tat- 
sächlichen Anwendung  des  Gesetzbuchs  vor  dem  Forum  der  gemischten 
Gerichte  zu  widersetzen,  lag  für  die  fremden  Missionen  um  so  weniger 
\nlaß  vor,  als  man  dort  ja  bereits  von  jeher  daran  gewöhnt  war,  neben 
den  ortsüblichen  Gebräuchen  die  Vorschriften  des  französischen  Rechts  sich 
zur  Richtschnur  dienen  zu  lassen.  Obgleich  daher  eine  formelle  An- 
erkennung seitens  der  Mächte  niemals  erfolgt  ist,  besteht  heutzutage  kein 
Zweifel  mehr,  daß  das  Gesetz  auf  fremde  Untertanen  unbedingt  anwendbar 
und  gerade  für  die  gemischte  Rechtsprechung  der  Handelsgerichte  in  erster 
Linie  maßgebend  ist. 

Die  nächste  Aufgabe  des  türkischen  Gesetzgebers  mußte  sicli  nun- 
mehr, außer  der  Ergänzung  der  im  materiellen  Recht  noch  vorhandenen 
Lücken,  vor  allem  der  Schaffung  einer  Gerichtsverfassung  und  eines 
Prozeßrechts  zuwenden.  Zu  ihrer  Verwirklichung  bedurfte  es  indessen 
noch  weiterer  zehn  Jahre. 

Während  dieses  Zeitraumes  gelang  es  den  Missionen  wieder,  ihrem 
prinzipiellen  Standpunkt  hei  der  Pforte  Anerkennung  zu  verschaffen  und 
eine  gemeinschaftliche  Beratung  der  zu  erlassenden  Gesetze  diirchznsetzen '. 


0 Suhcwal  1271 

1 In  einer  Note  vom  , die  auch  in  der  Zeitung  »Journal  de 

Constantinople-,  Nummer  vorn  12.  Juli  l<S5f>,  veröffentlicht  wurde,  schreibt  die  Pforte: 
• Coimnc  on  prendra  aussi  Pavia  des  interpretes  des  legations  commis  a ce  genre 
d affaires,  ce  memorandum  a etc  adresse  aux  chefs  de  Mission  ä l’effet  de  les 
prevenir  que  lesdits  interpretes  seront  autorises  a emettre  leurs  opinions  dans  lc 
sein  de  la  commission  et  qu'ils  veuillent  bien  en  consequence  sy  rendre  toutes  les 
fois  qu’ils  seront  invites  a ces  seances.- 
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Die  auf  Grund  der  gepflogenen  Verhandlungen  eingesetzte , aus  Delegierten 
der  Pforte  und  den  Gesandtschaftsdragomans  bestehende  gemischte  Kom- 
mission, die  vom  August  1855  bis  zum  Mai  1850  tagte,  arbeitete  zunächst 
eine  Reihe  von  leitenden  Grundsätzen  für  die  Gerichtsverfassung  und  das 
Prozeßverfahren  aus*.  Kinem  türkischerseits  daraufhin  vorgelegten  Entwurf 
versagten  die  Missionen  ihre  Billigung.  Die  fremden  Delegierten  stellten 
ihm  vielmehr  einen  ihrerseits  verfaßten  Entwurf  entgegen,  der  am  1 I.  Mai 
1857  der  Pforte  überreicht  wurde.  In  diesem  Gegenentwurf  hatten  die 
fremden  Vertreter  das  gesamte  in  Frage  kommende  Rechtsgebiet  in  ein- 
gehender Weise  berücksichtigt.  Entsprechend  der  von  den  Missionen  ver- 
tretenen Auflassung,  daß  das  geplante  Gesetz  mit  dazu  berufen  sei,  die  un- 
zulänglichen Bestimmungen  des  1818er  Reglements  zu  ersetzen,  war  auch 
gerade  dem  Verfahren  vor  den  gemischten  Gerichten  besondere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  worden.  Bei  Entgegennahme  dieses  Entwurfs  erteilte 
die  Pforte  die  Zusage,  die  Ihr  gemachten  Vorschläge  zu  berücksichtigen. 

Trotzdem  ist  die  türkische  Regierung,  ohne  die  Wünsche  der  Macht«? 
in  Erwägung  zu  ziehen  und  ohne  einen  weiteren  Versuch  gemacht  zu 
!ial>en,  irgendeine  Verständigung  lierheizuführeu,  bald  darauf  zur  Ver- 
öffentlichung der  geplanten  Handelsgesetze  geschritten,  ln  Form  eines 
Anhanges  zum  Handelsgesetzbuch  (Tidscharet  Kanunnamessine  Zcil)  erschien 


9 Schewal  1270 

zuerst  am  ....  . ..  .......  ein  Gesetz,  welches  außer  \ orschnlten  materiell- 

60.  April  180Ü 

rechtlichen  Inhalts  noch  Bestimmungen  über  die  Verfassung  der  Handels- 
gerichte und  über  das  Prozeßverfahren  enthielt1. 

In  kurzen  Abständen  folgten  sodann  zur  Vervollständigung  der  Ko- 
difikation des  Handelsrechts  der  Erlaß  einer  Handelsprozeßordnung  (Us- 

10.  Rehi-ul-achir  1278* 


sul-  i-umliak eine -i-tidscharete  dair  nisamname)  vom 


15.  Oktober  1801 


1 Diese  Grundsätze , welche  von  seiten  der  Missionen  als  notwendige  Basis 
für  eine  gesunde  Just i /.reform  bezeichnet  wurden,  betrafen  vor  allein  die  Ein- 
führung des  Vcrsäuninisverfahrens  und  einer  wirksamen  Form  der  Zwangsvollstreckung 
sowie  die  Anerkennung  der  Regel , daß  die  unterliegende  Partei  in  die  Prozeß- 
kosten zu  verurteilen  sei. 

3 Den  Gesandtschaflen  wurde  das  Gesotz  im  Juni  1800  amtlich  mitgeteilt. 
Türkischer  Text  im  Düstur,  Bd.  1,  S.  445  If. , französische  Phersctzung  hei  Aristarclii, 
a.  a.  O.  Bd.  II,  S.  343 ff.;  Testa,  a.  a.  O.  Bd.  1,  S.  2S0lf.  und  Young,  a.  a.  (). 
Bd.  I,  S.  220  ft*,  und  Bd.  VII,  S.  09  ff.  In  sieben  Titeln  werden  behandelt:  Allge- 
meine Bestimmungen,  die  Verfassung  der  Handelsgerichte,  die  Zuständigkeit  der 
Handelsgerichte,  Vorschriften  betreffend  den  inneren  Geschäftsgang,  die  Verfassung 
des  Haiidelsberufungsgcrichts,  Proteste  und  Vorschriften  fiber  Schadenersatz. 

* Türkisch  im  Düstur,  Bd.  I,  S.  780 If.  Übersetzt  bei  Aristarclii,  a.  a.  O.  Bd.  II, 
8.  374 ff.;  Testa,  a.a.  <).  Bd.  I,  S.  300 ff. 5 Young,  a.a.0.  Bd.  VII,  8. 155 ff.  Die 
zehn  Titeln  handeln  von  den  Erfordernissen  der  Klage,  der  Ladung  der  Parteien 
und  Prozeß  Vertagung,  der  mündlichen  Verhandlung,  den  kontradiktorischen  Erteilen, 
dem  Versäumnisverfahren,  dem  Einspruch,  der  Drittopposition,  der  Berufung  und 
der  Rcquetc  Civile. 


Digitized  by  Google 


Webeb  : Das  Gemischte  Handelsgericht  in  der  Türkei.  1 1 1) 

und  eines  Seehandelsgesetzbtiches  (Tidsehnret-i- bahrie  kmnmnamcssi)  vom 
6.  Rebi-ul-ewwel  12801 
21.  August  1863 

Bei  der  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  türkische  Regierung  bis 
zum  Jahre  1856  den  fremden  Milchten  eine  Mitwirkung  bei  ihrer  gesetz- 
gelterischen  Arbeit  immerhin  noch  eingernumt  hatte,  ist  die  Sinnesänderung, 
die  seit  jenem  Zeitpunkt  bei  der  Pforte  deutlich  zutage  tritt,  einigermaßen 
befremdend.  Diese  Erscheinung  findet  leicht  ihre  Erklärung  in  der  Wand- 
lung. welche  die  politische  Stellung  der  Türkei  infolge  der  schwerwiegen- 
den Ereignisse  jenes  Jahres  durchgemacht  hat.  Nach  den  Ergebnissen  des 
Pariser  Kongresses  glaubte  die  türkische  Regierung  den  ersehnten  Augen- 
blick gekommen,  wo  sie  dazu  schreiten  könne,  die  ihr  lästig  gewordenen 
Kapitulationen  abziischütteln , ohne  allzu  lebhaften  Widerspruch  aufseiten 
Europas  befürchten  zu  müssen.  Wie  wenig  diese  Hoffnungen  in  Erfüllung 
gehen  sollten,  zeigt  schon  die  Geschichte  der  folgenden  Jahre. 

Mit  der  Promulgierung  einer  auf  abendländischer  Grundlage  beruhenden 
llandelsgesetzgebiiug  hatte  die  Pforte  nach  ihrer  Ansicht  nunmehr  alles  getan, 
um  der  Aiisnahinegerichtsbarkeit  in  gemischten  Sachen  jede  Daseinsberechtigung 
zu  nehmen.  Dienen  ins  Leben  gerufenen  Gerichte,  die,  nach  europäischem  Muster 
eingerichtet,  auf  Grund  moderner  Anschauungen  die  Rechtsptlcge  ausüben  soli- 
trn,  boten  nach  türkischer  Auffassung  genügende  Garantien,  um  fortan  in  gleicher 
Weise  für  fremde  Untertanen  wie  für  Landesangehcirige  zuständig  zu  sein. 

Die  Mächte  fühlten  sich  indessen  keineswegs  veranlaßt,  von  ihrem 
bisherigen  Standpunkt  ahzuwcichen.  Im  Jahre  1862  richteten  sie  aus  An- 
laß der  neuen  Gesetzgebung  eine  Kollektivnote  an  die  Pforte,  in  welcher 
sie  den  von  ihnen  stets  verfochtenen  Satz  aufreehterhalten,  wonach  eine 
Abänderung  des  im  Wege  internationaler  Vereinbarung  festgesetzten  Zu- 
standes durch  einseitige  Akte  der  Türkei  nicht  zulässig  sei.  Um  das  er- 
forderliche Einvernehmen  hinsichtlich  der  Anwendung  der  neuen  Gesetze 
herzustellen , fordern  sie  die  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  von  1856. 2 

1 Den  Gesandtschaften  in  französischer  Übersetzung  amtlich  mitgctcilt  im  Sep- 
tember 1864.  Türkischer  Text  im  Düstur  Bd.  I,  S.  466Ö’.;  französisch  bei  Aristarchi, 
a.  a.  ().  Bd.  I,  S.  344 ff.;  Young,  a.  a.  O.  Bd.  VII,  S.  l<)3ff;  deutsche  Übersetzung 
in  der  Borchardtschen  Sammlung,  Bd.  V,  S.  233  ff.  Die  einzelnen  Titel  handeln  von 
den  Schiffen , von  der  Beschlagnahme  und  dem  Zwangsverkauf  der  Schiffe , von  den 
Reedern,  vom  Schilfer,  vom  Heuen  ertrag,  vom  Frachtgeschäft,  von  der  Personenbe- 
förderung, vom  Bodmereigeschäft,  von  der  Seeversicherung,  von  der  Haverei,  von 
Verjährungen  und  von  prozeßhindernden  Einreden. 

J Die  gedachte  Note  ist  vom  22.  Februar  1862  datiert  und  von  den  diploma- 
tischen Vertretern  Österreichs,  Rußlands,  Englands,  Frankreichs  und  Preußens  ge- 
zeichnet. Die  übrigen  Mächte  schlossen  sich  diesem  Schritte  im  Marz  desselben  Jahres 
an.  Es  heißt  daselbst:  ». . . les  soussignes  croiraient  manquer  a lours  devoirs  s’ils  ne 
profitaient  de  la  presente  occasion  alin  d’iusister  aupn-s  de  la  Sublime  Porte  quo 
1'enteute  snr  les  inesures  destinces  ä completer  la  procedure  en  maticre  commerdale 
soit  rcactivec  et  n‘guli<  reinent  coiiduitc  a son  terme  sur  la  base  des  contre-  propositions 
que  les  missions  etrangercs  ont  commuiiiquees  au  Gouvernement  Ottoman  en  1857 
et  qui  depuis  sunt  restces  saus  reponse.- 
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In  ilircr  Erwiderung1  sprach  die  Pforte  zwar  die  Ansicht  aus,  daß 
die  bemängelten  Gesetze  in  allen  Punkten  den  billigen  Anforderungen  der 
Mächte  entsprächen , willigte  aber  trotzdem  ein , daß  die.  fraglichen  Materien 
einer  Durchsicht  durch  eine  gemischte  Kommission  unterbreitet  würden,  an 
welcher  vier  seitens  der  Gesamtheit  der  Mächte  zu  ernennende  Delegierte 
teilnehmen  sollten.  Auffallenderweise  schließen  mit  dieser  Erklärung  der 
Pforte  die  Verhandlungen  ab;  die  hiermit  im  Prinzip  zugestandene  Kom- 
mission ist  hernach  nie  ins  Leiten  getreten1. 

Um  für  diese  Tatsache  eine  Erklärung  zu  finden,  ist  inan  auf  Ver- 
mutungen angewiesen.  Man  muß  sich  vergegenwärtigen,  daß  die  nunmehr 
geschaffenen  Gesetze  trotz  mancher  Mängel  im  einzelnen  doch  im  Vergleich 
mit  dem  bisherigen  Zustand  eine  erhebliche  Besserung  bedeuteten;  den  Er- 
wartungen der  Mächte  entsprachen  sie  vor  allem,  vielleicht  auch  allein  des- 
wegen, nicht,  weil  sie  für  das  Gebiet  der  gemischten  Rechtsprechung  die 
gewünschte  Regelung  nicht  geltracht  hatten.  Die  Missionen  werden  sicii 
aber  damals  fiberzeugt  haben,  daß  die  Pforte  fest  entschlossen  war,  einem 
nacli  Hirer  Anschauung  nur  provisorischen  Ausnahmezustand  die  gesetzliche 
Sanktion  zu  versagen;  sie  werden  daher  die  Aussichtslosigkeit  weiterer 
Verhandlungen  nach  dieser  Richtung  erkannt  haben.  Andererseits  wird  auch 
die  Pforte  angesichts  der  bei  den  Missionen  herrschenden  Stimmung  auf 
die  gänzliche  Beseitigung  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  verzichtet  und  vor- 
gezogen haben,  es  bei  dem  bisherigen  tatsächlichen  Zustand  zu  belassen, 
als  sich  der  Gefahr  auszusetzen,  sich  auf  diesem  Gebiete  dem  Auslande 
gegenüber  noch  weiter  völkerrechtlich  zu  binden.  Drohte  aber  dem  Be- 
stand der  gemischten  Gerichte  keine  unmittelbare  Gefahr,  so  entfiel  für  die 
fremden  Vertretungen  auch  die  dringende  Notwendigkeit,  auf  ihrem  Ver- 
langen zu  bestehen. 

Die  Grundregeln  des  gemischten  Verfahrens  blieben  unter  diesen  Um- 
ständen noch  weiterhin  unangetastet.  Gegen  die  tatsächliche  Anwendung 
der  neuen  Gesetze  auf  fremde  Untertanen,  soweit  jene  mit  den  bestehenden 
Vorrechten  nicht  im  Widerspruch  standen , wurde  seiteus  der  Mächte  kein 
Eimvand  erhoben. 

Es  entstand  somit  ein  faktischer  Zustand,  dessen  Aiifrechterhaitung 
mehr  oder  weniger  der  Wachsamkeit  und  Fürsorge  der  fremden  Missionen 
und  insbesondere  der  mit  der  Praxis  in  steter  Berührung  stehenden  Ge- 
sandtschafisdragonmns  überlassen  blieb.  Die  hierdurch  geschaffene  Rechts- 
lage trug  aber  auch  den  Keim  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdauernden 
Unsicherheit  in  ihrem  Schoße.  Bei  der  zwischen  der  Pforte  und  den  Mächten 
über  Fragen  von  grundlegender  Bedeutung  herrschenden  Uneinigkeit  waren 
tägliche  Konllikte  nicht  zu  vermeiden;  Aufgabe  der  fremden  Diplomatie 
mußte  es  bleiben,  von  Fall  zu  Fall  eine  ihren  Interessen  möglichst  günstige 
Lösung  zu  finden. 


Note  Ali  Paschas  an  die  Missionen  vom  VJ  • 

14.  Mai  1JSG2 


1 Wenigstens  enthält  das  dem  Verfasser  zugängliche  Material  über  die  dei 
Angelegenheit  gegebene  Folge  keinerlei  Angaben. 
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Was  die  Restiminungen  des  Reglement  Organhpie  betrifft,  so  wurden 
dieselben  größtenteils  durch  die  Prozeßvorschriften  der  neuen  Gesetzgebung 
ersetzt.  Aber  an  dein  wesentlichen  Erfordernis  der  gemischten  Gerichtsbar- 
keit, an  der  Teilnahme  des  fremden  Richtereleinents,  wurde  nicht  gerüttelt. 
Allerdings  trat  auch  hier  eine  Wandlung  ein.  Sie  betraf  aber  nicht  die 
Sache,  sondern  nur  die  Form:  die  Art  der  Zusammensetzung  des  gemischten 
Gerichts  erfuhr  insofern  eine  Änderung,  als  die  Zahl  der  Gerichtstnitglicdcr 
einer  erheblichen  Einschränkung  unterworfen  wurde. 

Bereits  in  den  fünfziger  Jahren  hatte  man  sich  voij  der  Umständlich- 
keit der  1848er  Vorschriften  überzeugen  müssen.  Das  Erfordernis  der 
regelmäßigen  Teilnahme  von  mindestens  zehn  Beisitzern  an  den  Gerichts- 
sitzungen war  nicht  nur  bei  der  einheimischen,  sondern  auch  in  nicht  ge- 
ringerem Maße  bei  der  fremden  Kaufmannschaft  in  seiner  Ausführung  auf 
Schwierigkeiten  gestoßen.  Von  den  ausländischen  Beisitzern,  und  insbe- 
sondere von  denjenigen  der  kleineren  Mächte,  wird  es  als  eine  harte  Zu- 
mutung empfunden  worden  sein,  unter  erheblicher  Aufopferung  von  Zeit 
an  der  Rechtsprechung  auch  an  den  Tagen  mitzuwirken,  wo  Prozesse  ihrer 
engeren  Landsleute  überhaupt  nicht  zur  Verhandlung  kamen.  Es  entstand 
daher  bei  den  einzelnen  Vertretungen  sehr  bald  die  Gewohnheit,  ihre  Bei- 
sitzer nur  zu  denjenigen  Gerichtssitzungen  abzuordnen,  in  welchen  Prozesse 
ihrer  eigenen  Staatsangehöngen  zum  Austrage  gelangen  sollten. 

W as  die  in  rein  türkischen  Streitsachen  zuständigen  Handelsgerichte 
betrifft,  so  hatte  der  Anhang  zum  Handelsgesetzbuch  (Art.  8)  unter  gleich- 
zeitiger Schaffung  von  zwei  mit  Berufsrichtern  zu  besetzenden  Beisitzer- 
stellen die  Zahl  der  Laienrichter  auf  vier  beschränkt1.  Diese  Neuregelung 
kam  auch  den  besonderen  Bedürfnissen  der  ausländischen  Haudclskreise  ent- 
gegen. An  die  Stelle  der  türkischen  Laienbeisitzer  traten  in  gemischten 
Prozessen  fremde  Beisitzer,  deren  Zahl  bereits  gleich  zu  jener  Zeit  auf  zwei 
festgesetzt  sein  dürfte1.  Bezüglich  der  Befugnisse  der  nichtottomanischen 
Richter  verblieb  es  bei  den  bisher  geltenden  Bestimmungen. 

Einen  entscheidenden  Einiluß  auf  die  Entwicklung  der  gemischten 
Gerichtsbarkeit  übten  die  neuen  Gesetze  aus,  insoweit  das  eigentliche  Pro- 
zeßverfahren in  Betracht  kam.  Der  nunmehr  geschaffene  Zustand  ist  bis 
auf  den  heutigen  Tag  im  wesentlichen  unverändert  erhalten.  Die  nähere 
Besprechung  dieser  Verhältnisse  wird  daher  zweckmäßig  dem  zweiten  Ab- 
schnitt dieser  Abhandlung  vorzubehalten  sein. 

Die  türkische  llandelsgesetzgebung  brachte  ohne  Frage  einen  bedeu- 
tenden Fortschritt  auf  dem  Wege  der  Reform.  In  einer  Beziehung  insbe- 


Auch  diese  Zahl  ist  später  (Verordnung  vom 


Raiitasan  1)11(1 


) weiter  auf 


17.  August  1893 ' 

zwei  Laienrichter  herabgesetzt  worden.  In  der  Folge  gerieten  die  türkischen  kauf- 
männischen Beisitzer,  wenigstens  heim  Handelsgericht  in  Konstantinopel , überhaupt 
in  Wegfall. 

1 Dies  entspricht,  soweit  festgestellt  werden  konnte,  den  Verhältnissen  in 
der  Hauptstadt.  Bei  den  Provinzialgcrichteu  scheint  die  Praxis  ihre  eigenen  Wege 
gegangen  zu  sein. 
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.sondere  aber  war  sie  noch  rückständig.  Die  richterliche  Gewalt  war  noch 
nicht  endgültig  von  der  Verwaltung  losgelöst.  Dieser  stand  noch  immer 
eine  weitgehende  Mitwirkung  zu,  die  von  ihr  nicht  selten  zu  einer  direkten 
Ueeinlltissung  der  Rechtsprechung  ausgenutzt  wurde.  Gesetzlich  wjir  es 
Sache  der  Verwaltungsbehörden,  die  Klageanträge  dem  zuständigen  Gericht 
zu  überweisen  (vgl.  11.  P.  O.  Art.  4),  sodann  vor  allem  die  ergangenen  Ge- 
richtsurteile zu  vollstrecken.  In  allen  Angelegenheiten,  an  denen  fremde 
Untertanen  beteiligt  waren,  war  es,  was  die  Hauptstadt  betrilft,  das  Mini- 
sterium des  Äußern  und  namentlich  die  bei  demselben  eingerichtete  Abteilung 
(ftr  »Streitsachen  (Bureau  du  Contentieux,  Kitabet),  welche  die  Vermittlung 
übernahm1.  Sämtliche  für  das  gemischte  Gericht  bestimmten  Anträge  waren 
an  dieses  Ministerium  zu  richten,  worauf  das  Kitabet  deren  Überweisung 
an  das  Gericht  bewirkte;  desgleichen  mußten  die  vom  Gericht  ausgehenden, 
an  fremde  Untertanen  gerichteten  Zustellungen  durch  seine  Hände  gehen. 
Ihm  lag  auch  die  Vollstreckung  der  gegen  Inländer  erlassenen  Urteile  oh. 
Richtete  sich  die  Vollstreckung  gegen  die  ausländische  Prozeßpartei,  so 
wandte  sich  das  Kitabet  an  die  betreffende  diplomatische  oder  konsularische 
Behörde  mit  dem  Ersuchen,  das  Urteil  zu  exeipiieren. 

Die  Tätigkeit  des  Kitahet  hatte  den  fremden  Missionen  vielfach  Anlaß 
zu  Beanstandungen  gegeben.  »Sie  richteten  sich  insbesondere  dagegen,  daß 
«lie.se  Behörde,  in  Verkennung  ihrer  Aufgabe,  lediglich  als  Vermittlungsstelle 
zwischen  Gericht  und  fremder  Behörde  zu  dienen,  sich  das  Recht  anmnßte, 
auch  in  sachlicher  Beziehung  auf  die  Entscheidung  einzuwirken.  »S>  be- 
durfte es  manchmal  eines  erheblichen  diplomatischen  Druckes,  mn  die  Voll- 
streckung rechtskräftiger  Urteile  zu  bewirken1.  Waren  diese  Mißstände 
zum  großen  Teil  auf  die  Lässigkeit  und  Parteilichkeit  der  mit  der  Voll- 
streckung betrauten  Beapiten  zuriickzulnhrcn.  so  darf  allerdings  dabei  nicht 
außer  acht  gelassen  werden,  daß  die  das  Vnllstreckungsverfahren  regelnden 
Vorschriften  einer  weitgehenden  Begünstigung  des  Schuldners  Vorschub 
leisteten.  Gerade  auf  diesem  Gebiete  waren  die  Anschauungen  des  geist- 
lichen Rechts  in  erster  Linie  maßgebend  gebliehen,  wonach  die  Zwangs- 
vollstreckung in  die  bewegliche  Habe  des  Schuldners  deswegen  nicht  zu- 
lässig war,  weil  sie  die  Unantastbarkeit  der  Eainilienwolmung  und  somit 
das  Sittlichkeitsgefiihl  «les  Mohammedaners  verletzte,  die  Iminobiliarvoll- 
slreckting  und  die  Vollstreckung  durch  Verhängung  der  »Schuldhaft  dagegen 
durch  allerlei  Klauseln  im  Interesse  des  Zahlungspflichtigen  erschwert  war. 

1 In  der  Provinz  fiel  diese  Aufgabe  dem  Imchsten  Vcrwaltungsbeamten  des 
Gerichtsortes  zu. 

- So  war  cs,  und  namentlich  da,  wo  es  sich  um  hochgestellte  ottomauischc 
Schuldner  handelte,  üblich,  daß  das  Kitahet,  bevor  es  die  Klage  dem  Gericht  über- 
mittelte, eine  direkte  Einwirkung  auf  den  Beklagten  ciutretcn  ließ,  ein  Vorgehen,  welches 
im  Grunde  auf  eine  unnötige  Verschleppung  des  Verfahrens  und  somit  auf  eine  unbe- 
rechtigte Begünstigung  der  ottomanischrn  Partei  hinauslief.  Desgleichen  konnten  in  der 
Hegel  einflußreiche  Persönlichkeiten,  die  rechtskräftig  zur  Zahlung  verurteilt  waren,  auf 
weitgehende  Nachsicht  beim  Kitabet  rechnen.  Demgegenüber  blieb  der  interessierten 
fremden  Behörde  schließlich  nur  das  Mittel  der  Retorsion  als  einzige  Waffe  übrig. 
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l>ies  ist  in  wenigen  Zügen  das  Bild  der  gemischten  Gerichtsbarkeit, 
wie  sie  sich  uns  in  den  sechziger  Jahren  nach  Abschluß  der  Handelsgesetz- 
gebung  darbietet.  Mit  der  Gründung  von  Handelsgerichten  ging  man  in 
regem  Tempo  vor;  auch  an  entlegeneren  Orten  bot  sich  daher  die  Möglich- 
keit, gemischte  Prozesse  jederzeit  vor  ein  regelrecht  zusammengesetztes  ge- 
mischtes Forum  zu  bringen.  Die  Rechtsprechung  selbst  wurde  namentlich 
beim  Konstantinoplcr  Gericht,  welches  unmittelbar  unter  der  Aufsicht  der 
aufgeklärten  Leiter  des  Handelsministeriums  stand,  in  durchaus  modernem 
Sinne  gchaiuihaht.  Klagen  der  fremden  Vertretungen  über  die  Ausübung 
der  Justiz  begegnen  wir  in  jenen  Jahren  aulfallend  selten.  Erst  die  in  den 
siebziger  Jahren  einsetzende  allgemeine  Jtistizreform  schuf  neue  Reibwngs- 
tlachen  zwischen  der  türkischen  Regierung  und  den  Kapitulationsmächten: 
auch  das  Verfahren  in  gemischten  Sachen  blieb  von  der  neuen  Ordnung 
der  Dinge  nicht  unberührt,  bis  es  schließlich  diejenige  Gestalt  annahm,  die 
sich  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat  *. 

Die  gesetzgeberische  Tätigkeit  tier  Türkei  richtete  sich  nun  im  folgen- 
den Zeitraum  auf: 

1.  die  Schaffung  einer  modernen  Gerichtsverfassung, 

2.  die  Regelung  des  Verfahrens. 

3.  die  Kodifizierung  des  gemeinen  bürgerlichen  Rechts. 

1 Dem  Verfasser  liegen  zwei  amtliche  Berichte  vor,  die  der  Haiidelsmiinster 
Kabuli  Pascha,  dem  als  Lnterstaatssekretär  der  später  auch  politisch  hervorgetreteue, 
jüngst  verstorbene  Karatheodori  Pascha  tatkräftig  zur  Seite  stand,  über  den  Ge- 
schäftsgang der  Handelsgerichte  für  die  Jahre  1284  und  1285  (1868/69  und  1869/70) 
erstattet  hat.  Hieraus  mag  hervorgehoben  werden,  daß  die  Zahl  der  Handelsgerichte 
im  ersten  Berichtsjahr  90  betragen  hat,  von  denen  36  in  der  Europäischen , 46 
in  der  Asiatischen  Türkei  und  8 auf  den  Inseln  bestanden;  schon  im  folgenden  Jahre 
erhöhte  sich  diese  Zahl  auf  103,  davon  entfielen  auf  die  Europäische  Türkei  44,  auf 
die  Asiatische  57  und  auf  die  afrikanischen  Provinzen  2 Gerichte.  (Die  in  der  ersten 
Statistik  besonders  aufgeführten  Gerichte  auf  den  Inseln  sind  hier  unter  denjenigen 
der  Europäischen  Türkei  mit  einbegriffen.)  Die  Beteiligung  der  gemischten  Sachen 
an  der  gesamten  Rechtsprechung  betrug  für  das  Jahr  1285  15,4  Prozent.  An  den 
heim  gemischteil  Gericht  der  Hauptstadt  zur  Erledigung  gelangten  Prozessen  hatte 
Griechenland  den  größten  Anteil,  ihm  folgten  Frankreich,  Rußland  und  Italien:  erst 
an  achter  Stelle  linden  wir  Preußen  bzw.  den  Norddeutschen  Bund  mit  sieben  (1284) 
und  sechs  (1285)  Sachen. 

Nach  einem  Schreiben  des  Ministeriums  des  Innern  vom  211.  Zilkade  12s7 
(s.  Düstur,  Bd.  I,  S.  828)  war  die  Zahl  der  Handelsgerichte  zwei  Jahre  später  weiter 
auf  110  gestiegen. 

Die  Gerichte  bestanden  in  der  Regel  aus  einer  Kammer.  Nur  das  haupt- 
städtische Gericht  zerfiel  in  drei  Kammern , deren  jede  auch  in  gemischten  Sachen 
zuständig  war.  Seit  1864  waren  auch  die  seerechtlichen  Prozesse  der  Kompetenz 
der  Hafenpräfektur  entzogen  und  ihrem  natürlichen  Forum,  dem  Handelsgerichte, 
überwiesen  worden.  Ende  der  sechziger  Jahre  finden  wir  wiederum,  allerdings  nur 
vorübergehend , das  Seegericht  dem  Marinemiitisteriuni  unterstellt.  Für  die  Erledigung 
der  Seeprozesse  bestand  hei  dem  Konstantinopler  Gericht  eine  besondere,  vierte 
Kammer;  von  den  Provinzgerichten  besaß  nur  dasjenige  in  Sulouik  eine  getrennte 
Seekammer. 
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Die  Reorganisation  des  Gerichtswesens,  welche  durch  das  Gericht«- 
27.  Dschema/.i-iil -achir  1296  . 

verlass» ngsgesetz  vom  , (=  1/.  .Inni  18/9)  1 

5.  llasir&ti  1295 

ihren  Abschluß  erhielt,  machte  im  einzelnen  einen  Werdegang  durch,  dessen 
verwickelte  und  wenig  übersichtliche  Phasen  hier  nicht  erläutert  zu  werden 
brauchen2.  Das  Ergebnis  dieser  Entwicklung  war  die  Schaffung  eines 
Systems  von  Zivil-  und  Strafgerichten  (sie  heißen  Mehakim - i- nisamie, 
ordentliche  Gerichte,  im  Gegensätze  zu  den  geistlichen  Gerichten,  Mehakim- 
i-scherie)  mit  Berufung«-  und  Uevisionsinstanz , wobei  die  Trennung  der 
Rechtspflege  von  der  Verwaltung  nunmehr  endgültig  durchgeiuhrt  wurde3. 

Durch  die  neue  Gesetzgebung  werden  die  schon  bestehenden  Handels- 
gerichte unter  die  ordentlichen  Gerichte  eingeieiht.  Das  Gerichtsverfassungs- 
gesetz war  auch  fiir  sie  in  gleichem  Maße  gültig.  Der  Ferman  vom  13.  Zilkade 
1292  3 hatte  bereits  die  Handelsgerichte  der  Aufsicht  des  Handelsministeriums 
entzogen,  um  sie  nunmehr  dem  Justizministerium  zu  unterstellen. 

Das  Prozeßverfahren  erhielt  seine  definitive  Regelung  durch  die  Zivil- 
2.  Redscheh  1296 
9.  llasiran  1295 

streckungswesen  ordnete  das  Gesetz  betreffend  die  Vollstreckung  von  Zivil- 


prozeßordnung 


(—  21.  Juni  I879)4,  das  Voll- 


urteilen vom 


27.  !)schemasi-ul- ewel  1296 
5.  llasiran  1295 


(=  17.  Juni  1879) &. 


1 -Mehakim  - i - nisaniienin  tcschkilaii  kanunu.-  Dilstur,  Bd.  IV,  Ö.  245  ff*. 
Übersetzt  in  der  Zeitschrift  »Annales  Judiciaircs-,  Jahrgang  1880,  S.  9 ll*.  und  bei 
Young,  a.  a.  O.  Ild.  1,  8.  165  If. 

2 Eine  eingehende  Darstellung  dieser  Materie  hat  geliefert  Eduard  Schmidt. 
Entwickelung  und  jetzige  Verfassung  der  ordentlichen  Gerichte  (Mehakim -i- nisamie) 

in  der  Türkei-  (s.  Jahrgang  1898  dieser  Mitteilungen). 

3 Das  Prinzip  der  Trennung  der  Justizpflege  von  der  Verwaltung  wurde 

. , . ..  , ~ 13.  Zilkade  1292  .... 

ausgesprochen  durch  den  kaiserlichen  rerman  vom  ...  , , , Düstur, 

b 1 12.  Dezember  18/ D 

Bd.  Ill,  S.  1 ff*. , übersetzt  hei  Aristarchi,  a.  a.  O.  Bd.  V,  S.  29  ff. , praktisch  durch- 
geführt al>er  erst  durch  die  Gesetzgebung  von  1879.  Vgl.  das  Reglement  betreffend 
Einrichtung  des  Justizministeriums,  Adlie  we  Mesahib  Nesaretinin  wesaif-i- dachiliessi 

29.  Dschcntasi-ul-owel  1296  , ....  ...  ... 

msamtianiessi , vom  ...  , , (=  20.  Mat  18/9),  Düstur, 

8.  Mais  1298 

Bd.  IV,  S.  129  ff.,  französisch  bei  Young,  a.  a.  0.  Bd.  I,  8.  ICO  fl*. 

4 »Ussul-i-muhakemat -i-hukukic  kanunu-,  Düstur,  Bd.  IV,  S.  261  fff.,  über- 
setzt in  den  Annales  Judiciaircs  8. 153 ff*,  und  bei  Young,  a.  a.  O.  Bd.  VII,  S.  174 IF. 

5 -Ilamat -i-hukukienin  suret - i - idschrassina  dair  kämm-,  Düstur,  Bd.  IV. 
8.234  ft*.,  übersetzt  in  den  Annales  Judiciaircs  S.  909  fl*,  sowie  bei  Young,  a.  a.  O. 
Bd.  I,  8.  198  fl*. 

Von  den  gleichzeitig  erlassenen,  hier  nicht  in  erster  Linie  interessierenden 

Justizgesetzen  sei  nur  erwähnt  das  Gerichtskostengesetz,  -Mehakim- i-nisainicde 

, . , ........  7.  Zilhidsche  1296 

alymuasM  lasym  gelen  chardschlara  dair  msainname-,  vom  , 

■ 10.  1 eschnn  -l-sam  129.» 

(■—  22.  November  1879),  Düstur,  Bd.  IV,  8.  334  ff*. , übersetzt  in  den  Annales 

Judiciaircs  8.  352  fl*.  Abgeändcrt  durch  Hundcrlaß  des  Justizministeriums  vom 
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Auch  fliese  Gesetze  sollten  bestimmungsgemäß  vor  sämtlichen  ordent- 
lichen Gerichten,  somit  einschließlich  der  Handelsgerichte,  zur  Anwendung 
gelangen;  die  Zivilprozeßordnung  hob  ausdrücklich  die  ältere  llandelsprozeß- 
ordnung  auf,  soweit  deren  Bestimmungen  mit  denjenigen  des  netten  Ge- 
setzes in  Widerspruch  standen  (s.  Schlußartikel  der  Z.  P.  <).). 

Was  das  bürgerliche  Recht  betrifft . so  erfolgte  dessen  Veröffentlichung 
unter  der  Bezeichnung  •Medschelle-i-ahkiain-i-adlie*  in  dem  Zeitraum 
von  1285  bis  1293  (1869 — 1876) Das  bürgerliche  Gesetzbuch  war  berufen, 
an  Stelle  der  Vorschriften  des  geistlichen  Rechts  die  Grundlage  für  die 
Rechtsprechung  der  ordentlichen  Gerichte  zu  bilden;  insbesondere  sollte  sie 
subsidiär,  neben  dem  Handelsgesetzbuch,  auch  im  Verfahren  vor  den  Handels- 
gerichten die  Richtschnur  für  das  richterliche  l'rteil  abgeben. 

Bei  dem  Zustandekommen  dieser  Gesetze  hat  irgendeine  Mitwirkung 
der  fremden  Missionen,  wie  nach  dem  von  der  türkischen  Regierung  ein- 
genommenen Standpunkt  ohne  weiteres  vorauszusehen  war,  nicht  stattge- 
funden; die  l’forte  begnügte  sich  einfach  damit,  die  Gesandtschaften  von  der 
vollendeten  Tatsache  in  Kenntnis  zu  setzen Auch  bedarf  es  nach  den 
früheren  Ausführungen  kaum  der  nochmaligen  Hervorhebung,  daß  die  ge- 
dachten Gesetze  ein  näheres  Kingehen  auf  die  den  Fremden,  auf  dem  Ge- 
biete der  Rechtspllege  zustehende  Sonderstellung  vermeiden. 

Unter  diesen  Umständen  mußte  die  Frage  der  Anwendbarkeit  der 
neuen  Gesetze  auf  fremde  Untertanen  von  neuem  in  den  Vordergrund  des 
Interesses  treten.  Ks  galt  hei  den  diesbezüglichen  Verhandlungen  zwischen 
der  Pforte  und  den  Missionen  in  umfassenderer  Weise  als  bisher  diejenigen 
Bedingungen  fcstzustellen , unter  welchen  die  neuen  Justizgesetze  auf  An- 
gehörige der  Kapitulationsmächte  Anwendung  finden  sollten. 

Bevor  hierüber  eine  Kinigung  erzielt  worden  sei,  lehnten  die  Missio- 
nen die  amtliche  Anerkennung  der  neuen  Gesetzgebung  ab.  Sie  verlangten 
vielmehr  einmütig,  daß  im  Wege  einer  gemeinschaftlichen  Prüfung  fest- 


23,  Schewal  1 

o-  f , (=  9.  Oktober  1879),  Düstur,  Bd.  IV,  S.  351  ff,  französisch  in  den 

2/.  Eilttl  121b 

Annalcs  Judicial  reft  S.  383 ff.  und  bei  Young,  a.  a.  O.  Bd.  I,  S.  221.  Spüler  ersetzt  durch 

i 12.  Muharrem  1304  ,,  Al  . . ....  « 

das  (»e>etz  vom  ....  , II.  Oktober  188t>),  in  der  türkischen  Ge- 

29.  Eilul  13«  »2 

«ctzsammlung  »Lahika- i -Kawanin« , Bd.  I,  S.  43  ff.,  übersetzt  bei  Young,  a.  a.  0. 
Bd.  I,  S.  210  ff. 

1 Die  -Medsrhellc-  (Düstur,  Bd.  I.  III  und  IV,  französisch  bei  Aristarchi, 
Bd.  VI  und  VII  und  Young,  a.  a.  O.  Bd.  VI,  S.  169  ff.)  beruht  auf  den  Satzungen 
des  religiösen  Rechts;  .sie  ist  nicht  als  Gesetzbuch  im  europäischen  Sinuc  zu  be- 
zeichnen, sondern  erscheint  vielmehr  als  eine  Sammlung  von  vielfach  unklaren  Rechts- 
vorschriften, mit  reicher  Kasuistik  vermischt,  die  der  Interpretation  im  einzelnen  den 
weitesten  Spielraum  lassen.  Sie  besteht  aus  einem  allgemeinen  Teil  und  16  Büchern. 

* Es  geschah  dies  durch  Zirkularnote  des  Ministers  des  Äußern  Savvas  Pa- 
scha vom  23.  Dezember  1879,  welcher  zur  uüheren  Erläuterung  unter  dem  5.  Januar 
1880  eine  weitere  Note  gefolgt  ist.  Letztere  Note  ist  im  Auszüge  allgedruckt  bei 
Young,  a.  a.  O.  Bd.  VII,  S.  171  Antn.  1. 
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gestellt  würde,  wie  die  neue  Ordnung  der  Dinge  mit  den  althergebrachten 
Privilegien  der  Fremden  in  Einklang  zu  bringen  sei.  Demgegenüber  erklärte 
sich  die  türkische  Kegierung  bereit,  in  eine  gemeinsame  Prüfung  der  Ge- 
setze einzutreten,  indem  sie  sieh  indes  gleichzeitig  dagegen  verwahrte,  daß 
aus  diesem  Umstande  ein  Anspruch  der  Mächte  hergeleitet  würde,  sich  in 
das  innere  Gesetzgebungsrecht  der  Türkei  einzumischen.  Etwaige  Änderungs- 
vorschläge seitens  der  Missionen,  welche  lediglich  darauf  abzielten,  die  neuen 
Vorschriften  mit  den  vertraglichen  Verpflichtungen  der  Pforte  in  Einklang 
zu  bringen,  sollten  nach  Gebühr  Berücksichtigung  finden1. 

Bei  dem  unversöhnlichen  Gegensatz  in  der  grundsätzlichen  Beurtei- 
lung der  Kapitulationen,  wie  sie  in  den  beiderseitigen  Auffassungen  zu- 
tage tritt,  war  die  erhoffte  Einigung  über  das  künftig  zu  beobachtende  Re- 
gime so  gut  wie  ausgeschlossen.  Die  im  Jahre  1880  in  Angriff  genommenen 
gemeinsamen  Beratungen  der  Gesandtschaftsdragomans  mit  Delegierten  der 
Pforte  konnten  demnach  nur  zu  einem  unbefriedigenden  Ergebnis  führen. 
Die  hier  in  erster  Linie  in  Betracht  kommenden  Gesetze,  die  Zivilpro- 
zeßordnung und  die  Vollstreckungsnrdnung  insbesondere,  blieben  daher, 
obwohl  sie  zum  Gegenstand  eingehenden  Studiums, in  der  gemischten  Kom- 
mission gemacht  worden  waren,  in  der  Folge  unverändert  bestehen.  Ihre 
Anwendbarkeit  auf  fremde  Untertanen  wird  von  den  Missionen  konseijuenter- 
weise  im  Prinzip  nicht  zugegeben*. 

Ein  starres  Festhalten  an  dem  Verlangen,  daß  ein  Gesetz  als  Ganzes 
abzuleimen  sei.  solange  nicht  hinsichtlich  aller  einzelnen  Streitpunkte  ein 
Einverständnis  hergestellt  worden  sei,  mußte  sich  indessen  in  der  Praxis 
als  unmöglich  erweisen.  Die  Justizreforni  hatte  unbestritten  eine  Reihe  von 
wertvollen  und  auch  für  die  fremden  Mächte  durchaus  annehmbaren  Ver- 
besserungen gebracht.  Es  lag  kein  Grund  vor,  das  Ausland  an  diesen  der 
gesamten  Rechtspflege  zugute  kommenden  Wohltaten  der  neuen  Gesetzge- 
bung nicht  teilnehmen  zu  lassen.  Nur,  wo  nach  der  Ansicht  der  Mächte 
den  Vorrechten  des  Kapitulationenrcchts  ernste  Gefahr  drohte,  stieß  die 
Anwendung  der  Justizgesetze  auf  Widerstand.  Daß  dieser  Widerstand 
nicht  immer  von  allen  Missionen  gleichmäßig,  und  auch  von  den  einzelnen 
nicht  stets  mit  dem  gleichen  Nachdruck  geltend  gemacht  wurde,  liegt  auf 
der  Hand. 

Die  Art  der  Rechtspflege,  wie  sie  durch  die  gemischten  Gerichte 
bisher  ausgeübt  worden  war,  blieb  unter  diesen  Umständen  in  ihren 
wesentlichen  Merkmalen  noch  immer  unberührt.  Namentlich  was  die  Zu- 
sammensetzung • des  Gerichtshofes  und  die  besonderen  Formen  des  Ver- 
fahrens in  gemischten  Sachen  angeht,  so  hehielt  es  bei  den  bisherigen 
Grundsätzen  sein  Bewenden.  Die  Hnndelsprozeßordnung  blieb  trotz  ihrer 
Aufhebung  durch  die  Zivilprozeßordnung  in  gemischten  Sachen  allein  maß- 
gebend. Die  erweiterte,  auch  auf  rein  bürgerliche  Prozesse  sich  erstreckende 

1 Note  Savvas  Paschas  an  die  Gesandtschaften  vom  25.  Februar  1880. 

1 Ihre  Kritik  über  die  oben  erwähnten  beiden  Gesetze  legten  die  gemischten 
Kommissionen  in  zwei  Berichten  nieder,  die  vom  25.  Mai  hzw,  30.  Juni  1880  da- 
tiert sind. 
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Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichte,  die  besondere  Regelung  des  Be* 
ru fungs weges  wurden  unverändert  beihehalten. 

Trotzdem  spurte  auch  das  gemischte  Gericht  in  mancher  Hinsicht 
die  Einwirkung  der  Relbrmgesetzgebung.  Insbesondere  halte  die  Trennung 
der  Justizpllege  von  der  Aufsicht  der  Verwaltungsbehörden,  wie  für  die. 
ordentlichen  Handelsgerichte,  so  auch  für  die  gemischten  Gerichte  un- 
bestrittene Geltung.  Wie  sich  der  Rechtszustand  nunmehr  im  Einzelnen 
gestaltet  und  wie  sich  die  Praxis  mit  den  mancherlei  Streitfragen  abgefunden 
hat,  wird  /.weckmäßigervveise  im  zweiten  Abschnitt  dieser  Arbeit  im  Zu- 
sammenhang zu  erläutern  sein. 

Bevor  wir  aber  hierzu  übergehen,  wollen  wir  noch  einen  kurzen  Blick 
auf  die  äußere  Entwicklung  werfen,  die  das  gemischte  Tidscharetget icht 
in  der  Hauptstadt  in  dem  Zeitraum  der  Justizreform  durchzumachen  hatte. 

Bereits  kurze  Zeit  nachdem  die  Handelsgerichte  dem  Justizministerium 
unterstellt  worden  waren,  traf  die  türkische  Regierung  eine  bemerkens- 
werte Maßnahme,  indem  sie  an  Stelle  der  drei  Kammern,  welche  bisher 
gleichmäßig  in  gemischten  Prozessen  zuständig  waren,  nunmehr  einen 
besonderen  Gerichtshof  schuf,  der  allein  zur  Ausübung  der  gemischten 
Gericlatsharkeit  befugt  sein  sollte.  Daneben  blieb  nur  die  Kammer  für 
Seesachen  auch  für  die  seerechtlichen  Prozesse,  an  denen  Fremde  l>eteiligt 
waren,  nach  wie  vor  kompetent.  Im  Interesse  der  Einheitlichkeit  der  Recht- 
sprechung in  gemischten  Sachen  wurde  diese  Neuerung  allerseits  mit  Genug- 
tuung begrüßt.  Die  neue  Schöpfung  erhielt  den  Namen  eines  •außerordent- 
lichen Gerichtshofes«  (Divan-i-fewkulade),  wodurch  der  besondere  Charakter 
des  hauptstädtischen  Gerichts  auch  in  der  amtlichen  Bezeichnung  hervor- 
gehoben werden  sollte.  Die  demselben  zugedachte  Sonderstellung  kam  weiter 
auch  darin  zum  Ausdruck,  daß  man  die  ständigen  Richterstellen  mit  Ge- 
hältern ausstattete,  deren  für  türkische  Verhältnisse  außergewöhnliche  Höhe 
eine  wichtige  Garantie  für  die  unparteiische  Handhabung  der  Justiz  ge- 
währen sollte  *. 

Doch  schon  innerhalb  Jahresfrist  wurde  jene  Bezeichnung  wieder  ab- 
geschaü’t;  das  gemischte  Gericht  hieß  fortan  »erste  Kammer  des  Handels- 
gerichts«, wurde  somit  äußerlich  nur  eine  Abteilung  des  ordentlichen  Handels- 
gerichts erster  Instanz.  War  auch  hierdurch  au  den  Funktionen  desselben 
nichts  geändert  worden,  eine  Entwertung  des  gemischten  Gerichts  bedeutete 
die  neue  Maßnahme  nach  aller  Ansicht  doch,  um  so  mehr  als  gleichzeitig 
auch  die  Richtergehälter  wieder  eine  Herabsetzung  erfahren  mußten9. 


1 Die  Gehälter  betrugen  für  den  Präsidenten  10000  Piaster  etwa  07  Lts., 
für  die  Beisitzer  7 <X.W  > Piaster  — etwa  (>S  Lts.  monatlich.  Richter  bei  den  ordent- 
lichen Gerichten  erster  Instanz  erhalten  sonst  27  bzw.  20  Lts. 

2 Der  Grund  zur  Aufgabe  des  außerordentlichen  Gerichtshofes  wird  vernmt- 

, , 7.  Ztlhidsche  1203 

lieh  in  der  Bestimmung  der  Koiistitiitioiisurkunde  vom  ....  ..... 

6 11.  Kianun-i-ewel  1202 

(=:  23.  Dezember  187(5):  -En  dchors  des  tribunaux  ordinaires  il  ne  petit  etre  in.stitue 

sous  quelque  denomination  que  re  soit,  de  tribunaux  extraordinaires - 

(Art.  80),  zu  suchen  sein. 
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Uni  ein  möglichst  ersprießliches  Wirken  des  gemischten  Gerichts  7.u 
sichern,  waren  die  Bemühungen  der  Mächte  darauf  gerichtet,  neben  dem 
Divan- i-fewk n lade  haw.  der  ersten  Kammer,  welche  schon  damals  sich  der 
Last  der  Geschäfte  kaum  gewachsen  zeigten,  eine  zweite,  gleichfalls  für  ge- 
mischte Rechtsstreitigkeiten  allein  zuständige  Kammer  zu  schaffen.  Auch  er- 
strebte man  die  Herstellung  der  nötigen  Garantien,  um  eine  regelmäßige 
Auszahlung  der  Richtergehälter  zu  gewährleisten.  Die  zweite  Kammer  wurde 
zwar  dem  Wunsche  der  Missionen  entsprechend  unter  der  Bezeichnung 
einer  fünften  Kammer  eingerichtet  (April  187!)),  doch  schon  hei  Gelegenheit 
der  Beratung  des  neuen  Gerichtskostengesetzes , allerdings  vorerst  nur 
probeweise,  wieder  abgeschafft  (Ende  1879);  als  Gegenleistung  für  den 
Verzicht  auf  dieses  Verlangen  erreichten  die  Missionen  indes,  daß  die  Pforte 
die  Verpflichtung  übernahm,  die  Gehälter  pünktlich  und  ohne  weitere  Ab- 
züge aus  der  Spezialkasse  des  Tidscharetgerichts  zu  entrichten  Die  Krage 
der  Entlastung  der  ersten  Kammer  ist  in  der  Folge  trotz  des  gewiß  nicht 
geringer  gewordenen  Bedürfnisses  nicht  mehr  angeregt  worden. 


Teil  II.  Die  gemischte  Gerichtsbarkeit  in  ihrer  heutigen  Gestalt. 

§ 5. 

Verfassung  ties  gemischten  Gerichts.  — Umfang  seiner 
Zuständigkeit. 

Die  gemischten  Gerichte  in  ihrer  heutigen  Gestalt  sind  ordnungsmäßig 
mit  fünf  Mitgliedern  besetzt,  von  denen  drei  Richter,  einschließlich  des  Vor- 
sitzenden. die  ottninanische,  die  beiden  andern  fremde  Staatsangehörigkeit 
besitzen. 

Die  ottnmanischen  Richter  müssen  zu  ihrer  Anstellung  diejenigen 
Vorbedingungen  erfüllt  haben,  welche  nach  Maßgabe  der  türkischen  Gesetze 
für  die  Befähigung  zum  Richteramt  bei  den  ordentlichen  Gerichten  im  all- 
gemeinen erfordert  werden*.  Die  Gerichtspräsidenten  sind  demnach  ohne 
Ausnahme,  die  Beisitzer  in  der  Regel  besoldete  Berufsrichter.  Bei  dem 
Konstantinopler  Gericht,  welches  von  jeher  eine  besonders  wichtige  und 
verantwortliche,  dafür  auch  bevorrechtete  Stellung  einnahm,  ist  es  üblich, 
nur  solche  Personen  zu  Beisitzern  zu  ernennen,  welche  bereits  das  Amt 
eines  Vorsitzenden  bei  einem  Handels-  oder  Zivilgericht  ausgeübt  baben- 
Sie  genießen  insofern  eine  bevorzugte  Stellung,  als  ihre  Gehaltsbezüge  im 
Verhältnis  zu  denjenigen  der  übrigen  türkischen  Richter  nicht  nur  erheblich 
höher,  sondern  im  Wege  internationalen  Abkommens  besonders  sicherge- 
stellt sind*. 

1 Pfortennote  vom  20.  Dezember  1879. 

* Vgl.  hierüber  Schmidt,  u.  a.  0.  S.  113  ff.,  sowie  Ranzi,  a.  a.  O.  S.  llff. 

9 Vgl.  oben.  Die  Richtergehälter  hetragen  beute  beim  Vorsitzenden  7 äOO. 
bei  den  Beisitzern  5 000  Piaster  im  Monat,  welche  direkt  hei  der  Oerichtskasse  zur 
Erhebung  gelangen.  In  den  Provinzen  bestehen  ähnliche  Einrichtungen  nicht.  Bei 
der  Besetzung  der  Richters  teilen  in  der  Hauptstadt  hatte,  wie  hier  noch  erwähnt 
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Die  Beherrschung  der  französischen  Sprache  ist,  wenigstens  beim 
hauptstädtischen  Gericht,  Voraussetzung  zur  Erlangung  des  Kichteramts. 
Dies  Erfordernis  beruht  indes  nicht  auf  gesetzlicher  Vorschrift,  entspricht 
vielmehr  nur  der  langjährigen  Übung. 

Was  die  fremden  Beisitzer  anbelangt,  so  liegt  deren  Ernennung 
der  betreffenden  ausländischen  diplomatischen  (bzw.  konsularischen)  Ver- 
tretung ob.  Bei  der  Auswahl  und  Bestellung  verfährt  die  fremde  Behörde 
in  vollkommen  selliständiger  Weise;  irgendeine  Mitwirkung  von  türkischer 
Seite,  etwa  in  Form  einer  Kontrolle  oder  gar  Bestätigung  der  getroffenen 
Maßnahmen,  findet  nicht  statt.  Auch  die  früher  vorgeschriebene  Mitteilung 
der  Namen  der  Beisitzer  behufs  Eintragung  in  eine  Liste , wird  nicht  mehr 
für  erforderlich  erachtet.  Wesentliche  Bedingungen  für  die  Bekleidung  des 
Beisitzeramts  sind  ausreichende  Kenntnis  der  türkischen  Sprache,  sowie  eine 
gewisse  Vertrautheit  mit  der  kaufmännischen  Praxis  im  allgemeinen  und 
den  Ilandelsgehräuchen  des  Ortes  insbesondere.  Außerdem  wird  die  Er- 
nennung von  der  Erfüllung  derjenigen  Voraussetzungen  abhängig  zu  machen 
sein,  welche  für  die  Berufung  zu  Ehrenämtern  überhaupt  maßgebend  zu 
sein  pflegen.  Die  Frage,  welche  gesetzlichen  Vorschriften  im  besonderen 
hier  Anwendung  zu  finden  hätten,  dürfte  unseres  Erachtens  zugunsten  der 
einheimischen  Gesetzgebung  (Anhang  zum  Handelsgesetzbuch,  Art.  15)  zu 
entscheiden  sein  Jedenfalls  liegt  kein  Anlaß  vor,  den  im  einzelnen  vielfach 
strengeren  Bestimmungen,  welche  nach  dein  fremdstaatlichen  Hecht  die  Be- 
fähigung zu  richterlichen  Ehrenämtern  regeln  (vgl.  z.  B.  das  deutsche  Ge- 
richtsverfassungsgesetz § 32  ff.) , den  Vorzug  zu  geben. 

Die  obenerwähnte  Vorschrift  des  türkischen  Gesetzes  bestimmt  nun 
zwar,  daß  nur  Angehörige  des  Handelsstandes  zum  Beisitzeramt  ernannt 
werden  sollen.  Desgleichen  gehen  das  Reglement  von  18-18  und  ilie  älteren 
Urkunden  davon  aus,  daß  nur  ausländische  Kaufleute  als  Laienrichter  in 
Betracht  kommen.  Nach  dieser  Bestimmung  richtet  sich  die  Praxis  in  der 
Kegel  auch  heute.  Die  Beobachtung  derselben  kann  aber  insofern  nicht  als 
unbedingtes  Erfordernis  bezeichnet  werden,  als  die  Ernennung  eines  nicht 
zum  kaufmännischen  Stande  gehörenden  Beisitzers  deshalb  allein  nicht  un- 
gültig ist.  Besondere  Verhältnisse  können  sehr  wohl  ein  Abgehen  von  der 
Hegel  geboten  erscheinen  lassen,  es  sind  z.  B.  keine  geeigneten  kaufmänni- 
schen Kandidaten  atu  Gerichtsorte  vorhanden;  aber  auch  hiervon  abgesehen, 
ist  nicht  recht  ersichtlich,  warum  nicht  auch  Angehörige  anderer  Berufsarten 
zinn  Beisitzeramt  berufen  werden  sollen,  sofern  sic  den  übrigen  Anfor- 
derungen genügen.  Allerdings  würden  Anwälte,  welche  selbst  in  die  Lage 
kommen  können,  als  Parteibeistände  vor  Gericht  aufzutreten,  nuszuschließcn 

werden  mag,  ciao  gewisse  Mitwirkung  der  fremden  Missionen  stattgefunden , indem 
letztere  bei  der  Auswahl  der  Anwärter,  allerdings  in  nicht  amtlicher  Form,  etwaige 
Wünsche  nnd  Bedenken  zur  Sprache  zu  bringen  pflegten.  Bei  dem  neuerdings  immer 
stärker  hervortretenden  Bestreben  der  türkischen  Regierung,  die  gemischten  Gerichte 
aller  Sondermerkniale  zu  entkleiden  und  sie  den  ordentlichen  Gerichten  gleirhznstelleu, 
ist  in  letzter  Zeit  die  Ernennung  der  Richter  ohne  jede  Rücksichtnahme  auf  etwaige 
Ansichten  der  Missionen  erfolgt. 

Mitt.  i|.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  TI.  Abi  9 
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sein.  Nach  diesen  Gesichtspunkten  verfahrt  auch  tatsächlich  die  Praxis,  ohne 
daß  turkischerseits  diesbezüglich  irgendwelche  Anstande  erhoben  worden 
wären. 

Für  die  Ausübung  seines  Amtes  erhalt  der  fremde  Beisitzer  keine  Be- 
soldung. In  der  Tat  ei*scheint  es  durchaus  gerechtfertigt,  daß  die  Fremden 
in  der  Türkei,  welchen  vertragsmäßig  weitgehende  Privilegien  eingeräumt 
sind,  auch  die  mit  ihrer  Ausnahmestellung  verbundenen  Lasten  tragen1. 

In  der  Hegel  entnimmt  die  ernennende  ausländische  Behörde  ihre 
Beisitzer  der  Zahl  der  ortseingesessenen  Mitglieder  der  eigenen  Kolonie.  Es 
hat  sich  demnach  die  gleichmäßige  Übung  entwickelt,  daß  die  an  einer  ge- 
mischten Sache  beteiligten  fremden  Richter  Angehörige  desjenigen  Staates 
sind,  welchem  die  betreffende  ausländische  Prozeßpartei  an  gehört.  Docli 
auch  hier  handelt  es  sich  nicht  um  eine  zwingende  Vorschrift:  vielmehr  kann 
die  fremde  Behörde  in  Ermangelung  geeigneter  Persönlichkeiten  unter  ihren 
Nationalen  auch  vertrauenswürdige  Untertanen  anderer  fremder  Staaten  mit 
dem  Beisit/eramt  betrauen,  allerdings  wohl  mit  der  Maßgabe,  daß  hierbei 
nur  Angehörige  solcher  Staaten  in  Frage  kommen  können,  welche  selbst  itn 
Besitze  der  kapitulationsmäßigen  Hechte  stehen2. 

Sind  zwei  ausländische  Parteien  am  Prozesse  beteiligt,  so  ernennen  die 
beiden  in  Betracht  kommenden  fremden  Behörden  je  einen  Beisitzer;  gehören 
die  fremden  Prozeßparteien  mehr  als  zwei  verschiedenen  Staaten  an,  so  bat 
die  Bestimmung  der  Beisitzer  auf  dein  Wege  gemeinsamer  Verständigung  zu 
erfolgen. 

Die  Mitwirkung  der  fremden  Beisitzer  ist  auf  die  Teilnahme  an  den 
Gerichtssitzungen  beschränkt.  Im  Verlaufe  derselben  aber  üben  sie  die 
richterlichen  Befugnisse  im  gleichen  Umfang  aus  wie  ihre  ott omanischen 
Kollegen.  Vor  allem  steht  ihnen  bei  jeder  Beschlußfassung  volles  Stimm- 
recht zu.  In  allen  Stadien  des  Verfahrens,  bei  der  Beratung,  mündlichen 
Verhandlung  und  Urteilsfällung,  ist  ihre  Gegenwart  daher  unerläßlich.  Eine 
in  Abwesenheit  eines  oder  gar  beider  fremder  Beisitzer  getroffene  gericht- 
liche Entscheidung  wäre  im  Wege  der  Ke<piete  Civile  (11.  P.  Ö.  Art.  124, 
Nr.  I)  anfechtbar.  Die  außerhalb  der  Sitzungen  erforderlichen  Entscheidungen 
werden  ohne  Mitwirkung  der  fremden  Beisitzer  erlassen3. 

1 Eine  Ausnahme  bilden,  soweit  bekannt , mir  die  englischen  Gerichtsbeisitzer, 
die  nach  feststehendem  Tarif  für  jede  wahrgeuommene  Sitzung  eine  Vergütung  be- 
anspruchen können. 

2 Vgl.  das  Reglement  von  184s  (S.  112).  ln  neuerer  Zeit  hat  die  türkische 
Regierung  zwar  den  Grundsatz  aufstellen  wollen,  daß  die  Staatsangehörigkeit  der 
Beisitzer  sich  unbedingt  nach  derjenigen  der  Prozeßpartei  zu  richten  habe;  entspreche 
die  Zusammensetzung  des  Gerichts  diesem  Erfordernis  nicht,  so  sei  das  Gericht 
sogar  eventuell  berechtigt,  auch  ohne  fremde  Beisitzer  zu  entscheiden.  Diesen 
Standpunkt  mußte  die  Pforte  aber  iiu  Jahre  1902  infolge  der  einmütigen  Gegen- 
vorstellungen der  Missionen  aufgeben. 

3 Das  türkische  Bestreben,  das  Amt  des  fremden  Beisitzers  in  seiner  Be- 
deutung möglichst  hcrahzudrückcn,  kommt  u.  a.  darin  zum  Ausdruck,  daß  man 
wiederholt  in  einzelnen  Ffillen  das  Ansinnen  gestellt  hat,  auch  in  Abwesenheit  der 
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Das  in  der  geschilderten  Weise  gehörig  besetzte  Gericht  ist  zur  Aus- 
übung der  Gerichtsbarkeit  aber  nur  dann  befugt,  wenn  der  betreffende 
Konsul  oder  dessen  berufener  Vertreter  dem  Verfahren  beiwohnt,  über 
die  I > r ago m a nsassistenz  wird  weiter  unten  ausführlich  die  Rede  sein  (vgl. 
unten  § 7). 

Vorn  theoretischen  Standpunkt  aus  wurde  das  gemischte  Gericht 
überall  da  gebildet  werden  und  in  Tätigkeit  treten  müssen,  wo  eine  nach 
allgemeinen  Prozeßgrundsätzen  sachlich  und  örtlich  zu  seiner  Zuständigkeit 
gehörende  Streitsache  anhängig  wird.  Mit  anderen  Worten:  jedes  ottoma- 
nische  Gericht  ist  bei  entstehendem  Bedürfnis  gehalten,  sich  als  gemischtes 
Gericht  zu  konstituieren.  In  der  Praxis  erfolgt  die  Zuziehung  von  aus- 
ländischen Beisitzern  nur  bei  den  ordentlichen  Handelsgerichten,  über  die 
Frage,  ob  beim  Fehlen  eines  Handelsgerichts  das  ordentliche  Zivilgericht 
des  Ortes  unter  Wahrung  der  vorgeschriebenen  Formen  auch  in  gemischten 
Sachen  zuständig  ist,  besteht  noch  kein  Einvernehmen  mit  der  Pforte. 

Das  Recht  <le.s  Ausländers,  vor  einem  gemischten  Forum  abgeurteilt 
zu  werden,  ist  nach  dem  von  den  Kapitulationsinächten  vertretenen  Stand- 
punkte, abgesehen  von  den  später  zu  erörternden  feststehenden  Ausnahmen, 
an  keine  Beschränkung  gebunden.  Die  Geltendmachung  dieses  Rechts  kann 
daher  von  türkischer  Seite  nicht  einseitig  gekürzt  oder  erschwert  werden. 
Doch  selbst  wenn  mau  mit  der  von  der  Pforte  neuerdings  vertretenen  Auf- 
fassung auiieluuen  wollte,  daß  allein  die  ordentlichen  Handelsgerichte  zur 
Ausübung  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  befugt  seien,  so  kann  hierin  nach 
Lage  der  türkischen  Gesetzgebung  selbst  noch  immer  kein  Argument  ge- 
funden werden,  um  die  Bildung  gemischter  Gerichte  hei  den  Zivilgerichten 
schlechthin  als  unzulässig  zu  bezeichnen.  Denn  die  Gerichtsverfassung 
(Art.  10)  selbst  verleiht  dem  Zivilgericht  an  den  Orten,  wo  Handelsgerichte 
nicht  vorhanden  sind,  die  den  letzteren  sonst  zustehenden  Befugnisse  und 
schreibt  ausdrücklich  vor,  daß  in  einem  solchen  Fall  auch  die  Vorschriften 

Beisitzer  prozeßrech  tl  ich  o Handlungen  vorzunehinen.  Findet  diese  Auffassung  auf 
ausländischer  Seile  nicht  die  gebührende  Zurückweisung,  so  könnte  hieraus  leicht 
der  Schluß  gezogen  werden,  daß  die  Beschickung  des  gemischten  Gerichts  mit 
fremden  Richtern  lediglich  als  ein  fakultatives  Recht  anzusehen  sei , auf  welches 
jederzeit  ohne  Rechtsnachteil  verzichtet  werden  könne.  Die  gemischte  Recht- 
sprechung wäre  somit  ihrer  vornehmsten  Grundlage,  derjenigen  nämlich  der  Gleich- 
berechtigung, der  fremden  und  ottouianischcn  Richter,  ein  für  allemal  beraubt. 

An  Versuchen,  diesen  eben  erwähnten  Standpunkt  zur  Geltung  zu  bringen, 
wird  cs  türkischerseits  auch  ferner  nicht  fehlen,  solange  man  fortfährt,  die  Ein- 
richtung der  gemischten  Gerichte  als  eine  im  Gegensatz  zu  den  Verträgen  entstandene 
und  daher  mißbräuchliche  Übung  darzustellen.  Von  den  wenigen  einheimischen 
Schriftstellern,  welche  diese  Verhältnisse  behandeln,  sei  als  schroffster  Bekämpfen 
der  Einrichtung  der  fremden  Beisitzer  Hassan  Fehmi,  a.  a.  0.  S.  201  ff.,  erwähnt. 
Indessen  ist  bemerkenswert,  daß  Caravokyros  in  seinem  Reehtslcxikon  »Lughat-i- 
kawanin-i- osmanie-,  S.  40,  offen  zugibt,  daß  die  Teilnahme  der  Beisitzer  auf  einem 
zwischen  der  Pforte  und  den  diplomatischen  Vertretern  getroffenen  Abkommen  be- 
ruht: auch  erkennt  Savvas  Pascha,  a.  a.  Ü.  S.  170,  den  fremden  Richtern  ausdrück- 
lich dieselben  Rechte  zu,  wie  ihren  türkischen  Kollegen. 

0* 


Digitized  by  Google 


132 


Weber:  Das  Gemischte  Handelsgericht  in  der  Türkei. 

des  Anhanges  zum  Handelsgesetzbuch  Ober  die  Hinzuziehung  von  Laien- 
beisitzern entsprechend  zur  Anwendung  zu  kommen  haben1. 

In  richtiger  Auslegung  dieser  Bestimmung  hatte  die  Pforte  in*  früheren 
Jahren  nichts  dagegen  einzuwenden  gehabt,  daß  auch  die  Zivilgerichte  sieh 
nach  Bedarf  zu  gemischten  Gerichten  erweiterten.  Erst  in  neuerer  Zeit 
glaubte  man  tiirkischerseits  dieser  Praxis  ein  Ende  machen  zu  müssen. 
Welche  Absicht  diesem  Vorgehen  zugrunde  lag,  ist  unerfindlich,  es  sei  denn, 
daß  man  den  Zweck  verfolgte,  die  Tätigkeit  der  gemischten  Gerichte  tun- 
lichst einzuschranken.  Jedenfalls  ist  es  bezeichnend,  daß  die  türkische  Re- 
gierung um  dieselbe  Zeit  dazu  überging,  die  Zahl  der  ordentlichen  Handels- 
gerichte erheblich  zu  vermindern , indem  sie  dieselben  an  denjenigen  Orten, 
wo  sie  nach  ihrer  Ansicht  überflüssig  waren,  wieder  beseitigte58. 

Solange  eine  Einigung  über  diese  Frage  zwischen  der  Pforte  und  den 
Missionen  nicht  erzielt  ist,  wird  im  Einzelfall  die  Bestimmung  des  zustän- 
digen Forums  im  Wege  diplomatischer  Vereinbarung  zu  erfolgen  haben. 

Wie  wir  bereits  wiederholt  hervorzulieben  Gelegenheit  hatten,  geht 
die  Tendenz  der  türkischen  Gesetzgebung  offensichtlich  dahin,  das  Dasein 
einer  Sondergerichtsbarkeit  in  gemischten  Sachen  abzuleugnen,  indem  die 
ordentlichen  Gerichte  als  die  im  Prinzip  auch  über  Ausländer  zuständigen 
Gerichte  hingestellt  werden,  die  Mitwirkung  des  fremden  Richterelements 
dagegen  lediglich  als  ein  mißbräuchlich  entstandenes,  daher  möglichst  einall- 
schränkendes  fakultatives  Recht  bezeichnet  wird3.  Wie  wenig  diese  Ansicht 
sich  mit  der  Wirklichkeit  in  Einklang  bringen  läßt,  gebt  u.  a.  auch  daraus 

1 Vgl.  Anhang  zum  H.  G.  B.  Art.  I,  sowie  das  frühere  Gcrichtsverfasstings- 
gesetz  vom  4.  Muliarrem  1286  (=  16.  April  1869),  französisch  bei  Aristarchi,  a.  a.  O. 
Bd.  II,  S.  289  0*.,  welche  den  gleichen  Grundsatz  bereits  vorher  ausgesprochen  hatten. 

- Während  die  Zahl  der  Handelsgerichte  im  Jahre  1287  (1872)  110  betragen 
hatte,  war  sie  1314  (1898)  auf  40  gesunken.  Nach  dem  heutigen  Stande  existieren 
nicht  mehr  als  33  Handelsgerichte;  diese  sind  derart  verteilt,  daß,  vom  haupt- 
städtischen Gericht  abgesehen,  in  zwei  Wilajets  je  3,  in  sechs  Wilajets  je  2 und  in 
14  Wilajets,  bzw.  selbständigen  Sandschaks  je  1 Handelsgericht  bestehen;  in  13  Wi- 
lajets l»7.w.  selbständigen  Sandschaks  ist  gar  kein  Handelsgericht  vorhanden. 

* Die  türkische  Auffassung  wird  insbesondere  zum  Ausdruck  gebracht  in 
dem  schon  öfter  angeführten  Memorandum  der  Pforte,  betreffend  die  Auslegung  der 
Kapitulationen  (Aristarchi,  Bd.  II,  S.  421),  wo  es  u.  a.  heißt:  La  pretention  des 
ctrangers  ....  de  ne  pas  se  faire  juger  par  des  trihunaux  oü  des  etrangers  ne 
siegent  pas  en  qualite  de  juges  ou  d’assesseurs  ainsi  que  celle  de  vouloir  se  soos- 
traire  aux  trihunaux  ordinaires  et  de  demander  des  commissions  extraordinaire» 
mixtes  pour  regier  leurs  dilferends  avec  los  sujets  ottomans,  ces  pretentions,  disons 
nous , ne  sont  appuyecs  dauern»  texte  et  tolerecs  jnsqu’ici  pour  unc  raison  ou  une 
autre,  dies  iic  doivent  plus  etre  admises  ä l’aveiiir.  Demgegenüber  sei  hingewiesen 
auf  den  Bericht  der  Drngomanskommission  zur  Zivilprozeßordnung,  welcher  die  An- 
sicht der  Mächte  wiedergibt.  Es  heißt  dort:  Les  trihunaux  mixtes  de  commerce* 
en  leur  fouctionnemeut  actuel,  sont  affranchis  de  tout  lien  de  dcpendance  vis-a-vis 
des  conrs  eommereiales  et  civile»  purement  ot tommies  comine  vis -ä-  vis  de  In  eour 
de  cassation.  Ils  forment  une  brauche  ä part  dans  (’administration  generale  de  la 
justice. 
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hervor,  daß  die  Regelung  des  Inslanzenzuges  in  gemischten  Sachen  von  der 
gesetzlich  allgemein  vorgeschriebenen  in  aulTallender  Weise  abweicht. 

Das  Rechtsmittelverfahren  ist  nach  dem  heute  geltenden  ottoninnischen 
Recht  für  sämtliche  Gerichte  einheitlich  geregelt.  So  besteht  auch  in 
Handelssachen  das  ordentliche  Rechtsmittel  der  Berufung  und  das  nußer- 
ordentliehe  der  Revision.  Die  Berufung  geht  an  das  dem  erkennenden 
nächst  übergeordnete  Gericht;  so  ist  beispielsweise  gegen  Urteile  des 
Handelsgerichts  (eventuell  des  Zivilgerichts)  des  Sandschak  das  Handels- 
otler  das  Zivilgericht  der  Wilajcthaiiptstadt , gegen  erstinstanzliche  Urteile 
des  Handels-  bzw.  Zivilgerichts  des  Wilajets  das  Berufungsgericht  der  Haupt- 
stadt zuständig.  Revisionsinstanz  für  alle  rechtskräftig  gewordenen  Urteile 
ist  der  Kassationshof  in  Konstantinopel  *. 

Als  Berufungsgericht  fungiert  in  gemischten  Sachen  ausschließlich  das 
gemischte  Handelsgericht  in  der  Hauptstadt.  Es  wurde  demnach  beispiels- 
weise gegen  ein  Urteil  des  als  gemischtes  Gericht  erkennenden  Zivilgerichts 
des  Sandschak  nicht  an  das  Gericht  der  Wilajethauptstadt,  sondern  nur  nu 
dasjenige  in  Konstantinopel  appelliert  werden  müssen.  Die  Kammer  für 
Handelssachen  heim  Berufungsgericht  (Istinaf  mahkemessi  tidscharet  kysmi) 
in  Konstantinopcl  ist  für  gemischte  Prozesse  überhaupt  nicht  zuständig.  Eben- 
sowenig ist  die  Anrufung  des  Kassationshofs  in  gemischten  Sachen  zulässig2. 

Die  in  seinem  Bezirk  entstandenen  Rechtsstreitigkeiten  entscheidet 
daher  das  gemischte  Gericht  in  Konstantinopel  in  erster  und  letzter  Instanz; 
dessen  Urteile  können  nur  im  Wege  der  Requite  civile  angefochten 
werden. 

Von  diesen  Abweichungen  abgesehen,  finden  die  Bestimmungen  der 
Handelsgesetze  über  das  Rechtsniittelverfahreu  auch  für  das  gemischte 
Prozeßverfahren  analoge  Anwendung.  Insbesondere  ist  die  Vorschrift  des 
Anhanges  zum  Handelsgesetzbuch  (Art.  36),  welche  die  Berufung  nur  gegen 
solche  Entscheidungen  zuläßt,  deren  Wert  den  Betrag  von  5 000  Piaster 
übersteigt,  auch  für  das  gemischte  Verfahren  maßgebend. 

Diese  Regelung  des  Berufungsweges,  welche  die  Möglichkeit  einer 
Nachprüfung  aller  wichtigen  Prozesse  durch  ein  hauptstädtisches  Gericht 


2 Unter  dem 


1 Des  näheren  behandelt  hoi  Schmidt,  a.  a.  O.  § 15. 

2D.  Zilhidsche  1208  ...  . 

, , . . . , (—  Id.  November  1881)  brachte  ein  Zir- 

1.  lcschrni-i-sani  12V# 

kularerlaß  des  Justizministers  die  geltende  Regel  betreffend  die  Berufung  in  ge- 
mischten Sachen  bei  den  Gerichten  in  Erinnerung:  s.  Young,  a.  a.  O.  Bd.  I,  S.  247, 
Amu.  7. 

Die  Kompetenz  des  Kassationshofes,  dessen  gegenwärtige  Verfassung  auf 

23.  Sehewal  1304 


dem  G.  V.  G.  und  auf  dem  Abänderungsgesetz  vom 


2.  Teinus  1303 


(=  14.  Juli 


1887),  s.  Lahika - i - Kawanin  Bd.  1,  S.  78  ff. , beruht  lind  dessen  Verfahren  durch 


die  Novelle  zur  Z.  P.  O.  vom 


4.  Rebi-ul-ewol  1304 


(=  8.  November  1888), 


2.  Teschrin  - i - ewel  1300 
s.  Lahika- i- kawanin  Bd.  I,  S.  03,  geregelt  ist,  wird  seitens  der  fremden  Mächte 
nicht  anerkannt.  Über  das  Mahkeme- i-temjis  vgl.  noch  Schmidt  , a.  a.  O.  S.  118. 
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linier  unmittelbarer  Aufsicht  der  Missionen  sichert,  bietet  eine  wertvolle 
Garantie  für  die  sachgemäße  Handhabung  der  Justiz,  ln  dieser  modernen 
Form  lebt  das  alte  knpitulationsmäßige  Vorrecht,  welches  die  Erledigung 
aller  gemischten  Prozesse  von  einiger  Bedeutung  der  Hohen  Pforte  vor- 
behielt (vgl.  oben  § 2),  tatsächlich  noch  weiter  fort;  nur  ist  infolge  der 
Festsetzung  der  Wertgrenze,  die  für  die  Bertifu ngsfäli  igkeit  der  Prozesse 
bestimmend  ist,  auf  5000  Piaster  der.  Kreis  der  in  letzter  Instanz  in  der  Provinz 
zu  entscheidenden  Sachen  entsprechend  weiter  gezogen '. 

Demgegenüber  muß  es  allerdings  als  ein  Mangel  bezeichnet  werden, 
daß  die  in  erster  Instanz  zur  Kompetenz  des  Gerichts  in  Konstantinopel 
gehörigen  Sachen  der  Wohltat  der  Berufung  entbehren  müssen.  Durch 
die  Möglichkeit,  die  Entscheidungen  dieses  Gerichts  durch  das  liechtsmittcl 
der  Requite  civile  nnziifechten , wird  diesem  Mangel  nur  notdürftig  abge- 
hoben». 

Als  Organe  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  sind  demnach  zu  be- 
zeichnen : 

a)  Gerichte  erster  Instanz: 

Die  bei  den  ordentlichen  Handelsgerichten  oder,  sofern  solche  nicht 
existieren,  bei  den  ordentlichen  Zivilgericliten  gebildeten  gemischten  Ge- 
richte, wobei  zu  bemerken  ist,  daß,  soweit  nach  Maßgabe  der  türkischen 
Gesetzesbestimmungen  mit  Rücksicht  auf  die  örtlichen  Bedürfnisse  besondere 
Kammern  für  seerechtliche  .Sachen  eingerichtet  sind,  diese  auch  fiir  ge- 
mischte Seehandelsprozesse  zuständig  sind. 

b)  Gericht  zweiter  Instanz: 

Das  als  erste  Kammer  des  Handelsgerichts  liezeichnete  gemischte 
Gericht  in  Konstantinopel  hzw.  — in  Seehandelsprozessen  — das  hei  der 
Kammer  für  Seehandelssachen  gebildete  gemischte  Gericht  daselbst. 

Was  die  Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichte  angeht,  so  erstreckt 
sich  dieselbe  in  sachlicher  Beziehung  auf  alle  zwischen  Ottomanen  und 
Ausländern  entstehenden  Streitsachen,  soweit  nicht  für  Ansprüche  ans  ge-’ 


1 Vgl.  Caravokyroa,  a.  a.  O.  S.  37. 

* Die  Möglichkeit  der  Errichtung  eines  besonderen  Gerichtshofes  zweiter 
Instanz  ist  wiederholt  zwischen  der  Pforte  und  den  Missionen  zur  Erörterung  ge- 
langt. Bereits  in  den  siebziger  .luliren  hatte  ein  diesbezüglicher  Meinungsaustausch 
stattgefuiideu.  Der  russische  Botschafter  IgnatielT,  der  sich  für  diese  Frage  be- 
sonders interessierte,  hatte  sogar  mit  dem  damaligen  Handelsiiiinister  Kahuii  Pascha 
ein  grundsätzliches  Einverständnis  erzielt.  Der  Plan  scheiterte  aher  angeblich  an 
dem  Widerstand  des  Großwesiers  Mahmud  Ncdim  Pascha.  Die  türkische  Regierung 
war  auch  später  nicht  abgeneigt,  ein  gemischtes  Berufungsgericht  ins  I.eben  zu  rufen, 
stellte  aber  hierbei  die  Bedingung,  daß  au  Stelle  der  unbesoldeten  Beisitzer  zwei 
ständige  und  zwei  stellvertretende,  durch  die  Gesamtheit  der  Missionen  zu  ernennende 
besoldete  Richter  treten  sollten.  Eine  Einigung  ist  aticii  diesmal  nicht  zustande 
gekommen , anscheinend  infolge  des  Widerstandes  der  Missionen . welche  wohl  be- 
sorgen mußten,  daß  die  fremden  Richter,  wenn  sie  mit  der  Besoldung  auch  die 
Eigenschaft  türkischer  Gerichtsbeamten  erhalten  würden , Gefahr  laufen  könnten,  ihre 
l’iiahhängigkeit  clnzuhüßen. 
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wissen  Rechtsverhältnissen  infolge  besonderer  Vereinbarungen  '/.wischen  der 
l’ibrte  und  den  fremden  Missionen  abweichende  Bestimmung  getroffen  ist. 
Der  Rückblick  auf  die  Entwicklung  hat  gezeigt , daß  die  Tendenz  von 
jeher  dahin  ging,  die  gemischten  Gerichte  als  den  natürlichen  Gerichts- 
stand für  Ausländer  in  allen  bürgerlichen  Reehtsstreitigkeiten  mit  Ein- 
heimischen anztisehen,  und  daß  die  türkische  Justizgesetzgebuug  nicht  hat 
verhindern  können,  daß  die  weitgehende  Zuständigkeit  der  gemischten 
Gerichte  tatsächlich  weiter  erhalten  blieb.  Nur  in  den  Fällen,  wo  seitens 
der  fremden  Mächte  auf  das  Vorrecht  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  zu- 
gunsten der  ordentlichen  türkischen  Gerichte  ausdrücklich  Verzicht  ge- 
leistet worden  ist,  hat  die  Kompetenz  des  gemischten  Gerichts  eine  Ein- 
schränkung erfahren. 

Anerkanntermaßen  nicht  dem  gemischten  Gerichte  unterworfen  sind 
hiernach : 

a)  sämtliche  Rechtsstreitigkeiten,  die  -das  unbewegliche  Vermögen 
betreffen«. 

b)  Mietsprozesse, 

c)  Konkurssachen. 

Demnach  erstreckt  sich  die  Kompetenz  des  gemischten  Gerichts  auf 
alle  übrigen  zivil-  und  handelsrechtlichen  Prozesse,  indessen  auch  hier  mit 
der  weiteren  Einschränkung,  daß  bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten,  bei  denen 
der  Wert  des  Gegenstandes  den  Betrag  von  I 000  Piastern  nicht  über- 
steigt, sowie  handelsrechtliche  Prozesse  bis  zur  gleichen  Wertgrenze, 
letztere  aber  nur  daun,  wenn  sie  in  einer  Entfernung  von  über  neun 
Stunden  vom  nächsten  Konsulatssitz  entstehen,  dem  Forum  des  gemischten 
Gerichts  entzogen  sind. 

Bekanntlich  beruht  die  besondere  Jurisdiktion  in  Immobiliarsachen  auf 
den  Vorschriften  des  Gesetzes  vom  7.  Sefer  128-1  (—  IS.  Juni  1867).  durch 
welches  den  Ausländern  das  Recht  eingeräumt  wurde.  Grundbesitz  in  der 
Türkei  zu  erwerben1.  Hier  wird  bestimmt,  daß  in  allen  G rundst  iicks- 
angelegenheiten  die  Ausländer  den  Ottomanen  gleichzustellen,  somit,  wie  es 
wörtlich  heißt,  -in  allen  Angelegenheiten,  welche  das  unbewegliche  Vermögen 
betreffen  und  in  den  hierauf  bezüglichen  Hechtsstreitigkeiten«  der  ein- 
heimischen Gerichtsbarkeit  unmittelbar  unterworfen  sind. 

Uber  die  richtige  Auslegung  dieser  Bestimmung  besteht,  wie  wir  nicht 
unerwähnt  lassen  wollen,  zwischen  der  Pforte  und  den  Mächten  eine  Mei- 
nungsverschiedenheit, die  noch  heute  keine  endgültige  Beilegung  gefunden 
hat.  Die  Streitfrage  hatte  ihre  Entstehung  in  der  nicht  sehr  präzisen  Fassung 
des  Gesetzes  sowie  in  dem  weiteren  Umstand,  daß  der  Wortlaut  des  den 
Missionen  amtlich  uiitgeteillen  Textes  die  gerichtlichen  Vorrechte  der  Fremden 
anscheinend  nur  bei  rein  dinglichen  Klagen  factions  reelles)  ausgeschlossen 
wissen  will.  Ein  praktisches  Interesse  hat  diese  Kontroverse  eigentlich  nur 
für  die  Beurteilung  der  rechtlichen  Natur  der  Ansprüche  aus  dem  Miets- 

1 Siehe  den  Text  des  Gesetzes  und  Protokolls  ii.  n.  bei  Arislarrlii , a.  n,  (). 
Bd.  I,  S.  I'.tlf.;  Diistur,  Bd.  I,  S.  2110  ff.;  Young,  a.  a.  O.  ltd.  I,  S.  337  ff. 
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Verhältnis  erlangt;  da  aber  Mietsproxesse , wie  gleich  erörtert  werden  soll, 
dem  Forum  des  gemischten  Gerichts  grundsätzlich  entzogen  sind,  hat  die 
Streitfrage  für  unsere  Abhandlung  nur  untergeordnete  Bedeutung  *. 

Was  die  Mietsprozesse  anbelangt,  so  hatte  für  dieselben  von  jeher 
ein  besonderes  V erfahren  bestanden.  Ihre  Erledigung  lag  in  der  Hegel  den 
Munizipalitätsbehörden  ob:  deren  Zuständigkeit  erstreckte  sieh  init  Zustim- 
mung der  fremden  Machte  auch  auf  diejenigen  Prozesse,  an  denen  Aus- 
länder beteiligt  waren.  Oie  Assistenz  des  Dragomans  war  auch  vor  dem 
Munizipalitätsgericht  stets  zugelassen.  Dieses  Verfahren  hatte  sich  im  Inter- 
esse der  schnellen  Entscheidung  der  Mietsstreitigkeiten  als  praktisch  er- 
wiesen und  blieb  neben  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  unangefochten  be- 
stehen a. 

Als  im  Jahre  1871  infolge  der  Einführung  einer  neuen  Verfassung  für 
die  hauptstädtischen  Gerichte8  zum  erstenmal  ordentliche  Zivilgerichte  ent- 
standen waren,  hatten  die  Missionen  nichts  dagegen  einzuwenden,  daß  die 
von  den  Munizipaütatsgerichten  in  Mietssachen  bisher  ausgeübten  Funk- 
tionen nunmehr  auf  die  neuen  Gerichte  übergingen. 

ln  Konkurssachen  gilt  in  der  Türkei  anerkanntermaßen  die  Kegel 
•actor  sequitur  forum  rei«.  Zuständig  ist  daher  die  Gerichtsbehörde  des 
Staates,  dem  der  Gemeinschuldner  augehört.  Uber  Konkurse  von  Otto- 

1 Vgl.  hierüber  insbesondere  Meyer-  Antonopoulos , ('her  die  Exterritorialität 
der  Ausländer  in  der  Türkei,  S.  22 ff.;  Padel- Steeg,  I)c  la  Legislation  Fonciere 
Ottomane,  S.  317  If.  und  Pelissic  de  Rausas,  a.  a.  O.  Bd.  I,  S.  470  ff. 

* An  dieser  Sachlage  hat  auch  das  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284  nichts  geändert. 
Zwar  sollen  eigentlich  nach  türkischer  Auffassung  alle  Mietsprozesse  als  Immobiliar- 
prozesse  im  Sinne  des  Gesetzes  behandelt  und  demnach  ohne  Rücksicht  auf  die 
Staatsangehörigkeit  der  Parteien  unter  Ausschluß  der  Dragomanassistcnz  den  tür- 
kischen Gerichten  zur  Entscheidung  überwiesen  werden.  Die  Mächte  dagegen,  ge- 
stützt auf  den  französischen  Wortlaut  des  Gesetzes , haben  stets  vertreten , daß 
Mietsklagen  nicht  als  Immobiliarklagen  anzusehen  und  demnach  den  Ausnahme- 
bestimmungen des  Sefergcsetzes  nicht  unterworfen  seien.  Dementsprechend  nehmen 
auch  die  Konsulargerichte  keinen  Anstand,  sich  in  Mietsprozessen  zwischen  zwei 
fremden  Untertanen  für  zuständig  zu  erklären.  Dein  Standpunkt  der  Mächte  ist 
die  Pforte  halb  ontgegengekomnien.  Durch  Runderlaß  des  Justizministeriums  vom 
17.  Ziikade  1297  (—  22.  Oktober  1880),  s.  Düstur,  Bd.  I,  S.  427),  sowie  die 
Dachende  - i - mehakim  (Türkische  Gerichtszeitung) , Nr.  78,  $.539,  vgl.  hierzu  Padel- 
Steeg,  a.  a.  O.  S.  318,  ist  bestimmt  worden , daß  Ausländer,  die  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Mieter  einer  unbeweglichen  Sache  an  einem  Rechtsstreit  beteiligt  sind , Anspruch 
auf  Assistenz  besitzen,  diejenigen,  welche  auf  Grund  ihres  Eigentumsrechts  klagen 
oder  belangt  werden,  in  Gemäßheit  des  Gesetzes  vom  7.  Sefer  1284  den  Ein- 
heimischen gleichzuachten  seien.  Diese  wissenschaftlich  wenig  haltbare  Entscheidung 
ist  von  den  Missionen  nicht  anerkannt  worden.  Gegen  dieselbe  spricht  sich  ins- 
besondere aus  Pelissie  de  Rausas,  a.  a.  O.  Bd.  I,  S.  472  ff. , sowie  Ranzi,  a.  a.  O. 
S.  28.  Dahingegen  nimmt  anscheinend  Young,  a.  a.  O.  Bd.  I,  S.  252  an,  daß  die 
türkische  Auffassung  unbestrittene  Geltung  habe. 

. „ 21.  Ramasan  1288  . . r.  . 1D„.. 

* Gesetz  vom  . „ . . ,rtl_  (=  4.  Dezember  lo/l),  s.  Düstur, 

22.  Teschnn  - 1 - sam  128/ 

Bd.  I,  S.  357,  sowie  Aristarchi,  Bd.  II,  S.  3* >7.  Vgl.  hierzu  Schmidt,  a.  a.  O.  S.  99 ff. 
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inanen  insbesondere  entscheidet  das  ordnungsmäßig  berufene  türkische  Ge- 
richt auch  dann  vollkommen  selbständig,  wenn  ein  Teil  oder  die  Gesamt- 
heit der  Gläubiger  Ausländer  sind.  Letztere  unterstehen  hierbei  der  ein- 
heimischen Gerichtsbarkeit,  ohne  sich  auf  die  kapitulationsmäßigen  Vorrechte 
berufen  zu  können 

Diese  Regelung  des  Konkursverfahrens  beruht  lediglich  auf  gewöhn« 
hei tsrech Richer  Übung.  Wenn  die  Mächte  in  diesem  Fall  auf  den  Genuß 
ihrer  vertragsmäßigen  Rechte  Verzicht  geleistet  haben,  so  ist  dies  nur  zu 
erklären  als  Gegenleistung  für  das  der  fremden  Behörde  tii  rki.sc  hersei  ts  ein- 
geräumte Recht,  ausländische  Konkurse  auch  dann  selbständig  zu  regeln, 
wenn  an  denselben  ottomanisclie  Gläubiger  beteiligt  sind*. 

Was  den  Begriff  der  Konkurssache  betrifft,  so  ist  hervorzuheben, 
daß,  abgesehen  vom  Konkursverfahren  selbst,  als  eigentliche  konkursrecht- 
liche Klagen  nur  solche  Klagen  gelten,  «welche  aus  dem  Konkurse  hervor« 
gegangen,  im  Laufe  desselben  entstanden  und  durch  ihn  bedingt  sind«1 * 3. 
Sonstige  Streitsachen  zwischen  der  Konkursmasse  und  dem  ausländischen 
Gläubiger,  wie  diejenige  fiber  den  rechtlichen  Bestand  einer  Forderung, 
unterliegen  selbstverständlich  der  (Entscheidung  durch  das  gemischte  Gericht. 

Abgesehen  von  dieser  auf  sachlichen  Erwägungen  beruhenden  Ab- 
grenzung der  Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichte  bestellt,  wie  bereits 
erwähnt,  eine  weitere  Einschränkung  nach  einem  rein  formellen  Gesichts- 
punkte, indem  Prozeßsachen,  hei  denen  der  Wert  des  Gegenstandes  1 000 
Piaster  nicht  erreicht,  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  entzogen  sind. 

Generell  gilt  dies  hinsichtlich  aller  rein  bürgerlichen  Klagen.  Die 
Regelung  erfolgte  im  Einverständnis  mit  den  Mächten  und  ist  festgelegt  in 
einem  Rundschreiben,  welches  das  Ki labet  am  13./25.  Oktober  IS72  an  die 
Missionen  richtete4.  Den  Anlaß  dazu  hot  die  kurze  Zeit  vorher  .stattge- 
fundene erstmalige  Reform  des  Gerichtswesens5.  Schon  damals  hatte  man 
turkiscberseits  die  Erwartung  gehegt,  daß  die  fremden  Missionen  die  Zu- 
ständigkeit der  neu  eingerichteten  ordentlichen  Zivilgerichte  auch  für  ge- 
mischte bürgerliche  Reoh  ^Streitigkeiten  anerkennen  würden.  Indessen  kamen 
die  Mächte  den  Wünschen  der  Pforte  nur  bezüglich  der  Bagatellsachen  ent- 

1 Zuständig  sind  im  einzelnen  die  ordentlichen  Handelsgerichte,  b/.w.  an  den 
Orten,  wo  solche  nicht  vorhanden,  die  Zivilgerichte.  In  Konstantinopel  fungiert  als 
Konkursgcriclit  die  zweite  Kammer  des  Handelsgerichts  sowie  die  Kammer  für  Sce- 
haudelssachcn,  letztere  infolge  Überlastung  der  zweiten  Kammer  auf  Grund  einer 
kaiserlichen  Verordnung  aus  dem  Jahre  1304. 

* Vielleicht  könnte  in  der  Vorschrift  der  Kapitulationen  (Art.  1)  der  Franz. 
Kap.  von  1535,  Art.  6 der  Preuß.  Kap.  von  1701  u.  a.),  welche  die  Zuständigkeit 
des  Konsuls  zur  Vornahme  der  .Nachlaßregulierungen  fiber  seine  Nationalen  anerkennt, 
diese  Zuständigkeit  aber  auch  dann  nicht  ausschließt , wenn  der  Nachlaß  überschuldet 
ist,  die  Grundlage  für  die  bestehende  Chung  zu  suchen  sein.  Vgl.  Pelissie  de  Rausas, 
a.a.O.  Bd.  I,  S.  431  tl*. 

3 Vgl.  Amu.  zu  Art.  3 der  H.  P.  O. 

4 Siehe  Aristarchi,  Bd.  II,  S.  427  sowie  Young,  a.a.O.  Bd.  I,  S.  240. 

5 Vgl.  hierüber  Schmidt,  a.a.O.  Kap.  Ill  A.,  S.  99  f. 
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gegen.  Indem  diese  amtliche  Erklärung  des  Kitahets  die  Kompetenz  der 
Zivilgerichte  auf  die  Prozesse  unter  1 000  Piaster  beschränkt,  wird  hiermit 
implicite  anerkannt,  «laß  gemischte  Zivilsachen  höheren  Wertes  vor  das  sonst 
über  Ausländer  ordnungsmäßig  berufene  Forum,  d.  Ii.  das  gemischte  Gericht, 
gehören.  Allerdings  war  diese  Regelung  mit  Hinblick  auf  die  bevorstehende 
allgemeine  Justizreform  auf  türkischer  Seile  von  vornherein  als  eine  vor- 
übergehende gedacht.  Aber  in  Ermangelung  eines  anderweitigen  Abkommens 
mit  den  Missionen  hat  jene  Note  ihre  Rechtskraft  bis  auf  den  heutigen  Tag 
behalten. 

Hinsichtlich  «ler  handelsrechtlichen  Prozesse  besteht  eine  ähnliche  all- 
gemeine Einschränkung  «ler  Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichte  nicht. 
Nur  in  einem,  praktisch  allerdings  bedeutungslosen  Kalle  sind  auch  Haudels- 
prozesse,  bei  welchen  der  Gegenstand  die  gedachte  Wertgrenze  nicht  über- 
steigt, der  gemischten  Gerichtsbarkeit  entzogen;  in  dein  Falle  nämlich,  daß 
der  Ort,  wo  die  betreffende  Streitsache  zum  Austrag  gelangen  soll,  über 
neun  Stunden  vom  Sitze  der  nächsten  zuständigen  Konsularbehörde  entfernt 
liegt.  Zu  diesem  Ergebnis  führt,  wenigstens  unserer  Auffassung  nach,  die 
Auslegung  der  Bestimmungen  des  Protokolls  zum  oben  erwähnten  Gesetz, 
vom  7.  Sefcr  1284. 

Unter  den  im  fraglichen  Protokoll  im  Einverständnis  mit  den  Mächten 
festgelegten  Einschränkungen  der  Kapitulationen  befindet  sich  bekanntlich 
die  Bestimmung,  daß  ausländische  Untertanen  an  denjenigen  Orten,  welche 
mehr  als  neun  Stunden  vom  Sitz  der  nächsten  Konsularbehörde  entfernt 
liegen,  vom  Ortsgericht  in  Abwesenheit  des  Konsularvertreters  abgeurteilt 
werden  sollen,  und  zwar  in  allen  Rechtsstreitigkeiten,  welche  den  Betrag 
von  1 000  Piastern  nicht  übersteigen.  Nach  der  Fassung  des  Protokolls  ist 
diese  Vorschrift  nicht  nur  auf  bürgerliche,  sondern  auch  auf  handelsrecht- 
liche Prozesse  zu  beziehen.  Allerdings  wird  nur  die  Assistenz  des  Dragomans 
für  entbehrlich  erklärt,  über  die  Art  der  Besetzung  des  Gerichts  aber  Still- 
schweigen bewahrt.  Gi'nau  genommen  müßte  demnach  gefolgert  werden, 
daß  hinsichtlich  der  Teilnahme  der  fremden  Beisitzer  eine  Ausnahme  von 
der  allgemeinen  Regel  nicht  hat  statuiert  werden  sollen.  Indessen  dürft«' 
«lie.se  strenge  Auslegung  dem  Sinne  des  Protokolls,  welches  den  Zweck  ver- 
folgt, unter  gewissen  Voraussetzungen  die  Ausländer  vor  Gericht  den  Ein- 
heimischen vollkommen  zu  assimilieren,  schwerlich  entsprechen.  Wir  glau- 
ben daher  annelunen  zu  sollen,  daß  die  gemischte  Gerichtsbarkeit  in  dem 
gedachten  Falle  überhaupt  als  aufgehoben  zu  gellen  hat1 2.  Im  Gegensatz  zu 
«ler  allgemeinen  Vorschrift  über  die  Berufung  in  gemischten  Sachen  würde  hier 
gemäß  den  Bestimmungen  des  Protokolls  ausnahmsweise  das  gemischte  Gericht 
am  nächstgelegeneu  Konsulatssitz  als  Berufungsgericht  zu  fungieren  haben1. 

Das  Protokoll  zum  Sefergesetz  ist  für  die  Angehörigen  derjenigen 
Staaten,  welche  demselben  ausdrücklich  beigetreten  sind,  bindend.  Seine 

1 Zu  dem  entgegengesetzten  Schluß  gelangt  Ranzi , a.  a.  0.  S.  24. 

2 Eine  Verständigung  mit  der  türkischen  Regierung  über  diese  Frage  ist 
bisher  nicht  erfolgt. 
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Bestimmungen  bedeuten  aber  auch  die  Grenze  der  seitens  der  europäischen 
Mächte  auf  dem  Gebiete  des  Kapitulationenrechts  eingeräumten  Konzessionen. 
Als  ein  neuer,  gegen  den  Bestand  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  gerichteter 
Schlag  muß  es  daher  bezeichnet  werden,  daß  die  Pforte  im  Jahre  1890 
das  Recht  für  sich  beanspruchte,  diese  Bestimmungen  einseitig  zu  erweitern, 
indem  sie  die  im  Protokoll  festgelegte  Wertgrenze  von  1 000  auf  10  000 
Piaster  erhöhte1,  ln  einer  an  die  Missionen  gerichteten  Mitteilung  wurde 
ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  die  neue  Bestimmung  lediglich  auf  bür- 
gerliche Rechtsstreitigkeiten  Anwendung  zu  finden  habe,  wahrend  es  in 
Handels prozessen  bei  dein  bisherigen  V erfahren  sein  Bewenden  behalten 
solle*.  Die  Berechtigung  zu  dieser  Maßnahme  leitete  die  Pforte  aus  dem 
Umstande  her,  daß  hinsichtlich  derjenigen  Sachen,  deren  Wert  1000  Piaster 
übersteige,  keinerlei  Bestimmung  im  Protokoll  getroffen  sei. 

Da  das  Protokoll  unstreitig  als  zweiseitiges  Abkommen  zu  gelten  bat, 
war  dessen  Abänderung  oder  Erweiterung  durch  einen  der  vertragschließen- 
den Teile  allein  nicht  statthaft.  Wenn  überdies  seitens  der  Pforte  behauptet 
wurde,  daß  es  für  die  Behandlung  der  im  Protokoll  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnten Streitfälle  an  einer  anerkannten  Regel  fehle,  so  sollte  wohl  dabei 
geflissentlich  übersehen  werden,  daß  die  allgemeinen  Vorschriften  des  Kapi- 
tulationenrechts, soweit  die  Mächte  nicht  ausnahmsweise  in  ihre  Aufhebung 
eingewilligt  haben,  ihre  Geltung  niemals  eingebüßt  hatten.  Infolge  des  ein- 
mütigen Widerspruchs  der  Missionen  mußte  die  türkische  Regierung  von 
der  Anwendung  der  neuen  Maßregel  Abstand  nehmen  3. 

Wenn  wir  nun  weiter  dazu  übergehen,  die  Zuständigkeit  des  ge- 
mischten Gerichts  mit  Bezug  auf  die  demselben  unterstellten  Personen  einer 
Erörterung  zu  unterziehen,  so  ergibt  sich  der  Umfang  derselben  scheinbar 
ohne  weiteres  aus  dem  Begriffe  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  selbst;  die 


l 


Runderlaß  des  Justizministeriums  vom 
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tober  1890),  veröffentlicht  im  -Dscheride-i-niehakiiii-  Nr.  578,  S.  8239. 

3 Zirkularnote  der  Pforte  an  die  Missionen  vom  21.  Januar  1891. 

3 Bei  Gelegenheit  des  Abschlusses  der  im  türkisch -griechischen  Friedens- 
vertrag von  1897  vorgesehenen  Konsularkonvcntion  machte  die  Pforte  von  neuem 
den  Versuch,  u.  a.  auch  diese  Streitfrage,  wenigstens  Griechenland  gegenüber,  zu 
ihren  Gunsten  vertraglich  zu  regeln.  Vgl.  Art.  44  des  türkischen  Vertragsentwurfs: 
• Dans  les  local  ites  distantes  de  plus  de  neuf  heures  d une  residence  consulaire 
hclleiiique,  le  tribunal  ottoman  competent  statuera  sans  assistance  consulaire  sur  les 
actions  mixtes  interessant  les  sujets  hellcnes.»  (Abgedruckt  bei  Politis,  -La  Con- 
vention Consulaire  Greco  - turque  et  ('arbitrage  des  Ambassadeurs  des  Grandes 
Puissances*  S.  138.)  Der  durch  das  Schicdsurteil  der  Botschafter  festgestellte  Text 
der  Konvention  (s.  ebenda  S.  148  ff.)  hat  diesen  Artikel  nicht  aufgenoniiuen.  Die 
im  Eingang  des  Schiedsspruches  enthaltene  Begründung  stellt  vielmehr  fest,  daß 
das  Protokoll  zum  Sefergesetz  durch  den  zwischen  den  beiden  Staaten  herrschenden 
Kriegszustand  in  seiner  Geltung  nicht  berührt  worden  sei  und  daß  Griechenland 
gemäß  Art.  III  der  Friedenspräliminarien  im  Genüsse  der  Immunitäten  und  Privilegien 
geblieben  sei,  welche  es  auf  dem  gleichen  Fuße,  wie  die  übrigen  Mächte,  vor  dem 
Kriege  beanspruchen  konnte. 


Digitized  by  Google 


140  Weber  : Da»  Gemischte  Handelsgericht  in  der  Türkei. 

Kompetenz  des  gemischten  Gerichts  erstreckt  sich  naturgemäß  auf  alle  Streit- 
sachen in  der  eben  angedeuteten  sachlichen  Begrenzung,  an  welchen  als 
Parteien  ein  Ottomane  einerseits  und  ein  Ausländer  andererseits  beteiligt  sind. 
Dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  folgend  haben  wir  hierfür  bisher  den  Aus- 
druck «gemischte  Prozesse-  (deawi- i- muchtelite,  proces  mixtes)  gebraucht 
Diese  Bezeichnung  bedarf  indes  in  mancher  Hinsicht  noch  einer  genaueren 
Definieru  ng. 

Die  Eigenschaft  als  Ottomane  in  dem  uns  hier  interessierenden  Sinne 
kommt  außer  den  Angehörigen  des  unmittelbaren  Pfortengebiets  auch  den 
Angehörigen  der  Tributarstaaten  des  Türkischen  Reiches  zu.  Desgleichen 
gelten  vor  dem  gemischten  Gericht  als  Ottomanen  alle  Untertanen  derjenigen 
Staaten,  welche  früher  türkisches  Staatsgebiet  gebildet  haben,  aber  nach 
Erlangung  der  staatlichen  Unabhängigkeit  nicht  in  Besitz  der  Kapitulations- 
rechte gelangt  sind.  Hierher  gehören  bekanntlich  das  Königreich  Serbien 
und  das  Fürstentum  Montenegro1. 

Hinsichtlich  derjenigen  Gebietsteile  des  Türkischen  Reiches,  welche 
kraft  Staatsvertrages  unter  der  Verwaltung  europäischer  Mächte  stellen,  so 
Bosnien  und  die  Herzegowina,  die  Insel  (Zypern,  ist  noch  zu  bemerken,  daß 
Angehörige  dieser  Länder,  unbeschadet  der  innerhalb  derselben  geltenden 
besonderen  internationalen  Abmachungen,  jedenfalls  in  den  unmittelbaren 
Besitzungen  der  Türkei  als  Ottomanen  zu  gelten  haben,  ln  ihren  Rechts- 
streitigkeiten mit  fremden  Staatsangehörigen  würden  demnach  nach  allge- 
meinen Grundsätzen  auch  sie  der  Gerichtsbarkeit  der  gemischten  Gerichte 
unterstehen. 

Eine  eigenartige  Stellung  nehmen  in  dieser  Beziehung  persische  Staats- 
angehörige ein.  Persien,  obgleich  nicht  zu  den  Kapitulationsniächten  ge- 
hörend, steht  in  der  Türkei  das  Recht  zu,  über  seine  Schutzbefohlenen  die 
Gerichtsbarkeit  ausztiüben ; desgleichen  ist  Persien  das  kapitulationsmaßige 
Privileg  eingeräumt,  bei  gemischten  Prozessen  die  Dragomansassistenz  zu 
leisten  und  insbesondere  auch  das  Gericht  mit  persischen  Richtern  zu  be- 
schicken*. Dessenungeachtet  sind  persische  Untertanen,  soweit  ihre  Rechts- 


1 Klagen  von  Ausländern  gegen  einen  Serben  oder  Montenegriner  würden 
somit  unzweifelhaft  zur  Kompetenz  der  gemischten  Gerichte  gehören.  Im  umgekehrten 
Falle  wäre  aber  außerdem  ein  konkurrierender  Gerichtsstand  bei  dem  Konsulargericht, 
des  fremden  Beklagten  begründet.  Die  Stellung  der  Serben  in  der  Türkei,  welche 
bereits  den  Gegenstand  einer  türkischen  Ministeriolverordnung  aus  dem  Jahre  1298 
(1882)  gebildet  hatte,  hat  neuerdings  ihre  Regelung  erhalten  in  der  türkisch- 
serbischen  Konsuiarkonvcntion  vom  Jahre  189(5.  Bezüglich  Montenegros  siehe  Art.  31 
des  Berliner  Vertrages. 

* Daß  die  Einräumung  dieser  Rechte  an  Persien  nur  vergünstigungsweise 
geschehen  sei,  wird  türkischerseits  ausdrücklich  und  mit  Vorliebe  betont.  Die  Gerichte 
nehmen  keinen  Anstand,  auch  ohne  Assistenz  und  in  Abwesenheit  persischer  Beisitzer 

. ..  * - . ......  . 29. Rebi-ul-achir  1299 

vorzugehen.  Vgl.  hierüber  die  Justizmiinstenalverordnungcn  vom  ^jart 


und 


28.  Ramazan  1299 
31.  Tcinus  1298 


(19.  März  bzw.  12.  August  1882).  Prozeßsachen  zwischen 
Persern  und  Angehörigen  der  Kapitulationsstaaten  werden,  wenigstens  nach  der  in 
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bezieh u ngen  zu  anderen  fremden  Staatsangehörigen  in  Betracht  kommen, 
den  Ottomanen  gleichgestellt  insofern,  als  sie  außer  ihrer  eigenen  Konsu- 
largerichtsharkeit  auch  derjenigen  der  gemischten  Gerichte  unterstehen. 
Demnach  wurde  beispielsweise  in  einer  deutsch -persischen  Prozeßsache  das 
gemischte  Gericht  mit  je  einem  deutschen  und  persischen  Beisitzer  besetzt 
sein  und  unter  Assistenzleistung  seitens  des  deutschen  und  persischen  Dra- 
gomans erkennen. 

Es  bedarf  nach  dem  Voraufgegangenen  kaum  noch  der  ausdrücklichen 
Hervorhebung,  daß  als  Ausländer  im  gegenwärtigen  Zusammenhang  nur 
verstanden  werden  kann,  wer  Angehöriger  eines  derjenigen  Staaten  ist, 
welche  die  Gewährung  der  lvapitulationsrechte  kraft  Vertrages  beanspruchen 
können.  Doch  auch  den  Angehörigen  solcher  Staaten,  welche  zwar  keine 
eigenen  Traktate  mit  der  Türkei  allgeschlossen  haben,  aber  vertragsmäßig 
den  diplomatischen  und  konsularischen  Schutz  einer  Kapitulationsmacht  ge- 
nießen (z.  B.  die  Schweiz,  Luxemburg),  wird  türkischerseits  das  Recht  auf 
die  gleiche  Behandlung  zuerkannt  *. 

Fremde  Gesellschaften,  insbesondere  Handelsgesellschaften,  mögen  sie 
die  Rechte  einer  juristischen  Person  besitzen  oder  nicht,  genießen  in  der 
Türkei  den  Schutz  desjenigen  Staates,  dessen  Gesetzgebung  hei  ihrer  Bildung 

der  Hauptstadt  geltenden  Praxis,  ausschließlich  vor  das  gemischte  Gericht  gebracht. 
Persien,  welches  selbst  zu  der  Reihe  derjenigen  nichtchristlichen  Staaten  gehört, 
in  welchen  die  Ausübung  der  Konsulargerichtsbarkeit  herkömmlich  ist,  und  welches, 
in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  Türkei,  sich  eine  Beschränkung  seiner  Gerichtsgewalt 
in  Rechtsstreitigkeiten  zwischen  seinen  Untertanen  und  Ausländern  gefallen  lassen 
muß  (vgl.  über  das  in  Persien  geltende  Fremdenrecht  Lippmann,  -Die  Konsular- 
jurisdiktion im  Orient«  S.  142  IV.),  kann  innerhalb  der  Türkei  eine  andere  Behandlung 
dieser  Streitsachen  nicht  deswegen  verlangen,  weil  es  infolge  von  Sonderahmarhungen 
mit  der  Pforte  seinerseits  zur  Ausübung  der  Konsulargerichtsbarkeit  zugelasscn 
worden  ist.  Sollte  aber  umgekehrt  ein  persischer  Staatsangehöriger  gegen  einen 
Nichtottomanen  bei  dem  betreffenden  fremden  Konsul  klagbar  werden,  so  würde 
dieser  wohl  schwerlich  Anstand  nehmen,  sich  für  zuständig  zu  erklären.  Die  Er- 
ledigung persischer  Konkurse  erfolgt  indessen  anerkanntermaßen  durch  den  persischen 
Konsul. 

1 Der  Fall,  daß  ein  christlicher  Staat,  der  keine  eigene  Kapitulation  mit  der 
Türkei  abgeschlossen  hat,  in  völkerrechtliche  Beziehungen  zu  ihr  getreten  ist,  ohne 
den  Schutz  einer  Kapitulationsmacht  zu  genießen,  hat  sich  erst  in  neuester  Zeit 
ereignet.  Seit  der  Auflösung  der  Union  mit  Schweden  befindet  sich  Norwegen  in 
der  Lage,  sich  zur  Rechtfertigung  seines  Anspruches  auf  bevorrechtete  Behandlung 
seiner  Untertanen  in  der  Türkei  auf  keinerlei  internationale  Abmachungen  berufen 
zu  können.  Denn  weder  die  dänisch  - türkische  Kapitulation  von  1756  noch  die 
schwedische  von  1737  lassen  sich  direkt  auf  Norwegen  anwenden.  Diese  Rechts- 
lage war  aber  seit  der  Trennung  Norwegens  von  Dänemark  und  dessen  Union  mit 
Schweden  im  Jahre  1814  bereits  gegeben.  Die  Pforte  hat  indessen  von  jeher 
nngeachtet  des  nach  ihr  mangelnden  Rcehtstitels  Norwegen  ungestört  im  Besitze 
der  Kapitulationsrechte  belassen.  Da  die  Tatsache  der  Auflösung  der  Union  für 
die  Beurteilung  des  völkerrechtlichen  Verhältnisses  Norwegens  zu  anderen  Staaten 
belanglos  ist,  liegt  unserer  Auflassung  nach  für  die  Pforte  jetzt  kein  Anlaß  vor, 
die  den  Norwegern  bisher  tatsächlich  gewährte  Behandlung  nunmehr  vorzucnthaltpn. 
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bestimmend  war  und  dessen  Gerichtsbarkeit  sie  unterstellt  sind.  Stellt  dieser 
Staat  im  Genuß  der  Kapilulationsrechte , so  haben  solche  Gesellschaften  in 
allen  ihren  Rechtsbeziehungen  mit  Ottomanen  als  Ausländer  zu  gelten. 

Dies  gilt  auch  unbestritten  für  den  Fall,  daß  die  einzelnen  Gesell- 
schafter mein*  als  einem  fremden  .Staate  angehören;  die  Nationalität  der 
Gesellschaft  als  solcher  richtet  sich  dann  gemäß  der  gegenwärtig  international 
anerkannten  Übung  nach  demjenigen  Staat,  dessen  Gerichtsbarkeit  die  ein- 
zelnen Gesellschafter  sich  für  alle  Rechtsverhältnisse  der  Gesellschart  ord- 
nungsmäßig unterworfen  haben  !.  Zweifel  können  nur  entstehen  hinsichtlich 
der  Hehandlung  solcher  Gesellschaften,  an  denen  Ottomanen  als  persönlich 
haftende  Gesellschafter  beteiligt  sind.  Im  allgemeinen  schließen  die  Gesetz- 
gebungen des  Auslandes  die  .Schutzgewährung  an  eine  derart  zusammen- 
gesetzte Gesellschaft  nicht  schlechthin  aus.  Turkischerseits  will  man  indessen 
jede  Gesellschaft,  an  der  ein  Inländer  beteiligt  ist,  ohne  weiteres  als  otto- 
manische  behandeln.  Fine  diesbezügliche  Verständigung  zwischen  der  Pforte 
und  den  Mächten  ist  bisher  nicht  erfolgt*. 

Der  sonst  nur  fremden  Staatsangehörigen  eingeräumten  Rechte  können 
unter  Umständen  auch  Pfortenuntertanen  teilhaftig  werden.  Ottomanen, 
welche  in  Gemäßheit  des  Reglements  vom  23.  Sefer  1280  (—  9.  August  18(53)* 
als  Dragomane  oder  Kawassen  im  Dienste  fremder  Staaten  stellen  und  in 
dieser  Figen schaft  seitens  der  türkischen  Regierung  amtlich  anerkannt  sind, 
genießen  während  der  Dauer  ihres  dienstlichen  Verhältnisses  zu  dem  fremden 

1 Vgl.  Salem,  hei  Leskc  und  Loewenfold  Bd.  II,  S.  417. 

2 Hinsichtlich  des  Konkurses  der  gemischten  Gesellschaft  statuiert  ein  Rund- 
erlaß  des  Justizministeriums  vom  5.  Kianun - i-ewel  1295  (=  17.  Januar  1878)  die 
Kompetenz  des  ottomanischen  Gerichts  (vgl.  Salem  a.  a.  O.). 

Was  den  Stand  der  Reichsgesetzgebung  betrifft,  so  ist  nach  § 2,  Abs.  2 des 
Gesetzes  über  die  Konsulargerichtsbarkeit  vom  7.  April  1900  die  zum  Teil  oder  selbst 
ausschließlich  aus  Ausländem,  demnach  auch  Ottomanen,  zusammengesetzte  Gesell- 
schaft, die  im  Reichsgebiete  oder  in  einem  deutschen  Schutzgebiete  ihren  Sitz  hat,  als 
deutsche  anzuseheu,  es  sei  denn,  daß  gemäß  i;  2,  Abs.  3 durch  Anordnung  des  Reichs- 
kanzlers oder  auf  Grund  einer  solchen  bestimmt  wird,  daß  eine  solche  Gesellschaft 
der  Konsulargerichtsbarkeit  nicht  unterstellt.  Desgleichen  können  nach  § 4 , Abs.  I 
der  Anordnung  des  Reichskanzlers,  betreffend  die  Konsulargerichtsbarkeit  ÜberSchutz- 
genossen  vom  27.  Oktober  1900,  in  einem  Konsulargeriehtsbczirk  angesessene  Handels- 
gesellschaften und  Genossenschaften , unter  deren  persönlich  haftenden  Gesellschaftern 
auch  Nichtdeutsehe,  somit  auch  Ottomanen,  sich  befinden,  und  die  daher  an  sich 
auf  Grund  des  §2,  Abs.  2,  Satz  3 des  K.  G.  G.  der  Konsulargerichtsbarkeit  noch 
nicht  ohne  weiteres  unterstehen  würden , dennoch  in  das  Handels-  oder  Genossen- 
schaftsregister  eingetragen  und  dadurch  nach  § 2,  Nr.  2 der  Anordnung  für  bürger- 
liche Rechtsstreitigkeiten,  Konkurssachen  und  Angelegenheiten  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit dem  deutschen  Schutze  unterstellt  werden,  unter  der  Voraussetzung, 
daß  sie  sich  in  ihrem  Vertrage  oder  Statut  ausdrücklich  der  deutschen  Konsular- 
gerichtsbarkeit unterwerfen,  daß  das  an  der  Gesellschaft  beteiligte  deutsche  Interesse 
fiberwiegt  und  daß  nicht  allgemeine  deutsche  Interessen  gefährdet  werden. 

3 Siehe  das  »Reglement  rclatif  aux  Consulate  rt  rangers*  hei  Aristarehi, 
a.a.  O.  Bd.  IV,  S.  15  ff. 
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Staat  dessen  Schutz  in  gleichem-  Umfange  wie  die  übrigen  Angehörigen 
dieses  Staates,  haben  daher  auch  in  ihren  Prozessen  mit  Einheimischen  An- 
spruch auf  Gewährung  der  gleichen  gerichtlichen  Immunitäten. 

Der  gemischten  Gerichtsbarkeit  nicht  unterworfen  sind  solche  Aus- 
länder, welche  nach  allgemeinen  völkerrechtlichen  Grundsätzen  über  die 
Exterritorialität  von  der  Gerichtsgewalt  des  Territorialstaats  eximiert  sind, 
d.  h.  die  Chefs  der  diplomatischen  Missionen  nebst  ihren  Familien  und  ihrem 
amtlichen  Personal.  Dasselbe  Vorrecht  gebührt  auf  Grund  des  in  der  Türkei 
geltenden  Herkommens  auch  den  Vorstehern  der  Berufskonsulate  und  dem 
ihnen  beigegebenen  amtlichen  Personal.  Es  bezieht  sich  dies  indessen  nicht 
auf  diejenigen  Beamten  der  diplomatischen  und  konsularischen  Behörden, 
welche  von  Haus  aus  türkische  Staatsangehörige  sind  und  den  fremden 
Schutz  nur  auf  Grund  der  Bestimmungen  des  obengenannten  Reglements 
genießen.  Inwieweit  den  Wahlkonsuln  gerichtliche  Exterritorialität  zusteht, 
ist  streitig.  Betreiben  dieselben  neben  ihrer  amtlichen  Tätigkeit  gewerbe- 
mäßig Handelsgeschäfte , so  stellt  jedenfalls  fest,  daß  sie  in  allen  sich  hieraus 
ergebenden  Rechtsstreitigkeiten  der  einheimischen  Gerichtsbarkeit  unter- 
worfen sind  l 2. 

Es  verbleibt  uns  nunmehr,  hinsichtlich  der  Regeln,  wonach  sich  die 
örtliche  Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichte  zu  richten  hat,  einiges  her- 
vorzuheben. 

Vorerst  sei  hier  bemerkt,  daß  der  Geltungsbereich  der  gemischten 
Gerichtsbarkeit  in  der  Äußern ngsform,  wie  sie  in  dieser  Abhandlung 
geschildert  wird,  sich  nur  auf  das  unmittelbare  Pfortengebiet  erstreckt, 
ln  den  mittelbaren  Besitzungen  des  Türkischen  Reiches  ist  das  Fremden- 
recht  der  Kapitulationen  entweder  erheblich  modifiziert  oder  gar  zugunsten 
der  inländischen  Einrichtungen  gänzlich  aufgehoben*. 


1 über  das  Obige  vgl.  Pelissic  de  Rausas,  Bd.  I,  S.  481  IT.  sowie  Fcraud- 
Giraud . a.  a.  O.  Bd.  II , S.  25  und  die  dort  angeführte  völkerrechtliche  Literatur. 
Auch  in  dieser  Frage  nimmt  das  mehrfach  erwähnte  türkische  Memorandum  aas  dem 
Jahre  18t >9  ( Aristarclii , Bd.  II,  S.  421)  einen  abweichenden  Standpunkt  ein. 

2 In  Ägypten  hatte  der  sonst  nur  in  den  Rechtsbezichungen  der  Ausländer 
untereinander  in  Anwendung  stehende  Satz  -Actor  sequitur  forum  rei-  auch  in 
Uechtsstreitigkeitcn  zwischen  Ausländern  und  Einheimischen  Geltung  erlangt.  Die 
Entwicklung  der  gemischten  Rechtsprechung  war  demgemäß  dort  von  jeher  andere 
Wege  gegangen.  Die  im  Jahre  1878  zum  Abschluß  gebrachte  Gcrichtsorganisation 
berücksichtigte  diese  besonderen  Verhältnisse  und  gelangte  unter  Beibehaltung  des 
Prinzips  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  im  einzelnen  zu  Ergebnissen,  die  von  dem 
in  der  Türkei  geltenden  Zustand  vielfach  abweichcn.  Vgl.  über  die  Gerichtsverfassung 
Ägyptens  u.  a.  Borelli  u.  Rueleus,  La  Legislation  Egyptienne;  Pelissie  de  Rausas, 
n.  a.  O.  Bd.  II;  Lippniann,  Die  Konsularjurisdiktion  im  Orient,  S.  116  ff. 

In  Bulgarien  und  Ostruniclicn  sind  die  Kapitulationen  gemäß  Art.  8 
und  49  des  Berliner  Vertrages  zwar  in  Kraft  gebliehen,  in  der  Praxis  aber  1st  der 
Umfang  der  Schutzreehte  der  fremden  Behörden  erheblich  eingeschränkt.  Eine  ge- 
mischte Gerichtsbarkeit  gibt  es  daselbst  nicht.  Vgl.  Schismnnov,  bei  Leske  u.  Löwen  - 
feld,  a.  a.  O.  S.  244  ft*. , 314.  In  eine  weitere  Einschränkung  der  Konsul argeri eh ts- 
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Die  örtliche  Zuständigkeit  der  ordentlichen  Handelsgerichte  richtet 
sich  nach  der  Bestimmung  des  Art.  18  der  Zivilprozeßordnung  in  Ver- 
bindung mit  Art.  3 der  Handelsprozeßordnung1.  Diese  Vorschriften  haben 
im  allgemeinen  auch  im  gemischten  Verfahren  zur  Richtschnur  zu  dienen, 
indessen  mit  der  Maßgabe,  daß  sie  den  Grundsätzen  des  Fremdenrechts 
nicht  widersprechen.  So  würde  die  Interventionsklage,  bei  welcher  Neben- 
intervenient ein  Ausländer  ist,  oder  die  Klage  gegen  den  ausländischen 
Burgen  eines  ottomaniseben  Schuldners  entgegen  der  türkischrechtlichen 
Vorschrift,  welche  die  Zuständigkeit  des  Gerichts  der  Hauptsache  vor- 
schreibt, auch  dann  vor  das  gemischte  Gericht  gebracht  werden  müssen, 
wenn  an  und  für  sich  das  ordentliche  Gericht  zuständig  sein  würde.  So- 
lange ferner  die  türkische  Regierung  auf  dem  Standpunkt  beharrt,  daß  die 
ordentlichen  Zivilgerichte  sich  nicht  als  gemischte  Gerichte  konstituieren 
dürfen,  wird  daran  festzuhnlten  sein,  daß  alle  zur  örtlichen  Zuständigkeit 
der  Zivilgerichte  gehörigen  gemischten  Prozeßsachen  ihrem  ordentlichen 
Gerichtsstand,  tl.  h.  dem  als  gemischtes  Gericht  zusammengesetzten  Zivil- 
gericht, entzogen  und  vor  das  nächstgelegene  Handelsgericht  gebracht 
w erden  in  tissen  3. 

barkeit  in  Bulgarien  hat  neuerdings  Österreich  - Ungarn  eingewilligt:  s.  Verordnung 
des  gemeinsamen  Ministers  des  Äußern  vom  7.  Mai  1907. 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  auf  der  Insel  Samos,  wo  die  Dragomansassistenz 
allein  zwar  zugelassen  wird,  aber  nur  iin  öffentlichen  Teil  des  Prozeßverfahrens. 

Was  dagegen  die  Rage  der  Fremden  vor  den  Gerichten  der  Insel  Kreta 
betrifft , so  ist  zu  bemerken,  daß  die  kapitulationsrechtlichen  Privilegien  auch  nach 
der  Neuregelung  des  staatsrechtlichen  Verhältnisses  zu  der  Türkei  nicht  wesent- 
lich angetastet  worden  sind.  Insbesondere  ist  die  Dragomansassistenz , und  zwar  in 
allen  Stadien  des  Verfahrens,  sowie  die  Teilnahme  der  ausländischen  Richter  gegen- 
wärtig noch  in  Geltung.  Einige  abweichende  Bestimmungen  sind  indessen  auf  Wunsch 
der  kretischen  Regierung  iin  Einverständnis  mit  den  Mächten  getroffen  und  durch 
den  Erlaß  vom  20.  Oktober  1900  verkündet  worden.  Danach  ist  die  Zuständigkeit 
der  gemischten  Gerichte  auf  handelsrechtliche  Sache»  beschränkt;  auch  fungiert  als 
Berufungsinstanz  der  gleichfalls  in  gemischter  Besetzung  erkennende  Appellhof  in 
Kanea.  ln  gemischten  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  ist  auch  die  Kompetenz  des 
Friedensrichters  zugelassen.  Vgl.  hierüber  Streit,  La  Question  Cretoise  au  point 
de  vue  du  Droit  International , in  der  Revue  Generale  de  Droit  International  Public, 
Jahrg.  X,  S.  406  ff. 

Hinsichtlich  der  kraft  Staatsvertrages  unter  fremder  Verwaltung  stehenden 
Gebietsteile  der  Türkei  sei  noch  hervorgehoben , daß  die  Kapitulationsmächte  hier  mit 
dem  Verzicht  auf  die  Ausübung  der  Konsulargerichtsbarkeit  auch  alle  Vorrechte  auf 
dem  Gebiete  der  gemischten  Rechtsprechung  aufgegeben  haben.  Vgl.  bezüglich 
Bosniens  und  der  Herzegowina  das  Reichsgesetz  vorn  7.  Juni  1880  und  die 
kaiserliche  Verordnung  vom  23.  Dezember  1880.  In  Cypcrn  erklärte  England  un- 
mittelbar nach  der  Besetzung  der  Insel  die  Konsulargerichtsbarkeit  für  aufgehoben 
und  setzte  die  Mächte  auf  diplomatischem  Wege  von  dieser  Tatsache  in  Kenntnis. 
Vgl.  Lippmann,  a.  a.  O.  S.  108. 

* Siche  hierüber  das  Nähere  bei  Ranzi,  a.  a.  O.  S.  30  ff. 

,J  Unserer  Ansicht  nach  müßte  billigerweise  das  nächste  Handelsgericht  zu- 
ständig sein,  ohne  Rücksicht  darauf,  daß  sich  vielleicht  am  Sitze  desselben  ein 
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§6- 

Das  Prozeßverfahren  vor  dem  gemischten  Gericht. 

Das  vor  dem  gemischten  Gericht  gegenwärtig  geltende  V erfahren 
beruht,  soweit  es  von  der  gesetzlich  vorgeschriebenen,  vor  den  ordentlichen 
Gerichten  üblichen  Prozedur  ahweicht.  im  wesentlichen  auf  allgemeinen 
kapitulationsrechtliehen  Grundsätzen.  Die  Vertragsvorschriften,  welche 
bekanntlich  insbesondere  die  Art  und  Weise  der  Mitwirkung  der  fremden 
Behörden  an  der  Rechtsprechung  regeln,  beziehen  sich  gleichmäßig  ohne 
Rücksicht  auf  das  im  einzelnen  zuständige  Gericht  auf  alle  Prozeßsachen, 
an  denen  Ausländer  beteiligt  sind.  Sie  bilden  daher  durchaus  kein  aus- 
schließliches Merkmal  des  Verfahrens  vor  dem  gemischten  Gericht  und 
würden  aus  diesem  Grunde  streng  genommen  nicht  in  den  Rahmen  dieser 
Abhandlung  gehören.  Im  Interesse  der  Vollständigkeit  unserer  Darstellung 
glauben  wir  aber  auf  eine  eingehendere  Erörterung  der  in  Betracht  kommenden 
Fragen  nicht  verzichten  zu  dürfen. 

Außer  diesen,  allen  gemischten  Prozeßsachen  gemeinsamen  Formen 
weist  aber  das  Verfahren  vor  dem  gemischten  Gericht  noch  gewisse  Eigen- 
tümlichkeiten auf,  die  für  die  Sonderstellung  des  Gerichtshofes  bezeichnend 
sind.  Dieser  soll  hier  zunächst  gedacht  werden. 

Vor  allem  ist  hervorzuheben,  daß  vor  dem  gemischten  Gericht  nicht 
die  einschlägigen  einheimischen  Gesetze  schlechthin,  sondern  nur  ein  ge- 
wisser, mehr  oder  weniger  genau  begrenzter  Teil  derselben  zur  Anwendung 
gelangt. 

Was  die  Vorschriften  Ober  das  materiell  anzuwendende  Recht  angeht, 
so  ist  als  alleinige  Quelle  das  Handelsgesetzbuch  von  1850  anzusehen.  Zur 
Krganzung  desselben  kommen  in  weitem  Maße  Hamlelsgevvobnbeitsrecbt  und 
Ortsgebrauche  in  Betracht.  Die  Bestimmungen  der  -Medscbelle«  (s.  o.  S.  125) 
sind  in  gemischten  Sachen , auch  subsidiär,  nicht  anwendbar1. 

Konsul  des  in  Frage  kommenden  Schntzstaatcs  nicht  befindet;  der  Fürsorge  dieses 
letzteren  ist  es  vielmehr  zu  üherlasson , die  ordnungsmäßige  Besetzung  des  Gerichts 
herbeizuführen.  Tatsächlich  erfolgt  die  Bestimmung  des  Gerichts  im  Wege  diplo- 
matischer Verständigung.  Salem,  hei  Leske  und  Löwenfeld,  a.  a.  O.  S.  790,  nimmt  an, 
daß  das  zuständige  Gericht  in  diesem  Falle  dasjenige  des  Konsulatssitzes  sein  müsse. 
Vgl.  auch  Meyer  - Antonopouios , a.  a.  O.  S.  50  f.  Die  Frage  ist  von  geringer  prak- 
tischer Bedeutung. 

1 Die  Nichtanwendbarkeit  der  - Medscbelle-  vor  dem  gemischten  Gericht  war, 
wenigstens  was  die  Praxis  beim  hauptstädtischen  Gericht  betrifft , von  jeher  tat- 
sächlich anerkannte  Regel.  In  den  Fällen , wo  weder  Gesetz  noch  Gewohnheit  ge- 
nügende Handhabe  zur  LTrtcilsfallung  boten»  hatte  man  keinen  Anstand  genommen, 
sich  von  den  Grundsätzen  des  europäischen  Rechts,  namentlich  der  französischen 
Gesetzgebung,  leiten  zu  lassen.  Krst  in  neuerer  Zeit  wurden  Bestrebungen  be- 
merkbar, die  Geltung  der  -Medschclle«  auch  vor  dem  Forum  der  gemischten  Gerichte 
zur  unbedingten  Anerkennung  zu  bringen.  Zum  mindesten  sollte  deren  Anwendung 
iu  rein  bürgerlichen  Sachen  statthaft  sein.  Letzteres  ordnet  ausdrücklich  an  ein 

4 Sehewal  1298 

Runderlaß  des  Justizm inisters  vom  ^ \g0stos  129"  August  1881),  abge- 

Mitt.  d.  Sem.  C Orient.  Sprachen.  1907.  11.  Abt.  10 
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Von  prozeßrech  (liehen  Vorschriften  hat  nur  die  Handels  Prozeßordnung 
unbedingte  Geltung.  Die  Zivilprozeßordnung  findet  im  Prinzip  keine  An- 
wendung. Indessen  wird  in  Wirklichkeit  gegen  die  Anwendung  gewisser 
Bestimmungen  dieser  letzteren , sofern  es  sich  nämlich  um  Materien  handelt, 
fiir  die  die  Uandelsprozeßordnung  eine  Regelung  nicht  enthält  und  die  mit 
den  anerkannten  Grundsätzen  der  Kapitulationen  im  Einklang  stehen,  seitens 
der  Missionen  Widerspruch  nicht  erhöhen.  So  beispielsweise  beim  Arrest- 
verfahren (Z.  P.  0.  Art.  271  fT.)1,  beim  Verfahren  zur  Feststellung  der  Echt- 
heit von  Urkunden  (Z.  P.  0.  Art.  97  fl*.)*. 

Unbedingt  ausgeschlossen  im  Verfahren  vor  dem  gemischten  Gericht 
ist  der  Beweis  durch  Zeugen.  Diese  Regel  beruht  bekanntlich  auf  jener 
allen  Kapitulationen  gemeinsamen  Vorschrift,  daß  die  gerichtliche  Geltend- 
machung einer  Forderung  gegen  einen  Ausländer  nur  unter  der  Bedingung 
zuzulassen  sei,  daß  der  Kläger  seinen  Anspruch  durch  rechtsgültige  Ur- 
kunden nachzuweisen  imstande  ist3. 

Bereits  die  neuere  türkische  Gesetzgebung  hat  die  Herrschaft  des 
Zeugenbeweises,  welcher  im  Prozeßverfahren  des  Scheriatrechts  den  ersten 
Platz  einnimmt,  nicht  unerheblich  eingeschränkt,  ln  der  Handelsprozeß* 
Ordnung  ist  dieses  Beweismittel  überhaupt  nicht  vorgesehen;  nur  Art.  69 
des  Handelsgesetzbuchs  überläßt  es  dem  Ermessen  des  Richters,  bei  Ver- 
bindlichkeiten aus  Kaufgeschäften  die  Beweisführung  durch  Zeugen  zuzu- 
lassen. Einen  größeren  Spielraum  gewährt  indessen  diesem  Beweismittel 
wieder  die  Zivilprozeßordnung  (Art.  80  — 82)4. 

druckt  im  * Dscheride - i - mehakim ■ Nr.  112,  S.  889;  vgl.  auch  Caravokvros,  a.  a.  O. 
S.  39.  Aus  dem  Wortlaut  dieses  Erlasses  sollte  man  schließen,  daß  bei  eigentlichen 
handelsrechtlichen  Klagen  von  der  Anwendung  der  Mcdschclle  nach  wie  vor  abzuschen 
sei.  Leider  bat  aber  die  Praxis  der  letzten  Jahre  gezeigt,  daß  die  ottomanischen 
Mitglieder  des  Gerichtshofes  diese  Schlußfolgerung  nicht  gelten  lassen  wollen.  Es 
ist  vielmehr,  wenigstens  beim  Konstantinopler  Gericht,  die  ausgesprochene  Neigung 
vorhanden,  die  Rechtsansehauungen  der  Medschelle,  welche  den  Bedürfnissen  einer 
modernen  Rechtsprechung  durchaus  nicht  mehr  angepaßt  sind,  auch  zur  Beurteilung 
der  mannigfachen  Geschäfte  des  heutigen  Handels-  und  Wechselrechts  heranzuzichen. 

1 Vgl.  hierüber  Ranzi,  a.  a.  O.  S.  182  ff. 

* Vgl.  ebenda  S.  100  ff.  Zur  Anwendung  anderer  als  der  in  der  H.  P.  O. 
enthaltenen  Prozeßvorschriften  bedarf  es  selbstredend  der,  wenn  auch  stillschweigenden 
Genehmigung  seitens  der  fremden  Mächte.  Als  daher  die  Bestimmungen  der  Z.  P.  O. 
über  den  Syndikatsprozeß  (Prise  ä partic,  Art.  255  ff.)  auch  im  gemischten  Ver- 
fahren zur  Anwendung  gelangen  sollten,  erfolgte  seitens  der  Missionen  einmütiger 
Protest.  Vgl.  hinsichtlich  der  von  denselben  vertretenen  Auffassung  Young,  a.  a.  O. 
Bd.  VII,  S.  217,  Amn.  über  die  Prise  a partie  siehe  im  einzelnen  Ranzi,  a.  a.  O. 
S.  179  ff.  Obiges  Prinzip  hat  die  Pforte  neuerdings  .selbst  anerkannt,  indem  sie 
durch  Zirkularnote  vom  l<k  November  1901  die  Einwilligung  der  Mächte  nachgesucht 
hat,  damit  Art.  118  der  Z.  P.  O.  betreffend  Nichtigerklärung  der  Klagen,  welche 
sechs  Monate  lang  von  der  Partei  nicht  verfolgt  worden  sind , auch  im  Verfahren 
vor  dem  gemischten  Gericht  zur  Anwendung  zugelassen  werde.  Eine  diesbezügliche 
Einigung  war  bisher  (März  1906)  noch  nicht  erzielt. 

3 Vgl.  u.  a.  Franz.  Kap.  von  1740,  Art.  23,  Prcuß.  Kap.  von  1761,  Art.  5. 

4 Siehe  Ranzi , a.  a.  O.  S.  104  ff. 
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Für  das  gemischte  Verfahren  kommt  lediglich  die  Frage  in  Betracht, 
ob  die  Bestimmung  des  Art.  69  gegenwärtig  Hechtsgültigkeit  besitzt,  mit 
anderen  Worten,  ob  infolge  der  Anerkennung  des  Handelsgesetzbuches 
durch  die  Mächte  der  oben  angedeutete  Grundsatz  der  Kapitulationen  etwa 
als  aufgehoben  zu  gelten  hat.  Diese  Frage  ist  zu  verneinen.  .Jedenfalls 
macht  die  Praxis  im  gemischten  Verfahren,  soweit  bekannt,  von  der  im 
Art.  69  erteilten  Befugnis  niemals  Gebrauch  *. 

Der  internationale  Charakter  des  gemischten  Gerichtshofes  kommt 
ferner  darin  zum  Ausdruck,  daß  das  Türkische  nicht  ausschließlich  die 
Gerichtssprache  bildet.  Vielmehr  wird  außerdem  die  Verwendung  der 
französischen  Sprache  zugelassen.  Den  Parteien  und  ihren  Prozeßbeiständen 
ist  es  gestattet,  bei  fehlender  Kenntnis  oder  nicht  genügender  Beherrschung  der 
Landessprache  sich  des  Französischen  zu  bedienen.  Desgleichen  bedürfen 
die  dein  Gericht  vorgelegten  Schriftstücke,  sofern  sie  in  der  letzteren  Sprache 
abgefaßt  sind,  einer  beglaubigten  Übersetzung  ins  Türkische  nicht*. 

Auch  hinsichtlich  des  Kostenwesens  bestehen  endlich  zugunsten  des 
gemischten  Verfahrens  gewisse  Abweichungen  von  den  gemeinrechtlichen 
Vorschriften.  Bei  Gelegenheit  des  Erlasses  des  Gerichtsk Ostengesetzes  vom 
7.  Zilhidsche  1296*  hatte  eine  Besprechung  desselben  durch  Vertreter  des 
Justizministeriums  und  der  Missionen  stattgefunden,  um  die  Möglichkeit 
seiner  Anwendung  in  gemischten  Sachen  zu  prüfen.  Das  Ergebnis  dieser 
Verhandlungen  wurde  in  einein  vom  5./17.  Juli  1879  datierten  Protokoll 
niedergelegt,  dessen  wesentliche  Bestimmungen  hierauf  durch  Zirkular- 
erlaß des  Justizministeriums  den  Gerichtsbehörden  zur  Nachachtung  mit- 
geteilt wurden.  Abgesehen  von  einigen  Bestimmungen,  welche  eine  nähere 
Erläuterung  des  Gesetzestextes  bezwecken,  enthält  das  Protokoll  gewisse 
Vereinbarungen,  die  das  Gesetz  im  Interesse  der  Ausländer  modifizieren. 
Sie  betreffen  einmal  die  Gebiilirenfieiheit  der  amtlichen  Noten  der  fremden 

1 Das  Gegenteil  nimmt  zwar  an  Salem,  a.  a.  O.  S.  375.  Caravokyros , a,  a,  O. 
S.  333  spricht  sich  hingegen  unter  Hinweis  auf  den  russisch  - türkischen  Vertrag  von 
Adrianopel  von  1829,  Art.  9 dahin  aus,  daß  der  Zeugenbeweis  in  gemischten  Sachen 
als  beseitigt  zu  betrachten  sei.  Diese  Regel  werde  vom  hauptstädtischen  Gericht 
beobachtet  und  habe  auch  den  Provinzialgerichten  als  Richtschnur  zu  dienen.  Die 
gleiche  Ansicht  äußert  von  türkischen  Schriftstellern  auch  Hassan  Fehnii,  a.  a.  0. 
S.  199. 

* Dies  entspricht  wenigstens  der  heim  Gericht  in  Konstantinope!  geltenden 
Übung.  Bei  den  Provinzialgcrichten  haben  sich  im  einzelnen  hiervon  abweichende 
Gewohnheiten  hcrausgebildet.  Beispielsweise  läßt  das  gemischte  Gericht  zu  Smyrna 
den  Gebrauch  der  französischen  Sprache  nicht  zu,  unterhielt  aber  dafür  lange  Jahre 
einen  amtlich  bestellten  Dolmetscher,  der  die  in  der  Landessprache  geführten  Ver- 
handlungen ins  Französische  übertrug. 

In  den  Gebietsteilen  mit  vorwiegend  arabischer  Bevölkerung  ist  das  Arabische 
die  anerkannte  Gerichtssprache. 

* Das  Gerichtskostengesetz  (vgl.  oben  S.  124,  Anm.)  wurde  den  Missionen 
amtlich  mitgeteilt  durch  Pfortennote  vom  12.  Juni  1879.  Am  24.  September  des- 
selben Jahres  ließ  die  Pforte  den  Missionen  auch  Ausfertigungen  des  gedachten 
Protokolls  nebst  einem  Anhang  zugehen. 

10* 
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Missionen  und  Konsulate  sowie  der  denselben  heigefiigten  Eingaben  der 
ausländischen  I’rozcßpartei , sodann  setzen  sie  eine  abweichende  Form  für 
die  Berechnung  der  Gebühr  für  die  Urteilsausfertigung  fest:  diese  soll  im 
Gegensatz  zu  dein  im  Art.  18  des  Gesetzes  enthaltenen  Tarif  gleichmäßig 
2 Prozent  der  zuerkannten  Summe,  falls  dieselbe  weniger  als  500000  Piaster 
ausmacht,  darüber  hinaus  1 Prozent  betragen.  Die  Gerichtsvollziehergebülir 
wird  auf  1 Prozent  festgesetzt1. 

Das  Gesetz  vom  7.  Zilhidsche  1296  ist  später  durch  das  Gesetz  vom 
12.  Muharrein  1304 

•'7  Eilnl  1302 — (=  11.  Oktober  1886)  teilweise  abgeändert  worden1. 

Die  zugunsten  der  Ausländer  vereinbarten  Sonderbestimnmngen  wurden  in- 
des hierdurch  nicht  weiter  berührt. 


§7. 

Die  Mitwirkung  der  fremden  Schutzbehörde  (Konsularassistenz 
im  weiteren  Sinne)  insbesondere. 

Die  Mitwirkung  der  fremden  Schutzbehörde  bei  der  Rechtsprechung, 
welche,  wie  bereits  früher  ausgefÜhrt,  überhaupt  erst  ermöglicht,  daß  die 
einheimische  Gerichtsbarkeit  mit  Bezug  auf  den  Ausländer  eine  Rechts- 
wirkung ausübt,  gelangt  nach  zweifacher  Richtung  zur  Betätigung:  einmal 
ist  die  ausländische  Behörde  kraft  der  ihr  vertragsmäßig  über  ihre  Natio- 
nalen eingeräumten  obrigkeitlichen  Gewalt  allein  befugt,  die  von  den 
einheimischen  Gerichten  ausgehenden  Verfügungen  und  Entscheidungen, 
zumal  auf  dem  Zwangswege,  zur  Ausführung  zu  bringen;  sodann  übt  sie 
durch  das  Mittel  der  vor  Gericht  zu  leistenden  Dragomansassistenz  eine  un- 
mittelbare Aufsicht  über  das  Prozeßverfahren  selbst  aus.  Wir  können  diese 
gesamte,  in  der  Regel  durch  den  Konsul,  nur  vereinzelt  durch  die  diplo- 
matische Behörde  wahrzunehmende  Tätigkeit  nach  dein  üblichen  Sprach* 
gehi auch  als  Konsularassistenz,  und  zwar,  zur  Unterscheidung  von  der  eben 
erwähnten  gerichtlichen  Assistenz,  als  Konsularassistenz  im  weiteren  Sinne, 
bezeichnen.  Sie  soll  nunmehr,  soweit  sie  für  das  Verfahren  vor  den  gemisch- 
ten Gerichten  von  Interesse  ist,  einer  kurzen  Darstellung  unterworfen  werden*. 

1 Diese  Abmachung  bezweckte  die  Aufrechterhaitang  des  durch  die  Kapitu- 
lationen gewährleisteten  Zustandes.  So  schreibt  Art.  72  der  Franz.  Kap.  vom  Jahre 
1740  am  Schlüsse  vor:  »Lorsque  les  Franyais  ....  poursuivront  juridiquement  des 
sujets  ....  de  n»a  Sublime  Porte  en  recouvrement  de  quelque  somme  due  on 
u'exigera  d’eux  pour  droits  de  justice  on  mahkeme,  de  comtnissaire  ou  mubachiric, 
designation  ou  ihzaric,  que  deux  pour  cent  sur  la  somme  recouvree  par  sentence 
confonnement  aux  anciennes  capitulations,  et  on  ne  les  molestera  point  par  des 
pretentions  plus  considerables.» 

2 Lahika- i-ka wanin,  Bd.  I,  S.  43  ff. , übersetzt  bei  Young,  a.  a.  O.  Bd.  I, 
S.  210  ff. 

3 Auf  diejenige  besondere  Form  der  konsularischen  Mitwirkung,  welche  in 
der  Ernennung  der  ausländischen  Gerichtsinitglieder  zum  Ausdruck  gelaugt,  ist  hei 
Gelegenheit  der  Besprechung  der  Zusammensetzung  des  Gerichtshofes  hingewiesen 
worden  (vgl.  oben  S.  128  f.). 
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Ist  in  einer  gemischten  Pro/.eßsache  der  Ausländer  Kläger,  so  erfolgt 
die  Klageerhebung  durch  Vermittelung  des  zuständigen  Konsuls,  welcher 
den  Antrag  der  Partei  in  Form  einer  amtlichen  Note  (Takrir)  dem  Gericht 
zugehen  läßt1. 

In  gleicher  Weise  findet  die  Übermittelung  sämtlicher  für  das  Gericht 
bestimmten  sonstigen  Parteianträge  statt,  sofern  dieselben  nicht  im  Laufe 
der  Verhandlung  mündlich  vorgebracht  werden. 

Alle  Zustellungen,  welche  an  die  ausländische  Prozeßpartei  zu  be- 
wirken sind,  müssen  ebenso  durch  Vermittelung  der  zuständigen  Konsular- 
behörde erfolgen.  Dies  gilt  vor  allem  für  die  Zustellung  der  Klageschrift 
und  der  Vorladung  zur  mündlichen  Verhandlung.  Einfache  Terminsver- 
tagungen, die  im  Laufe  des  Verfahrens  verfügt  werden,  bedürfen,  da  sie 
ohnehin  in  Anwesenheit  des  assistierenden  Dragomans  erfolgen,  der  Mit- 
wirkung der  Konsulatsbehörde  nicht3. 

Die  Zustellung  ist  erst  dann  gesetzlich  vollzogen,  nachdem* die  zu- 
zustellende Urkunde  ordnungsmäßig  au  die  Partei  ausgehändigt  worden  ist. 
Dies  erscheint  zwar  selbstverständlich,  bedarf  aber  der  ausdrücklichen 
Hervorhebung,  weil  auf  türkischer  Seite  verschiedentlich  die  Auffassung 
vertreten  wurde,  daß  die  Zustellung  an  den  Ausländer  schon  durch  die 
Tatsache  der  Übergabe  der  betreffenden  Urkunde  an  die  fremde  Schutz- 
behörde als  hinlänglich  erwiesen  zu  gelten  habe.  Dieser  aus  rechtlichen 

1 Die  früher  bestehende  Verpflichtung,  die  für  die  Gerichte  bestimmten  An- 
träge durch  die  Verwaltungsbehörden  an  dieselben  zu  leiten  (vgl.  Art.  4 der  H.  P.  O., 
welcher  noch  die  Vermittelung  des  Handelsministeriums  vorschreibt),  ist  nach  der 
endgültig  vollzogenen  Trennung  der  Justizpflege  von  der  Verwaltung  allgemein  auf- 
gehoben (8.  Art.  17  der  Z.  P.  0.).  Für  das  handelsgerichtliche  Verfahren  wurde 
dies  nach  Ranzi , a.  a.  0.  8.  56  ausdrücklich  angeorduet  durch  Ministerialerlaß  vom 
22.  Rcbi  - ul  - ewel  1296  (=  16.  März  1879). 

Im  Gegensatz  zu  Art.  2,  Nr.  5 der  H.  P.  O.  braucht  demnach  der  Klage- 
antrag die  Unterschrift  des  ausländischen  Klägers  nicht  unbedingt  zu  enthalten 
Bei  einzelnen  Provinzialgerichten  bestehen  allerdings  abweichende  Gebräuche;  so 
wird  beispielsweise  dem  amtlichen  Takrir  die  Klageschrift  urschriftlich  beigefügt, 
oder  diese  wird,  mit  dem  Transmissions  vermerk  des  Konsuls  versehen,  dem  Ge- 
richt zugestellt  (vgl.  Salem,  a.  a.  0.  S.  371).  Bei  Erhebung  der  Berufung  ist 
indessen  die  Beifügung  eines  von  dem  Berufungskläger  zu  unterfertigenden  mo- 
tivierten Schriftsatzes  vorgeschrieben;  s.  Zirkularerlaß  des  Justizministers  vom 

28.  Rebi  - ul  - achir  1307  , _ , 1000v  r*  , VT  . 

(=  21.  Dezember  1889),  -Dachende -i-mehakim-,  Nr.  o27, 

9.  Kianun-t-ewel  130o 
S.  6352. 

3 Die  Form  der  Zustellung  an  fremde  Staatsangehörige  beruht  auf  ausdrück- 
licher Vorschrift  der  H.  P.  0.  (Art.  17).  Nach  der  in  der  Hauptstadt  gleichmäßig 
befolgten  Praxis  werden  die  zur  Zustellung  an  einen  Ausländer  bestimmten  Urkunden 
vom  türkischen  Gerichtsvollzieher  der  zuständigen  Konsularbchörde  bzw.  dem  Dra- 
gomanat  der  diplomatischen  Mission  gegen  Empfangsbestätigung  ansgebändigt,  worauf 
diese  die  Zustellung  bewirken  und  die  von  der  Partei  unterschriebene,  mit  dem 
Vermerk  des  Konsuls  bzw.  Dragomans  versehene  Behändigungsurkunde  dem  Gericht 
wieder  zukomnien  lassen. 
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Gründen  unhaltbare  Standpunkt  ist  seitens  der  Missionen  nicht  gebilligt 
worden  *. 

Der  fremden  Schutzbehurde  kann  im  allgemeinen  das  Hecht  nicht 
abgesprochen  werden,  die  an  sie  ergehenden  Ersuchen  der  Gerichtsbehörden 
ihrerseits  einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  unter  Umständen  die  Vor- 
nahme der  nachgesuchten  Maßnahmen  zu  verweigern.  Dieses  Prufiingsrecht 
ergibt  sieb  logisch  aus  der  Natur  der  konsularischen  Mitwirkung.  Man 
kann  seiner  Ausübung  keine  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  ohne  die 
Tätigkeit  des  Konsuls  zu  einer  untergeordneten  herabzudrücken.  Unter 
welchen  Voraussetzungen  von  diesem  Hecht  im  einzelnen  Gebrauch  zu 
machen  ist,  ist  eine  Tatfrage,  deren  Entscheidung  von  den  besonderen 
Umstanden  des  Falles  sowie  von  dem  Ermessen  und  Takt  des  Konsuls 
abhängt. 

Die  Berechtigung  zur  Verweigerung  seiner  Mitwirkung  wird  für  den 
Konsul  im  allgemeinen  nur  dann  vorliegen,  wenn  Grund  zur  Befürchtung 
besteht,  daß  aus  der  Vornahme  des  nachgesuchten  Aktes  für  den  betreffen- 

1 Der  Wortlaut  der  in  der  vor.  Anm.  angeführten  Bestimmung  der  H.  P.  0. 
läßt  in  dieser  Beziehung  keinen  Zweifel  zu.  Es  heißt  dort  in  wortgetreuer  Über- 
setzung: -Ist  die  zu  ladende  Person  ausländischer  Staatsangehöriger,  so  muß  die  Vor- 
ladung durch  Vermittelung  des  Konsuls  bzw.  Dragomans  der  zuständigen  Gesandt- 
schaft zuges teilt  werden.-  Die  Rolle  der  fremden  Behörde  als  die  einer  Über- 
mittelungsbehörde ist  hier  klar  ausgesprochen.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  ent- 
sprechende Vorschrift  der  Z.  P.  O.  indes  eine  andere  Fassung  aufweist.  Hier  (Art.  20) 
wird  die  Zustellung  an  einen  Ausländer  mit  derjenigen  an  eine  Gesellschaft  oder 
an  die  Konkursmasse  auf  die  gleiche  Stufe  gestellt,  dem  Konsul  daher  anscheinend 
etwa  dieselbe  Rolle,  wie  dem  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  nach  außen  Berechtigten 
oder  dem  Konkursverwalter  zugewiesen.  Die  Auffassung,  die  hier  zum  Ausdruck 
kommt,  sieht  demnach  in  dem  Konsul  den  berufenen  gesetzlichen  Vertreter  der 
fremden  Partei  und  führt,  z.  B.  bezüglich  der  Bemessung  der  Fristen,  zu  falschen 
Ergebnissen.  Die  wiederholten  Versuche  auf  türkischer  Seite,  diesen  Standpunkt  zur 
Anerkennung  zu  bringen,  sind  an  dem  Widerspruch  der  fremden  Vertretungen  ge- 
scheitert. Siehe  Young,  a.  a.  0.  Bd.  VII,  S.  205  Anm.  Vgl.  dagegen  ebenda 
Bd.  I,  S.  240. 

Die  Verhandlungen  zum  mehrfach  erwähnten  türkisch -griechischen  Konsular- 
vertrag boten  auch  hier  der  Pforte  willkommenen  Anlaß,  eine  Regelung  der  Frage 
zu  ihren  Gunsten  durchzusetzen.  Der  türkische  Entwurf  (vgl.  Politis,  n.  a.  O.  S.  141) 
will  zwar  -für  die  gewöhnlichen  Fälle-  es  beim  bisherigen  Modus  bewenden  lassen, 
• en  matirre  urgente-  aber,  so  heißt  es  im  Art.  41,  -c’est-ä -dire  pour  tous  les  cas 
ou  la  loi  exige  la  signification  des  pieces  dans  des  dclais  courts,  la  remise  au  con- 
sulat  suffira  et  les  dclais  judieiaires  courront  en  consequence-.  Der  schiedsrichterlich 
festgestellte  Vertragstext  hat  den  türkischen  Vorschlag  sich  nicht  zu  eigen  gemacht. 
Art.  23  der  Konvention  bestimmt  vielmehr:  -Les  pieces  judieiaires  ....  seront 
remises  contre  recepisse  ä l’autorite  liellenique  competente  <jui  devra  pourvoir  ä leur 
signification  et  devra  retourner  en  temps  utile  l’acte  de  signification  düment  signe 
par  le  destinataire-.  Dieser  Wortlaut,  welcher  dein  griechischen  Entwurf  wörtlich 
entnommen  ist,  läßt  über  die  Auffassung  der  Schiedsrichter  keinen  Zweifel  zu. 
Durch  diese  Entscheidung  ist  die  Streitfrage  in  einer  auch  filr  die  Pforte  bindenden 
Form  geregelt  worden. 
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den  fremden  Untertan  Rechtsnachteile  entstehen  können,  die  auf  anderem 
Wege  nicht  abzuwenden  waren.  Zustellungen  von  Klageschriften  und 
Vorladungen  wird  daher  der  Konsul  in  der  Regel  bewirken  müssen  und 
sich  nötigenfalls  Vorbehalten,  etwaige  Einwendungen,  die  er  von  seinem 
Standpunkt  aus  gegen  die  Rechtmäßigkeit  des  gestellten  Ersuchens  geltend 
zu  machen  hat,  durch  Vermittelung  des  assistierenden  Dragomans  amtlich 
zur  Kenntnis  des  Gerichts  zu  bringen.  Wird  aber  der  Konsul  um  Vor- 
nahme von  amtlichen  Handlungen  angegangen,  gegen  deren  Rechtmäßigkeit 
im  ordnungsmäßigen  Wege  bereits  Widerspruch  erhoben  wurde  — es 
handelt  sich  beispielsweise  um  die  Zustellung  eines  durch  den  Dragoman 
nicht  unterfertigten  und  daher  nichtigen  Gerichtsbeschlusses  — , so  ist  er 
ohne  Zweifel  auf  Grund  der  Vertrage  befugt,  das  an  ihn  ergangene  Er- 
suchen abzulehnen  '. 

Der  Schwerpunkt  der  konsularischen  Mitwirkung  liegt  demnach  in 
der  Ausübung  der  Dragomansassistenz  (Konsularassistenz  im  engeren  Sinne). 

Die  Verpflichtung  für  die  einheimischen  Gerichte,  in  Prozessen,  an 
denen  Ausländer  beteiligt  sind,  nicht  anders  als  im  Beisein  eines  Vertreters 
der  zuständigen  diplomatischen  oder  konsularischen  Behörde  zu  entscheiden, 
beruht  bekanntlich  auf  der  überall  gleichlautenden  Bestimmung  der  Verträge*. 

1 T ürkischerseits  wird  obige  Auffassung  bestritten.  -Le  consul  est  tenu  de 
contraindre  le  sujet  de  sa  nation  ä se  presenter  devant  le  tribunal  ottoman  oü  tl 
est  assigne  par  le  sujet  ottoman  sans  einettre  la  pretention  d’apprceier  au  pre- 
amble la  competence  du  tribunal  ou  la  valeur  de  la  reclamation;  il  doit  preter  son 
assistance  pour  ^execution  des  ordres  du  tribunal  ottoman  ....  et  il  ne  lui 
appartient  pas  d'examiner  le  degre  de  justice  de  ces  actes.-  So  schreibt  der  Ver- 
fasser des  bekannten  Memorandums  von  1860.  ln  der  Praxis  beanspruchen  tat- 
sächlich die  meisten  Konsularbehörden  für  sich  das  Recht,  im  Falle  der  Verletzung 
der  internationalen  Grundsätze  über  die  Zuständigkeit  der  Gerichte  in  gemischten 
Sachen  ihre  Mitwirkung  bereits  bei  der  Klagezustellung  zu  versagen.  Vgl.  Young, 
a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  272,  Anm.  5 ferner  die  angeführte  Schrift  des  Barons  Ignaz  de 
Testa  sowie  die  -Etudes  Pratiques-  usw.  in  ihren  Ausführungen  zu  dem  fraglichen 
Passus  der  türkischen  Denkschrift. 

Die  türkisch -griechische  Konsularkonvention  brachte  auch  für  diese  Frage  eine 
Regelung.  Nach  Art.  23  (s.  Politis,  a.  a.  O.  S.  155)  ist  der  griechische  Konsul 
nur  aus  formellen  Gründen  befugt,  die  Zustellung  abzulehnen:  sei  cs,  daß  aus  der 
Zustellungsurkunde  die  Identität  der  Person,  an  welche  zugestellt  werden  soll,  nicht 
hinreichend  hervorgeht,  sei  es,  daß  diese  Person  sich  überhaupt  nicht  in  dem  Amts- 
bezirk des  Konsuls  befindet.  Wird  ferner  die  vom  Empfänger  ordnungsmäßig  Unter- 
zeichnete Urkunde  nicht  innerhalb  14  Tagen  dem  Gericht  zurückgcreicht,  so  wird  die 
Zustellung  als  vollzogen  angesehen.  Zwar  sind  durch  den  Schiedsspruch  die  weit- 
gehenden türkischen  Vorschläge  (Entwurf  Art.  41  und  42;  Politis,  a.  a.  0.  S.  141) 
abgelehnt,  andererseits  aber  auch  die  griechischen  Wünsche  nicht  ganz  berück- 
sichtigt (s.  ebenda).  Obige  Bestimmung,  wenn  auch  nicht  ohne  weiteres  für  andere 
fremde  Mächte  verbindlich,  ist  insofern  von  Interesse,  al9  sie  dem  Konsul  für  die 
Behandlung  dieser  Frage  einen  Maßstab  an  die  Hand  gibt. 

* Vgl.  u.  a.  Ai*t.  5 der  Preuß.  Kap.  von  1761 ; Art.  1 des  Vertrages  mit  dem 
Zollverein  von  1860;  Art.  5 der  Österreich.  Kap.  von  1718;  Art.  26  und  65  der 
Franz.  Kap.  von  1740;  Art.  42  der  Engl.  Kap.  von  1675. 
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Hiernach  ist  die  gerichtliche  Assistenz  in  alten  Prozessen,  in  denen  ein 
Ausländer  vor  einem  oltomanischen  Gericht  als  Partei  auftritt,  bei  Strafe 
der  Nichtigkeit  des  Verfahrens  unbedingt  erforderlich;  in  Wegfall  kommt 
sie  nur  da,  wo  sie  infolge  ausdrücklicher  Vereinbarung  oder  anerkannter 
Übung  als  beseitigt  zu  gelten  hat 

In  den  zur  Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichte  gehörigen  Prozeß- 
sachen ist  die  Assistenz  des  Dragomans  von  jeher  unangefochten  in  Geltung 
gewesen. 

Wird  nun  auch  die  Tatsache,  daß  die  Notwendigkeit  der  Assistenz 
vertraglich  feststeht,  türkischerseits  nicht  in  Abrede  gestellt,  so  herrscht 
doch  über  den  Umfang  der  dem  Dragoman  im  einzelnen  zustehenden  Rechte 
zwischen  der  Pforte  und  den  Kapitulntionsmächten  durchaus  kein  Einver- 
ständnis. Die  Angriffe,  die  man  von  türkischer  Seite  gegen  diese  Ein- 
richtung richten  zu  müssen  glaubte,  machten  sich  allerdings,  wie  hier  be- 
merkt werden  mag,  weniger  auf  dem  Gebiete  des  Verfahrens  vor  den 
gemischten  Gerichten  geltend,  über  deren  besondere  Vorrechte  seitens  der 
Mächte  stets  eifrig  gewacht  wurde;  vielmehr  war  es  dasjenige  gemischte 
Verfahren,  welches  vor  den  ordentlichen  Gerichten  zur  Anwendung  kommt, 
gegen  welches  jene  Angriffe  in  erster  Linie  gerichtet  waren. 

Bei  der  Kennzeichnung  der  Dragomansnssistenz,  wie  sie  gegenwärtig 
vor  dem  Forum  der  gemischten  Gerichte  ausgeübt  wird,  läßt  sich  aber  ein 
näheres  Eingehen  auf  die  verschiedenen  damit  zusammenhängenden  Streit- 
fragen nicht  umgehen. 

Welches  der  ursprüngliche  Sinn  jener  Vertragsbestimmungen  gewesen 
ist,  welche  für  die  heutige  Institution  der  Assistenz  die  notwendige  Unter- 
lage liefern,  haben  wir  bereits  in  anderem  Zusammenhang  erläutert,  ln 
dem  Bestreben,  für  die  Erledigung  der  gemischten  Rechtsstreitigkeiten  eine 
möglichst  praktische  Lösung  zu  finden,  war  man  übereingckoininen , die 
Untersuchung  und  Entscheidung  solcher  Rechtsfälle  den  beiden  in  Betracht 
kommenden  gerichtlichen  Behörden,  dem  einheimischen  Richter  einerseits 
und  der  fremden  .Schutzbehörde  andererseits,  zu  übertragen,  welche  itn 
Wege  gegenseitiger  Aussprache  sich  über  das  zu  fällende  Urteil  zu  ver- 
ständigen hatten.  Danach  konnte  die  Rolle,  die  dem  Vertreter  der  fremden 
Schutzbehörde  zugedacht  war,  unmöglich  diejenige  eines  stummen  Zuhörers 
sein:  das  Zustandekommen  des  Urteils  war  durch  seine  tätige  Mitwirkung 
bedingt.  Die  Verträge  lassen  freilich  eine  ausdrückliche  Vorschrift  darüber 
vermissen,  was  in  dem  Falle  geschehen  solle,  daß  eine  Einigung  nicht  er- 
zielt werden  konnte.  Dem  Sinne  der  Kapitulationen  würde  es  aber  zweifel- 
los widersprechen,  wrenn  mau  annehmen  wollte,  daß  der  einheimische  Richter 
unter  solchen  Umständen  befugt  gewesen  sei,  nunmehr  auch  ohne  die  Mit- 
wirkung der  fremden  Behörde  oder  gar  gegen  deren  ausdrücklichen  Protest 
den  Rechtsstreit  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Die  nach  der  Absicht  der 
vertragschließenden  Teile  allein  mögliche  Lösung  war  vielmehr,  die  Bei- 

1 Ausgeschlossen  ist  die  Assistenz  z.  B.  in  Inunobiliar-  und  Konkurssaclien 
(vgl.  oben  S.  135  ff.). 
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legung  etwaiger  Konflikte  der  jedesmaligen  diplomatischen  Verständigung 
zu  überlassen.  Machte  nun  der  ottoinanische  Richter  Anstalten,  trotz  des 
erhobenen  Widerspruchs  dennoch  eine  einseitige  Entscheidung  zu  erlassen, 
so  blieb  dem  fremden  Vertreter  zur  Wahrung  seiner  vertragsmäßigen  Rechte 
kein  wirksameres  Mittel  übrig,  als  sich  zum  Zeichen  seines  Protestes  jeder 
weiteren  Teilnahme  an  der  Verhandlung  zu  enthalten.  Dies  war  schon  des- 
wegen geboten,  um  etwaigen  falschen  Schlüssen,  die  aus  der  Tatsache 
seiner  Anwesenheit  bei  der  ohne  seine  Zustimmung  erfolgenden  Urteils- 
fall ung  gezogen  werden  konnten,  von  vornherein  vorzubeugen. 

Diese  aus  der  sinngemäßen  Auslegung  der  Kapitulationen  notwendig 
sich  ergebende  Auffassung  ist  für  die  Beurteilung  der  Bedeutung  der  Dra- 
gomansassistenz  noch  heute  maßgebend.  Zwar  hat  infolge  der  Einführung 
einer  modernen  Justizgesetzgebung,  der  Verdrängung  des  Einzelrichters  durch 
Kollegialgerichte  und  «1er  Entstehung  gemischter  Gerichte  insbesondere,  auch 
die  Rechtsprechung  in  gemischten  Sachen  in  mancherlei  Hinsicht  eine  Wand- 
lung durchmachen  müssen;  aber  an  den  wesentlichen  Merkmalen  der  kon- 
sularischen Assistenz  vermochten  die  neuen  Verhältnisse  so  lange  nichts  zu 
ändern,  als  nicht  auf  dein  einzig  gangbaren  Wege,  demjenigen  nämlich  inter- 
nationaler Vereinbarung,  an  Stelle  der  alten  Grundsätze  neue  Abmachungen 
getreten  sind.  Dies  ist  aber  bekanntlich  nur  innerhalb  der  engen  Grenzen 
des  Protokolls  zum  Sefergesetz.  geschehen. 

Diese  allgemeinen  Betrachtungen  vorausgeschickt,  prüfen  wir  nunmehr 
an  der  Hand  derselben,  welche  Rulle  dem  assistierenden  Dragoman  im 
heutigen  Prozeßverfahren  zukommt. 

Der  Dragoman  nimmt  an  der  Rechtsprechung  in  gemischten  Sachen 
teil  in  der  Eigenschaft  als  amtlicher  Vertreter  desjenigen  Staates,  welchem 
die  fremde  Prozeßpartei  angeliort.  Als  Repräsentant  der  ausländischen  Ge- 
richtsgewalt steht  er  als  unabhängiger  und  gleichberechtigter  Faktor  neben 
dem  Gericht.  Er  besitzt  daher  hei  den  Beschlußfassungen  keinerlei  Stimm- 
recht im  prozeßrechtlichen  Sinne  *.  Ebensowenig  ist  er  aber  lediglich  als 
ein  der  fremden  Partei  von  Amts  wegen  heigegebener  Beistand  anzusehen. 
Die  Parteivertretung  steht  ihm  keineswegs  zu,  wie  er  auch  auf  die  Art  der 
ProzcßfTihrung  seitens  der  ausländischen  Partei  bzw.  ihres  Prozeßbevoll- 
mnehtigten  weder  einen  direkten  Eintluß  auszuüheu  vermag,  noch  für  die- 
selbe irgendeine  Verantwortung  trägt3. 

Der  Dragoman  ist  nicht  auf  die  passive  Rolle  des  Zuhörers  beschrankt, 
sondern  unzweifelhaft  berechtigt,  jederzeit  während  des  ganzen  Verlaufes 
des  Prozesses  seine  Meinung  ungehindert  zu  äußern,  und  das  Gericht  seiner- 
seits verpflichtet,  die  Erklärungen  des  Dragomans  entgegenzunehmen.  Sein 

1 Richter,  etwa  wie  der  fremde  Beisitzer,  ist  der  Dragoman  nicht.  — Gegen 
die  vom  Dragoman  »mißbräuchlich  in  Anspruch  genommene»  richterliche  Eigenschaft 
hat  die  türkische  Regierung  verschiedentlich,  u.  a.  im  Memorandum  von  1869,  Ein- 
spruch erheben  zu  müssen  geglaubt. 

2 Türkischerseits  möchte  man  den  Dragoman  hingegen  gerade  zu  einem  Ver- 
teidiger der  Interessen  seines  Schutzbefohlenen  stempeln.  Vgl.  das  eben  erwähnte 
Memorandum  sowie  Hassau  Fellini,  a.  a.  0.  S.  201. 


Digitized  by  Goo 


154  Wibeb:  I)a«  Gemischte  Handelsgericht  in  der  Türkei. 

Eingreifen  ist  vor  allem  da  gerechtfertigt,  wo  es  gilt,  gegen  solche  Maß- 
nahmen des  Gerichte  Einspruch  zu  erheben , die  mit  den  geltenden  Grund- 
siitzen  des  Kapitulationenrechts  nicht  im  Einklang  stehen.  Er  hat  ferner 
vermöge  seiner  Kenntnis  der  Landessprache  und  des  einheimischen  Rechts 
dafür  zu  sorgen,  daß  der  Sachverhalt  genügend  aufgeklärt  und  das  Vor- 
bringen der  fremden  Partei  richtig  aufgefaßt  werde.  Zu  diesem  Zwecke 
muß  er  insbesondere  die  Tätigkeit  des  erforderlichenfalls  amtlich  zu  be- 
stellenden Gerichtsdolmetschers  kontrollieren  und  etwaige  sinnentstellende 
Übersetzung  der  Aussagen  der  fremden  Partei  berichtigen.  Zur  Ermittelung 
der  Wahrheit  ist  er  jederzeit  befugt,  auch  direkte  Fragen  an  die  Parteien 
zu  richten  *. 

Um  diesen  Aufgaben  vollauf  gerecht  werden  zu  können,  muß  der 
Dragoman  an  dem  gesamten  Prozeßverfahren  teilnehmen;  die  Assistenz  ist 
daher  nicht,  wie  tiirkischerseits  wiederholt  verfochten  worden  ist,  auf  den 
öffentlichen  Teil  des  Verfahrens  allein  beschränkt,  sondern  erstreckt  sich 
vor  allen  Dingen  auf  die  Beratung.  Wird  doch  im  allgemeinen  dem  Dra- 
goman erst  hier  die  passende  Gelegenheit  geboten  sein,  die  ihm  notwendig 
scheinenden  Einwendungen  in  wirksamer  Weise  vorzubringen  und  zu  be- 
gründen*. Bei  der  Verkündung  der  Gerichtsbeschlüsse  ist  seine  Anwesen- 
heit unbedingt  erforderlich  und  gilt  als  Beweis  seines  Einverständnisses. 

1 Der  Dragoman  ist  durchaus  nicht  verpflichtet,  die  Obliegenheiten  eines 
Gerichtsdolmetschers  selbst  zu  erfüllen.  Das  Gegenteil  wird  vielfach  zu  Unrecht 
angenommen,  mitunter  auch  seitens  europäischer  Schriftsteller,  wie  1.  de  Testa, 
&.  a.  0.  S.  15  und  der  Verfasser  der  -Etudes  Pratiques-  S.  229. 

2 Nach  der  türkischen  Auffassung  ist  die  Assistenz  nur  während  der  münd- 
lichen Verhandlung  und  der  Urteilsverkündung  zulässig.  Zu  diesem  Ergebnis  muß 
man  auch  notwendig  gelangen,  wenn  man  in  dein  Dragoman  nichts  anderes  als  einen 
der  ausländischen  Partei  von  Amts  wegen  beigegebenen  Anwalt  erblickt.  Zur  Be- 
gründung dieser  Ansicht  glaubt  man  aber  sich  auch  auf  die  Kapitulationen  berufen 
zu  können,  indem  insbesondere  darauf  hingewiesen  wird,  daß  diese  nur  von  der 
Anwesenheit  des  fremden  Vertreters  bei  der  - Anhörung-  — istima’  — der  Streitsache 
sprechen.  Die  Assistenz  hei  der  Beratung  müsse  daher  als  mißbräuchlich  entstanden 
bezeichnet  und  deshalb  abgelehnt  werden.  Vgl.  das  Memorandum  über  die  Kapitu- 
lationen unter  Nr.  8;  Hassan  Fehini,  a.  a.  0.  S.  208 ff. ; Savvas  Pascha,  a.  a.  0. 
S.  170.  Dieser  Standpunkt,  welcher,  falls  er  zur  Durchführung  käme,  der  Mitwirkung 
des  Dragomans  fast  alle  Bedeutung  rauhen  würde , konnte  begreiflicherweise  niemals 
auf  die  Zustimmung  der  Missionen  rechnen.  Was  die  von  türkischer  Seite  an- 
gerufenen  Vertragsbestimmungen  insbesondere  anbelangt,  so  ließe  sich  dagegen  ein- 
wenden, daß  zur  Zeit  ihres  Abschlusses  Kollcgialgeriehte  nicht  vorhanden  waren, 
von  einer  Absicht  der  Vertragschließenden,  zwischen  öffentlichen  und  geheimen  Ver- 
fahren eine  Unterscheidung  zu  machen,  somit  gar  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Andere 
Vcrtragsvorschrificn  lassen  demgegenüber  keinen  Zweifel  darüber  zu,  daß  die  Mit- 
wirkung der  fremden  Schutzbehörde  gerade  auf  den  Akt  der  Urteilsfindung  sich  zu 
erstrecken  habe:  -ils  (les  gouvemeurs  dans  nos  etats)  ouiroiit  et  jueeront  ladite 
cause  de  concert  avee  eux  (I’ambassadcur  ou  les  consuls)- , Art.  42  der  Engl.  Kap. 
von  1675.  Als  die  Pforte  aus  Anlaß  der  Durchführung  der  allgemeinen  Justizrefonn, 
wenigstens  im  gemischten  Verfahren  vor  den  ordentlichen  Gerichten,  ihren  Stand- 
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Wird  der  Kreis  der  dem  assistierenden  Dragoman  znstelienden  Be- 
fugnisse in  Übereinstimmung  mit  der  vom  Austaude  verfochtenen  Auffassung 
in  der  eben  geschilderten  Weise  festgelegt,  so  folgt  hieraus  mit  zwingender 
Notwendigkeit  für  ihn  das  weitere  Hecht,  den  (Jang  des  Prozesses  dadurch 
aufzuhalten , daß  er  sich  aus  der  Gerichtsverhandlung  zurückzieht  (sog.  Veto- 
recht des  Dragomans).  Zur  Ausübung  dieses  Hechts  wird  er  dann  schreiten 
müssen,  wenn  es  gilt,  das  Zustandekommen  einer  Entscheidung  zu  ver- 
hindern, die  er  nach  seiner  ptlirhtinäßigen  (Iberzeugung  nicht  für  recht- 
mäßig, insbesondere  für  Vertrags  widrig  hält. 

Die  praktische  Handhabung  dieses  Mittels,  welches  seiner  Natur  nach 
stets  nur  als  ultima  ratio  in  Betracht  kommen  kann,  muß  dem  Ermessen 
lies  Dragomans  hzw.  seiner  Vorgesetzten  Behörde  anheimgestellt  bleiben.  Im 
allgemeinen  wird  man  annehmen,  daß  zu  diesem  letzten  Ausweg  nur  dann 
gegriffen  werden  wird,  wenn  eine  nachträgliche  Abänderung  der  angefochtenen 
Maßnahme  auf  dem  ordentlichen  Prozeßwege,  ausgeschlossen  ist  oder  sich 
nur  unter  unverhältnismäßig  großen  Nachteilen  herbeiführen  lassen  würde1. 


pnnkt  zur  Geltung  zu  bringen  versuchte , vermochte  sic  gegen  den  lebhaften  Widerspruch 

22.  Rebi-ul-ewel  1292 

der  Missionen  nichts  auszurichten.  In  dem  Wesirialerlaß  vom  XT.  ...... 

1(».  Nissan  1291 

(=  28.  April  1875),  Dnestur,  Bd.  Ill,  S.  197;  Aristarchi,  a.  a.  0.  Bd.  V,  S.  98 
mußte  die  Pforte  nachgeben,  allerdings  ohne  prinzipielle  Verzichtleistung  auf  ihre 
Auflassung.  Das  Recht  auf  die  Assistenz  auch  während  der  Beratung  ist  seitdem 
in  der  Praxis,  namentlich  was  die  gemischten  Gerichte  angeht,  nicht  mehr  ernstlich 
angefochten  worden.  Auch  Caravokyros,  a.  a.  0.  S.  188,  spricht  sich  im  Sinne  der 
tatsächlich  bestehenden  Übung  aus.  I.  de  Testa  dagegen,  in  seiner  mehrfach  er- 
wähnten Schrift  S.  16 , teilt  eigentümlicherweise  den  türkischen  Standpunkt.  Kr  be- 
zeichnet aber  die  Assistenz  bei  der  Urteilsverkündung  als  unbedingt  erforderlich  und 
nimmt  für  den  Dragoman  auch  das  Vetorecht  in  Anspruch  (vgl.  folgende  Anm.). 
Wie  der  Dragoman,  ohne  bei  der  Beratung  zugegen  gewesen  zu  sein,  sich  über 
den  Wert  der  dort  gefaßten  Entscheidung  ein  Urteil  bilden  soll,  ist  indessen  un- 
erfindlich. 

1 Es  ist  einleuchtend,  daß  die  türkische  Regierung  bei  der  Stellung,  die  sie 
dem  Dragoman  vor  Gericht  zugewiesen  wissen  mochte,  am  schärfsten  gegen  das 
Vetorecht  Front  machen  würde.  Zur  Bekämpfung  desselben  sind  u.  a.  auch  Be- 
stimmungen der  Kapitulationen,  wie  Art.  26  der  Franz.  Kap.  von  17-10  und  Art.  18 
der  Kap.  mit  Venedig  von  1718,  ins  Feld  geführt  worden.  Diese  Vorschriften 
dürften  aber  angesichts  anderer  Bestimmungen  entgegengesetzten  Inhalts  unserer 
Ansicht  nach  nur  dahin  auszulegen  sein,  daß  durch  dieselben  eine  mißbräuchliche 
Anwendung  des  Vetorechts  durch  den  Dragoman,  die  einer  böswilligen  Prozeß- 
versehleppurig  gleichkomme , möglichst  zu  verhindern.  Bei  Gelegenheit  der  türkisch- 
griechischen  Verhandlungen  zum  Konsularvertrag  von  1901  ist  von  griechischer  Seite 
der  Versuch  gemacht  worden,  das  Vetorecht  vertraglich  zu  regeln  (vgl.  Politis, 
a.  a.  0.  S.  136).  Der  griechische  Vorschlag  fand  in  dem  definitiven  Vertragstext 
keine  Aufnahme  (s.  Art.  22,  ebenda  S.  155).  Ungerechtfertigt  wäre  aber  deswegen 
die  Schlußfolgerung,  daß  die  Schiedsrichter  hiermit  auf  das  von  allen  Kapitnlations- 
inächten  bisher  gleichmäßig  beanspruchte  Vetorecht  haben  verzichten  wollen.  Viel- 
mehr sollte,  wie  sich  aus  den  Motiven  des  Schiedsspruches  (erste  und  siebente  Er- 
wägung, s.  ebenda  S.  148  f.)  seihst  ergibt,  die  ahzuschließende  Konvention  lediglich 
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§8. 

Die  Urteilsvollstreckung. 

Die  mit  der  Justizreforin  von  1879  endgültig  durchgeführte  Trennung 
der  Justiz  von  der  Verwaltung  war  insbesondere  für  das  Vollstreckungs- 
verfahren von  Bedeutung  gewesen.  An  Stelle  des  Kitabet  und  der  Re- 
gieruugsbeamten  1 waren  nunmehr  die  Gerichte  seihst  zur  Vollstreckung  der 
von  ihnen  erlassenen  Urteile  allein  befugt.  Die  gesetzliche  Basis  für  das 
Verfahren  schuf  das  Gesetz  vom  27.  Dschemazi-ul-ewel  1296*. 

Es  verstand  sich  nach  türkischer  Auffassung  von  selbst,  daß  auch  die 
Vollstreckungsordnung  auf  das  Verfahren  in  gemischten  Sachen  Anwendung 
finden  sollte.  Insbesondere  lag  nach  der  Ansicht  der  Pforte  jetzt,  wo  die 
Urteilsvollstreckung  einheitlich  der  Aufsicht  der  Gerichte  unterstellt  worden 
war,  keine  Notwendigkeit  mehr  vor,  die  Exekution  der  gegen  Ausländer 
ergangenen  Urteile  weiter  in  den  Händen  des  Konsuls  zu  belassen. 

Diesem  Standpunkte  gegenüber  nahmen  die  Mächte  keine  einheitliche 
Stellung  ein.  Fast  alle  aber  hielten  an  der  Forderung  fest,  daß  die  Voll- 

die  vorhandene!»  Mißbräuche  beseitigen,  an  den  allgemeinen  Vorrechten  aber,  welche 
Griechenland  auf  dem  gleichen  Fuße  mit  den  anderen  Mächten  vor  dem  Kriege 
genossen  hatte,  nichts  ändern.  Ein  Grund,  diese  Prinzipien  frage  au«  dem  vor- 
liegenden Anlaß  zu  entscheiden,  war  daher  nicht  vorhanden.  Der  gedachte  Art.  22 
schatlY  indes  insofern  ein  Novum,  als  dem  Gericht  in  griechisch  - türkischen  Prozessen 
das  Recht  zugestanden  wird,  auch  in  Abwesenheit  des  Dragomans  ein  rechtsgfiltiges 
Urteil  zu  fallen,  wenn  der  zweimaligen  schriftlichen  Aufforderung  zur  Assistenz- 
leistimg  gricchischerscits  keine  Folge  geleistet  wurde.  Diese  Vorschrift,  welche 
übrigen«  von  griechischer  Seite  gar  nicht  angefochten  worden  ist,  soll  jedoch  nur  den 
unberechtigten  Verschleppungsversuchen  einen  Riegel  vorsetzen  und  bezweckt  keines- 
wegs eine  Einschränkung  der  dem  Dragoman  zustehenden  Befugnisse  (vgl.  Art.  20 
der  Konvention,  ebenda  S.  154). 

1 Siehe  oben  S.  122. 

* Siehe  oben  S.  124.  Als  Mitte  der  siebziger  Jahre  die  Klagen  der  Missionen 
über  das  Kitabet  besonders  laut  wurden,  setzte  die  Pforte  am  21.  Juni  1877  die- 
selben davon  in  Kenntnis,  daß  die  Funktionen  dieser  Behörde  nunmehr  auf  eine 
beim  Justizministerium  neugebildete  Abteilung  übergegangen  seien;  dabei  sollte  das 
Kitabet  nicht  seiner  sämtlichen  Befugnisse  in  Prozeßsachen  entkleidet  werden,  sondern 
nach  wie  vor  als  Ubermittclungsbehörde  in  Tätigkeit  bleiben.  Infolge  des  Wider- 
spruchs der  Missionen,  welche  in  dieser  halben  Maßregel  durchaus  keine  Besserung, 
sondern  nur  eine  Erschwerung  des  bisherigen  Verfahrens  erblicken  konnte»»,  mußte 
die  Pforte  vorläufig  von  deren  Durchführung  Abstand  nehmen,  und  das  Kitabet  blieb 
in  gewohnter  Weise  in  Tätigkeit.  Erst  im  Anschluß  an  die  amtliche  Mitteilung  des 
Vollstreckungsgesetzes  (Note  vom  23.  Dezember  1879)  kündigte  die  Pforte  den 
Missionen  au  (Note  vom  16.  Februar  1880),  daß  das  Kitabet  nunmehr  »in  die  un- 
mittelbare Nähe  des  Gerichtshofes  verlegt«  sei  und  fortan  unter  der  Aufsicht  des 
Gerichtspräsidenten  tätig  sein  werde.  Die  Missionen  willigten  diesmal  in  die  neue 
Ordnung  der  Dinge  ein,  aber  unter  der  Bedingung,  daß  bezüglich  der  Anwendung 
des  Gesetzes  eine  Einigung  erzielt  und  daß  bis  dahin  an  den»  Verfahren,  wie  es 
vor  den»  Kitabet  in  Geltung  war,  nichts  geändert  werde  (Kollektivnote  vom 
26.  Februar  1880).  Dieser  Vorschlag  wurde  türkischerseits  angenommen  (Pforten- 
note vom  20.  März  1880). 
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Streckung  der  gegen  einen  Ausländer  ergangenen  Urteile  der  gemischten 
oder  ordentlichen  Gerichte  durch  Vermittlung  des  zuständigen  Konsuls  zu 
erfolgen  habe;  unter  dieser  Mehrheit  herrschte  wiederum  die  Meinung  vor, 
daß  der  Anwendung  der  Vorschriften  des  türkischen  Gesetzes  durch  den 
Konsul  weder  rechtliche  noch  praktische  Bedenken  im  Wege  stehen.  Kur 
diese  Auffassung  erklärte  sich  insbesondere  auch  das  Deutsche  Reich  *. 

I)a  die  türkische  Regierung  nicht  gewillt  war,  ihren  Standpunkt  auf- 
zugeben, war  eine  Verständigung  nicht  zu  erzielen.  Auch  die  an  dem  Texte 
des  Gesetzes  selbst  vorzunehmenden  Abänderungen,  welche  von  der  Kom- 
mission unter  Zustimmung  der  ottomanischen  Delegierten  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden  waren,  weigerte  sich  die  Pforte  unter  diesen  Umstanden  zur 
Ausführung  zu  bringen.  Der  lvontlikt  blieb  demnach  ungelöst,  und  die 
Praxis  mußte  sich  mit  der  Sachlage,  so  gut  es  ging,  abünden.  Sämtliche 
Mächte,  außer  England,  halten  am  Vollstreckungsrecht  des  Konsuls  fest, 
und  die  Pforte  hat  in  dieser  Hinsicht  ihren  Widerspruch  aufgeben  müssen*. 
Andererseits  lassen  die  Missionen  zu,  daß  die  Vorschriften  des  Gesetzes  vom 
27.  Dschemazi  - ul  - ewel  1290  auch  in  gemischten  Sachen  zur  Anwendung  ge- 
langen, nehmen  sich  dieselben  auch  selbst  zur  Richtschnur  jedesmal  dann, 
wenn  sie  auf  Ersuchen  otto manischer  Gerichte  zur  Vornahme  der  Voll- 
streckung schreiten. 

Die  Vollstreckung  der  Urteile  der  gemischten  Gerichte  erfolgt  dem- 
nach heute 

a)  sofern  sich  dieselbe  gegen  einen  Ottomanen  richtet,  in  Konstan- 
tinopel durch  den  Präsidenten  des  gemischten  Gerichts  (Art.  3 des  Gesetzes), 
dem  ein  besonderes  Exekutionsbureau  (Mehok  im -lidscharet  idschia  dairessi) 
beigegeben  ist,  in  den  Provinzen  durch  die  Präsidenten  der  Zivilgerichte 

‘ Die  Ansichten  der  Mächte  kamen  bei  Gelegenheit  der  Kommissionsberatungen 
zum  Vollstreckungsgesetz  im  Jahre  1880  zum  Ausdruck.  Dem  türkischen  Standpunkt 
trat  England  ohne  Vorbehalt  bei,  während  Österreich  - Ungarn  und  die  Vereinigten 
Staaten  unter  Berufung  auf  Art.  5 des  Vertrages  von  Passarovitz  das  Recht  in  An- 
spruch nahmen,  nicht  nur  durch  ihre  eigenen  Organe,  sondern  auch  nach  ihrem 
Gesetz  die  Vollstreckung  vorzunehmen.  Der  Auffassung  der  Mehrheit , welche  ohne 
Aufgabe  eines  kapitulationsmäßigen  Vorrechts  den  türkischen  Forderungen  möglichst 
entgegenkommt,  dürfte  auch  unserer  Meinung  nach  der  Vorzug  zu  geben  sein.  Es 
ist  hierbei  die  Erwägung  maßgebend,  daß  die  in  Frage  kommende  Tätigkeit  des 
fremden  Konsuls  nicht  als  Ausübung  der  Konsulargerichtsbarkeit  anzusehen  und  sich 
daher  nicht  nach  dem  Rechte  des  fremdländischen  Staates  zu  richten  ist;  vielmehr 
handelt  es  sich  um  einen  Akt  rein  administrativer  oder  politischer  Natur,  der  sich 
nur  aus  dem  kapitulationsmäßigen  Rechte  der  konsularischen  Assistenz  herleiten  läßt. 
Von  der  Stellungnahme  zu  dieser  Frage  hängt  u.  a.  auch  die  Entscheidung  darüber 
ab,  ob  die  nach  dem  türkischen  Gesetze  vorgesehene  Schuldhaft  gegen  einen  Aus- 
länder selbst  dann  verhängt  werden  kann , wenn  das  betreffende  fremdländische  Recht 
dieses  Vollstreckungsmittcl  nicht  kennt.  (Vgl.  hierzu  Meycr-Antonopoulos,  a.  a.  0.  S.  60.) 

% Der  türkische  Entwurf  zur  griechisch  - türkischen  Konsularkonvention , Art.  43 
(s.  Politis,  a.  a.  O.  S.  144)  erkennt  beispielsweise  ohne  weiteres  das  Recht  der 
griechischen  Konsuln  an , zivil-  und  handelsrechtliche  Urteile  der  türkischen  Gerichte 
zu  Vollstreckern 
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erster  Instanz,  denen  gleichfalls  besondere  Vollstreckungsbeanite  zur  Seite 
stehen;  in  diesem  Verfahren  findet  die  Dragomansassistenz  statt; 

b)  sofern  sich  die  Vollstreckung  gegen  einen  Ausländer  richtet,  durch 
die  zuständige  fremde  Schtilzbehürde,  welche  auf  Antrag  des  türkischen 
Exekutionsheauiten  das  Erforderliche  veranlaßt. 


Anlage  L 

Verbalnote  der  Pforte  vom  13.  Muharrem  1520. 

Oie  Aufsicht  über  die  -Beratli  Chairie-  1 2 genannten,  sowie  die  euro- 
päischen Kaufleute  war  vor  einiger  Zeit  auf  Grund  Kaiserlichen  lrades  dem 
Handelsministerium  übertragen  und  im  Zusammenhang  damit  zur  Erledigung 
derjenigen  Prozesse,  in  welche  die  genannten  Kaufleute  wegen  ihrer  Han- 
delsgeschäfte, sei  es  miteinander,  sei  es  mit  den  Kaufleuten  befreundeter 
Staaten,  verwickelt  werden , sowie  der  anderen  auf  den  Handel  bezüglichen 
Streitsachen  dieser  Art,  beim  Handelsministerium  unter  der  Bezeichnung 
eines  Handelsgerichts  (Mahkeme-i-tidscbaret)  ein  unabhängiges  richterliches 
Kollegium  gebildet  worden,  welches  unter  Hinzuziehung  der  Schahbender*, 
Vorsteher,  Vertreter  und  Notahein  dieser  Kaufleute  wöchentlich  einmal  eine 
Sitzung  abhält.  Um  diejenigen  Voraussetzungen  zu  schaden,  welche  die 
Entscheidung  der  vor  diesem  Gerichtshof  anhängigen  Prozeßsachen  nach 
den  Grundsätzen  der  Billigkeit  ermöglichen,  hat  sich  die  Notwendigkeit 
ergeben,  einige  geeignete  Bestimmungen  aufzustellen. 

Die  Prüfung  und  Entscheidung  der  laufenden  Prozesse  wird  fortan  vor 
dem  genannten  Handelsgericht  allwöchentlich  am  Montag  gegen  sechs  Uhr 
beginnen  und  nach  Bedürfnis  bis  zehn  Uhr  ohne  Unterbrechung  fortge- 
setzt werden. 

Da  es  nach  der  von  alters  her  bestellenden  Regel  ungesetzlich  ist, 
daß  während  der  Verhandlung  eines  Prozesses  andere  Prozeßparteien  das 
Sitzungszimmer  betreten,  so  sollen,  um  zu  verhindern,  daß  vor  dem  Schlüsse 
des  Prozesses,  mit  dessen  Prüfung  begonnen  wurde,  jemand  eindringe, 
zwei  Kawassen  ununterbrochen  an  dem  Eingang  des  .Sitzungsraumes  sich 
aufhalten.  Diejenigen  unter  den  Amtsdienern  und  Kawassen,  welche  die 
Funktionen  von  Gerichtsvollziehern  ausüben,  sollen  nach  Prüfung  des  Da- 
tums der  in  ihren  Händen  befindlichen  Firmane  die  Prozeßsachen  nach  der 
Zcitfulge.  zur  Verhandlung  zulassen;  Parteien,  die  nicht  an  der  Reihe  sind, 
sollen  ohne  Rücksicht  auf  deren  Persönlichkeit  unter  keinen  Umständen 
eintreten  dürfen;  wer  unbefugteindringt,  ist  sofort  wieder  hinauszuweisen. 

Den  Dragomans,  welche  zugleich  mit  den  europäischen  Kaufleuten 
sich  gemäß  den  Verträgen  zur  Prozeßentscheidung  einfinden,  soll  ein  ge- 

1 Ober  die  Beratlis  a.  oben  S.  101.  Soweit  dieselben  Muselmänner  waren, 
hießen  sie  -Chairie-, 

2 Schahbender  hieß  nach  Savvas  Pascha , a.  a.  O.  S.  55,  der  — stets  musel- 
männische — Vorsitzende  der  Chancellerie  des  Bcratairea. 
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sonderter  Kaum  angewiesen  werden,  wo  sie  mitsamt  der  Prozeßpartei  ab- 
warten  können,  bis  die  Keihe  zur  Anhörung  des  Prozesses  ihrer  Begleiter 
an  sie  gelangt  ist.  Sobald  demnach  einer  der  fremden  Kaufleute  an  der 
Keihe  ist.  in  die  Sitzung  einzutreten,  so  soll  er  in  Begleitung  seines  Dra- 
gomans den  Sitzungsrauin  betreten.  Da  die  gleichzeitige  Zulassung  anderer 
Personen  Gedränge  und  Verwirrung  zur  Folge  hat  und  zu  Streitigkeiten 
und  Störungen  der  Ordnung  Anlaß  gibt,  so  soll  obige  Vorschrift  allen  Be- 
teiligten vorgängig  bekanntgegeben  werden. 

Da  es  nun  schlechterdings,  obwohl  die  Prozesse  in  dem  Handelsgericht 
ohne  Rücksicht  auf  Persönlichkeit  und  Bekenntnis  der  Partei  behandelt 
werden,  unmöglich  ist,  jeden  Rechtsstreit  zur  Zufriedenheit  beider  Parteien 
zu  erledigen  und  es  daher  vorkommt,  daß  die  Entscheidung,  nachdem  die 
Prozeßsache  entsprechend  der  Billigkeit  und  auf  Grund  des  Handelsgesetzes 
zu  Ende  geführt  wurde,  den  Erwartungen  der  einen  der  beiden  Parteien 
nicht  entspricht,  so  glauben  einige  der  vermeintlich  Benachteiligten  allerlei 
Intrigen  anzetteln  zu  dürfen  und  wagen  sogar  die  Hohe  Pforte  und  hier- 
auf auch  die  Allerhöchste  Person  zu  behelligen , um  einen  derart  unter 
Kaufleuten  geprüften  und  entschiedenen  Prozeß  nachträglich  an  das  Scheriat- 
gericht,  das  Münzamt  oder  das  Schanksteueramt 1 überweisen  zu  lassen. 
Ein  solches  Vorgehen  verstößt  gegen  das  bestehende  Handelsgesetz  und  be- 
deutet gegenüber  den  ehrbaren  Kaufleuten,  die  in  ihrem  guten  Rechte  sind, 
eine  Ungerechtigkeit  und  Benachteiligung.  Es  sollen  demnach  künftig  die- 
jenigen Angelegenheiten,  welche  vom  Handelsgericht  nach  Maßgabe  des 
Handelsgesetzes  allgeurteilt  sind,  nicht  vor  anderen  Behörden  von  neuem 
geprüft  werden.  Und  wenn  jemand  sich  erdreisten  sollte,  dennoch  einen 
dahingehenden  Antrag  zu  stellen,  soll  er  zur  Rechenschaft  gezogen  werden. 
Diese  Bestimmung  ist  vor  allem  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen  und 
einzuschärfen. 

Vielfach  pflegen  Ränkesüchtige,  in  der  Absicht,  die  in  der  Provinz 
ansässigen  und  ihren  Geschäften  ruhig  nachgehenden  europäischen  Kauf- 
leute aus  Uhelwollen  und  Haß,  um  sie  ihrem  Broterwerb,  ihren  Kindern 
und  Angehörigen  zu  entziehen  und  ihnen  allerlei  Unkosten,  wie  Gerichts- 
vollzieher- und  Reisespesen,  zu  verursachen,  unter  Berufung  auf  nichtige 
Vorwände  die  Vorladung  dieser  Kaufleute  nach  Konstantinopel  zu  bean- 
tragen. Da  es  sich  nun  nachträglich  herausstellt,  daß  die  meisten  Prozesse 
dieser  Art  vor  dem  Scheriat-  oder  Handelsgericht  bereits  endgültig  ent- 
schieden sind  und  es  sich  daher  nur  um  gefälschte  Klagen  handelt,  und 
da  dem  Beklagten  auf  diese  Weise  beträchtliche  Unkosten  und  Nachteile 
erwachsen,  so  soll  künftighin,  damit  solche  Leute  unter  dem  gerechten 
Schutze  Seiner  Majestät  vor  Schaden  bewahrt  werden,  falls  jemand,  wer 
dies  auch  sein  möge,  einen  der  in  der  Provinz  lebenden  europäischen  oder 
• Chairie*  genannten  Kaufleuten  nach  Konstantinopel  vorzuladeu  beantragt, 

1 Dem  Münzamt,  Darbhane,  und  Schauksteueramt,  Sedschrie,  waren  in  ähn- 
licher Weise  wie  der  Kanzlei  der  Beratlis  (s.  oben  S.  101)  gewisse  richterliche 
Funktionen  eingeräumt. 
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dessen  Gesuch  zunächst  dem  Handelsministerium  überwiesen  werden,  und 
der  Geklagte  ist  nur  unter  der  Bedingung  zu  laden,  daß  Kläger  hin- 
reichende Bürgschaft  dafür  leistet,  daß  er  sämtliche  dem  Beklagten  infolge 
des  Prozesses  entstehenden  Unkosten  erstatten  werde,  falls  sein  Klage- 
vorbringen sich  als  unbegründet  herausstellt;  wenn  aber  Beklagter  erscheint 
und  die  Prüfung  die  Berechtigung  der  Klage  ergibt,  so  hat  es  weiter  bei 
dem  bisherigen  Verfahren  sein  Bewenden.  Bei  solchen  leichtfertig  anhängig 
gemachten  Prozessen  soll  Kläger,  abgesehen  von  seiner  Verpflichtung,  in 
der  geschilderten  Weise  die  Unkosten  des  Beklagten  zu  ersetzen,  zur  Ver- 
hinderung der  Wiederkehr  ähnlicher  Vorkommnisse,  in  geeigneter  Weise 
zurechtgewiesen  und  verwarnt  werden. 

I)a  es  in  den  zwischen  den  genannten  Kaufleuten  schwebenden  Pro- 
zessen trotz,  ihres  handelsrechtlichen  Charakters  manchmal  dennoch  erforder- 
lich ist,  teilweise  auf  das  Scheriatrecht  Bezug  zu  nehmen,  so  hat  man  sich 
in  solchen  Fällen  an  den  Mufti  des  im  Handelsministerium  befindlichen  Bates 
der  öffentlichen  Arbeiten  zu  wenden. 

An  den  Sitzungen  hat  auch  der  jeweilige  Unterstaatssekretär  des 
Handelsministeriums  teilzunelimen.  Bei  wichtigen  Prozeßsachen  sollen  auch 
Mitglieder  des  Kates  der  öffentlichen  Arbeiten  herangezogen  werden. 

Obige  Bestimmungen  sind  zu  einem  Reglement  vereinigt  und  dieses 
ist  nach  Eintragung  im  Bureau  des  Divan  - i - humajun  den  beteiligten  Be- 
hörden zur  Nachahmung  mitgeteilt  worden.  Diese  Regeln  haben  sich  aber 
auch  die  Dragomans  und  Kaufleute  zur  Richtschnur  dienen  zu  lassen,  welche 
bestimmungsgemäß  bei  der  Erledigung  derjenigen  Prozesse,  an  welchen 
Kaufleute  der  befreundeten  Staaten  beteiligt  sind,  zugegen  sein  sollen;  es 
war  daher  notwendig,  den  in  Konstantinopel  residierenden  Gesandtschaften 
von  dem  Sachverhalt  Kenntnis  zu  geben.  Entsprechend  der  den  übrigen 
Gesandtschaften  zugegaugenen  amtlichen  Mitteilung  wird  auch  Seiner  Ex- 
zellenz dem  Königlich  Preußischen  Gesandten  diese  amtliche  Note  mit  der 
gleichzeitigen  Versicherung  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  hiermit  über- 
reicht. 


Anlage  n. 

(Verbalnote  der  Pforte  vom  25.  Rehi-ul-achir  1263.). 

Hohe  Pforte 

Ministerium  des  Äußern. 
Nr.  233. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  seit  einiger  Zeit  im  Verfahren  des  Handels- 
gerichts eine  gewisse  Unordnung  eingetreten  ist,  die  Angelegenheiten  der 
Kaufleute  infolgedessen  unerledigt  bleiben  und  allerlei  Ruhestörer  sich  gel- 
tend machen,  ist.  ausschließlich  in  der  Absicht,  den  Geschäftsgang  zu  er- 
leichtern, der  Beschluß  gefaßt  worden,  die  Geschäftsordnung  des  erwähnten 
Gerichts  folgendermaßen  neu  zu  regeln : 

Besteht  auch  gegenwärtig  die  Gepflogenheit,  daß  einige  angesehene 
ausländische  Kaufleute  sich  auf  dem  Gericht  einfinden,  um  gemeinschaftlich 
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mit  den  ottomanischen  Beamten  die  Prozesse  der  Kauflente  fremder  Natio- 
nalität zu  entscheiden,  so  beruht  doch  dies  Verfahren  auf  keinerlei  fest- 
stehenden Regeln;  es  pflegte  daher  jeder,  wen  er  gerade  wollte,  (seil,  zur 
Gerichtssitzung)  mitzuhringen,  und  auf  diese  Weise  ließ  sich  die  in  Prozeß- 
sachen unentbehrliche  Unparteilichkeit  nicht  in  angemessener  Weise  wahren. 

Es  sollen  demnach  in  Zukunft  von  seiten  sämtlicher  Missionen  nach 
gemeinsamer  Verständigung  etwa  zehn  Personen  unter  den  angesehenen 
Kaufleuten  ausgewählt  werden  und  von  diesen  abwechselnd  je  vier  oder 
fünf  an  dem  zur  Erledigung  der  fremden  Prozesse  bestimmten  Wochentage, 
dem  Donnerstag,  auf  dem  Gericht  sich  einfinden  und  die  Geschäfte  erledigen. 
Da  diese  Kaufleute  durch  die  Gesamtheit  der  Missionen  gewählt  und  er- 
nannt werden  sollen,  so  wird  für  die  Prozeßpartei,  welcher  Staatsangehörig- 
keit sie  auch  sein  möge,  keine  Veranlassung  vorliegen,  einen  andern  Kauf- 
mann ihrer  Nation  behufs  Teilnahme  an  der  Sitzung  mitzubringen;  diese 
(seil,  die  zehn  ordnungsmäßig  ernannten  Beisitzer)  sind  vielmehr  ausreichend. 
Indessen  wird  nach  bestehendem  Brauch  der  Dragoman  derjenigen  Gesandt- 
schaft, welche  an  der  Prozeßsache  beteiligt  ist,  bei  der  Verhandlung  zu- 
gegen sein. 

Die  Sitzungen  sollen  im  Sommer  von  vier  bis  zehn  und  im  Winter 
von  fünf  bis  elf  Uhr  türkisch  stattfinden. 

Nach  der  alten  Gerichtsordnung  ist  es  nun  zwar  vorgeschrieben , daß 
zwei  Beamte  am  Eingang  des  Sitzungsraumes  sieh  aufhalten  und  nach  Fest- 
stellung des  Datums  der  Uberweisungsverfügung  auf  den  in  den  Händen 
der  Gerichtsboten  befindlichen  Noten  und  Klageschriften  diejenige  Partei 
zuerst  hineinlassen  sollen,  welche  das  ältere  Anrecht  hat;  indes  ist  seit 
einiger  Zeit  auch  diese  Regel  nicht  gebührend  beachtet  worden,  so  daß 
schließlich  jeder  Beliebige  ohne  Rücksicht  auf  Reihenfolge  und  Ordnung  in 
das  Gerichtszimmer  eindringen  und  das  Verfahren  unterbrechen  konnte. 
Von  jetzt  ab  müssen  daher  an  den  Verliandlungstagen  die  gedachten  Noten 
und  Klageschriften  durch  einen  besonderen  Beamten  geprüft  und  gemäß 
dem  Datum  vder  Reihe  nach  in  eine  Liste  eingetragen  werden;  diese  wird 
außen  an  die  Gerichtstür  angeschlagen  und  jeder  wird  aus  derselben  er- 
sehen, wann  er  an  der  Reihe  ist,  und  sich  entsprechend  zu  verhalten  haben. 
Auf  diese  Weise  wird  niemand  un befugterweise  Eintritt  erlangen  können; 
es  wird  auf  keinen  F'nll  zu  gestatten  sein,  daß  jemand,  der  an  dein  gerade 
zur  Verhandlung  gelangenden  Prozeß  nicht  beteiligt  ist,  wer  er  mich  sein 
mag,  in  das  Sitzungszimmer  eindringt. 

Den  Dragomans  sollen  besondere  Räume  angewiesen  werden,  in  denen 
sie  ihre  Reihe  ahwarten  können. 

Da  die  vorstehenden  Bestimmungen  lediglich  zur  Erleichterung  und 
Regelung  des  Geschäftsganges  und  zur  Wahrung  der  Interessen  des  Publi- 
kums getroffen  worden  sind,  so  wird  nicht  gezweifelt.  daß  auch  seitens 
Euer  Exzellenz  Fürsorge  getroffen  werden  wird,  daß  dieselben  den  Be- 
teiligten zur  Nachachtung  empfohlen  und  daß  die  Erforderlichen  Kauflente 
ernannt  werden. 

Den  25.  Rebi-ui-achir  1*263. 

Mitt  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1007.  II.  Abt  11 
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Anlage  III. 

Reglement  organique  vom  12.  Sefer  1264  (19.  Januar  1848). 

Artikel  1. 

Vorsitzender  des  Handelsgerichts  ist  der  jeweilige  Handelsminister, 
ln  den  vor  dem  genannten  Gericht  schwebenden  Verhandlungen  und  in 
allen  laufenden  Angelegenheiten  hat  man  sich  demnach  an  ihn  zu  wenden. 
Sollte  der  Minister  bisweilen  aus  dringenden  Gründen  nicht  an  der  Sitzung 
teilnehmen  können,  so  vertritt  ihn  der  Muavin1;  die  Prozesse  werden  dann 
von  den  Beamten  in  seinem  Beisein  entschieden.  In  denjenigen  Angelegen- 
heiten , welche  an  anderen  als  den  Sitzungstagen  Anfragen  und  Auskünfte 
erheischen,  soll  man  sich  an  den  Muavin,  in  denjenigen,  welche  die  er- 
gangenen Urteile  betreffen,  an  den  ersten  Sekretär  des  Tidscharet  wenden. 

Artikel  2. 

Fortan  wird  der  Gerichtshof,  vom  Minister  oder  seinem  Muavin  ab- 
gesehen , aus  vierzehn  stimmberechtigten  Mitgliedern  bestehen.  Sieben  dieser 
vierzehn  Personen  sind  Kaufleute  und  ottomanische  Untertanen , die  sieben 
anderen  werden  aus  der  Zahl  derjenigen  achtbaren  europäischen  Kaufleute 
entnommen,  welche  von  den  Gesandtschaften  ausgewählt. und  deren  Namen 
in  die  Liste  des  Handelsministeriums  eingetragen  worden  sind.  Oie  Zahl 
der  Gerichtsbeisitzer  soll  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  diese  vierzehn 
betragen.  Sie  müssen  regelmäßig  an  den  Sitzungen  teilnehmen,  und  außer 
den  eingetragenen  Kaufleuten  ist  niemand  (seil,  als  Beisitzer)  zuzulassen. 
Ergibt  sich  vielmehr  die  Notwendigkeit,  einen  dergestalt  in  der  Liste  ein- 
getragenen Kaufmann  durch  einen  andern  zu  ersetzen,  so  soll  der  Name 
des  Ersatzmannes  unverzüglich  mitgeteilt  und  wie  derjenige  seines  Vor- 
gängers eingetragen  werden.  Sollte  an  einem  Sitzungstage  ein  Beisitzer 
der  einen  Partei  notgedrungenerweise  felden,  so  hat  zum  Ausgleiche  auf 
entsprechende  Eröffnung  seitens  des  Vorsitzenden  ein  der  andern  Partei 
angehörender  Beisitzer  für  diesen  Tag  aus  dem  Gerichtshof  auszuscheiden. 
Statthaft  ist  indessen  die  Abwesenheit  von  höchstens  zwei  Beisitzern  (seil, 
derselben  Partei)  und  durchaus  unzulässig,  daß  mehr  Beisitzer  fehlen  und 
infolgedessen  die  Gesamtzahl  der  anwesenden  Beisitzer  weniger  als  zehn 
betrage.  Tritt  dieser  Fall  ein,  so  wird  die  Sitzung  nicht  ahgchalten.  Sind 
die  sieben  fremden  Beisitzer  vollzählig  anwesend  und  wünscht  die  Prozeß- 
partei oder  deren  Dragoman  einen  andern  von  den  in  der  Liste  eingetragenen 
Beisitzern  zur  Sitzung  mitzubringen,  so  hat  einer  der  im  Gericht  vollzählig 
erschienenen  sieben  fremden  Beisitzer  während  der  Verhandlung  dieses 
Prozesses  die  Sitzung  zu  verlassen . und  der  eingetragene  Kaufmann , den 
die  Prozeßpartei  oder  der  Dragoman  mitzubringen  wünschte,  tritt  an  dessen 
Stelle.  Wenn,  wie  oben  ausgeführt,  die  eine  Partei  nicht  vollzählig  ist, 
oder  wenn  für  einen  bestimmten  Prozeß  die  Prozeßpartei  oder  deren  Dra- 


1 Ministerialgehilfe , Untcrstaatssckretär. 
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goman  die  Teilnahme  eines  andern  Beisitzers  wünscht,  so  wird  derjenige» 
welcher  ausgleichshalher  die  Sitzung  zu  verlassen  hat,  durch  Auslosung  er- 
mittelt: es  scheidet  derjenige  aus,  auf  dessen  Namen  das  Los  trifft. 

Artikel  3. 

Gemäß  den  in  einer  früheren  Note 1 angegebenen  Einzel  Vorschriften 
über  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Prozesse  zur  Verhandlung  kommen 
sollen,  ist  das  Datum  der  oben  auf  den  Noten*  oder  Klageschriften 8 be- 
findlichen ÜlierweLsungsverfügungen  maßgebend,  d.  h.  ältere  Sachen  gehen 
den  jüngeren  vor.  Von  dieser  Regel  sind  nur  ausgenommen  solche  »Streit- 
sachen, welche,  wie  Wechsel-  und  Seeprozesse,  nachgewiesenermaßen  keinen 
Aufschub  erleiden  dürfen  und  deren  Dringlichkeit  seitens  des  Musselim4 
bzw.  der  Gesandtschaft  schriftlich  bescheinigt  wird. 

Artikel  4. 

Die  Gerichtssitzungen  finden  jede  Woche  am  Donnerstag  statt. 

Artikel  5. 

Die  in  den  Händen  der  Gerichtsboten  befindlichen  Klageschriften  und 
Noten  müssen  jeden  Dienstag  dem  Handelsministerium  vorgelegt  und  bis 
91/*  Ehr  türkisch  eingetragen  werden.  Dies  darf  nicht  auf  den  folgenden 
Tag  verschoben  werden.  Desgleichen  ist  von  Dienstag  an  auch  die  Liste 
der  am  Donnerstag  zur  Verhandlung  gelangenden  Prozesse  auszufertigen, 
ln  jeder  Woche  sollen  höchstens  zwölf  Sachen  zur  Verhandlung  kommen; 
die  auf  die  Woche  entfallenden,  aber  nicht  erledigten  Prozesse  werden  auf 
die  folgende  Woche  vertagt  und  kommen  dann  zuallererst  zur  Verhandlung. 
Die  Liste  sämtlicher  eingetragener  Klageschriften  und  Noten,  mit  dem  Datum 
der  Uberweisungsvcrfugung  versehen,  ist  an  die  Tür  des  »Sitzungsraumes 
anzuheften. 

Artikel  6. 

Nachdem  die  Prüfung  eines  jeden  Prozesses  abgeschlossen  ist,  erfolgt 
die  Beschlußfassung  und  Entscheidung  nach  der  Mehrheit  der  Beisitzer- 
stimmen. Kommt  bei  der  Beschlußfassung  über  eine  Angelegenheit  unter 
den  Beisitzern  keine  Stimmenmehrheit  zustande,  sondern  tritt  vielmehr 
Stimmengleichheit  ein,  so  gibt  die  Stimme  des  Vorsitzenden  den  Ausschlag. 
Indessen  hat  diese  Bestimmung  nur  provisorischen  Charakter  und  kann 
daher  wieder  abgeändert  werden,  falls  sich  in  der  Folge  die  wirkliche  Not- 
wendigkeit hierzu  herausstellen  sollte. 

Artikel  7. 

Im  Sommer,  d.  h.  vom  Monat  Mai  bis  Ende  Oktober,  haben  sich  die 
Gerichtsbeisitzer  auf  alle  Fälle  um  vier  Uhr  türkisch  auf  dem  Handelsgericht 

1 Vgl.  Anhang  II. 

8 D.  h.  der  betreffenden  Mission , in  den  Fällen , wo  der  Kläger  Ausländer  ist. 

8 D.  h.  des  ottomanischen  Klägers. 

4 Distrikts-  oder  Ortsvorsteher. 
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einzufinden  und  die  Verhandlungen  zu  beginnen.  Gegen  sieben  Uhr  findet 
eine  etwa  halbstündige  Panse  statt,  worauf  die  Sitzung  wieder  aufgenommen 
und  im  Sommer  bis  halb  zehn,  iin  Winter  bis  zehn  Uhr  fortgesetzt  wird. 

Artikel  8. 

Die  an  den  Verhandlungen  beteiligten  Gesandtschaftsdragomans  und 
angesehenen  Kaufleute  sollen  in  besonderen  Räumen  verweilen,  bis  die 
Reihe  an  sie  kommt  und  sie  vor  Gericht  erscheinen  dürfen.  Außer  den 
Gerichtsbeisitzern,  den  Prozeßparteien  und  dein  Dragoman  der  beteiligten 
Gesandtschaft  hat  niemand  zu  dem  Sitzungszimmer  Zutritt. 

Artikel  9. 

Die  Ausfertigung  und  Aushändigung  des  die  Gerichtsentscheidung  ent- 
haltenden Urteils  soll  spätestens  14  Tage  nach  Beendigung  der  I’rozeßsaehe 
erfolgen.  Das  Überschreiten  dieser  Frist  ist  nicht  zulässig. 

Schlußbestimmung. 

Bis  zur  V ollendung  und  Verkündung  des  in  Vorbereitung  befindlichen 
Handelsgesetzbuchs  soll  dieses  Reglement  provisorisch  und  zur  Erleichterung 
des  Geschäftsganges  in  jeder  Beziehung  Geltung  haben;  sollte  sich  dann 
das  Bedürfnis  ergeben,  so  wird  es  unter  Anpassung  an  die  Bestimmungen 
des  genannten  Gesetzbuchs  nach  erneuter  Beratung  abgeändert  werden 
können. 

Den  12.  Sefer  1264. 
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Strofe  e brevi  testi  amarici. 

Per  Ignazio  Guidi. 


Tje  strofe  popolari  sono  straordinarinmente  diffuse  in  Abissinia  e alcune 
di  esse,  recilatc  ancora  oggidi,  risalgono  a tempo  ahhastanzn  antieo.  come 
quella  die  si  canta  nel  Natale  e nella  Epifania:  filb"}  ! (DftJ-f*  i ir9”ßl‘  8 
tifil'TfKlC.  I loro  principal!  autori  sono  i cantastorie  o • a:mari  •;  di 
costoro  parla  1’ interessante  Storia  dei  Galla  scritta  sulla  fine  del  XVI.°  secolo’, 
come  di  una  grande  divisione  del  popolo  abissino,  una  specie  di  corporazioni 
sparse  per  il  vasto  paese  e senza  dubbio  di  molto  anteriori,  e quali  s’ incon- 
trano  negli  antichi  tempi  di  altre  letterature,  presso  i Greci,  gli  Ebrei*,  ecc. 
Le  cronache  nazionali  narrano  spesso  di  strofe  cantate  in  alcuna  solenne 
occasione  e una  parte  non  piccola  vi  prendevano  le  • tie  agrod  •-  Secondo 
il  P.  Paes1 * * *  queste  scbernivano  aspramente  e talvolta  schiafTeggiavano  i sol- 
dati  cbe  avean  preso  la  fuga  nel  combattiuiento;  ma  certamente  esse  non 
si  restringevano  a questo,  perche  non  molti  anni  dopo  il  Paes,  eine  alia 
proclamazione  del  Re  Giovanni  I,  nel  1667,  veggiamo  cbe  esse  cantavano 
canzoni  in  onore  del  novello  re5.  Anche  in  un  passo  degli  annali  di  Iyfisu  II 
(1730 — 1755)  si  legge  che  le  ■ iS  agrrjrl  . cantavano  le  lodi  della  regina 
Mentewwäb*;  in  questo  medesimo  passo  insieme  colle  • tie  agrod  » c delta 
che  cantavano  canzoni  le  • darabä  bite  Attualmente  si  distinguono  parec- 
chie  specie  di  cantastorie:  i 4*°7,0.  poveri  storpi  o inoncbi  o 

inalati  di  ulceri,  che  sostano  alle  porte  del  ricchi  e chiedono  limosina,  can- 
tando  canzoni  con  una  speciale  modulazione  e senz’  arcompagnamento  d’  istru- 
menti.  I veri  • azmäri  ■ invece  cantano  coli’  accoinpagnamento  del  - masanqo  * 
e sono  i veri  rappresentanti  dei  cantastorie  abissini.  Secondo  che  mi  rife- 
risce  Abbä  Säbel  poi,  1'  Vtrl.,i9a  sarebbe  una  specie  di  direttore  d'  or- 
chestra, che  con  una  bacchetta  batte  la  musica  a cantanti  che  si  radunano 
s|>ecialmente  in  occasione  di  feste. 

1 Conf.  Guidi,  Proverbi,  strofe  e racconti  abissini,  Roma  1804,  pag.45. 

1 Schleicher,  Geschichte  der  Galla,  36  (Corp.  Script.  Christ.  Orient. 

Ser.  Aeth.,  B.  III,  205). 

1 Conf.  Budde,  Geschichte  der  althebräischen  Literatur,  9. 

5 Ed.  Beccari,  II , 54. 

5 Annales  Johannis  I interpr.  I.  Guidi,  4 (Corp.  Script.  Christ.  Orient.). 

• Ms.  Bodleian.  XXXII,  f.  48,  r. 

1 Conf.  il  mio  Vocabolario  amarico-italiano  658. 
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In  queste  strofe  pope  lari,  nei  canti  funebri  e nellc  Canzoni  guerresche 
(tin  antico  saggio  delle  quali  sono  le  Canzoni  ge'ez-amarinna  in  onore  dei 
Re  abissini)  puö  afferinarsi  cite  consista  la  poesia  profana  degli  Abissini; 
sono  forme  rndiinentali  tptali  liana»  certamente  esistito  anco  press»  gli  altri 
popoli  Semitic!,  die  peril  lianno  saputo  svilupparle  e perfezionarle.  Con- 
temporaneamente  alia  poesia  populäre  ha  fiorito  la  poesia  religiosa,  in  ge'  ez, 
speciahnente  nei  • gene  »,  nei  < mnlkt  ece.  e le  metonimie  ( AjP’V  > (B(^) 
corrispondono  in  certa  guisa  ai  *7'P?"  o doppi  sensi  delle  strofe.  Ma  e 
chiaro  che  ne  codeste  poesie  religiose  ne  le  pin  antiche  opere  della  lettern- 
tnra  amariea,  nnte  per  inlluenza  ilelle  controvcrsie  teologiche,  ritraggono. 
ciiine  le  strofe  popolari,  la  vita  e i sentimenti  del  popolo  abissino. 

Data  la  grande  quantitä  di  eantastorie  e di  poeti  popolari,  nomiui  e 
doiiue,  e naturale  supporre  cbe  moltissime  delle  loro  poesie  non  abbiauo 
alcun  valore;  ho  avuto  io  stesso  occasione  di  leggerne  parecchie  die  non 
ineritano  davvero  di  esser  pubblicate.  Ma  molte  strofe  e per  il  loro  sog- 
getto  (parecchie  si  riferiscono  a personaggi  o fatti  storici  d'  Abissinia)  e per 
l'artificio  onde  sono  compostc,  non  mancano  d’  iuiportanza.  Non  poclie  ne 
pubblieai  nei  citato  mio  libro:  Proverbi,  strofe,  ecc.  ed  ora  ne  aggiungo 
alcune  altre  cbe  mi  furono  gentilniente  communicate  dal  Prof.  Gallina,  e 
ad  intender  le  quali  molto  mi  son  giovato  di  schiaritnenti  datimi  da  lui  e 
speciahnente  dal  mio  dotto  amico  1 ' alagä  AbbS  Säbel. 

■flu » 1 n:v\a>-  • "Hu  > d./.n  i • 

p.rn : w.  • ri’f » m • » M- p s 

f-Uit  > 1* » fM-A  ‘ Aö°A* ' 

' (l.A’-f  ihfl  i hli/.-  ti  s * HA*  » 

P-’H’i  ■■  i’V'ld.  ••  ?»’>?., -V  1 rt'hÄ' » (osri-y  > 

"»ImAmf  > fl7:$  * hftalp. « « 

■ Prima  di  veder  costui  (il  Re  Teodoro)  segnito  da  mille  fucili  e 
preceduto  da  inille  cavalli,  e inorta  la  madre  di  lui,  la  venditrice  di  • kusso  ■■ 
Quando  gli  dite  do  (ehe  sua  madre  era  di  umile  nascita)  egli  si  adira 
per  sua  cattiva  indole;  cbe  se  vi  dimandi  dii  r (quella  che  1*  ha  detto), 
rispondete:  i AbarrU.  • 

• Per  aver  detto  do  in  qua!  terribile  condizione  son  venuta!  Se  trovassi 
qnalcosa  da  attaccarmici,  io  amlrei  su  in  cielo,  (per  non  esser  raggiunta).* 

Queste  strofe  sono  attribuite  ad  una  certa  AbarräS  del  VVadlä,  cbe 
avendo  pronunziato  il  noto  insulto  contro  Teodoro,  teirieva  per  la  sua  vita. 
Si  sa  cbe  il  padre  di  Teodoro  era  personaggio  ragguardevole , ma  la  madre 
era  di  umile  condizione.  quaritunque  la  cortigianeria  dei  genealogisti  le  at- 
tribute una  discendenza  salomoniea.  *0*7»  (ab5r.)  potrebbe  aver  il  senso: 
* llai  aspettato  die  passasse  la  pioggia!  • cioe  la  tirannia  di  Teodoro. 
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L.° 

yn  > <0$ A » Ajf » a)&fiab  • hA  > 

Ml* 1 J-flC  < M* I MflA  • 

"Mfl-A  » AR » in'?  « R;J’,?A  » >»m-A  « 

• 11  figlio  di  Abba  Fanqel,  WarriesÄ  Kn  sä,  il  suo  padre  e un  leopardo,  1a 
sua  madre  una  leonessa;  mentre  sta  in  Zebul  e veduto,  (&  tem u tu)  in  Aussa. » 

Nel  primo  versetto , che  occorre  anco  nel  canto  guerresco  pubblicato 
nei  miei  • Proverbi,  ecc.  • pag.  125,  Abbä  Fanqel  e norne  di  guerra  del 
padre  di  Ke  Giovanni  e non,  come  altrove,  di  lui  stesso.  La  spedizione 
contro  r Aussa,  preparata  da  Re  Giovanni,  fu  com  pita  da  Menilek. 

111.° 

hy .pfttir  • 9°"}*:  * ndv » 

Ah  • n,-> » vir,*  > ia* » if‘P  k 
hy-jflti 9°  < r"\£  • nhrt,  * 
yn « v mab  i n,*  > mr.*  » >®- » r a.  « 

1 9°'nXr  » llfcA-A-  * 

f "thAbA  » <1,*  » MRt « VflH  » fflA-  O 
I 9”'n£-  » flMiC  « 

A<0-  > fl,*  > [VIR,*  • Jfl>*  >]  R-fl<C » jf’flC  » 

£fl  > i Ajf  > mMa*  i hA  « 

h l "7ö>- 1 nn-A » noo?:ab  i h öM « 

* Non  si  nett«  l>ene  il  • mrtäd  • colla  sabhia;  — come  va  la  casa  di 
Menilek  nllo  Scioa?  Non  si  netta  l>ene  il  ■ metäd  • colle  foglie  di  • käse  ■; 
— come  va  la  casa  di  Abbä  VVäiavv  a Dasse?  Non  si  nett«  bene  il  • mefäd  • 
colla  pietra:  — come  va  la  casa  di  Mikä’el  nei  Wollo?  Non  si  netta  bene 
il  ■ metäd  • collo  stagno  (il  piombo,  le  palle  di  fucile);  — come 
va  la  casa  di  Warresä  a Dabra  Tabor?  11  figlio  di  Abbä  Maqecijä,  War- 
resä Käsä  lia  il  campo,  (la  cittä)  a Zebul  e spinge  la  sua  spedizione 
ad  Aussa.  • 

L’ armäri  loda  il  Re  Giovanni  ed  affenna  che  egli  solo  era  degno  di 
reggere  le  sorti  dell'  Abissinia.  11  hA>  c un  arboscello  die  giungc  quasi  all« 
statura  di  un  uoino;  il  frutto  non  si  inangia,  nia  le  foglie  ruvide  sono  ac- 

conce  per  nettare;  si  mettono  anche  nell’  hy.-n  o specie  di  formaggio  simile 

ad  una  crema. 


IV.° 

h/.<f.R  » 9.P-  > h oo'fi  » 1 M/i  » 

■Pa*  • flPvVI/l » h9°\ h « Mia*  « ?.£t>  ß 
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Arno » * +AhAhfr « 
y.prf- » t\9°n  f- » aa-i-  • 7.IL « b 
« fcrnf.» « * v©*  < 

W-<-  • ll-Pt  « 4 •‘ff-V- « P”*©-  a 

• Cainminando  poi  che  c mezza  mattina  e facendo  niarce  forzate  poi 
ehe  c sera,  (Menilek)  costrinse  Daraso  a dirgli : Per  il  Dio  di  Giovanni! 
smelti  (di  combatterini!)  • 

■ II  dngdc  AmbSye  sul  cainpo  di  Anibäho , neila  uiischia  tre  volte  ehhe 
paura  (crepitum  ventris  emisit).  Gli  c ehe  il  dngäc  AmbSye  h grasso,  (e 
sensahile,  se  cosi  mostra  ia  sun  paura);  ma  il  borioso  Neguse  ehe  e 
magro,  come  mai  (ha  paura  ngunlmentei*)  • 

, Le  due  strofe  si  riferiscono  alia  cainpagna  di  Menilek,  allora  re  di 
Scioa,  contro  RSs  Adäl  (Takla  Iläymänot)  del  Goggiam.  Käs  Daraso  (morto 
recentemente)  combatte  ad  Ambäbo  a fianeo  di  Takla  Häymänot,  contro 
Menilek,  ma  vinto  da  quest'  ultimo,  ne  invocb  la  eiemenza,  scongiurandolo 
nel  nome  del  Re  dei  Re  Giovanni.  AmbSyS  e Neguse  erano  capi  neli'  eser- 
cito  di  Takla  Häymänot  ed  atnbedue  presero  la  fuga. 


V» 

hl;J*P»  « PC  * +"IA:£  > 

r"l?ii.+C‘W » hTH.: » 

£?•  * 7iff7'7A. » 3£fl4¥  T \ ^ » 

?ti.+C4“; a « Wh»/.  > B 

- Essendo  in  guerra  col  inio  Signore  e non  avendo  chi  mi  rappacifichi 
(con  lui),  un  buon  paciere , üibalä-e-Motarfi  (i  inonti  Gibellä  e Mo* 
terra)  altiero  e ehe  allunga  la  persona,  ci  rappncifichera.  • 

Quests  graziosa  strofetta  si  riferisce  nl  re  Takla  Häymänot  del  Gog- 
giam  ehe  si  era  rihellato  contro  il  Re  Giovanni.  Il  Gibellä  e il  Mo  terra 
sono  due  alti  monti  del  Goggiam,  a sud-ovest  di  Moncorer. 

VL° 

hH<J.  f H«"'>  > rtf  > 
hm.  ••  f th’tti  ’ > 

hßmM » 

p©r.+  • b 

• Da  ora  il  giudice  (il  signore),  il  forte  ate  Giovnnni,  non  iscliifa 
di  sollevare  il  cadavere  enduto.  • 

Anche  quests  strofetta  si  riferisce  a Takla  Häymänot  vinto  e per- 
donato  dal  Re  Giovanni. 
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VII. “ 

K0*7i  • r\ Ah  > M+H  > fltLV  • OATS ' oo.haoü:  » 7A.  • 

‘PCA'fi  » Afl  1 ‘P/nffl-  > fl7:fr  * *77  i JiA-flT)  ? 

Afl»*V+?<D* » 17’/*’  » JklH*  i AllA'fl'ft  a 

• Hai  per  padre  Menilek,  per  niadre  Bafniia,  per  marito  Maliamad  Ali, 
per  cognato  Abhä  Witaw,  o MSnallabeS  (=  cbi  c contro  di  te?).  Ma  io 
griderö  contro  te  • Abet  • al  vero  Re , (a  I)  i o).  • 

Strofetta  attribnita  ad  mi  contadino  dei  Wollo  cbe  porgeva  redaino 
contro  la  principessa  MänallabeS.  Qnesta  c figlia  di  Walda  MikS’el  di  Mar- 
rabete  e della  nota  BefanS  sposata  poi  da  Menilek  die  era  solo  patrigno 
di  Manul  la  lies.  Abi»  Witaw  e Maliamad  Ali  dei  Wollo  erano  cugini;  que- 
st’ ultimo  spinto  a convertirsi  al  cristianesimo  dal  Re  Giovanni  (ehe  fu  suo 
padrino  al  battesimo  e a cui  egli  era  ligio)  prese  il  nome  di  Rfis  Mikael. 
Abba  Witaw  invece  era  figlioccio  di  Menilek.  cui  era  favorevole.  La  mia 
copia  porta  •PCtl'li ! i • ‘i11  > HAT)  * h*1  * ‘P^*,  ma  secondo  ehe  mi 
riferisce  l’Alaqi  Siliel,  il  marito  di  Miinallabe&  era  non  Abbi  Wiitaw  ma 
Maliamad  Ali';  essa  possiede  un  bei  ■ gnlt  ■ nello  Scioa.  (Una  Variante  del 
3.”  ver.  e hf'f*?®*  ’ 77”/**  = a qual  re.  . . .?) 

VIII. " 

f.'inj  * a.4-n<  ’>  > hp.aft-ntir  • 

>»7*7£.u  > ?.£•'} » * 

* Wl<i  > °7Ay.^  » « 

•I’rtVfl'»  » « "7,'f*  st 

f xä-7  • ne  » hr-wr  > hi m « 

A»C  » «"«I  •’  ILA-'^  * £V*7A  > hu-l  “ 

7.£’7  « 7fl<J» « « Hlf7  i 

/n c » <*>" i > n>-> » jk.j-7  * hir.i n « 

f7.£’7  « M-l'  » f A.-1- « H(?  » 

TJfc->  » Ji+OJi  » A7#ifl,,A*7A"  a 

« Se  si  metta  sotterra  una  pietra  non  si  disfa;  nc  Gidln  si  volge  in- 
dietro  (fuggendo).  Un  signore  egli  era,  un  eccellente  signore!  Ci  Siam  con- 
gedati,  (b  morto),  sabato  sera.  Ma  Gidln  non  dorine  ora,  se  gli  dicano: 
ecco  k giunto  l’esercito  nemico,  egli  si  leverä  (dal  sepolcro).» 

• Gidln  Gabare  l’elefante  morto,  se  gli  dicano:  ecco  e venuto  l’eser- 
cito  (nemico)  risusciterebbe ! • 

1 Ciö  mi  e stato  confermato  anche  dall'  Alaq.i  Taya. 
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• La  sorella  di  Gidin,  esimia  donna,  porgeva  le  cariclie  del  fucile  eome 
fossero  batuffoli  di  cotone  cardato.  • 

Per  Gidm  Gabarö  (Gabriye)  degli  Agau  cbe  assalito  ]ier  sorpresa  dal 
Wagäum  Gabni,  mori  coinbattendo  eroicanientc  fino  all'  ultimo;  la  sua  so- 
rella, dietro  a ltd,  gli  passava  le  cariclie  del  fucile,  con  coraggio  che  desto 
rauimirazione  dei  nemici.  1 quali  volevano  rispamiiarla,  ma  essa  li  scon- 
giurö  di  ucciderla  sul  cadavere  del  fratello.  ' »7C  , • la  cosa  di 

Gidin  » cioe:  quanto  a Gidin;  « hiy.m  (risusciterebbe  in  caso)  = 

f.y*7A. 

* 1X.° 

dTtt » >71: « ny  c * y tw  > 

-f-n«iTrta>* » +<* » >» » hA 6 

• Per  cagione  di  un  nonnulla,  (cioe)  per  (un  pezzetto  di)  seta,  e 
rimasto  (sul  ctmpo)  morto  e tagliato  a pezzi  il  datfäi  Käsä.  • 

Dntfär  Käsä,  generale  di  Räs  Adäl  (Takla  Iläyinänot)  del  Goggiam, 
era  morto  coinbattendo  contro  i Dervisci.  11  • pezzetto  di  seta  ■ e il  * mätab  • 
o segno  dislinlivo  dei  Cristiani,  i quali  per  la  loro  fede  erano  attaccati  dai 
Mustilmani. 


X.° 

V ma*  » V mab  > « hi.  > » -nP* « 

W « J»  W * f a r • i l im  = 

• Quando  mi  dicono:  Inghiottilo!  inghiottilo!  ed  io  penso  (che  si  tratti 
di)  * fitfit l’occhio  non  (lo)  mostra,  non  vi  e,  poi  che  ci  s' invecchia! 
(poi  che  io  sono  in  vecchiato).  • 

Questa  strofa  viene  attrihuita  ad  uno  che  era  annoiato  delle  molte 
lodi  che  si  facevano  di  Abba  Wätaw  neinico  del  dagäö  Zag&ye  degli  Eggiii, 
per  il  quale  egli  parteggiava  s + — Ulf*)-  11  senso  copertamente 

voluto  dair  au  to  re  e ingegnosamente  tratto  dall*  espressione:  W ' h? A 
y, , ecc.  la  quale  propriamente  significa  che  in  una  lunga  vita,  nulla  havvi 
che  V occhio  non  ci  abbia  fatto  vedere  e l’esperienza  non  ci  abbia  mostrato 

(h?W  - V,nL?W- 

xi.° 

••  itllfi  • C-tt  • ■!•¥?  > 

HA  « T4- 1 "l-\- fl  1 AiA-A  i KO  * iP  * 

AA^AA  Am  • h&P  * AHA  • h&P  » 

• Avendo,  il  martedi,  fatto  una  marcia  forzata,  nel  mercoledi  combatte 
quegli  che  porta  il  puro  • mätab  • (il  segno  del  cristiano,  che  4 puro 
e buon  cristiano)  Alulä  Abhä  Nagä;  egli  ritornö  il  trono  al  signore  del 
trono,  (reslitui  il  regno  a chi  ne  aveva  il  diritto).* 

ln  onore  di  Räs  Alulä;  forse  per  aver  sosteiiulo  Mnnga&ä  contro  Scyyum. 
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XII. ° 

fcOJ/.t»«. » MR  i » 

fc«"hhfr  > fc”>R  > fjCf  i 
fc-l-fch.fr  > MR  > frltffr  * 
fch»/-h»<*  * fc*»R  > » 

fcfrV7<-fr ' .Fh»C*f-A « 
fctfoR,  I rt-S.fr « f <»A”fr  « HA  a 

• II  auo  modo  di  lanciar  aste  era  (eccellente)  come  quello  dei  Galla; 
il  siio  modo  di  difendersi  collo  scudo  era  come  quello  degli  Eggiii;  il  suo 
modo  di  sparar  il  fucile  era  come  quello  dei  Tigrini;  il  suo  modo  di  far 
correre  il  cavallo,  stringendogli  lo  gamlie  addosso,  era  come  quello  degli 
Scioani.  Non  gli  parlate,  egli  e troppo  altiero,  Amade  Sadiq  il  Signore 
dei  Wollo!  . 

Amade  era  il  capo  di  una  delle  sette  division!  dei  Wollo  o rtnfr » 
®a-  > ft.fr  mentre  signore  di  tutto  il  paese  era  Mahamad  Ali  o Käs  Mikä’el. 
1 figliuoli  di  Amade  occupano  ancora  il  paese  del  padre. 

XIII. " 

fc*7AU  * fc*7AU  1 frif-rtw  « 

fl°^ifr « Van  i fcA- ' AT-ftT-ft  » An»-  « 

«Torna  pin  volte  a bmciarlo,  (a  caute  r iz/.arlo!)  dicono  die  questo 
e il  riinedio  per  chi  sia  gonfio,  (abbia  tin  tumore  rigonfio).  • 

Strofetta  cantata  per  le  vittorie  riportate  dal  Re  Giovanni  contro  gli 
Egiziani:  V azmäri  spinge  il  re  a curar  di  nuovo  col  ftioco  il  gonfiorc,  a 
rintuzzar  cioe  colle  armi  la  boria  dei  nemici.  fcT-ftf-ft  i il  rigonfiarsi  per 
tumore  con  accumiilamento  di  pus,  ecc.  e suol  curarsi  colla  cauterizzazione. 


XIV. ° 

?’}!'/*’ » Aj£  » IT*/*'  • fcCfcR  « /"Art,  * 
fc^ArtA^U  • Mi- » V©-  * A -Art.  » 

• 0 Re  Ar’ayä  Seiläse.  figliuolo  del  re!  11  mio  abito  e troppo  sucido 
perche  io  possa  baciarti  (la  mann,  perclie  possa  avvicinarmi  a te  e 
renderti  omaggio).* 

Strofetta  di  un  azmäri  che  cluedeva  un  abito  nuovo  ad  Ar’ayä  Sellase, 
il  figliuolo  di  Re  Giovanni,  premorto  al  padre. 

XV. ° 

frAlfrV  1 » frAfr  » HVr  « «JA  > ‘ 

«*>AArt  « « 7"«*»'}  « llflAV  a 
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■ IerserA  e caduta  una  grande  pioggia;  se  torni  piii  volte  a cade  me, 
niangereniino  (molti)  broccoli.» 

In  morte  del  wägivm  Tafari(?).  Col  nome  di  ^0°*}  (specie  di  broc- 
coli) cibo  di  poco  pregio  in  paragone  di  altri,  sembra  cbe  Vazmari  possa 
indicare  i nemici,  forse  gli  Agau.  Traducendo  « noi  mangeremmo  i broc- 
coli »,  la  morte  del  tcäghim  sarebbe  stata  un  avvenimento  favorevole,  ma 
potrebbe  tradursi  • il  goinman  ci  mangerebbe  * (I1AV  = HA*»  e intender 
la  morte  del  i oäyhtm  coine  una  sventura. 

XVI. ° 

htf.u » A 9°?:^  » %:>'  > 
hpmfy  1 hd.^- » 
fsTP 9°  * hu? » Ar* » 

‘*>h°i'i  » Maty.  r. 

■ Qunggiii  sto  (sempre)  a cingermi  (quando  sono  cli  iamato  dal  mio 
padrone)  e a sciogliermi  per  il  inio  padrone  terrestre,  (vivo  in  dura 
servitii);  oliime  anche  colassu  (in  cielo)  avrö  da  essere  cos)  tormentato?  • 

Con  leggera  diversita  di  pronun/.ia  (r/iak.  per  nuikk.)  puö 

intendersi:  governatore,  signore,  in  corrispondenza  di 

XVII. ° 

hin.h’tidt.c  • hfid-n  > > 

m%  » V-Mob  s *I*A A-f-  » 
fö?:  • hy-GSa*?" 1 ft,md’Oh  i 
hd.mS.ak-  ••  hab  « 

• Quando  Iddio  tiene  solenne  ricevimento  nell’  • addäräi  • (grande 
sala  dei  banchetti,  ecc.)  apparecchiato  con  idromele  e carne  di  gio- 
venca,  non  resin  indietrn,  (non  manes)  alcuno  degli  uoiuini  ehe  ha  creati, 
allorche  li  invita  (al  banchetto). » 

Quando  Iddio  chiama  gli  uomini  all'  altra  vita,  nessuno  sfugge  alia  morte. 

XVIII.0 

?»o»n.fc  • nr.yr  • A"?.-*  • Agiert  * 

>»£*? » ?»<•+ « "iab  i n,*7i  i 

» 0VTCA7A  > I1A yfiab  I y.fi « 

*f*w* 1 yi'ty ' a£  « 

• O mia  Signora  Maria,  vo’  dirti  d’  aseoltarmi , ina  la  tua  dimora  e 
assai  lontana;  chi  parlerä  per  me  lassü  nell’  alta  porta  (della  corte  ce- 
leste), dacche  il  tuo  figliuolo  e altiero?- 
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Quest*  ultimo  versetto  ehe  sembrerebbe  irriverente  verso  Gesu  Cristo, 
non  lo  e piü  intendendo:  essere  schiafTeggiato 

ipKrccv  avTov,  Mt.  XXVI,  67,  ecc.).  Celebre  e veneratissima  era  in  Abissinia 
V immagine:  wh-  » Chfr  neir  Oratorio  del  Palazzo  reale. 


Alctine  strofette  assai  ingegnose  sono  pubblieate  nel  bei  libro  del 
Prof.  Afevork:  Graminatica  della  lingua  amarica,  Roma  1905,  e non 
sarii  forse  discaro  cbe  io  ne  dia  <|iii  la  tradozione. 

(Pag.  319  aeg.)  l.°  Un  giovine  andato  a studiare  nel  Goggiam,  tnori 
abbruciato  con  altri  infelici  in  un’  incursione  del  Ue  Teodoro;  la  madre 
nell’  apprenderne  la  morte,  disse: 

f.°lc a5? « •nt'- « i^r.-hC » rtJC-Ji  > 

*f*A 9°  ’ mat' s hhr  » M'V  s ir>  ■ A?"  » 

• Avendolo  io  mandato  presso  un  maestro  a studiare,  mi  ban  detto 
ehe  mio  figlio  e divenuto  dottissimo,  ehe  6 riuscito  una  iueraviglia.  • 

•PA9°  * lOfl»*  ■ le  lettere  (dei  libri)  sono  entrate  in  lui»  come  '1*9° 
c->  » in«»-  val  quanto  dire:  b divenuto  dottissimo;  e poi  meta- 

fora di  persona  valentissima,  di  una  meraviglia1;  ma  il  poveretto  era  morto 
bruciato  (M*  > m)  ed  era  stato  annerito  dal  fnoco  (+A 9° » mm-). 

II. °  Oerrii,  il  figliuolo  di  Go&u  del  Goggiam.  vinto  e imprigionato 
dal  Re  Teodoro,  disse,  secondo  1’ azmari: 

* -H-fll?  < MJ Uhf  l > 

°11 « h.+  < £AVA  < mt-V  » h’T’i  b 

■ Si  c rotta  la  nostra  damigiana  (d’  i d r o m e I e)  die  ci  faceva  passar 
(piacevolmente)  la  sera;  onnai  chi  piii  dirn  a noi:  (prestateci)  una 
giarra,  (poiche  essa  i rotta?)  ■ 

Qui  si  scherza  sulla  parola  J»  ehe  significa  anche : oggetto  prezioso, 
e,  per  metafora,  persona  ragguardevole.  Berrii  viene  a dire:  vinto  e im- 
prigionato da  Teodoro,  chi  piü  mi  riterra  per  personaggio  ragguardevole? 
lu  occasione  di  grandi  banchetti,  quando  le  giarre  ehe  si  hanno  non  sono 
sufßcienti,  se  ne  chiedono  in  prestito  ai  vicini  pr.  il  padrone  di 

casa  che  da  un  banchetto  (qui  il  re  del  Goggiam)  e anco  detto  un  vaso  piü 
grande  del 

III. ”  Sul  principio  del  regno  di  Menilek,  al  tempo  della  spedizione 
contro  gli  Arussi,  una  terribile  carestia  afllisse  I’ Abissinia;  si  disse  allora: 

wt » « aj*.  » a .i*  > * 

hi  • » me » *1fUA7i « <n£  i 

uvn-  » HWl  • A.'T’A  • ablta h i 

i f.ui  • 'ML  > f i-lhiah  a 

1 Che  il  soprannome  «Esat>  dato  alia  leggendaria  regina  Ester  abhia  una 
simile  origine? 
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■ Yedendo  ehe  sul  lago  Tana  vanno  in  barca,  oh  cite  forse  entreresti 
a piedi  nell’  Altäy  (per  traversarlo?)  Ha  piovuto  e le  actpte  sono  in  piena; 
gnai  a passarlo  in  quest»  tempo  (di  piena!)  • 

?»<!  * • uel  prnnunziarlo , putt  sembrare  come  fosse  I 

0£">  • oh  fame!  entri  negli  ocelli  e nei  piedi  togli  agli  aflhmati  e vista 
e forza  da  camminare.  E 1’ ultimo  versetto  pno  intendersi:  poveretto  chi 
traversi  tpicsto  periodo  calamitoso  di  tempo! 

IV."  Räs  Adäl  (Takla  Haymanot)  sottomessosi  pienauiente  a)  Re  Gio- 
vanni, gli  divenne  ligio  anco  nelle  opinioni  religiose,  seguendo  la  credenza 
dei  • Kami  ■ , mentre  nel  Goggiam  vigeva  ipiella  dei  • Qebäloi  -.  Un 
azmäri  disse: 

A » i tian 1 1 Hf.  t > 014-  » 

t ft  >5A  « >1^*7  * 1 Vfl>-  » 

miiat-M  > matin')  » h’<f  > ^-A li^a*  a 

■ Adäl  (figlio  di) Tasanimä  e venuto nel suo paese avendo cambiato stirpe. 

11  latte,  (vo’dire)  Räs  Adäl,  e molto  ben  (piagliato,  dacehe  noi  non 

l’ahbiamu  agitato,  scuotendolo  a lungo  su  e gin.. 

Lo  scherzo  b qui  nel  doppio  senso  di:  74*  • agitare  il  latte  per  fare 
il  burro  • inn  anche  • offendere,  opprimere  • e di  <1,7  ■ qttagliarsi  * e 
• star  calmo,  caltnarsi  •.  — Räs  Adäl  e buono  e tranquillo,  perche  noi  non 
l’alibiamo  ofleso.  come  si  dice  inetaforicamentc  di  persona  mite 

e buona:  VilA. < fl>7-V  « Vi»-.  "7 C 1 Vo»-;  come  noi  diciaino:  e una  pasta 
di  rniele. 

Vr.°  Menilek  si  sottomise , come  e noto , prudentemente  al  Re  Gio- 
vanni, c stette  in  pace  con  lui  fino  alia  cainpagna  coi  Dervisci;  su  tal  pro- 
posito  & la  strofetta: 

MM®-  > » -i-rtv-P » dAh « 

(l.+'P  ■■  h^n-Th  * hm.  JP*V.Ah  « 

■ (Vestito)  colla  pelle  di  leone  e la  • gessillä  » (pelle  di  pantera) 
cucite  a misttra  (della  sua  persona),  il  braccialetto  fa  bella  mostra  in  lui, 
Vale  Menilek.  ■ 

11  fl/M»  1 ha'ld.  puö  sembrare  a chi  ascolti:  (1,'f‘IO"  ’ h^d.  • collo 
smettere,  col  non  ribellarsi  ■. 

VT.°  Quando  il  Re  Giovanni  port»  la  guerra  contra  i Dervisci,  Me- 
nilek accorse  con  tin  grande  esercito  per  aiutarlo,  senonche  non  tardii  a 
snpersi  quali  fossero  le  vere  intenzioni  del  Re  di  Scioa,  di  sottrarsi  cioe 
all’  ubbidienza  del  Re  Giovanni.  Allora  si  disse  nel  catnpo  di  Menilek: 

hp-mr « M%.  « hin°7  > 

l-entpil  i J?.7fAA  > 7-A"7  a 

• Ma  ciü  non  c (c he  Menilek  si  ribellial  Re  Giovanni)  senonche 
una  volta  cite  avvenga  . . . e meglio  esser  solo  proprietario  (di  un  fondo) 
cite  averlo  a colonia,  (dando  al  proprietario  una  parte  del  prodotto; 
e meglio  esser  re  assoluto  e padrone  di  tutta  1’  Abissinia).  • 
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VTI.°  La  segnente  strofe tt a si  riferisce  all*  occupazione  del  Harrar. 
Quando  Menilek  sconfisse  i Musulinani  a Ciallnnco,  erano  i giorni  del  Natale, 
nei  qu&li  gli  Abissini  sogliono  bancliettare  e far  fcsta. 

ViXab  . A1V  • « W f.cr  I 

MAP”  ' hCROb  I ‘PA*  ■ fffvat-  : e 

• Le  giovenche  spinte  innanzi  (dai  pas  tori)  per  la  festa  del  Natale 
non  giungendo  (in  tempo),  il  Re  di  Scioa  ha  passnto  la  giornata  macel- 
lando  (le  vac  ehe),  i Musulinani  (di  11  a rar).  ■ 

Credo  die  colla  sillaha  della  parola  JiftAy0  1 ' aztnäri  abbia  voluto 
indicare  le  « vacche  • in  opposizione  alle  « giovenche  • del  primo  versetto, 
cioe:  se  non  giungono  le  giovenche  ci  sono  le  vacche  (i  Musulinani),  ina 
non  so  come  il  ”l‘V9°  possa  ottenersi  perfettainente  (quale  c p.  es.  nel 
n.°  183  dei  miei  Proverbi,  ecc.)  forse  col  pronunziar  uuiti  QfiRC/*"  e 
MAP0,  (piasi  • idarssliin  • ? 

VIII. °  Quando  era  imminente  la  guerra  coll'  Italia  si  dis.se: 

hi  ••  *M-  • hi  « ’bH- « (1H  » 
n^AO « i-THtr  * Aim  • a.?»«  « 

• Dawero  ehe  e cosa  assai  mirabile!  si  conquistera  l'Abissinia  traver- 
sando  sulle  barche  • ? 

IX. »  9°i Ah  « 1 An»* : 111^-  • rny,%  > 

?.•}?>  < "IP.'IO  » • *'>■£  » 

• Menilek  £ bravo  uomo,  amico  delle  mense,  (del  dare  banchetti); 
ma  ringraziate  colei  die  mette  (sulln  mens«)  il  pane!  ■ 

'ty’.-p  = • quella  ehe  mette  il  pane  ■ e anco  la  regina  1 aytu  (il 
sole);  R^’-fiObi  poi  pud  intendersi  da  ]>reparare  il  pranzo. 

X. »  ?,?.•> « f?  1 1 A.At « hRMfi  • 

h9°tlh  > "IhA. A * ao. f. « MS-Cltl  » 

• Guardate  il  nostro  signore,  nel  dare  non  fa  minore  (per  alcuno  la 
misura)-;  come  a Mika'el,  da  cento  a Giyorgis.. 

Dividendo  hJP’A  * A"7.»iA.A  si  dice  die  mentre  ha  dato  cento  a 
Ras  Walda  Giyorgis,  non  ha  dato  che  cimpianta  a Käs  Mikael. 


I.° 

Pjf  A * » 

351A  * f"?.HA  « • flWiT  « hh  > MM  * flTHI*  * 10» 

’fl’P  * flJ^A  * A£'  » ü-A*  * jf*A  * /»A  « 'fS.fi  » A.l />  » /‘’ChW’ 

Ob  i h"}R « H.U  > iOb  s 

hw>A*  * n<f.*  * Piv  • hn  > > mr-  > • r » 

‘Iblin  • VIA'ii-l-ab  • >»CA-  * Vid-V  « A .t*9°  > °/A?.r  • "VJAP. 

Mitt.  d.  Sein.  f.  Orient  Sprachen.  1907.  II.  Abt  12 
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r i * h'lf.  ■■  « f.V.ti  » h'tii: /not-  * ft^JJA*  •• 

mcr  * hf.fw  > U/-9“  .•  hf.fm*  * hov.^mv * h-l-rfi  * n.A*p » n 
+n  ? * 0V-44* » m-C « ftftHA- 1 hM<-  * o-A-  * ADA®*  * 

«•a*  * s ntmtr » *PA*n/)n<n* « gy* « gg  n.ir>*  ••  fl’jjtjl-  •• 
MC  * AAC  > fcWl* « ftMA*  » h 0,-hVah  « 0T+®-  * MW»*? 
0»* ! AAh.Hl*  * ftvi  A ! >»Aa>-  > * ■Ml+ff* » JiftJW-9" » 

«»•r  i * JiAh.**>AA- « ftv.A  > 4*0*1*  * hfi+n-r « ft-rrr « 

nr ä-c  i Aft  * £+7 a-  « 1 oa;j  • Aft  * hf.rt-r » ny.H  r • 
o •>.?.*  • +1  = garni  * hf.niH-r  « •■  ami  > hirt « 4-rfi 
y°  ■•  n .in  * h?.ni ^r  ■•  m !<• « ftA«w-A*  » >«r£  » 4*?r  • n.m « <«* 
AAC » >a>-  » 

«“■»•is-  » »-a*  » {*”'>5*"  * -s.*?  1 n.m  > hMUTat-r  ■■  h°?»inc « 
n+c « 

ho » o°-h  • wf-r  > af.i a-  « in » nh-oc « ft+n awa  * /** 
apfahl  > f.ao)  WVA  1 hcitv  » hOP*  * P^OA  » ftA«l:l:<PA  s 
hn.u » n-AA  * mo  * mo:/:a>* « ago-'» » » h/.  n:i:a>~r  ■■  +11, « 
ft+owA  : a«®  ir « ho » 0®*o « ^ha-  •■  aa  * 11.11 me » >a>- 1 h 

fl  1 «“*0  « ®7A4*  ••  footut « hO'Th  * "7A'l*  * 8 

hl/.  :l:(n~  1 +<w»aA<d-  •■  h7(l-7”  » (1AA  • lhZfab » MO.u  > > 
a>- » /.-n:l:a>-'}  1 4*11,  i ht'-M’ll- » m’H.T'Oh’i  ••  ^A.t'.”i-;/*A  > « 

^^.AfcM;)»”  < XMTI’ah'ir  •■  hf.fCin-  > fi»cr  « hp-p.lh  ■ hn->C « 

n+c  1 .•  Am- : a^m;p.a  > /.p.y.-S  9°  a h^r:A-y”  * 

<-y°  > vfia^r  > hil^  < hf. Ac*  ' W.A-1-7‘’  * hf.HK- 1 Ah^-  * ^-A> 
y” » ö>ä  » A''!-) « ••  a>ii:4*  » i)AU’>  * n«H: « xn  ••  o°-> i •■  f A 
« hen,  > nt'll.;l'-7:fl»- « hvv.a»- « "7.'A-> « t"'7.e  jil  = A©-  = A 

ft  » hlS.f.'  * fl.h*Lh  > "V'-W.  I ^Ä’CA  « AA^.'I: « ?»0'>  * T.'J^.A'P  •■  ft 

Ariv;l’A  « 

n^i: : f ftA  « ;l'<5h  5 f.tl  > iat-  8 ftfl, « *711 A * h.+V'KfV.  » « = 


Raceonto  del  « {jila  » l. 

• l’resso  i Galln  e il  cosi  dctto  . gild  • in  nso  prnsso  i Gnlän , i Gen- 
biücii , kH  Ablteceu  « (in  generale)  presso  tntte  le  stirpi  dei  Galla;  cpiando 
divengono  • tfilä  • ipn-sta  e la  loro  regola  (la  legge  consuetndinaria 
die  essi  osservano). 

Innanzi  tntto  si  recano  presso  l’Abbä  Mudä  dei  Borniiä,  perocche  e 
costui  clie  conferisce  il  grado  del  .gild,  (grado  del  sacerdozio).  Nel 

1 Debbo  ipicste  intcreasanti  nutizie  sul  • gild  ■ all'  Alagd  Abba  Sähel  che  ha 
dimorato  a bingo  fra  i Galla. 
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recarvisi,  smesso  il  « ytldim  •*  vestono  lo  « kirnt  ■*  fino  alia  pianta  dei  piedi, 
come  le  donne;  non  prendono  seco  Pasta,  non  cingono  al  fianco  il  coltello 
(o  altra  arma)  ad  eccezione  del  • tcaranto  • 8 e di  um  piccolo  • billaicä  • 4. 
Tolgono  ciascuno  un  grosso  bastone  e da  tutti  i paesi,  da  ogni  capanna  si 
riuniscono  insieme,  secondo  il  convegno  datosi;  in  cento  o dugento  cam- 
minano,  mettendo  il  campo  nelln  foresta.  Da  quando  escono  dalle  loro  abi- 
tazioni  insino  a che  vi  ritornano,  non  passano  mai  la  notte  alloggiando 
entro  casa;  fino  al  loro  ritorno  le  mogli  dormono  sulla  terra«  e non  (si 
coric  a no)  sui  letti.  Nel  loro  cammino  non  traversano  due  fiunii  in  un  solo 
giomo;  quando  e acqua  che  scorre  (perennemente),  ancorche  sia  piccolo 
torrente,  non  (ne)  traversano  (due  in  un  sol  giorno),  ina  si  arrestano,  po- 
nendo  il  c&inpo  nella  foresta;  quantunque  sia  (pieno)  giorno,  si  accainpano, 
(non  seguit&no  il  cam  min  o,  per  non  tra  versa  re  due  fiutni).  Per 
quanto  la  via  sia  infestata  da  briganti,  questi  non  fanno  loro  alcun  male, 
ma  solo  dimostrazioni  di  onore. 

Giunti  presso  l’Abbä  Mudä,  questi  li  riceve  onorevolmente,  li  am- 
monisce  nella  loro  legge,  da  loro  mirra  e la  (pianta)  dctta  « abdyn  »;  dopo 
di  cio,*  secondo  l'eta*  di  ognuno  e nel  proprio  ordine,  egli  unge  di  burro 
il  capo  di  ciascuno  di  loro;  per  tal  cagione  gli  si  da  codesto  nome,  perche 
• abbä  mudä  » significa  • il  padre  dell’  ungere  • (quegli  che  unge). 

Dopo  che  sono  ritornati  al  loro  paese,  questa  e la  loro  condotta,  (il 
loro  ten  ore  di  vita):  Fanno  crescere  i capclli,  ungendoli  di  burro  e non 
si  radono;  anco  non  tagliano  la  loro  barba,  ne  portano  lancia,  ma  solo  il 
bastone,  e non  escono  a far  guerra  per  uccidere  uomini,  (i  nemici).  Non 
arano  e non  vangano;  non  rubano  il  bestiame  altrui,  non  dicono  bugia  e 
non  vanno  all’  assemble«,  quando  si  tratti  di  malvagi  consigli,  (di  far  ra- 
pine, ecc.),  ma  solo  <piando  si  tratti  di  cose  pncifiche.  La  mirra  che  avca 
dato  loro  PAbbä  Mudä,  ciascuno  la  pone  in  serho  in  sua  casa;  a quegli 
che  prende  inoglie,  nel  fidanzarsi  con  alcuna  fanriulia,  gli  si  consegna  la 
mirra,  perche  la  dia  come  dote  al  padre  della  fanciulla. 

Questo,  in  brevi  parole,  e il  racconto  del  • jilä  ■ . Cosi  ha  detto 
Säble  (l’Alaqü  Abbä  Sähel)  abissino. * 

In  questo  breve  squarcio  si  tratta  della  consecrazione  al  sacerdozio; 
infatti  • gild  - vuol  dire  • sacerdote  * in  generale,  come  il  })U*}  abissino, 
senza  distinzione  di  grado.  La  consecrazione  per  mezzo  del  burro  e parallel« 
a quella  coll’  olio  presso  al  tri  antichi  popoli  (conf.  per  esempio  gli  Ebrei) 

1 Perizoma  che  sogliono  portaro  i Galla  e che  arriva  fino  ai  ginocchi ; solo  i 
Galla  che  abitano  in  vicinanza  di  popolazioni  abissine  (amara)  cominciano  a portaro 
i calzoni  o • «um* ». 

* Specie  di  sciallo  che  arriva  fino  ai  piedi. 

8 Piccolo  coltello  il  cui  manico  serve  altresi  da  pinzette  per  cavare  spini , ecc. 

4 Coltello  da  tavola  piu  piccolo  del  • kdrrä  ». 

6 Propr.  il  »gada  questo  i il  periodo  di  otto  anni,  il  quale,  come  e noto, 
forma  la  divisione  fondamentalc  del  tempo  presso  i Galla.  Senibra  che  auche  nella 
circonrisione  si  segua  il  calcolo  dei  • yadü  • e che  il  giovinc  sia  circonciao  quando 
giunge  a <juel  - gada  - nel  quale  ei  a suo  padre  quando  lo  genero. 

12* 
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e si  spiega  per  la  grandissima  iinpurtaiiza  die  lia  il  burro  nella  vita  dei 
Galla.  Veggasi  l'arlirolo  • Abyssinia  * del  Prof.  Liltmann  nel  Dictionary 
of  Religion  and  Ethics  (ed.  J.  Hastings)  dove  si  menziona  I’uso  di 
spruzzare  col  sangue  delle  vittime,  il  die  pure  ricorda  i riti  di  antichi  po- 
poii  e nmninatamentc  degli  Ebrei ; e foi-se  nuticlie  idee  religiose  si  celano 
altresi  nelle  altre  costuinanze,  come  quells  di  non  traversarc  due  fiumi  in 
un  niedesiino  giorno.  Nel  menzionato  articolo  si  accenna  ad  una  setta  di 
Abbä  Mudä;  questi  vivrebbe  in  una  inisteriosa  caverna,  meta  di  pellegrinaggi, 
in  compagnia  di  un  serpente,  cui  recansi  Offerte.  Evidentemente  si  tratta 
qui  del  • gild ma  le  difference  col  nostro  teste  sono  molto  notevoli. 
Questo  invece  concords  in  grandissima  parte  con  quanto  riferisce  il  P.  Martial 
de  Salviac  nel  suo  libro  sui  Galla  ’.  Se  del  valore  critiso  e filologico  del 
libro  si  pub  dubitare  (fin  sul  titolo  i Galla  sono:  dits  d’origine  gauloise) 
non  pare  ehe  debliansi  revocare  in  dubbio  le  notizie  di  fatto,  cui  i niis- 
sionari,  die  ban  dimorato  lungamente  in  mezzo  ai  Galla,  possono  avere  piii 
sicure  die  non  i viaggiatori  ehe  sostano  piii  o men  brevemente  in  questo 
o quel  paese.  Anco  l’etimologia  ( ■ mudä  • to  anoint,  salben)  conferma  il 
racconto  del  ■ gild  ■ e non  e possibile  neppur  il  sospetto  ehe  questo  sia 
onto  da  quells;  in  molte  parti  e cunfermato  da  quanto  dice  il  Cecchi,  Da 
Zeila  alle  frontiere  del  Caffa,  1130. 


1I.° 

I (f  -Jhfln  » 

1 v to*  i nii-t-  • » «°v 7/»**  • 

XU.  ■ it»-  ? I nil«»- « 7.1»,  8 >7-«»-  » 7 "i: ! A "7.  > i»l/.  8 f-'n- 

•r « mtah  < nin»- « 7.n. « nhn  > ihA « yyw* « rmc  • *»?-»* » \ 

vcjp  ••  hA-i*  h*7il. » "l?- « Amo»-  « VPdV' « Aft « « HC  < 

h Mcy  1 KHZ./t»--.’  > a.«°*  « ++«",mn^  « • A "7. » XT-l- « 

P"7.HA  * floAT-tS-  » -HlAA  * MpA- « > hml-tt  « >5»°-  ■ - 1 • 

+«"tn  « Mi-A* « ■)! <{9°  ■■  •H’o-m  » ?»Ah  « U&. « ntf-A- « J?.i"J*7A  » 

£i+yfl>-  -•  nr: « iMM- » *77  • p-r  i:  * a"?.  » nh-f-  t/»'>-7/-j> « t»- 
/"t  » r/r/.-A  « » n-rr « nhfl’C « fci-i?.*A  > « ä-o 

n*  ••  van:1)'  -l-AH-l: « H-A-?°  « hA7£Afl-1'9"  * < 7-A'h  ••  AT* 

;i-A  i 'J7-I»- « xvcrjp  « A] A » T<- « hCW  : it»-  a 

i,S'Cy  : “»  I »»/,  « h.?”  » £AAA  « .TT'fi  « « ifl>- » .1 

a « hyutD’  < nAA » -nci-v^A  • 7 mi* » pj.*,  » a-aipa  » uc  > i\c- p 

."»A  ••  M/./.<»-V  « h<f-  « 70  « (IbYCl  » P-n (:•»••  ;iA  « «71  - » 

1 Ud  people  antique  au  pays  de  Menelik.  Les  Galla  (dits  d’ori- 
giue  gauloise),  grande  nation  africaine.  Paris,  H.  Oudin,  pag.  152. 
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i J7©  * AHA©*  « rt»f*A(?)  * *77  « £»©>) : f Ain©*  > £«77° « 
f-nc*  * PA  « ©77  > P-CTA « HC  « ft:  I fltf-  » f"7.MA  « infttD-V  * 
i7©  b fc  i oh1-  » An  fi'i.f'} « © ap.  i An » 117.P  * ^g**©*  * >7»' » 
17°A7  I ©Af.  I HA  ä f a.©»-  » A9CP  » 77*/M  « ACA* « V©-  B 

>‘’7  > Af-  ••  ©»7*7/*'1*  j >ib«  s 4ft  i fflivah  i h1-*7A ' f ©«]  .- 
JP&  • i©* « AAA?”  i fc/jsr* : f'T.nA « f c;A- « lie 1 Arth  » ha « f,» 
*71A  » f A>5 P°  « HC  » An  » HA-  » ll>7©  * 7.M. » hA.A  « 77-/*’ « ©»A 

h*5?* 1 ih,^  > a>h.ü77”  < nh-nc » i-hia-t©*  > Auf  ••  Ac:p.  * Ml 
a-t©*  » aa.iw°  * Af  ©-*fc « n>p©*  • rt.rtjn[n]i.-  » p up ©*7  > $ at?”  * 

AAP HI**®-  < flu.»  « hllito-  > ii.th.fi. » h©>77P:  * ©>AA  > ?ii^.MVft 

to- 1 £©><:  b avm.u  * rtjp'-f  * i jik* » aa  » a.[hJa*v>  ••  jn<*  • 

A7-1.U  > AfA* 1 

£-».*nfl A-  « 4.7*  » AnflA-  > >-  * >Sh* » A7A.A  I V « « iU  « 

I'C^'Ttil*  « ffl  » AflA-  > *f*£*  (7*£*?)  ffl  > HA-  • 1-K  « ©A-t**  > A A 
o°AA'i9°’}  ' (sic)  m ft « ©*flA7  • A7'j£  a lill.il  i AAA  « A«P  « A£#J:|: 
®*  a hlA  » 77*/*’  * PA  > f-AAli » ll©»77£*  > -fr’Wf- « (lV^n  ' A 
A > A.A>nn+- » /i*l  * flA-  > hW  « f IA7  * 77*/**  * *»771:7  » #lm©* 
9 » PAP  < ,h.f.  i A.MA-7  • >» 7-7.U  » *iA  * 

©»A. « MIA  A- » 7/ll,  ••  l/-  ••  ©>p**/A* « 1*731  * !)/•  > 7-n  i b 

^c-inih  * f*»n  i *»nA- » -fiA’/i* » nu’-i. « pi.-a*  * 77jf  > /.-h » n 
©*77-1"  a ?.«iT  > *»nnA-  » *»A  > to  1 h^=Tr  * ^A7^,.Al^y,’  > 77*©* 
[7]  > 7f.Alt « 0*A*7  » 7ÄA©  a > A.hf.7  » hl5f  :P7  > 7f.A-r 

®-  * hn.1* » Afi  > >»7f. « iry*  a R«77»  . w-w  > 7>v  s A."7C  « to  « 77* 
/**  > u-Ti  > n©*«; » *.a •Pir  ■■  -nA-  > p-aI*  » t-ä^ä*  « hh^fi » m 
'£  « *»A©»A*f*  I nn.f  > *P*y  « AA  * A.fh©’-  I w/.‘/;1--7 » *.77'flA 
■f  y*  s mm-7* « *iA1:©* : o-h-T  ••  M7*nrt©*  > mm*1*  * Ac: A*  > 

C « *7°  ••  Af  £fcU  a f,u  I 77-/*’  • f f.«!7 ©•  « hl-1* » -ini-  > >©•  I H 
A7  > ffl^js^  » vn<:  » Ä7.I1.  > np-Al*  • 7*Clf  • rh.Ä  : 7Hff*¥©*7  I y* 
A*  * ACCk’i.A  a n©’£U./Vf  1 Af.ffll:  ■ . f,<n4-  « >fl/.  • frt©*  > f. 

jr  I ©»m/nl*  1 f.AAl » >n<:  * ATihcf » *77 « pm : f.P"  * f.A^n- 

P’A  « f>7  A.yi*7  » f.'rt’A'PA  f/fi©*  > I fl  ]7)'rt';C-©- » 7f.A®-  > ©• 
P’lK-  * AAh  * IU.  1 f.t“-  »iA  f-  rT?'*  * f.rt"7A  a hCA* ' C1AA  » A 
% > A7^  1 >7©  « »!<{.  1 m ®?  « 77*/M  > AL'fr » >©* » ■■  ACMA» » 
n¥>  %A?:>  An»^.Aa(?) 

I"?  « Af-  ■ '©7*7 /"I*  > [J©*  s]  P77*©* 1 mc:  ! Mqr  i P1*Vf 7 
<i  > A'PAJ'  • f.QAA  ? AftAT”  • JO/.  * HA  » PflA* « IIC  < V©* » P'T.V*’/ 
©®  ! An  « (?)  I P"7.nA  a 
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Storia  dei  loro  regni  (dei  Mecca) 

11  principio  del  regno  di  Dämot  e al  tempo  della  famiglia  dei  Zäguäy 
(Zägue)  quando  regnarouo  (tornati)  nella  fedea.  11  re  era  Moti  Land;  quando 
regnö  Yekuno  Atnläk,  questi  per  consiglio  di  Abbä  Takla  Häymänot,  aven- 
dolo  creato  re  dell*  Enarea,  gli  diede  (il  detto  paese)  al  di  la  del  (fiume) 
Gibe.  Gli  Oromo  della  stirpe  di  Mec(S  scacciarono  lui,  (i  suoi  discendenti) 
dair  Enarca  e i Limmu  vi  si  fissarono.  La  (popolazionc  della)  regione 
chiamata  Dämot  di  Moti  Lämi  si  divise  in  quattro  luoghi,  una  meta  si  fisso 
nel  Damn  in  prossimita  del  Geräwge,  ed  una  meta  nel  Goggiam.  Fino  al 
giorno  d'oggi  in  ciascun  paese  regna  una  discendenza,  (una  dinastia)  pro- 
pria, (di  primogenito  in  primogenito);  ma  il  re  (d isce nden te)  di  Moti 
Lunii  dimora  nel  regno  di  Kafta,  il  cui  re  gli  ha  dato  onorevole  dimorn. 
Nulla  gli  manca  (delle  insegne  reali):  il  nagärit  (tamburo),  il  debäb  { om- 
brellone)  e l’anello  d’oro;  gli  ha  dato  un  piccolo  feudo,  il  re  dell’ Enarea 
si  chiaina  Wadäm  ed  b puro  (vero)  cristiano. 

L’  Enarea  poi  ora  si  chiama  Kim  ed  e piccolo  regno.  Dopo  ehe  fu 
nccupato  dai  Galla  vi  entrarono  i Bertugäl  (i  Portoghesi).  I discendenti  del- 
V Äse  Susneos*  cncciarono  i Bertugäl  i quali  vennero  nel  KaiTa;  nell*  Enarea 
regno  una  stirpe  di  Bertugäl  chiamata  • Sigäro  •;  nell’  attuale  secolo(?)  non 
conta  cento  anui(?).  Inoltre  ai  Portoghesi  discendenti  di  Säträ  un  tale  chia- 
mato  Yafo  Boku  rapi  il  regno  e regno  (nel  paese).  Yafo  ßoku  genero  Abbä 
Bagiya  il  quale  regno  42  nnni;  genero  Gomol;  attual mente  egli  b il  re  di 
Limmu  di  Enarea. 

1 Questo  capitolo  e tratto  da  tin  ms.  carUceo  communicatomi  dal  Pr.  Galliua 
e conteneute  un  compendio  della  storia  abissiua  diverse  da  quello  tradotto  dal  Hentze 
nel  libro:  Am  Hofe  des  Kaisers  Menilek  von  Abessinien,  Leipzig  1905,  e 
senza  dubbio  diverse  anche  da  quello  menzionato  dal  Turaiev  (Eth.  Rukopisi  w S.  Peter* 
burge,  Zapiski  W.  Otd.,  ecc.,  1906  , 201).  Gli  ultimi  avvenimenti  ehe  vi  si  narrano 
sono  del  principio  del  regno  di  Teodoro;  in  fine  leggesi : . . n-f-  • 

(Meier?  Waldmeyer?)  h'#'"V  ! (lAA/**  * li\d  1 A*7M.J»'fl<h.C  > (H*:  <luesti 
ne  h forse  l’autore.  Il  ms.  e molto  acorretto. 

3 L'  espressione  deriva  forse  dal  noto  passo  del  Senkessar  (Dillmann,  Ch resto- 
ma th.  37). 

5 Suscnyos,  Sisinniua  (1G<>7 — 1632). 
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11  Gumä  e un  regno  distinto.  Quegli  che  dapprima  vi  regnö  e «n 
mercante  venuto  dal  Tigre,  chiamato  Esläm  Adätn  (Adam  il  in  tisu  I mann); 
i suoi  discendcnti  regnano  fino  al  giorno  d’oggi.  Regnando  Ahhä  Bälo  di- 
scendente  di  Adam,  si  recarono  (presso  lui)  alcuni  inviati  da  pnrte  di  un 
altro  re,  i ipiali  egli  riceve  con  onore,  e ucciso  un  asino  (gli  asini  sui 
quaii  erano  venuti?)  Io  diede  loro  a mangiare;  senza  che  essi  sapessero 
(quello  che  aveva  fatto),  al  mattino  seguente,  mentre  si  congedavano, 
cnnsegnö  loro  le  ossa  dell’  asino.  Mentre  tristi  per  qucsta  cosa  se  n'  anda- 
vano  (al  lnro  pacse),  fattiü  tornare  indietro  dal  viaggin,  cominciö  a costrin- 
gerli  a macinare  il  grano.  Essi  erano  governatori,  (personaggi  rag- 
guardevoli)  e in  seguito  cantercllavano  strofette  dicendo: 

dinqäbäbälo  dmqä  abä  bälo  nu  daku  ensenf  nu  dndi  sent 
che  significa:  oh  la  cosa  mirabile  di  Abbä  Bälo ! non  pensavaino  che  dovesse 
essere  macina , nia  pensavamo  che  dovesse  essere  idromele  *.  Dopo  ciö  ri- 
dendo  (Ahbä  Bälo)  li  lasciö  andare  liberi.  Essendo  (Ahbä  Bälo)  in  am- 
basceria  con  il  re  di  GBrä,  s’  incontrarono  amichevolmente  per  via;  quindi 
nel  congedarsi,  tagliö  ta  testa  al  re  di  Gerü,  Azzä  (?)  Bälo  Kadänä  e andd 
via  di  galoppo  e canterellando  disse  cosi: 

mali  Abä  Bälo  garake  gerä  matä  lalu  tangi  karä  gttbbä  garä 1 
il  che  significa:  L'ahilitä  di  Ahbä  Bälo  e (dentro  lui)  nel  suo  ventre,  il  capo 
di  Tulu  Gang  c sulla  via.  Ahbä  Bälo  disse  altresi:  • lo  non  ho  ucciso 
i servi  che  ricoprono  d’erha  il  tetto,  ho  ucciso  il  re,  ho  ucciso  tutti  ■ (?). 
Mentre  la  sua  stan/.a  veniva  ricoperta  (sul  tetto)  uccise  quelli  che  la  rico- 
privano,  come  stavano  sulla  casa.  Inoltre  imparnndo  a nuotare  disse:  • io 
essendo  re,  non  nuoto  nell’  acqua  •;  fece  scavare  una  grande,  fossa  e fattala 
riempire  d’ idromele,  nuotö  in  essa;  quindi  ai  suoi  soldati  che  erano  stanchi 
disse:  chinandovi  giu,  bevete  (nella  fossa)  esso  (idromele!)  e tutti  essendosi 
chinati  ne  bevvero,  mentre  egli  stava  still’  orlo  zufolando.  Le  male  azioni 
fatte  da  questo  re  sono  inolte ; egli  amava  assai  la  danza  (:a/nnj  e un  giorno 
andatn  a un  grande  mercato , fece  danzarc,  (couducendo  egli  la  danza), 
tutti  quelli  che  erano  a!  mercato.  Finalmente  stava  presso  a morire  e voleva 
bere  sangue  umano.  ma  i suoi  servi  gli  dnvano  a here  sangue  di  pecora; 
nel  berlo  si  sentiva  meglio.  Questa  malattia(?)  1’ uccise;  il  suo  sepolcro  tut- 
tora  manda  un  grido  e se  ne  ode  una  voce.  Dopo  di  lui  regnö  il  suo  figlio 
Onco  ed  attuahneote  egli  e il  re  in  Gumä:  öilcä  Ahbä  Bälo,  Oofo  Gilfä 
Abbä  Dulä3. 

11  Gominä  4 un  regno  distinto;  la  stirpe,  (la  dinastia)  del  re  si  chiama 
Awälni  passato  dal  Goggiam;  era  musulmano  ed  ora  4 un  suo  discendente 
quegli  che  Vi  regnn,  chiamato  Ahbä  llägo  (Kasä?). 


1 Le  parole  galla  siguificano , se  non  erro : meraviglia  di  Abba  Balo ! n»i  farina 
non  pensavamo,  noi  idromele  pensavamo!  ciö  vuol  dire  forse:  noi,  ambasciatori  di 
nn  re,  credevamo  che  sareinmo  stati  onorati  e ci  sarebbe  stato  ofTerto  1'  idromele, 
non  credevamo  che  saremmo  stati  costretti  a macinare  il  grano. 

3 Talu  Tangi  sembra  errore  per  Tulu  Gang. 

J Conf.  Cecchi,  Da  Zeila,  ecc.  Ö42. 
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GerS  e un  regno  distinto;  era  una  foresta  deserta  e Tulu  Gunge  la 
mise  in  buon  ordine,  snno  i Galla  öin{u;  quegli  che  oggi  vi  regna  4 Abbä 
Häsfi  (ßägo?),  la  sua  inadre  e figlia,  (nativa?)  di  Guinä  e si  chiarna 
• Gvmitu  Gnii  • geni  nell’  antica  lingua  yenehoy,  nell’  attuale  significa  ■ Hege  * 
(regina). 

GTminä  k un  reguo  distinto,  e la  stirpe  di  Badi ; andatovi  da  Sayo  nei 
MeGä,  Abbä  Magäl  il  grande  lo  mise  in  buon  ordine,  egli  fu  il  re;  e la  sua 
discendenzn  che  tuttora  vi  regna;  il  re  attuale  si  chiaina  Abbä  Gifär.  Tutti 
tpiesti  soiio  regni  dei  figli  di  Mecca. 


Quantunque  il  manoscritto , siecome  ho  gia  detto  sopra,  sia  molto 
scorretto,  io  ne  ho  tuttavia  conservato  la  forma  dei  nomi  propri  come  Moti 
Lämi,  ecc.  Quanto  all'  fiH  i Q A"  di  pag.  181,  I.  17  esso  4 forse  eimre  per 
?»ll‘J,7'f*  = • sorprendendolo  a tradimento  e mentre  non  vi  pensava  ». 

Pareccbie  delle  cost*  asserite  in  (|uesto  capitolo  si  trovano,  o uguali 
o sitnili,  ncl  11."  volume  dell' opera  del  Cecchi:  Da  Zeila  alle  frontiere 
del  Kaffa.  1/ origine  del  regno  di  Guma  e la  stessa  (pag.  541)  come  una 
delle  crudeltä  di  Abbä  Bälo;  leggende  simili  a quelle  di  Abbä  Bälo  vi  si  nar- 
rano  di  Abbä  Baghibo  (pag.  157);  i l’ortoghesi  Sigäro  e Säträ  sono  due  soldati 
portogbesi  Sigaro  e .Sapera.  Anco  l’Abbä  Hägo  pag.2(i6 — 267  potrebbe  esse  re 
il  medesimo  con  Abbä  Räsä  (per  il  facile  scambio  fra  A r ’))■  Abbä  Magäl  e 
Abbä  Gifär  sono  il  13.”  e il  14.°  dei  regnanti  noverati  a pag.  540.  Ma  basti 
aver  richiamato  l'attenziune  su  queste  notizie,  sul  valore  delle  quali  non  e 
qui  opportun«  trattare. 
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Mitgeteilt  von  Eugen  Mittwoch. 


»Seitdem  1.  Guidi  im  Jahre  1894  einen  Band  amharischer  Sprichwörter, 
Gedichte  und  Erzählungen  1 herausgab , ist  keine  größere  Arbeit  dieser  Art 
erschienen,  und  jene  Sammlung  ist  so  bisher  die  einzige  geblieben.  Umso 
lieber  habe  ich  die  Gelegenheit,  die  sich  mir  im  Laufe  der  beiden  letzten 
Jahre  bot,  benutzt  und  aus  dem  Munde  des  Lektors  am  Seminar  für  Orien- 
talische Sprachen , Herrn  Aleka  Taje’,  was  er  an  amharischer  Volksliteratur 
im  Gedächtnisse  halte,  aufgenommen.  So  ist  eine  beträchtliche  Sammlung 
zustande  gekommen,  in  der  die  mannigfachsten  Äußerungen  des  amharischen 
Volksmundes  vertreten  sind,  Sprichwörter,  Scherze  und  Rätsel,  Gedichte, 
Strophen  und  Verse,  Erzählungen  und  Anekdoten,  Fabeln  und  Parabeln, 
Kinderlieder  und  Kinderspiele. 

Es  war  im  Anfänge  nicht  ganz  leicht,  dem  gelehrten  Alak’i  Interesse 
für  dieses  Gebiet  einzutlößen.  So  bereitwillig  er  auf  alle  Fragen  nach  den 
verschiedensten  Verhältnissen  im  heutigen  Abessinien  einging,  so  gern  er 
sprachliche,  geschichtliche  und  namentlich  theologische  Dinge  besprach  — 
diese  sind,  wie  wir  aus  den  Berichten  von  Rohlfs  und  schon  vorher  von 
Ludolf  wissen,  das  Lieblingsgebiet  eines  jeden  Abessiniers  — , daß  es  einen 
Sinn  habe,  Fabeln  und  Kinderlieder  niederzuschreiben,  mochte  er  nicht 
recht  einsehen.  Schließlich  ließ  er  sich  aber  doch  davon  überzeugen , daß 
diese  Texte  uns  vor  allem  einen  Blick  in  die  Seele  seines  Volkes  gestatten 
und  daß  sie  auch  in  sprachlicher  Hinsicht  für  uns  von  Bedeutung  sind. 
Diese  Bedeutung  liegt  sowohl  auf  dein  Gebiete  des  Lexikons  wie  dem  der 
Grammatik.  Denn  in  den  Erzählungen,  die  sich  von  Mund  zu  Mund  fort- 
ptlanzen,  kommen  Wörter  vor,  die  wir  in  keinem  Werke  der  Schriftlite- 
ratur antreffen;  und  in  den  Rätseln  und  Sprichwörtern  besonders,  aber 
auch  in  den  andern  Texten,  haben  sich  Formen  und  Konstruktionen  er- 
halten, die  heute  in  der  lebendigen  Sprache  nicht  mehr  gebräuchlich  sind. 

War  aber  das  Interesse  meines  Gewährsmannes  für  den  Gegenstand 
erst  einmal  gewonnen’,  so  wurde  er  nicht  müde,  immer  neue  Texte  aus 

1 Provcrbi,  strofe  e racconti  abissini,  tradotti  e pubblicati  da  Ignazio  Guidi. 
Koma  1894  (im  folgenden  mit  -Guidi,  Prov.-  bezeichnet). 

1 So  schreibt  mein  Gewährsmann  seinen  Titel  und  Namen  mit  lateinischen 
Buchstaben.  Nach  der  im  folgenden  gebrauchten  Transkription  würde  er  lauten: 
Alak'.i  T aia . 

’ Den  Ausschlag  gab  ein  amharisches  Sprichwort  selbst  (siehe  unten  Ab- 
schnitt I,  Nr.  13):  -Was  nur  mündlich  überliefert  wird,  wird  vergessen;  was  im 
Buche  ist,  bleibt  in  Erinnerung.- 
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der  Erinnerung  herbeizuschnffcn,  wobei  ihm  das  glänzende  Gedächtnis,  das 
uns  an  den  Gelehrten  des  Orients  immer  von  neuem  in  Erstaunen  setzt, 
sehr  zustatten  kam.  Es  ist  mir  daher  eine  Herzenspllicht,  Herrn  Alrkn 
Taje  auch  an  dieser  Stelle  für  die  große  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir 
sein  Material  mündlich  und  schriftlich  übermittelte,  und  für  den  nimmer 
erlahmenden  Eifer,  mit  dem  er  auf  meine  wiederholten  Fragen  1 sprachlicher 
und  sachlicher  Art  einging,  auch  au  dieser  Stelle  meinen  Dank  auszu- 
sprechen. 

Aus  den  Texten,  die  ich  so  gesammelt  habe,  bieten  die  folgenden 
Blätter  eine  kleine  Auslese,  die  von  Art  und  Form  der  verschiedenen 
Gruppen  der  amharischen  Volksliterafur  Zeugnis  ablegen  soll.  Es  kam  mir 
an  dieser  Stelle  vor  allein  auf  die  sprachliche  Seite  des  Gegenstandes  au. 
Ich  habe  daher  auf  eine  genaue  Transkription  und  auf  grammatikalische 
und  lexikalische  Hinweise  das  Hauptgewicht  gelegt,  dagegen  von  verglei- 
chenden Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  unsrer  Texte  mit  denen 
andrer  Volksliteraturen  völlig  Abstand  genommen.  Auf  einige  Parallelen, 
die  sich  einem  gleich  iin  ersten  Augenblick  aufdrnngen,  weise  ich  hier  in 
der  Einleitung  kurz  hin. 

So  ist  schon  im  ersten  Abschnitt  die  Berührung  von  amharischen 
Sprichwörtern  mit  denen  andrer  Völker  des  Orients  vielfach  äußerst 
frappant.  Das  ist  mitunter  sicherlich  ein  bloßer  Zufall,  der  uns  bei  Sprich- 
wörtern nicht  wundernehmen  kann.  Manchmal  aber  muß  geradezu  Ent- 
lehnung vorliegen.  Hierfür  nur  ein  Beispiel.  Das  Sprichwort  (Nr.  5):  »Wer 
einen  Greis  lehrt,  schreibt  auf  Wasser;  wer  ein  Kind  lehrt,  schreibt  auf 
Stein»,  stimmt  mit  einem  arabischen  Worte*,  das  ich  in  Ägypten  öfter  ge- 
hört habe,  auch  in  der  Form  so  überein,  daß  man  hier  an  eine  unmittel- 
bare Übernahme  denken  muß.  Den  meisten  Sprich  Wörtern  entströmt  jedoch 
ein  echt  abessinischer  Erdgeruch.  Sie  zeugen  von  einer  innigen  Vertraut- 
heit mit  den  Schwächen  und  Vorzügen  des  Menschen  in  den  verschiedensten 
Ständen  und  Berufen  und  von  einer  scharfen  Beobachtung  der  umgeben- 
den Natur. 

Recht  harmlos  erscheinen  uns  die  Scherze,  von  denen  ich  im  II.  Ab- 
schnitt einige  mitteile.  Doch  gerade  an  ihnen  scheinen  die  Abessinier  be- 
sonderen Gefallen  zu  haben. 

Die  äußere  Form  der  Rätsel  (Abschnitt  III)  ist  immer  dieselbe.  Wer 
ein  Rätsel  aufgibt,  ruft  zunächst  das  Wort  iriik'vdk'Mh  oder, 


1 Manche  Wörter,  bei  denen  man  zweifeln  konnte,  ob  ein  Laut  einfach  oder 
doppelt  gesprochen  werde,  manche  Wortverbindung,  bei  der  mir  der  Satzakzent 
unsicher  schien,  habe  ich  — möglichst  unauffällig  — dutzendemal  mit  ihm  be- 
sprochen. 

Übrigens  i.st  die  Form  dieses  amharischen  Sprichworts  viel  literarischer  (A?"}  i!), 
als  das  sonst  der  Fall  ist. 
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wenn  er  sich  an  eine  Frau  wendet,  M**ATi  > enk'vhkgfläi  *.  Der  An- 
geredete  erwidert:  »was  soll  ich  dir  wissen?»,  d.  i.  »was  soll  ich  raten?» 
Dann  folgt  das  eigentliche  Rätsel,  das  immer  mit  dein  Worte  « 

'ydk'jllin  «wisse  mir«  = «rate!*  schließt.  Dem  Inhalte  nach  liegen  uns 
die  Kätsel  meist  recht  fern.  Ich  habe  daher  auch  die  Lösung  jedesmal 
angegeben. 

Sehr  beliebt  sind  bei  den  Abessiniern  Wortspiele,  wie  ich  sie  im 
IV.  Abschnitt  mitteile.  Man  nennt  sie  geradezu  hna? » amiirijinä  •Atn- 
harischcs.’.  Sie  sind  meist  in  Versfortn  gehalten  und  werden  dann  von 
den  Azmaris*,  den  fahrenden  Sängern  Abessiniens,  gesungen.  Sind  die 
Verse  der  Azmaris  in  Abessinien  überhaupt  sehr  beliebt,  so  gilt  das  noch 
viel  mehr  von  Versen,  in  denen  solche  Wortspiele  Vorkommen.  Sie  ver- 
breiten sich  rasch  iin  ganzen  Lande  und  bringen  ihren  Sängern,  die  meist 
auch  ihre  Verfasser  sind,  Ruhm  und  daneben  auch  reiche,  klingende  Münze  ein. 

I)ns  A infirjö fi a -Wortspiel  kommt  immer  in  gleicher  Weise  zustande. 
Aus  einem  Verse,  gewöhnlich  dem  letzten,  kann  man,  je  nachdem  man  die 
Wörter  abteilt,  zwei  kleinere  Wörter  zu  einem  Ganzen  vereinigt  oder  ein 
großes  Wort  iu  zwei  kleinere  zerlegt,  einen  doppelten  Sinn  herauslesen. 
So  kommt  im  Amlr^üfiä  der  Wortwitz  zu  seinem  Rechte,  und  es  unter- 
scheidet sich  so  von  der  fi9°l i*  1 ! säm’nna  ydrk’  »Wachs[form]  und 

Gold*  genannten  allegorischen  Figur*.  Da  die  doppelte  Bedeutung  des 
Amäronni  nicht  immer  ganz  durchsichtig  ist,  habe  ich  sie  in  den  erläuternden 
Bemerkungen  immer  hervorgehoben. 

Der  V.  Alischnitt  enthält  Lieder,  Strophen  und  Verse.  Das  erste  Lied 
gehört  den  yäjt’S,  einem  Stamme,  der  in  der  Nähe  des  T anisees  wohnt1, 
an  und  hat  auf  die  Hauptbeschäftigung  dieser  Bevölkerung,  den  Nilpferd- 
fang, Bezug.  Das  zweite  Lied,  in  dem  die  Liehe  zur  Heimat  einen  rühren- 
den Ausdruck  findet,  ist  im  ganzen  amharischen  Sprachgebiete  heimisch. 
Nr.  3 — 7 sind  Strophen  und  Verse,  wie  sie  von  den  Azimuts  (s.  o.)  ge- 
sungen werden.  Nr.  3 kommt  in  seiner  allegorisierenden  Art  einem  sümtnnä 
ydrk'  nahe,  ohne  geradezu  ein  solches  zu  sein.  Den  übrigen  (Nr.  4 — 7) 
sieht  man  es  auf  den  ersten  Blick  an . worauf  es  dem  Sänger  vor  allem 
ankam.  Der  Wunsch  nach  Belohnung  läßt  den  Azmuri  das  Lob  seines 


1 Das  Wort  lautet  im  Tigrifia  und  ist  dort  unklarer 

Etymologie;  vgl.  F.  Gallina,  Indovinelli  Tigray  in  L’  Oriente,  rivista  trimestrale 
Vol.  I,  Roma  1894,  S.  28— 33. 

1 Aus  dieser  prägnanten  Bedeutung  des  Wortes  erklärt  sich,  wie  ich  ver- 
mute, die  Phrase,  die  Guidi,  Vocabolario  S.  421  mitteilt:  f CA* » ! h 

« •non  ho  capito  (juello  che  dice-,  wörtlich  wohl  = »sein  »Amharisches4, 
seine  Anspielung  ist  mir  nicht  aufgegangen». 

* Vgl.  Globus  LXXVI,  S.  278;  dort  auch  die  Abbildung  eines  Azman. 

4 Diese  ist  im  wesentlichen  eiil  Gleichnis;  ein  und  dasselbe  Wort  ergibt,  je 
nachdem  inan  cs  im  eigentlichen  oder  übertragenen  Sinne  nimmt,  zwei  Bedeutungen. 
Vgl.  Guidi,  Prov.  S.  64;  Amarönnä -Wortspiele  ebenda  S.  54 fi*. 

4 Näheres  über  den  Stamm  unten  in  den  Bemerkungen  zu  diesem  Liede. 
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Herrn  verkünden.  Reclit  naiv  äußert  in  Nr.  5 ein  soldier  Sänger  seinen 
Wunsch,  zur  Mahlzeit  des  Herrschers  geladen  zu  werden. 

Von  den  fünf  Erzählungen  und  Anekdoten,  die  den  Inhalt  des  VI.  Ab- 
schnitts bilden,  gilt  dasselbe  wie  von  den  Sprichwörtern.  Bald  sind  es 
Erzählungen,  die  der  Weltliteratur  angehören,  wie  (Nr.  1)  die  Geschichte 
von  König  Rampsinit,  der  den  Dieb,  der  in  seine  Schatzkammer  ein- 
gebrochen , schließlich  reich  belohnt  und  zu  seinem  Schwiegersöhne  macht, 
eine  Geschichte,  die  schon  Herodot1  erzählt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
der  weitverbreiteten  Schnurre  von  einem  dummen  Richter  (Nr.  2).  Dieser 
verurteilt  einen  Mann,  der  einem  Maulesel  den  Schwanz  abhaut,  wodurch 
eine  schwangere  Frau,  die  auf  dem  Tiere  sitzt,  herunterfällt  und  eine  Fehl- 
geburt hat,  zu  zweifachem  Schadenersatz.  Der  Übeltäter  soll  den  Maulesel 
so  lange  auf  eigene  Kosten  futtern,  bis  der  Schwanz  nachgewachsen  ist, 
und  er  soll  ferner  mit  der  Frau,  die  er  zu  Schaden  gebracht  hat,  ein  Kind 
erzeugen  und  dieses  dann  ihrem  Gatten  zurückerstatten  *. 

Auf  der  andern  Seite  finden  wir  Geschichten,  die,  mögen  sie  auch 
zum  Teil  aus  der  Fremde  stammen,  doch  ein  einheimisches  Gepräge  er- 
halten haben.  So  (Nr.  3)  die  Erzählung  von  einem  dummen  Mann  und 
seiner  klugen  Frau,  die  durch  eine  eigenartige  List  den  König,  def  ihrer 
begehrt,  von  seinem  Vorhaben  abbringt*,  oder  (Nr.  4)  die  Anekdote  von 
einem  Schüler,  der  sich  von  einer  Frau  Getreidekörner,  vermutlich  seine 
einzige  Nahrung,  rösten  lassen  will.  Er  sieht  zu,  wie  das  genäschige  Weih 
selbst  die  Körner  nufißt,  und  ergibt  sich  mit  Humor  und  Witz  in  sein 
Schicksal.  Die  fünfte  Geschichte  gibt  die  Erklärung  einer  in  Abessinien 
viel  gebrauchten  sprichwörtlichen  Redensart.  Sie  steht  in  einer  Reibe  mit 
vielen  Erzählungen,  wie  sie  arabische  Sprichwörtersammlungen  zur  Erklä- 
rung gangbarer  Wörter  anführen. 

Aus  der  großen  Zahl  von  Fabeln  habe  ich  im  VII.  Abschnitt  vier 
herausgegriffen : zwei  Fuchsgeschichten  (Nr.  1 und  2),  eine  Erzählung  von 
sieben  Löwen  und  einem  Ochsen  (Nr.  3),  in  der  der  Konllikt  zwischen 
Fleisch-  und  Pflanzenfresser  zu  einem  tragikomischen  Ende  Führt,  und 
(Nr.  4)  eine  Geschichte  von  einem  jungen  Leoparden  und  einer  jungen 
Ziege,  die  harmlos  zusammen  spielen,  ohne  sich  ihrer  Stärke  oder  Schwäche 
bewußt  zu  sein,  bis  sie  von  ihren  Müttern  hierüber  aufgeklärt  werden. 


Die  Transkription,  die  in  den  folgenden  Blättern  angewandt  ist, 
weicht  in  manchen  Punkten  von  der  bisher  üblichen  Umschreibung  amha- 
rischer  Texte  ab.  Es  liegt  ihr  immer  das  gesprochene4,  nicht  das  ge- 

1 Buch  II,  Kap.  121  f. ; vgl.  Köhler  in  Benfeya  Orient  und  Okzident  II,  303  ff. 

* Vgl.  P.  Casanova,  Karäkoüch  (Institut  egyptien,  Le  Caire  1892),  S.  487. 

3 Das  Motiv  der  scherzhaften  zahlenmäßigen  Bestimmung  der  Größe  der 
Erde,  das  im  Eingänge  der  Geschichte  verwandt  ist,  ist  weit  verbreitet. 

4 So  erklären  sich  kleine  Differenzen  in  der  Umschrift  desselben  amharischeti 
Wortes  an  verschiedenen  Stellen. 
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schriebene  Wort  zugrunde1.  Kür  amharische  Huclistaberi , denen  in  einer 
friiliern  Spraohperiode  auch  verschiedene  Laute  entsprachen , die  aber  heute 
lautlich  völlig  zus&mmenfallen , wenn  auch  die  konservativere  Schrift  die 
verschiedenen  Schriftzeichen  beibehalten  hat,  für  solche  amharische  Buch- 
staben erscheint  in  der  Transkription  nur  ein  einziges  Zeichen.  Umgekehrt 
wird  ein  und  derselbe  amharische  Buchstabe  durch  verschiedene  lateinische 
Zeichen  ersetzt,  je  nachdem  der  betreffende  Laut  unter  dem  Einflüsse  be- 
nachbarter Laute  auch  verschieden  gesprochen  wird.  Laute,  die  nur  sehr 
schwach  gesprochen  werden,  be?.eichne  ich  in  üblicher  Weise  durch  hoch- 
gestellte  Zeichen.  Ist  ein  solcher  Laut  noch  flüchtiger,  so  daß  er  fast  über- 
haupt nicht  mehr  hörbar  ist,  so  setze  ich  das  hochgestellte  Zeichen  außer- 
dem noch  in  Klammern. 

Die  Konsonanten. 

Den  33  Konsonantenschriftzeichen ' des  amharischen  Alphabets  ent- 
sprechen nur  27  verschiedene  Laute,  da  I.  U,  dl . '1  und  "}j , 2.  IM  und 
A,  3.  fi  und  (),  4.  K und  0 in  je  einen  Laut  zusauimenfallen. 

Dabei  gelten  folgende  Entsprechungen  (die  mit  einem  * hezeichneten 
Laute  weiden  weiter  unten  näher  erklärt): 

*1.  u,  ih,  1 und  U = h (A)  = • 


2. 

A 

= / 

= J 

3. 

ao 

— m 

= f 

•4. 

IM 

und  A 

= • = er 

•5. 

£ 

= r 

= j 

6. 

ff 

= i 

= J1 

*7. 

+ 

— *’ 

= ti 

•8. 

n 

= b. 

mitunter  v 

9. 

— < 

= O 

10. 

r- 

= c* 

- pers.  ^ 

11. 

i 

= n 

(ri,  m)  = j 

12. 

7 

= n 

13. 

>1 

und  0 

= leicliter  Einsatz  vor  Vokalen 

1 Da  mein  Gewährsmann  aus  der  Gegend  des  T’Anusees  stammt  (vgl.  Mit!,  d. 
Sem.  f.  Orient.  Sprachen,  1906,  II.  Abt.,  S.  112,  = 8.  2 des  Sonderabdruckes), 
so  ist  seine  Aussprache  im  wesentlichen  die  von  Gondar,  wo  er  übrigens  lange  Zeit 
gewohnt  hat.  Diese  gilt  in  ganz  Abessinien  als  die  normale.  Der  Dialekt  von  Schoa, 
also  auch  der  von  Adis-  Avgva,  der  Hauptstadt  des  Landes,  weicht  in  mancher  Hin- 
sicht ab. 

* Dabei  ist  jeder  Buchstabe  mit  seinen  verschiedenen,  durch  den  hinzu- 
tretenden  Vokal  bedingten  Modifikationen  als  ein  einziges  Zeichen  gerechnet. 

s = a 
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14. 

h 

= 

k = 

*1 

*15. 

00 

= 

0 = 

J 

16. 

H 

= 

* = 

j 

17. 

TT 

= 

i*  = 

pers.  J 

•18. 

f 

= 

i = 

iS 

*19. 

r. 

= 

d 

20. 

E 

= 

<r  = 

JT  nach  syrischer  Aussprache 

21. 

i 

= 

9 = 

nach  ägyptischer  Aussprache 

*22. 

rn 

= 

f = 

tu* 

•23. 

(J4. 

= 

f 

•24. 

* 

— 

p' 

*25. 

X und 

0 = > 

= L 

26. 

£ 

= 

f = 

•27. 

T 

= 

p = 

pers.  *7* 

Die  Laute,  denen  kein  * vorgesetzt  ist,  bedürfen  keiner  besondern 
Besprechung.  Sic  gleichen  den  entsprechenden  arabischen  Lauten.  Ich 
mochte  nur  noch  hervorheben,  daß  *,  £ und  $ am  Ende  des  Wortes  stimm- 
haft begonnen,  aber  mit  Fliisterstimme  zu  Ende  gesprochen  werden. 

Zur  Charakterisierung  der  übrigen  Laute  diene  folgendes: 

Zu  1.  Die  vier  verschiedenen  Zeichen  werden  heute  vollständig  gleich 
gesprochen*.  Im  Anlaut  und  Inlaut  ist  es  das  gewöhnliche  deutsche  A,  ohne 
Reibegera lisch.  Im  Auslaut,  besonders  im  Suffix  der  2.  Pcrs.  Sing.  Mask, 
des  Perfekts4,  aber  auch  sonst,  wird  es  velar  gesprochen.  Es  ist  dann  ein 
Laut  zwischen  A und  dem  acA-Laut;  ich  gebe  ihn  mit  h wieder.  Das  A 
im  Suffix  der  l.Pers.  Sing,  des  Perfekts  wird  nur  sehr  leise  gehaucht,  z.  B. 
HClh  = ngffffar*u. 

Zu  4.  IP  und  rt  werden  unterschiedslos  wie  französisches  s in  son 
gesprochen  s. 

1 Französisches  j in  je, 

* ==  d£. 

* Bei  [ß,  fh  und  gilt  das  auch  für  die  heutige  Aussprache  des  Äthiopischen. 

4 Dieses  |J  oder  •ft  ist  aus  h (h).  *.  entstanden.  In  Schoa  spricht  man 
für  nagyarh  auch  geradezu  naggar k. 

5 Ebenso  auch  in  der  heutigen  Aussprache  des  Äthiopischen.  In  Europa 
umschreibt  man  |p  gewöhnlich  mit  3.  Die  abessinischen  Gelehrten  wissen,  wie  mir 
Alcka  Taje  sagt,  von  einer  frühem  Aussprache  des  |p  wie  3 nichts.  Unter  ihnen 
lebt  die  Tradition,  man  habe,  in  alter  Zeit  |A»  wie  f (,!>)  gesprochen.  Das  würde 
für  die  Falle,  W'O  äth.  fp  mit  arab.  gegenüber  aram.  n und  hebr.  t überein- 
stimmt,  gut  passen. 
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Zu  5.  £ ist  Zungen -r.  Einem  folgenden  s assimiliert  es  sich  gern, 
z.  B.  = Mtu;  hCWab  — jsxt'iraij. 

Zu  7.  22.  23.  24  mul  25.  ‘f\  (f\,  LU, , Ä,  X und  0 sind  emphatische 
Kehlkopfverschlußlaute,  d.  h.  sic  sind  mit  l’ressung  der  betreffenden  Organe 
und  mit  Kehlkopfverschluß  zu  sprechen '.  So  wird  z.  B.  beim  + zunächst 
ein  arabisches  j artikuliert,  dann  eine  Weile  die  Stimmritze  fest  ver- 
schlossen; hernach  wird  unter  stark  explosivem  Geräusch  mit  festem  Ab- 
satz der  dazu  gehörige  Vokal  gesprochen.  Man  könnte  das  Wort  4’"}  1 
i • 6 4 •_ 

am  besten  arabisch  mit  j Li  k'an  transkribieren;  4>i  i = jl»  = k’drra. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  übrigen  Lauten  dieser  Gruppe. 

Demnach  ist  = t’\  z.  B.  = p li»  = f <!<)',  = 5 U®  = t’adg. 

s*  . 

tü.  - c’;  z.  B.  (U,tn>i  I =^4  l>  = c'qmmqrq. 

Ä = p kommt  nur  in  Wörtern,  die  aus  dem  Äthiopischen  übernommen 
sind,  vor.  Diese  sind  übrigens  im  Äthiopischen  auch  bereits  Fremdwörter; 
sie  stammen  zumeist  aus  dem  Griechischen.  Man  spricht  etwa  das  empha- 
tische p des  Syrischen  in  dem  ebenfalls  aus  dein  Griechischen  stammenden 
Worte  mit  Kehlverschluß*. 

% und  0 lauten,  wenn  man  sie  als  solche  spricht,  völlig  gleich , näm- 
lich wie  emphatisches,  mit  Pressung  gesprochenes  s ) mit  folgendem 

Verschluß  der  Stimmritze«  also  ft^  = sa/q.  In  der  Aussprache 

werden  sie  jetzt  zumeist  durch  fll  f ersetzt,  das  auch  schon  in  der  Schrift 
vielfach  für  sie  eintritt,  also  ss  fafa *. 

Wird  ein  solcher  emphatischer  Kehlverschlußlaut  verdoppelt,  so  wird 
zunächst  der  emphatische  Laut  mit  Pressung  doppelt  gesprochen,  dann  erst 

1 Im  Georgischen  gibt  es  ähnliche  Laute;  bei  den  entsprechenden  Lauten  des 
Armenischen  ist  die  Stimmritze  viel  kürzere  Zeit  geschlossen  (vgl.  Sievers,  Phonetik 
§ 365).  Doch  scheint  mir  iiu  Amharischen  auch  gegenüber  dem  Georgischen  die  dem 
Kehlverschluß  vorangehende  Pressung  der  Laute  selbst  viel  intensiver  zu  sein.  Ich 
schreibe  daher  k\  t'  usw. , nicht  k\  f (wie  im  Georgischen). 

* p und  p können,  weil  dem  Abessinischen  ursprünglich  fremd,  von  Leuten 
aus  dem  Volke  vielfach  nicht  gesprochen  werden.  Diese  ersetzen  sie  durch  b (wie 
das  auch  im  Arabischen  der  Fall  ist). 

s In  der  heutigen  Aussprache  des  Äthiopischen  werden  ft  und  0 immer  wie 
a (nie  wie  /’)  gesprochen.  Die  Angabe  von  Trumpp,  ZDMG.  Bd.  28  (1874),  S.  518  f., 
• Kein  Abessinier  wird  je  in  der  Aussprache  ft  mit  Q verwechseln.  0 hat  den  Laut 
von  U ([)  und  unterscheidet  sich  von  ft  dadurch , daß  es  nicht  explosiv  gesprochen 
wird«,  (ebenso  P.  Haupt,  ZA.  II,  S.  264),  beruht  auf  einem  Irrtum,  und  die  Be- 
merkung von  Praetorius  (Grammatik  der  Tigi'iüasprache,  S.  126),  «daß  zwischen  den 
Zischlauten  ft  und  0 in  Anwendung  und  Aussprache  kein  fester  Unterschied  im 
Ge-sez  sei-,  bleibt  gegen  Trumpp  zu  Recht  bestehen.  Hieran  möchte  ich  noch  die 
Bemerkung  schließen,  daß  nach  abessinischer  Tradition  0 in  alter  Zeit  wie  ( ge- 
sprochen wurde;  d.  h.  0 : fp  = ft  : ß (vgl.  S.  190  Anm.  5). 
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erfolgt  die  Explosion  und  der  feste  Absatz.  Ich  schreibe  in  solchen  Fällen 
kk',  ff',  fr'  usw. 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  das  4*  in  Schoa 
ähnlich  wie  das  j in  verschiedenen  arabischen  Dialekten  7.u  einem  Hamza 
wird1.  Es  unterscheidet  sich  dann  vom  h dadurch,  daß  dieses  mit  leisem, 
4*  aber  mit  festem  Einsatz  gesprochen  wird.  So  lautet  das  Wort  fl^A* 
in  Gondar  bak’M,  in  Schoa  etwa  ba'ilo. 

Zu  8.  fl  ist  bald  unser  6,  bald  deutsches  dentilabiales  tc,  das  ich 
durch  v wiedergebe.  Die  Regeln,  wann  es  wie  der  eine  oder  andre  Laut 
zu  sprechen  ist,  stimmen  ungefähr  mit  denen  im  Hebräischen  oder  Syrischen 
öberein.  Im  Anlaut  wird  immer  b gesprochen,  außer  wenn  ein  Wort  sich 
so  eng  an  ein  vorangehendes  vokalisch  auslautendes  Wort  anlehnt,  daß 
beide  Wörter  gleichsam  eine  Lautgruppe  bilden. 

Im  In-  und  Auslaut  folgt  auf  Konsonanten  gewöhnlich  b,  z.  B.  A 
riA?"  I = albqllam  «er  hat  nicht  gegessen«,  = t'amb,  hingegen  auf 

Vokale  (auch  den  lluchtigen  unbestimmten  Vokal;  s.  vt.)  t»f  z.  B.  s 

— Je'gmro,  -in*  i = ynat.  Wo  in  der  heutigen  Sprache  v auf  einen  Kon- 
sonanten folgt,  hatte  dieser  in  einer  frühem  Sprachperiode  den  flüchtigen 
unbestimmten  Vokal  nach  sich,  z.  B.  ka  « (genau  so  geschriel>en 

wie  5 Zeilen  zuvor)  = alvdlam  .ich  esse  nicht.,  entstanden  aus  al'rrilam 5. 

Ebenso  Jk£flA9”  * = afodlam  «er  ißt  nicht*  , entstanden  aus  ajfvdlatn. 

Verdoppeltes  fl  wird,  wie  im  Hebräischen  und  Syrischen,  immer 
wie  66,  nie  wie  ee  gesprochen,  z.  B.  (genau  so  geschrieben  wie 

3 Zeilen  zuvor)  = a(bbdlam  -es  wird  nicht  gegessen«,  entstanden  aus  ajttbqlam ; 
(UW.  > =:  snhbqra  -er  zerbrach*. 

Für  6 und  t>  im  Auslaut  gilt  die  Bemerkung  zu  z,  i und  y (S.  190). 

Zu  11.  V ist  im  allgemeinen  unser  n,  also  dentaler  Nasal. 

Vor  6 und  / wird  der  dentale  zum  labialen  Nasal,  also  n zu  m;  z.  B. 
mm:«  = urimbnr  »Stuhl* ; l"  * = «dm/Cf  • Sieb*. 

Vor  g,  k,  k’  wird  der  dentale  zum  velaren  Nasal,  also  n zu  n (dem 
deutschen  n vor  k s);  z.  B.  Yi}a\b\ « = ihydä  • Fremder* ; * = 

mqngad  «Weg«;  JtnA  s = dmgrf  «Jungfrau«4, 

1 Vgl.  Isenberg,  Grammar  of  the  Amharic  language  S.  7. 

* In  solchen  Formen  wird  das  flüchtige  • nie  mehr  gesprochen,  und  die 
1.  Pers.  Sing,  des  negierten  Imperfekts  von  schwachen  Verben  unterscheidet  sich 
von  der  3.  Pers.  Sing.  Mask,  des  negierten  Perfekts  nur  dadurch,  daß  in  jener  der  2.  Ra- 
dikal einfach,  in  dieser  doppelt  gesprochen  wird;  man  schreibt  z.  B.  in  beiden  Füllen 
hA^^lST  spricht  aber  abnät'am  = -ich  komme  nicht«,  hingegen  aUnätfam  = 
«er  ist  nicht  gekommen«. 

8 Während  im  Deutschen  die  Verbindung  ng , z.  B.  in  Engel,  wie  bloßes  n 
lautet,  spricht  man  sie  im  Amharischen  wie  hg.  Nur  in  dem  ins  Deutsche  über- 
gegangenen Worte  Kongo  — darauf  hat  mich  Herr  Professor  Meinhof  einmal  auf- 
merksam gemacht  — sprechen  auch  wir  hg. 

4 In  der  heutigen  Aussprache  des  Äthiopischen  hingegen  immer  ng,  nk,  nk' 
(nicht  hg,  hk , hff). 
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Zu  12.  7 ist  der  palatale  Nasal,  wie  das  spanische  n (daher  auch 
durch  dieses  Zeichen  wiedergegeben)  oder  das  italienische  gn.  Uber  den 
lautlichen  Unterschied  zwischen  ne  und  nie  siehe  unten  hei  den  Bemer- 
kungen zum  V.  Vokal. 

Zu  13.  t\  und  0 werden  nur  als  leiser  Einsatz  vor  Vokalen  ge- 
sprochen. Ich  transkribiere  sie  überhaupt  nicht.  Im  In-  und  Auslaut  ver- 
schwinden sie  in  der  Aussprache  zumeist  ganz  und  gar,  oft  auch  schon  in 
der  Schrift.  So  liest  man  das  Wort  röi\  < ( • Bild-)  nicht  mehr  mit 
Einsatz,  vor  dem  ?,  sondern  und  schreibt  daher  auch  schon 

Zu  15.  und  18.  (D  und  f sind  y und  (,  also  ■ unsilbisches-  « bzw.  t. 
CD.  f.  *P.  f usw.  lauten  genau  so  diphthongisch  (ua  bzw.  yd,  (g . ua , ia) 
wie  hOb,  hß  usw.  (ay,  gi ).  Siehe  die  Bemerkungen  zum  1.  und  IV. 
Vokal. 

Zu  19.  ß ist  zerebrales  d. 

Zu  22.  bis  25.  siehe  unter  7. 

Zu  27.  “p,  p kommt  nur  in  Fremdwörtern  vor;  siehe  die  Bemer- 
kungen zu  p’. 

Die  Vokale. 

Der  Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Vokalen  ist  im  Amharischen 
nicht  sowohl,  wie  man  das  gewöhnlich  darstellt,  ein  quantitativer,  als  viel- 
mehr ein  qualitativer.  Nieht  die  Länge  oder  Kürze  ist  für  einen  Vokal 
charakteristisch  (sie  hängt  von  Faktoren  ab,  die  wir  noch  besprechen  weiden), 
sondern  es  kommt  vor  allem  darauf  an,  ob  ein  Vokal  eng  oder  weit 
gesprochen  wird.  Auch  der  I.  und  IV’.  V’okal  unterscheiden  sich  nicht 
als  a und  ä;  denn  auch  der  IV.  Vokal  wird,  wie  wir  sehen  werden;  mit- 
unter kurz  gesprochen.  Vielmehr  ist  auch  bei  ihnen  der  Unterschied  ein 
qualitativer1. 

Der  I.  Vokal  ist  ein  außerordentlich  enges  a.  Es  ähnelt  dem  deut- 
schen weiten  e in  Mensch,  liegt  aber  etwas  näher  nach  a zu.  Ich  um- 
schreibe den  Laut  mit  g;  z.  B.  n<L  > = bqr*&  -Ochs«  ( bq  beinahe  wie 
Be  in  Bern).  Noch  etwas  naher  nach  a zu  liegt  dieser  Laut  durchgängig 
nach  4*  k\  meist  nach  *|  g,  J|  Ar,  oft  nach  ^ j(,  zuweilen  auch  vor  diesen 
Lauten.  Ich  umschreibe  ihn  in  diesen  Fällen  mit  g,  z.  B.  k\wd 

• Horn«,  f&A  J gdddqlq  »er  hat  getötet«.  Auch  dieses  g ist  tinserm  e noch 
viel  näher  als  unser  a.  Von  letzterm  unterscheidet  es  sich,  wie  schon 
hervorgehoben,  qualitativ  vollständig. 

So  kommt  es,  daß  der  Abessinier,  wenn  er  deutsche  Wörter  mit  am- 
harischen Buchstaben  schreibt,  den  amharischen  I.  Vokal  nicht  für  deut- 
sches kurzes  a,  sondern  für  e verwendet;  z.  B.  Berlin  = ncA.*»  * , sen- 
den — mß't «.  Deckel  = J’.ll  A i , hingegen  auch  unser  kurzes  a durch 
den  IV’.  Vokal  wiedergibt,  z.  B.  Mantel  = A >,  Kasten  = hti-n  > 

1 Auch  hebräisches  Pathach  und  Kames  sind , wenn  auch  in  anderer  Weise, 
qualitativ  verschieden. 

Mitt  d.  Sem.  f.  Orient  Spr&cliea.  1907.  1L  Abt  13 
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Nach  u lautet  der  I.  Vokal  zuweilen  wie  o , häufig  aber  wie  d;  z.  li. 
(Df,  = yadq  -zu«,  aber  (D'ili  — f/dns  •Fluß-1. 

Mit  folgendem  Ob  « oder  f,  j verbindet  sich  der  I.  Vokal  zu  einem 
Diphthong,  der  ebenfalls  enger  ist  als  unser  au  oder  ai.  Ich  umschreibe 
ihn  mit  ay  und  a(  z.  B.  rtllP  — siiy  •Mensch-.  Deutsches  au  z.  B.  läßt 
sich  in  amharisclier  Schrift  nur  durch  den  IV.  Vokal  mit  folgendem  (BP 
wiedergeben ; z.  B.  Baum  = flat-jl”  i . 

Nach  h-  0 ■ U,  <h  und  'V  also  nach  dem  leisen  Einsatz  zu  Beginn 
des  Wortes  und  nach  h wird  niemals  der  1.  Vokal  gesprochen.  Wo  er 
in  der  Schrift  erscheint,  wird  trotzdem  der  IV.  gesprochen,  d.  h.  qualitativ 
weites,  quantitativ  bald  langes,  bald  kurzes  o;  z.  B.  ! = äf  «Mund-; 
aller  = havtäm  »reich«  (zur  Kurze  dieses  weiten  a siehe  die  fol- 

genden Bemerkungen  zum  IV.  Vokal)*. 

Der  IV.  Vokal  ist,  wie  schon  hervorgehoben,  immer  weit  (offen)  zu 
sprechen.  In  quantitativer  Hinsicht  kann  er  1.  lang,  also  ä,  2.  weniger 
lang  (halblang),  also  <i,  oder  3.  geradezu  kurz,  also  a,  sein,  je  nachdem  er 
1.  in  betonter3,  oder  2.  unbetonter  offener,  oder  3.  unbetonter  geschlossener 
Silbe  steht;  z.  B.  •711*  = sar  »Kraut»,  = daiu i »heilen»,  «MS » = 

k'atlailä  -Loch-,  wenn  die  zweite  Silbe  betont  ist.  Wird  aber  (siehe  darüber 
weiter  unten)  die  dritte  Silbe  betont,  so  lautet  dasselbe  Wort  k'adärla. 

Folgen  auf  einen  IV.  Vokal  zwei  Konsonanten  oder  ein  verdoppelter 
Konsonant,  so  wird  er  auch  in  betonter  Silbe  nur  sehr  selten  lang,  in  den 
meisten  Fällen  kurz  gesprochen*.  So  erklärt  es  sich,  daß  die  Form  des 
zusammengesetzten  Imperfekts  oder  Perfekts  immer  auf  dl  endigt;  z.  B. 

t = jfnqgrdl  »er  spricht»;  denn  diese  Form  ist  entstanden  aus 
mc  * >.a  > = i'nagr  dllu.  Nachdem  der  Endvokal  geschwunden  ist, 
spricht  man  das  l nicht  mehr  doppelt5,  doch  das  weite  a bleibt  kurz. 

Mit  folgendem  Ob  und  f,  (y  und  ()  verbindet  sich  der  IV.  Vokal  zu 
einem  Diphthong,  der  so  ziemlich  deutschem  au  und  ai  entspricht  (s.  o.). 
Dabei  lassen  sich  in  quantitativer  Hinsicht  ebenfalls  a><  und  «V  von  a\ i und 
ai  unterscheiden,  je  nachdem  der  Diphthong  in  einer  betonten  oder  unbe- 
tonten Silbe  steht  *. 

Für  den  II.  und  V.  Vokal  («  und  «)  ist  ebenso  wie  für  den  1.  die 
Enge  bezeichnend  (also  eigentlich  u und  i).  Ich  schreibe  sie  mit  bloßem 
u und  i,  da  es  daneben  andre  qualitativ  verschiedene  u und  i nicht  gibt. 

1 Auch  lb»  1"  usw.  werden  bald  wie  ktui,  gua,  bald  wie  kud , gud  (oder 
kudt  gNd)  gesprochen. 

* Daher  werden  in  äthiopischen  Handschriften  }\  und  , \)  und  y usw.  so  oft 
verwechselt. 

3 Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  die  betreffende  Silbe  einen  Haupt-  oder  Nebenton 
(s.  u.)  hat 

4 Dasselbe  gilt  natürlich  auch  für  ; beachte  den  Unterschied  zwischen  * 
= filq  «er  sagte«  und  = ülla  »er  war«. 

5 Siche  unten  S.  197  Anm.  1. 

ß Über  den  Diphthong  in  geschlossener  Silbe  s.  u.  S.  196. 
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Der  Quantität  nach  können  sie,  genau  so  wie  a (der  IV.  Vokal),  1.  lang, 
2.  halblang  oder  3.  kurz  sein,  je  nachdem  sie  in  betonter,  offen -unbetonter 
oder  geschlossen -unbetonter  Silbe  stehen;  z.  B.  1-  U-A-V  “ = hul't,  '»'!-/»'  > 
= n9güs , $*£t\  * = tärÜc,  • = birufgr  »wenn  er  spricht«  (von  J7<C  *■)» 

2.-nih>=tes.MK-*  = nah  bar ü , — rngkart , ML  I = Js?;  3.  I>‘/V  : 

= hü  Ui/ . s = g’nnbuny  i.\u « = n.vn:  i (genau  so  geschrieben 

wie  3 Zeilen  zuvor)  binnggr  -wenn  gesprochen  wird«  (von  '1*17*1  >). 

Der  V.  und  VII.  Vokal  zeichnen  sich,  wie  der  IV.,  durch  ihre  Weite 
aus.  Auch  sie  können  mit  bloßem  e und  o umschrieben  werden,  da  es  ein 
enges  e oder  o im  Amharischen  nicht  gibt.  Diese  beiden  Vokale  haben  aber 
noch  ein  zweites  Charakteristikum.  Dem  V.  wird  gern  ein  j,  dem  VII.  ein 
f#  vorgeschlagen.  Ganz  leise  ist  dieser  Vorschlag,  wie  hier  ein  für  allemal 
bemerkt  sei,  immer  zu  hören.  In  der  Transkription  drucke  ich  das  / und  » 
nur  dort  aus,  wo  diese  beiden  Laute  vor  e bzw.  o besonders  deutlich  in  die 
Erscheinung  treten;  z.  B.  f\£, : = bnr*&  «Sklave«,  * — tnfidä  «Ebene«, 
IPI  i = h*on/i  «er  wurde«. 

Aus  diesem  Voi*schlag  eines  f bzw.  u erklären  sich  zwei  Tatsachen 
der  amharischen  Orthographie  sehr  gut,  nämlich  1.  daß  man  hei  /-haltigen 
Lauten,  wie  { selbst  und  /*,  den  I.  und  V.  Vokal  in  der  Schrift  miteinander 
vertauschen  kann  (man  schreibt  z.  B.  ihr  das  Suffix  1.  Pers.  Sing,  sowohl 
ft»  als  auch  ft  und  für  • er  erschien,  auch  ;l'p.  i , für  auch 

hTi  «)  und  2.  daß  für  h».  ‘fc  usw.  heute  pern  der  VII.  Vokal  ()l . «f*  usw.) 
geschrieben  wird;  denn  h®  ist.  wie  wir  gesehen  halten,  = kud  oder  k"d, 
II  = kv n (mit  weitem  o).  Der  Unterschied  ist  also  so  geringfügig,  daß 
man  das  eine  mit  dem  andern  vertauschen  kann*. 

Die  Quantität  des  V.  und  VII.  Vokals  hängt  wiederum  davon  ah,  oh 
die  Silbe  betont  oder  unbetont,  offen  oder  geschlossen  ist. 

Den  VI.  Vokal“  kann  man  als  den  •unbestimmten  Vokal-,  besser 
noch  als  den  •gemischten  Vokal-,  bezeichnen.  Kr  klingt  bald  wie  ein  Ober- 
weites  i,  bald  wie  das  deutsche  e in  -Gabe*.  Ich  umschreibe  ihn  mit  j ; z.  B. 
Ajf  • = Ijg  «Kind«,  JtC  * = n&br*  »Erde«*. 

1 Spricht  man  sehr  langsam,  so  ist  die  erste  Silbe  ollen,  und  das  Wort 
lautet  dann  gh.tr.  Gewöhnlich  aber  schlägt  man  das  c zur  ersten  Silbe.  Diese  ist 
dann  geschlossen  und  unbetont;  daher  wird  t kurz.  So  erklärt  sich  die  Schreibung 
thA«m  : usw. 

* Wenn  auf  n ein  V.  Vokal  folgt,  so  unterscheidet  sich  dieses  nie  von  ne 
(dem  palatalen  Nasal  mit  dem  V.  Vokal)  genau  so  wie  französisches  gn  von  italieni- 
schem gn. 

3 Daß  das  Schriftzeichen  des  VI.  Vokals  gleichzeitig  auch  die  Vokallosigkeit 
anzeigt  (wie  im  Hebräischen),  ist  neben  dem  Mangel  eines  Verdoppelungszeichens 
die  Hauptschwierigkeit  der  amharischen  Schrift. 

4 So  im  Amharischen.  Liest  man  das  Wort  äthiopisch,  so  spricht  man  miär\ 
und  so  durchgängig:  äthiopisch  ff  Hl,  amharisch  ff  HA. 

5 Manchmal  assimiliert  sich  a einem  folgenden  Vokal.  Ein  so  entstehender 
Vokal  wird  sehr  flüchtig  gesprochen ; t B.  tnJlü  und  m*lü  (JP’A*  ! "Voll«),  kJfii  und 
«ja  thf « -schlecht-). 

13* 
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Sehr  häufig  aber  ist  der  Laut,  den  der  VI.  Vokal  wiedergibt,  viel 
flüchtiger,  etwa  vergleichbar  dein  ersten  e in  -gesehen*  oder  hebräischem  S*uä 
mobile,  ln  diesen  Fällen  ist  er  durch  ein  hochgestelltes  * bezeichnet;  z.  B. 

S * — ang'da  • Fremder«. 

» oder  • weiden  immer  eingeschoben , wenn  ein  konsonantisch  be- 
ginnendes Suffix  an  ein  konsonantisch  oder  diphthongisch  schließendes  Wort 
hinzutritt;  z.  B.  nqggqrqi  «sie  hat  gesprochen « , näggqrqHn  «sie  hat  mit  mir 
gesprochen« , ndggqrac*Uqi  «sie  hat  zu  seinen  Gunsten  gesprochen« ; sgq  = 
• Mensch«;  im  Akkusativ  ist  die  Aussprache  sann  unmöglich,  er  lautet  immer 
»qq’n.  So  kann  ein  Diphthong  nie  in  geschlossener  .Silbe  stellen. 

0)«  lautet  bald  wie  V,  bald  wie  «“  und  schließlich  wie  bloßes  y. 
Tritt  das  Suffix  3.  I’ers.  Sing.  Mask,  an  die  3.  Pers.  Sing.  Kein,  des  Perfekts, 
so  spricht  man  = naggarq&tf  (entsprechend  dem  eben  behandelten 

ndggargÜn).  In  solchen  Fällen  ist  dann  der  Diphthong  von  bloßem  u 
vielfach  kaum  verschieden  *. 

hingegen  lautet  immer  wie  {*  oder  z.  B.  i = i*vra;  w 

> i*nagr<il  *er  spricht-*. 

Verdopplung. 

Formen,  die  für  das  Ohr  vollständig  verschieden  lauten,  sind  in  der 
amharischen  Schrift,  die  kein  Verdopplungszeichen  kennt,  zusammenge- 
fallen;  z.  B.  wie  schon  erwähnt,  alsämmam  -er  hat  nicht  gehört-  und  al- 
so mam  -ich  höre  nicht«  (beide  >)•  Wann  beim  Verbum  der 

2.  Radikal  doppelt  und  wann  er  einfach  gesprochen  wird,  darauf  kann  ich 
an  die.ser  Stelle  nicht  eingehen.  Ich  möchte  hier  nur  noch  bemerken,  daß 
bei  einigen  Wörtchen,  die  sich  enklitisch  an  ein  vorhergehendes  Wort  an- 
schließen, der  erste  Laut  immer  doppelt  gesprochen  wird.  So  bei  V -und«. 
Tritt  es  z.  B.  an  das  Wort  ""Ah  i tnqlfc  «Figur«  hinzu,  so  lautet  «Figur 

und imjlbnnu.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Präpositionen  b und  l, 

wenn  sie,  wie  üblich,  mit  einem  Personalsuflix  einem  Verbum  angellängt 
werden,  z.  B.  i'l/.ti’i'  > näggqrqllqt  -er  hat  zu  seinen  Gunsten  gesprochen«, 
il/.il-i  > nnggqrnbbin  «er  hat  zu  meinen  Ungunsten  gesprochen«*.  Die 
Iniperfektpriifixe  b,  l,  n werden,  sofern  sie  nicht  am  Anfang  des  Worts 
stehen,  d.  h.  wenn  eine  Konjunktion  vor  sie  tritt,  verdoppelt;  z.  B.  Pnqgr , 
aber  bjlfntigr.  Auch  die  häufigen  Endungen  a ij*  und  i’j'  werden  immer 
mit  doppeltem  « bzw.  n gesprochen ; z.  B.  von  *[•(*  i «gut«  r=  6ar  > 

»Güte-  = cqrmnqt. 

Das  enklitische  -und-  wäre  auch  mit  doppeltem  m zu  sprechen, 
wenn  es  nicht  immer  am  Ende  des  Worts  stände.  Der  Einfluß  der  vir- 
tuellen Verdopplung  zeigt  sich  in  der  Verkürzung  des  vorhergehenden 
Vokals;  z.  B.  9ssu  *er« , aber  »und  er«  = 9ssum. 

1 Man  spricht  also  weder eju  noch Sä,  sondern  mit  Vorschlag 

eines  sehr  flüchtigen  »,  das  sich  mit  dem  folgenden  u zu  einem  Laut  verbindet 

3 Ich  habe  die  Aussprache  inagral , die  Guidi  angibt,  von  Aleka  T^je  nie 
gehört;  er  spricht  stets  ff 

3 Über  die  Veränderung  des  Akzents  siehe  S.  197. 
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Am  Ende  des  Worts  wird  keine  Verdopplung  gesprochen  *.  Tritt  an 
das  Wort  eine  vokalisch  an  Inutende  Endung,  so  wird  die  Verdopplung 
wieder  hörbar;  z.  B.  yqndsm  »Bruder«,  aber  yänd»mmfS  »mein  Bruder« 
( *m  = »mm  Mutter!).  Aus  demselben  Grunde  spricht  man  den  letzten  Laut 
von  A-fl  « • Herz*  auch  nur  »einfach*  Hb ; aber  mit  b,  nicht  t>  — trotz  des  vor- 
angehenden Vokals  — , weil  b virtuell  verdoppelt  ist. 

Betonung. 

Die  Ansetzung  des  Akzents  macht  im  Ainharischen  große  Schwierig- 
keit. Wird  ein  Wort  für  sich  gesprochen,  so  gleitet  der  Ton  fast  gleich- 
mäßig über  das  ganze  Wort  hinweg,  ln  einem  Worte  wie  i »Huhn* 
sind  beide  Silben  in  gleicher  Weise  betont,  also  doro. 

Spricht  man  aber  ein  Wort  im  Zusammenhänge  mit  andern  Wörtern 
im  Satze,  dann  wird  gewöhnlich  eine  Silbe  mit  besonderm  Druck  hervor- 
gehoben. Man  spricht  also  das  Wort  U*Al*  1 »zwei*  für  sich  huhit  aus; 
im  Satz  wird  es  zumeist  zu  hu/at.  Zumeist;  denn  es  wird,  je  nach  dem 
Zusanmcnhang  und  nach  der  Beschaffenheit  der  benachbarten  Wörter,  oft 
auch  bulql  gesprochen  Der  Akzent  richtet  sich  also  nicht  nach  der  Quantität 
der  Vokale  eines  Wortes,  sondern  die  Quantität  der  Vokale  wird  gewöhn- 
lich durch  den  Akzent  bestimmt.  So  spricht  man  das  Wort  i 

•{•seine  Leute,  seine  Familie*),  je  nachdem  es  der  Satzakzent  erfordert, 
igmgdocu  oder  sgmadoiu  oder,  wenn  -und*  hinzutritt,  zqmqdbthirmä. 

Wie  das  letzte  Beispiel  zeigt,  ziehen  manche  Endungen  den  Ton  an 
sich.  So  immer  die  Pluralendung  o£,  das  angehängte  -nna  »und-,  die 
Endung  at  (Suffix  der  3.  Pers.  Fern.  Sing,  oder  in  manchen  Infinitivformen), 
zumeist  auch  das  Suffix  der  3.  Pers.  Mask.  Sing.  bzw.  der  Artikel  u , die  Ge- 
rundiumendung und  andre.  Die  Silbe,  die  betont  war,  ehe  eine  solche  Endung 
an  das  Wort  hinzutrat,  behält  oft  (namentlich  bei  längeren  Wörtern)  den 
alten  Ton  als  Nebenton;  z.  B.  * (-Mund-)  = af,  Piur.  iifoc\  )7(,'  i 
(•Wort*)  = lujggr,  mit  dein  Artikel  ngggru ; *| j*  A > gdddgla  »er  hat  getötet*, 
Gerundium  gadlo;  )')/.  * ndggara  • er  sagte-,  aber  ngggaral  -er  sagte  ihr*; 
&>tl  > rifeti  «Leichnam«,  Akkusativ  mit  Artikel  rifoaufn ; : y/jridqka 

• er  fiel«,  aber  ydddqk'allat  «er  fiel  ihr  [zu]«.  Tritt  zu  letzterem  Wort  noch 
nnä  «und«  , so  betont  man  ydddqk' alltiFiin ä. 

Von  zwei  Wörtern,  die  im  üenitivverhältnis  zueinander  stehen,  hat 
nicht  der  im  Ainharischen  vorangehende  Genitiv,  sondern  das  nachgestellte 
Regens  den  Hauptton;  z.  B.  ll^AhlJ  ! * ( •von  der  Schönheit  deiner 

Figur«)  = kqmalk’h^mamar1. 

1 Ein  solcher  virtueller  Doppellaut  im  Wortauslaut  ist  immerhin  etwa  uni  •/, 
länger  ab  gewöhnlich. 

* Auch  Guidi  sagt  von  den  Hegeln,  die  er  (Granimatica  § 6,  b)  für  die  Be- 
tonung der  Wörter  mitteilt,  daß  sie  «hamio  eccezioni,  cd  in  generale  l’accento  non 
ha  una  sede  sempre  stabile  e chiara*. 

3 Soll  auch  das  erste  Wort  besonders  hervorgehoben  werden,  so  behält  es 
seinen  vollen  Akzent. 
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Ebenso  linben  Wörter  wie  |.</i  -dieser-,  and  »einer«  keinen  besondern 
Akzent,  wenn  sie  in  engem  Zusammenhang  mit  einem  folgenden  Wort 
gesprochen  werden;  z.  B.  JM)  : f)ft>-  i -dieser  Mann»  = ; Jt'JÄ"  i 

rt  Of  i • ein  Mann»  = audJ_saij  1 (aber  iih  sau  = »dieser  Mann» ; and  saij 
»ein  Mann»). 

>«>-  ••  nqu  -ist«  »schließt  sich  eng  an  das  vorhergehende  Wort  an  und 
hat  keinen  besondern  Ton. 

Umgekehrt  ziehen  manche  Wörter,  wie  das  adversative  *7^  * gm 
■aber«  und  hr?;.  • •sondern«  den  Ton  so  sehr  an  sieh,  daß  das  voran- 
gehende Wort  nur  einen  Nebenakzent  hat. 

Der  Tonfall  in  Versen  weicht  von  dem  in  Prosa  vielfach  ab. 

I.  Sprichwörter. 

l.  If-Al'  > Pt»££  i K"}Ä* « .P'HA  « 

hu  lot  (quaddqdq  and  ( dt' dl . 

• Wer  zwei  [Sachen]  will,  kann  nicht  eine  erreichen.« 

h'n  ••  bedeutet  »nicht  imstande,  sein,  nicht  finden,  nicht  wissen». 

2 A'A. ! ""fl A*  1 <1.A<» « %$' ! «"AA-  ’ ¥-(\fc  » 

lode  mqxlo  blsqru  g*&ta  mqslö  j*vqlu. 

• Wenn  man  wie  ein  Diener  arbeitet,  wird  man  wie  ein  Herr  essen 
(leben).« 

Das  einfache  Imperfektum  JM1A*  8 für  die  mit  hti  > zusammen- 
gesetzte Form  j'-nAA*'.  Dieser  Gebrauch  der  einfachen  Imperfekts  ist  in 
Sprichwörtern,  Rätseln  usw.  — im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Prosa  — 
nicht  selten.  Er  stellt  offenbar  eine  ältere  Sprachfonn  dar.  Vgl.  Sprich- 
wörter Nr.  18  und  41,  Rätsel  1,2,  3,5  und  Guidi,  Prov.  S.  8. 

3.  hf’OUn'U?0  < A"7.‘w,rt10>*  1 Ji^-llAm*?”  » 

lällafnti  äit  gf’atum  lammlmqf'qu  aibbällqt'üm. 

»Das  Vergangene  soll  man  nicht  bereuen,  in  betreff  des  Kommenden 
sich  nicht  täuschen  lassen.- 

Was  vergangen  ist  und  sich  nicht  mehr  ändern  läßt,  nehme  man, 
wie  es  ist;  bei  Dingen,  die  erst  geschehen  sollen,  sei  mau  auf  seiner  Hut 
und  lasse  sich  nicht  betrügen! 

hfHnm’U9°  1 und  hf-HAm-?“  ' für  Ajf.flVnli  « und  h?’i\ 
A/It*1-  ln  gewöhnlicher  Prosa  müßte  hier  beidemal,  als  in  einem  Verbot, 
der  Jussiv  mit  Vorgesetztem  hA  . aber  ohne  folgendes  - 9°.  gesetzt  werden. 
Umgekehrt  finden  wir  in  .Sprichwörtern,  Rätseln,  Liedern  usw.  häufig  für 
die  negative  Aussage  das  einfache  Imperfektum  ohne  - 9" ; z.  B.  i 

für  hf-ian: 9°  * ■ er  sagt  nicht«.  Vgl.  Rätsel  Nr.  3 und  Guidi,  Prov.  a.  a.  O. 

1 Werden  zwei  Wörter,  von  denen  das  erste  mit  einem  Konsonanten  schließt, 
in  engem  Zusammenhänge  gesprochen,  so  wird  dem  Schlußkonsonanten  des  ersten 
häufig  ein  fluchtiges  » nachgcschlagen. 
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4.  » tvnl*  » A4»®? « 

lam  kahuilqbbdt  kuvdt  Iqk  nma. 

• Wo  keine  Kuh  geweilt  hat,  geht  er  Mist  sammeln.« 

Diese  sprichwörtliche  Redensart  bezeichnet  eine  unsinnige,  vergebliche 
Anstrengung,  eine  Tätigkeit,  bei  der  nichts  herauskommen  kann. 

A4»"?.-  ist  ein  Substantivum ; dahinter  ist  zu  ergänzen. 

A4’®?  * rh.£  > wird  vom  Sammeln,  Zusammenlesen  von  Holzstucken  usw. 
gebraucht. 

5.  A'fi®?*?A»  I r"?JA4  rc  » no»-^  ’ A£ ' J’.X-’f-A  * A/h?'>  : 
f'T.j’A-Hei: » n&  inj « aj&  » £jv4-a « 

lq&mäg*ll&  jflmmtjästqmär  bqyphäja { j*&3)fdl  IqhSsan  jam miidstqmir  bq- 
dqngtfa^läi  jfsj/äl. 

»Wer  einen  Greis  lehrt,  schreibt  auf  Wasser;  wer  ein  Kind  lehrt, 
schreibt  auf  Stein.« 

6.  "?<•"}  « h9°r.a  « tO’t'U’i  » h'P4»*-fr  > O.V1C.O  • >•. 

mäntn  amr*rö  udtatun  af  k'iPrÖ  binqgrih  ätUmdn. 

• Wenn  [jemand]  dir  sagt,  er  habe  bitteren  Honig  [gegessen],  er  habe 
schwarze  Milch  [getrunken],  so  glaube  [es]  nicht.« 

Wörtlich:  »Wenn  jemand  zu  dir  spricht,  indem  er  den  Honig  bitter 
macht  (als  bitter  bezeichnet),  die  Milch  schwarz  macht,  so  . . . .« 

Diese  Bedeutung  von  t\0°£6  i und  J’un'blC  s fehlt  in  den  Lexika. 

7.  ! JViW-A  ••  Ajf  i rt.4vn(H- : A » « 

simakrüt  id  f q/dl  Vhj  sttä farmt  %ddfdl  »y. 

• Wenn  man  ihm  auch  rät,  macht  das  Kind  [die  Sache]  doch  zu- 
schanden; wenn  man  sie  auch  wäscht,  macht  die  Hand  doch  schmutzig.« 

Guidi,  Prov.  Nr.  23  mit  einer  Variante. 

8-  A.cfm-  -■  i’.+m'fc-V  • > ?.£.4‘A  « 

straf  u iqtafqk'ut  strofti  uffattdl. 

»Wer  sich  im  Laufen  gegurtet  hat,  [dessen  Gurt]  löst  sich  auch  im 
Laufen.« 

Eine  Warnung  vor  überhastetem  Handeln.  Vgl.  Nr.  22. 

9.  A'>y„ » < ?.V"ia  i ’nr.  n."nzz,<.-> « j?.ö>«ia  » 

sjndi&  b\fqtt*gut  i*nqfdl  ndgqr  bimaramm'rut  jfqdfdl. 

• Das  Getreide  wird  klar,  wenn  man  es  reinigt;  die  Sache  kommt 
heraus,  wenn  man  sie  untersucht.« 

Vom  Verhör  des  Richters  gebraucht.  Vgl.  Nr.  31. 

(DU)  * -herauskommen«,  soviel  wie  »klar,  offenbar  werden,  zutage 
treten  • . 
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10.  aar  * « tca  > mi+n*  « w?.r4>  > n.n/wi 

* > « 

bnsiim  {att  abbak  ul  I irs  bisjk  ubbql  aiädiimk  bluqlubbqt  aiadäkk . 

• Kin  Zahn,  den  man  mit  Wachs  angeklebt  (befestigt)  bat,  sieht,  wenn 
man  damit  lacht,  nicht  schön  aus;  wenn  inan  mit  ihm  ißt,  so  zermalmt 
er  nicht.» 

Bezeichnung  einer  nutzlosen  Sache. 

>»£</»+  ' ist  soviel  wie  « ir>  > •schön  sein«.  Diese  Be- 

deutung fehlt  in  den  Lexika. 

ii  njtc  hfl««»-* » n?/>  < n*  s 

bqtforo  kqsammut  bäin  vuiut. 

.[Sicherer]  als  das,  was  man  mit  dein  Ohre  gehört,  ist  das,  was  man 
mit  dem  Auge  gesehen  hat.«  Vgl.  Nr.  20. 

ln  derartigen  komparativischen  Sprichwörtern  ist  am  Ende  sehr  oft, 
wie  hier,  das  Wort  £tfAA  « • ist  besser,  oder  J^IIA^IA  • ■ ist  bedeuten- 
der. zu  ergänzen.  Vgl.  Nr.  25,  27,  30  und  35. 

12.  n p ■■  Mn  * f-m-n  • £<*»/>* a i Ti«viA.  * Ml-n-fl  • 

bngä  btdämmm  i’ianv  j* maxldl  frmäg’Ui  biqigua  bbsr  \,iraga  jfmqtläl. 

«Im  Sommer  scheint  es  regnen  zu  wollen,  wenn  Wolken  Herauf- 
ziehen; ein  Greis  scheint  kämpfen  zu  wollen,  wenn  er  sich  in  Positur  setzt.. 

Im  KJramt  (Winter,  Regenzeit)  regnet  es  gewöhnlich  sehr  stark,  auch 
wenn  nur  wenig  Wolken  da  sind.  Im  Baga  (Sommer)  hingegen  bewölkt 
sich  der  llimmel  mitunter,  aber  es  regnet  nicht,  oder  doch  nur  sehr  wenig. 
Ebenso  macht  ein  Alter  zwar  Anstalten  zum  Kampfe,  es  steckt  aber  nichts 
dahinter. 

AT-nn»  piegarsi,  hier  soviel  wie  «die  Röstung  anlegen,  Kampfes- 
stellung cinnelunen.. 

13.  fl¥  * fil  ' f-M A I * fti « £<DAA  a 

baf  {dllq  {jrrqsdl  bqmqfaf  idllq  jj^uässäl. 

• Was  ira  Mund  ist  (nur  mündlich  überliefert  wird),  wird  vergessen; 
was  iin  Buch  ist,  bleibt  in  Erinnerung.«  Vgl.  Nr.  28. 

* von  ■f-mA  i , das  gleichbedeutend  ist  mit  • erwähnt 

werden«. 

14.  i i '\'tn>  A A 1 a 

tgngallÖ  hWjfti  tq  mall*  so  (oder  tqmqlso)  täfti . 

»Speit  man,  auf  dem  Hucken  liegend,  [in  die  Höhe],  so  [fällt  der 
Speichel]  zurDckkehrend  in  den  [eignen]  Mund.« 

Das  einem  andern  zugedachte  Übel  trifft  einen  selbst. 
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-npM » coricarsi  bedeutet  genauer:  »auf  dem  Rücken  liegen»  (+■> 
;»aa  » °ja* « n£cn  • +¥  > "?Al-  * in»- «)-  Bezeichnungen  für  andre 
Arten  des  Liegens  sind  folgende:  * »auf  der  Seite  liegen»  und 

(flAlM  •+?«  • auf  dem  Bauche  liegen*. 

:* *f  * = + + A£.  Die  Präposition  */”  ist  hier  statt  der  üblichem 
h gewählt,  weil  so  das  Wortspiel  bttq/u  - täfu  herauskommt.  Am  Ende 
ist  ein  Verbum,  >es  fallt,  kommt*,  zu  ergänzen. 

15.  Vn:  > M*A-  > ([oof  oo^f  I » (IAA  I Af+AA  « ?* 

<h.  yi  A 8 

näyqr  hülfu  bqmugümmqriqt  \*karddl  bd/iäla 1 »üqk'allqlg  frhedal. 

•Jede  Sache  ist  im  Anfang  schwer,  nachher  geht  sie  leicht  [von- 
statten].* 

16.  AU?  > (1AAAA  « ?"A A<P  * AA'U  » frllAA*  » 

äh.’iä  bglgsläsä  tnfläxga  (*><oA  /*r nldlbic. 

■ Mit  seiner  weichen  Zunge  frißt  der  Esel  Domen.* 

Der  Esel  hat  eine  weiche  Zunge,  frißt  aber  trotzdem  die  spitzen, 
stachligen  Domen.  Das  Wort  wird  auf  jemand  angewendet,  dessen  Zunge 
nichts  Böses  redet,  dessen  Handlungsweise  aber  im  Gegensatz  dazu  niedrig 
und  gemein  ist. 

17.  AU?T  s +A 9°  » a 

ähijgn  taldm  nadduat. 

• Er  hat  den  Esel  mit  der  Kuh  zusammen  getrieben.* 

Diese  sprich  wörtliche  Redensart  wird  gebraucht,  wenn  jemand  zwei 
Personen  von  zu  verschiedenem  Range,  von  verschiedenem  Wissen  usw.  gleich- 
stellt oder  in  zu  enge  Verbindung  bringt. 

+A 9°  für  hA?";  vgl.  zu  Nr.  14.  Dahinter  ist  P t*  • zu  ergänzen. 

18.  A'TM.-'J  • hirnr*  I ATIA-  « ö» I?T  • ?.7fA  0 

emmiöbi  kamazynm  azlo  mqrot’  yiiol. 

■ Besser  (bequemer),  als  neben  einer  vornehmen  Dame  langsam  einher- 
zugehen, ist  es,  sie  auf  dem  Rücken  tragend,  zu  laufen.* 

Vornehme  abessinische  Damen  haben  einen  langsamen,  trippelnden 
Gang.  Das  1st  für  einen  Mann,  der  sie  begleitet,  so  unangenehm,  daß  er 
im  Vergleich  dazu  die  Anstrengung,  die  Dame  auf  den  Rücken  zu  nehmen 
und  so  zu  laufen,  für  geringer  erachtet. 

A°l'fc  » eigtl.  • meine  Mutter»  mit  erstarrtem  .Suffix  1.  Pers.  Sing, 
(vgl.  Madame!)  wird  ähnlich  wie  das  von  Guidi,  Voc.  S.  419  angeführte 
Afl°ir£  > gebraucht.  — Aua-  ist  hier  Gerundium  von  AllA  i »auf  dem 

1 So  (nicht  bahualn)  lautet  die  ständige  Aussprache  dieses  Wortes. 
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Rücken  tragen«  und  daher  azto  zu  sprechen.  Das  Gerundium  von  /|)(A  * 
stimmt  in  der  Schrift  mit  der  eben  genannten  Form  völlig  überein,  wird 
aber  az*lo  ausgesprochen,  /iff A 1 bedeutet:  auf  dem  Rücken,  /»Tim«  * 
hti  > auf  den  Sciiultern  tragen.  — MA  ! nir  £tfAA  <;  vgl.  die  Be- 
merkung zu  Nr.  2. 

19.  >»■>£  ’ rtm- « fUi'l'"V  I KWabi, « HtuA"?  « ■ 

bndq^JH Iff  bqkatqma  itnrfättrS  bqcgllqma. 

■ Wie  ein  Mensch  in  der  Stadt,  wie  ein  wildes  Tier  im  Dunkel  [des 
Waldes  oder  der  Nacht].« 

Am  Tage,  in  der  Stadt,  beträgt  er  sich  wie  ein  gesitteter  Mensch, 
im  Schutze  der  Nacht  oder  des  Waldes  aber  kommt  seine  wahre  Natur  zum 
Durchbruch,  indem  er  wie  ein  Raubtier  plündert. 

20.  Mt. . y.a « •'hA*  > Mt.  ■■  w • 'r*>7i  * vhr » 

J.  , A 

indn  fjoru  liliik  bndq  ain  tmn  >s  fiiilqm  (jillqm). 

• Es  gibt  nichts  so  Großes  wie  das  Ohr,  nichts  so  Kleines  wie  das 
Auge.« 

Eine  Sache,  die  man  nur  vom  Hörensagen  kennt,  ist  oft  sehr  über- 
trieben; sieht  man  dann  näher  zu,  so  stellt  sie  sich  als  viel  kleiner  heraus. 
Vgl.  Nr.  11. 

Im  Worte  ?A9°  '■  klingt  das  f der  ersten  Silbe  fast  wie  f.. 

21.  MX^t « ilHÄ- » ‘PJ?«'}  « llH «*>£■  ö 

A 

myqrdn  kqrad  qaj'n  kqznmdd. 

• Das  Brot  (Glück)  |kannst  du  auch|  mit  einem  Fremden  [genießen], 
das  Wehe!  (Unglück)  [nur]  mit  der  Familie  [teilen ].« 

Solange  es  dir  gut  geht,  ist  es  gleichgültig,  wo  du  dich  aufhältst. 
Auch  fremde  Leute  werden  dann  deine  Freunde  sein;  im  Unglück  bist  du 
auf  deine  Familie  angewiesen,  denn  die  «Freunde«  werden  dich  verlassen. 
Vgl.  Nr.  24  und  47. 

= tl  4-  0£'.  Dieses  n£-  > ist  aus  nöt:-  entstanden.  Das 
Wort  ist  kqvad  zu  sprechen,  im  Gegensatz  zu  dem  in  der  Schrift  gleichen 
kqhbäd  »schwer«. 

22.  hwi  i ti.n-i- 1 « min-i-  - 

a(vun  tl iajut  ayyuätun  t öjyavut. 

»Wenn  sie  Quark  sehen , halten  sie  sich  schon  am  Käsewasser  gesättigt.« 

Sie  machen  sich  in  unüberlegter  Weise  so  schnell  über  den  Käse  her, 
daß  sie  das  ganze  schlechte  Käsewasser  mit  einem  Male  verzehren  und  dann 
für  den  eigentlichen  Käse  keinen  Appetit  haben.  Das  Wort  wird  vom  vor- 
schnellen, unüberlegten  Handeln  gebraucht;  vgl.  Nr.  8 und  26. 

23.  Mltff  * fatfit.ab’i  i i « 

jgjränna  {avussridaii*  n fqrqsqnnd  äjjnaUPtaypm, 
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• Was  ein  Fußgänger  fortgenommen  hat,  [kann]  ein  Heiter  nicht  zu- 
rückbringen,. 

Ks  ist  leicht,  eine  Sache  zu  verlieren,  loszuwerden;  aber  schwer,  sie 
wiederzubekominen. 

24.  MMl+U  s T»f;rtü  » ©R  ! II0DÄ-Ü  » a 

atfak'dh  guärsqh  yqdq^zqmqdjh  tqmqllqs. 

• Nachdem  du  tüchtig  zugebissen  hast,  kehre  zu  deiner  Familie  zurück.« 

• Tüchtig  zubeißen«  bedeutet  hier  soviel  wie  «seinem  Berufe,  seinen 
Geschäften  obliegen«.  Der  Sinn  der  Redensart  ist,  man  solle  wohl  beruf- 
lich in  die  Fremde  gehen,  aber  wieder  zur  Familie  in  die  Heimat  zurück- 
kehren,  sobald  man  seine  Studien  beendet,  seine  Geschäfte  abgewickelt 
habe;  vgl.  Nr.  21  u.  47. 

25.  htLfab'i-y-  > A.4*  i 1 f > *l¥  < 

s 

kqlik' äuint  Hk*  j, qsqmaiun  bqmqt'af  \ {am&drun  baf  {()mrm\a^k\ 

• Besser  als  | viele  unbedeutende]  Gelehrte  ist  ein  [großer]  Gelehrter, 
der  die  himmlischen  [Dinge]  im  Buche,  die  irdischen  [Dinge]  im  Munde 
kennt.  Vgl.  Nr.  28. 

Es  ist  wiederum  das  Verbum  J?.?fAA  < zu  ergänzen;  vgl.  die  Be- 
merkung zu  Nr.  11. 

26.  hA:f:h°A*  > Mt'AA  < frh,>!A  » n>.*K-  « 

kälcakkudlu  bnk'u*lal  jfheddl  bqJy<tru  (bqfpru). 

• Wenn  man  es  nicht  überstürzt,  geht  das  Ei  auf  seinem  Fuß  (kriecht 
das  Küchlein  aus  dem  Ei).« 

Wenn  man  nicht  voreilig  ist,  bleibt  der  Erfolg  nicht  aus;  vgl.  Nr.  22. 

27.  W s « 

kamqdrasqd  y(m)amgn  mok  ant  asqci, 

• Sie  schneidet  {schneller]  Gemflse  als  sie  zurückkomint.* 

Diese  Worte  braucht  man  von  einer  geschwätzigen  Frau.  Wenn  sie 
ausgeht,  verplaudert  sie  sich  überall  und  kehrt  sehr  spät  zurück. 

Am  F.nde  ist  ein  Verbum  -ist  eher,  ist  schneller-  zu  ergänzen.  Vgl. 
die  Bemerkung  zu  Nr.  II. 

26.  haotqt,:  , ?.nA")A  ’ V o»9°i: » hV  » 

kqmqfaf  j fvalfdl  (a mä rn df. 

• Besser  als  ein  Buch  ist  der  Mund  des  Lehrers.« 

Vgl.  Nr.  25  und  13. 

29.  JnVl- 1 yry,9"  I f.'M  « ai/,-6  » AA  r. 

kq.df  t h"oflam  ifujdHn  udrarT  iiMt/dl. 
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• Besser  als  eine  genäschige  Frau  ist  ein  plündernder  Galla  (Heide).« 

Das  Wort  pa  • wird  von  der  frfdieren  Zeit,  wo  es  nocli  keine  christ- 
lichen Gallas  gab,  aucli  für  -Heide-  gebraucht.  — IffÜF3  1 = -genäschig, 
gefräßig-. 

so.  jiOä  > ntff  i hue* « hu?  8 

karqr’r  hqroi  kdhjjpö  ahi\a. 

• Besser  als  ein  [starker]  Ochs  sind  [zwei  schwache]  Ochsen;  besser 
als  [zwei  schwache]  Esel  ein  [starker]  Esel.- 

Der  Sinn  ist  folgender:  Man  darf  nichts  generell  entscheiden.  Es 

kommt  immer  auf  die  besondern  Umstände  an.  Den  Ochsen  braucht  man 
zum  Billigen.  Dabei  kann  man  mit  einem  Tiere  überhaupt  nichts  anfangen, 
wenn  es  auch  noch  so  stark  ist,  während  inan  mit  zwei  schwachen  Ochsen 
zur  Not  pflügen  kann.  Beim  Eisei  ist  es  umgekehrt  Ein  kräftiger  Esel 
kann  mehr  Lasten  tragen  als  zwei  schwache. 

Eis  sind  wieder  die  Verben  W fAA*  > und  JMfAA  » •sind  besser- 
und * ist  besser-  zu  ergänzen. 

31.  hhiii.hnA.c  i <dj w > i i (ofij » s 

kggziavh/r  uadiia  /at  ari  kgtJana  yqdi(a  m/irmaru 

-Uber  Gott  hinaus  [gibt  es]  keinen  Schöpfer,  über  den  Richter  hinaus 
keinen  Prüfer.«  Vgl.  Nr.  9. 

Am  Ende  ist  • ist  nicht,  gibt  es  nicht-  zu  ergänzen. 

32.  hii+°?  « » fld,  8 

knkgiqma  k'*r>i  üisdllqn  iägqr>f. 

• Besser  als  eine  schamlose  E'rau  in  der  Stadt  ist  (ur  mich  meine 
Heimat  (oder:  eine  Dorfbewohnerin).- 

Es  liegt  ein  Doppelsinn  vor:  i Kann  sowohl  -meine  Heimat- 

nls  -eine  Dorfbewohnerin]-  bedeuten. 

33.  himc  « *A  > P fc-flC  » A'wflA*  . « 

kngät'ar^Jc'iis  iqdävr^smmqrqUqt  Ukiäidllqi. 

• Besser  als  ein  Dorfpriester  ist  eine  Klosternonne  [seil,  au  Wissen].- 

34.  >i vc  > *°hc:  i h « ai-dc « 

kacc'&r  m*kdr  kargtffihn  tfrdr. 

• Mit  einem  kleinen  [aber  klugen  Mann]  berate  dich,  mit  einem  großen 
[wenn  auch  dummen  Mann]  plQndre.« 

Ein  Soldatensprichwort  (vgl.  Nr.  43  und  50),  ähnlich  dem  bei  Guidi, 
Prov.  S.  28:  »Mit  einem  Greis  berate  dich,  mit  einem  Kräftigen  plundre.« 

• Groß-  und  »klein«  von  Statur  werden  immer  durch  und 

• lang-  und  -kurz-  ausgedrückt.  Hin  -großer  Mann- 
l)a>- 1)  und  -kleiner  Mann-  ('"hyf  ••  Aw*  i)  hingegen  bedeutet:  -ein  an- 
gesehener, bedeutender  Mann-  und  ein  -unbedeutender, , gemeiner“  Mann-. 
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35.  + s 

^ y e*.  „ . J t 

kafjtfjtu  f ttü  kqt  nla\t  maP>olu. 

■ Mehr  als  auf  das  Fatfat  (Bewirtung)  kommt  es  auf  das  [freundliche] 
(iesicht  an,  mehr  als  auf  das  Bier  auf  den  Bieruntersatz.* 

Es  kommt  nicht  so  sehr  darauf  an,  was  jemand  als  Bewirtung  reicht 
als,  wie  er  es  reicht. 

Eher  die  Zubereitung  des  Fatfat  vgl.  Guidi,  Prov.  1,  Nr.  105,  wo  die 
erste  Hälfte  unsers  Sprichworts  mitgeteilt  ist 

"7-f*  < Ist  ein  schemelartiges  Gestell,  auf  das  inan  den  Bierknig 
setzt.  — Am  Ende  ist  wiederum  roa^a  • zu  ergänzen;  vgl.  Nr.  11. 

36.  0f|£ « "Ißt? » « °n£: « ßb  • ßiU  A,  ß 

abbä(  mddqrtia  taUny  gbnd  jfzo  jfz*oral. 

• Der  Nil  (große  Fluß),  der  [doch]  eine  Ruhestätte  hat,  geht  mit  einem 
Baumstamm  umher.. 

Diese  Worte  braucht  man  von  jemand,  der  unnütze  Anstrengungen 
macht.  Er  wird  mit  einem  Fluß  verglichen,  der  Treibholz  mit  sich  fuhrt, 
als  wolle  er  sich  ein  Haus  zimmern,  während  er  doch  seine  feste  Lager- 
stätte hat. 

WIR«  Abbai  ist  der  Name  für  den  Nil,  bezeichnet  aber  auch  im 
allgemeinen  einen  «großen  Kluß«. 

37.  « y.G  « • hßmin-90  e 

äjn  kumaiut  goro  kqrnqqmat  äjt'flgmm. 

■ Das  Auge  wird  nicht  satt,  [immer  Neues]  zu  sehen,  das  Ohr,  [im- 
mer Neues]  zu  hören.* 

3«.  m n > < ^aaa*  «= 

zqhon  iatfdl/i&bb(Um  Pmqsldllqö. 

• Der  Elefant  ist  dem  Orte  ähnlich,  an  dem  er  sich  auf  hält.« 

Das  äußere  Aussehen  des  Elefanten  ändert  sich  je  nach  der  Farbe 
des  Sandes,  in  dein  er  lagert  und  der  sich  seinem  Fell  auhcflet.  So  paßt 
sich  auch  der  Mensch  notgedrungen  in  seinem  Benehmen,  seiner  äußern 
Erscheinung,  der  jeweiligen  Umgebung  an. 

39.  ’ rt-A.  « > H«7*»A.  > ,+AC“  « MR 

* hAA>  s 

iqmmäitäznz  tofit  inmmäiu.'ttarjk'  frmatfUt  tiuPro  bndiimmu’’ oh 

• Ein  Diener,  der  nicht  gehorcht,  ein  Friedensrichter,  der  keinen 
Frieden  stiftet,  sind  wie  ein  gebunden  schreiender  Esel.* 

Ein  Diener,  der  nicht  gehorchen  will,  wird  dazu  gezwungen;  ebenso 
ein  Friedensrichter,  der  keinen  Vergleich  zustandebringen  will.  Beide  mögen 
sich  weigern,  soviel  sie  wollen,  es  nützt  ihnen  nichts.  Sie  sind  wie  ein 
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angebundener  Esel,  der  ausreißen  will.  Er  schreit,  kann  sich  aber  nicht 
befreien. 

AAA.  » ist  ein  • Eselhengst«.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  »der 
Rötliche«,  ähnlich  wie  *^5rt,  . 

40.  f ft.*  : A<Ctf  : * «*>£■?  ' ^IfVA*  « 

iq&it  afaitnä  jabqk'*lo  vuidm  Phtnuillnc. 

• Kine  geschwätzige  Frau  ist  Kaufbürge  für  einen  Maulesel.-  Vgl. 
Nr.  29  und  41. 

Kine  Frau  darf  in  Abessinien  nicht  als  Bürge,  als  Friedensrichter  usw. 
fungieren.  Kine  geschwätzige  Frau  kümmert  sich  aber  nicht  um  die  her- 
gebrachte Sitte  und  mischt  sich  in  Dinge,  die  sie  nichts  angehen. 

I AA?  < für  A<i?  ' A.-T-  *•  Anstatt  daß  das  Adjektivum, 
wie  gewöhnlich,  dem  Substantivuni  voransteht,  folgt  es  ihm,  nachdem  das 
Substantivum  in  den  Genitiv  gesetzt  ist.  Vgl.  Nr.  41. 

41.  PA,*  * « IHIA4?*  > U’£“PT « « 

{q&it  dnndnhura  kqrälya  hbduan  t*fqra. 

»Eine  unordentliche  Frau  ist  mehr  für  ihren  Leib  als  für  ihren  Mann 
besorgt.»  Vgl.  Nr.  29  und  40. 

f.’i&O't-  > fehlt  in  den  Lexika.  Es  bedeutet  eine  Frau,  die  •nicht 
arbeitet,  nicht  zu  Hause  bleibt,  sondern  immer  hin  und  her  läuft».  Die 
Bedeutung  kommt  der  von  A®*£ A#i£  > nahe. 

PA,*  * f.’if.U-t 5-  > für  £T£u-<{. 1 A.-1- « ; vgl.  die  Bemerkung  zu 
Nr.  40. 

<w- » »fürchten»  hier  im  Sinne  von  »bedacht,  besorgt  sein». 

1 fiir  1 i es  liegt  also  wieder  die  einfache  Imper- 

fektform für  die  mit  aa  zusammengesetzte  vor;  vgl.  Nr.  2 und  18. 

42.  * Art*  ••  ‘ip.’f  • s 

jflsdngf  bbbxi  ainu ^jiau. 

• Das  Herz  (der  Verstand)  des  Dummkopfes  ist  sein  Auge.» 

Ein  Dununkopf  kann  eine  Sache  nur  verstehen,  wenn  er  sich  durch 
den  Augenschein  überzeugen  kann.  Mit  dem  bloßen  Verstände  begreift 
er  nichts. 

43.  ? a>$'U:  < atr,£  > AUA  * &.’£  I PHAT  * > M/. » a 

in uättadda uädäy  {qzqllän^uädät)  ^sdrq _Jnj. 

»Der  Freund  des  Soldaten  gibt  [für  diesen]  all  sein  Getreide  her, 
der  Freund  des  Nomaden  all  sein  Grasfutter.« 

Ein  Soldatensprichwort;  vgl.  Nr.  34  und  50. 

AUA  * und  AA/.  • für  AUAT  « und  AACT  > sind  äthiopische  Ak- 
kuaativformen. 
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ist  Partizipium  von  • Iieendigen* , liier  im  Sinne  von 

• vollständig  aiisgeben«. 

44.  ftiA'P  » Aft  ' (lll  l°7  • MAI » A)f  » IU»-fc"7  8 

iqc'aua  l'q}  bqkatqma  iqvdlq</>&  /.*/’  bqy“dmä. 

• Das  Kind  des  vornelimen  Mannes  (lebt)  in  der  Stadt,  das  Kind  des 
gemeinen  Mannes  im  Walde  [als  Räuber].«  Vgl.  Nr.  45. 

flAl  * eigtl.  ■ Bauer,  Dorfbewohner«  bedeutet  dann  »grob,  roh«  und 
endlich  einen  «Mann  niedriger  Herkunft-,  im  Gegensatz  zu  &U»*P  J »Mann 
in  angesehener  Stellung«.  — HhJ 1 »unbewohnter  Ort,  Waldesdickicht-, 
der  den  Räubern  als  Hinterhalt  dient. 

45.  f ÜA«P  : hl"%  » ll££  • M?”  1 PHAl  « htr.%  ' llA?”  8 

Iqcqqä  äroy>i  kqdä$q^j8qläm  {qrnlqg>&  ärtjyii  kqläm. 

• Kin  vornehmer  Mann  [sitzt,  wenn  er]  alt  [ist],  am  llaupttor,  ein 
gemeiner  Mann,  [wenn  er)  alt  [ist],  bei  den  Kühen.* 

Vgl.  Nr.  44. 

4«.  yv. : wur? » n+n,  • hWtir « 

jafydfomta  bak'*c’i  äitdSsqm. 

• Die  Verrenkung  des  Mundes  kann  mit  Butter  nicht  massiert  werden.* 

Verrrnkte  oder  verstauchte  Glieder  werden  mit  Butter  eingerieben 

und  massiert  und  heilen  dann.  Eine  Entgleisung  des  Mundes  läßt  sich  aber 
nicht  wieder  gutmachen. 

In  Verbindung  mit  diesem  Sprichwort  wird  gewöhnlich  das  Nr.  49 
gebraucht,  daß  dem  Sinne  nach  nichts  mit  ihm  gemein  hat,  aber  denselben 
Reimbuchstahen  aufweist. 

hWtir . von  hff'  •mit  den  Händen  zerreiben«,  hier  »verreiben, 
massieren«. 

47.  n</»£- . as.y.y,  > ’^:n:r » hy.>y, » 

sqmqd  fnrndadda  &gär*m  aitfiidä. 

• Wenn  die  Familie  sich  gegenseitig  unterst  fitzt,  dann  schadet  kein 
Mißgeschick.«  Vgl.  Nr.  24,  21  und  das  folgende  Sprichw’ort. 

Für  ??C9°  ' h ?■"}“%  ' würde  es  in  gewöhnlicher  I’rosa  beißen 

48.  l/tfnR-  > ll \\aoP±.  i hV?  ‘ a 

zqmqd  kqzqmqdu  ähjiq  kämqdu. 

• Familie  zu  Familie,  der  Esel  zur  Asche.« 

Wie  der  Fsel  *sich  mit  Vorliebe  in  der  Asche  herum  wälzt  und  sich 
dort  am  wohlsten  fühlt,  so  behagt  sich  der  Mensch  am  besten  im  Kreise 
seiner  Familie. 
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49.  > aqa izt-ab  < htmir  c 

fan  Uwabrujarau  ajfidJbm. 

■ Der  Furchtsame  flieht  nicht  vor  seinesgleichen.« 

Dieser  Satz  wird  als  zweites  Glied  von  Nr.  4ti  gebraucht;  s.  daselbst. 

50.  > /iXfi « « 9°l  I « 

farasannä  toigi  jgjraniian  mm^ak'*dmgu. 

■ Wenn  der  Reiter  flieht,  was  [kann  dann]  den  Fußsoldaten  zum  Stehen 
bringen?« 

Ein  Soldatensprichwort,  wie  Nr.  34  und  43.  Der  Gegensatz  von 
i und  m«  auch  in  Nr.  *23. 


II.  Scherze. 

1.  MW  * *PAU  < • n.Afl>-  I JHH-  « m A*  « >»A  I 

"ll  > mP+ü » 

^Al^ » "l;**  i 
f.l)  t flab  i A-fiR*  > J®«  i 

fl.PÄ“7A^A  * »">£■  * >a>* » /»A  » 

indi  t yat’/i  iigntUmmii  btlay  naitii  välda  ata  man  t'gixqk'gh  Plant  mata 
ieh’^xgu  jvd^/igii  btiädnjAljn’s  utmrf^nau  alg. 

• Als  er  [zu  jemand]  sprach:  ,Wie  gehts  dir,  mein  Bruder?*,  antwortete 
jener:  .Meine  Frau  hat  ein  Kind  bekommen.1 
Wer  hat  dich  danach  gefragt? 

Gestern  Abend. 

Dieser  Mensch  ist  ein  Narr. 

Wenn  es  (mir)  heranwächst,  wird  es  ein  Mann.« 
flOß-  « • männlich*  häufig,  wie  hier,  im  Sinne  von  «ein  Mann, 
ein  Held*. 

2.  hrw  * *A  * i-pa- 1 AA* ! 

AWA  l hW°l  i 
4>A*y°  « na » 

ämvbranno  Je  At  tggdbbit  at u 
* :ädgflsna  ‘zädttiinnma 
k'Alum  tgsgbbgrg  amubrätfm  txirrarg 
»Ein  Raubvogel  und  ein  Kürbis  trafen  zusammen.« 

• Nun,  nun.« 

■ Der  Kürbis  zerbrach,  der  Raubvogel  flog  davon.« 

Der  Scherz  besteht  darin,  daß  jemand  den  Anschein  erweckt,  als 
wolle  er  eine  Fabel  erzählen , und  alsbald  die  gespannten  Zuhörer  mit  ein 
paar  nichtssagenden  Worten  enttäuscht. 
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Das  Wort  MVW)  t bzw.  AW(-7)  > • nun,  wie  war’s,  was  ge- 
schah- ist  in  den  Wörterbüchern  nachzutragen. 

3.  © '>£•«1 . hw?in  * Ata-W  * i>a->  * paat-’}  • «fectö."  • 

; •}■%£■  > >flf-  s ^©•rtlA'V  * fl.A©-  i ‘VPfr'i  > » AV£  s 

A'U*.'!  * u-A*  > y.Cab'i  i öA‘?<»'>  i tC/ntl  i Ä-y°n*A0-A-  » I1A®- » 
AA®*  « 

gäntUmmli  ähjiighin  fot’,Ujilmnä  hulat  goroiin  k'uarr*c’f  sJmun  guärad 
b*(f  ldq“t'aUqt  bftgij  yäg&ien^jtot' aüjknjfi  uhkijan  hulat  fjorotjn  arat  igjrun  k'uär- 
fqh  frmbulbulto  vqlau  älnq. 

• Als  er  [zu  jemand]  sprach:  ,Mein  Bruder  verkauf  mir  deinen  Esel; 
dann  werde  ich  ihm  die  beiden  Ohren  abschneiden  und  ihm  den  Namen 
Guarüd  beilegen4,  da  antwortete  ihm  [jener]:  ,Gib  mir  nur  meinen  Kauf- 
preis; dann  schneide  ilun  meinethalben  die  beiden  Ohren  und  vier  Füße  ab 
und  nenne  ihn  I)uinbidbullo.4- 

7*4- J{  > gudrädä  ist  die  Bezeichnung  für  «einen  Esel,  dem  die  beiden 
Ohren  abgeschnitten  sind« ; davon  1st  hier  der  Eigenname  7**^*Ä"  s Gu&rad 
gebildet. 

Ä'JP’ft'Aft’A-  » (nicht  in  den  Lexika)  ist  «ein  Tier,  das  vollständig 
verstümmelt  ist,  ein  Kumpf  ohne  Beine*. 

4.  ©'>£•«* » ini'jtftfv « h/.y  ••  °7v:i:©*  • yy°4. « ii.a©-  n 
r£G  • na^Cm-  « A<tf  A • im-PA*  « u*A*A  « r-i  * 4>t  « AA-'f5 
©•  » AA  ■ 

yqnd*mini&  kgzjrufqronna  kqrua  jnannäcqu  iam<*ru  bi  lg#  zhrujnro  bqmurfu 
jr\ \gs  bqy'mf  Au  hüllus  m*n  k*&f  allAcqu  a/q. 

• Als  er  [zu  jemand]  sagte:  ,Mein  Bruder,  Affe  und  Schwein,  wer  von 
beiden  ist  anmutig[er]?‘,  da  antwortete  [jener]:  ,der  Affe  mit  seinem  Hin- 
tern, das  Schwein  mit  seiner  Schnauze,  was  ist  denn  überhaupt  bei  ihnen 
in  Ordnung?*« 

1TOA  i eigtl.  • Kiefer*,  liier  soviel  wie  •hüflliches  Gesiebt,  Schnauze*. 


m.  Rätsel. 

i.  A'i^+Aii » 

9°’i  A©*4>Ati  s nun  äifk'A/Ai 

•flAM?  > « 19°  * A-flA  < : AfflfrA-f  • 

MhattinnS  nqgäd*fai  gum^lgvto  jfkammut  jUjh. 

»Kin  Rätsel!* 

»Was  soll  ich  raten?* 

• Nenne  mir  einen  klugen  Kaufmann,  den  man.  während  er  in  Nebel 
gehüllt  ist,  ausraubt.* 

MitL  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  U.  Abt.  M 
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Losung:  »Der  kluge  Kaufmann  ist  die  Biene;  der  Nebel  ist  der  Rauch; 
das  Ausrauben  ist  das  Heratisschneiden  und  Herausnehmen  des  Honigs« 

(flAy+?  * >.?£,  « *H1  ' Vl*  1 1’9°  ^-MIA  ‘ m.tl  1 iah  j J 

°l CVl 1 > <’°ah(\?:  > iah  a). 

Kür  ^.+<n»*T  * müßte  es  in  gewütinliclier  Prosa  1 heißen; 

vgl.  die  Bemerkung  zu  Sprichwort  Nr.  2 und  siehe  die  folgenden  Rätsel. 

2.  US 

50  : htM> au  s 

llA V^‘P  * A-l-Atn/i  * Aftll » <•$  ••  hlC  ‘ rZCtl  > a 

, /t.  , 

kaxtfräua  xättJllavuqs  tfka^rük'  ögär  t’cLirs  *udk  AL/n. 

• Ohne  daß  es  sich  von  seinem  Platze  bewegt,  gelangt  es  zu  einem 
fernen  Lande.« 

Losung:  W > •das  Auge«  oder  * «der  Gedanke«. 

■ry.cn  * für  *£caa?  « . 

3.  M$4»Al  la 

9°1  1 JitP'+AlJ  s 

Art«»*  ••  ynpahr  : a <?-a*  * >%?ahr  > aid+a^  « 

Inxan  yhläitk'  I/iräxu  ätfiuk'  •Hdk’jUiU. 

• Den  Menschen  teilt  er  es  mit,  für  sich  seihst  weiß  er  es  nicht.. 

Lösung:  }\Oh£.  i ?.("  i -der  Hahn*  (nämlich  daß  es  Morgen  ist). 

yti+ahr  i wiederum  für  **A  ••  • Anstatt 

müßte  es  in  gewöhnlicher  Prosa  A yah^v0 « heißen;  vgl.  die  Bemerkung 
zu  Sprichwort  Nr.  3. 

4.  Ji'I-H’AU  n 

9°1  * h(»-4*AU  a 

hih.£r  > hny%r  » A«"AA  » « At»4* A-f  « 

f?hkd  agnnn^uat  )PmdUq8  att'ahiät  *udk'  AL’tn. 

• Wenn  ich  weggehe,  finde  ich  es;  wenn  ich  zurückkehre,  kann  ich 
es  nicht  finden.« 

Losung:  OkH  » -der  Tau*. 

5.  A’J'P^AU  a 

TI  fcm-^AiJ  s 

AO. ' Jt9.  * ■l'£bb'fi  hW^A’-S  !! 

jssud  guild  assyä  t°c  dh  9\tdk‘elUn. 

• Wenn  sie  tötet,  macht  sie  Lärm.« 

Lösung:  <nf ns  i «die  Flinte*. 
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* fiir  * mit  Assimilation  des  £"  an  das  /\  s . fiir 

*e*-TiA*  i , wie  oft. 

<>•  A'J'M’AU  s 
n > ko*-# At»  a 

M-  • »IAH»*  * °%>\ » A’H/V  » A’Jfcr» 1 Affl^A'i  ö 

^y/" _Jcalau  m*eüä  andit  s*ndqd*o  *\idkjlhn. 

• Auf  einer  glatten  Ebene  ein  [einziges]  Gras.» 

Losung:  0ghf*  s «die  Sonne». 

AV  > ftiah  «TOi . ist  »eine  völlig  glatte  Ebene,  die  keinerlei  Er- 
höhung aufweist  und  auf  der  nichts  wächst».  Der  Himmel  wird  mit  einer 
solchen  Ebene,  die  Sonne  mit  dem  SandadHögrase  verglichen. 

7.  A7#*AUa 

9 ”1  « A®-+ AÜ  « 

•T-rfi » r-f-i  » to-v  • <\<f  v * *mi:  * aw^a5*  a 

tjnfutg  (jutqna  djaf  Itifaf  t*z^or  *udk'<*lltn. 

• Ein  kleines  Haar  gellt  am  Rande,  in  einem  Kreise  herum.« 

Lösung:  * "die  Nadel«  (nämlich:  beim  Flechten  von  Körben). 

7 Wf  > ist  gewöhnlich  eine  bestimmte  Art  »Haarlocke»;  hier  allge- 
mein = »Haar». 

« fiir  ^Hit-A^f  « 

’ 8.  A>N>AIJa 

9°’i  < hm-4* All  a 

flit'l*  > > n^-i: « > aw^a^  a 

fkivhH  zdmtd  bqdur  \ [äiuäitd  ’ydk'jUM. 

»Im  llau.se  ist  es  schweigsam,  im  Walde  schreit  es.« 

Lösung:  »°T/.n.y  > »die  Axt». 

Ti  rp « und  •pr.v?..+  i sind  Substantiva.  »Schweigen«  und  »Weh- 
rufen , Geschrei«.  Für  das  letztere  Wort,  das  so  nicht  belegt  ist,  beißt  es 
gewöhnlich  • 

9.  A'I4M*AUs 

* AlO-^AlJ  a 

f n,T-*p » 0°n in.?  » vt-c  • Atn+A-f « 

iavtffaa  masptjä  F*rarVo  •ydk'dM, 

• Ihres  Hauses  Tür  besteht  aus  kleinen  Hölzern.« 

Lösung : w • das  Auge«  (die  Tür  sind  die  Wimpern,  die  mit 
kleinen  Hölzern  verglichen  werden). 

14* 
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ist  eine  -Tür,  die  ans  zusammengebiindeneu  oder  nnein- 
amlergeschlageneu  Hölzern  und  Stöcken  besteht*.  Das  Rätsel  wird  auch 
in  folgender  Form  aufgegeben: 

io.  M** AU« 

9"'}  » AfW'+AU  b 

ft'l'rh.Ä'  ••  » 0>-A  » Hlf  « t+?  « >» 

r. 

sjtPfdd  sjtPhed  y"la  c'sräroyan  zqyta  t*tdiia  *qäk'*U£ri. 

»Indem  es  gellt,  indem  es  geht,  verbringt  es  den  Tag,  nachdem  es 
die  [aus]  kleinen  Hölzer]  n bestellende  Tfir]  zugemaclit  liat,  geht  es  schlafen.« 
Losung:  W>  • das  Auge». 

++?  < für  » 

IV.  Amäronnä -Wortspiele. 

1.  .*t*A4*  ' h&J-'fi  ’ fld  ‘ 

HOpI  I ODfrS.ln-’}  « A(l£:£  * 

JwCArt-n^  * Wh « 

A<u:rt®* « iah  i ah>-  « 

tdllak * äddnrak  sqrdi 
via  ff  an  mndrqkün  ät>q(f*M 
dfax8ti*qbjh  k*danü 
lüfarsmi ^fiqu  jzanu. 

• Eine  große  Empfangshalle  habe  ich  gebaut, 

Pfosten  [und]  Schwelle  habe  ich  gezimmert, 

[aber]  das  Dach  laßt  Wasser  durch, 

Ich  muß  sie  einreißen.  Seid  traurig!« 

Der  letzte  Vers  kann  auch  gelesen  werden: 

AAC  ' fiah  « iah  i An>-  r. 

Id  far  squ^jnqu  dzqnu. 

• Dem  Staube  ist  der  Mensch  [verfallen].  Seid  traurig!« 

A A.i:tlOh  > iah  s wörtlich:  »sie  (die  Halle)  ist  [auf  dem  Punkte], 
daß  ich  sie  einreiße«  — »ich  muß  sie  einreißen«. 

> h*v- » wörtlich:  -das  Dacli  gießt  aus  zu  meinen  Un- 
giinsten«  s=  »läßt  Wasser,  Hegen  durch«. 

2.  h-7j$j>”v « Mr-v  » wr-ah : ?.nA«p  < 1 

-f*a*.-Th  i h^AVH* » hViah  •.  ^a*  > > iah  a 

kaßoQQänunna  kariamiit  mannä<!aif  j?välf  bitPlqkuti 
tan u t ätPl/jkiit)  uijanan  tattak'u  damot'^nqy- 
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»Goggam  und  Damot,  wer  von  ihnen  beiden  ist 
größer,  wenn  ihr  nachmesset? 

Lasset  es,  messet  nicht  nach;  wir  wissen  es: 

Groß  ist  Damot.» 

Die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Verses  kann  auch  gelesen  werden: 

htfit»*  » ' [h]>!  t T®-T- « Vm-  « 

diiqnqy  tallak'xMda  mot^nSy. 

»Wir  wissen  es:  die  große  Strafe  ist  der  Tod.» 

Goggam  und  Damot  sind  zwei  Landschaften  von  Abessinien. 
f-HAT  > für  J'.flA'HA  1 htPlakvb  und  ätt’lqkut)  anstatt  bjtPlqküt 
und  älflakut,  wie  man  in  Prosa  lesen  würde.  Am  Kode  eines  Verses  oder 
Halbverses  wird  einem  vokallosen  Konsonanten  der  unbestimmte  »gemischte» 
Vokal  » angehängt. 

hfVm-  « wörtlich:  »wir  haben  es  [ein]gesehen»  = »wir  wissen  es». 
M i = »Schuld,  Strafe,  Sühne*. 

Spricht  man  die  Worte  i h*!  • » schnell  nacheinander 

aus,  so  sind  sie  von  ;**A 4s  > * nicht  zu  unterscheiden. 

3.  MlMw  • 1 -HlV*  * flAJl  i 

IL+'P  » h^n*  * hm.  * 9°i Ah  a 

dnvct.säy  gMtoläy  tasqflo  vqtikj 
Inlqqä^ämärqbbat  äf&  nwnttik-t. 

• Löwe[nfell  und]  Tiger] feil]  nach  Maß  [zti.sammrnlgenalit. 

Eine  Armspange;  [das  alles]  »steht  gut  dein  Kaiser  Meriilek.« 

Der  letzte  Vers  kann  auch  gefaßt  werden: 

’ h^n*  > hm. « y°iAh « 

hiiwi  amärqbbqt  at  e nunttiki. 

• Wenn  er  verzeiht,  so  steht  das  gut  an  dein  Kaiser  Menilek.« 

Zu  vqtik»  und  msnTtikj  vgl.  die  Bemerkung  zu  den  (unter  Nr.  2)  voran- 
gegangenen Versen. 

n.+f»"  * von  ■i'fD  t eigtl.  -lassen-,  hier  = »verzeihen». 

4.  mi j * a£  > y/i*  > 7i!M  > fi/,  i 

£5  » » hA- « my°  I h>5<{  i 

"77  * hh-w/**  > Tnn-'i  i 

1A  > h£C  « » 

A 

bqzij&^lai  iqlhic  i Uh’lä  unri 
djhii  nat  iilü  torn  adari 
man  lUlamärat  t’tmgtninj 
yiil  qfqr  mghonüns. 
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• Die  Tupferin , die  sich  dort  oben  befindet, 

ist  arm,  sagt  man;  ohne  gegessen  zu  haben,  legt  sie  sich  schlafen. 
Wer  hat  sie  die  Kunst  gelehrt, 
daß  Scherben  Erde  (Ton)  sind?* 

Der  letzte  Vers  kann  auch  gelesen  werden : 

» h<u:  > a°\rw  b 

gqld  (a\fqr  mqhomma . 

• daß  der  Körper  Erde  ist*. 

m9a » SM  i worth:  »fastend  die  Nacht  zubringend«,  t'avqvüna  und 
mqhönuna  mit  kurzem  u , weil  aus  favdvun  und  mqhönun  entstanden.  Das  n 
scheint  fast  verdoppelt;  also  t 'avqviinnj  und  tnqhonuntu. 


V.  Lieder  und  Strophen. 

Lied  des  y&jt’ö. 

vmf.fli  i n<o  « 

7 “1/. « >£  » hVP?  « MTf  * hi  ! 

n v°  i Pt.  * tunt.  > 

MC  > .'»■V'rt  * « MIT!  I 

> y.r  > aun'ü « 

?.r  » ! 

pnv*  ’th.y.-my.  > h/.4-  ? 
h.  ■■  Tda^'i  ••  I 
jMeri*  < (h.y « flnj/.d-  s 

yümärl^nqi  bnrr’qäga  dn£*nnaS*hd$ 
bqman^tdHS  bqzggqr*& 
zqgdr  tannak  {*uagd^,( a )bbds 
fcqäydM  dam  qdtfasi 
dam^drqfa  korafrafa 
[azqät  hida  uqd(q)^,ärafa 
u gq&äuan  dtiffä 
(azyat  hidq  qqdärafa 

• Nilpferd  komm,  wir  wollen  kämpfen,  du  und  ich; 
mit  welcher  Lanze  von  mir?  Mit  meiner  Zagarlanze! 

Die  kleine  Zagarspitze  treffe  deinen  Vater! 

Wenn  ich  dich  treffe,  wirst  du  blut|ig]  hervorkommen, 
des  Blutes  Schaum  wird  aufschäumen. 

Mit  ihm  (dein  Nilpferd)  wird  es  (das  Blut)  [zum  Feste]  nach  'Arafat  gehen. 
Uh!  (pah!)  Seinen  Schild  hält  er  nach  unten, 
und  geht  mit  ihm  nach  'Arafat.* 
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Die  y&jto  wohnen  am  T’änäsee.  Sie  jagen  auf  Nilpferde,  deren 
Fleisch  sie  essen,  während  es  von  den  fihrigen  Abessiniern  als  unrein  an- 
gesehen und  nicht  gegessen  wird.  Die  TJkjto  haben  viele  Bräuche  mit  den 
Muhammedanern  gemein;  sie  gebrauchen  einige  arabische  Worte,  wie 
alhamdu  lilläh,  haben  aber  keine  Kenntnis  vom  Kur’än.  Sie  werden  weder 
von  den  Christen  noch  von  den  Mohammedanern  zu  den  ihrigen  gerechnet. 

In  den  ersten  vier  Versen  ist  das  Nilpferd  selbst,  in  Vers  5 bis  8 das 
Blut,  das  ihm  entströmen  wird,  wenn  der  y&it’o  es  trifft,  angeredet. 

nie  > ist  eine  Lanze  mit  langem  Schaft  und  einer  kleinen,  mit 
Widerhaken  versehenen  vergifteten  Spitze,  ln  Vers  2 ist  die  Lanze,  in 
Vers  3 die  Spitze  gemeint. 

Die  Spitze  -treffe  deinen  Vater*  (Vers  3)  für  -treffe  dich-.  Auch  im 
Amharischen  nennt  man,  ähnlich  wie  im  Arabischen,  um  einen  Fluch,  eine 
Drohung  usw.  kräftiger  zu  gestalten,  anstatt  des  Angeredeten  dessen 
Vater- 
in Vers  5 und  6 liegt  ein  Wortspiel  vor.  > ist  das  eine  Mal 

in  der  Bedeutung  von  MA  * > -Schaum-,  das  andere  Mal  für 
oder  besser  -das  Fest  von 'Arafat-  gebraucht,  das  von  den  yäjt’ö  wie  von 
den  Mohammedanern  gefeiert  wird.  Das  Blut  des  Nilpferdes  wird  als  Person 
gedacht,  das  sich  mit  gesenktem  Schild  zum  Feste  von 'Arafat  begibt,  um 
an  ihm  teilzunehmen. 

Zu  1 , das  nicht  belegt  ist,  vergleiche  man  1 ^iA  1 

(Ouidi,  Voc.  S.  530),  -schäumen-, 

Jl«  s eine  Interjektion,  die  1.,  wie  hier,  zum  Zeichen  der  Verächtlich- 
keit und  Geringschätzung  und  2.  als  Hilferuf  bei  Gefahr  gebraucht  wird. 

2.  Ein  Lied  zur  Leier. 

ffl.-JV  « II."?  a 

pn*  ’ hie  > pn*  < 1 

0JMIA*  * n P-mm- « a 

pn-i-  ■■  hie  » j’n-l*  w'w  i 
M'-n*  > n.p/Xr  < pp.cp/\  > mu  a 

iuvayänu  zi&mci 
\abbat  ayär  {abbot  b^ota 
bäirnlu  vatt  '[‘t  u idtmnxtr'ltil  yirla. 

(abbat  aydr  iabbät  yan:j 
at'vk'o  ininrofjum  iädqrydl  gVuvasi. 

• Die  Heimat,  die  väterliche  Stätte, 

läßt  [einen],  wenn  man  auch  nicht  [zu]  essen  und  [zu]  trinken 

[hat],  als  Herrn  erscheinen. 

Die,  Heimat,  der  väterliche  Fluß. 

macht  [einenj,  wenn  man  auch  sehr  alt  geworden  ist,  zum  Jüngling.- 
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3.  Lied  eines  Azmari. 

« MtCl-C  a 

ffc'K  » A©-  ' Ajf  » 'l'Vf:?- 1 
vnaA-l- : a+"v  « fcA  < ©cy- 1 
A.,?**'.©*  > ?£aa  • a.a.*'*  I 
* pAn*:®-’} » 

f/fdnktna^ng^ _li^  tn^ir’dn 
jru'  ttt  Uik'ama  k'“dUa  tjqrdo 
stldnqddntf  (ädjrdl  Ueiitün* 
k’dn  iqsidfbqrqq.mj. 

(Allegorische  Verse.) 

Wörtliche  Bedeutung: 

• Das  Kind  eines  angesehenen  Mannes  ist  heruntergekommen. 

Holi  au  sammeln,  ist  es  ins  Tiefland  herahgestiegen. 

Es  verbringt  die  Nacht,  indem  es  [das  Holz)  anzündet, 
das  es  am  Tage  zerbrochen  hat.- 

Übertragene  Bedeutung: 

»Das  Kind  eines  angesehenen  Mannes  ist  heruntergekommen. 

In  Armut  ist  es  gesunken,  armer  Leute  Arbeit  muß  es  verrichten. 

Ea  verbringt  sein  trauriges  Leben,  indem  es  [vor  Trauer  über 

sein  Geschick)  aufgeregt  ist, 
[das  Kind],  das  vom  Geschick  gebrochen  wurde.  • 

Zu  A4,0V  1 vgl.  oben  die  Bemerkung  zu  Sprichwort  Nr.  4.  Holz 
sammeln  ist  die  Beschäftigung  armer  Leute. 

•fcA  > »das  Tiefland-,  hier  bildlich  für  -Armut,  Elend*. 

• Anzünden-  ist  hier  von  der  » dämmenden  - Erregung  des  Zornes, 

der  Trauer,  -Nacht-  für  -Mißgeschick,  trauriges  Leben-  gebraucht.  Im 
vierten  Verse  sind  die  Wörter  +•>  < pAn*:©*'» « in  der  wörtlichen  Be- 
deutung zu  fassen  als:  fl4!**}  s * und  auf  hiax*  > zu  be- 

ziehen: -das  Holz,  das  es  am  Tage  zerbrochen  hat-  (Objekt  zu  »an- 
ziindet-).  In  der  übertragenen  Bedeutung  beziehen  sieh  die  Wörter  auf 
»das  Kind-,  und  ‘J*’}  • -Tag«,  bildlich  für  -Geschick-,  ist  Subjekt,  -das 
das  Geschick  zerbrochen  hnt*. 

4.  Strophe  eines  AzmÄrf  zu  Ehren  König  Theodors. 

P3i"7  1 j ■UFRCltl  I 
> ♦Afn'Jm.TA  f 
V-f?©**>  > ££©-  i n£-W>  l 
JiJTAA  • h-ttil'/r-i  » 

{aniemmä  g*&ta  tfaodro*» 
dägmtia  k^osfqnt'tnosj 
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nuro*un  Jruftfay  badbnkyan* 
amsälq  äbrshdrrdm?. 

■ Mein  Herr  Theodor, 

ein  zweiter  Konstantin, 

hat  sein  Leben  ganz  im  Zelte  verbracht, 

wie  Abraham.« 

Heim  Vortrag  einer  solchen  Strophe  werden  einzelne  Wörter  und  Vers- 
liälften  wiederholt  und  immer  wieder  von  neuem  aufgenommen. 

Das  seltene  ! im  Sinne  von  ump. ' • der  zweite«. 

Zu  • vollenden«  vgl.  die  Bemerkung  zu  Sprich  wort  Nr.  43. 

5.  Strophe  eines  andern  AzmÄri  zu  Ehren  König  Theodors. 

fflT-ij.  i i 'bfrCh  i hü  i p m 4» » hA  l 
fHlrt-V  > 1 nrnir  » ‘J*?  i 

£j£  » AnWAu- ' « 

yandu  yandu  Pedros  dbbä  tat' nie  käsd 
bqv* lot  sqvräda  rat' am  asä 
dq§ ^Jt 'gndlfa^u  kdntq  m&sä. 

• Der  Held,  Held  Theodor  Abba  Tdt’ak  Kasfi 

[ißt]  zur  Essenszeit  feinen  Braten,  zur  Fastenzeit  Fisch. 

Ich  warte  an  der  Tür  auf  deine  Mahlzeit.« 

Zur  Fastenzeit  dürfen  die  Azmans  nicht  singen.  Unser  Azinari  nimmt 
sich  einmal  die  Freiheit,  zu  dieser  Zeit  vor  dem  Palaste  Theodors  zu  er- 
scheinen. Auch  während  der  Fasten  — so  meint  er  — ist  des  Königs  Mahl- 
zeit reichlich,  und  darum  warte  er  an  der  Tür,  bis  auch  er  zum  Mahle 
gerufen  werde. 

Zu  tD*} * »Held«  vgl.  oben  Abschnitt  II,  1.  — •tÄ-fTfl « = -LP 
£l ?fl  '• 

Abba  Til’ak  ist  der  Name  von  Theodors  Schlachtroß,  der  dann  auf 
den  König  selbst  übertragen  wird.  Kas&  war  Theodors  Name,  bevor  er 
König  wurde. 

» eigtl.  • musculo  dei  fianchi,  presso  la  coscia«  (Guidi,  VToc. 
S.  169)  bedeutet  dann,  weil  dieses  Fleisch  für  besonders  gut  gilt,  einen 
• vorzüglichen  Braten«. 

6.  Vers  eines  dritten  Az  mar!  zu  Ehren  Theodors. 

AfeP* ! »“V)  * a°  /\ab  ' A.}”l  I 

* Arn.  i AA » hA  « 

Igiiie  manan  mülläy  simuinä 
änfqrät’qt’q  imbt  alq  k&iä. 

• Während  die  Menge  sich  vor  meiner  Kaiserin  Manan  erhebt,  weigert 
sich  [dessen]  Kasä  [und]  sitzt  gesjireizt  da.- 

Manan  war  die  Mutter  von  Räs  'Ali. 
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A'I:P»  — A + A'fc  + Suffix  1.  I'ers.  Sing.  A'fc  ! (aus  A'fcT,  « 
verkürzt)  = »Herrin,  Königin«. 

7.  Vers  eines  Azinäri  zu  Ehren  von  Ras  MasaSa. 

> AP.zrfT  ■ aav*  > ?>>/. . 

AP-'Th  » hn.U  : hV*.  > PAjf  : 11. 'fc  > tx°li  8 

tiedro*  cni'larahtn  äsf*to  yqmmqrq 
» tut  kazth  mfcud  iqliy  teil  ämarq. 

•Theodor  fing  an,  seinen  Palast  geräumig  zu  machen. 

Sehet!  I)a  ist  auch  das  Zimmer  seines  Suhnes  schön.- 
Räs  MaSaäa  ist  der  Sohn  von  König  Theodor.  Oer  A/.inän  will  sagen. 
Theodor  habe  sein  Reich  so  ausgedehnt,  so  fest  begründet,  daß  auch  die 
Macht  seines  Sohnes  Itedeutend  sei. 

Dieser  Vers  klingt  an  ein  tl9"li'  i ffll'A’  i an  (s.  o.  S.  187). 


VI.  Erzählungen  und  Anekdoten. 

1.  Geschichte  von  Rainpsinit.  König  von  Ägypten. 

U-rrM^ 1 1 “T'tii:  < ttvm ' PAn  8 
/.  f'tm.-I-  1 V9"iu:  * ’}!’/*’  ‘ time*  » (»nna  > atp-  ••  ;M 
4*  : n = hfl/,-  ■■■■  h‘i'm.ab9"  • I -•  fim-  » vnz.  > I9l,(\-'i  ■- 

ti.fl/.-  » ?an:*  I "»A/.'fcP  : tim-  ■■  P"? yat-i-at-  I *p,p,  I ll-flAV^  * h 

fl£  -■  in:  » *n  > » i.n.  ••  üaa  ••  ••  t-i-  = y-unr'  » 

-i’PiK  < Ao-Ai-  ••  A^-fi  h/ipA-v-i-m-  > vncv » mi.y  hfin- : m 

i-tr- » «n-in-n  j -nth : 7.H,  t öic;«|!t  > pAr.* » vn<-  > tt-h-p”  ■■  ?on 
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P-  1 A"7>i5/:0>*  ! limtM:  J A.rtc-fi  : flA.->  • flip.  > 
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«"'Ml'fl  « (Un  ! 1 PI •‘fc/.m  » rtfl*-  ••  « +P.H  > MT  « 

r.u>*}ir « m • Kid-t-p  « nr.nnr. « «ia®*v  • > Mmn 

s 'i'btv-90  i £un  • °1RM'  i » mjW-  ' * <iA 

w'»  > a^a-Vv  » A«"+nc  • nA.1'  » n.<w>nv  > A^rnv  » n"or-:£’t « 
l*A-  « A°7T-{ -V  > >«>*  ■ MC » T»  * A'TJA-V  < M£* « PJU<i « hA 
W.ir»  a (lA.'T-  i » hAflrt. » tn>[)t\oh  > 

* s MCV  B I AVV  1 T>  « liH^MSV  , ho>'|£-f>¥  < f a£ 

‘P>  » <^a  i nA.T*  > rtc*  > A"?'»A'>v  * A"°*fn:  * M£- « rr.<u » h 

"}£a»a  > nrf  » iii.  * i hfii.A’t'f  » M^u « a-T-a  « r 

a£*>  « &a  i nA.* » ac.^h*  > hA+iM-Tu-* « y-A^f  w- « A-n^f « >» 

'iP.lT'ttu-  I A'»/*'  ! +V1&  * hA+^’AAih  * hi\F:l:ai-  « Pll.r 

7IT.H.I  « rfc./.inffl*  » ffl'JÄ-flo*  ! ••  £A  « M > h 
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p.uv7P” » « Hab  i a£*7  » i m s ac:a*7P”<  a^tj^K  «' 
A«B4,fll'T*  * 4111*  * t!D^aoi 'Ji  , £h</n  f >7C « *77  I AAlf  Ml'P"  « 7 
7-ivir  i fl il.il » Afl»*  i f4*7h**A  » 'pfl'fl  » A&*?  * i-Rii*  » hH.UP° ! 
fl'M  « flTlWlV  > flP”i:P”c  I A JlVah  i A^^A+'f-’A ®* » flfflt  * X 
It  1 £U7  « » Afl>*  I <5*A*7  « A77*u*  > I1.7AT  I lOT-iv.  > m 

£*  > 41H*  * TiA^'K  I 77H41  « h4u:P” « hW.? > -flA" » A‘P£ » A 
Mit  B vn.fi  ••  7.1t  * y A.Q  « <!*A*7  I A77-«***  * 7Afll  » 77-u»*P"  * ll 
■f*‘feA <C  » «°7I741  1 Ap.liA-V  > 741-f  * fl»n4»7  > A7Ä/P  > A7£  * A<i+ 
<»*  l f fl>7£*«  "-7P”  ••  <5*rt  » A7£.->  > A7Ä  » ©A£®*  < mf +©•  « Ai: 
A*P”  i ! AAh  > maxs.H  > ££<!7a>*7 » w*A*  • A77 *u»*  « fl 

“IAT  * V7<l<i>*  B 77*1  **9°  » flTflfl*  * 4*£V+9  ' A7fc  » 4*97^®*  « 71 
11*  * 7711419  s TiA0?*!-  i Am®*  « lill.U  > flAA  » hri.0  > PflAm  » 41A 
“ P4*?  » A©* « A£7'lP”  « 41A-  > £11°  > A,*  « A&7  « >J^A'>  I f fl.4* « 

«n7°i/M'> « ©»ii<{jr*  » A£<n®- 1 p.«iaa  s 

P”AA.  ■•:  * >7c:  > “IM  I AT«fe1- » 7.1t  > »®*  i AP” Ah  « 

*77  > fl«*A*  > » 

U m schrift. 

{grdmpisnit  iam  js*r  n9gux  tdrfk. 

rämpixnU  igrn#s9r^n9gus  Iqyark'u^mqzydv  and  talaJe  ^gimb  dxdrrä.  ändfi- 

urn  bdlhäigntid  sgii  ndbbarq ; y&mbun  xhqrd  jayark  ü maxrgjct ia  sag  fammdmu- 

k'gy  k'adada  bqvilhat  avafiya  nqyar^yjn  kat  ak  it  gizrf.  bcihd/a  änät'fy  mvota. 

iytumännsm  kgdädä  bihulat  fafodu  ä*sn(tya('au  nnbbarjnna  bqzt{a  &jÄggdbbv  kan •- 

gusu^mazgqv  bizti  yiz*i  yJrk'vn  jfsqrk'ü  ngbbdru.  n*yuxum  {gmqzggvu  yArk' 

jj&äddqrgjkndiguädl  tolo  ayyqk'g.  litva  bgmbn  ygvto  bndisgrk'gy ^g£n  mönsm 

alayygk'gm  (bigü  vqfcu^/u  bid  a tak' u (ilia fa  aUgkaff atammna  sjlazxh  bamäzgavu^ 

yusf  kqydrk  u _at  qyäv  javwnt  yat'mgd  dfämmgdg.  hulntu  ygnd'ma mäcocjm 

'<mda ^J*ma däiay  kayark'u  fütdrk'u  bqUit  yadq^mqzgqvu  mätt  unna  dndu  y/lrk'un 

Iqmayt'ai  bqyust ' gqbbä.  hulqtqhriay  Iqmgkjcgvdl  bandSdä  Icomq.  nqyqr_gbi 

bqyüsf  { ggabbay  bguätmqdu  tqigzq  Hydf  a andäUqddlqyjnna  tqi*zo  dndiddavdddav 

bayyak'g  yizil  bak' addday  an  yd  tun  azl'k'o  \qand<*mm*$_Iud.  *nfi  bgydfmad  tqjf- 

läü^nnna  mgyfät  altqddWiüium  t&lgAh  madqm^jmdd  m*öt  alk' arrafenn&njnn a 

-A.  * , 7 y ^ As  ’ 

tmdajggälläöhu  änggden  k vart  qh  käntg^yära  y?sad  älgy  yand^mmum  a üdzzqnq 

biigtac  'qnnak'g  iggid  honqbat*nna  igugtuhmmun^rax  korfo  { *zo  hSdq.  bqnggäy 

n*gux  yadqydrku _mqzg<ir  b\gqra  •rasu  j.qtgk'v(lrrqt yq_sgu  bqyafmqdu  tqi*zo 

ägdnq.  {<)h<tnqnn<mi  r>hd  aut '*to  bddqvdrä\  fallgy^nnd  bqudUadqrÖd  axt'qbbgk  gq. 

n’güsum  $h*mqn _ mddarqgu  nddiujocu  ydjym  zqmadÖdu  r*6sätfn  lamanxdt*nnä 

1 Siehe  oben  S.  195,  Mitte. 
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bimqk'vdr  bat*  it  blmqfu  lämq\ä&nna  zqmqdocun  hui  tu  lamat feit jriqq.  nqgar  _gin 
lamansat  and  {qddffqrq  dlnqbbdrgm.  bqltit  i hittädqroc  r*tsäq*n  al’bbdÜi  mnslqii 
ft'qbb*k'ut  ngbfair+ftna  igmydöu^tnnat^gin  kqzqmqdbcunnä  kqgandhn mocu  igl*- 
(fuän  r*isa  bgfrit  sark'o  hmansdtnnä  Iqmqk'vdr  änd^iqdtiffqra  vndqlilq  bäüqö^ 
gizit  zamqdÖfydn  asfardrrat  tndih  sjttil.  iql»gin  r*isä  bqüit  sqrk'ddhu  kal- 
te’abbqrädhut  hvlladhu  l*evoö  »ndqhhndöhu  Iqn’gus  tqndg*rr*i  ask’ qtf  adhydllSd^u 
älqcdcqu.  (qzi (dn^giz*i  räsun  igkuürrqfqft  ygndsmmit  iqy andern m*in  r*isd  *ii& 
dmqfdudlb^ü  b*lo  tqndssd.  bdhj{ä\(*m  bi  zu  \qqain_t  qt)  c’ännq.  (< qttancUmmü _ 
rifeii^bällqbbat^tofra  bgddrrqsq  giz’i  kqruk’  {qmdtfd  nqggddfi  mq.sld  kqf  abbäkbd 
afqgdr  Jfärrgvgnnä  kqrulc  dgdr  iqmdtfä^u  jngjdä  nqgya/fir^nqn  jcäkkachu 
ähvifliin  larrägfnnä  kqlänP^gärä  hdqr  alqcqu.  fqbbakix<m  min  f**nghal  älut 
jssüm  bqkqtqmä  iqmsqfgg  igud(n_fq(}  c'*nällS2)f,u  älädgy,.  sssäcgidm  bql  *rrdgif>nnä 
kahd^gära  *dqr  älut.  am«w  bqztia  kdfqgqrtu'mt  arrägqfqnna  mqlkdkam  c’quqtä 
*iiäc' äqqqüi  jgs&k'ätgit  gdmmqrg.  kqz'ih  ^bdhdlä  gtftoÖ  iälq  mat' dt  c'qqqtä  b<tcä 
äiqm<tr*nna  f’k'it  igqd\n _ / dg  »jiqfdtfänq  bmn9(Väqqqt  {aMäldl  d/arqq.  innqs- 
sätqy'm  das  dldcqu3nnä  tolo  i&ä  älut.  *ssum  kqua(nu  jfiqkdddä  sqtfdcquannä 
Ixibizu  c'auqtä  das  äsgri hdeqq.  jndihum  bqf’kit^f'k'U  '.diätdllqlq  bizu  dfqtfä- 
<*gu*nna  asgkkgräSgu.  Indium  ,m da  motu  hurt  au  bqs*kar  tan  au.  iqztidn___giz*i 
tqngssannä  jßfqbbäk'o&n  hüUu  *rds  fimdcgqin*m  1 jkiil'Hti  ^kul*eiäq*n  kgtgnäub- 
bdtu  läcc'ddqq.  innqssädqu  ^gin  bn&kar  uqdk'mi  jqkdbbqdq  9 nk'ilf  tqiitqq  nah - 
bdr*nnä  (ddurragg bbdvq \t*n  k*Jut  minem  ahdmmum.  kqzih  bdhälä  tqngssannä 
iquqndjmmän  r*isä  bdh9iau  (T*nÖ  heda n na  Iqzqmqdodu  dsaitö  bas*yr  k'ubbqrqg. 
banagga m _giz*i  n*gus  bqfqbbäk'oö  iqtqdarrqggifn  kfat  lUto  audit  mdih  idlä - 
ggf  qbacqq*nnä  r*esäu*n  iqqdssqdquJn  mjnsqq  tmdahona  fqjjiqk'ddqq.  fqbbäk' oö*m 
and^tghk^dldnna  sag  iqrük * dgdr  nqggdd>i  mqslö  mat 'tö 1 bqqdin ^_tdg  ask*ro 
s*nnJtunnalldt  banäm  alldg’fo  r*esätfn  qdssqdqbbinnq  älut.  n9guxum  yfun^bqsgm- 
ma^gizii  bq fqbbäk' oö  sjnfmnä  ighjndn*m^bädärqggq  ~sqq  sggig  tqk'uätfd.  # ssu - 
n9m  lqmdg*iie.tannä  Iqmqk't  ät  bizu  mqrammqrqnnä  ddkkqmq.  nqgqr^gin  alhhnql- 
ldt*m.  n*gusum  bqz\h*^s<m^iqtghkul^f*vdv  wjgig  tqdqnnak'a.  kqzih’m^bdhälä 
bqt'*vqt?nnä  hamsrinur  ti  {ägdtiau  hndaltqd' äfqu  bäuuqk'q  giz*&  jihjn  iadgrqgqu w 
sag  räsun  lqn*güsu  btgglf  kqidghsu  __zqnd  bi  zu  hlmät*nnä  gdnzqv  kitrrsm  indifd- 
gdn  b*lo  duä<J  asndggarq.  igzt  (än^gizil  %ä  l'Srä  rasun  lqn*gusu  gdllgfg . nJgusum 
kqtak  udtlafq  mqzgdn  saikkdffqt  gar  to  qdrk'un  <mdh  mdq^sqrrqk'qq  iqqanchm- 
mun*m  räs  »ndit  sn dq^udssq dqu  fdjiqfqu.  sssum  kqmaggmmqrTiä  iskq^mqc'är- 
rqiä  jädqrqgatfn  hullu  lardgusu  bqgilf  ndgggrgq.  nJgusu  bqfwqvu  tqdgn- 
nqk'annä  tmda _ tanägqrqu  bizti  gqnzqv*nnä  hlmät  sdtfqu.  kqz\hJ^bdhd(ä  kqzih 


1 Man  schreibt  zuweilen  noch  Kih9°  « . spricht  aber  T9”  • 
* Auch  mit  Assimilation  matt  o gesprochen. 
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jangUat'q  bMatdnfut  sag  ajggrin,m  Wo  dqgmu  tiet^lifan  därqlldt.  {qv-ieia _mqn- 
yist  makarim  ädqrrqgqg  t Mäldl . 

m’säVi.  sigaq\_nqgäT^,madrqg  lqf’k'\t,^,giz>i^nSg.  ajnl'ku  _<jjn  bnhüttu 
('/  'qk’rnäl. 

Übersetzung. 

Kampsinit,  König  von  Ägypten,  ließ  filr  seinen  Goldschatz  einen 
großen  Turm  bauen.  Der  Baumeister  war  ein  kluger  Mann.  Als  er  den 
Turm  baute,  legte  er  klugerweise  ein  zum  Stehlen  des  Goldes  geeignetes 
Loch,  das  [außer  ihm]  kein  Mensch  kannte,  an.  Kurze  Zeit  darauf  starb 
jedoch  der  Baumeister.  Da  er  dieses  Loch  seinen  zwei  Söhnen  gezeigt  batte, 
stahlen  sie  oftmals,  indem  sie  dort  einstiegen,  Gold  aus  dem  Schatze  des 
Königs.  Der  König  merkte  bald,  daß  nächtlicherweile  das  Gold  des 
Schatzes  sich  verringere.  Wo  der  Dieb  aber,  um  zu  stehlen,  eingestiegen 
sei,  wußte  er  durchaus  nicht,  da  die  Tür  mit  einem  Schloß  verschlossen 
und  nicht  geöffnet  worden  war.  Deshalb  ließ  er  mitten  im  Schatz,  neben 
dem  Golde,  eine  eiserne  Kalle,  aufstellen.  Die  beiden  Brüder  kamen  nach 
ihrer  Gewohnheit,  um  von  dem  Golde  zu  stehlen,  in  der  Nacht  zum  Schatze. 
Der  eine  stieg,  um  das  Gold  herauszuholen,  hinein,  der  zweite  stand 
draußen,  um  es  in  Empfang  zu  nehmen.  Doch  der,  der  hineingestiegen. 
war  in  der  Kalle  gefangen,  und  als  er  merkte,  daß  er  nicht  hinauskominen 
könne  und  daß  er,  gefangen,  ums  Leben  gebracht  werden  würde,  streckte  er 
seinen  llals  aus  dem  Loche  heraus  und  rief:  »Mein  Bruder,  da  ich  in  einer 
Kalle  gefangen  bin,  kann  ich  nicht  herauskommen;  deswegen  schneide,  da  der 
Tod  mir  nie  und  nimmer  erspart  bleiben  wird,  damit  sie  euch  (die  Kamilie) 
nicht  töten,  meineu  Hals  ab,  und  nimm  ihn  mit  dir.-  Da  schnitt  sein 
Bruder,  traurig  und  niedergeschlagen,  da  er  dazu  gezwungen  war,  seinen 
Kopf  ab  und  ging  mit  ihm  davon.  Als  der  König  am  nächsten  Morgen 
in  den  Goldschatz  eintrat,  fand  er  den  Mann,  dessen  Kopf  abgeschnitten 
war,  in  der  Kalle  gefangen.  Diesen  Leichnam  ließ  er  herausnehmen, 
warf  ihn  auf  die  Straße  und  ließ  ihn  durch  Soldaten  bewachen.  Der 
König  tat  dies,  damit,  wenn  seine  Kreunde  oder  seine  Verwandten  in  der 
Nacht  kämen,  um  den  Leichnam  fortzutragen  und  zu  beerdigen,  sie  (die 
Soldaten)  sie  gefangen  nehmen  und  alle  Verwandten  töten  sollten.  Doch 
es  gab  keinen,  der  so  mutig  war,  ihn  fortzuschaffen,  ln  der  Nacht  be- 
wachten die  Soldaten  den  anscheinend  herrenlosen 1 Leichnam.  Als  die 
Mutter  des  Toten  aber  sah,  daß  von  seinen  Verwandten  und  Brüdern  keiner 
da  sei,  der  den  Mut  habe,  die  Leiche  ihres  Sohnes  in  der  Nacht  zu  stehlen, 
fortzuschaffen  und  zu  beerdigen,  jagte  sie  ihren  Verwandten  Kurcht  ein, 
indem  sie  also  sprach:  -Wenn  ihr  die  Leiche  meines  Sohnes  nicht  in  der 
Nacht  stehlt  und  sie  beerdigt,  werde  ich  euch  bestrafen  lassen,  indem  ich 
sage,  daß  ihr  alle  die  Diebe  seid.-  So  sprach  sie  zu  ihnen.  Da  sagte  der 
Bruder,  der  den  Kopf  abgeschnitten  hatte:  -Ich  will  die  Leiche  meines 
Bruders  holen-,  und  machte  sich  auf.  Er  belud  seinen  Esel  mit  einer  Menge 

1 Jiaha.»  (nicht  in  den  Lexika)  bedeutet  »ohne  Eigentümer,  herrenlos«. 


Digitized  by  Google 


Mittwoch:  Proben  aus  amharischent  Volksinunde.  223 

Wein.  Als  er  an  den  Ort  gekommen  war,  wo  die  Leiche  seines  Bruders 
lag,  inachte  er  sich,  aussehend  wie  ein  aus  der  Ferne  gekommener  Kauf- 
mann, in  die  Nähe  der  Wächter  heran  und  sagte  ihnen:  -Ich  hin  ein 
fremder  Kaufmann,  der  ich  aus  fernen  Landen  gekommen  hin.  Ich  bitte 
euch,  daß  ich  meinen  Esel  ahlade  und  mit  euch  zusammen  übernachte.* 
Die  Wächter  fragten  ihn:  «Was  hast  du  geladen?*  Und  er  antwortete  ihnen: 
»Wein,  den  ich  in  der  Stadt  verkaufen  will,  habe  ich  geladen*.  Da  sprachen 
sie  zu  ihm:  »Wohlan,  lade  ab  und  übernachte  mit  uns.*  Da  lud  er  dort 
neben  ihnen  ab  und  begann,  indem  er  eine  sehr  schöne  Unterhaltung  in 
(Jang  brachte,  sie  zum  Lachen  zu  bringen.  Darauf  sagte  er  ihnen:  »Meine 
Herren,  Unterhaltung  allein  ohne  Trinken  ist  nicht  angenehm,  so  ist  es 
denn  besser,  wenn  wir  uns  unterhalten,  indem  wir  dabei  ein  wenig  Wein 
trinken.»  Sie  freuten  sich  und  willigten  schnell  ein  Er  goß  Wein  ein, 
gab  ihnen  davon  und  machte  sie  durch  vieles  Unterhalten  fröhlich.  So  ließ 
er  sie  allmählich,  indem  er  sie  täuschte  (verführte),  viel  trinken  und  machte 
sie  trunken.  Alle  schliefen,  als  wenn  sie  tot  wären,  im  Bausch  ein.  Da 
erhob  er  sich  und  rasierte  allen  Wächtern,  während  sie  schliefen,  den  Kopf 
und  den  Bart  zur  Hälfte  ab.  Sie  aber  schliefen,  in  Trunkenheit  hingefnllen 
(versunken),  einen  schweren  Schlaf  und  merkten  so  nichts  von  der  Schlechtig- 
keit, die  er  ihnen  angetan.  Darauf  machte  er  sich  auf,  lud  die  Leiche  seines 
Bruders  auf  seinen  Esel,  ging  fort,  zeigte  sie  seinen  Verwandten  und  begrub 
sie  heimlich.  Als  der  König  am  nächsten  Tage  die  Schlechtigkeit  sah,  die 
an  den  Wächtern  verübt  worden  war,  fragte  er  sie,  welcher  Mensch  es 
gewesen,  der  sie  so  verspottet  und  die  Leiche  fortgeschafft  habe.  Die 
Wächter  antworteten  ihm:  »Ein  schlauer  Mensch . aussehend  wie  ein  Kauf- 
mann aus  fernem  Lande,  kam,  machte  uns  mit  Wein  trunken,  und  als  wir 
schliefen,  nahm  er  uns,  nachdem  er  uns  so  verhöhnt  hatte,  die  Leiche 
fort.*  Als  der  König  dies  hörte,  zürnte  er  dem  Manne,  der  den  Wächtern 
diesen  Streich  gespielt  hatte,  sehr.  Er  versuchte  viel  und  gab  sich  viel 
Mühe’,  ihn  zu  finden  und  zu  bestrafen;  doch  es  gelang  ihm  nicht,  mul  der 
König  war  über  die  geriebene  Klugheit  dieses  Mannes  sehr  erstaunt.  Darauf 
ließ  er,  nachdem  er  erkannt  hatte,  daß  er  durch  Klugheit  und  Untersuchung 
ihn  nicht  zu  finden  vermöchte,  verkünden,  daß,  wenn  der  Mann,  der  dieses 
getan  habe,  sich  selbst  dem  König  anzeige,  er  von  diesem  viel  Schmuck, 
Geld  und  Ehre  erlangen  werde.  Da  entdeckte  sich  jener  Dieb  dem  Könige. 
Der  König  fragte  ihn,  wie  er  in  den  verschlossenen  Schatz,  ohne  daß  er 
geöffnet  worden,  eingestiegen  sei,  und  wie  er  das  Gold  gestohlen,  wie 
er  den  Kopf  seines  Bruders  abgeschnitten , wie  er  die  Wächter  gefoppt 
und  wie  er  die  Leiche  fortgeschafft  habe.  Da  erzählte  er  alles,  was  er 
getan  hatte,  von  Anfang  bis  zu  Ende,  offen  dem  Könige.  Der  König  war 
über  seine  Klugheit  erstaunt  und  galt  ihm,  wie  er  [zujgesagt  hatte,  viel 
Geld  und  .Schmuck.  Später  gab  er  ihm,  da  er  sich  sagte,  »es  gibt  keinen 

1 Wörtlich:  »sagten  ihm  schnell:  ja!  (gut!)-. 

* £li «»>.  eigtl.  -müde  werden-,  bedeutet  auch  -sich  abmühen,  sich 
Mühe  geben-. 
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klugem  Mann  als  diesen*,  auch  noch  seine  Tochter  zur  Frau  und  machte 
ihn  zum  Berater  des  Reichs.  [So]  erzählt  man. 

.Sinnspruch:  Tut  man  eine  irdische  Sache,  so  1st  das  [nur]  für  kurze 
Zeit;  Frömmigkeit  aber  nützt  ganz  und  gar1. 


2.  Das  Urteil  des  Königs  Unverstand1  (G’rbmbtt’o). 

m /»  « *7011.®  * ¥C£*  » 

MR:  * A®*  ' ir  fi-U  » MTl-Tf  ■ iflZ*  * P«°<b*AÄ“P  > au 5*F 
hrza » xii.  > nn+A-  > JiR-o  < fa  > fa-  * hrAiiAF  « h 
tr-  > A®- « nfH-M  < msiir  * » mFA-®-?  * fz*  » iik 

R.  > *fcZ.m ®*  i PII.R”>  ! XU  « HFa-®*  > R^m1?  > HAA « AC7-H.F 
R"  > ®RF^f  v 1 R-"i7*A  > Pifi  1 wir:  > a£  * hhattr,?  > nA V9°  » 
IIS?  j ■1^'T‘T  I RH  Ob*;  ®R  ! l-bf»  I IDM  i ,h,3.  a HRZA-P0  « 

xh.  1 "ix/** « ifp. « mh.J.fhi.c « ra??1  > sPTi-t  t Aon » ynz* « 
«Z-VF  * HRZ.A  > XH.  * hvl-'p  I fl,F  < A«"fl>*AÄ'  < flll+A*  « hZC 
i « Minr’ih  « haifnf?  1 R.u  ■■  An»-  • MSflR » «w-pF  > RA'i'Tf  > 
nivT  s rnFA-®--»  > fz*  * ntmaf  > rn.n  > xh.  > hFa-®-  > 
Ri7flW  » HAA  i i¥Am*ZF  « ?”7iF?"  ' ®RF: fv  i r-'J-i-a  > Pifi  > 
®">R‘  1 Aft  « M®Z>SF  1 RU  > A®-  ! i MF  I XH.  > ORA'S  > 
in>£aa6R  , pflFrt-p,'*  > ‘FZ*  1 tt'.mffl.  > U-AF?  > 9°  Hi;  > (1"°®* 
R+F  ' F7»tffV  « FAaF  j AAF’*?  > R"i7*A  * Plfi  ' a£”}  > 7 RA 
®* » >»*7H.J»F.h.i:  > RAPR1  1 IlF’i  i R.<iY.4A:V  » JiA  a '>7-/*’  « *70 
H.®?“  ' FIlAS^  1 RAV  A ! »»AA  1 AA®*  a FhAfc?”  A^H^FA. 

i:  * RArjp  « ?,i  ••  r ta * « m;t*ti  * MRvnzF  > M ®Fur  • >nc « 

>7f.'  •■  *7'>  * P(l4»A-®  T « Z.Z>F*,*  ! RFCiF  * A ®-F  1 FP-  « AX-Z- 
R.  > FZ*®-'>  > Fill®- « F*feC® . ®RF  I >*•}£  J TtJ;  I nYl4*F  < AiA 
hP.fnu9°  ■■  AA  a TX/*'  > ‘7C7n.®P°-  +AFAH.  • ?A®*^  * ll+A-  « 
‘FZ*  > AP°^  » *fcZ'PU  I pn^A-®*'}  • “FZ* « «'l-feriT  > 5»°7i+  1 HA 

a)R<t>‘ f jr’v  > flAA®/.#h>” : ynr:  i hiF-jr « n+A-®*-) » ®*ar-v  * 

JiP+AFÜ  i FZ*  * AAh.Rffl'H  1 R’ZA  » hli’ 1 ®*  » FZ- 1 

A®'»!  > 7.H. 1 AOAn.F  i «»AAAF  i P-  Al^iy0  i ab fiRrV  i A?R  i T* 
F®*  * RA  « ®'*R- « Ajf-  1 hflflllU  • ®>AAAF  i FA-  1 Z.Z.R  a 

1 Heichtum  und  Ehren , die  man  auf  so  irdische  Weise  wie  der  Held  unsrer 
Geschichte  gewinnt,  sind  nur  von  kurzer  Dauer;  der  Lohn  der  Frömmigkeit  hingegen 
ist  ewig,  r?,P, 

-fleischlich,  irdisch«  — "Gottesverehrung,  Frömmig- 

keit.« 

a Wörtlich  «König  Verkehrt«. 
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Umschrift 
(gn*gus  g*r'<i  mint'd  fvrd . 

atufr^sqq  maitu  trgüz  nabbqrqö  {qmqitlqdqd  udrat  badqrrqsq  giz>e  bqbäk'*lo 
dd*rgo  k'as^lr’lo  aiiqsävqlldt  st  hid  and*_sqq  bqsUihudla  »nddbbndq  matf'ö  (<wqk*- 
loun  c'*ra  bqgudräd*i  k'udrrqt'qq.  iqzUdtl^giz^i  bqk^lou  dqnqggqf anna  zqlhilq 
jrguzÜvm  qdddqk'a&nnä  dahgulla  iqhonq  uand^ljg  äsydrrqdät.  bdluäm  badahä 

, .1  — \ u * _ ( # ^ 

tqmätno  ydzqrfnna  qqda^nagus  g°r'jmbit'o  hidu  bqdq rrasti m _,giz* e n9gus_Jioi 
jg*zuivhSr  iäsäite)*o  m»ht>b  arguz  nqbbqrqc  udrdtyä  badqrrqsq  giz*6  kan ndtyd^jd&t 
Iqmqqlqd  bqcqk'*lö  ädtrg'i  hjjazqggqm^u  s’qdsdat  (ah’^saq  jnddbbqdq  mqtt'o 
ialandac  m*kjn*ät  j (qvak'döqn  C,  *rd  kudrrat'qq  jaztiän^giz'i  bqk'9lo  dqnggga- 
t'annä  zqllalq.  jui/sqt  urttu^ nusdthn  qdddqk'  a&tma  dmgidlä  iqhonq  uqnd^lig 
äsqdrrqdat.  (jh’^sqq  »hin  s^nst9  ^giz'i  bqddqlqh.  m ago mmq rt(a  iqrqk'9lo(in 
c'*ra  k'udrrqfqq  hidqtqhhd  nusOi  bqmqqdak'ua  tqguäddd&nnä  k'udssalqc.  sybs- 
tahhä  dmgidld  iqhonq  Lg*  in  gdddalqu  ag*ziavhir  idsäfi?)vd  bqk'.m  jb/rqdullih  alq 
n9gus  g*rjmlnt'6m  tqkassasun  (jdhdl  mq/hs  alqq.  tqkgssahnn  jg^ziarhrr  (äsäjte)vo 
i dii  maitu  srgnz  »ndqndbbqrqi  aläuudk'^um  nqbbdr  naggr^gin  {qrqk  'ldqn  fgrin- 
nqPrma  dqffai+nndt  laufe bag”  drddii  c*raun  b* ndkkäu  tqk'udrr9t'Öx  udddq- 
k'n^’mgi  »hi  l>ak*fdt  dläddirqg* u m alq.  n9gus  (fr&mlnt 'dm  k'alqvlätdi  iqsqu’n^, 
bqk'0ld^_(V*ra  bätPk'utirf  nustu  bäl qdddq kqca m*n n a bälasudrrqdaPm  ngbbqr  dhü- 
njm  bqk'*loqn  \fsqdhma  » üqk'qllqvh  c'9ra  bsfnyd udt 'd_d*rqs  dntq  tqk'qmmgt'qy 
c'*ra  hdqdtt' ä_gizii  Iqvdlatditu  nu)lUs*llqt.  nuitun^m  u*sgd*nnd  bidqmotqu  ( alia 
ugnd^Lk}  äsrggzah  mgHes*U*it  b*lo  alt. 

Übersetzung. 

Ein  Mann,  dessen  Frau  schwanger  war,  setzte  [sie],  als  die  Zeit*  ihrer 
Gehurt  herankam,  auf  einen  Maulesel  und  ging,  indem  er  diesen  langsam 
führte,  dahin1 * 3.  Ein  Mann  kam  wie  toll  von  hinten  und  schnitt  den  Schwanz 
des  Maulesels  mit  dem  Säbel  ah.  Da  erschrak  der  Maulesel  und  sprang 
auf,  und  die  schwangere  Krau  fiel  herab  und  gebar  vorzeitig  einen  [toten] 
kräftig  entwickelten 4 Kna!>en.  Da  ihr  Mann  vor  dem  Richter  [des\vegen| 
prozessieren  wollte,  ergriff  er  jenen,  und  sie  gingen  zum  König  Garambit’ö. 
Als  sie  [bei  diesem]  ankamen,  sprach  er:  »O  König,  Gott  möge  Ihnen  Ein- 


1 Oder  t$k'udrt'6. 

* Wörtlich  -die  Monate«. 

3 Der  ganze  Satz  ist  im  Amharischen  ein  temporaler  Nebensatz:  (-als  ein 
Mann  ....  dahinging«).  Der  folgende  Satz  ist  dann  erst  der  Hauptsatz. 

4 ä-tm*  (in  dieser  Bedeutung  nicht  belegt)  ein  «kräftiges,  voll  entwickeltes, 
schönes  Kind«.  Die  Bedeutung  ist  natürlich  aus  der  anderen,  ein  -Dongolapferd, 
Pferd  edler  Rasse«,  entwickelt. 

Mitt  A.  Sem.  t Orient  Sprachen.  1907.  U.  Abt  15 
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sicht  gelien  meine  Krau  war  schwanger,  um!  als  ihre  Keil  liernnkain  um! 
ich  sie,  damit  sie  im  Hanse  ihrer  Mutter  gebäre’,  auf  einen  Maulesel  setzte 
und  sie,  indem  icli  ihn  langsam  gehen  ließ,  fortführte,  kam  dieser  Mann 
wie  toll  herzu  und  schnitt  ohne  jede  Ursache  den  Schwanz  des  Ksels  ab. 
I)a  erschrak  der  Maulesel  und  sprang  auf.  Meine  schwangere*  Krau  fiel 
herab  und  gebar  [so]  vorzeitig  einen  [toten]  kräftig  entwickelten  Knaben. 
Dieser  Mann  hat  dreimal  gegen  mich  gefrevelt.  Erstens  hat  er  den  Schwanz 
meines  Maulesels  abgeschnitten.  Zweitens  hat  meine  Krau  bei  ihrem  Fall 
Schaden  genommen  und  ist  verwundet.  Drittens  hat  er  mein  kräftig  ent- 
wickeltes Kind  getötet,  Gott  möge  Ihnen  Einsicht  geben.  Mögen  Sic  in 
Gerechtigkeit  für  mich  richten!*  Der  König  Gorunibit’d  sagte  darauf  zum 
Angeklagten:  -Erwidere  auf  das.  was  er  dir  gesagt  hat4!*  Der  Angeklagte 
sprach:  -Gott  möge  Ihnen  Einsicht  geben’;  ich  habe  nicht  gewußt,  daß 
seine  Krau  schwanger  war.  Ich  halte  es  aber  nicht  aus  Schlechtigkeit  getan, 
sondern  der  Schwanz  fiel  ab,  als  ich  ihn  mit  dem  Säbel  berührte,  um*  des 
Maulesels  Furchtsamkeit  oder  Kühnheit  zu  erkennen.*  König  Gorombit’ö 
erwiderte:  • Du  Voreiliger’,  warum  hast  du  den  Schwanz  des  Maulesels  [dieses] 
Mannes  abgeschnitten  i’  Hättest  du  nicht  den  Schwanz  des  Maulesels  nbge- 
schnitten,  so  wäre  seine  Krau  nicht  gefallen  und  hätte  nicht  vorzeitig  ge- 
boren. Nimm  nun  seinen  Maulesel  und  behalte  ihn“,  indem  du  ihn  fütterst, 
bis  er  einen  [neuen | Schwanz  bekommt9.  Sobald  er  einen  Schwanz  be- 
kommen hat,  gib  ihn  seinem  Eigentümer  zurück.  Nimm  auch  seine  Frau, 
schwängere  sie  mit  einem  Knaben,  [der  so  ist]  wie  der  tote,  und  gib  [sie] 
ihm  dann  zurück.* 


3.  Erzählung  von  einem  dummen  Manne  und  einer  klugen  Frau. 

f}F:  ’ V-V  > At®*1 ; » y'JVl*  * A'T* « « 
hJXr  i 'Fnv  ’ Aff»*  « hifl*» « Ihm*  > rtö>* » ,*>z- » ■H,9am  .■  a. 
> hx « r£-c."} » ti't'h  > tnxr  • hvunf  < aih*?  * hat-* a 


1 Das  ist  die  stehende  Eingangsformel,  mit  der  die  beiden  Parteien  sich  vor 
dein  Richter  cinfuhren.  Am  Schluß  ihrer  Rede  gebrauchen  sie  dieselben  Worte  und 
fügen  dann  meist  noch  hinzu:  -in  Gerechtigkeit  mögen  Sie  für  mich  richten-;  s. 
weiter  unten. 

9 Vor  der  Geburt  begeben  sich  die  meisten  abessinischen  Frauen  in  ihre 
Heimat,  um  dort  im  Hause  der  Mutter  niederzukommen. 

’ WArn*C  i ein  mehr  literarisches  Wort  für  »schwanger-,  das  aber  doch 
allgemein  gebräuchlich  ist  und  von  jedermann  verstanden  wird. 

4 Ständige  Worte  des  Richters,  wenn  der  Kläger  seine  Rede  beendet  hat, 
au  den  Beklagten.  Wörtlich:  -er  sagt  dir,  erwidere!« 

* Vgl.  Anmerkung  1. 

6 Wörtlich:  -indem  ich  [mir]  sagte:  [ich  tue  daa,|  um • 

1 ‘l’A'flAfl,  » ist  soviel  wie  •{'A'flAA  > Iff-  8 

* Wörtlich:  »sitze  auf  ihm-. 

9 Wörtlich:  -herauskommen  läßt-. 
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D-  ■ /»A  i }»'}£•  > Aff»-  ••  Pi-  ■■  htib+Atb  i -n/r  ! 117  H/H  • i m/.  /. 
?-  ? n hpab « vrR'ivi  > a»i  ••  * a.jii:  » -ivctt’  « nun » w 

ft  > » ,h.ft  " rvi  f:  * « Z.7HA  n-lAfl>* « /»AllAr  : -II 

: •rff4-v<r » / > rvi-hr  < ha  • n > d->d  * miwa  < « 

n , * M7D  « >»A^fl>-  n /.CA-r « hi, » prft'O  ■•  Ah  « 

hob.+iUb  i HP-  « nV-fl/.  t • -lfl>A^ft-D-  I >7  ••  Ah-"}  » Ai"«:  i -|-A 
T°l  > "*»"11*  » Al»--}  I flAV-li:  « *77  i 7fl<'-fc7  * D-A- « Affl^A  * V 

«»* « >»a->  « TiCAvr'  » p-da  * +aa  « v?r: « >®*  « »i « »7ah  • ii+a 
mruni- 1 ,h.ftu  « nrft-c:  • MhA, » ->hAV  • rft-i:  < im.u  > «»»}. 
u > ft.D7  > yuA  * vl* » hii.u  * oo».u  > i wi  > j’ija  » vV 1 n.-J-n » 
*77  1 AAl.’fl^V  * H»A-I;  > fl.lf7  ••  A+«l  i II A fl»* ' -flA  : «»h/.'-ffl»-  s 

hr:A-r « ny°  A’i:  > rni:  « r.ti  • nn-l-  « AH7  ■ ha* « /»ft/. » nv.7 

ff»-  * <l».ft  » r/i- U i /»7ft«»h/.-)‘fl»- « /»ft  <*.7  s p.Di/r  ! vm;  : 77. 
r « Ar*  > n > A«»- « /»Ami:* » y.wi  > rnc  • n * «®h<:D  • /, 
Aff»-  8 M.*A-r  I 9° H l:  I «“ll/.*-$  ! /»A  > 77-»*-r  « r ft-f-Ü  > -11  Ali  I 
V*>7  * /»Afl>-  i hllfi-9"  « /»J»»7  * /»£*7  ••  HADV  > «»Ahr  1 *7#  : 

v->  > /»a  8 77-w-r  * /»7^.d « a’a*  » -fi a uv «'•Ahr  ■ *7?: « a. 

•1* 1 Ah?  « VinA^V  ' >.><BA»{;1*A> » hfl  ab  « M;A-r  = h’£”l  > ?.} 
aiin  hit‘r  * -i-hn » fl»fc ' ii. -f= ' rii.j'. « rrt+r  > ha  * r.-ir « r-}  i 
^vu  * MlV/A  » iiA^fl»-  ' M:A-r  » maA  * hA-Tvfl»- « j?.a4>  < hip; 
"/ « r"7.h‘f. « -hr> » «"T-f  -nVA  < ka-1-  » MiATr  ••  r > > -hr> « K 
ryu  > >iAh. « « ^A'f-fl»- « M.A-r  > -n-r « aa’j-7:  > -aaio 

■!• « mp*'^ ' >o.r  < rrtt ' Kjf  ”? » -n  adv  « ««Ahr « $}?: « a.1-  « 

V>  » /»AD-  « > | l»*r  « A >»5.D  I /’A-f  ' -II ADV  > «»Ahr  « * >>( ' 
A.-1-  ' A?  ' l '/OAfV  ■•  >«7fl»A£;J*A'»  « hA-’i  > >»X  » flll.ll  •■  >7C  • >» 
£ i > /i  uv  ad-  « /»a-v  « M:o.r « /»>-l-  < r-v « a An « rrt-t  ■ -n 
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Umschrift. 

(««ff  f7)Vof?  sau* nna  {aniHt  &'&t  tarnt, 

ändern "nnJ_ satf  kaiqngo  kqb'Ku ^sau^gära  tgk  qmt'Ö  shVä^qqt  &n*e  mJtdrjn 
sint  k‘md  wdahonad  hkttan  äuk'dll^hü  a/q.  känd'^mu _ga ra  äuk'alA^u  b*lo 
bqnjvrntu  tqudrarqf/q.  banqgdu  iginbdr*n^C*k^,k' iil'r  ttnqgr  tafqtt'*mo  bahazqn 
midu  b*$tu  htdq.  mSstii  rdtdcin  jnthtvla  bjttMqu  älvqjam  b*lo  tgkqfafuu  tqiind. 
mj&tum  zäri  m'm_hunqh  aznqhdl  nPggrqü  min  iammtiasazz^n  dgänfiah  äJqc**v. 
jssum  o mS  iqm'jdrjn ^lik  dqk'dlbff^u  b9 j$  bqmorqtii  tqqdrärqd^u  ndgq  likun 
Pndgr  tqfgft'*mi$  mdtfdku  Ukun  bälnggr^gon  nhvrati&n  hü/lu  hjdrrqs^jiqn  diät, 
ossudm  iihjs  k'q/d/^Jiqgdr^nqu  ndgq  mdlqdä  batqfätt 'qmhfbbdt  hidqh  bqnukltr 
ankas#i  Pkafama  mkUr  kazlh* ^.ucidih  jdhjn^{dhM  nät  kqzih9 ^jqadlh  $km^iah&l 
nat  battamm^yfoi  s’fgrforPnna  hässqdi  bi  hon  kkk'qt  a bd/ay  b*/ä  makkarae+u. 
ssstnn  bambHu^jm&kir  das^bdot  rahm  bqlto  dddqrq , band  gay  htdo  miitu  *ndq- 

1 Siehe  oben  S.  105,  Mitte. 
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makkarq&u  adqrrqgq . \?h*nndn9m  nagdr  n’gus  sqmtu  (an  sau  dst'qrto  (jh<m 

mJksr  man  mqkkarqh  a lau.  9SSum  nust'&  makkqrqc,m  älq.  n’gusum  nuitih 

bjlh  nat*n  ä/gu.  sssiim  dq*n  tggjg  b'*lh*nna  mqücäm  k'ongo  nät  älq.  n'yusum 

tnriih  (älbjc  balk*nnä  malkäm  k'bntfo^sfit  Iqnä  Pgqbbdlhic'nnä  ?nn*uäsddtdllqn 

ä/gu.  j&süm  <t$jjg  dqng’t'Ö  dzno  tgkfrzo  udda  bi$tu  hfdq.  mb  Hum  zart  ddgmo 

mbn^hunah  azn/jhdl  äUic*u.  assum  saris  kafttqiiiinu  (M*k'  xjgjy  (qmnäkqfd 

häzqn  mat'*tobbjndl  diät. . jssqäm  m'm^bäznn  agdhiiqh  jski^n’gqrqn  älafrq. 

jssüm  n9gus  $jlän£i__ b')lhJnnq t fqiiqk'un  mein  rnsstit  <*<)yjy  b'<tlh9nna  malkäm 

k'unyit_,$)£t  nät  älh w n*gusvm  <tndih  (dllqd  bblhfnna  mal  kam  kbngo^s’it  Iqnä 

Pgqbbällqc*nnä  *nn9uäsdätdllqn  ä/un  bqzih’^nggdr  d§§jg  äzndll^u  a lat. 

sssuäm  ant_muÖn  svlq m,m  nutit*&  bjlh*nnä  malkäm  k'dmjo  nät  b*ldh  tqnäggärh 

ähtm?m  hid*nnä  n*yusttn  IqrmiVi  (al'un*n_i\qgär  h 'nag rat  bjzu  das  dläPnna 

nfgusun  kamakudn^ntu_gdrä  Iqmqvlät  bizit  mgCbnnä  fqj  dqggfsä  t'qrtdllqö  bdqfr 

fzahäcqu ^jui  algc'y.  jssüm  mbitu  bndq^m q kkq rg fry  bido  n*gusun  kamakuänlm- 

tu^garä  t'qrtö  (*zo  uadg^biflü  mqtt'ä.  mbs  tum  bjzu  tdlbd  bndq  yaf  bquäc'j- 

t*nnä  bqdjst  b(idddrrqgqd  uäskqmbT(ä  mqglälit  »jjgkdddqnqd  uärk'  q^zqbbo  dqmäs 

abdälld ^JcanT  amsdlq^snn*i  l*etdk\in  sndiklct  gufr  bgßä  dbntt  c'qrk  drogi^cT  ärk 

*{( äldbbqsaö  baiintgräq  mä'dun  sdrraö.  n*gusum  kqmakudnjntu  _garä  Iqmqvlät 

bqtqk'dmrmit'u  giz*$  mäk  iqldbbqsqq  ydc'ft  bqn'gus  fit  nqbbäi+nna  bikaflu  tdlbd 

honq.  jssün  äsnqsto  c'ark ' iqlnbbqsqi^n  asvuitt  ä (dm  Inkqftu  tdlbd  bona  jndt- 

hum  bqfta  (qläbbqcqq^n  sndjkkt  iqlabbqsqtiOi  yub  iglgbbqsgtiJn  amsälq^jfqn  ii 

(qlabbqsqn9n  abdällä^käni  (qldbbqsqum  dqmas  iqlqbbqsquJn  udrkq _ jzahbö  (qldbbq- 

satfn  hüllti  jjjpmdtt'ü  läkgftut  tdlbd  bönq.  n*yusum  »ggdy  tqk  udtt'anna  i'dutd9^ 

fdit  imdit  älldgat  qßbbjnq  b*lo  6*et(tun  dsfqrfo  (uh  (äda rrqgjsb'mnq __nqgqr 

^ _ 

mjndbr^jnqii  diät.  s*)tilum  n'gus^hoi  iqud&t  mdlk  kj/um  malkäm  Ijii u^Ij(( u _ nng 
qärk'q^xqbbo  dqmas  abdalla^käni  Uetak'qn  amMilq^sqn'e  (jub  imdjkki  bqfta 
dmti  c'qrk'  ärbyt^c'grk'  bq((a(nqtu  kdfu  mqlkam*m  (qtquärrqdq  (qkdbbqrqm 
?nd/i _homi  mdihum  (ax'etoc  inqlk*niia  t qrä(^,nqu  bqqus(u__g.tn  hullum  jndq  tdlba 
b*ilä  dndqbonq  jndihum  hullu  malkäm  b'mnJbdn  k/öc’m  bmrr’him  bährii/t(\m^,gjn 
dnd*_ndu  älq&q  (aztjdn^giz'i  tgddnnqk'gnnä  (and/as^nust^kntnmnbbäl^kjrr^, 
(jhk  igdshäu*n  bälyän  k'äl^kuldn  Iqmäfnat  yhjn  m9säfr&  bqmgnäyyqruä  das w 
alqu.  sjlazihjm  n9gus  än&n’nnä  bäljs*n  bqkjfu  dsdrij  sAd.siIatiayg^t  h adchmina 
sjläsäzzqnbqäöbii  bindern  bqzib9^m9säl  kq  hä  fiat  sjla  lqbbäk'*sjn  b*ld  bjzu 

gdnzqv  8qt  tqdöqu  ygdq ^.r*3iü  tqmdllqsq. 

nPsäliS.  malkäm  s*k  Iqvdlua  akltl  nät.  malkäm  stät  iägannS  malkäm 
bqrakdPn  kggziavhir  dgdnne. 

Übersetzung. 

Ein  duniiner  Mann  saß  in  einer  Versammlung  mit  vielen  Leuten  zu- 
sammen und  sagte  in  der  Unterhaltung:  »Ich  weiß,  wieviel  Ellen  das  Maß 
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der  Erde  beträgt».  Er  wettete  mit  einem  Manne  um  sein  Vermögen , daß1 
er  es  wisse.  Er  schwur  feierlich,  am  nächsten  Tage  die  Zahl  des  Erd- 
maßes  zu  nennen  und  ging  dann  traurig  nach  Hause.  Als  seine  Krau  ihm 
sagte:  »Wir  wollen  unser  Abendbrot  essen»,  sagte  er:  »Ich  esse  nicht», 
hüllte  sich  ein  und  legte  sich  schlafen.  Seine  Krau  sagte  ihm:  »Sag  mir, 
warum  du  heute  traurig  bist,  was  für  eine  betrübende  Sache  hast  du  er- 
lebt?» Er  sagte:  -Ich  habe  um  mein  Vermögen  gewettet,  daß'  ich  das 
Maß  der  Erde  kenne,  ich  habe  feierlich  geschworen,  morgen  zu  kommen, 
um  das  Maß  zu  neunen;  wenn  ich  das  Maß  alter  nicht  nenne,  werde  ich 
meines  ganzen  Vermögens  beraubt.»  Da  riet  sie  ihm  also:  »Dies  ist  eine 
leichte  Sache;  morgen  früh  gell  an  den  Ort,  für  den  du  dicli  feierlich  ver- 
pflichtet hast,  pflanze  einen  Stock  in  die  Erde  und  sage,  ,die  Erde  beträgt 
von  hier  nach  der  einen  Richtung  so  und  soviel,  von  lder  nach  der  andern 
Richtung  so  und  so  viel;  wenn  du  es  aber  nicht  glaubst,  so  miß  es  mir 
nach  und  wenn  icli  gelogen  habe,  soll  icl»  bestraft  werden*. • I)a  aß  er, 
über  den  Rat  seiner  Krau  erfreut,  sein  Abendbrot,  und  verbrachte  die 
Nacht.  Am  nächsten  Tage  ging  er  hin  und  tat,  wie  seine  Krau  ihm  ge- 
raten hatte.  Als  der  König  diese  Sache  hörte,  ließ  er  jenen  Mann  rufen 
und  sprach  zu  ihm:  »Wer  hat  dir  diesen  Rat  gegeben?»  Da  sagte  er: 
■ Meine  Krau  hat  mir  geraten.»  Der  König  fragte  ihn:  »Ist  deine  Krau 
klug?»  Er  sagte:  »da,  sie  ist  eine  sehr  kluge  und  schöne  junge  Krau.» 
Und  der  König  sagte:  »Eine  junge  Frau,  die  so  klug  und  schön  ist,  ge- 
bührt uns,  und  wir  wollen  sie  heiraten.»  Da  ging  er  sehr  bestürzt,  be- 
trübt und  nachdenklich  in  sein  Haus.  Seine  Krau  sprach  zu  ihm:  »Warum 
bist  du  heute  wiederum  so  traurig?»  Da  sagte  er  zu  ihr:  »Heute  ist  eine 
noch  sehr  viel  schlimmere  Trauer  als  die  frühere  über  uns  gekommen.» 
Sie  sagte  ihm:  »Was  für  eine  Trauer  hast  du  gefunden?  Ritte,  sage  es 
mir.»  Er  sprach:  »Der  König  fragte  mich  nach  deiner  Klugheit  und  ich 
sagte:  .Meine  Krau  ist  eine  sehr  kluge  und  schöne  Krau*.  Da  sagte  der 
König  zu  mir:  .Eine  junge  Krau,  die  so  klug  und  schön  ist,  gebührt  uns, 
und  wir  wollen  sie  heiraten*;  ich  bin  nun  über  diese  Sache  sehr  betrübt.» 
Da  sagte  sie:  »Du  Dummer,  weshalb  hast  du  ihm  gesagt,  .meine  Krau  ist 
eine  kluge  und  schöne  junge  Krau*;  jetzt  geh  und  sage  dem  König:  ,Als 
ich  die  Sache,  die  Sie  mir  gesagt  haben,  meiner  Krau  erzählte,  war  sie 
sehr  froh,  und  sie  hat  viel  Speise  und  Met  vorbereitet,  und  lädt  den  König 
mitsamt  seinen  (iroßen  zum  Essen  ein*;  dann  komm  mit  ihnen  zu  uns.» 
Er  ging,  wie  seine  Krau  ihm  geraten  hatte,  lud  den  König  mit  seinen 
Großen  ein  und  kam  mit  ihnen  in  sein  Haus.  Die  Krau  hatte  den  Tisch 
hergerichtet , indem  sie  viel  Flachs  gleichsam  als  Sauce  in  die  Saucen- 
schiisseln  und  Fleisch  platten  lat,  und  indem  sie  die  Deckel  der  Saucen- 
schüsseln  und  der  Kleischplatten*  der  Reihe  nach  ndt  einem  goldbestickten 

1 Wörtlich:  »sprechend:  ich  weiß  es.» 

a wfiirHij  : (nicht  belegt)  ist  aus  r/nfj  ....  wegen  des  folgenden  b 
entstanden.  Es  bedeutet  den  Deckel  des  <» '*/.>* -I-  !,  der  Saueenschilssel.  — tW**} 
* ist  der  Deckel  des  ?:M- « der  Flei.schplntte. 
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Tuch1,  einem  Seiilentuch *,  einem  buntgestreiften*,  einem  blumcnbesückten *, 
einem  changierenden  Stoff5,  einem  baumwollenen  Tuch ",  einem  Wollstoff’, 
einem  Leinentuch*,  einem  weißen  Stoff“,  einem  dicken  l0,  einem  alten  dicken 
Stoff  bekleidete  und  [so]  zudeckte  ll.  Als  der  König  sich  mit  den  Großen 
zum  Essen  niedersetzte,  stand  die  in  Wollstoff  eingehüllte  Schüssel  vor 
dem  Könige,  und  als  er  sie  öffnete,  war  es  Flachs.  Diese  warf  er  weg 
und  ließ  die  mit  dickem  weißen  Stoff  verhüllte  kommen,  und  als  er  sie 
öffnete,  war  es  Flachs.  Ebenso  [war  es  mit]  der  in  Leinwand,  der  in  den 
baumwollenen  Stoff,  der  in  Tuch,  der  in  blumenbestickten  Stoff  gehüllten, 
der  mit  buntstreifigem  seidenen  Stoff,  mit  rotem  Seidenstoff,  mit  gold- 
gesticktem Stoff  verhüllten  [Schüssel],  eine  jede  war,  wenn  er  sie  kommen 
ließ  und  öffnete,  Flachs1*,  Der  König  war  sehr  zornig  und  rief:  »Wie  hat 
diese  Frau  uns  zum  Narren  gemacht.«  Kr  ließ  die  Frau  kommen  und 
sagte  ihr:  »Was  bedeutet  diese  Sache,  die  du  uns  angetan  hast?«  Da  sagte 
ihm  die  Frau:  »O  König,  das  Gesicht  der  Frau  ist  häßlich  und  schön, 
verschieden,  wie  die  Stoffarten  **  je  nach  ihrer  Art  häßlich  und  schön,  ge- 
ring geachtet  und  geschätzt  sind.  So  ist  das  Gesicht  und  die  Natur  der 
Frauen,  im  Innern  ist  aber  alles  wie  Flachs  allein.  So  ist  auch,  mögen 
wir  [nun]  schön  sein  oder  häßlich,  unser  aller  Wesen  eines.«  Da  war  der 
König  sehr  erstaunt  und  freute  sich,  daß  sie,  um  lieber  ihrem  armen 

1 Da  die  Namen  der  verschiedenen  Stoffe,  die  uns  hier  begegnen,  selten 
und  in  den  Wörterbüchern  nicht  belegt  sind , mögen  sie  hier  etwas  eingehender 
erklärt  werden. 

wc*  > HP  .•  eine  merkwürdige  Wortzusammensetzung,  entstanden  aus 
tin  wc*  * äthiopisch  = -in  dein  Gold  ist-,  ein  -goldgesticktes  Tuch«. 

= (Damast),  ist  ein  -rotes  seidenes  Tuch  mit  gelben  Blatt-  und 
Rankenornamenten- . 

* Jhi>ja  hi  > (arab.)  ein  -seidenes  Tuch,  mit  bunten  Streiten  durch- 
zogen- (wie  die  Keffijen  der  Beduinen). 

‘ > Ai  * äthiopisch  = -dem  Juni  gleich-,  ist  ein  -StotT,  der  mit 

Blumen  bestickt  ist.- 

5 A. ;!•*'>  , wörtlich:  -Nacht  [und]  Tag-,  ist  ein  »Stoff,  der  in  vielen 

Farben  schillert.» 

* tofHn.  * (sprich:  jndJkki)  ein  -baumwollener  Stoff». 

7 %» s oder  * (arab.)  ist  das  gewöhnliche  -Tuch-  (aus  Wolle). 

» nv*  : ist  die  gewöhnliche  Leinwand. 

* -weißer  Stoff  mit  Stemmuster. - 

10  ein  -dicker  weißer  Stoff-.  Derselbe  Stofl  aus  alter  Zeit  heißt 

hc:% « «ac*  » 

11  Die  Konstruktion  ist  folgende:  -Sie  hatte  den  Tisch  hergerichtet,  indem 
sie  ...  tat  und  indem  sie  die  Deckel . . . bedeckte , indem  sie  sie  mit  . . . be- 
kleidete.- 

12  Diese  Worte  sind  eine  sprichwörtliche  Redensart  geworden ; vgl.  Guidi 
Prov.  S.  104. 

13  Im  amharischen  Texte  sind  die  Namen  der  Stoffe  hier  zum  dritten  Male 
aufgezählt. 
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Gatten  das  Ehetreuwort  zu  bewahren,  als  um  die  Ehre,  des  Königs  Gattin 
genannt  zu  werden,  dieses  Gleichnis  erzählt  hatte.  Deswegen  gab  ihnen 
der  König  mit  den  Worten:  -Ich  habe  euch,  dich  und  deinen  Gatten  durch 
meinen  schlimmen  Plan  in  Bestürzung  versetzt  und  euch  betrübt,  und  du 
hast  mich  durch  dieses  Gleichnis  vor  einer  Sünde  bewahrt1«  viel  Geld  und 
kehrte  in  sein  Haus  zurück. 

Sinnspruch:  Eine  gute  Frau  ist  ihrem  Manne  eine  Krone,  wer  eine 
gute  Frau  gefunden  hat,  hat  einen  guten  Segen  von  Gott  gefunden. 

4.  Geschichte  von  einem  Schüler  und  einer  genäschigen  Fratt. 

» -P°16  « f A oo^abt  > rt,  » * 9°n l£'  « b'nP.t « rt, 

1-  • > MihTi  > £ir>  * t<j.  • ‘fef.A'-V  • M*  « j.üA'P 

•po»fi’ f i > •Pta*  » Sat-T^  > ntim'spa*  ••  %. 

H. « ‘fe'H'CV  * Mh.  ’ M'l*  « M.’A'Py"  I fcp.  I lm.u  « liT'fefr  » 9°*)  » 
trtmfAü « htOpa*  « « $tn>Tiab  « » 

Umschrift 

and'^tqmart  yahmmqnaij'n  t ’*r4  j*io  m’t'ad  kqt'adqd  s>it  htdo  ivakji 
jihm  t'*ri  k'ui'lhn  diät, ^»ssya^t/in  ejxqkammqxqi  i'drrqsä&bbäPnnä  t'“k'(t 
k'iirrStf.  5qt'>ta  bq.mtt'qPq  ffizig  A’“dn/’*ro  ink T Hat.  Msydm  ä{i  kqzth  kaOkÜ 
min  Psqt'qildllqh  älqc*ti.  »ssüm  k ’mqku  inijt  alat. 

Übersetzung. 

Ein  Schüler  ging  mit  Getreidekörnern,  die  er  erbettelt  hatte’,  zu 
einer  Frau,  die  gerade  eine  Platte  aufs  Feuer  stellte,  und  sagte  ihr:  bitte, 
röste  mir  diese  Körner.  Sie  aber  aß  sie,  indem  sie  kostete,  fast  zu  Ende 
auf  und  ließ  nur  wenig  übrig.  Als  sie  die  Pfanne  aufhob  und  ihm  gab, 
nahm  er  ein  paar  Körner  mit  den  Fingern*  und  sagte  ihr:  «Bitte!«  Sie  aber 
sprach  zu  ihm:  «Ach,  wozu  gibst  du  mir  von  diesen  wenigen!«  Er  erwiderte 
ihr:  »Probier’  es  doch!« 

Auch  hier  liegt  ein  ein  Wortspiel,  vor.  Das  Wort 

•pifn'fiab  i bedeutet  als  Imperativ  2.  Pers.  Sing.  Fein,  von  •pO^fl  i .pro- 
bier’ es  doch«;  es  kann  aber  auch  als  Gerundium  2.  Pers.  Sing.  Fein,  von 

> • rauben,  mit  Gewalt  wegnehmezw  gefaßt  werden  (-indem  du  [auch 
dieses  noch)  wegnimmst«). 

1 Im  Amharischen  Kausalsätze : weil  ich  euch  ...  in  Bestürzung  versetzt  und 
euch  betrübt  habe  uud  weil  der  . . . 

a Kinder  armer  Eltern,  die  zu  Hause  nichts  lernen  können,  da  sie  zu  Feld- 
arbeiten angehalten  werden,  verlassen  oftmals  im  Alter  von  etwa  10  Jahren  heimlich, 
ohne  Wissen  ihrer  Eltern,  ihre  Heimat.  In  der  Fremde  leben  sie  dann  meist  von 
milden  Gaben,  die  man  ihnen  gern  gewährt. 

* ‘Pimt  - bedeutet  «mit  den  Fingerspitzen  ergreifen  und  so  aufheben- 
(Körner  u.  dgl.);  &U»(lfI1  * "m‘t  geschlossener  Hand  aufheben-  (von  allen  Dingen); 
htl.fl  > -die  beiden  Hände,  die  zuerst  getrennt  [auf  dem  Tisch]  lagen,  zusammen- 
bringen  und  dann  aufheben-. 
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5.  Einem  leichtfertigen  Menschen  fkllt  es  leichter,  eine  große  schwere  Mühle 
zu  tragen  als  eine  Sache  bei  sich  zu  behalten 

‘I’A.A  > tta*  i Vh:  i 9°  » ?.a4*  » « hnr-  > tnye»* « 

9°  > £+A‘PA  8 

?!£  « MC  > « fl»R  I 4-4»  I Mn  ' 7fl.JP  ' fh.3- 1 

•m»*  • 7.H.  » lirtvm-  > flAA  » aWW-pah  I I pM'Tab’i  I rt 

fl»-  » MT^  8 aa  * tlPF’fab  > • h>f:A:Hfl»- « ' fl«»* 1 

* V>fc  ' 7°+^  ' ilt'Tah  « Ml»  > rT’T^f fl'>  fiab>  *n  > ca 

¥£>»»  > +ffh<p> » aaa  « +n-f « vnnv  * V74**j  « h&ti'nr  8 aah.u  « 

hrf:  > M*  ’ +A.A  > flOb  I V7C  * A « inn?  ! 

! -flAU  « h-t-'il/.ab  « f>7f:Tifl»-  < MÄl n • MIfr  » f+ft'llö“®* 
*> » fflvt«-  > r?*- » MtinrY/n  > fcA-*  - M.-A-jr* . >.AV7f:y" » h 
A 8 J7C  > *r>  I T**  * *feM-  • V74--J  « A.ffll9”  « fcA^A?0?  : V7<: 
fl»-  » fH.r'l  1 7.H.  1 ü-AI*  • +‘fcm-<;  » C7Ä- » o 

M:fry° : wv^obj  i -t-jinT* « h?rh.£ » fl»fi » • V7n » r« 

a4>  » ?.U  » flJVt»  I +AA^  « >»A  a 

Umschrift. 

k'glÜ  squ  ndgqr  kamq&idkqm^i&t*k>  tallak' Jcgbbad  ydfco  mqsmkqm  j*k' gllgtuil . 

{and^ägqr  drat  gqyod  tjridq  rvk'  dgar^gqviiä  h&du.  bizü  giz*i  kqsanqb- 
bäfu  hähäld  uqddgqrdcqu  shnrnnlläsu  {ägfiräd' gy?n  sau  ägqilnu.  sMa  sqybddöq # 
Mfatflciit  kgnnqgsäcqu  (ändu^sqy _jnnat  andq^motqö  näggqräögq.  9rmatu 
iqmotq&bbd  t^gqq^gfm  qäfc  'Ö  t(l&qkk*nu>  * bäh  did  k'grto  nqbbdr+nnd  ruigarun  al- 
sqmmam.  tjlazih  kgs*ostit  andu  k'atil  sgy  na  gar ^ (a  m m aidM  nabbar*nnd  tnnätih 
motqd  b*lqh  Qttingqrqq  {qnqggärhqq  «/ n da  hon  *ssu  iqtqsqkkqmqn*n  qä/r'o  iqgid 
*nnäigkk*mhdllqn  dl  nt.  vssum  al*nnagqr*m  älq.  nggqr^gsn  f'k'U  k'uait6  nqgarun 
li.s&qkkqm  aUälqm*nna  nqggqraq.  igzuän^gizii  hu  bi  tu  tak'udtt'unna  iqgid 
* jjgmqttu  nsnkkqmut.  sssüm  ud/c'oqn  tq&qklPmo*  e\ ijahtda  yqh  kak'bddjmu  nagdr 
i^kJc  jjh’^ttdfc'd  ledUqlqn  alq. 

Übersetzung. 

Vier  Leute  eines  Landes  gingen  in  ein  fernes  Land  zu  Markte.  Als 
sie  lange  Zeit  darauf*  in  ihr  Land  zurück  kehrten,  trafen  sie  einen  Mann  aus 
ihrer  Heimat.  Als  sie  ihn  nach  ihren  Leuten  befragten,  sagte  er  ihnen, 

1 , Das  ist  eine  oft  gebrauchte  sprichwörtliche  Redensart.  Die  Erklärung  für 
sie  gibt  die  folgeude  Geschichte. 

* Oder  auch  tqigktnö. 

* Wörtlich:  «Während  sie,  nachdem  sie  lange  Zeit  verbracht  hatten,  in  ihr 
Land  zurückkehrten.« 
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daß  die  Mutter  eines  von  ihnen  gestorben  sei.  Der  Mann  aber,  dein  die  Mutter 
gestorben  war,  war,  da  er  eine  Miilile  trug,  zurückgeblieben  und  hörte  die 
Sache  nicht.  Weil  nun  der  eine  von  den  dreien  ein  leichtfertiger 1 Mensch 
war,  der  keine  Sache  [behalten]  konnte,  sprachen  sie  zu  ihm : -Sag  ihm 
nicht,  daß1  seine  Mutter  gestorben  ist.  Wenn  du  es  ihm  aber  sagst,  werden 
wir  dir  mit  Gewalt  die  Mühle,  die  er  trägt,  aufladen.«  Da  sprach  er: 
»Ich  werde  es  nicht  sagen.«  Doch  nachdem  er  ein  wenig  gewartet  hatte, 
konnte  er  die  Sache  nicht  länger  ertragen  und  sagte  es  ihm.  Da  zürnten 
ihm  die  beiden  und  luden  ihm,  indem  sie  ihn  heftig  schlugen,  die  Mühle 
auf.  Während  er  nun,  die  Mühle  tragend,  weiter  ging,  sagte  er:  «Ali*, 
diese  Mühle  ist  für  mich  leichter  als  die  frühere  Sache.« 


VII.  Fabeln. 

1.  Fuchs*  und  Rabe. 

VMICI  » f+A  • Ptto  a 

'MHV  « liHV»  * MC  > +"7  * > aty.  I > -n.+f’ » */.-  ■ 

huv»  f\y.  ++jrv n - i hryy-  > * y-n  » hv-f  » ynr  > 

tvk/.- 1 hv » yti  i » h'tyy-  • » H^y.y-  ■■  aa 

ll.ur  J i hW.ll  » AlA  • h+M  fab  » fliRCfr « M+n  * h 

yyf  atyi'fL  > ■■  hi?.*  > ‘pad  « h>.  * M+?  * irvH-  ••  d-a-i 

II.  ••  -nii- : ra  > y. a?a  • ii"»Ahu  * "V"?c « r°jt'  « pR-r^u  > °7 

"7C  S h£al  > RA  > RrtvA  > A All. > MJC : 7.H.  * KTTin  » M"7:S 

v * ra  * y.n a:$ « /.A’-fflt- « f H^jf)  i i.ii,  .•  . f+no  * i ^ib* 

a ••  t\yab$  s nto-H-  rwRR-f w*f,'  j ytwftny+ab  > «“Aa-T*  i r- 
• A.yrt"7l-  » M'>  » liv-f-  * h-fc  < hA  I f ll.n  * 7.H. « hf  « P 
Ml  > = ffiR+Al*?  » 'l'+'flA  * flA;J’ ' hl^V  * hA’-ffl»-  = w> 

>5jCL  ! C"W'S  * W-A*  * llV^AV  ' äP’WJ  » R7?A  * -DA  « M*7 

tn^nl  v « ""'»R'P'l » duftf  « 

U Inschrift. 

{alt  qvtjrunna  iqfcura  tank. 

JcqvqrÖ  kq:äf  Jtpr  k utnä  ä Aakk*vä  uqdq^zäf  bJtai  k'urä  kqzqf  lai 
tqk'qmm*föh  kn*rä$  jiifiqrä  bä  fit  ifzo  aiiav.  ianrwn9m  bak  Urä^JSf  fäUan  mgurä 

1 4’A.A  : »leicht-  bedeutet  auch  -leichtsinnig,  leichtfertig-, 
a Wörtlich:  -Sage  ihm  nicht,  sprechend:  deine  Mutter  ist  gestorben. - 
3 II) TÜ  s (nicht  belegt),  Aufruf  der  Erleichterung,  ahhh! 

* 'WKV  • ist  eigentlich  der  »Schakal-,  während  unserm  -Fuchs-  im  Amha- 
rischen  •J’AT#  ! *l*(llV  s entspricht.  Da  aber  der  •i-ncv  > in  den  Fabeln  immer 
die  Stelle  unsres  Fuchses  eiimimmt,  so  gebe  ich  das  Wort  mit  -Fuchs-  wieder. 

5 Oder  tqk'qmt'ö. 
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Iqmqvlat  iqmdiing&nna  gudmmqdq<:.  &tlazth*m  k uran  jndih* attdWdqc* q. 
qqdqssu  äMkk  'va  vjjpjjaö  qddagS  k'ura  mdit  uälJh  ndi  äntan  fmmdiqt. 
hidlqgJz'e  bjzu  das  ( dqndl . kq mg Mvä _mn m ä r dqmmo  1 iqd'.nn Cdj^jnin mar  tgg’aj 
das  (ässanai.  9skt  änd‘_giz*e  tbtnf&htn  assqmäu‘nnä  dqs^jfvqldii  älqc’q. 
iqzt(an_gizfe  k ura  igkgvqron  tdnk*dl  sä{i<\ük  bni/nat  iqvdddqdac*unnd  iamq - 
stii/gnnni'iii  mqalot  dimtun  tifä.uimat  a/un  kqßii  kua*  alq.  ka/u 

iqnqbbqra  nujnrä  qdddqk'qltdpnna  Ink  nb/flä  bqllä  jndlh  a!qi‘q.  qddiiyi  jämmia- 
m"(rn  hiillu  kgmmim*nnJUqt  wdj'vnn  iggaiiiil  Wo  alldijH  tnanyq- 

(luan  hidqc. 

Übersetzung. 

Ein  Fuchs  sah,  als  er  am  Fuße  eines  Baumes  stand  und  zum  Baum 
emporblickte,  einen  Raben  oben  auf  dein  Baume  sitzen  und  ein  Stück  Brot 
im  Schnabel  halten.  Dieses  Brut,  das  sich  im  Schnabel  des  Raben  befand, 
begehrte  er  und  war  er  gierig  zu  essen.  Deswegen  täuschte  er  den  Raben, 
indem  er  also  sprach.  Indem  er  zu  ihm  in  die  Höhe  blickte,  sagte  er  zu 
ihm:  .Mein  Freund  Rabe,  wie  geht  es  dir?  Ich  bin  immer  sehr  froh,  dich 
zu  sehen;  außer  der  Annehmlichkeit  deiner  Gestalt  macht  mich  auch  die 
Annehmlichkeit  deiner  Stimme  sehr  froh.  Bitte,  laß  mich  einmal  deine 
Stimme  hören,  das  soll  mich  freuen.*  Da  glaubte  der  Rabe,  da  er  die 
Schlauheit  des  Fuchses  nicht  kannte,  daß  er  ihn  aufrichtig  liebe  und  lobe, 
öffnete  seinen  Mund,  um  ihn  seine  Stimme  hören  zu  lassen  und  krähte5. 
Da  fiel  jenem  (dem  Fuchs)  das  Brot,  das  in  seinem  Schnabel  gewesen  war, 
zu,  er  fing  es  auf,  fraß  es  und  sprach  also  zu  ihm:  -Mein  Freund,  jeder, 
der  einen  andern  dumm  macht,’  findet  von  dem,  der  ihm  zum  Gefallen  dumm 
ist,  seine  Nahrung."  So  sprechend,  verspottete  er  ihn  und  ging  seines  Weges. 

2.  Der  Fuchs  und  der  Raubvogel. 

v*aei  < yr/-  > l /.-i-  ■■■■ 

‘NUT  ’ hM  * h-V.*  « hft*?  * IV.fl*  5 V9°ff.CVIb'i90  ’ h 

«i*  a > a>y.  > ft^y.  < -apy.  ••  hr/.-  ■■  nJi?i: « <\y.  > fi.m: » 
hvt  > Mil.  ••  i wn » * (unA'-s  .•  A-flA  "fi a ••  rtf»-  » a-iyi 

i ! rtAY.-  ••  i-n .*»• « > hrv? » i ryrv’i  > a>y.  > 
( \°if . iah«)  * +ipa  * rr  i-  f <w*fiA  * +?* : y > nh?r.  > a.n 
c » cvn/.  ■ hr/.-  ‘ h-PA-itrt- » n.""Ati-v  * tnm  • rr-f*  > 
a > 'f’T’.^A  ••  «>£\*  * hv  > vT  i-  ■■  T‘/"-n  > hi  iv- : iiA» ' hx  > hy 
ft  : « tltF£-‘|‘  : AJ*.  : *H»ÖO<nV  5 •ly.'M'  i ti.y(Dfl)  ■■  ajy,V 

‘P  « M-i ' n-i-r'.n  ■ i.ii. « <C'rfr' « > ••  h i*  ••  iJ’-A-T-tB-v  i n 

A'-fflH  I ?.OAA  » 

1 Auch  noch  dqgmti  gesprochen. 

* Auch  V|  * ky^ä  geschrieben. 

3 Wörtlich:  •kqä  sagen*. 
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Umschrift. 

(ak'ararfmna  iämirrn  Iqrql. 

k'gvqro  adqn  at'‘ta  e<)jig  tqravqi  iqm’ttädqrgSqin’m  dtt'at1.  äiokk'ra 
qqdq_sqma{  bsttui  amorä  bäiiar^lä{  siz*or  äijiqc.  fokt  iMutn  ämorä  biAqrr’lL/n 
l&vlä  b*lä  sau  bqmdiqyqnat  g^ddy^dda^s/ra  gqrtö  tmfä&qan  ataßa  h*bdnän 
uqdq^sqmäi  yallft  a tqngdlld  iqm^otqc  masla  tdnnad.  (ä  baäidr  Sizubr^ 
{and b bqra^a m ** drn  äk'blk'ulö  bimmdlqkkqt  k'qrqron  (qm*Ötqö  masla  tqngdlld 
uddk'a  äi(a  iqm * ö tq  _ t \? m b agdiinSs^u  h*lo  tiz^ijälq  maf*lo  kqhPodua^läi  tq- 
k'qmmafqnnd  äjnyän  lt{äudt/a  uadd/qa  ö/un  bqkjc  grrqvq^gizil  /q/na  guraroun 
atikä  ggdqlqi’qnnä  bälläi’q  jfbbähll. 

Übersetzung. 

Ein  Fuchs  war,  da  er  keine  Jagdbeute  gefunden  hatte,  sehr  hungrig 
und  wußte  nicht,  was  er  lunchen  solle.  Als  er  aufwärts  gen  Himmel  blickte, 
sah  er  einen  Raubvogel,  wie  er  hoch  in  den  Lüft[en]  kreiste.  Er  sprach: 

■ Ach,  diesen  Raubvogel  möchte  ich,  wenn  er  mir  gehörte,  essen«,  trat  an 
einen  tiefgelegenen  Ort,  an  dem  ihn  kein  Mensch  finden  würde,  unter- 
drückte seinen  Atem,  wandte  seinen  Bauch  zum  Iliimnel  (nach  oben)  und 
schlief,  auf  dem  Rücken  liegend ',  gleichsam  als  ob  er  tot  sei.  Jener 
Raubvogel,  der  in  der  Luft  kreiste,  sah,  als  er  nach  unten  blickend  sich 
umtat.  den  Fuchs,  gleichsam  tot  auf  den  Rücken  gefallen.  Mit  den  Worten: 

■ Ich  habe  ein  Aas  gefunden-,  kam  er,  mit  den  Flügeln  schwirrend’,  heran 
und  setzte  sich  auf  seinen  Leib.  Als  er,  um  seine  Augen  herauszunehmen, 
seinen  -Schnabel  dem  Munde  des  Fuchses  näherte,  würgte  der  ihm  eiligst 
die  Kehle,  tötete  ihn  und  fraß  ihn  auf.  [Ho]  erzählt  man. 

3.  Sieben  Löwen  und  ein  Ochse. 

* An*  > * mä- « n& » otä- « u-iab  > •»•wie » A.m 

m*  « fl"7 *i(\W-ab  : r?  > W&r*  • F-I1A- » JIK-  > ffl£  > » 

n • zu.  > °n  « r?  « *»Avn<:rv  * mm*  * am  « hhr-i  • 

» $h  > r?  « MAliV  > hA-*  ! (\6,9°  > AM*  ' 

r? » A'i’AA-  > m • AAfiAy-r  < rp  • > v ^ , m*®-  > h 

'ia^r  M > rp  * M-jia  « -nA*}  » hAhAhAvus»0  * M+  » n l 
.^ä-ü  > aa nf\9°  -n-l-A  « » -riA  * mau?”  = M3.u  * hirv  < 
"MM.*"*  >^A‘^|  >»®-ATWA«;  > >i®*AA>  I hA">  < (I  &.T  » 
Ml*  > %+*  > PP  • ®£,*  ' hr'Y-i  « Art«]*U-  ••  'UB'tl  i M* 
ab  I MflA*?°  < A>A  t rp  » hAiVfi  * hlf:  > ‘O-'iV'i  t hl nW  • h 

1 Zu  ,i%wypf[  J vgl.  die  Bemerkung  zu  Sprichwort  Nr.  14. 

* Wörtlich:  >»;;  sagen,  machen-  (nicht  in  den  Wörterbüchern). 
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"IflAA"}  » h/illj  • n^tU  f'}  > mMHi  • A?*.*  ' . A .+ 

ab  Ai  * fcACÜ  « Jt/Hh  > ([69”  • %+■£  > lf£  < U-  > Ül+C  * 

ax » nAJff  n-  * y5*  > aa  * A*>nA*y° » "Y-yna^vy  • Afta.y  > r/ha 
•> « f Avr  . >ir:  • -n  i o7w.+¥:f'»  • aa  « iryu  • A*y£-  « ‘t^U 
*>  » ■fl.v  • y®- 1 PJOflA  « A*»!;.  * A'M-V'P*  « A®-yVm » ü-A->  M 
nAuy°  • aa-i- » 114?°  > Arn.  > ata*  < aw^a®*  * ;•*,+ av  « 
Af'f-'Hvn‘I'<n  « A'rtl  « AA  I A'ynA^fy0  * +y/M'l*  fl»*  > A'IÄ" » “py- 
7 ' Ih:A*  « Y*A®*  * A.flA* « n<£.  • A.’JiS.^IT  • T^'V  1 *fe£'f  » T’h  I 

A^nA^fy0  > na. « a*yä  * r + * np  • 7.H.  * jmj  » na. « *■+ » a-y-aa 

®-  I AV£  ' -flA®*  » ■flA*'}  ' A«°ha.A  ' A.‘tT<-  * AlKY  ' hax'A- « 
.■»a*  J TA®-*  ' A/n**  I 4*nC  < IiACA- « .'»a-  > ffflJ’.T'®-'}  > A*>K 
* i a-t-ha  • An-'yy- » A m?  • nA* « A^nA^y”  > aik>  * a.A  iah . 
um*  • *2.11.  * zv  « na.  * a*)"}  • vtiaby0 ! f nnA- « 4,ncy° » aa?*  » 
i**  » ?.u  > na.  < A-n  > nwa®-  > y®- « av£  < a-at  * n .7*/.®- « 
»iaa?*  » .-»a-  > T-ynt:  • A«°/n«iT  < nr.a.a  > ^aa^aa?  > aa 

ts 

U Inschrift. 

sgvat  änvqsb&nna  ond^Jbqri£  bdnd  huruiq  mähvär  sxt'afu  bqmäh vqrääag 
s*yä  £ßj ärqdu  jfvq!ü_ nabbqru.  iq rq r*e ^mähvqr  bqdärrqsq^yteie^gin  s9yd  a /- 
nqbftqrqm*nnd  änvqsod  bqr*£n  sslqmsn  mahvqräcan  (älg^/Pyä  audlfuinq  älut. 
bqr*em  jldnt  yietod  s*yä  sstFvalu  »n>&  albqllähim  ft*ya  9rm*&  nqu'nnd  dldtqu. 
änvqsofrm  aria  s*ya  atUrlä^b'lqn  a Ikn l>) kkqhuj h Jm  dntq  bqfqk  ad'h  alvdlam 
bMl  iqyjd  b-la  annMefam.  sndth  kqhuonq  mähvqräöAn  {älq^tfya  dulqhqnnalhmä 
ay&lPna  älut . bqr*4m  slant  yietod  s*ya  yadit  amt'*d£  ISsqt'ächu  laus  äldcmt. 
änvqsofrm  UUa  8*gä  kälqyqiifiqb  and^c'sn’hsn  SPfanPnna  brmfvqldllqn  älqznä 
bq mährqräcjn  t'qrtqhqnmi  sndlt  fumacin  Näqfquruj  dqjfnrb  älut . bgr>Sm 
ytetbce^hoi  kqm'shrqtachu  bqk'dr  s/JS  bqsyachu^nqn  älq.  änvqso&m  mähvqrä- 
dsnnqn  Iqdiiff'qruj  mshrqt  ( qüannqm . nqyar^yjn  mdh  rq  rq  täiiüacsn  ssla^hvnnh 
and^iVtrPhän  b°öä_nqu  inmm*nn*rqlä ^önyi  9ndätt*m*ot  safrnnqPhän  hültu  änn9- 
valäh’m  älut.  bar  ihn  smbi^lqmäUit  snda{6cälqq  iaufcäWnnä  süqtänk'qt'gk'at'a 
$Un_äla.  änvqso&m  tqnqstgy  and  c'änun  kqssu  ngkk*lgy  stvqlu  bqr*i  frinn*- 
fqrdyyqt  t'*k'U  k'^äito  m*ota.  änvaso&m  bar>i  sndq^m^otq  bäjjql^yizii 
var*£  fri*otg  snn*xfläu  inyi  b*lgg  bblfrtun  Iqmqkkqfql  sik'udt'ru  Isbbun  kafarsh^ 
yärä  1 9latft  dt  'ut.  k avqro  kqfarsü^ydrä  {qydddqk  qqfn  ätujqt  sstPvqlä  Ubbunhn 
dysntä  ballad,  änvqso&m  Isbbun  fqlkyqq  bät'u^yizii  j {sh*^,t>nri£  lsbb*n  iqllay’m 
tqrdvälu.  k'qvqröm  slant  yietod  &h*^,vgri£  16b  hadn't ctrgg hbb*mma 
btr&orgif  kqflant  yärä  mähodr  bimäfqtt'ät  bqdnffqrq  i*maslädhydll*n  äladadaq. 
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Übersetzung. 

Sieben  Löwen  um)  ein  Oelise  pflegten,  indem  sie  zusammen  bei  ab- 
wechselnden Gelagen1  tranken,  zu  ihrem  Gelage  Fleisch  zu  essen,  indem 
sie  solches  geschlachtet  hatten.  Als  aber  das  Gelage  des  Ochsen  an  die 
Reihe  kam,  sprachen  die  Löwen  zum  Ochsen,  da  kein  Fleisch  da  war: 

• Weswegen  hast  du  uns  unser  Gelage  ohne  Fleisch  hergerichtet  ?•  Der 
Ochse  sagte  zu  ihnen:  »Ihr  Herren,  wenn  ihr  auch  Fleisch  esset,  ich  esse 
es  nicht,  da  Fleisch  mir  verboten  ist.*  Da  sprachen  die  Löwen:  -Wir 
haben  dir  nicht  verboten,  Fleisch  zu  essen;  wenn  du  freiwillig  sagst,  ,ich 
esse  [es]  nicht1,  zwingen  wir  dich  nicht,  [es]  zu  essen*.  Da  die  Sache  so 
ist,  und  du  uns  unser  Gelage  ohne  Fleisch  verbringen  läßt,  so  bürge  uns 
[för  ein  besseres].»  Der  Ocbse  sagte:  »Ihr  Herren,  woher  soll  ich  Fleisch 
bringen  und  dafür  bürgen,  es  euch  zu  geben?*  Die  Löwen  antworteten: 

• Wenn  du  kein  andres  Fleisch  findest,  gib  uns  einen  Schenkel  von 
dir.  und  wir  wollen  ihn  essen.  Wie  konntest  du  so  verwegen  sein, 
uns  anders  (ohne  Fleisch)  zu  unserm  Gelage  z.u  laden,  und  uns  fasten  zu 
lassen?«  Der  Ochse  sagte:  -Meine  Herren,  von  eurer  Gnade  abgesehen, 
bin  ich  in  eurer  Hand.*  Die  Löwen  sagten  ihm:  -Mit  dem,  der  unser 
Gelage  nicht  richtig  veranstaltet,  haben  wir  kein  Mitleid;  aber  da  du  unser 
Bankettgenosse  bist,  werden  wir  nur  einen  Schenkel  von  dir  essen;  doch 
deinen  ganz.en  Körper  werden  wir,  damit  du  nicht  stirbst,  nicht  essen.- 
Da  der  Ochse  wußte,  daß  er  sich  nicht  weigern  könne,  willigte  er  unter 
Zittern  ein.  Die  Löwen  machten  sich  auf,  rissen  ihm  den  einen  Schenkel 
ab,  und  während  sie  ihn  verzehrten,  starb  der  Ochse  bald  darauf  zuckend. 
Als  die  Löwen  sahen,  daß  der  Ochse  gestorben  war,  sagten  sie:  »Dieser 
Oehse  ist  gestorben,  wir  wollen  ihn  essen.»  Als  sie  seine  Glieder,  um  ihn 
zu  teilen,  zählten,  fanden  sie  sein  Herz  nicht,  da  sie  es  mit  den  Kin- 
geweiden*  zusammen  weggeworfen  hatten.  Während  der  Fuchs  den  mit 
den  Finge  weiden  weggefallenen  Darm  aß,  fand  er  das  Herz  und  aß  es. 
Als  die  Löwen  das  Herz  suchten  und  es  nicht  fanden,  sagten  sie  einander: 

• Dieser  Ochse  hat[te]  kein  Herz.»  Der  Fuchs  sprach  zu  ihnen:  -Gewiß, 
ihr  Herren,  der  Ochse  hat[te]  kein  Herz.  Glaubt  ihr  denn,  er  hätte,  wenn  er 
ein  Herz4  (Verstand)  gehabt  hätte,  die  Kühnheit  besessen,  mit  euch  zu- 
sammen beim  Gelage  zu  trinken?» 

4.  Das  Junge  des  Leoparden  und  das  Junge  der  Ziege. 

fVflC  t lAlA',' 4 fVPA  * n)A7A  ’MV’i'l-lP-  > 

«1*|:  : fit' Art*-  : "?.*  * Il  A-y”  1 nv&w-a*'  ■ ,h-‘L  « fi-flC  t °fA7A  ‘ 

1 Solche  Gelage,  zu  denen  ein  Kreis  befreundeter  Männer  immer  der  Reihe 
nach  einander  einlndt,  sind  in  Abessinien  sehr  beliebt. 

2 Wörtlich:  -sagen  wir  nicht  mit  Gewalt:  iß-. 

8 Vornehme  Leute  (Löwen)  essen  die  Eingeweide  nicht. 

4 Da  das  Herz  als  Sitz  des  Verstandes  angesehen  wird,  braucht  man  £v*f|  * 
auch  geradezu  ftir  -Verstand-, 
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AKVrfc  8 KX  8 H£,  8 llV?  A ••  1A7A  » .7<5-  8 fl‘*i®V « «PAil*  8 -flA  « 
w.W , KW‘pyu  i r.-J-nrt  < KVf  > r-V  * AAy*i  * Ki+Ti  • ?A7 
P.AtfV',*  1 ?A®»'n7|fV  , hiTTltfV  > « Kl>l  i ?.?°‘P1  < int 

vi « /*\7*pi  iiavi « Kimi-n  > vncv « Kim?”  * >7 « "7a>j  * a». 

1 »?.  * Kl“i®V » -flATi  < K+ATi  * Kjr«iK  8 MIIAVA1 » K 
A-P*  . rV?  A?°  •■  1A7A  1 fl)?.  > KV#  ••  a>.>» ' KV-fc  8 KX  ' H<5.  8 »I 
i-flC  « 1A7A  8 ,7<c.  : A«iö)  V : ‘PA®  » .-flA  > il/.p*  • M£9°  > ?. 
V7m‘-K  » K®?. « K®?.  > KV*  8 MA  ' f ;Hl'filA  * v-mrV  * ??  « mA 
•f ■'*  * ha?.'/”**!  * Ki?tn- » Kim-tri : rwn:  ••  -iA7A » ki 
4«  * k?-i:.7  « 7Ä-A7i  * nirv « vca.®* « >nc  ■ Kim?” « V7  8 j?.  8 k 
l«i ®*  • ?A*7i  « M?.lfl  I hkaoa\<r  . hV*  * .7/..  • IP’l  ■ «Ai» 

V : KAi  ■■  ll?V  • KT£  8 K1**7ATW  8 Al^lHATi » KVA.#  > K 
Ajr-l- 1 rvrA  • *7A7A r • ?K9;i:i  * irhi: » rtyv-  < Kti. » KAa* 
?.sr . ka‘*  s nv;»®-  < tun:  * o/A7A  * kv-Vp  * Kl?. « ""hi'.W  > 

fl)?.  » ATA  I "|A7A  « (UV  ' Kim-fl  * «h.?.'*V  » IHlV  > II  S'  > A'TA- 

V » VTA-V  > "flA  * iri/.-;»:V  i fVTA  * "lATAST’  ••  KlLV  1 flA;I:V  > 7. 
II.  > Kl?.  » VAU-  * >?.v  * Kl“i®  V » KAVV  * KCA'P  * 11  * KA 
«n«iy"  i kaV  « ri-nc  i » mv  * ka*  ■ ?vr  a > ‘7A7A  < 

lll^f  i IV*  8 i liX?”  8 IUV  8 -/-'/nli/.  8 -flA-*  8 ®?.  .•  KVV 

•p 8 a».?.'* 8 rwu:  8 1A7A 9° 8 K®+V •n’i 8 *nA 8 Kv-a-  * -i-^Art*  » 

U Inschrift. 

ianavr  gvlgqhma  igfjiiql  gilgql  tqggnantaq  band  sicc'andtit  tftgq  main 
hui  (um  bannvd’tdcqit  h$dti.  (gndvr  gdgnl  ln*nmitnä  jo'i  zart  knfdint~,g>dgt)I  _ 
ynra  jf<wr’cr^J/  qälhu  b*la  nggggnnät.  jnndtudm  {qtabbwi  anc^mf,Ön  sAqmin 
ahk'gi  ialyaddqUdt'nnä  jälnmgtt  dkat.  amt'Jtq$dt  InhVÖn  dhun  dqmuän  fqVtnn 
s^gdqan  bqltqn  9nn*t'qy(pv  nqbbqmq  dhun’m  nqgq  mdlada  huj*nna  nqi  innPcc'äudt 
b*lqi  atäUns  amc'ät*rma  bnn*rgldtdllqn  älqdat.  ujfai}(il4m  gMgql  ttgda^Jnndfud 
htda  hnnal'i  m*e  zdri  kqngvr^g'Agq  l^,gd  ra  Sdvr  au  dt  uafitt  bdä  nggggrqcut. 

A -A. 

jnnätuam  dqnäggaf  q&nna  <*yqi  *yq{  an6^z*Ö!a  jätabha&jn*8  nqvroc  inhd  f glatt* 
bälqdqmbdadin  * ndqhPonu  ättquk'imJn.  iqnqvr  gAgql  buutk'  ndjrgä  gqdlak 
bqhuonq  tdrfiu  nqbbqr  ähunJm  nqgq  nqi  ,mn*rc'äudt  ialqc»i^pndqh*Ön  almqfam 
kdric^gärd  mjn^c'qqafd  align  bqiat^jngi  jndä ttJ<jq Ibk’n nä  jndätPvqlai  atVhxd 
dlgcat.  iq/.diql  gAgql*m  i(r‘nnätuän^m<>kJr  samt a ist  allied* rn  a/qö,  bqnqgän 
jqnqvr  gAgql  mnalua  bndq^jnqkkarqcat  Uqdq^djjql^gAynl^Jfr.t^at  qgqo  heda - 
6*tina  bqgvära  huna  fdiinlut  foUqlvt  lr*la  fgrriu  at.  iq/jigil  gAgqVm  didtt  bä - 

A ( ^ As  r '■“s  ^ 

fgtät^gizit  Imda  ^tdäntu  nqjfrma  mn*cf  \iudt  älqcät . jssyä  gin  almgfam  algc. 
iqruirr  gjhjgVm  m'/nndua  algc, . iqfjiinl  gAgql  käncimjb'et  tqmqkkqrq  kqn'em^. 
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h>it  tqmdkkqra  b’lal  qadq_mnatqa  hfdqt.  iantivr  ffjlgdt'm  aqqqk’ac'bbdn  b’la 
ä/ra  tqmdllqsqe. 

Übersetzung. 

Das  Junge  eines  Leoparden  und  das  Junge  einer  Ziege  trafen  sieb, 
verbrachten  den  Tag,  indem  sie  miteinander  spielten  und  gingen  am  Abend 
jedes  in  sein  Haus.  Das  Junge  des  Leoparden  sagte  zu  seiner  Mutter: 
• Ich  habe  heute  den  Tag  verbracht,  indem  ich  mit  dem  Jungen  der  Ziege 
spielte.*  Da  sprach  seine  Mutter:  -Wo  ist  dein  Vater1?  Du  bist  dumm, 
weshalb  hast  du  es  nicht  durch  Würgen  getötet  und  hergebracht.  Hättest 
du  es  mitgehracht,  würden  wir  jetzt  sein  Blut  trinken,  sein  Fleisch  essen 
und  uns  sättigen.  Nun  geh  morgen  früh  und  mit  den  Worten : .Komm,  laßt 
uns  spielen“,  und  es  |so]  täuschend  bringe  es  mit.  Dann  wollen  wir  es 
essen.*  Das  Junge  der  Ziege  ging  zu  seiner  Mutter  und  sagte:  -Mutter, 
ich  habe  heute  mit  dem  Jungen  des  Leoparden  gespielt.*  Die  Mutter 
erschrnk  und  sagte:  -Wehe,  wehe,  du  bist  naiv!  Wo  ist  dein  Vater1?  Weißt 
du  nicht,  daß  die  Leoparden  unsre  Blutfeinde  sind?  Wenn  das  Junge  des 
Leoparden  dich  würgend  getötet  hätte,  wärst  du  verschieden.  Und  wenn 
es  nun  morgen  zu  dir  spricht:  ,Komm,  laßt  uns  spielen“,  so  gehe  nicht, 
sondern  sag'  vielmehr:  ,Ich  komme  nicht.  Was  habe  ich  mit  dir  zu  spielen!“, 
damit  es  dich  nicht  tötet  und  dich  nicht  frißt.*  Das  Junge  der  Ziege  hörte  den 
Rat  seiner  Mutter  und  sprach:  »Gut,  ich  werde  nicht  gehen.*  Am  nächsten 
Tage  ging  das  Junge  des  Leoparden,  wie  seine  Mutter  ihm  geraten  hatte 
in  die  Nähe  des  Hauses  vom  Jungen  der  Ziege  und  rief,  als  es  auf  dem 
Hofe  war:  -Zicklein,  Zicklein!«  Dann  sprach  es,  nachdem  dos  Junge 
der  Ziege  zu  ihm  -mein  Herr!-  gesagt  hatte:  »Komm  wie  gestern,  laßt 
uns  spielen.«  Das  Junge  der  Ziege  aber  sprach  zu  ihm:  -Ich  komme  nicht!« 
Das  Junge  des  Leoparden  fragte:  •Warum1?*  Das  Junge  der  Ziege  antwortete: 
■ In  deinem  Hause  ist  ein  Rat  erteilt  worden,  und  in  meinem  Hause  ist  ein 
Rat  erteilt  worden*  und  ging  zu  seiner  Mutter.  Da  kehrte  das  Junge  des 
Leoparden  beschämt  zurück,  indem  es  sprach:  »Fs  weiß  um  mich!» 

1 -Wo  ist  dein  Vater?*  — -du  hast  keinen  Vater!*  eine  Schimpfformel , die 
völlig  erstarrt  ist  und,  wie  hier,  auch  von  der  Mutter  dem  eignen  Kinde  gegenüber 
gebraucht  wird.  Ähnliche  Erscheinungen  sind  aus  dem  Arabischen  bekannt.  — 
Ml  i ist  eine  ältere  Form  als  « 

> rw  * in  derselben  Bedeutung  wie  das  üblichere  9°^Oh  B 
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Verzeichnis  der  besprochenen  Wörter. 
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Histoire  de  l’Afrique  et  de  l'Espagne  intitul£e  al-bayano  '1-niog- 
rib  traduite  et  annotee  par  E.  F’agnan.  Tome  II.  Alger,  Impri- 
nierie  orientale  Pierre  Fontana,  1904.  (Gouvernement  general  de 

1’  Algirie.) 

Besprochen  von  Paul  Schwarz. 


Die  Vorstellungen  von  einem  goldenen  Zeitalter,  das  Spanien  unter  der 
Herrschaft  der  Araber  erlebte,  vererben  sich  von  Generation  au  Generation. 
Zu  Cordova  ein  Herrschersitz,  umstrahlt  von  allem  Glanze  irdischer  Macht, 
ringsum  im  Laude  Glück  und  Frieden,  von  ihnen  getragen  eine  blühende 
Kultur,  Kunst  und  Wissenschaft  in  höchster  Entfaltung,  und  dies  alles  ver- 
nichtet, als  die  Araber  nach  Afrika  zurückgetrieben  wurden:  so  will  es  die 
herkömmliche  Anschauungsweise,  die  in  der  Maurenherrschaft  den  Gipfel- 
punkt der  Geschichte  Spaniens  sieht.  Anders  ist  der  Eindruck  bei  schärferer 
Beobachtung.  Da  zeigt  sich  von  Glück  und  Frieden  etwa  so  viel,  als  heute 
auf  der  anderen  Seite  der  Straße  von  Gibraltar  Europas  Verwunderung  er- 
regt. Gedeihen  und  Wohlstand  der  südlichen  Landesteile  sind  im  wesent- 
lichen abhängig  von  der  gewohnheitsmäßigen  Plünderung  der  nördlichen, 
und  die  hochgepriesene  maurische  Kultur  stützt  sich  nahezu  ausschließlich 
auf  nicht -arabische  Elemente.  Wohl  batte  die  Forschung,  allen  voran  Duzvs 
unermüdliche  Arbeitskraft,  reiche  Materialien  zur  Geschichte  Spaniens  im 
Mittelalter  erschlossen,  jedoch  arabische  Texte  bleiben  im  Okzident  auf  einen 
engen  Kreis  von  Lesern  beschränkt.  Was  Dozy  in  seiner  Geschichte  der 
Mauren,  in  seinen  Untersuchungen  zur  Geschichte  und  Literatur  Spaniens 
weiteren  Kreisen  bot,  wurde  bereitwillig  aufgenommen;  aber  wenn  schon 
das  geschriebene  Wort  schwer  zu  ringen  hat,  gegenüber  den  von  Poesie 
und  Sage  verklärten  Resten  der  Vergangenheit  sich  Geltung  zu  verschaffen, 
so  ist  die  »Geschichte  der  Mauren«  von  einem  so  edlen  Schwünge  der  Be- 
geisterung für  den  Gegenstand  getragen,  daß  der  Leser  unwillkürlich  warm 
wird  für  die  Helden  des  Dramas  und  die  schweren  Schatten  im  Hinter- 
gründe kaum  beachtet. 

Nunmehr  bietet  sich  auch  denen,  die  der  arabischen  Sprache  nicht 
kundig  sind,  die  Möglichkeit,  eine  wichtige  größere  Quellenschrift  zur  Ge- 
schichte Spaniens  unter  arabischer  Herrschaft  unmittelbar  und  voraus- 
setzungslos  zu  studieren.  Sie  umfaßt  die  Zeit  vom  Beginne  der  arabischen 
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Herrschaft  bis  etwa  zum  Jahre  1000  der  christlichen  Zeitrechnung,  führt 
also  hLs  nahe  an  die  Peripetie.  Von  dem  Verfasser  Ihn  'A d 3 r i 1 ist  nur 
bekannt,  daß  er  aus  Marräkeä  stammte  und  im  13.  Jahrhundert  schrieb. 
Sein  Werk  ist  — glücklicherweise  — keine  Originnlarl>eit.  Ihr  Wert  beruht 
auf  der  nahezu  unveränderten  Übernahme  der  Berichte  aus  älteren  Chroniken. 
Von  diesen  Grundschriften  ist  eine  so  wichtig  und  so  stark  benutzt,  daß 
der  Herausgeber  sie  auf  dem  Titel  der  Ausgabe  nannte:  'Aribs  Chronik  von 
Cordova.  ‘Arib  stand  den  Ereignissen  bedeutend  näher,  zeitlich  und  räumlich. 
Er  lebte  im  10.  Jahrhundert  zu  Cordova.  Dort  war  er  von  christlichen 
Eltern  geboren,  hatte  den  Islam  angenommen  und  war  vermutlich  unter 
dem  omajjadischen  Kalifen  al-llakam  II.  in  die  .Stellung  eines  Staatssekretärs 
vorgerückt.  Seine  wichtigste  schriftstellerische  Betätigung  galt  der  Ergänzung 
und  Fortführung  von  Tabaris  großem  Geschichtswerke.  Wie  der  große 
Historiker  dem  Osten  entstammte,  so  berücksichtigte  er  auch  mit  Vorbei«, 
für  die  spätere  Zeit  ausschließlich , die  Ereignisse  im  Osten.  Der  Andalusier 
hatte  hier  vieles  aus  der  Geschichte  seiner  Heimat  uachzutragen.  Ferner 
schließt  Tabaris  Werk  mit  dem  Jahre  014  unserer  Zeitrechnung.  "Arib  fuhrt 
die  Darstellung  auch  für  den  Osten  um  mindestens  achtzehn  Jahre  weiter: 
bis  dahin  ist  seine  Arbeit  erhalten. 

Auf  dein  Gebiete  der  geographischen  Literatur  haben  die  Arbeiten  der 
mosleminischen  Staatsbeamten  einen  besonderen  Wert.  Ihnen  waren  ja  die 
Staatsarchive  zugänglich.  Mit  der  Fülle  und  Genauigkeit  des  amtlichen 
Materials  konnten  die  Erkundigungen  des  Privatmannes  schwer  sich  messen. 
Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältnisse  l>ei  den  geschichtlichen  Arbeiten. 
Hier  wirkten  persönliche  und  politische  Rücksichten  auf  den  Beamten.  Sie 
bestimmten  den  Gesichtswinkel,  unter  dem  er  die  Tatsachen  betrachtete,  und 
schrieben  ihm  sein  Reden  und  Schweigen  vor.  Zutreffend  kennzeichnet 
Dozy  solche  Arbeit  mit  den  Worten:  »Souvent  l'histoire  y ressemble  ä une 
fresque  sur  laquelle  a passe  la  main  du  badigeonneur..  Leider  gibt  es  zur 
Geschichte  der  Omajjaden  in  Spanien  keine  zeitgenössischen  Berichte  von 
der  Hand  unabhängiger  frei  schaffender  Gelehrten.  Alle  älteren  Geschicht- 
schreiber Spaniens  sind  von  der  Familie  der  Oma j jaden  abhängig.  Von 
Werken  anderer  Herkunft  ist  nichts  erhalten.  So  muß  "Aribs  Darstellung 
mit  Umsicht  und  Vorsicht  benutzt  wenlen.  Indessen,  eine  gewisse  Mil- 
derung des  Mangels  ist  dadurch  gegeben , daß  Ilm  "Ajäri  an  geeigneten 
Stellen  Parallelberichte  späterer  Schriftsteller  anführt.  Diese  stehen  den  Er- 
eignissen zwar  ferner,  erfreuen  sich  jedoch , weil  sie.  nach  dem  Sturze  der 
Omajjaden  schreiben,  größerer  Freiheit  in  der  Darstellung  der  älteren 
Ereignisse. 

Ihn  "Aijäris  Werk  zur  Geschichte  Spaniens  beginnt  mit  einem  kurzen 
geographischen  Abriß;  es  folgen  sagenhafte  Berichte  über  die  Zeit  vor  dem 

1 Ihn  "Adiri  bleibt  auch  jetzt  noch  die  bestbezeugte  Namensfortn  (vgl.  Dozy, 
Corrections  S.  3).  Schätzt  man  die  Autorität  der  Bonner  Handschrift  höher  ein  als 
Ibn  al-Hatib  und  Abdolinalik , so  mag  mau  die  Namensfonn  al-'ldäri  wählen,  zu 
einer  Kombination  Ihn  al-'ldäri  fehlt  jede  Berechtigung. 
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Rindringen  der  Araber.  Dann  geht  der  Verfasser  den  gewöhnlichen  Gang 
arabischer  Gesehichtswcrke , indem  er  die  Ereignisse  rein  chronologisch 
ordnet.  Nach  dem  Auftreten  der  Omajjaden  wird  die  Darstellung  ausführ- 
licher. Personalien  des  Fürsten  und  Aufzählung  seiner  wichtigsten  Beamten 
werden  zu  Beginn  der  Regierungszeit  gegeben.  Am  Schlüsse  finden  allge- 
meine Züge  seines  Wesens  zusammenfassende  Würdigung.  Diese  Abschnitte 
bieten  dem  Kulturhistoriker  besondere  Ausbeute.  Außerdem  kommen  nur 
vereinzelt  Abweichungen  von  der  streng  chronologischen  Anreihung  der  Er- 
eignisse vor,  so  bei  dem  Bericht  über  das  Eingreifen  der  Omajjaden  in  die 
nordafrikanischen  Verhältnisse,  wo  die  ganze  Vorgeschichte  nochmals  zu- 
sammenges teilt  wird.  Hin  und  wieder  ergeben  sich  auch  aus  dem  Neben- 
einander der  Quellen  kleine  .Schwankungen  in  der  Reihenfolge,  wie  S.  89 
und  90,  wo  erst  die  Plünderung  von  Sevilla  durch  die  Normannen  und 
danach  ihr  Vordringen  bis  zu  dieser  Stadt  berichtet  wird. 

Die  von  Herrn  Kagnan  unternommene  Übersetzung  ins  Französische 
ist  die  erste  vollständige.  Eine  von  D.  Fernandez  Gonzalez  begonnene  Über- 
setzung ins  Kastilianische  ist  nur  wenig  über  die  Hälfte  des  Werkes  hinaus- 
gelangt. Herr  Fagnan  hat  den  schlichten  Ton  der  arabischen  Geschicht- 
schreibung etwas  mannigfaltiger  zu  gestalten  versucht.  Darüber  steht  dem 
Fremden  kein  Urteil  zu.  Aufgefallen  ist  dem  Referenten  die  große  Anzahl 
familiärer  Ausdrücke;  jedoch  ist  dies  vielleicht  beabsichtigt,  um  der  Er- 
zählung einen  wärmeren  Ton  zu  geben.  Neben  der  Übersetzung  bringt 
Herr  Fagnan  manches  zum  Verständnis  Dienende  in  den  Anmerkungen,  vor 
allem  aus  Makkari,  Idrisi,  Coderss  Texten,  einzelnes  aus  Handschriften. 
Auch  die  neueren  Arbeiten  spanischer  und  französischer  Gelehrten  zur  Ge- 
schichte Spaniens  sind  herangezogen  worden.  Eine  wesentliche  Bereicherung 
sind  die  am  Schlüsse  der  Arbeit  stehenden  Identifikationen  von  Ortslagen, 
die  von  den  Herren  Codera  und  Saavedra  stammen.  Dankenswert  ist 
auch  das  Verzeichnis  der  Orts-  und  Personennamen,  das  die  Textausgabe 
nicht  bietet. 

Zur  Änderung  des  arabischen  Textes  hat  Herr  Fagnan  nur  an  wenigen 
Stellen  Veranlassung  gehabt.  Seit  dem  Erscheinen  von  Dozys  Corrections 
ist  ja  auch  neues  Material  für  eine  Ausgabe  nicht  bekannt  geworden.  Die 
Ausgabe  selbst  ist  jetzt  vergriffen,  ein  Neudruck  kaum  wahrscheinlich.  Des- 
halb wird  die  Übersetzung. auch  manchem  Arabisten  das  Original  ersetzen 
müssen.  Um  so  mehr  hält  es  der  Referent  für  geboten,  die  Stellen,  an 
denen  seine  Auffassung  von  der  des  Herrn  Fagnan  abweicht,  im  folgenden 
zu  besprechen.  Die  Anführung  der  arabischen  Worte  wird  die  Nachprüfung 
erleichtern.  Meist  handelt  es  sich  um  Stellen,  an  denen  die  Sprache  der 
Vorlage  einen  höheren  Schwung  nimmt  zu  Reimprosa  oder  eigentlichen 
Versen.  Der  Herr  Übersetzer  scheint  beiden  Literaturgattungen  etwas  ferner 
zu  stehen.  Einige  Vorschläge  zur  Erklärung  und  Änderung  des  arabischen 
Textes  und  zur  Identifikation  von  Ortslagen  sind  an  den  entsprechenden 
Stellen  eingefügt  worden. 

S.  1 Überschrift:  «Description  de  l'Espagne;  sa  preeminence«,  ar. 

ist  die  Vorges chichte  Spaniens.  In  demselben  Sinne  spricht  der 
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Verfasser  »,4  von  dem  jvJy  • Ji'i.  Das  Wort  «Jyl  im  Sinne  von 

• Vorgeschichte,  frühere  Entwicklungszeit«  findet  sich  nochmals  tVi,  14. 

1,  8 *le  troisi&me  (sc.  angle  de  l'Espagne)  est  a l’Est  entre  les  villes 
d’Arboüna  (Narbonne)  et  de  Bordhil  (Bordeaux),  au  point  oü  l'Ocean  occi- 
dental se  rapproche  de  la  partie  syrienne  de  la  Mediterranee«.  Der 
arabische  Text  gibt  kein  Recht,  anzunehmen,  daß  Ihn 'Adäri  den  syrischen 
Teil  des  Mittelländischen  Meeres  bis  nach  Narbonne  reichen  läßt:  V,  8 
t/Ul  L— _jlU  jn. Jl  ^ 5*  «La»-,  d.  h.  -dort,  wo 

sich  der  Ozean,  das  Westmeer,  dein  Mittelländischen  oder  Syrischen  Meere 
nähert-.  Idrisi  nennt  das  Mittelländische  Meer  überhaupt  nur  das  Syrische 
an  den  beiden  Parallelstellen  165,  3.5;  173,  8.  Ibn 'Adäris  Text  bot  statt 

ursprünglich  wohl  , wie  'f , 13  noch  erhalten  ist. 

1,  Anm.  3.  -Edrisi  p.  197*  1.  *207  (IVt),. 

2,  3.  Zum  Verständnis  der  Verwirrung  in  den  Himmelsrichtungen,  die 
Ibn 'Adäri  hier  anrichtet,  wonach  der  Atlantische  Ozean  Spanien  auch  im 
Osten  bespült,  wird  man  auf  die  bei  Idrisi  gegebenen  Richtungslinien  zu- 
rückgehen müssen.  Dieser  nennt  Cap  Vincent  bis  Port  Vendres  und  Santiago 
de  Compostella  bis  Almeria  Die  letztere  Linie  entspricht  etwa  der  Gebets- 
richtung (kibla)  in  der  Moschee  von  Cordova.  Setzen  wir  diese  Linie  im 
Sinne  unseres  Schriftstellers  als  Nord -Süd  an,  so  würde  das  Mittehneer  in 
der  Tat  zum  »Südmeer«  (kibli),  -das  nur  ein  wenig  nach  Osten  hinaufreicht«. 
Das  Atlantische  Meer  umschlösse  aber  «Ost,  West  und  die  kurze  (dann  ver- 
bleibende) Nordstrecke«.  Der  Fehler  verdient  ebensoviel  Nachsicht  als  der 
Irrtum  in  der  Bestimmung  der  Gebetsrichtung  für  die  wichtigste  Moschee 
des  Westens,  die  von  Cordova.  Diese  weist  keineswegs  nach  Mekka,  sondern 
etwa  in  die  Gegend  des  Tschadsees. 

Mit  2,  8 beginnt  die  Vorgeschichte  Spaniens,  ein  wirres  Gemisch 
historischer  Erinnerungen.  Bei  der  Erklärung  wird  man  kaum  zu  zaghaft 
Vorgehen  dürfen.  So  ist  die  2,21  genannte  Stadt  Tälika  wohl  mit  Italica 
nördlich  vom  heutigen  Sevilla,  noch  jetzt  in  »Campos  de  Talca«  fortlebend, 
gleichzusetzen.  Die  Annahme  einer  Verschreibung  statt  Malaga,  weil  die 
Besiedlung  durch  Afrikaner  erfolgt  sein  soll,  empfiehlt  sich  nicht,  weil  dann 
die  Bemerkung  «die  Stadt  wurde  zum  Trümmerhaufen«  unzutreffend  wäre. 

Zu  3,  1.  ln  «Bechterlikät«  dürfte  wohl  eine  alte  Namensform  für 
Westgoten  stecken.  Diese  «kamen  von  Rom«  nach  Alarichs  Tode,  waren 

• Herren  Galliens«  durch  Wallia  und  machten  «Merida  zur  Hauptstadt« 
Lusitaniens. 

Zu  3,9.  Die  Gestalt  des  Eäbän  ist  ein  anschauliches  Beispiel  für  die 
Freiheit  der  Sagenbildung,  ln  EShän  sind  drei  geschichtliche  Personen  zu- 
sam inengeflossen.  Vespasian  gab  seinen  an  Hispania  anklingenden  Namen 
her.  Auf  ihn  wurde  übertragen , was  sein  Sohn  Titus  ausgeführt  hatte,  die 
Eroberung  von  Aelia  = Jerusalem.  Schließlich  entnahm  die  Sage  den  Zug, 
daß  er  aus  Spanien  stammte,  der  Geschichte  des  Trajan,  der  aus  Italica 
gebürtig  war  (s.  o.).  Eigentlich  ist  die  Erzählung  von  Eäbän  ein  ausführ- 
licher Parallelbericht  zu  dem  oben  2,21  kurz  gegebenen  Bericht  über 
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das  Auftreten  der  Eäbänija.  Die  etymologische  Verbindung  mit  Ishahän 
= Ispahan  (3,2  v.  u.)  findet  sich  schon  bei  dem  ältesten  arabischen  Geo- 
graphen Ihn  JJordädbih  ed.  de  Goeje  90,  6,  wo  Ludarik- Roderick  als  Mann 
von  Lbahän  bezeichnet  wird,  äbnlieh  Tabari  2,  2.  1235,  8. 

4,  3 ist  Parallelbericht  zu  3,  1.  Die  dort  Beäterlikät  Genannten 
erscheinen  hier  als  Kilt. 

4 , 8.  Der  Name  des  angeblich  letzten  Königs  Wnkhchendech 
(WafoSendei)  ist  wohl  Verlesung  aus  Reccasuind(us)  j > j.  Vielleicht  ist 
noch  die  Verwechslung  mit  Witica  hin/.ngekommen.  Dieser  ist  wohl  der 
letzte  König  der  Goten,  jedoch  sprechen  die  Namensform  und  der  Hin- 
weis auf  die  besondere  Regententüchtigkeit  mehr  für  Ueccasuint.  dem  die 
Vollendung  der  Lex  Visigoihorum  zugeschrieben  wird. 

4,  12  »c’est  ä dire  les  quatre  Evangiles,  sur  lesquels  ils  sont  en 
disaccord  et  auxquels  ils  se  reßrent«.  Der  arabische  Text  t,  7 

iyj  U VI  jVl  bedeutet  nur:  »Es  sind  das 

die  vier  Evangelien,  bei  denen  die  Christen  schwören  und  deren 
Inhalt  für  sie  die  höchste  Autorität  bildet.« 

4,  Amn.  3.  Auch  diese  Sage  findet  sich  bei  Ihn  {jordädbih  157,  2. 

6,  1 -el  Hafin*  1-  nach  Tabari  »al- Russin«. 

6.8  »et  ceux  qui  etaient  en  Espagne  restirent  tels  quels»:  ».  13. 

Gonzalez  übersetzte:  »en  condiciön 
superior  ä la  de  ellos  (sc.  los  berberies)».  Die  beiden  arabischen  Wörter 
am  Schluß,  die  Kagnnn  nicht,  Gonzalez  unrichtig  wiedergah,  bedeuten 
»Das  ist  ihr  Text».  Der  Schriftsteller  schließt  das  Zitat  aus  Tabari  mit  der 
Versicherung:  »so  lautet  die  Stelle  bei  den  Uberlieferern  des  Tabari ». 

6,26  »le  fait  qu’il  dependait  de  Mousa  le  prouve»  ».22  j-t-z» 
^ _yi  Die  Abhängigkeit  eines  Mannes  von  einem  anderen  wird  nicht 

durch  sjlil  ausgedrückt,  sondern  «dp  ist  zu  erklären  jl 

ye'Vl  Jl  j _j*U.|  und  AiU>l  soll  bedeuten  a]  4ÜI  siLäl.  Es 

ist  also  zu  übersetzen:  »So  ist  bei  Annahme  jener  Regel  (quod  quis  per 
alium  facit  ijise  fecisse  putatur),  die  Zuweisung  der  Eroberung  an  Musa 
(»,  14)  als  richtig  erwiesen.« 

7,  Amn.  1.  Die  Textänderung  ist  empfehlenswert,  nur  die  Übersetzung 

ebenda  Z.  2 »ä  plus  forte  raison  est-ce  prouve  par  le  recit  de  Räzi»  be- 
friedigt nicht.  V.  1 Jjlj  ^ (jjl Jß  bedeutet: 

• und  bei  jener  Annahme  wird  ebenfalls  als  richtig  erwiesen  die  Behauptung 
des  Räzi  (Text  V,  6ff.),  und  zwar  als  noch  angemessener  und  näher  liegend». 

8,  9.  »On  admet  aussi  sans  conteste  qu'il  (sc.  T'ärik’)  administrait  le 
Maghreb  el-Akga  au  noin  de  Moüsa  avant  qu'on  se  mit  a explorer  l'Es- 
pagne,  et  que  celui-ci  lui  laissa  les  ötages  livres  par  les  Berheres  de  cette 
province  en  86.  Mais  on  dit  encore  (pie  T’ärik’  passa  en  Espagne  en  92 
avec  les  ötages  herberes.«  Referent  kennt  nicht  die  Quellen,  die  Herrn 
Kagnan  zu  dieser  Erklärung  der  Stelle  veranlaßt  haben.  Ihn  Aijäri  sagt 
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(3,21):  je'Yl  J-*  *A*1 c lijU»  jl  ^ \yai\  L^til  ^'ISy 

• <j*  a i «-L-  j «_ j j\j  »-Gc  il/j  es^Vl  y Jt 

AT  <—  j jJi  j (Jl  jW  lijLi»  jt  Uul  ^ }.  Danach  bestehen 

Ober  den  V erbleib  der  von  den  Uerliern  gestellten  Geiseln  zwei  Überliefe- 
rungen. Nach  der  einen  allgemeinen  läßt  Tärik  die  Geiseln  bei  Miisa,  dein 
Oberbefehlshaber,  iin  Jahre  86.  Nach  der  anderen  Lesart  nimmt  4 arik  selbst 
sie  mit  nach  Spanien.  Herr  Fagnan  erkennt  auch  einen  Gegensatz  an  durch 
sein  -mais«.  Tatsächlich  läge  aber  kein  Gegensatz  vor,  wenn  M iisa  (*celui- 
ci • ) dem  Tärik  die  Berbergeiseln  übergeben  hätte.  Dann  verstand  es  sich 
von  selbst , daß  Tärik  beim  Übergange  nach  Spanien  die  Personen  mit  sich 
nahm,  die  allein  die  Sicherheit  der  Rückzugslinie  über  Nordwestafrika  ihm 
gewährleisten  konnten.  Sie  hinter  sich  in  einem  noch  unruhigen,  von  Truppen 
entblößten  Lande  zu  lassen,  wäre  ein  verhängnisvolles  Wagestück  gewesen. 
Wahrscheinlich  hatte  die  Frage,  ob  Berbern  an  Tärifcs  Eroberungszuge  nach 
Spanien  beteiligt  waren,  in  späterer  Zeit  eine  gewisse  Bedeutung.  Als  die 
Berbern  die  tatsächliche  Gewalt  über  Spanien  hatten,  mußte  ihnen  daran 
liegen,  ihren  Ansprüchen  eine  geschichtliche  Begründung  zu  gel«*n. 

15,  3 v.  u.  •Moghith  se  dirigeant  alors  vers  la  Porte  du  pont,  ä cette 
epoque-lä  ruinee«  V T,  8 <*j-*+*  jL»  y l oL  *■. 

Herr  Fagnan  entnimmt  dem  Texte  die  Angabe,  das  Brückentor  in  Cordova 
sei  eingestürzt  gewesen.  Er  kann  sich  dabei  auf  den  .Sprachgebrauch  des 
heutigen  Marokkanisch  berufen,  der  tatsächlich  als  Femininum  behandelt. 
Daß  aber  Ihn  'AJäri  hier  dem  hocharabischen  Sprachgebrauche  treu  blieb, 
und  nicht  das  Tor,  sondern  die  Brücke  eingestürzt  war,  zeigt  die  ausführ- 
liche Darlegung  unten  35,  16  = * •,  13. 

16;  11  »qui  montait  un  cheval  alezan«  V T,  17  ^ heißt 

• er  ritt  eine  Falbe«.  — 27,  13  ist  alezans  mit  Recht  verwendet  zur 
Wiedergabe  von  JiZ-  — . 

24,  18  -il  obeit  ä la  j al  ousie  et  ä l’envie-  V A.  6 <Jk  j Li)  aLj  kl. 
d.  i.  er  handelte  in  Herrschsucht  und  Hochmut. 


25,8  *il  couquit  le  pays  de  Bachkanch  (Biscaye)*  VA,  17 

, d.  i.  das  Land  de  r Basken , nicht  bloß  das  Gebiet  von  Biscaya. 

Kulturgeschichtlich  wichtig  ist  die  Stelle  wegen  des  Hinweises  auf  den 
interessanten  Volksstamm  der  Cagots. 

33,  16.  «La  population  tomha  done  d’accord  pour  choisir  le  dit 
Ayyoüb«  Ti,  8 \-A»  J*1  Es  handelt  sich 

nur  um  die  in  Spanien  stehenden  mohammedanischen  Be- 
satzungstruppen. 

35,  17.  -La  haute  attention  d’*Omar  se  porta  sur  ce  monument-  T »,  15 
jf"  Ijj  fAÜ  wohl  besser  wiederzugeben  durch:  -da  gelangte 

"Umar  zu  der  vortrefflichen  Entschließung  in  betreff  der  Brücke  . . .«  Der 
Inhalt  der  Entschließung  folgt  wie  oft  in  ähnlichen  Fällen  als  Erzählung  der 
Ausführung. 
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47,3  »fit  une  coche  k une  fliehe  qu’il  langa  contre  . . TT,  19 
U+-  ijj>-  Das  Verbum  Jy  ii  ist  hier  besser  als  vulgärer  Ersatz  (tu* 
IV  »nervo  imposuit  crenam»  zu  fassen;  »er  schoß  einen  Pfeil  ab  auf  . . 
so  schon  Dozy  Supplement. 

47,  Anm.  3.  Die  Änderung  in  jj  ist  unnötig,  ja  sogar  unrichtig, 
1 J S' »— J IzS  j Jlj  kann  sehr  wohl  auf  den  (ungenannten)  Verfasser  des  betref- 
fenden Buches  gehen.  Gegen  die  Übersetzung  der  Stelle  ist  aber  nichts 
einzuwenden. 


48,  16  .rendit  le  caline  ä ces  gens  troubles-  'ff,  17  ^,-Ul 

d.  i.  -er  faßte  nach  den  Parteiungen  (der  letzten  Zeit)  die  (gesamte) 
Bevölkerung  wieder  zu  einer  Einheit  zusammen*.  Beweis  das  folgende 


Parallelglied  j -et  restaura  chez  eux  l’accord  ac- 

coutume-. 

50,  2 v.  u.  -Mais  [d'apris  une  autre  version]  Chamir  put  avec  son  fils 
se  retirer  de  Koöfa  dans  la  Mesopotamie-. 

Trotz  der  Anmerkung  glaubt  der  Referent  nicht  an  die  Richtigkeit 
der  Ergänzung.  Auch  der  leichtsinnigste  Koinpilator  läßt  einen  Mann,  dessen 
Tod  er  berichtet  hat,  schwerlich  drei  Worte  später  auswandern.  Es  handelt 
sich  um  drei  Männer:  Großvater,  Vater  und  Sohn.  Der  Bericht  sagt:  -Der 
Großvater  wurde  getötet,  da  floh  ....  mit  seinem  Sohn.-  Später  ist 
unmittelbar  von  diesem  Sohne  die  Rede.  Es  liegt  also  nahe,  im  zweiten 
Satze  nicht  den  Namen  des  Großvaters,  sondern  des  Vaters  zu  ergänzen. 
Also  dürfte  zu  lesen  sein  '('•,4:  j\i. 

51,  7 -l’injuria  et  le  battit-.  Tatsächlich  ist  die  Beschimpfung  noch 

größer  V«,  7 jÖy  -er  ließ  ihn  (von  seinen  Untergebenen) 

beschimpfen  und  vor  die  Brust  stoßen-. 

51,  12  -des  K’od’ä'ites  et  des  Yemenites-.  Da  die  I£udä'a  einen  Teil 
der  Jemeniten  bilden,  ist  zu  übersetzen:  -und  der  übrigen  Jemeniten-. 

51,  13  -evoquant  les  haines  soulevees  par  l’aflaire  de  Merdj  Rähit', 
j'appellerai  les  Lakhmites  et  les  Djodhämites  ä moi-.  Die  Übersetzung  be- 
ruht entweder  auf  einem  Mißverständnis  oder  gibt  dazu  Anlaß.  Der 
Sprechende,  as-§umail,  ist  Nordaraber.  Gu<jäm  und  Laljm  gehören  zu  den 
sUdarabischen  Stämmen.  Ein  • Herauf  beschwören  der  durch  die  Schlacht 
von  Mer^  Rähit  erregten  Haßempfindungen-  würde  Smnail  und  seine  Leute 
von  den  öudäm  und  Lajjm  getrennt  haben,  da  dort  die  Südaraber  unter 
Merwän  den  von  ad-Dahljäk  geführten  Nordarabern  eine  empfindliche 
Niederlage  beigebracht  hatten.  Der  Text  lautet  T»,  10  mit  der  von  Dozy 
in  den  Corrections  vorgeschlagenen  Änderung  ^£ol  j 

Uifj  4".  d . h.  -ich  will  die  (mit  uns  verbündeten)  Scharen  von  Mer£  Rähit 
herbeirufen,  will  aber  auch  rufen  (unsere  damaligen  Gegner)  die  Laljm  und 
Giujätn-.  Der  Nordaraber  §umail  will  also  Nord-  und  Südaraber  vereinen 
zuin  Sturze  des  bisherigen  Oberbefehlshabers. 
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53,  10  »II  ne  surgit  cependant  aucun  incident  tout  d’abord»  W,  16 
tu-  also  transitiv  (IV):  »er  nahm  nichts  vor». 

55,20  »son  arme  honoree»  erweckt  unrichtige  Vorstellungen.  TA,  8 
^11  Das  Bild  ist  vom  Spiel pfeil  hergenommen:  »sein  höchster 

Trumpf,  sein  bester  Helfer». 

59,1  »malgre  ses  defauts»  t * , 1 1 \f^e-  (Jf-.  Die  Verbindung  ist  wohl 
auch  hier  nicht  in  der  etymologisch  möglichen,  sondern  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  gebraucht:  »durchaus,  unter  allen  Umständen». 

59,26  »nulle  ne  reunit  autour  d'elle  plus  de  gens  de  bien»,  M,  1 
j&-\  ^ £^lj»  Das  bedeutet:  »eine  (Dynastie),  die  in  höherem  Grade 

treffliche  Anlagen  (in  sich)  vereinte». 

62,  10  »qui  rejoignaient  le  fugitif»  t V,  17  ^jvJL>l j!|.  Stilistisch  und 


sachlich  wahrscheinlicher  ist  die  Beziehung  des  Pronomens  auf  das  Subjekt 
• die  zu  ihm  (dem  Statthalter)  kamen». 

64 , 3 v.  u.  »S’ils  participaient  ä cette  expedition,  eux  et  les  Omeyyades, 
c’etait  pour  tenter  une  affaire  dont  les  suites  sont  bien  connues».  Den 

Text  tt,ll  jy^  djj“  l»Ä*  (j  3 W d^S 

kann  Referent  nur  Obersetzen:  »und  sie  und  die  Omajjaden  bewährten  sich 
schon  damals,  bei  diesem  gemeinsamen  Zuge,  in  wohlbekannter  und  ge- 
feierter Art*. 

64,  LZ.  »ils  voulaient  ainsi  arriver  jusqu'ä  eg-Comeyl«  tt,  12 
Xe-  Iju  uÜju  l ,-ü>  jl  H jl  Iclj.  Zu  der  Verbindung  Xe-  X 

ist  zu  vergleichen  t»,5  +Xt-  s-»l  , also:  »ihre  Absicht  war  dabei 


nur,  sich  as  - §umail  durch  eine  Freundlichkeit  zu  verpflichten». 

65,6.  »L’espoir  de  son  concours  ulterieur  fut  done  une  des 
raisons  qui  firent  qu'ils  se  portirent  ä son  secours  pour  t&cher  de  le  delivrer.» 
1 1,  16  <J*  JÜI  jl-Cc-V.  Das  bedeutet:  »weil  sie  ihm  die  Wohltat  (der  Unter- 
stQtzung)  Vorhalten  wollten». 

69,  13  • manque  d'argent  . . . va  le  forcer  ä trailer»  1 1,  22  y» 


<*»t  Jl_)Jr  Nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  von 

Lst  hier  zu  Obersetzen:  »Er  hat  vor  kurzem  erst  das  Schwinden  von  Wohl- 
stand erlebt»  (empfindet  also  den  Druck  der  Armut  um  so  schwerer). 

70,  17  »alors  que  Dien,  ä qui  rien  n’echappe,  est  derriire  eux«  t V,  14 
Ja-^  ij»  *älj.  Das  Wort  ist  hier  nicht  im  Sinne  von  Lit-  -k-^ 

zu  verstehen.  Der  Satz  ist  ein  Koranzitat  (Sure  85,  20):  »Gott  steht  in 
ihrem  Röcken  und  hält  sie  vollständig  umschlossen.» 

70,  20  »je  te  protigerai  toi  et  ta  race»  t V,  16  j J-Jj  vliäiST. 

Herr  Fagnan  las  wohl  iiLa-  j J-»»  I,  es  ist  aber  zu  vokalisieren  ilda-j  I: 
• ich  will  dich  srhOtzen  und  freundliche  Beziehungen  zu  dir  pflegen». 

71,  12  »nous  etions  au  nombre  de  trois  cents  cavaliers  Omeyyndes, 
et  des  chefs  arabes  vinrent  egalement  trouver  le  [pretendant]». 
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t A,  3 >-J t y>- ) G|  ,J-S|  ^jC } jo  _y»YI  jy»  ^jl»  A^lt^  j »GH» 
bedeutet:  »Wir  begaben  uns  zu  ihm  in  einer  Stärke  von  dreihundert  Be- 
rittenen , nämlich  allen  Omajjaden  einerseits  und  anderseits  sonstigen  zu 
dem  Prinzen  gestoßenen  vornehmen  Arabern.»  Die  letzteren  sind  also  in 
der  Zahl  von  dreihundert  inbegriffen.  Herr  Fagnan  übersetzt:  » y>~  * ^ i 
,J-»I  jy»  <-> j>i\.  Weitere  dreihundert  sind,  wie  sich  aus  t A,  11  ergibt,  aus 
den  Militärbezirken  der  von  Rinnesrin  und  Filastin  Eingewanderten  zu  dem 
Zuge  gekommen. 

72.3  v.  u.  1.  »Aboü-Djawchen»  ohne  Artikel. 

72,  l.  Z.  1.  Rfihit’. 

72,  Schluß.  Es  fehlt  die  Übersetzung  der  Stelle  1V4  j_y»YI  j\* 
ji  jy  i y ^ • den  rechten  Weg  zu  den  Ereignissen  findet  mau 

durch  (Betrachtung  der)  Gegner  und  Ähnlichkeiten  (der  Lage)». 

73.4  1.  Rähit'. 

73,  5.  »Nul  doute,  que  tout  ne  dependc  de  nous.  Crains  Dien,  te 

dis-je,  et  täche  qu'en  cette  occasion  nous  devcnions  les  maitres  et  ne  restions 
j>as  les  plus  faibles!  Mais  ...»  t A,  6 ciAlj  j siAi  Y GJfc  ^Yl } 

. . .WL-I  V »IjJM  *—*  ^Vl  U (^Ij  *BI  J-'li-  »Die  Sache  (,  die 
wir  jetzt  vertreten,)  ist  unzweifelhaft  zu  unseren  Ungunsten,  so  scheue 
Gott  und  suche  aus  der  Sachlage  für  uns  Nutzen  zu  gewinnen,  damit  wir 
dabei  zu  geehrten  (Freunden),  nicht  zu  (unterworfenen)  Gefolgsleuten  werden. 
Danach  ...» 

Der  Sprecher  sucht  as-Sumail  zur  Aufgabe  der  Verbindung  mit  dem 
Fihriten  und  zuin  Anschluß  au  den  oinajjadischen  Prinzen  zu  veranlassen. 
Allahs  Wille  ergibt  sich  im  vorliegenden  Falle  nach  der  Auffassung  des  Re- 
denden aus  der  Ähnlichkeit  mit  den  Ereignissen  bei  Rähit. 

73.2  v.  u.  »Deyr  H’oseyna»  — Deir  Haninä’  als  Geburtsort 
'Abdarraljmäns  wird  als  wahrscheinlich  erwiesen  durch  den  Vers  des  Kuinait 
bei  Bekri  265,  12. 

74,  1 nach  »djomäda»  ist  einzufügen : »I». 

74.2  v.  u.  »avait  les  joues  minces»  • • , 8 js-lyLH  heißt:  »mit 

schwachem  Backenbart  versehen». 

79,  19  -etait  occupe  a remettre  les  choses  sur  pied  et  i reparer  les 
dommages  causes»  »f,  3 j a_j  »um  die  offenen  Stellen  der 

Grenze  zu  sichern  und  die  schwachen  Punkte  verteidigungsfähig  zu  machen». 

81,  4 »le  peuple  se  joignit  ä lui»  »V,  17  jL«J|  sJilai  wohl  nur:  »die 
Leute  richteten  ihre  Hoffnung  auf  ihn». 

86.5  »commit  divers  actes  de  cruaute»  »A,  18  o iaic  »seine 
Macht  wuchs,  er  kam  zu  Kräften».  Vorher  S.  68,  16  hat  der  Übersetzer 
dieselben  Worte  richtig  wiedergegeben:  »son  autorite  grandissant». 

86,  Anm.  3.  Medellin  liegt  nicht  »a  cinq  Heues  N.  E.  de  Merida », 
sondern  östlich,  genauer  Ostnordost,  von  Merida,  und  die  Entfernung  be- 
trägt 5 leguas  nuevas  in  der  Luftlinie. 
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92,  12  -et  6tait  foncierement  poete-  "V  *,9  (■  -mit  natürli- 

cher Begabung  für  Poesie.. 

92,  19  -ecarter  tes  doigls  de  la  pierre  ardente  de  la  rebellion-  ist 
die  l bersetziing  der  Parallelstelle  des  Makkari.  Der  Text  des  Ibn  'A<järi 
t»,12  a«U  j ^e-  jailY  gibt  einen  besseren  Sinn:  "Ich  will 
deiner  Hand  Finger  mit  Gewalt  bringen  auf  die  glühenden  Steine  der  Re- 
bellion-, d.  h.  ich  will  dafür  sorgen,  daß  der  von  dir  veranlaßte  Kriegs- 
brand dich  selbst  verletzt. 

93,  5 -si  ta  conduite  a jusqn’a  ce  jour  laissO  ä desirer,  promets  qu’elle 

sera  dorcnavanl  satisfnisante;  tu  sais  en  efiet  ce  que  j'ai  dit  dejä.  Decide- 
toi  done  it  choisir  l’une  ou  l'autre  voie-.  1 • , 16  -Uj  jT 

Lc  \ y*  öy\  0^ 

■ Wenn  mangelhaftes  Wirken  hei  dir  vorangegangen  ist,  so  hat  inan  damit 
gerechnet,  daß  genügende  Leistungen  bei  dir  für  die  Zukunft  aufgespart 
sind.  Du  weißt  ja,  welche  Maßregeln  ich  früher  (bei  anderen)  ergriffen  habe, 
drum  wähle,  welche  Art  der  Geschäftsführung  du  (künftig)  verfolgen  willst.« 

Der  letzte  Satz  bringt  eine  mildernde  Umbiegung  der  ursprünglich  zu 
erwartenden  Fortsetzung:  «Du  weißt  also  auch,  was  ich  mir  mit  dir  für 
die  Zukunft  aufgespart  habe.«  Daß  der  Statthalter  zunächst  Besserung 
versprechen  und  dann  erst  zwischen  Gut  und  Bose  wählen  soll,  ist  für 
eine  solche  bedeutsame,  überdies  als  Stilmuster  angeführte  Aufforderung 
mindestens  unwahrscheinlich. 

94,2  -en  luttant  contre  le  nombre  et  la  fortune  contraire«  ^>,5 
L*L-~ •.  Die  Bedeutung  der  Wörter  ist  durcli  den  ersten  Halb- 
vers:  1 j£-  I -jIS-  genau  bestimmt,  also  -Wettkämpfern!  mit  Woge 

und  Wüste-. 

94,  4 -et  ouvert  un  cliapitre  qui  prite  a de  longs  discours«  ist  durch- 
aus verkannt.  3',  6 1 J\ij.  Das  Objekt  von  _/l>  ist  mit  J 

eingeführt,  V'— iS  ist  Zustandskasus.  Es  heißt  also:  -und  hat  erbaut  (eine 
Kanzel),  die  verbreitet  Predigt  klar-.  Der  fürstliche  Dichter  vergleicht  sich 
mit  David  unter  Anspielung  auf  Sure  38,  19.  Aus  dieser  Koranstelle  ergibt 
sich  auch  die  Notwendigkeit,  Ihn  ‘A<]äris  a_j,  das  Dozy,  Corrections, 

in  j3  änderte,  wiederherzustellen , allerdings  init  diakritischen  Punkten  als 

102,  5 »Ces  succfrs  important.,  eurent  pour  resultat  un  nombre  de 
prisonniers  tel  que  le  qaint  se  monta  ä iptaraute-cinq  mille.  tfites  [sans 
parier  du  butin]  en  metaux  precieux-,  also  225000  Mann  Kriegsgefangene! 
Der  Text  sagt  nichts  davon.  Es  heißt  Vt,  2:  * !|  *-*  ^ 

ü)|  • Es  erreichte  dabei  der  fünfte  Teil  (des  Erlöses 

aus  dem  Verkaufe)  der  Gefangenen  (eine  Höhe  von)  45000  in  barem  Gold-. 
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Der  fünfte  Teil  der  Beute  ist  dem  .Staatsschätze  zuzuweisen,  der  Verfasser 
gibt  also  hier  den  Erfolg  dieses  Kriegszuges  für  den  Staatsschatz  an. 

104,21  *4tait  plein  de  majeste*  IV,  10  d.i.  «ein  groß- 

mütiger Beschützer*  oder  «ein  freigebiger  Spender*,  eigentlich  einer,  dessen 
Seite  oder  Wohnstatt  vielen  Raum  bietet. 

104,23  »Rien  de  reprehensible  aux  yeux  de  Dien  ne  pouvait  lui  etre 
reproche*  IV,  12  f *llS  j | .nicht  konnte  gegen  ihn  in  göttlichen 

Dingen  ein  (berechtigter)  Tadel  erhoben  werden*,  d.  h.  in  Sachen  der  Re- 
ligion und  des  göttlichen  Gesetzes.  Der  Schriftsteller  sagt  also  erheblich 
weniger  als  der  Übersetzer. 

107,  22  handelt  es  sich  um  eine  Wergeidzahlung,  die  von  dem  Stamme 
des  Totschlägers  aufzubringen  ist.  Herr  Fagnan  übersetzt:  *c’est  de  moi  seid 
qu’il  est  injustement  exige* , aber  14,  4 J kann 


nur  bedeuten:  «und  mir  insbesondere  wurde  ein  widerrechtlich  hoher  Zah- 
lungsbeitrag aufcrlegt.* 

112,2  v.  u.  * la  yhoifa  (entrepöt)*  VT,  4.  Da  das  Wort  sowohl  im 
spanischen  Arabisch  wie  im  Marokkanischen  das  Dachzimmer  bedeutet,  so 
wird  auch  hier  zu  übersetzen  sein  «das  mit  einem  oberen  Stockwerk  ver- 
sehene Haus*.  Da  ein  solches  Gebäude  stärkere  Fundamente  haben  muß 
als  Häuser,  die  nur  aus  einem  Erdgeschoß  bestehen,  so  erklärt  sich  damit 
auch,  daß  es  allein  der  Überschwemmung  trotzt. 

115,23  *ils  te  diront  que  ce  n’est  pas  avec  mollesse quej’ai  frappe*  VT,  19 


f t • y i »I  e«.  • ^ 

\ i iJXÜjS  *sie  werden  dir  berichten,  daß 


ich  nicht  müde  wurde,  gegen  sie  zu  kämpfen*. 

119,  1 *apr£s  y avoir  commis  maints  ravages  il  se  retira*.  V i,  21 


,J_iJ ) e* )\j  ’er  lieferte  ihnen  mehrere  Gefechte  und  kehrte  dann  zu- 
rück*. Der  französischen  Übersetzung  würde  ein  , 4 -,ll  _j\  ent- 

sprechen. 

120,  1 *de  longues  lances*  arabisch  VI,  10  also  Singu- 


lar; dadurch  wird  der  Bericht  bedeutend  gemildert. 

122,  7 -resterent  saus  aucun  abri*  scheint  aus  dem  Zusammenhänge 

geraten  zu  sein  VV,  14  _^1|  y»  *bl  »l-tc-V  L jyi  -W  «was  die 

Christen  an  Hilfsmitteln  hatten,  war  zu  Ende  gegangen*.  Insbesondere  wird 
es  sich  um  Nahrungsmittel  handeln. 

122,  14  *11  regnait  chez  les  habitants  du  faubourg  de  Cordoue  un 
esprit  de  discorde  et  un  oubli  des  regies  tels  que  nous  prions  Dieu 
de  nous  en  preserver*.  VV,  18  ^*  «ttl  L <— i>' 

«r'Ujj  gP*  j jV-ji-i  •die  Bevölkerung  der  Vorstadt  von  Cordova 


zeigte  solche  Eigenschaften,  daß  wir  Gott  bitten,  er  wolle  verhüten,  daß 
wir  in  derartiger  Lage  allein  gelassen  würden  unter  gleichzeitigem  Aufhören 
der  göttlichen  Unterstützung*. 
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123,  16  (la  populace)  «constituait  une  multitude  immense,  telle  qu’il 
ne  semblait  plus  rester  aucun  espoir  a ses  adversaires«.  V A , fi  l_j Ju  j 

cM  i jti-l  liUj  j \j ^ »ihre  Zahl  wuchs 

nicht  so,  daß  sie  in  jenem  Zeitpunkte  eine  ihren  Gegnern  jede  Hoffnung 
ahschneidende  Übermacht  hatten  • , also  gerade  das  Gegenteil  der  französischen 
Wiedergabe. 

129,  15  «et  je  suis  prive  d’elles«  A\,  20  *A>-  »bis 

ich,  von  ihnen  verlassen,  weinte«. 

130,  5 . Les  jeunes  antilopes  du  palais  ont  abandonee  et  laisse  livre 
ä lui-mime  cet  enamoure  tout  brülant  de  passion«  = AT,  7 

I Sv  j'"  -*  ^e-  LL+I— • C-»  j~&&\  jjPL».  O— 5j r* 

Die  Worte  ^Je-  sind  in  der  Übersetzung  nicht  beröcksichtigt,  sie  ge- 
hören zu  &«  j und  stehen  im  Gegensätze  zu  , sie  bedeuten:  «(und 

haben  mich  mir  selbst  überlassen)  auf  dem  Hofe  oder  auf  der  Straße«. 
132,  14  «le  jeudi  26  dhoü'l-hiddja  206  (24  inai  822)«  AT,  16: 

T • "V  iS*  J* 

Da  das  Jahr  207  d.  1,1.  nach  Wiistenfeld  mit  dem  27,  Mai  822  beginnt, 
das  Jahr  206  Schaltjahr  ist,  berechne  ich  das  Datum  als  27.  I)ulb<££a 
(23.  Mai  822).  Dieser  Tag  entspricht  einem  Freitag.  Ist  der  Wochentag 
der  Quelle  richtig,  und  das  ist  in  diesem  Falle  wahrscheinlich,  so  ergibt  sich 
sogar  der  22.  Mai  822  als  das  richtige  Datum. 

138,  17  «emporfa  la  ville  de  vive  force.  Quand  eile  fut  en  son 
pouvoir«  AV,6  <•£»-  ^ 1 j#  «er  nahm  die  Stadt  mit 

Gewalt  und  betrat  sie  gemäß  dieser  Tatsache«,  d.  h.  bei  seinem  Eindringen 
in  die  Stadt  wurden  wirksam  die  staatsrechtlichen  Folgen  der  Einnahme  mit 
bewaffneter  Hand  (nicht  iin  Wege  friedlicher  Übergabe).  Ebenso  138,  24 
et  passa  sous  son  autorite  = A V,  9 Je- . . vgl.  ' 1 1 , 2 Je-  IjSjr 

jUVI  f~. 

140,6  «Je  suis  bien  le  victorieux  fils  des  deux  Hich&in«  AA,6 
,_Jle  fj\  L'l  bedeutet:  «Ich  bin  der  Nachkomme  der  beiden 

Hi&äm  von  Gilib«.  Dieser  ist  der  Sohn  des  K o ra  i ä. 

140,  9 «j’ai  livre  la  croix  aux  tlammes«  wohl  nach  Dozy.  Wahr- 
scheinlich ist  das  «Kreuz«  aber  nur  ein  bildlicher  Ausdruck  für  «Christen«. 
• Ich  habe  die  Glut  des  Kreuzes  ertragen«  beißt  dann  soviel  als  «die  Glut 
des  Kampfes  mit  den  Christen«. 

142,  18  «Ibn  Choheyd,  s'installant  dans  Ech-Charaf,  ecrivit  aux 
gouverneurs  des  provinces  de  faire  des  levies  qui  arriverent  h Cordoue  con- 
duites  par  le  page  Naqr«.  Die  Übersetzung  ergibt  ein  wunderliches  Bild. 
Der  Feldherr  steht  in  Aljarafe,  bedarf  dringend  der  Verstärkungen,  sie 
werden  aber  nicht  zu  ihm,  sondern  nach  Cordova  gebracht  Nach  dem 
Texte  verläuft  der  Vorgang  anders:  AV  18  Jl^  ,jl  <— 
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j~ai  Jp  i Js-  ^ Lj  1 (die  Aufgebote)  machten  in  Cordova 

halt  und  (von  dort  aus)  führte  sie  der  Eunuch  Nasr  zur  Verstärkung  heran 
(nach  Aljarafe). 

143,4  -gagnerent  le  lendemain  le  lieu  dit  El- Fakkhärin*.  A*,  3 
«-*■_»£  »iJjJli  I )j4r°}-  Falj^arin  = Töpfer  ist  wohl  Bezeichnung 
der  alten  Töpfervorstadt  Triana  bei  Sevilla. 

143,9  *Ceci  se  passait  au  moment  oü  'Abd  er-Rahtnän  venait  d’en- 
voyer  contre  eux  ses  generaux  qui  organis^rent  la  resistance*  A*,6 
»j| ji  yt- J\  J jl  Jm  siüjj.  Die  beiden 

letzten  Verben  hat  Herr  Fagnan  mit  Recht  nicht  auf  den  Fürsten  bezogen, 
ebensowenig  kann  jedoch  der  Plural  •>'y  durch  den  Singular  des  ersten 
Verbums  und  des  Suffixes  am  zweiten  aufgenommen  werden.  Wahrscheinlich 
sprach  die  Vorlage  hier  nur  von  einem  General;  ein  Abschreiber  oder  der 
Kompilator  setzte  dafür  mit  Rücksicht  auf  die  vorhergegangene  Erwähnung 
mehrerer  Feldherren  den  Plural. 

143,  Anin.  2 • IVapres  Noweyri,  la  batailie  de  Talyäta  est  a uteri  eure 
de  six  jours  ä eelle  qui  eut  lieu  dans  la  province  de  Sidona*.  Herr  Fagnan 
scheint  den  Text  so  aufziifassen,  daß  Ihn 'AJäri  eine  Schlacht  in  der  Provinz 
Sidona  beschreibe.  Das  ist  schwerlich  zutreffend.  Die  Darstellung  ist  keines- 
wegs chronologisch.  Auf  den  Bericht  der  Einnahme  von  Sevilla  folgt  erst 
die  ans  einer  anderen  Quelle  exzerpierte  Schilderung  des  Vorröckena  der 
Normannen  bis  zu  dieser  Stadl.  Das  zeigen  die  Etappen  Isla  nienor,  Coria, 
Brücke  am  Guadaira,  Triana.  Die  Schlacht  nach  der  Besetzung  von  Triana 
ist  wahrscheinlich  der  Entscheidungskampf  um  den  Besitz  von  Sevilla.  Eine 
Schilderung  der  Besetzung  von  Sevilla  fehlt  diesem  Exzerpt,  weil  sie  der 
Kompilator  schon  aus  einer  anderen  Quelle  oben  mitgeteilt  hatte.  Die  An- 
gaben über  den  Zug  nach  Sidona  und  Cadiz  lassen  an  dieser  Stelle  allein  die 
Deutung  des  Rückzuges  zu.  Vielleicht  sind  sie  aber  nur  an  die  Unrechte 
Stelle  geraten.  Der  erste  Bericht  setzt  die  Unternehmung  gegen  beide  Städte 
vor  den  Angriff  auf  Sevilla,  und  die  spätere  Angabe  über  den  Rückzug  er- 
wähnt Niebla,  d.  h.  das  dieser  Stadt  vorgelagerte  Küstenland,  und  Lissabon. 
Die  auf  die  Erwähnung  von  Sidona  und  Cadiz  folgenden  Worte  bringen  die 
Gründe  für  den  Rückzug  der  Normannen;  sie  scheinen  nach  der  Art  ihrer 
Einführung  wieder  einer  anderen  Quelle  entnommen  zu  sein.  Um  eine 
■ Schlacht  in  der  Provinz  Sidona*,  also  eine  Feldschlacht,  kann  es  sich  dabei 
nicht  handeln;  die  Entscheidung  wird  ja  durch  Verwendung  von  Belngerungs- 
maschinen  herbeigeführt,  es  ist  sicher  die  Rückerolierung  von  Sevilla  damit 
geschildert.  Der  zeitlich  spätere  Kampf  von  Tablada  würde  dann  ein  Rück- 
zugsgefecht der  Normannen  sein.  Nach  den  Angaben  über  die  Dauer  der 
Besitzergreifung  durch  die  Normannen  bleibt  für  eine  sechs  Tage  nach  dem 
Kampfe  bei  Tablada  geschlagene  Schlacht  überhaupt  kein  Raum.  Als  Tag 
der  Schlacht  bei  Tablada  wird  der  10.  November  844  genannt,  der  1.  Oktober 
als  Anfang  der  Besitzergreifung.  Damit  sind  die  *4'3  Tage*  der  Unternehmung 
ausgefüllt.  Der  Verfasser  dieser  Berechnung  sah  also  in  der  Schlacht  bei 
Tablada  den  zeitlichen  Endpunkt  der  Unternehmung. 
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145,  18  »la  situation  miserable  qui  a ete  faite  ä vos  enlauts  et  ä vos 
hiens,  les  sommes  que  vous  avez  du  payer«.  4 \ , 16  U»1  L 

• yb  | »daß  sie  euch  eure  Kinder 


und  euren  Besitz  weggenommen  haben  und  gegen  euch  bis  z.um  Äußersten 
gegangen  sind«. 

146,23  »il  disait  aussi  ne  vouloir  tracasser  personne  (?)«  4f,  13 
s-*>  V Jyh  Her  Satz  gibt  die  Begründung  für  das  vorhergehende 
Verbot,  Haar  und  Nägel  zurückzuschneiden,  er  bedeutet:  »indem  er  er- 
klärte, es  sei  nicht  statthaft,  eine  Veränderung  des  körperlichen  Habitus  zu 
veranlassen  • . 

148,  23  »(il  adopta)  l’usage  des  viteinents  les  plus  somptueux«  4'f',  16 
ayi-i  v.'  Li"  ■ er  umkleidete  die  Kalifen  würde  mit  dem  (ilanze 


der  Erhabenheit«.  In  dieser  bildlichen  Ausdrucksweise  darf  keine  Beziehung 
auf  die  Kleidung  des  Kalifen  gesucht  werden. 

148,25  »oü  il  dressa  des  estrades«  4'f,  17  «_äTIö_J\  «Je.  »er 

ließ  Laubengänge  an  der  Straße  errichten«.  Der  Irrtum  geht  auf  ein 
Versehen  in  Freytags  Wörterbuch  zurück. 

148,27  »fit  faire  des  liserages  (pour  välements)«  4’f,  18 


An  sich  wäre  gegen  die  Ergänzung  des  Herrn  Fagnan  nichts  ein- 


zuwenden. Es  wird  jedoch  vom  Nachfolger  des  Kalifen  AA,  7 gesagt  j-A>- 
was  156,  3 richtig  übersetzt  ist:  »fit  renouveler  les  broderies 

de  la  grande  mosquie  de  Cordoue«.  Man  muß  demnach  auch  an  der 
ersten  Stelle  Stickereien  für  den  Schmuck  der  Moschee  verstehen  und  ihre 
erste  Anbringung  dort  erwähnt  finden. 

150,21.  »Peut-on  comparer?«  4»,  3 |.  «Darf  man  zusammen- 

bringen, vereinigen?« 

156,  14  »le  quint  en  provenant  fut  employe  ä agrandir  les  de  pen - 
dances  de  la  grande  mosqu£e  de  Saragos.se«  44,  13  liilj  ,j *3 

sLt-i j — s Aä — U jj  -ti|j  J »und  aus  dem  Erlöse  des  Fünftels 

der  Beute  jenes  Schlosses  wurden  die  Kosten  für  die  Erweiterungs- 
bauten der  Hauptmoschee  zu  Zaragoza  bestritten«.  Die  Moschee  “von 
Zaragoza  ist  ebenso  wie  die  von  Cordova  nachträglich  vergrößert  worden. 
Das  zeigt  noch  jetzt  der  Grundriß  der  Kathedrale  La  Seo. 

158,2  v.  u.  *Or  Garcia  etait  alors  en  quereile  avec  Ordono.«  Der 
Leser  der  Übersetzung  w ird  es  nicht  begreifen,  warum  der  Emir  von  Cordova 
ein  besonders  großes  Heer  aufbietet,  w’enn  seine  Feinde  uneinig  sind.  Der 

arabische  Text  LZ.  £•  I filial*  iJUil  ^ jSj  besagt:  »Garcia 

war  damals  mit  Ordono  verbündet.« 

162,  Anm.  1.  soll  in  der  Nähe  des  Ebro  liegen.  Darf  man 

statt  J ein  J lesen,  so  liegt  vielleicht  der  Name  für  llaro  vor.  Man  wird 
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den  Schauplatz  des  Kampfes  im  Tale  des  Oroncjllo  zu  suchen  haben.  Die 
Christen  werden  aus  der  Schlucht  von  Pancorbo  geworfen  und  gelten  südlich 
der  Montes  Obarenes  zum  Ebro  zurück,  wo  heute  die  Straße  über  Al  table 
nach  Uaro  führt. 

167,  18  «mais  ensuite  il  en  sortit  et  abandon  na  fl  e par  tiduprince]« 

' * *,  3 **  Jüj  V*  Referent  glaubt  nicht  an  diese  Bedeutung  von 

Jü.  sieht  in  den  Worten  keiue  Beziehung  auf  das  folgende  Jahr  und  über- 
setzt *da  verließ  Ibn  Merwän  die  Festung  Alanje  und  Mohammed  kehrte  von 
dem  Zuge  gegen  ihn  nach  Hause  zurück«. 

168,  22.  «Tantöt  merchant  en  plaine  tantöt  s’cnfon^nnt  dans  les  mon- 

tagnes«  > • »,  16  rU  o-H*  Herr  Fagnan  hat  81,  19  = 

• S , 3 die  von  Dozy  gegebene  Bedeutung  für  IV  durch  die  Über- 
setzung «se  prccipiterent«  angenommen.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  hier  da- 
von abzugehen.  »llääim  zog  eilig  vorwärts  und  überschritt  schwieriges 
Gelände«  (das  ihn  für  das  Hauptheer  unsichtbar  machte  und  schnelle  Hilfe 
verhinderte). 

172,  12  «il  s'avantja  contre  l’Alava  y conquit  de  nombreux  chäte&ux- 

forts  et  en  fit  evacuer  beaucoup  d’autres . . . . [lacuns?]  dans  la  crainte  de 
quelque  dominage  pour  ses  troupes  et  parce  qu'il  s’attendait  ä rester  vain- 
queur«.  t • V,  19  • j vS"*  1 > ya>-  ft* 

sJi  l l j «1ST 

Referent  glaubt  nicht  an  eine  Lücke , sondern  an  ein  Zuviel  des  Textes, 
er  möchte  für  lesen  Ferner  kann  , It  V im  Spanisch  - Arabi- 

schen transitiv  konstruiert  werden,  deshalb  dürfte  das  angeschlossene  Suffix 
einen  Genetivus  objectivus  vertreten:  «Er  rückte  vor  nach  Alava  und  Casti- 
lien,  eroberte  viele  Burgen,  ließ  aber  auch  viele  zur  Seite  liegen  aus 
Furcht  vor  einer  Schädigung  seines  Heeres  und  in  Besorgnis,  er  könnte 
besiegt  werden.« 

173,  8 -s’occupa  avec  ardeur  de  Ie  combattre«  \»A,  7 . . 

J'  • er  ließ  sich  bereitfinden  zum  Kampfe  gegen  ihn , nahm  den  Kampf 
gegen  ihn  auf«.  Daß  es  nicht  mit  Eifer  geschah,  zeigt  die  unmittelbar  fol- 
gende Angabe,  daß  der  Empörer  erst  im  nächsten  Jahre  belagert  wird. 

174,  10.  «Cela  eut  lieu  en  l’annee  dont  nous  parlons,  oil,  pour  la 
derniire  fois,  il  y remonta.«  '«A,  19  jl”  A 1 ...  H »Ä»  j 

IfM  >VI 

Da  Ibn  Hafsün  wiederholt  weite  Züge  von  Bobastro  unternahm,  auch 
im  Jahre  887  formell  sich  unterwarf,  ist  zu  lesen,  also:  «und  das 

ist  der  Zeitpunkt,  wo  er  zum  zweiten  Male  sich  dorthin  zurückzog«. 

174,  5 v.  u.  «Quand  les  assif-ges  furent  ä bout,  ils  firent  une  sortie  par 
la  porte  de  la  ville  pour  tenter  la  fortune  des  armes,  tandis  que  leur  chef 
se  tenait  ä Tinte rieur,  inais  il  re<;ut  plusieurs  blessures  . . ses  compagnons 
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mis  en  diroute  . . ...  Es  ist  unwahrscheinlich  , daß  ein  Heerführer  bei  einem 
letzten  Verzweiflungskampfe  sein  Heer  nicht  begleitet,  noch  unwahrschein- 
licher, daß  er  trotzdem  verwundet  wird.  Es  heißt  im  Arabischen  t ^ , 6 

tjsLäju-*  U-jt-  O— ti\  *— 't  \jjjr  l-»l* 

y>  {.Jr'i  jf  «Ju  C-i— J ^ j>-  Der  Fehler  ist  entstanden  durch 

unrichtige  Auffassung  des  Verbums  ^\j  und  unrichtige  Beziehung  des  folgen- 
den Suffixes,  das  nicht  auf  die  Stadt,  sondern  auf  die  Schlacht  zurück- 
weist. Der  Übersetzer  mußte  aus  dein  folgenden  y*  {jr\  die  Unrichtig- 
keit seiner  Übersetzung  entnehmen;  er  beseitigte  das  Richtige  durch  Har- 
monisieren. »Als  sie  in  Not  kamen,  zogen  sie  aus  der  Stadt,  nahmen  am 
Tore  außerhalb  Stellung  und  boten  sich  zum  Kampfe  dar.  Ihr  Führer 
leitete  diesen  (mit  Erfolg),  aber  er  erhielt  mehrere  Wunden  und  seine 
Hand  wurde  steif.  Danach  wandten  er  und  seine  Leute  sich  zur  Flucht.» 

175,  10  «elegante»  > • V 13  U-L,  also  'eindringlich,  wirkungsvoll*. 

176,  fi  ist  von  einein  Rechnungsfehler  die  Rede,  der  den  Fürsten 
veranlaßt,  die  Rechnung  zur  Berichtigung  zurückzugeben.  Es  gelingt  den 
Beamten  nicht,  den  Fehler  zu  finden,  lizi-l  £**  y»  ^*»  { N • ^ , 1.  Z.).  Herr 
Fagnan  übersetzt  »l’emir  retrouva  l’endroit  oü  eile  avait  ete  coinmise-, 
scheint  also  die  erste  Form  zu  lesen.  In  Wahrheit  weist  die  Konstruktion 
mit  ^ auf  die  zweite  Form:  -Der  Fürst  machte  eine  Randbemerkung 
an  der  Stelle  des  Fehlers.' 

176,  18  »en  refusant  d'approuver  commc  iiisuffisainnien  t etu- 
diee  une  affaire  que  ce  chef  lui  proposait«.  S \ • , ö j J\» 

Herr  Fagnan  hatte  in  seiner  Übersetzung  S.  176,  2 den  Schlüssel  für 
die  rechte  Auffassung  der  Stelle:  »Er  sagte  zu  Hääim  wegen  einer  Handlung, 
die  er  wegen  des  daliei  bewiesenen  Mangels  au  Besonnenheit  ihm  zum  Vor- 
wurf machte',  nämlich  wegen  des  übereilten  Angriffs  auf  Sa'dün. 

176,5  v.  u.  • mil  ne  trouvait  a reprendre  dans  leurs  actes  sans 

qu’il  Icon  tat  on  fit  ecouter  la  plainte-  \ N • , Hl  »Xe.  V 


• niemand  bemühte  sich  hei  ihm  mit  Bitten  für 
irgendeinen  von  ihnen,  ohne  daß  er  ihn  erhörte,  oder  ihm  Erhörung 
schaffte«. 

179,  3 »Tacorona  297*  1.  »299«  (\  \ \,  18). 

180,  12  »attaches  ä la  tradition*  \ i T , 15  j jj'.AAljll  bedeu- 

tet im  Gegenteil  »die  auf  die  Tradition  Verzicht  leisteten,  ihrer  Kenntnis 
entbehrten*. 

180,  16  - allant  inline  jusqu’ä  l'accuser  d’heterodoxie  et  d’atheisme» 
' ' f,  17  J\y  jli-V'  ,J\  j^*  jtS' }.  Soll  <->  wirklich 

bedeuten  »aller  jusqu’ä»  und  y j -accuser  de»?  Ist  die  Tautologie  nicht 

auffällig  nach  dem  kurz  vorher  (Z.  12)  gegebenen  »l’accuscrcnt  formellement 
Mitt  d.  Sem.  f.  Orient  Sprächet!.  1907.  II.  Abt  J7 
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d’heresie«  ? gehört  hier  nicht  zu  sondern  zu  so  ergibt 

sich:  »und  viele  von  ihnen  erhöhen  die  falsche  Beschuldigung,  er  stürze 
(andere)  in  Ketzerei  und  Unglauben«. 

181,20.  -Reconnaissant  qifil  l’emportait  par  sa  science  solide  et  etendue« 
\ \ r,  s fUt  jJii  j ;Ü»lkc  <JI  j.  För  ;U.LU  möclite  ich  vor- 

schlagen  © U?IU  -er  befahl  ihm  seinen  Fuß  niederzusetzen  (d.  h.  im  Lande 
zu  bleiben)  und  sein  Wissen  zu  verbreiten.1 

182,7  »mais  il  en  est  venu  un  plus  bavard  (?)•  > > V,  18  jf\ 

l»LJ  J j}e>\  yx  Lif«  fji.  Zu  dem  von  Herrn  Fagnan  irrtümlich  als  Tadel 


aufgefaßten  Ausdrucke  jL4JI  vgl.  Wäkidi  bei  Rosen  11  Hamasa 

ßüläk  II,  29,  2.  — »Nur  ist  zu  uns  gekommen  ein  Mann,  der  beredter  ist 
als  jener«. 

182,11  »des  recits«  ist  mißverständlich  > N T*,  20  geht  auf  die 

• alte  Geschichte  der  Araber«. 

182,  17.  »Lors  d’Achoüra,  n’oublie  pas  le  Misericordieux,  il  ne  t’ou- 
bliera  pas  non  plus«  > \ t,  13  I j jl»"  jH  kiL_*V  V läßt  auch  die 


Deutung  zu:  .Vergiß  nicht  den  'ASürS’-Tag  (mit  seiner  Verpflichtung,  Almosen 
zu  verteilen),  so  wird  der  Barmherzige  auch  deiner  nicht  vergessen.* 

182,  18  «inentionne  son  nom*  . geht  wiederum  auf  den  'ASürä’- 
Tag:  «denke  an  ihn*. 

182,  19.  -Celui  qui  peut  veiller  la  nuit  d'Achoüra  vivra.  S\t,4 
^ ls  .bjiW  JJ  j oli  -wer  in  der  Nacht  zum  'Ääürä’-Tag  glück- 


lich (oder  reich)  ist...*.  Gewisse  Träume  in  der  Nacht  des ‘ASHra’- Tages 
verheißen  nach  dem  Volksglauben  Wohlstand  und  Glück. 

182,21  -Forme  done  un  souhait,  et  puisse-je  te  servir  de  rancjon 
pour  le  veeu  que  nous  inspire  celui . . .**  > \ t,  5 Li- j _;!» 

— schließt  sich  nicht  an  das  parenthetische  sondern  an  ^ jl* 

■ — -so  trage  nach  dem  Verlangen  — mein  Leben  gebe  ich  für  dich  — , 
wonach  unser  Verlangen  geweckt  hat  (Mohammed)*. 

184.  4 -dont  les  possessions  depassent  toute  description*  \ \ l,  20 
0l>-  ibl.VI  >— *-» J i jl.  Die  F orm  durfte  hier  Plural  zu 

sein  (vgl.  Dozy,  •Supplement):  »Wenn  auch  andere  Herrscher  durch 
Epitheta  genügend  gewürdigt  werden  können,  so  ist  er  doch  über  alle 
Epitheta  erhaben.« 

184,  9 »ces  nombreuses  victimes , chretiens  et  incirconcis«  > N t,  22 
j yii\  Die  Übersetzung  verwischt  die  Feinheit  des 


1 Wenn  die  Wörterbücher  das  Wort  für  das  Senken  des  Kopfes,  der  Hand, 
des  Schleiers,  des  Brunneneimers  Anfuhren,  wird  es  auch  das  Niedersetzeii  des  Fußes 
bedeuten  können. 
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Verses.  Nicht  bloß  und  sind  Gegensätze,  sondern  auch  j» 

und  <~-a£:  »Tiber  die  (kleine)  Schar  gefallener  Moslems  und  die  (große) 
Menge  gefallener  Christen«. 

192.7  »et  m£me  qti'ils  l’abandonn^rent»  NT«,  1 kJX  o «sie 

lieferten  ihn  aus  wegen  seiner  Verfehlungen«. 

193.20  «prive  de  tout  moyen  de  fuite  nocturne«  N T N , 2 «A-j 

•Ä  Je  .lj»|  1.  «i  ■ während  er  die  Anfänge  seiner  Wege,  d.  h.  jeden 
Ausweg  ihm  verlegt  hatte«. 

193,  24  -annom;a  que  la  loyaut£  serait  le  but  auquel  tendraient  les 
efforts  de  son  obeissance«  NT\,5  Ou. »und 

zeigt«?  mit  allem  Eifer,  dessen  er  fähig  war,  freundliche  Gesinnung». 

195,  7 »souffrant  deja  d'une  maladie  (pii  inquietait  son  entourage«. 
N T T,  5 ! O *<— Ä>  C-* f\  üfr  <- -A3  jSj  “*hn  hatte  eine  Krank- 

heit befallen,  die  ihm  Schmerz  bereitete  und  seine  Lebensfreude  trübte«. 

190,  17  »29  juin  878.  L »888«. 

196.3  v.  u.  »frequentait  leurs  reunions-  NTV,  8 «er 

zog  sie  in  seine  Nähe». 

197.3  v.  u.  -examina  les  remises  (?)  ä faire  au  peuple«  NTf,  21 
<C-  J\  je-  <*jV'  Jai-I  lc>  J°Ä\j  «Und  beschloß  auch  die  Befreiung  der 
Untertanen  von  den  Stammrollen». 

199.8  »en  lui  dormant  pour  fer  la  justice,  pour  coche  la  crainte  de 
Dien».  \ T t , 17 

^^-3  aI  py—  >—  J 

also:  «so  ist  die  Gottesfurcht  für  den  Pfeil  der  Religion  die  Spitze  und  die 
Gerechtigki»it  die  Kerbe«. 

199,  14  «(Le  pouvoir  6tait)  troue  par  l’hypocrisie«  N T t,  19  J*- 

JUJ1  • .Heuchelei,  d.  h.  nur  scheinbarer  Gehorsam,  hatte  der  Herrschaft 
Handhaben  (»Zügel»)  gelöst». 

199.21  «(une  sombre  nuit)  ou  ne  parvenait  m£me  pas  le  scin- 
t illement  des  etoiles«  N T «,  2 <4 Jyl  Vj  -dl  »ren  Sterne  nicht  unter- 
gingen». Das  Untergehen  der  Sterne  ist  dem  Schriftsteller  die  Vorbedingung 
für  das  Nahen  des  Tages.  Es  liegt  also  eine  Klimax  vor. 

200,  1 • transport«  le  siege  de  In  guerre  en  pays  chretien,  les  regions 
musulmanes  de  l’Espagne  eurent  des  fronti&res  respecters». 

Diese  Übersetzung  hat  den  Text  vollständig  verkannt.  NTo,  7 

>-*^1  if  i'A  y ^**1.}. 

Dies  kann  nur  bedeuten:  «Zu  Ende  war  es  mit  den  Feldzügen  gegen  den 
Kriegsschauplatz  (im  Norden),  das  moslemische  Gebiet  in  Andalusien 
wurde  zur  gefürchteten  Grenzmark*  (die  zunächst  alle  Aufmerksamkeit  des 
Herrschers  beanspruchte). 

205,  LZ.  »en  faisant  savoir  ä chacun  d'eux  le  fond  des  pensees  de 
son  associc*.  Das  paßt  nicht  zu  der  folgenden  Erzählung,  nach  der  nicht 
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der  Kürst,  sondern  das  Versehen  eines  Boten  und  die  Indiskretion  eines 
Palastbeamten  die  Enthüllung  der  beiderseitigen  Machenschaften  bewirkt. 
\TA,  14  A-s-La  ^ »\j  k A>-|j  Ja  muß  also  bedeuten:  »da- 

durch, daß  er  einen  Briefwechsel  mit  jedem  von  ihnen  führte  über  die 
Wahrnehmungen,  die  jeder  an  seinem  Rivalen  machte». 

209,  2.  »Les  Cordouans  qui  etnpechaient  ses  troupeaux 
laissäs  k eux-mdmes  de  s'egarer  recevaient  de  lui  des  honneurs  et 
des  cadeaux*  \T»,  19  * ) ^»1»  sJe j)  ,_L*I  J|£j.  Herrn  Fagnans  Auf- 
fassung der  Stelle  wird  durch  das  folgende  I <«»ii  -tsj  als 

unrichtig  erwiesen.  Es  ist  zu  übersetzen:  »und  (nicht  bloß  die  Leute  von 
Sevilla  und  Carmona,  sondern)  sogar  die  Einwohner  von  Cordova  suchten 
Geschenke  von  ihm  zu  erlangen  und  er  ehrte  und  beschenkte  sie». 

209,23.  »Le  livre  du  desir.  c'est  mon  ctrur  qui  le  forme»  tf  4 

aj  *lai  >— d.  i.  »für  (m)einen  Sehnsuchtsbrief  ist  das  Herz 

die  Umhüllung». 

209,  20.  »Comment  en  serait-il  autrement  quand  mon  cceur  traus- 
portc  s'envole  vers  celui  qui  attire  tons  les  Coeurs?»  tv\,6 

j|_ji  4I  V 

In  den  Corrections  ist  ü*.  verbessert  in  »vers  celui».  Herrn  Fagnans 
Übersetzung  berücksichtigt  nicht  die  Negation.  Sollen  wir  nun  verbessern 
•qui  n’attire  pas  les  coetirs»  ? Walirscheinlich  ist  festzuhalten  und  a!  in  « 
zu  verwandeln:  »Wie  ist  das  aber  möglich,  da  in  mir  ein  Herz  wuhnt,  das 
entrücken  will  einen  Mann,  den  sonst  ein  Herz  nicht  entrücken  kann»,  d.  h. 
sonst  gegen  Entzücken  gefeit,  sehe  ich  mich  dem  Herrscher  von  .Sevilla 
gegenüber  außerstande,  den  Zug  meines  Herzens  zurückzuhalten;  statt  einen 
Brief  zu  senden,  will  ich  ihn  selbst  aufsuchen. 

211,4.  Der  Zusatz  [»ä  medire  des  Cordouans»]  verkennt  den  Zu- 
sammenhang. Der  Dichter  hat  zuerst  sein  Glück  bei  dem  Fürsten  von  Se- 
villa dadurch  zu  machen  versucht,  daß  er  ihm  Schmähungen  gegen  die 
Cordovaner  vortrug.  Als  der  Fürst  diese  uicht  anhören  will,  richtet  der 
Dichter  gegen  ihn  selbst  ein  Schmähgedicht.  Darauf  erklärt  der  Fürst, 
wenn  er  das  noch  einmal  wage,  d.  h.  Sch  mäh  verse  auf  ihn,  den 
Fürsten  von  Sevilla,  zu  dichten,  werde  er  ihn  töten  lassen.  Die 
folgende  Bemerkung  über  den  günstigen  Eindruck  auf  die  Cordovaner  be- 
zieht sich  auf  das  ganze  Verhalten  des  Fürsten,  insbesondere  in  dem 
ersten  F'alle. 

212,  6 »ä  la  merveille  que  je  suis  parmi  eux»  tut  dem  arabischen 
Ausdrucke  Gewalt  an.  tVV,  14  bedeutet  »die  unter  ihnen  weilende 

F'retnde». 

212,7  »est-il  done  possible  que  des  homines  bien  ties  deversent  le 
bläute  sur  une  enclave! ».  Herrn  F'agnans  Übersetzung  läßt  sich  aus  dem 

arabischen  Texte  nicht  gewinnen,  ttt,  14  jl {j*  *1!  bedeutet: 
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• Das  ist  eine  schöne  Gesellschaft  ( <•  I),  die  freigehorene  Frauen  herabsetzen 
will.«  Schreckt  man  davor  zurück,  daß  die  als  Sklavin  gekaufte  Dichterin 
in  ihren  Versen  siel«  eine  Freigeborene  nennt,  so  bleibt  noch  die  Möglich« 

_ t 

keit,  mit  der  Lesung  <•  1 7.11  iibrrsetzrn : «Wie  herrlich,  wenn  ein  armes 
Mädchen  Freigeborene  herabsetzen  muß!«  (durch  die  elien  gefallane  Äußerung: 

• Wären  die  Leute  vernünftig  . . .«). 

213,  4 «son  noin  etait  arantageusement  connu«,  ist  zu  allgemein. 
'TT,  5 • j «sein  Ruhm  war  allgemein  verbreitet  wegen 

seiner  Freigebigkeit«. 

216,  10  «ä  Seville«  1.  k Cordoue.  'Ta,  7 heißt  es  ausdrücklich 

218,9  «dans  un  chateau  - fort,  ä Cabra«.  'TT,  17  gibt  deutlich  den 
Namen  der  Festung  an  tj»  ^ Durch  Vergleichung  von  'TT,  16, 

wo  als  Stützpunkt  des  Ibn  Hafjün  in  früherer  Zeit  erwähnt  wird  im 

Gebiete  von  Cabra,  ergibt  sich  auch  für  die  vorliegende  Stelle  «zu  der 
Burg  Polei  in  (dem  Bezirk  von)  Cabra«. 

218,  21  «c'etait  par  une  nuit  obscure,  qu’on  aurait  pu  prendre  pour 
celle  de  l'ascension  du  Prophite*  'TV,  1 

ÄU  [*-»!  ] LcISj  si  cj l Äl-J  j 

Die  Lesung  «iXi-  widerstreitet  dem  Metrum.  Man  müßte  eine  Aufhebung 
der  Schärfung  aus  Rücksicht  auf  das  Metrum  annehmen.  Der  Vers  bedeutet: 
■ in  einer  Nacht,  die  ihn  entführte,  (so  schnell),  daß  sie  ihm  wie  die 
Nacht  der  Himmelfahrt  (Mohammeds)  erscheinen  mußte«. 

218.23.  «Cette  guerre,  que  chaque  annee  il  sime,  vient  de  lui 
donner  ce  triste  produit.«  'TV,  2 

heißt  hier  nicht  «alljährlich«,  sondern  «nicht  gedeckt«.  Der  Krieg 
wird  nach  alter  Weise  unter  dem  Bilde  eines  weiblichen  Kamels  dargestellt. 

• Beständig  deckt  er  jede  ungedeckte  Kriegesfurie,  doch  jetzt  hat  sie  ihm 
ein  ganz  schlechtes  Zuchtergebnis  geworfen.« 

220,  14.  «11  y eut  entre  Sawwär  et  Ibn  Haf^oün  diverses  ren- 
contres« ' T A,  5 ö tlfl ) l-A*  J*  y-  O'1  Das  letzte  Wort 

zeigt  maghribinische  Schreibung  für  also  «ein  Gefecht  fand  zwischen 

ihnen  statt«. 

220,20  «et  y consacra  tons  les  soins  d’un  adversaire«.  'TA,  10 
j ijAlj  J !_)  1.  J ’er  suchte  in  diesem  Tun  seinen 

Schmerz  und  Verdruß  zu  ersticken«. 

220.24.  Nach  «fit  du  butin«  fehlt  die  Wiedergabe  von  ('TA,  12) 

j\cj  j «er  verfolgte  seinen  Weg  zu  ihm  über  Hochland  und 

Talgrund*. 
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221,  13  *le  serra  ä la  gorge*.  'TA,  19  a»  j A_*»t|  bedeutet  • er  ver- 
ursachte ihm  viel  Ärger.* 

224,5  *mais  il  ne  montra  aiicnne  velleite  de  somnission*  'i«,8  i) 
*clUl|  jiJ  jlji  bedeutet  fast  das  Gegenteil:  *er  ließ  das  Wegwerfen  des 
Gehorsams  nicht  offenkundig  werden* , d.  h.  er  betonte  nicht  mit  Schärfe 
seine  Selbständigkeit,  unternahm  keine  offenen  Feindseligkeiten  gegen  den 
Emir  von  Cordova. 

224,7.  *11  eut  pour  successeur  Welid  ben  Welid,  qui,  au  plein  de 
son  pouvoir,  fit  sa  somnission  au  khalife*  \t*.9  J xij  A_i ii-j 

| iy>~ J\  Xs-  AÜi-l)  [+£ j y jj>  Xt-  AtüJl  »Es  folgte  ihm 

WaKd  ihn  Walid,  und  dieser  erklärte  seine  Unterwerfung,  sobald  auf  Ver- 
anlassung des  Kalifen  'Abdarralnnän  ibn  Nä>ir  die  darauf  gerichtete  Be- 
wegung (in  Spanien)  begann*,  oder,  will  inan  das  Bild  des  Arabischen  eini- 
germaßen festhalten:  -als  der  Wind  sich  dahin  drehte*. 

226,25  »il  eleva  la  ville  et  le  chateau  - fort  de  Lebrija*.  Tatsächlich 
kann  es  sich  nur  um  eine  Wiederherstellung  und  Neubefestigung  der  alten 
Römeransiedlung  Nebrissa  handeln. 

227,  4 *et  qui  l'accueillit*.  Das  t t T,  2 folgende  Wort  !_• 

ist  übergangen;  es  bedeutet:  -er  machte  ihn  zu  seinem  Vasall*. 

229,  16  - les  etrangers  * ist  mißverständlich.  Gemeint  sind  die- 
sellien,  die  vorher  als  * chrrtiens - bezeichnet  sind.  Einmal  wird  der  Unter- 
schied im  Kult,  dann  in  der  .Sprache  hervorgehoben;  es  handelt  sich  um 
christliche  Spanier. 

230,  10  *les  generaux  ne  se  lassant  pas  dans  leurs  marches  et 
contremarches*.  > t V,  15  JUjJlj  jJ-1  j Ct  ^ V «nicht  ließen 
ihn  die  Generäle  in  Ruhe,  mochte  er  in  fester  Stellung  oder  auf  dem 
Marsche  sein*. 


233,  15  *dans  ccs  diverses  places  il  tua  environ  sept  cents  renegats 
et  fit  un  millier  de  captifs*  ' t «,  15  z^it  a<1*  »i—  ^ j vai-l  .Ä,.  Jäj 

Ä-u«  ^ä!l  J*  V. 

& bezeichnet  in  Nonlafrikn  den  zum  Islam  übergetretenen,  nicht 


jüdischen  Europäer,  vom  christlichen  Standpunkte  aus  betrachtet 
also  den  Renegaten ; er  bleibt  eben  trotz  der  Annahme  des  Islams  ein  Volks- 
fremder. Der  mohammedanische  Schriftsteller  an  unserer  Stelle  will 
aber  ebensowenig  hervorheben,  daß  die  Leute  islamisiert  waren,  als  ihnen 
einen  Rückfall  ins  Christentum  zur  Last  legen,  sondern  er  meint  einfach 
den  Volksfremden , den  Basken,  und  zwar  den  männlichen  Teil  der  Bevöl- 
kerung. *Er  tötete  in  diesen  Burgen  ungefähr  siebenhundert  Männer  und 
ungefähr  tausend  Frauen  machte  er  zu  Kriegsgefangenen.« 

234,16  *commen<;a  par  egaliser  1a  plaine  voisine  des  fortifications 
et  eleva  des  constructions  pres  de  celles-ci*.  Man  stelle  sich  die  taktische 
Klugheit  des  Heerführers  vor:  Er  will  eine  Festung  belagern.  Das  Gelände 
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ist  unübersichtlich , würde  also  die  Annäherung  gestatten.  Er  beraubt  sich 
selbst  dieser  Hilfe,  indem  er  — der  Belagerer!  — das  Glacis  planiert. 
Der  Text  lautet  (N  t *\ , 3):  J 

jUJl.  -Er  beg  nun  die  offene  Fläche  rings  um  die  Stadtmauer  (durch 
eine  Zirkmnvallation)  zu  sperren  und  nahm  den  Bau  von  Beingerungswerken 
gegen  die  Stadt  auf.« 

236,  Anin.  2 erklärt  Herr  Fagn&n  das  Kastell  Luza  nicht  identifizieren 
zu  können.  Vielleicht  darf  man  ( N t V , 5)  © j ändern  in  © jj!  und  darin 

suchen  Alora,  als  dessen  älterer  Name  Hums  angegeben  wird.  Da  die 
Stadt  den  Weg  von  Malaga  nach  Cordova  durch  die  Sierra  del  Hacho  be- 
herrscht, mußte  ihr  Besitz  dem  Feldherrn  wünschenswert  sein  zur  Sicherung 
der  geraden  Rückzugslinie. 

236,2  v.  u.  »Horiz« , später  geändert  in  » Heriz ■ NtV,  13  j ^ 
möchte  ich  identifizieren  mit  Erice,  nordwestlich  von  Pamplona. 

237,  19  -ä  qui  il  causa  du  doinmage«  \ t V,  23  A»  Die 

beiden  letzten  Wörter  sind  nicht  übersetzt;  vielleicht  ist  U zu  ergänzen, 
wie  die  Verbindung  Y \ V,  10  lautet,  *er  ließ  ihn  seine  Macht  fühlen«. 

241,  13  «II  y cut  une  grande  inondation  qui  submergea  les  colonnes 
du  Temple  sacre«  N • •,  1 jSjl  ij»-— ' 

• durch  die  auch  die  Seiten  (eigtl.  Ecken)  der  Ka'ba  unter  Wasser 
gesetzt  wurden*. 

242,7  -captifs*  >«»,14<x-  I.  .gefangene  Frauen*. 

246,  Anm.  1.  In  » jl  *)  ist  vielleicht  Lobera  (.jlj!?),  südöstlich  von 
Ruesta,  zu  suchen. 

254,4  .figurait  sans  Atre  vu  dans  les  reunions-  >»A,  4 
• und  freute  sich  über  die  Gruppen  der  Leute- . 

255,  5 v.  u.  -et  au  soin  que  tu  mets  a t'occuper  de  ce  que  tu  re- 

gardes  comme  ta  besogne  la  plus  sArieu.se-  t»ä,5  <2Üj,  siüUülj 
i!  .und  deiner  angelegentlichen  Beschäftigung  damit  (nämlich  dem 

Berichterstatten)  trotz  der  sorgeheischenden  Lage  deiner  Amtsgeschäfte-. 

256,  5 .un  Atre  de  malheur*  > ® A,  11  *-ti  I «du  hist  wie  ein  Stück 

Wild«,  d.  h.  kannst  wie  ein  solches  zu  keiner  nützlichen  Verrichtung  an- 
gehalten  werden,  dienst  nur  -für  Tafel  und  Abtritt* , d.  h.  mußt  verbraucht 
werden,  wie  du  bist. 

256,  15  -Monsarih’-  1.  Basil. 

256,23  .Redjez*  1.  Sari*. 

258,  21  .et  dans  le  camp  de  qui  il  se  trouvait..  Der  Herr  Über- 
setzer scheint  anzunehmen,  daß  'Abdallah  mit  seinem  Bruder,  dem  regie- 
renden Kalifen,  vor  Bobastro  sich  befand  lind  dort  den  Chirurgen  zur  Ver- 
giftung seines  Bruders  veranlaßte.  Nach  \ TT,  5 fühlt  sich  jedoch  der  Kalif 
schon  vor  dein  Erscheinen  ‘Abdallahs  krank  und  stirbt  hei  dessen  Ankunft. 
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Der  Text  der  Stelle  t"\',  3 » *C  J jl’  besagt  nur,  daß  der  Kalif 
in  seinem  Lager  vor  Bobastro  sich  befand  zur  Zeit  des  Vergiftungsversuches. 
261,  26  »Basit.  1.  Mugtatl- 

261.  3 v.  u.  »que  les  bienfaits  divins  s'accroissent,  mais  toi  tu  ne 
peux  croitre.  • Aus  der  französischen  Übersetzung  ist  nicht  zu  erkennen, 
daß  die  Anrede  sich  auf  die  göttlichen  Gnadenerweisungen  bezieht:  >ihr 
seid  so  überwältigend  groß,  daß  ihr  nicht  weiter  zunehmen  könnt.»  tt*. 
1.  Z.  e.  li  -till  l. 

263,  2.  »(L’insubordination)  etait  pratiquee  par  le  kädi  aussi  bien  que 
par  le  plus  humble  Sujet.»  18  [^jjs'YI  jl„  la  <1  f -ii 

V*  »und  die  Auflehnung  erstreckte  sich  über  die  ent- 

fernten wie  über  die  nahegelegenen  Teile  des  Landes». 

273,  15  »eleva  des  constructions  dans  le  but  de  maintenir  cette  place» 
' V ♦,  12  J\  jU.  J.  W ie  der  Vergleich  mit  \t  \ 3 zeigt,  handelt  es 

sich  wohl  tim  einen  Wall  zur  Einschließung  der  Stadt  während  der  Belagerung. 
273,21  »le  8 chaww&l  (8  mai)»  (301)  1.  7.  Mai. 

276,5  »le  dimnnche  19  cha’bäri  (19  mars  914)*  1.  20.  März. 

276,8  »le  vendredi  1er  redjeb  (29  janv.  915)»  I.  20.  Januar  915. 

279,  2 v.  it.  »Le  mardi  2 djomäda  II  (13  nov.  915)»  1.  13.  Dezember. 
282,  3 in  der  Totenliste  des  Jahres  304  »le  mardi  9 rebf  II  [mort] 
d’lAbd  el -Melik...;  de  son  frere  El-Ah'dab,  dont  les  calculs  astrologiques 
annongaient  la  mort  sitöt  aprfcs  rebf  II».  Aus  der  Übersetzung  würde  her- 
vorgehen , daß  beide  Brüder  an  einem  Tage  gestorben  seien , und  zwar  der 
an  zweiter  Stelle  genannte  nach  seinen  astrologischen  Berechnungen  um 
drei  Wochen  zu  früh.  Der  Text  sagt  etwas  wesentlich  anderes.  tVV,  2 

y-vi  gj  udi  ii  f Jy 

>VI  e-" J ■— ■*£  (J  | d.  h.  »am  Dienstag,  den 

9.  Rabf  II  starb  'Abdelmelik  . . . und  am  letzten  Rabf  II  sein  Bruder  al- 
Abdab,  ein  Astronom  (bzw.  Astrolog)». 

282,24  »auteur  de  petits  traites  (?)»  >VV,  16  • er  war  be- 

wandert in  der  Kunst,  offizielle  Briefe  zu  stilisieren*.  Dazu  paßt  dann  die 
Erwähnung  der  schönen  Handschrift  im  Folgenden. 

287,  17  »le  vendredi  11  rebf  I (21  aoüt)»  1.  22.  August. 

287,  23  »22  aoüt»  1.  23.  August. 

297,3  v.  u.  »Pendant  cette  Campagne  et  jusqu'ä  son  arrivee  au 
chateau  de  Viguera,  l'ernir  fournit  [chaque  jour]  ä ses  gens  pour  les  sou- 
tenir...»  >AA,2  v.  u.  Jl  Ju&\  lJ>-  «JA  ^ JO.^11  -t“'  rj?„ 

Die  Worte  «.X*  Ost  gehen  zurück  auf  Z.  17/18  ^Cajll  js«l  j~S 

i»ll  j\  s.J-1  pJy , also:  »während  des  Aufenthaltes  in  diesem  Lager 
(bei  Muez)  bis  zum  Aufbruche  gegen  das  Schloß  von  Viguera...». 


Digitized  by  Google 


265 


Schwarz:  Histoire  de  l'Afrique  et  de  l’Kspagiie  par  E,  Fagnan. 

299,  Aam.  5.  »20  mai*  1.  19.  Mai. 

309,  9 *[puis  conqut  le  projet  de  penitrer]  an  lipu  d’oü  partaient 
leurs  ravages  et  oi'i  ils  habitaient  en  sicurite*  NAA,  1 [ J*  f-^“1  ( ] 

I J j*-  j d.  b.  *und  ihnen  Schaden  zuzufügcn  an 

dein  geschütztesten  Platze  ihrer  Heimstätte  und  dein  Orte,  wo  sie  sich 
sicher  fühlten*. 

313.  22  *le  jeudi  11  moharrem  313  (18  avril  925)*.  Nach  Wüstenfelds 
Tabellen  der  8.  April,  der  jedoch  auf  einen  Freitag  fällt. 

314,  14  *le  lundi  11  rehi*  I (6  mai)*.  Im  Jahre  313  entspricht  das 
Datum  dem  6.  J u n i. 

315,18  *le  page  Khalaf,  l'ancien*  jS$\  s_aU-,d.  i.  *ljalaf, 

der  Obereunuch«. 

319,  5 *le  1"  qafar  (18  aoVit  926)«.  Es  handelt  sich  um  das  Jahr 
314,  also  18.  April  926. 

319,  10  *615*  1.315. 

319,  12.  Die  Vorlage  des  Ibn'AsJäri  scheint  die  Zahl  im  christlichen 
Datum  und  die  Zahl  des  mohammedanischen  Monatsnamens  durch  Zahl- 
zeichen ausgedrückt  zu  haben.  Liest  man  15.  Rabi*  I (20.  Mai),  so  ent- 
spricht das  — nur  mit  einem  Tage  Unterschied  — dem  21.  Aijär  und  der  Zeit 
von  32  Tagen  zwischen  Verlassen  des  Palastes  und  Auszug  zum  Kampfe. 

322,22  *le  ltr  dhoiVI-hiddja  (22  janv.)«  1.27.  Januar. 

326,13  *15  cha'bän  (23  septemhre)«  1.  3.  Oktober. 

326,17.  *En  Nä(ir  rcchercha  ceux  d'entre  eux  qui  etaient 
coupables,  qu’il  fit  disperser;  puis  on  amena  dans  la  prairie,  vis  ä vis 
le  palais  de  Cordoue,  ceux  qui  avaient  merite  la  mort,  et  ils  furent  dicapites 
en  cet  endroit  le  jour  mime  de  leur  arrivie.*  Der  etwas  wunderbare  Vor- 
gang wird  durch  den  arabischen  Text  aufgeklärt.  ^1,5  heißt  es: 

jryN  J'  fr*  *3-^'  o'  r*  fr.  pr* 

C->y*Ä>_}  aJ» J>  _r*a»  d,  h.  »der  Fürst  befahl,  die  Schuldigen  aus- 

zusondern, die  andern  laufen  zu  lassen;  wer  (von  den  Erstgenannten)  den 
Tod  verdient  hatte,  wurde  zum  Anger  geführt  und  enthauptet*. 

327,  14  *Mithkals  et  dirhems  constituirent  done  autant  de  veritables 

ctalous«  T'1,19  La 4*  |jlx  <^\ Ji)  Cj  ISj  «so  waren  seine  Gold- 

und  Silberprägungen  vollwertig  nach  Gewicht  und  Feingehalt*. 

328,  16  *de  l’emploi  qu’il  a fait  de  nos  mains  pour  son  service,  de 

la  realisation  de  sa  volonte  par  notre  autoriti*  TtX,  11  b-Jul  j l_j 

A«l1/*'  UjAi  Jv-J  a5jj.  Die  beideUjPronomina  gehen  nicht  auf  Allall , wie 
es  der  Herr  Übersetzer  auffaßt,  sondern  auf  ($4)1  Z.  11  «wegen  der  Macht- 
stufe, deren  Erreichung  er  für  unsere  Hand  ermöglicht  und  deren  Erlangung 
er  in  unserer  Regierung  erleichtert  hat*. 

328 , 20  »s'est  servi  de  nous  pour  rendre  public  l'espoir  des  liumains, 
a ramene  ä nous  ceux  qui  se  dirohaient  et  provoque  leur  preference  en 
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faveur  de  nutre  dynastie-  t > Y,  13  ö* 

^ jliLüJj  U\  »und  weil  er  die  auf  uns  gerichteten  Hoffnungen  der 
Kreaturen  offenkundig  gemacht  hat  und  ihnen  wiederum  Liebe  zu  uns  und 
Freude  an  unserer  Herrschaft  eingeflößt  hat«. 

330,  10  -les  meines  ceremonies  se  firent  simu  1 tanemen t « TNT,  15 
• jLall  {Jai  J\  <j  »U-Ju-Vl  J-«»l  3 • imd  es  fanden  in 

unmittelbarer  Folge,  d.  h.  sogleich  nacheinander,  statt  das  Bittgehet 
um  Regen  in  der  Hauptmoschee,  dem  Betplatz  in  der  Vorstadt  und  dem 
Betplatz  an  der  Promenade«. 

330,  2 v.  u.  >5  juin«  1.4.  Juni. 

337,  11  «et  de  fournir  tout  ce  qui  ctnit  necessaire  |H>ur  lettr  demenage- 
ment  et  leur  voyage,  Y \ V 2 L^fcjjr  »fei möchte  ich  über- 

setzen «und  zu  belohnen,  daß  sie  von  seihst  gekommen  waren  und  ihn  auf- 
gesucht hatten«. 

338.4  «les  grandes  tentes-  * \ V II!  ^ — l|  ist  persisches  Lehnwort 

und  Singular. 

342,  21  «durent  s’enfuir  vers  ceux  qui  avaient  sollicite  leur  Con- 
cours- YYY.14  p-  I ^ ifiy  \jij~ai\j.  Die  Über- 

setzung verschiebt  die  Sachlage  vollständig.  Es  ist  die  Rede  von  den  zum 
Entsatz  der  belagerten  Toledaner  heranrückenden  christlichen  Truppen . die 
von  den  belagernden  Moslems  verjagt  werden.  12s  heißt  nun:  »Da  wandten 
sie  sich  kehrt  machend  zurück,  indem  sie  die,  von  denen  sie  um  Hilfe  an- 
gegangen waren  (d.  h.  die  Toledaner)  im  Stich  ließen.« 

343,  6 v.  u.  «de  l’habitude  des  habitants  de  soudoyer  les  infideles, 

de  rechercher  ehez  eux  protection  et  secours  contre  leurs  propres  gouver- 
neurs«.  YYY\  11  ^ j|-Ul-Vlj  yi  Ä|»-l-L«  j»  l*U|  »jtcl  U J 

p-  »Uli-1  «und  durch  das  herkömmliche  Einverständnis  und  Bundes- 
verhältnis  ihrer  Bewohner  mit  den  Christen  und  das  Hilfesuchen  bei  ihnen 
im  Kampfe  gegen  die  Kalifen«. 

343,  4 v.  u.  -Combien  de  rois  n'avait-elle  pas  lasses , les  armees  restant 
impuissantes-  Y Y Y,  12  | «wie  oft  war  sie 

für  die  Fürsten  unerreichbar  und  für  die  Heere  uneinnehmbar  gewesen!« 

345,  17.  -Ä^jma  ben  Anis«  1. 'Erna  ibn  Unais. 

349,  25  «9  dhoiVl- ka'da  (15  juillet  944)«  1.3.  Juli. 

350,  1 «et  durirent  une  heure«  YYV,4  acL.  C—l-fe  -und  währte  ge- 
raume Zeit«. 

354.4  «quai«  YY5,  16  Jl,  wahrscheinlich  handelt  es  sich  um 
die  noch  heute  Arrecife  genannte  Straße  auf  dem  Cordoha  gegenüberliegenden 
l’fer,  die  von  der  Brücke  nach  Espiritu  Santo  führt,  ursprünglich  wohl  ein 
erhöhter  befestigter  Weg  durch  das  Inundationsgebiet  des  Flusses.  Nach 
Idrisi  Y t Y,  12  könnte  man  auch  an  das  Wehr  unterhalb  der  Brücke  denken, 
wo  noch  bis  in  die  neuere  Zeit  drei  Mühlen  standen. 
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354,  8 und  11.  «Al>oü  Zeyd.«  Es  handelt  sich  um  Abu  Jezid  vom 
Stamme  Ifren.  An  der  ersten  Stelle  XTä,  19  ist  J»  j Druckfehler.  Die 
richtige  Nainensform  folgt  sogleich  Z.  21,  vgl.  auch  TTA,  15  und  T • V 2. 

355,  7 ■pour  bätir  l’enceinte  et  la  garnir  de  casernes«,  TT»,  6 

l r - ly»  Jsllali-y),  -damit  die  Feststellung  der  Straßenzüge  (und  Zu- 

weisung der  Reservationen)  erfolge  und  die  Stadt  mit  Besatzung  belegt 
werden  könne*. 

360,  17  -prisonniers-  XTT,  11  .gefangene  Mädchen  {und  Frauen).« 

361,  1 «On  vit  arriver  ä Cordoue  les  deux  fils  d’EI  Bouri  . . ainsi 

qu’El-Kheyr,  chef  des  Zenäta  ...  Ce  dernier  etait  entre  . . . ä Tähert*  XTT,  14 

Jl  . . i-Tl j j&-  1 ijjj  • • ^-^j*  J' 

Die  Umständlichkeit  der  Erzählung  dann  Jl  jjj, 

weiter  , das  der  Herr  Übersetzer  wegläßt,  endlich  die  Worte  (Z.  17) 

weisen  darauf  hin,  daß  es  sich  nicht  um  ein  persönliches  Kom- 
men des  Zenatnhäuptlings,  sondern  um  eine  schriftliche  Mitteilung  handelt 
und  nach  jjj  ein  Wort  wie  «jllSzu  ergänzen  ist,  «und  es  gelangte  ein  Brief 
von  al-£}air  an  den  Kalifen,  worin  er  mitteilte...«. 

361,  Anrn.  1.  Das  Datum  ist  unrichtig.  Der  1.  (i uinädä  11  340  ent- 
spricht dem  4.  November  951.  Wahrscheinlich  hatte  die  Vorlage  des  Ihn 
'Adäri  das  Datum  1.  Gumäilä  1 = 5.  Oktober.  (Vgl.  das  oben  zu.  319,  12 
Bemerkte.) 

365,  20  >'Abd  er-Rahmän  Zedjäli  eut  dans  ses  attributions  la  mise 
ä execution  des  traites  et  rescrits-  TTA,  13  A — t j jjH 

oLi  jdl _J  <*■  L.  j-ii“  j JW  jH  lJ*‘  J\.  Es  handelt 

sich  wahrscheinlich  um  .Verordnungen  und  Bescheide«,  da  wohl  ein 
Parallelismus  zu  dem  folgenden  y* Y I «Befehl  und  Entscheidung« 

anzunehmen  ist. 

370,8  «avec  l'eunuque  Bedr  l'ancien«  TTä,8  jSi\  JA,  £. 

«mit  dem  Obereunuchen  Bedr«. 

370,  Anm.  1.  Der  Titel  sähib  as ■ naif  ist  wohl  eine  Würdenbezeich- 
nung wie  müla  eskrn  am  marokkanischen  Hofe,  etwa  «Träger  des  Reichs- 
schwertes«. 

371,  7 »Voyez  Ez-Zahrä  et  comparez  combien  il  reste  de  palais  eleves, 

ce  que  des  princes  heroiques  ont  laisse  de  traces!«  Tt«,2  jd-tlä 

UajU  1 j ^a»,  IaaaU«  ^,jlc  a»  il jL«  jl>  . A.i^  , — st  ly.  ^ 

A_li>  p-'jj.  Der  Herr  Übersetzer  hat  ly  unterdrückt  und  den  Beginn  des 
Zustandssatzes  nicht  bemerkt  bei  i) jL*  j!T\ j.  *8o  nimm  als  Beispiel  az-Zahrä. 
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Wie  viele  hochrngende  Paläste  sind  dort,  während  von  den  ruhmvollen 
Werken  (anderer)  stolzer  Herrscher  die  Erinnerung  verweht  ist  nach  ihrem 
Tode  und  die  Spur  verwischt  ist,  seitdem  sie  fehlten.«  Der  Schriftsteller 
will  beweisen,  wie  groß  der  Unterschied  zwischen  an-Näsir  und  anderen 
Fürsten  war;  die  Worte  sind  die  nähere  Ausführung  für  die  voraufgehen- 
den Worte  »laissa  des  traces  encore  existantes  quand  retentira  la  troin nette 
du  jour  supreme-.  Ein  Schriftsteller  des  12.  Jahrhunderts  hätte  sie  frei- 
lich nicht  mehr  schreiben  können;  nach  Idrisi  T \ T,  2 v.  u.  lag  Zalirä  eben- 
falls schon  in  Trümmern. 

372,  12  »la  cavalerie  n'a  plus  selles  ni  brides  qui  vailient»  ein  etwas 
zweifelhaftes  Lob  für  einen  Fürsten.  TI»,  21  \a-\j-~\j  Uli-\ 

Plurale  JL»I  von  und  sind  dem  Referenten  nicht  bekannt,  er  sieht 
deshalb  Infinitive  IV  darin,  syntaktisch  Temjiz.  »Und  es  fügten  sich  die  Rosse 
dem  Zäumen  und  Satteln»,  d.  h.  aller  Widerstand  im  Lande  war  gebrochen. 

373,  3 »ton  opulence,  egale  ä celle  de  tes  predecesseurs , manquera 
ä tes  successeurs;  nul  de  ceux-ci  ne  pourra  repeter  tes  actes».  Sollte  ein 
arabischer  Dichter  wirklich  so  unvorsichtig  sein,  sich  die  Gunst  der  Nach- 
folger des  Herrschers  durch  eine  solche  Schmeichelei  zu  verscherzen  ? T t \ , 8 

J j iJ jU. j f ji-\  C-*' J 


r >v  AjJ  jl  ctULji  jl* 

Es  handelt  sich  nur  um  die  Vorgänger  des  Herrschers.  »Als  letzter  bist  du 
unter  ihnen  aufgetreten;  doch  die  letzten  von  ihnen  überholst  du  im  Wett- 
lauf, den  ersten  erreichst  du.  Einem  der  letzten  von  ihnen  können  Taten, 
wie  du  sie  tust,  nicht  zugeschrieben  werden  (und  selbst  dem  ersten  kann 
man  solche  Freigebigkeit,  wie  du  sie  bezeigst,  nicht  beilegen).» 

375,  2 »sans  que  je  reclame  contre  toi»  T t T,  12  w-Üc-  *>  L>-  jii 
• ohne  daß  von  mir  aus  gegen  dich  eine  Verfehlung  begangen  wäre». 

376,  5 v.  u.  »Le  fidfele  ami  de  Dieu  a dit  de  lui-m£me:  Je  possede 
nne  barbe  qui  depasse  tonte  longueur»  Tl'f,  16 

J_yD|  ly.  ^ lJ  AjLÜ»  j all'  jul  JS 


»Gottes  Vertrauensmann  unter  den  Kreaturen  (d.  h.  der  Kalif)  hat  gesagt, 
daß  ich  (d.  h.  der  Sprechende,  Abulkäsim  Lope)  einen  Bart  hätte,  den 
zu  große  Länge  entstellt.»  Der  Vers  des  Kalifen  ist  ja  kurz  zuvor  T IV,  12 
mitgeteilt  worden. 

382,  9 »(!e  magnifique  bassin)  fut  amene  de  Constantinople  par  1’evAque 
Rebi',  qui  le  traina  d’un  lieu  ä un  autre  jusqu'au  bord  de  la  mer». 

Das  Becken  wird  nach  dem  Bericht  aus  Konstantinopel  gebracht;  der 
Bosporus  gilt  den  Arabern  aber  sicher  für  ein  jf-  (Meer  bzw.  großer 
Strom);  so  ist  die  Übersetzung  schwer  verständlich  TfV,  1 /j*  . . **• 

j =*-  0^  J'  ä'l,  »er  brachte  es  von  Kon- 

stantinopel aus  über  viele  Zwischenstationen,  bis  er  endlich  zur  See  (in 
Spanien)  anlangte». 

385,  5 »15  oct.  961»  1.  16.  Oktober. 
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385  , 7 * 30  sept.  97G*  1.  1.  Oktober. 

386,  14  -jusqu'i  l’extremitd  de  la  cour-  T t ä , 17  1 -U  i ll  J], 
das  heißt  »bis  zum  Ende  der  freien  Fläche-  (die  sich  südlich  der  Moschee 
befand).  Der  Moscheen hof  lag  nördlich. 

Ebenda  -la  prolongeant  ainsi  de  ouze  nefs«  ist  sprachlich  und  sach- 
lich unrichtig.  TM,  17  U»y,  -t>-Y  J UL,  -vergrößernd  in  der 
Länge  elf  Schiffe- , d.  h.  die  elf  Längsschiffe  der  ursprünglichen  Anlage 
verlängernd.  Querschiffe  entstanden  durch  die  Erweiterung  neu  vierzehn. 

387,  10  -11  designs  pour  prendre  possession  de  cette  fondation  . . . 

son  chambellan-  Ta-,  7 <>-L-  Jl  . . . • er  beauftragte  mit 

der  Einziehung  der  Beträge-.  Ein  Stiftungs vermögen,  das  übergeben 
wurde,  ist  ja  nicht  vorhanden,  sondern  nur  jährliche  Beträge,  die  eingezogen 
werden  müssen. 

388,  4 v.  u.  -Sa  bonne  fortune  lui  a sounds  les  barbares-.  To  >,8 

|*>-lcYI  ly-bli  «L-äJL  -ihre  Hände  strecken  die  Christen  hin  zu  ihm 

(Gnade  heischend),  vgl.  tf,  19. 

388,  1.  7,.  -pour  recevoir  de  lui  des  liens  qui  enchainent  leur  liberte«. 
Tot,  9 JL>-j  <ö  <5-  1-U-l,  -entgegennehinend  von  ihm  die  Grund- 

lagen (eigtl.  Halten)  für  Klientelverhältnis  und  enge  Beziehungen-. 

389,8  -(Sancho  repondait)  et  arinonqait  longo  einen  t-  Tot,  15 
j bezieht  sich  nicht  auf  die  Form  des  Briefes,  sondern  bedeutet: 
• die  Aufführung  sämtlicher  Einzelheiten  dieses  Gesandtschaftsbesuches 
würde  zu  weit  führen-. 

392,5  -Monsarih-  1.  Basil. 

393,  14  -quarante-deux-  nach  Tot,  6 nur  zweiundzwanzig  Ellen. 

394,  12  -la  mer  bornant  l'Algarve-  Tot,  21  *->  jii\  jp**,  d.  h.  -im 
Westmeere,  dem  Allantischen  Ozean-.  Die  Entfernung  vom  Kasr  Dänis 
bis  zur  Grenze  der  heutigen  Provinz  Algarve  beträgt  gegen  140  km  Luftlinie. 

394,  15  Die  wunderliche  Bemerkung  -car  ces  barbares  avaient  la 

coutume  d’envahir  la  Peninsule-  fällt  nicht  lbn  'Ajäri  zur  Last.  Dieser 
will  die  Aufregung  der  Küstenbevölkerung  in  der  Gegend  von  Alcacer  do 
Sal  erklären  und  sagt:  Diese  trat  ein,  -weil  die  Magiis  (Normannen)  früher 
die  Gepflogenheit  hatten,  von  dieser  Seite  aus  die  spanische  Halbinsel 
zu  überfallen-  Tot,  22  . «1—  l— J ^lJ  f-täi 

395,  9 Der  Kalif  läßt  in  Cordova  Schiffe  bauen,  nach  der  Art,  wie 

sie  die  Magiis  hatten,  (Too,  11)  ^ ß'j  ^GlT.  Herr  Fagnan  übersetzt 

dies  -dans  le  but  de  faire  croire  k ceux-ci  qu’ils  pouvaient  s'approcher 
[de  leurs  coinpagnons  de  rapine]-.  Referent  erklärt  die  Worte:  -weil  er 
erwartete,  die  Seeräuber  würden  nach  Cordova  Vordringen-. 

396,  1 -mi-chawwäl  (21  sept.)«  1.  23.  September. 

398,2  -le  dimanche  4 djomada  11  351  (19  juillet  962)-  1.  10.  Juli. 
Nach  dem  Wochentage  liegt  vielleicht  Verschreibung  für  14.  öutnädü  11  vor 
= 20.  Juli  962;  dieser  fiel  auf  Sonntag. 
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398,  4 .Le  chiffre  wn  demi  ne  figurait  pas  dans  l'original  d'oü 
ceci  est  tir£*  V » V,  3 l-t»  <1*  J ^älll  Ju»Vl  ei  >— *■*>  J sij  heißt  im  Gegen- 
teil: »und  einhalb*  fand  sich  in  dem  dieser  Darstellung  zugrunde  liegen- 
den Exemplare.  Der  Schreiber  übernahm  es,  obwohl  es  verblichen  war, 
und  brachte  danach  von  zuverlässigen  Leuten  in  Erfahrung,  daß  diese  Les- 
art richtig  sei , es  also  richtig  heißen  müsse  ■- . . und  einhalb*.  Drei  Zeilen 
später  übersetzt  Herr  Fagnan  £»_)  richtig  mit  »cela  figurait«. 

400,  Anm.  2.  Die  überlieferte  Lesart  jU»,  für  die  Dozys  Emen- 
dation jW  keine  Abhilfe  schafft,  wird  von  Herrn  Fagnan  in  ljUc-  geändert, 
was  zwar  dem  Sinne  nach,  aber  nicht  graphisch  befriedigt.  Vielleicht  darf 
man  «=  in  * + _)  auf  lösen,  oder  nur  * darin  finden,  in  j (magribinische 

Schrift!)  ein  » voraussetzen,  dann  ergäbe  sich  ^ Uj  -und  ihrer 

Rückkehr  • noch  abhängig  von  jc>- 

401,  15  *d'une  chaussee  elevee*  T • A , 2 J\c  <_J -j»,  .von  einer 
hohen  Felsenklippe*. 

403  unten;  -J’admire  la  facile  aisance  d’El - Mostangir  ä rassembler 
une  si  prodigieuse  armee  ]>our  faire  honneur  a Dja'far.  S’il  etait  quelqu’un 
qui,  abattu  par  lui,  votilüt  relever  la  t£te,  ses  seuls  regards  joueraient 
le  röle  d’une  armee«  ft«,  15 

j*l4ÜI  >— sjiJ  C*— £ AjJj 

jCJl  fl— i-*  j!  c~>\i  ) jj\  »1^*1  jl 


■ Ich  wundere  mich  über  Mustandrs  unbedachte  Handlungsweise,  da  er  das 
gewaltige  Heer  versammelte  für  die  Audienz  des  Ga'far.  Wenn  er,  dem 
meine  Liebe  gilt,  nur  sein  Angesicht  zeigt,  so  ersetzen  seine  Blicke  ein 
ganzes  Heer.* 

407,  10  *le  dimanche  23  rebi*  1 (22  dec.)  1.  1.  Jan.  973,  der  allerdings 


auf  einen  Mittwoch  fällt.  Änderte  man  im  Texte 


t Vf,  20  in  Cr*' 


so  erhielte  man  30.  Dezember  972,  einen  Montag. 

409,  2 v.  u.  «Le  khalife  regut  l’agreable  nouvelle  que  H'asan  ben 
K'annoftn  s’etait  soumis  et  que,  cessant  tonte  opposition,  il  avait  participe 
ä la  priere  du  vendredi  29  djomäda  11  (27  mars  974).*  Hat  der  Herr  Über- 
setzer nur  den  Text  des  lim  Ätläri  für  diese  Angabe  als  Stütze,  so  möchte 


Referent  eine  andere  Auffassung  der  Worte  vorschlagen.  TAt,  14 
si-LLj  M jy*  Cf  j— i-l  jlcil  «äl>  j-axi. J.1  ^Je-  jl— !l  _ri-l  jjj 

• »1—1*  s-ifl  -yij.  «Als  am  Freitag,  dem  letzten  6u- 

mäda  II  dieses  Jahres,  der  Kalif  dem  Gottesdienste  beiwohnte,  empfing  er 
die  Freudenbotschaft  von  der  Unterwerfung  des  llasan.« 

410,6  «et  de  la  celebration  du  prone  dans  le  fort  de  Iladjar  en- 
Nesr-  AM,  18  j — ill  j»-  s*l»  J >5-*l»  Gai-\  jlj,  .daß  man  in 
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der  Freitagspredigt  auf  der  Festung  Ha£ar  en-Nesr  seine  (des  Kalifen)  Su- 
zeränität  anerkannt  habe*. 

410,  Anm.  3.  Die  Madinat  el-aklüin  wird  ausführlich  behandelt  von 
Ihn  Haukal  ed.  de  Goeje  • »,  10. 

411,4  ■ I.es  nouveau- venus,  <|u’accoin|)ngnaient  leurs  eunuques 
et  affranchis  de  confiance,  furent  conduits  jusqu'aux  demeures  preparees 
pour  les  recevoir«  Tto,  4 J— j\» 

^4!  »JUi\  p-’j).  »Hie  Leute,  d.  h.  die  früheren  Bewohner  der 

Häuser,  schickten  ihnen  zur  Begleitung  ihre  vertrauenswürdigsten  Eunuchen 
und  Klienten;  diese  geleiteten  sie  zu  den  für  sie  bereitgestellten  Häusern.« 

411,  11  «le  vendredi  28  rebf  II  (5  janv.  975)«  1.  15.  Januar. 

416,  1.  Z.  «on  Fezposa  eu  dehors  de  la  demeure  d’Ibn  Aboü  ‘Amir  ä 


Fadmiration  du  public«.  TTA,  16  jji  Lfl  jta  ^ 1 

«und  es  (die  Nachbildung  eines  Schlosses  in  Silber)  wurde  offen  vor 
den  Augen  der  Leute  aus  dem  Hause  Almansürs  (zu  der  Baskin  Aurora) 
getragen«. 

417,  15  -dissipe  les  sommes  qui,  avant  lui,  etaient  immobilisees  n la 
Monnaie«.  TA5,  1 <li  JL  j (■  -ü.  Das  letzte  Wort  liest 

Y"".  * ^ 

Referent  und  übersetzt:  ».sich  vergriffen  habe  an  dem  Geld  der  Münz- 

stätte, das  ihm  anvertraut  war«.  Den  Beweis  bringt  T*\A,5  U 

419.8  vgl.  oben  zu  74,2  v.  u. 

421 . 9 • Rameau  provenant  d’un  arbre  jusqu’alors  depourvu  de  no- 

toriete  et  de  gloire,  ce  fut  de  l’aurore  au  soir  de  «sa  vie  cju'il  grandit«  T V >,  15 
*Z**JJJ  ll)  j>%3  Vj  Die  Rücksicht  auf 

den  Parallelism us  der  beiden  Sätze  zwingt  zu  einer  anderen  Auffassung  des 
zweiten  Gliedes.  »(Kr  gelangte  zum  Gipfel  der  Macht)  ohne  einen  Ruhmes- 
titel, der  aus  seinem  «Stamme  gesproßt  war,  und  ohne  eine  hervorragende 
Leistung,  die  zwischen  seinem  Morgen  und  Abend  emporwuchs«,  also  etwas 
freier:  ohne  daß  der  Glanz  von  Verdiensten  «seine  Familie  umstrahlte  oder 
eine  Ruhmestat  seine  Laufbahn  zwischen  Auftauchen  und  Verschwinden 
bezeichnete. 

422,  10.  »Mon  caeur  doit  avoir  plusieurs  gardiens  pour  surveiller 
ton  <ril«  TW,  7 j J . kann,  soweit  Referent  sieht,  mir 
übersetzt  werden:  «Dein  Auge  hat  Späher  in  meinem  Herzen  zu  meiner 
Überwachung«,  d.  h.  dein  Auge  peinigt  mich  fortwährend  durch  seine  mir 
tief  in  die  Seele  dringenden  Blicke. 

422,  15  «provoquant  le  monde  ii  lui  repondre«  TVt,  9 .Uj  U'U, 
• laut  verkündigend  (den  Entschluß)  Folge  zu  leisten  seinen  weltlichen 
T rieben  • . 


423,  1 «il  se  mit  ä decrire  la  couleur  du  vin  et  ce  que,  au  repentir 
pr£s,  il  en  savait«  tVV,  12  f l Lj  «<•(■*.  j J Die 

beiden  letzten  Wörter  sind  in  der  Übersetzung  unrichtig  bezogen,  sie  ge- 
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hören  zu  ).  Als  Muslim  mußte  er  das  Weintrinken  lassen  oder  nach- 
her wenigstens  bereuen:  -indem  er  ohne  Reue  das  Äußere  des  Weines  und 
seine  Erfahrungen  mit  ihm  schilderte-. 

423,  10  -ne  cessant  de  se  rendre  aux  appels  de  la  fortune-  TW,  16 
OU-lj  £■*—  ja»  iS* J-  Referent  sieht  in  einen  Genetivus  sub- 

iectivus  -und  verfolgte  seinen  Weg,  indem  alle  seine  Wilsche  vom  Schicksal 
erfüllt  wurden-. 

423,  13  -Sans  interruption  il  resta  ceint  du  baudrier  du  khalifat, 
traitant  successivement  les  affaires  les  plus  £pineuses-.  TVT,  17  J j Ij 
jj  liAL"  jUw.  Daß  j\£-  hier  nicht  Wehrgehenk 

bedeutet,  zeigt  das  parallele  ejüo«,  es  ist  also  Plural  zu  Hochland.  Die 
Stelle  TW,  2 beweist  für  die  Auffassung  des  Wortes  an  unserer  Stelle 
ebensowenig  etwas,  wie  TW,  8 für  beide  Stellen:  -er  blieb  dauernd 

unerreichbar  (für  die  Angriffe  seiner  Gegner)  auf  den  Höhen  des  damaligen 
Kalifates  und  konnte  sich  frei  bewegen  in  ihren  erhabenen  Sphären-. 

423,  19  -les  pointes  et  les  epines-  ist  vielleicht  nur  in  Rücksicht  auf 
die  Süßere  Form  gewählt  TVT,21  ,J— Yij  J-Ijjll  -die  Lanzenschäfle  und 
Lanzenspitzen«. 

423,  2 v.  u.  »que  le  liberal  se  rapproche  de  son  freie  le  genereux- 

TVT,  1.  Z.  -h  J*  Man  wird  Jtijr  und  nur  als 

Eigennamen  auffassen  können,  da  auch  das  folgende  Parallelglied  eine  histo- 
rische Reminiszenz  enthält.  Vielleicht  sind  die  beiden  (äitischen  Häuptlinge 
gemeint,  von  denen  Zaid  al-ljail  dem  Propheten  erzählt  haben  soll  nach 
Agäni  16,  50,  14;  1.  -wie  sich  an  Jezid  anschloß  sein  prüder*  al-Gamr-. 

424,  11  -et  le  bourra,  Dieu  sait  conime!  pour  ses  actes  blamables- 

TVT,  6 J»U  L j.  3 ■ Referent  konstruiert  J»  y>-  IV  wie 

II  c.  a.  r.  und  •-J  p.  und  sieht  in  ^ ein  voraufgestelltes  Komplement 

zu  L -er  umgab  ihn  mit  allen  möglichen  Unannehmlichkeiten-. 

423,8  -De  tous  ennemis  tu  detruis  la  tribu,  de  toute  victoire  tu  as 
le  inirite-  TVT,  18 

VA  £*•.  fV  -J**6, 

-jedes  Feindes  Thron  (d.  i.  das  Sinnbild  seiner  Macht)  stürzest  du  um,  zu 
allen  Siegen  ist  das  Tor  für  dich  geöffnet-. 

425,  10  ■ Aboü  Merwän  y prilevait  l’impöt  pendant  que  ton  ancitre 
la  saisissait  d'une  main  qui  a pour  qualite  hereditaire  de  frapper  d'estoc  et 
de  taille*.  TVT,  20 

aX  i_JuST  Lnlä  iU»-  jl 3\f*  y\  UL>- 
Nach  diesem  Wortlaut  ist  iJa>.  ein  Jj«  zu  dem  Eigennamen.  -Dein  Vor- 
fahr, Abu  Merwän,  hat  die  Stadt  zur  Leistung  der  Abgaben  gezwungen, 
das  Geld  einnehmend  mit  einer  Hand,  der  (Tüchtigkeit  in)  Hieb  und  Stoß 
ein  Familienerbteil  ist.  - 
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426,  4 v.  ii.  •prendre  note  des  expressions  de  clioix-  VVt,15  X» 

bedeutet:  *er  notierte  die  seltenen  (dialektischen)  Wörter  in  den  Ge- 
dichten«, wie  das  in  den  Handschriften  alter  Gedichte  zu  sehen  ist. 

427,3  *ses  antecedents  et  la  chance  aidant-  TV  l,  18  -M—  yj\  y a- 

J 'a>-  jjl y j,  antecedents  soll  wohl  jl\y  wiedergeben,  doch  ist  die  Über- 
tragung nicht  gut.  Den  -ziehenden  Kräften  des  Glückes-  -V-  stehen 

die  -eilig  voranstürmenden  Mächte  seines  Loses-  gegenüber. 

427,  11  -(El-Hakatn)  s’imaginait  rencontrer  dans  Ihn  Abo&'Amir  la 

plupart  des  conditions  de  race  et  de  ville  d'origiue  requises  d'un  futur  usur- 
pateur,  et  trouvait  que  cet  originaire  d’Algcziras  avait  la  paume 
des  mains  jaune-  TVt,20  j jlT-ti-1  j a Jü  äxiJ 

y jr-DI  -Mr  äjjjl  3 *- y»\c  ,j!  fj 

il  y*\  I • J • El  Hakam  sah  bei  seiner  angelegentlichen  Be- 

schäftigung mit  den  Prophezeiungen  in  Mohammed  ihn  Abu  * Amir  die  meisten 
Züge  (der  Prophezeiungen),  die  neben  Abstammung  und  Heimat  genannt 
waren,  erfüllt.  Er  fand  nämlich  (in  den  Prophezeiungen),  daß 
der  Empörer  aus  Algeciras  kommen  und  gelbe  Handflächen 
haben  würde.  (Daruin  fragte  er  — um  eine  Bestätigung  zu  erlangen  — 
seine  Vertrauten:  Seht  ihr  die  gelbe  Färbung  an  den  Handtlächen  des  Mo- 
hammed ibn  Abu ' Amir?)« 

427,  21  -El-Hakain  savait  aussi  sous  quelle  influence  se  trouvait 

le  lieu  oü  fut  bätie  (plus  tard]  Ez-Zähira«  TV»,  2 , *sj  -As  jl  % 

°y\J\  V*  **ä«!\  ./VI  iJ-  -Ebenso  hatte  al-l,lakain  in  den 

Prophezeiungen  den  Ort  gefunden,  auf  dem  az-Zähira  gebaut  wurde-, 

429,  7 -il  y trouvait  une  large  hospitable-  T V »,  21  - weitest- 

gehende Hilfe-. 

430,  18  -des  Slaves,  qui,  servant  au  palais,  mnis  regnant  en  maitres-. 
Das  ist  wohl  sachlich  richtig,  steht  aber  nicht  im  Texte  TVT,  18  «JlLall 

y Selbst  wenn  inan  die  Verbindung  '^>y> 

im  Sinne  von  annehmen  wollte,  wüide  sich  nur  ergeben:  -die 

an  Stelle  des  Kalifates  den  Dienst  im  Schlosse  verrichteten.*  Die  Stelle 
bedeutet  einfach:  -Die  Slawen,  die  den  Dienst  im  Schlosse,  dem  Sitze  des 
Kalifates,  versahen. - 

432,  19  -ses  amis  Hächemites-  entsprechend  dem  Texte  r V A,  1 
aber  was  sollen  die  Hääiniiden  hier?  Es  handelt  sich  ja  um 
die  Thronfolge  innerhalb  der  Omajjaden  - Familie.  Nun  ist  bei  Ibn  'Adäri 
öfter  z.  B.  A»,  21,  \ • “,  14,  \ ' T,  4 statt  fälschlich  geschrieben, 
wahrscheinlich  infolge  der  im  Magribinischen  lange  festgehaltenen  Gewohn- 
heit, ä ohne  I zu  schreiben,  wodurch  ~,l»  und  fll*  graphisch  zusammen- 
Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprechen.  1907.  IL  Abt  IS 
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fielen.  Vielleicht  darf  deshalb  hier  umgekehrt  gelesen  werden: 


«seine  für  Hi&äm  (den  designierten  Thronfolger)  eingenommenen  Bekannten*. 

432,  24  *les  autres  princip&ux  officiers  du  djond ■ übersetzt  *VA,  4 
j\ <*\ß  Daß  jl j^-\  nicht  st/a  zu  ist,  zeigt  TVA,  16 

jl -VA-I  ^ fifU».  Es  sind  also  freigeborene  BerufsmilitSre  im  Gegen- 
satz zu  den  als  Sklaven  in  die  Truppe  eingereihten  Leuten.  Auch  inhaltlich 
ist  es  zu  begreifen,  daß  der  Großwesir  sich  auf  die  Freigelassenen  stützt, 
da  die  Förderer  des  Prätendenten  als  Eunuchen  ihre  Verbündeten  natur- 


gemäß unter  den  Sklaven  suchten. 

433,  10  *il  reconnut  la  necessite  de  ce  meurtre- 


r va,  io 


ist  noch  abhängig  von  jl  Jls  : .(bevor  er  den  Tod  seines  Bruders  erführe) 


und  ihm  die  Möglichkeit  eines  klugen  Anschlages  gegeben  wäre.« 

433,21  *C'est  toi  qui  es  le  plus  qualifie  pour  cette  importante 
affaire*  WA,  15  . jf  (3*"^  £<*1  -du  hist  am  ehesten  berufen,  die 
Hauptarbeit  dabei  7.11  tun.. 

436,  6 «des  chefs  des  gardes  du  corps  ct  des  guerriers  qui 
depcudaient  d’eux*  und  436,  13  >les  gardes  du  corps  non-eunuques*. 
Nach  der  Übersetzung  wird  man  schwerlich  erwarten,  im  Arabischen  fast 
dieselben  Ausdrücke  an  beiden  Stellen  z.u  finden.  Es  heißt  VA»,  8 J j-« 
Ü jGJÜI  . L^-'jLi  und  V A 12  ü _psj)|  jLJUll.  Referent 

nimmt  Anstoß  daran,  daß  Z.  9 4]  im  Gegensatz,  zu  jUIt  steht  und  Z.  12 
als  limitierender  Zusatz,  gebraucht  wird.  Es  dürfte  deshalb  auch  an  der 
ersten  Stelle  die  Konjunktion  J z.u  streichen  sein  und  die  Übersetzung  auch 
dort  -gardes  du  corps  non-eunuques.  zu  lauten  haben. 

436,  17  -il  assura  le  logement  et  la  solde  n ses  nouvelles  recrues«. 
Es  handelt  sich  11111  Soldaten  des  Sultans,  die  dem  Einllusse  ihrer  hohe 
Hofiiinter  bekleidenden  und  gegen  den  Kalifen  wirkenden  Landsleute  ent- 
zogen werden  sollen.  Sold  und  Unterkunft  werden  sie  also  wohl  schon 
bisher  gehallt  haben;  es  heißt  nun  VA*,  15  • UaJ|_j  JIJr'YI  j pfr*-** ) »er 
bevorzugte  sie  hei  der  Anweisung  der  Wohnung  und  bei  der  Soldzalilung-. 

438,  17  -et  d'avoir  ä l’exclusion  de  tons  autres,  la  direction  de 
la  guerre  sainte*.  VA\,23  Acli^l  j_jj  «jJl  ^Lällj.  Das  Wort  Atlr’l 
wird  auch  hier  als  Gemeinde  der  Muslimen  aufgefaßt  werden  müssen.  Dann 
ergibt  sieh  «und  die  Leitung  des  Glauhenskarnpfes  gegen  die  Ungläubigen 
zum  Schutze  der  rechtgläubigen  Gemeinde.. 

440,4  .s'etait  evidemment  muntre  im  puissant  ä reponsser  les  atta- 
ques  des  chrctiens*.  VAT,  20  <1>I  *|ac-|  4^1-A.  j ,_)lc  j\<,  ■ es  hatte  sich 

hei  Gälib  ein  Nachlassen  in  der  Bekämpfung  der  Ungläubigen  gezeigt«. 
Ms  fehlt  nicht  an  der  Macht,  sondern  am  guten  Willen,  deshalb  fürchtet 
man,  er  wird  offen  zu  den  Feinden  übergehen. 

442,4.  *11  etait  plus  fort  que  Dja'far,  qu'il  depassait  de  toute  son 
liabiletl.  VAt,6  Äl^l  viüju  i_lf-  slALS,  -dadurch  hatte  er,  z.um 
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Nachteile  Ga'fars,  Macht  über  die  verschiedenen  Arten  klugen  Vorgehens-, 
d.  h.  hatte  gegen  ihn  alle  Trümpfe  in  der  Hand. 

442,  25.  -II  choisit  ensuite  pour  lui  succeder  en  qualite  de  prefet- 

»Al,  16  Referent  möchte  glauben, 'daß  es  sich  nicht  um  den 

Nachfolger,  sondern  den  Stellvertreter  handelt,  für  Zeiten  der  Abwesenheit 
wie  bei  Feldzügen. 

443,  12.  -11  se  dirigea  vers  Tolede«  »Aa,  4 ^ <J»*o 

yea,  kann  nur  heißen:  -er  zog  in  Toledo  ein  am  1.  Srtfar • . 

444,  14  -ses  enfants-,  arabisch  A>1 — -seine  Kinder  und  seine 
Umgebung- . 

445,  10  -tin  homme  juste  marehant  droit-  »AA,  5 1a*  j (d.  i. 
cS-*).  • und  einen  Rechtgeleiteten,  der  andere  zum  rechten  Wege  führt-, 
entsprechend  dein  parallelen  lit  J, 

448,  8.  -Mon  iiue  n'est  plus  que  lä  oil  la  met  lc  gardien;  ses  aspi- 
rations restent  a Petal  de  desirs  et  si  eile  n’en  a pas  eile  jouit  du  calme- 
»AA,  7 

oL-j  "Vlj  eil"  o.  ».«■>  j\»  j^i!l  1*1^-  -t-u-  Vl  l -j 

• Der  Seele  Tummelplatz  ist  da,  wo  ihr  der  Mann  die  Stelle  weist;  nur 
wenn  Begierde  sie  ergreift,  verzehrt  sie  sich  in  Sehnsucht.  Sonst  kann  sie 
schnell  vergessen-. 

448,  14.  »Au  sujet  de  sa  rnort  en  prison,  voici  ce  qu'il  y n de  certain- 
»AA,  10  (jv»  Je  1a*  * — J -TS^*  j»  j&J  bedeutet:  -er  (öa'far)  w'ar 
sich  darüber  klar,  daß  er  bei  dieser  seiner  Einkerkerung  den  Tod  finden 
werde-. 

451.0  -suivaient  la  voie  tracee  et  une  continue  excellente-  »A-,0 
- » yol  Sj\c  l*ynG-j  - • j-—  l*j jjlc , -sie  hinterließeu  es  (nämlich  dieses  Soli- 
daritätsbewußtsein des  höheren  Beamtenstandes)  als  Lebensmnxime  und  über- 
trugen es  auf  ihre  Nachkommen  als  rühmlichen  Brauch-. 

451,  13  -ä  leur  avis  un  täh!  (su cc essen r)  ne  devait  de  1a  Sorte 
pas  arriver  au  summet-  »A«,  IOaIc  iJjA,  V eil J*  1a»-\  jl  I j\jj, 
-einer  von  den  Nachgeo  rd  n eten , den  Subalternen,  durfte,  nach  der 
Überzeugung  dieser  Beamtenfamilien,  nicht  in  eine  leitende  Stellung 
vorrüeken  * . 

452.0  -(äsongr£)  l’obscurcit  ou  lcclaira-  »A\,  4 

■ er  zerteilte  die  Schatten,  die  jenem  Deckung  gewährten  und  zog  ihn  ans 
offene  Licht* , d.  h.  stellte  seine  geheimen  Amtsvergehen  vor  der  Öffent- 
lichkeit fest. 

453 , 3.  -Ses  conseillers  dans  toutes  les  affaires  se  mirent  a agir  d’une 
fagon  incorrecte  et  a ne  pas  les  traiter  coniine  il  fallait-  » A A , 10,J*11_U^' 

A>-  je  } Uj j\yj  “jy\  jjLo»  j»  ^1 J1  -es  machten 

sich  die  Ratgeber  über  Vorbereitungen  wie  Endziele  seiner  Maßregeln  her 
und  urteilten,  daß  sie  von  der  richtigen  Lüde  abwichen*  (weitere  Ausführung 

18- 
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der  vorhergehenden  Angabe,  daß  der  neue  (,Iä£il>  die  ganze  Gescliäftsgeba- 
rting  änderte). 

454,  9 »sans  qu'aucun  bruit  se  fit  entendre  de  quelque  acte  blamable- 
Y5Y,  13  ly,  j*-  J Allerdings  ist  -bruit-  , jedoch  das 

Verbum  J>~  j nötigt  zu  der  Lesung  «äI , -nicht  wallte  auf  in  Andalusien 
eine  Woge  wegen  einer  unbeliebten  Tat-,  eine  poetische  Umschreibung  für 
eine  Volkserhebung  in  der  llauptsladt. 

454,  15  -taut  en  les  repoussant  qu'en  les  attaquant-  VW,  16  I 

U'lcJ.  Die  Übersetzung  ist  vielleicht  durch  Kreytag  herbeigefiihrt,  der  zu 
I,  1 die  Bedeutung  -adhaesit,  institit-  gibt  nach  dem  Kämüs.  Die  Be- 
deutung ist  jedoch  unvollständig  angegeben,  wie  der  Tag  al -'arils  (,_j ^c) 
beweist.  Die  Worte  des  Kanins  <*  f beziehen  sieh  auf  das  vorauf- 
gehende , also:  'auf  ist  ein  Gewächs  (Baum),  'äfa  heißt  -sich 

längere  Zeit  bei  ihm  (dem  'auf  genannten  Baum)  aufhalten-.  Darum  ist  au 
der  vorliegenden  Stelle  mit  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  jW  zu  über- 
setzen: -scheuchend  und  umkreisend  (wie  Raubvögel  ihre  Beute)-. 

454,18  -sous  ses  drapeaux  marcherent  les  limiers  des  tribus-.  Hof- 
fentlich schließt  aus  dieser  Stelle  kein  Kulturhistoriker  auf  die  Verwendung 
von  Kriegshunden  in  Mansürs  Heere.  VW,  17  -t_*>  C,  j!|  ^*3- 

y ^ 

Hier  ist  J— «»  keinesfalls  Plural  zu  Jyw  Jagdhund,  sondern  zu  -L—  I,  also: 
• die  Vornehmsten  der  Beduinenstiimme  marschierten  unter  seinen  Kalmen«. 

455,  16  -l'eclat  d'un  glaive  qui  lance  la  foudre-  V 5Y,  13 
_/Y I c$J,  -herrlich  gleich  der  Damaszener  Klinge«. 

457,  19  »sur  une  pointe  de  la  region  s’avan^ant  sur  le  grand  fleuve 

de  Cordoue»  1 j ^ 4ÜI  ^ »an  der  Grenze  des 

Weichbildes  und  am  Ufer  des  Stromes  von  Cordova,  des  Guadalquivir*. 

458,  1*2  »permit  aux  moulins  de  s’elever  dans  la  plaine*  10 

le-jYl  l^s-L_l  JjÜdj,  ■ er  gab  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  (innerhalb  der 
Mauern)  den  Betrieb  von  Mühlen  frei-;  wahrscheinlich  von  Schiffsmühlen. 
die  neue  Stadt  lag  ja  ebenfalls  am  Strome. 

458,  19  -la  population  accourut  a l'envi  pour  s’y  fixer  et  y prendre 
ses  quartiers-  T5»,  14 

Ks  liegt  ein  gewisser  Nachdruck  auf  und  an  den  Seiten 

und  der  äußeren  Umfriedigung  des  Schloßkomplexes  lassen  sich  die  gewöhn- 
lichen Leute  nieder. 

458,27  -fit  du  khalifat  un  dessin  qui  s'efface-  dAJj 

jU\  *~*J\  j*,  »er  machte  es  zu  einer  verwitternden  Spur»  (Anspielung  auf 
die  verwehten  Spuren  einer  Beduinen niederlassung). 
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458,  2 v.  u.  -(Ce  fut)  a la  porte  de  ces  lieux  qu’il  plaga  sa  garde- 

Mo,  19  i Je  *_-ai  _j,  -und  er  errichtete  am  Tore  dieser 

Stadt  die  Ilauptwache  seiner  Polizeitruppe-.  Von  einem  ^ ^ wird  des- 
halb gesprochen,  weil  der  , »-L»  gewisse  richterliche  Funktionen 

auszuüben  hat.  Von  der  Bedeutung  des  Wortes  «-A  an  der  vorliegenden 
Stelle  darf  man  auch  auf  Mt,  5 = 442,  1 zurückschließen.  Auch  dort 
wird  es  sich  nicht  um  das  Tor  des  Hofes,  sondern  um  das  Stadttor  handeln. 

459,  20  -et  surveillaient  ostensiblement  et  secri'tement  tous  leurs  jnou- 

vements-  ttt,  11  Ijl 1 j J.  Die  Akkusative  werden 

besser  auf  das  Objekt  zu  beziehen  sein,  das  ja  als  Nomen  vicis  verbale 
Konstruktion  haben  kann:  -und  ihre  offenen  und  geheimen  Bewegungen 
überwachten«. 

460,  9 »purete  d’un  air  qui  couvrait  une  surface  (auparavant)  pen 
saine-  TAT,  21  <£j|  Jj  »1  JI-GtL  Der  bildliche  Ausdruck  ist  vom  Weine 

hergenommen,  wie  J-Cfc|,  ^-.sl  und  Jj  zeigen,  deutsch  etwa:  -und  in  der 
harmonischen  Gestaltung  eines  Klimas,  das  in  seiner  Schönheit  einem  Wein 
von  lauterer  Farbe  gleicht-. 

460,  3 v.  u.  -maladroitement  couvertes  de  leurs  annures*  MV,  5 
sjzl  j -ihr  Gewand  nachschleppend  (wie  es  Stolze  tun),  festgepanzert-. 

461,  1.  -C’est  la  merveille  de  l’empire,  et  cetui  qui  la  voit  ne  cesse 
de  redire  ä ses  auditeurs  que  c’est  un  ctonnant  prodige-  MV,  7 

s,  | ^-«  i.  H jL-  La Liä— < L LA11I  Sjjj« 

Da  Referent  als  Plural  zu  nicht  belegen  kann,  möchte  er  die 

Stelle  fassen:  -(Die  Gärten  bei  az-Zähira  sind)  das  Wunder  des  Reiches. 
Wer  sie  sieht,  spricht  unablässig,  trotz  früheren  Hörensagens  davon , einen 
Koranvers  vor  Verwunderung-  (weil  er  sie  als  ein  Zauberwerk  ansieht). 
Vgl.  Mt,  22  jt»l  I^i 

461,  16  -On  peut  s’y  rendre  sans  se  soucier  du  bonheur,  carle  soleil 
n’y  est-il  pas  [toujours]  dans  le  Belier?-  MV,  15 

Jr\  jj-liJi  JJ-  VI  -a — 1L  JU  jl  L 

Die  Übersetzung  setz.t  voraus  V*l  im  zweiten  Halbvers,  das  Metrum  ver- 
langt  , also  "VI.  In  der  Anmerkung  2 sagt  Herr  Fagnan:  -II  y a ici 

un  jeu  de  mots  le  mot  bonheur  s'employant  aussi  en  parlant  des  deux  planstes 
Jupiter  et  Venus.-  Wie  können  aber  Planeten  trotz  ihrer  Eigenbewegung 
in  bleibende  Beziehungen  zu  einem  Bilde  des  Zodiakus  gesetzt  werden? 
Es  kann  sich  nur  um  eine  Figur  des  Fixsternhimmels  handeln.  Die  -V- 
genannten  Figuren  liegen  nun  im  Wassermann,  Steinbock  und  Pegasus;  am 
wahrscheinlichsten  ist  )l  gemeint,  der  auf  dem  Grenzgebiete 

zwischen  Steinbock  und  Wassermann  liegt.  Die  Sonne  tritt  in  das  Zeichen 
des  Steinhocks  am  22.  Dezember,  in  das  des  Wassermanns  am  21.  Januar. 
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I)as  Objekt  von  sieht  Referent  nicht  in  sondern  in  Jä>  v \- 

Dabei  ergibt  sich  folgender  Sinn:  -Wer  das  Gebiet  dieser  Stadt  unter  der 
Herrschaft  des  Sa‘d  - Gestirnes  (d.  h.  im  Winter)  bewohnt,  den  kümmert 
es  nicht,  daß  die  Sonne  nicht  im  Zeichen  des  Widders  steht*  (d.  h.  der 
braucht  nicht  auf  das  Kommen  des  Frühlings  zu  warten). 

407,4  «la  re<;ut  comme  un  temoignage  d'estiine*  T«\,4  L4J9UI»  ,j.Uj 

«-»•  J*.  «er  erhob  sich  und  nahm  den  Pokal  stehend  entgegen«. 

407,  8 «au  milieu  de  la  nuit  V»t,7  ,_M1  . «im  letzten  Drittel 

der  Nacht«. 


408,0  «le  vent  trts  violent  qui  soufllait  et  qu’ils  avaient  en 
face  leur  enlevait  leurs  vitemcnts«  r«\,  10  p-it  Oi» 

p-lj>*l  pIJL.j  ) Jp,  «ein  heftiger  Sturm,  der  sie  auf  den  Boden 

warf  und  ihnen  die  Kleider  vom  Leibe  riß,  wehte  ihnen  entgegen«.  V • \,18 

1 i>  j ist  nicht  übersetzt.  Ks  hat  jedoch  eine  gewisse  Bedeutung  für  die 

Frzählung.  Weil  es  sich  um  einen  Nachkommen  des  Propheten  handelt, 
sieht  der  Erzähler  in  dem  begleitenden  Elementarereignis  ein  Zeichen  des 
göttlichen  Zorns  über  den  Mord. 

408,  17  «le  cheinin  |que  nous  suivons]  est  bien  etroit«  "r  • \ , 22  jli 
, »-U.I , »der  Weg  um  herauszukommen  ist  eng«,  d.  h.  die  Möglichkeit  des 


Entkommens  ist  beschränkt. 

470,  10.  Herr  Fagnan  will  das  überlieferte  Jl  r • r,  23  in 

ändern,  gleichzeitig  aber  die  Nachricht  auf  den  Feldzug  nach  San- 
tiago de  Compostella  beziehen.  Daß  dieser  nicht  gemeint  sein  kann,  ergibt 
sich  aus  der  Bemerkung,  al-Mansür  habe  sich  mit  seinem  Sohne  in  Zara- 
goza vereint.  Auf  dem  Wege  nach  Santiago  hat  al-Mansür  diese  Stadt 
nicht  berührt.  Die  Textänderung  ist  nicht  notwendig,  die  dadurch  entste- 
hende Namensform  ungewöhnlich.  Dozys  Deutung  des  überlieferten  Wortes 
als  Java  scheint  dem  Referenten  nach  Nameusform  wie  geographischer  Lage 
einwandfrei.  — Die  in  Anm.  2 gegebene  Deutung  der  ghazAt  el - hey&it  als 
«Campagne  du  sacrifice  de  la  vie«  scheint  sehr  gewagt.  Die  Beziehung  auf 
das  «Sterbehemd«,  das  al-Mansür  bei  sich  führte,  trifft  auf  alle  seine  Feld- 
züge zu;  sein  letzter  Feldzug  nach  ('anales,  Medina  Ceii,  fällt  erst  vier  Jahre 
später.  Sollte  es  nicht  näher  liegen,  zu  übersetzen  «Wüstenzug«,  d.  h.  Zug 
durch  Einöden,  seien  es  natürliche  Despoblados  oder  durch  Verwüstung 
verödete  Kulturgehiete. 

475,  17.  »Ainsi  eclata  la  sottise  de  Zat'arzoün,  de  qui  le  ministre  se 
detourna«  ist  recht  unzweckmäßig  übersetzt  'T«3,  12  s — Lg  jL5"""  L • 


^ j J j Jej  bedeutet:  «weil  al-Mansür  merkte,  daß 
Zatarzün  (nicht  aus  Bosheit,  sondern)  aus  Dummheit  die  verletzende  Be- 
merkung gemacht  hatte,  ließ  er  es  ihm  ungestraft  hingehen«. 

470,  0 «l’autorite  exclusive  de  ce  ministre  s’etablit  ä un  si  haut  degrc 
qu’il  n'y  avait  pas  eu  de  predeeesseur-  gibt  den  Wortsinn  nicht  wieder 
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* • , 19  Ijj  4)  *_iL*  V •■yf\  -seine  Befehlsgewalt  setzte 

sich  durch,  so  daß  er  allein  schaltete  über  eine  Herrschaft,  in  der  er  keinem 
Vorfahren  gefolgt  war* , d.  h.  er  hatte  diese  Machtstellung  nicht  ererbt, 
sondern  allein  durch  eigene  Kraft  erreicht. 

476,  15  -et  ce  nombre  est  tel  que  je  ne  pense  pas  qu'un  autre  prince 
musulman  puisse  lui  6tre  compare  sous  ce  rapport*  T*V,3  L s— *»li-  ly'\j 

s-»V— Yl  i!_)li|  **»-l  Ijj  >- — Has  Pronomen  in  VI  geht  zurück 

auf  ,JJVj!I  (f*  1.  Z.)  *nnd  dies  (daß  er  stets  unbesiegt  aus  Kampf 

und  Feldzug  hervorging)  ist  ein  ihm  eigenes  Glück,  das,  glaube  ich,  kein 
zweiter  mohammedanischer  Machthaber  mit  ihm  teilt.* 

476,18  *et  d’une  application  toujours  soutenue*  f • V,  5 «-*>- 
Wie  der  Bau  der  nachfolgenden  Glieder  j _y>-,  J X zeigt,  werden  auch 


und  -t_>-  synonym  sein,  deshalb  A»-  Glück,  nicht  A>-  -application* 
hier  vorliegen,  also  »(die  Gewalt  seines  .Sternes*)  und  die  Wirksamkeit 
seines  Glückes*. 

476,  20  *(sa  large  liberalite)  11  etait  ä cet  cgard  le  prodige  de  son 
epoque  et  ce  fut  ä l’aide  de  cette  premiere  base  qu’il  put  s'appuyer  sur 
Ies  buissons  epineux  de  la  souvcrainetc , sur  eile  que  se  deploys  et  tlotta 
l'etendard  de  la  fortune.  11  fit  tomber  son  collegue  EI-Mogh’afi  et  souleva 
contre  lui  les  embüches  de  sa  haine  secrete*.  T • V,  5 a>  & sUlj  (j  jl^Aä> 

A*uJ)  *|_j!  IW  1^*1  U J ) ölejpl 

* ^k»*\  4i  jl>*lj  ‘ i^*«l\  4«>*l*e  Ja>*. 

Die  von  Herrn  Fagnan  angenommene  Satzverbindung  ist  sehr  hart, 
auch  steht  *11  fit  tomber*  ohne  jede  Verbindung.  Inhaltlich  erhebt  sich  der 
Kinwand,  daß  die  Zweige  des  Aräk  keineswegs  um  ihrer  Dornen  willen 
gefürchtet  werden,  sondern  als  mannigfach  nützlich  hohe  Wertschätzung  ge- 
nießen. Besser  ist  die  Ableitung  von  j\.  Ferner  ist  es  geschichtlich  un- 
richtig, daß  die  Freigebigkeit  beim  Sturze  des  früheren  Ministers  al-Mus- 
bafi  eine  ausschlaggebende  Rolle  gespielt  habe.  Ich  übersetze:  »ln  der  Frei- 
gebigkeit war  er  ja  ein  wahresWunder  seiner  Zeit.  — Das  erstemal,  daß 
(d.  i.  Sobald  als)  er  sich  stützte  und  lehnte  auf  den  Thron  der  Herrschaft 
und  über  ihm  sich  breitete  und  datierte  das  Banner  des  Glückes,  stürzte 
er  seinen  Gefährten  al - Mushafi  und  ließ  hervorbrechen  gegen  ihn  die  im 
Hinterhalt  liegenden  Empfindungen  verborgenen  Hasses. 

477, 1 1 *il  riposta  par  des  artes  qui  desespererent  le  miserable*  V • V,  14 
<-A|  k 4«>.|  j,  .er  antwortete  ihm  [auf  sein  Gedicht,  in  dem  er  Gnade 
ertlehte]  durch  Verse,  die  ihn  entmutigten*.  Deren  Wortlaut  folgt  unmittel- 
bar (Z.  15). 

478,  6.  *Kn  consequence,  El-Mangoür  commentja  l’agrandissement  de 
celle-ci  [se.  la  grande  inosquee  de  Cordoue]  du  cAte  Est,  lä  oü  ce  travail 
etait  possible  par  suite  de  la  rontigutte  de  l'aile  occidentale  du  palais 
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du  khalife.«  Tatsächlich  lag  das  Kalifenschloß  westlich  der  Moschee. 
Weil  die  westliche  Seite  der  Moschee  dem  östlichen  Teile  des  Kalifen- 
schlosses  nahe  stand,  mußte  der  Anbau  auf  der  entgegengesetzten,  östlichen 
Seite  der  Moschee  erfolgen.  Der  arabische  Text  läßt  darüber  keinen  Zweifel 

r-A,3  «jU-1  JLfll'V  öljH  A-J öl j J 

also:  »al  - Man>ür  nahm  die  Erweiterung  auf  der  Ost- 
Seite  vor,  wo  dies  allein  möglich  war,  da  die  Westseite  an  einen  Teil  des 
Palastgebäudes  stieß*. 

478,  10.  «Le  premier  accroissement  qu'il  lui  donna  porta  sur  des 
nefs  qui  s'etendaient  d’un  bout  k l'autre  de  la  mosquee  dans  le  sens  de  la 
longueur.-  Diese  Übersetzung  legt  den  Schluß  nahe,  daß  al  - Mansfir  noch 
eine  zweite  Erweiterung  der  Moschee  von  Cordova  vorgenommen  habe:  dies 
ist  aber  nicht  zutreffend.  Der  Text  lautet  T ♦ A,  4 . -O  i/'lc  (_jl  Cj ' t-V— > 

.>(  J|  Jj\  v>  -Cc‘  cü-y..  J*  «IjH. 

Die  Moschee,  wie  sie  al-Mansür.  vorfand,  bestand  aus  der  ursprüng- 
lichen Anlage  und  zwei  in  deren  voller  Breite  nach  Süden  vorgeschobenen 
Anbauten.  Mansfir  erweitert  diesen  Komplex  durch  einen  Anbau  nach  Osten, 
der  aber  mit  einem  Male  in  der  vollen  Länge  des  Gesamtbaues  durchgeführt 
wird.  Es  muß  also  übersetzt  werden:  -al-Mansür  legte  von  Anfang  an  für 
diese  Erweiterung  eine  solche  Größe  der  Schiffe  zugrunde,  daß  sie  die 
volle  Länge  der  Moschee  erreichten.* 

478,  22.  -Dans  la  cour  il  fit  creuser  le  grand  puits,  qui  est  aussi 
large  que  le  perim^tre  d’approche-  f • A , 10  • j-Ü  <_} 

«jLj  Um  ein  -creuser«  wird  es  sich  wohl  kaum  gehandelt  haben, 

sondern  um  die  Vergrößerung  einer  durch  Wasserleitung  von  der  Sierra 
de  Cordova  gespeisten  Brunnenanlage  (vgl.  S.  396  = tat,  6):  «er  legte 
im  Hofe  der  Moschee  einen  Brunnen  an  in  großen  Maßen  (oder  kostbarer 
Ausführung?)  und  mit  weitem  Bassin.. 

480,18  -en  y depensant  des  sommes  des  plus  elevees«.  f • A,  20 
.und  er  unterzog  sich  dafür  großen  Anstrengungen*. 

im  Sinne  von  «Kosten*  wird,  soweit  Referent  sehen  kann,  nur  von 
Kosten  für  jemandes  Lebensunterhalt  gebraucht 

487,  2 *mais  si  cet  bomme  avait  fait  autre  chose  que  concevoir  de 
bonnes  intentions  puis  avouer*  T\t,  13^1  J j. 

Für  j\ j~o\  vermutet  der  Herr  Übersetzer  noch  »empocher*.  Die  in  den 
Wörterbüchern  angegebenen  Bedeutungen  reichen  zur  Erklärung  der  Stelle 
aus,  allerdings  nicht  die  obenangefiibrte  -concevoir  de  bonnes  intentions*. 
Es  ist  nämlich  zu  •gestehen*  j~&\  Gegensatz  im  Sinne  von  -hartnäckig 
sein*:  -und  hätte  er  nicht  Hartnäckigkeit  und  Geständnis  verbunden*,  d.  h. 
hätte  er  nicht  erst  nach  langem  Verharren  im  Verschweigen  des  Fundes 
das  Geständnis  abgelegt,  *(so  würde  sein  Lohn  übergroß  sein)*. 
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487,  Note  2 zu  den  Worten  -sur  les  matieres  on  les  indications  astro- 
logiques«  Übersetzung  von  T \ « , 2 : ILzS,  .la  valeur  exacte  de 

ces  deux  expressions  techniques  m’est  inconnue«.  Referent  bezweifelt,  daß 
eigentliclie  Kunstausdrücke  vorliegen.  Er  möchte  die  Worte  fassen  wört- 
lich als  1.  Bestimmungen  der  Sterne  und  2.  Hinweise  darauf,  d.  h.  1.  die 
nach  der  Lehre  der  Astrologen  von  den  Sternen  auf  die  Geschicke  der 
Menschen  geübten  Wirkungen;  2.  die  unter  dieser  Voraussetzung  für  den 
Sternkundigen  aus  bestimmten  Konstellationen  sich  ergehenden  Fingerzeige, 
im  Deutschen  etwa:  -über  die  Einwirkungen  und  Vorbedeutungen  der  Ge- 
stirne«. 

491,  12  «qui  est  situee  en  Galice«  t \ 9,  17  * — U-  s— «iin  äußersten 
Gebiet  von  Galicia  gelegen«. 

49.9,  1 «corps  de  troupes  qui  furent  largement  approvisionnis  et 
eritrerent  en  pays  ennemi«  V \ V , 19  j-tJl  j\  a L Jjjell  j l 

• da  faßten  die  Truppen  reichlich  Proviant,  der  bis  zum  Einmarsch  in  das 
feindliche  Gebiet  reichte« , also  für  die  Strecke  vom  Duero  bis  etwa  zur 
Überschreitung  des  Minho.  Diese  Strecke  gehörte  zum  Gebiete  der  in  Vizeu 
eingetroffenen  christlichen  Grafen  und  mußte,  als  Freundes  Land,  von  Requi- 
sitionen frei  bleiben. 

496,2  «il  laissa  leur  pays  gisant«  V > A , 20  — ll  ^ j~°  ^jjIc 

• er  ließ  sie  zurück  auf  den  Ebenen  niedergestreckt«.  A«iJ\  entspricht 

genau  der  Verbindung  j»! 

498,  4.  -11  s'humilia  pour  s’itre,  par  sa  negligence,  attire  des  reprocbes« 
tll,4  «0  _*ia)  -G-Vl  j aJI  c,  Herrn  Fagnans  Übersetzung  setzt 

> ^ ^ 
die  Lesung  #4>«  voraus.  Der  voraufgehende  Reim  verlangt  jedoch 

Danach  ist  zu  übersetzen:  «und  er  war  demütig  gegen  ihn,  um  da- 
durch seine  Gnade  zu  erlangen«. 
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I*u I)  1 ica tio ns  de  l'Ecole  des  Lettres  d’Alger.  Bulletin  de  Cor- 
respondence Africalne.  Tome  XXIX.  — L'etablissement  des 
Dynasties  des  Oherifs  au  Maroc  et  leur  rivalit£  avec  les  Tures 
de  la  Regence  d’Alger  (1509 — 1830)  par  Auguste  Cour,  ancien 
professeur  d’arabe  au  college  de  Mt'dea  repetiteur  au  lycöe 
d’Alger.  Paris,  Ernest  Lerouz  1904. 

Besprochen  von  Paul  Schwarz. 


Das  Verständnis  der  marokkanischen  Zustände  wird  dem  Europäer  nicht 
leicht.  Es  ist  ein  im  kleinen  wie  im  großen  sehr  verwickeltes  .Staats- 
gebilde, das  in  nächster  Nähe  Europas  sich  in  die  Gegenwart  gerettet  hat. 
Die  Eigenart  des  Staates  als  Gebiet  eines  mohammedanischen  Herrschers 
erklärt  nur  einen  Teil  der  Besonderheiten:  es  ist  in  Marokko  fast  alles  anders 
als  im  mohammedanischen  Osten.  Auch  die  geographische  Betrachtungsweise 
kann  nur  einen  Teil  der  Schwierigkeiten  beseitigen.  Größeren  Nutzen  bringt 
die  Berücksichtigung  der  ethnologischen  Eigenart.  Freilich  ist  die  Bevöl- 
kerung des  heutigen  Marokko  kein  einheitliches  Volksganzes.  Phönizier, 
Römer,  Vandalen.  Byzantiner  waren  vor  den  Arabern  ins  Land  gekommen. 
Der  arabischen  Besetzung  war  ein  starker  Nachschub  im  zwölften  christ- 
lichen Jahrhundert  gefolgt,  ln  den  Heeren  der  Sultane  hatten  Scharen  von 
Persern  und  Kurden , später  Türken  und  Negern,  gedient.  Zahlreiche  Eu- 
ropäer waren  von  den  Korsaren  als  Gefangene  eingebracht  worden,  als 
Renegaten  waren  sie  zu  einem  großen  Teile  im  Lande  geblieben.  Weiter 
hatte  das  Vordringen  der  Christen  in  Spanien  eine  Massenauswandening 
islamisicrter  Iberer  nach  Marokko  veranlaßt.  Endlich  waren  die  aus  Europa 
vertriebenen  Juden  ins  Land  gekommen  und  hatten,  soweit  sie  zuin  Islam 
übertraten,  auch  Aufnahme  in  die  Volksgemeinschaft  erlangt.  Allen  diesen 
Beimischungen  zum  Trotz  hat  jedoch  das  ursprüngliche  Bevölkerungselement, 
die  ■barbari«  der  Alten,  seine  Kraft  behauptet.  Man  hat  daraufhingewiesen, 
daß  die  sonst  überall  als  T räger  der  Kultur  bewährten  römischen  Legionen 
in  der  Mauretania  Tingitana  versagten  und  zu  Berbern  wurden.  Auch  ihren 
Nachfolgern  gegenüber  sind  die  Berbern  das  in  Wahrheit  Ausschlag  gebende 
Llement  geblieben.  Die  Erkenntnis  der  Eigenart  der  Berbern  ist  somit  eine 
wichtige  Grundlage  für  das  Verständnis  marokkanischer  Zustände.  Volle 
Einsicht  kann  jedoch  nur  eine  genaue  Kenntnis  der  geschichtlichen  Entwick- 
lung des  Landes  geben.  Es  genügt  nicht  die  Kenntnis  der  einzelnen  Kräfte, 
die  in  die  Entwicklung  eingegriflen  haben;  wichtiger  ist  die  Zeit  und  Art 
ihrer  Einwirkung.  Nur  so  ist  es  möglich,  das  Gewordene  zu  verstehen, 
fiir  das  Werdende  wahrscheinliche  Vermutungen  zu  gewinnen. 
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Die  Betrachtung  der  Geschichte  Marokkos  begnügt  sich  meist  mit  der 
Kegierungszeit  der  jetzt  herrschenden  Dynastie,  der  Scherifen  von  Tafilelt. 
Allerdings  ist  deren  Eintritt  in  die  Geschichte  des  Landes  ein  wichtiges 
Ereignis,  auch  erschweren  die  voraufgehenden  Wirren  die  Orientierung  sehr, 
aber  viele  Fäden  bleiben  dann  ohne  Anknüpfung,  wichtige  Erscheinungen 
entziehen  sich  dem  Verständnis.  So  muß  die  Geschichtsbetrachtung  auf 
den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zurückgreifen.  Die  Quellen  für  diesen 
Zeitraum  sind  zahlreich,  Marokkaner  halten  die  Profangeschichte  ihres  Landes 
mehrfach  behandelt.  Dazu  kommen  als  wichtige  Ergänzung  die  Biographien 
hervorragender  Gelehrten  und  — für  Marokko  charakteristisch  — Heiligen- 
leben. Dieses  umfangreiche,  zum  Teil  recht  spröde  Material  ist  jedoch  lücken- 
haft, stellenweise  auch  unzuverlässig.  Behauptet  doch  sogar  einer  dieser 
Schriftsteller,  der  lange  Zeit  hohe  Staatsäinter  bekleidete,  die  Engländer 
hätten  im  Jahre  1663  den  Portugiesen  Tanger  abgenommen,  -weil  diese  zu 
schwach  waren,  sich  gegen  sie  zu  behaupten«,  obwohl  Tanger  als  Heirats- 
gut der  Katharina  von  Braganza  an  Karl  II.  von  England  fiel.  So  muß  zur 
Vervollständigung  und  Prüfung  der  marokkanischen  Berichte  das  reiche,  in 
portugiesischen,  spanischen,  englischen  und  für  die  spätere  Zeit  auch  fran- 
zösischen Quellen  enthaltene  Material  herangezogen  werden.  Darum  wird 
jeder  selbständige  Schritt  auf  diesem  Boden  zu  einer  mühevollen  Arbeit. 
Jedoch  dem  emsigen  Forscher  gestalten  sich  dann  auch  die  dürren  Daten 
der  Chroniken  und  Urkunden  zu  einem  intimen  und,  wie  es  hier  der  Ge- 
genstand mit  sich  bringt,  politisch  außerordentlich  wertvollen  Gesamtbilde. 

Herr  A.  Cour  hat  es  unternommen,  ein  ziemlich  umfangreiches  Gebiet 
aus  der  neueren  Geschichte  Marokkos  zu  behandeln,  die  Beziehungen  zwischen 
Marokko  und  seinem  östlichen  Orenznachbar  bis  zum  Jahre  1830.  Die  Auf- 
gabe erweiterte  sich  dem  Verfasser  unter  der  Hand  zu  einer  kleinen  Ge- 
schichte der  Scherifen  in  Marokko  und  der  türkischen  Herrschaft  in  Alger. 
Von  den  schwierigen  Vorarbeiten  gibt  dem  Fernstehenden  nur  die  Vorrede 
mit  ihren  neun  enggedruckte  Seiten  umfassenden  Literaturnachweisen  eine 
Vorstellung.  Das  Werk  selbst  ist  flüssig  und  fesselnd  geschrieben,  aller- 
dings kein  Hilfsmittel  für  die  erste  Einführung  in  die  Geschichte  Marokkos, 
wohl  aber  eine  interessante  und  anregende  Lektüre,  sobald  die  geschicht- 
lichen Grundlagen  bekannt  sind.  Anzuerkennen  ist  vor  allem  die  innere 
Durchdringung  des  Stoffes.  Der  Verfasser  bleibt  nicht  an  den  äußeren  Er- 
eignissen haften,  er  geht  den  Dingen  auf  den  Grund,  sucht  die  Erschei- 
nungen, soweit  die  Urkunden  es  zulassen,  in  innere  Verbindung  zu  bringen 
und  die  in  Wahrheit  treibenden  Kräfte  der  Entwicklung  bei  der  Arbeit  zu 
zeigen.  Es  ist  z.  B.  seit  langer  Zeit  üblich,  die  Schlacht  bei  Ksar  el  - kebir, 
in  der  drei  Herrscher  kämpften  und  fielen,  unter  ihnen  der  tapfere  Dom 
Sebastiäo  von  Portugal,  als  einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  Nord- 
afrikas zu  bezeichnen.  Die  ältere  Geschichtsbetrachtung  liebte  es  ja,  äußer- 
lich eindrucksvolle  Ereignisse  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Herr  (’nur 
weist  nach,  daß  die  wenig  beachtete  Änderung  in  der  Verwaltung  Algers, 
die  Ersetzung  der  Beglerbeg  durch  die  Pascha  eine  viel  nachhaltigere  Wir- 
kung übt.  Immer  wieder  liebt  der  Verfasser  die  Bedeutung  der  religiösen 
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Orden  für  die  innere,  aber  auch  die  äußere  Geschichte  Nordafrikas  hervor. 
Ein  wirkliches  Verständnis  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  Marokkos 
ist  ohne  Rücksicht  auf  sie  ja  unmöglich  zu  gewinnen. 

Es  kann  nicht  Aufgabe  dieser  Anzeige  sein , erschöpfend  den  Inhalt 
des  Buches  wiederzugeben.  Der  Verfasser  läßt  ja  auch  die  großen  Züge 
der  Entwicklung  am  Schlüsse  nochmals  in  gedrängter  Darstellung  hervor- 
treten. Nur  auf  einige  Punkte  aus  der  Geschichte  der  Beziehungen  euro- 
päischer Mächte  zu  Marokko  soll  im  folgenden  hingewiesen  werden.  Von 
Deutschland  ist  zweimal  die  Rede.  Deutsche  Kaufleute  ermöglichen,  neben 
englischen,  der  ersten  europäischen  Macht,  die  in  Marokko  Besitzungen 
zu  erwerben  sucht,  die  Vorbereitung  des  Eroberungsplanes.  Joäo  111.  von 
Portugal  zog  sie  vor  der  Unternehmung  gegen  Ceuta  1415  zu  Rate. 

Als  im  Jahre  1878  vom  Sultan  von  Marokko  eine  Gesandtschaft  an 
Kaiser  Wilhelm  1.  gelangte,  haben  wold  wenige  daran  gedacht,  daß  schon 
einmal  ein  marokkanischer  Fürst  in  Verbindung  mit  einem  deutschen  Kaiser 
getreten  war,  ihn  sogar  selbst  aufgesucht  hatte.  Bii  Massün,  in  älteren 
Schriften  Buazon , der  Oheim  des  letzten  Fürsten  aus  dem  Hause  der  Meri- 
niden  Ahmed , begab  sich  zu  Karl  V.  nach  Augsburg , als  der  Scherif  Mo- 
hammed el-Mehdi  im  Jahre  1549  die  Herrschaft  der  Meriniden  gestürzt 
hatte.  Vergehens  hatte  der  Marokkaner  bei  Karl  V.  Neffen  Maximilian,  der 
damals  Spanien  verwaltete,  Unterstützung  gesucht,  darum  wandte  er  sich 
an  den  Kaiser  selbst.  Er  soll  einige  Zeit  an  dessen  Kriegszügen  teilge- 
nommen haben,  auch  als  tapferer  Krieger  erprobt  worden  sein.  Unter- 
stützung seiner  Pläne  fand  er  nicht.  Er  ging  mit  Karl  V.  Sohn  Philipp 
nach  Spanien  zurück,  begab  sich  von  liier  1553  heimlich  nacli  Portugal, 
wurde  dort  zwar  unterstützt,  gelangte  aber  erst  mit  Hilfe  der  Türken  für 
kurze  Zeit  in  den  Besitz  von  Fes. 

Andere  Staaten  Europas  sind  bei  weitem  stärker  an  den  marokka- 
nischen Händeln  beteiligt,  docii  sind  es  nicht  durchweg  Ruhmestaten,  deren 
Andenken  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.  Von  englischen  Kaufleuten 
war  schon  die  Rede,  ebenso  von  dem  Besitze  von  Tanger.  Daß  die  eng- 
lische Regierung  im  Jahre  1685  beschloß,  diesen  Besitz  aufzugeben,  nach 
Sprengung  der  Mole,  ist  für  das  England  der  Gegenwart  wohl  ein  unbe- 
greiflicher Schritt.  Die  Beziehungen  Englands  zu  Marokko  hören  damit 
nicht  auf.  Hauptsächlich  handelt  es  sich  utn  Waffenlieferungen.  Diese  waren 
schon  in  früherer  Zeit  erfolgt.  Schon  um  1540  hatte  der  Scherif  Moham- 
med die  reichen  Erträge  des  Siis  nn  Rohrzucker  gegen  Waffenlieferungen 
englischer  Kaufleute  ausgetauscht.  Wenn  damit  aucli  die  Kriegführung 
gegen  Marokko  den  anderen  europäischen  Mächten  außerordentlich  erschwert 
worden  war,  so  hatte  doch  wenigstens  ein  einwandfreies  Tauschobjekt  da- 
bei Vorgelegen.  In  späterer  Zeit  erhandelte  jedoch  England  in  Sale  das, 
was  die  Korsaren  auf  dem  Markte  in  Alger  unter  den  Augen  des  franzö- 
sischen Konsulates  nicht  mehr  feilbieten  durften.  So  viel  lag  den  engli- 
schen Kaufleuten  an  der  Erhaltung  des  Handels  in  Sale,  daß  sie  wieder- 
holt als  Eriedensvermittler  auftraten,  so  im  Jahre  1637  gegen  den  zu  großer 
Macht  gelangten  Bandenführer  el-'Aijäschi,  aber  auch  später  wieder,  zu  An- 
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fang  des  18.  .Jahrhunderts,  als  die  Knrsaren  von  Sale  und  Alger  miteinander 
zerfallen  waren.  Allerdings  hatten  sie  eine  Zeitlaug  den  algerischen  Kor- 
saren in  Tetuan  den  Ertrag  ihrer  Kaubfahrten  abgekauft.  Reicheren  Vor- 
teil brachte  jedoch  das  einmütige  Vorgehen  der  Leute  von  Sale  und  Alger, 
da  dann  ein  Wechsel  der  Flagge  auf  offener  See  möglich  war  und  damit 
die  Zahl  der  Opfer  wuchs. 

Spaniens  Geschichte  ist  mit  der  Marokkos  aufs  engste  verknüpft,  des- 
halb wird  es  hier  oft  erwähnt.  Auf  zwei  für  die  Beurteilung  der  Entwick- 
lung Spaniens  sehr  wichtige  Fragen  geht  der  Verfasser  kurz  ein.  Er  hebt 
hervor,  daß  die  Mohammedaner  aus  freien  Stücken  um  ihres  Glaubens  willen 
auswanderten , als  der  Fürst  von  Granada  die  Souveränität  des  katholischen 
Königspaares  anerkannte,  und  daß  die,  welche  sich  nach  Marokko  begaben, 
bald  bereuten,  Spanien  verlassen  zu  haben,  da  man  sie  widerwillig  aufnahin, 
ihnen  mit  Mißgunst  begegnete,  oder  gar  ihren  Besitz  raubte.  Ebenso  er- 
weist er  Spaniens  Verhalten  gegen  die  Moriskos  als  eine  politische  Not- 
wendigkeit, da  diese  einen  Aufstand  planten,  Waffenniederlagen  unterhielten 
und  in  Verbindung  mit  den  nordafrikanischen  Gegnern  Spaniens  standen. 
Der  Aufstand  in  den  Alpujarras  wurde  hauptsächlich  von  Alger  aus  unter- 
stützt. Nur  der  Sieg  von  Lepanto,  den  Juan  d'Austria  über  die  türkische 
Flotte  errang,  hinderte  den  Pascha  von  Alger  sich  selbst  an  die  Spitze  der 
Bewegung  zu  stellen. 

Die  ursprüngliche  Gegnerschaft  zwischen  Marokko  und  Spanien  mildert 
sich  etwa  seit  dem  Aufkommen  der  Scherifen.  Sogar  Philipp  II.  suchte  das 
Einvernehmen  mit  Marokko  zu  erhalten,  ebenso  wie  er  sich  seit  1574  be- 
mühte, freundliche  Beziehungen  zur  Türkei  zu  gewinnen.  Die  einst  von 
der  Kirche  verbotenen  Bündnisse  mit  Mohammedanern  waren  in  dieser  Zeit 
ein  wichtiges  Hilfsmittel  der  europäischen  Politik  geworden.  Der  Wett- 
bewerb mit  Frankreich  trieb  dazu.  Freilich  war  dieses  nicht  aus  dem  Sattel 
zu  heben.  Wie  es  im  Jahre  1553  die  Entsendung  einer  türkischen  Flotte 
zur  Plünderung  von  Majorka  und  Andalusien  veranlaßt  hatte,  so  wußte  es 
auch  den  Abschluß  eines  Vertrages  zwischen  Philipp  II.  und  Muräd  III.  nnch 
1574  zu  verhindern.  Sogar  dem  Verbündeten  Spaniens  schadete  Frankreichs 
Eifersucht,  da  dieses  Muräd  III.  zum  Kampfe  gegen  Abdelmalik  von  Ma- 
rokko bestimmte. 

Portugals  Stellung  in  Marokko  beschränkte  sich  nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  auf  die  Besetzung  der  wichtigsten  Küstenplätze.  Das  ent- 
spricht jedoch  nicht  dem  wirklichen  Sachverhalt.  Der  Verfasser  betont  den 
großen  Unterschied  zwischen  dem  Vorgehen  Spaniens  und  Portugals.  Spa- 
nien hielt  die  Küste  besetzt  und  unternahm  von  dort  aus  Kriegszüge;  Por- 
tugal suchte  ein  Kolonialreich  zu  gründen,  die  Eingeborenen  unter  größter 
Schonung  ihrer  Besonderheiten  durch  Eingeborene  zu  regieren.  So  unter- 
stützte es  im  Gebiete  von  Mazagan  den  Berber  Jabja  ibn  Ta'füfa,  im  Ge- 
biete der  Dukkäla  Mimün.  Die  Erfolge  dieses  Verfahrens  waren  offenkundig. 
Die  Portugiesen  drangen  mit  ihren  Verbündeten  bis  in  die  Gegend  von 
Marräkesch  vor.  Da  lähmte  die  Geistlichkeit  das  weitere  Fortschreiten 
des  portugiesischen  Einflusses.  Joäo  III.  sah  sich  gezwungen,  die  Erlaubnis 
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des  Papstes  nachztisuchen  fiir  die  Lieferung  von  Waffen  an  den  -Ungläu- 
bigen» Jahja  ibn  Ta'füfa. 

Mit  besonderem  Interesse  verweilt  der  Verfasser  bei  den  Beziehungen 
seines  Vaterlandes  zu  Marokko.  Schon  um  das  Jahr  1560  steht  Frank- 
reich im  Begriff,  Landbesitz  in  Marokko  zu  erwerben.  Anton  von  Bourbon 
sollte  den  Sultan  el-Gälib  mit  10  000  Musketieren  und  mit  Kriegsschiffen 
unterstützen  im  Kampfe  gegen  die  Türken.  Dafür  wollte  el-Gälib  den 
Hafen  von  K>ar  es-segir  (zwischen  Tanger  und  Ceuta)  an  Frankreich  als 
Eigentum  überlassen.  Philipps  II.  Wachsamkeit  verhinderte  die  Ausführung 
dieses  Planes.  Unter  Ludwig  XIV.  bringt  eine  Gesandtschaft  von  Kaufleuten 
aus  Marseille  eine  Verbindung  zwischen  Mulei  ar- Raschid  und  Frankreich 
zustande.  Wichtig  ist  die  Anerkennung  des  Marokkaners  durch  eine  euro- 
päische Macht.  Der  Verfasser  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daß  dadurch 
aus  einem  Bandenführer  ein  Souverän  wurde.  Marseille  hatte  zunächst  mit 
einem  Gegner  ar- Raschids  Beziehungen  unterhalten.  Gailan  al-jjidr,  der 
das  Gebiet  von  Arzila  bis  Tetuan  beherrschte,  stand  mit  zwei  Marseiller 
Banken  in  Verbindung.  Ganz  enge  Beziehungen  zu  Frankreich  sucht  ein 
Bruder  des  Mulei  ar- Raschid  zu  knüpfen.  Shakespeare  läßt  im  Kaufmann 
von  Venedig  neben  dem  Prinzen  von  Aragonien  einen  Prinzen  von  Marokko 
um  Porzias  Hand  werben.  Etwa  ein  Jahrhundert  später  bemüht  sich  der 
Sultan  von  Marokko,  Ismä'il,  eine  der  französischen  Künigsfamilie  uahe- 
stehende  Haine,  die  Prinzeß  Conti,  zu  gewinnen.  Die  Verschiedenheit  des 
Glaubens  bildete  jedoch  ein  nicht  zu  beseitigendes  Hindernis.  Von  neuem 
wirbt  um  Frankreichs  Gunst  Isinä'iis  Enkel  Mohammed.  Der  Verfasser  hebt 
hervor,  daß  der  tiefste  Beweggrund  für  den  marokkanischen  Herrscher  der 
Wunsch  war,  sich  dem  türkischen  Sultan  gleichgestellt  zu  sehen.  Frank- 
reich unterhielt  mit  diesem  ja  ein  Bündnis,  schloß  jetzt  auch  mit  Marokko 
einen  Vertrag  und  war  bereit,  beiden  Herrschern  gleiche  Ehren  zuzugestehen. 
Da  jedoch  der  türkische  Sultan  den  Anspruch,  Souverän  aller  Mohamme- 
daner zu  sein,  nicht  aufgeben  mochte,  so  war  der  Verkehr  zwischen  dem 
Herrscher  von  Marokko  und  dem  türkischen  Sultan  nicht  frei  von  Unzu- 
träglichkeiten. Die  guten  Beziehungen  Frankreichs  zu  Marokko  hatten 
schließlich  längeren  Bestand  als  die  zur  Türkei.  Während  der  Revolutions- 
kriege bewahrte  Marokko,  als  die  Türkei  uud  Alger  feindlich  gegen  Frank- 
reich standen , eine  wohlwollende  Haltung  und  veranlaßte  sogar  den  Pascha 
von  Tripolis,  zugunsten  Frankreichs  Neutralität  zu  beobachten.  Auch  im 
griechischen  Freiheitskampfe  nahm  Marokko  auf  Frankreich  Rücksicht.  So- 
bald Frankreich  für  die  Griechen  Partei  ergriffen  hatte,  verhinderte  Ma- 
rokko, daß  aus  seinem  Gebiete  freiwillige  Glaubenskämpfer  die  Macht  der 
Türken  verstärkten.  So  blieb  es  auch  bei  dem  letzten  Gange,  der  die  jetzige 
schwierige  Lage  Marokkos  vorbereitet  hat.  Als  Frankreich  den  Dey  von 
Alger  überfiel  und  sein  Land  in  Besitz  nahm,  griff  Marokko  nicht  ein, 
sondern  beobachtete  strenge  Neutralität. 

Für  das  Verständnis  des  heutigen  Marokko  ist  manche  interessante 
Einzelheit  dem  Buche  zu  entnehmen.  So  wird  wiederholt  auf  die  Vorge- 
schichte der  Scherifen  von  Wezzän  hingewiesen.  Diese  nach  der  landläu- 
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figen  Art  als  •marokkanische  Päpste*  zu  bezeichnen,  ist  ein  ziemlich  sicheres 
Mittel,  das  historische  Verständnis  ihrer  Stellung  zu  verhindern.  Sie  führen 
ebenso  wie  die  regierende  Familie,  die  Scherifen  von  Tafilelt,  ihren  Stamm- 
baum auf  den  Stifterder  mohammedanischen  Religion  zurück,  gehören  aber 
einem  anderen,  schon  länger  im  Lande  weilenden  Zweige  an,  dessen  llauptlinie 
gegen  1030  endgültig  der  Regierungsgewalt  beraubt  wird.  Erst  dadurch, 
daß  Mulei  Ismä'il  einem  dieser  Familie  entstammenden  und  in  Wezzän  an- 
sässigen Marabut  die  Verwaltung  des  zugehörigen  Gebietes  überträgt,  er- 
langen sie  eine  gewisse  Unabhängigkeit.  Eigentlich  entsprach  es  nicht  der 
Gewohnheit  der  Scherifen  von  Tafilelt,  irgendwie  Marahuts  zu  begünstigen. 
Jedoch  hatten  sie  das  Bestreben,  sieh  mit  den  übrigen  Scherifenfamilien  auf 
freundlichen  Fuß  zu  stellen.  So  galt  die  Auszeichnung  nicht  dem  Marabut, 
sondern  dem  Verwandten. 

Ebenso  ist  auf  die  wichtigste  Ursache  für  den  Verfall  der  Wissen- 
schaften in  Marokko  deutlich  hingewiesen.  Mit  allgemeinen  Redensarten 
vom  Verfall  des  Islams  ist  diese  Erscheinung  nicht  abgetan.  Die  Uöhe  des 
Ostens  hat  die  Wissenschaft  des  Westens  in  den  eigentlich  arabischen  Dis- 
ziplinen wohl  nie  erreicht,  aber  unter  den  spanischen  Umaijaden  hatte  sich 
vieles  gebessert,  und  ein  großer  Teil  der  spanischen  Gelehrten  wandte  sich 
bei  der  Auswanderung  nach  Marokko.  Wesentlichen  Einfluß  übten  die  reli- 
giösen Brüderschaften.  Ihre  starke  Entwicklung  unter  den  Vorgängern  der 
Scherifen  von  Tafilelt  vollzog  sich  auf  Kosten  der  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen. Die  Universität  wurde  leer,  während  die  Ordenshäuser  sich 
füllten. 

Oft  hört  mau  Klage  darüber,  daß  der  Siis,  der  volkswirtschaftlich 
wichtigste  Landstrich  Marokkos,  der  in  früheren  Jahrhunderten  dem  Welt- 
handel offen  stand,  in  neuerer  Zeit  diesem  verschlossen  ist,  und  zwar  an- 
geblich auf  Veranlassung  des  regierenden  Hauses.  Tatsächlich  ist  der  Um- 
schwung aus  anderen  Gründen  zu  erklären.  Während  der  Kämpfe  zwischen 
den  Meriniden  und  den  Sa'diten  erstarkten  die  Marahuts  in  dieser  Land- 
schaft außerordentlich.  ALs  die  Sa'diten  zum  vollen  Besitz  der  Herrschaft 
gelangt  waren,  sahen  sie  sich  einer  großen  Anzahl  kleinerer,  in  ihrem  Kreise 
festgewurzelten  geistlichen  Landesherren  gegenüber,  die  mit  Schonung  be- 
handelt sein  wollten  und  deren  Fanatismus  insbesondere  große  Rücksicht- 
nahme erforderte.  Zum  Überflüsse  verpflanzte  Mulei  Ismä'il  noch  eine  größere 
Anzahl  von  Rifioten,  diesen  glühenden  Christenhassern,  nach  dem  Siis,  wahr- 
scheinlich um  den  Norden  etwas  von  ihnen  zu  entlasten. 

Von  der  Zerstörung  der  Mole  von  Tanger  durch  die  Engländer  war 
schon  die  Rede.  Noch  einen  anderen  Hafen  Nordmarokkos  hat  eine  euro- 
päische Macht  geschädigt,  den  von  Tetnan.  Auf  Befehl  Philipps  II.  erschien 
Don  Alvar  de  Bazun  1565  mit  einer  Flotte  vor  dem  Ued  Marlil  und  ver- 
senkte zwei  mit  Steinen  beladene  Fregntten.  Bei  den  starken  Geschieben, 
welche  die  marokkanischen  Flüsse  führen,  mußte  dadurch  die  Versandung 
beschleunigt  werden. 

Sehr  lange  erhält  sich  in  der  Kriegführung  Marokkos  die  Verwen- 
dung der  alten  Schleudermaschinen  für  den  Angriff  gegen  feste  Städte.  Noch 
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im  Jahre  1728  werden  sie  /.lim  Schleudern  von  Steinern  gebraucht.  Um  so 
wunderbarer  ist  es.  dort  einer  sehr  neuzeitlich  anmutenden  Feuerwaffe  im 
Jahre  1576  zu  begegnen.  Es  handelt  sich  um  eine  Kanone  mit  zehn  Mun- 
dungen. Jedoch  scheint  es  nur  ein  kostbares  Prunkstück  gewesen  zu  sein. 
Der  Sa'dit  'Abdelmalik  schenkte  es  den  Türken,  die  ihn  nach  Fes  gebracht 
hatten. 

Kulturgeschichtlich  interessant  ist  noch  eine  Episode  aus  dem  Jahre 
1472.  Weibliche  Heerführer  sind  schon  in  Europa  selten.  Die  große  Be- 
schränkung, die  der  Islam  den  Frauen  auferlegt,  läßt  unter  Mohamme- 
danern eine  solche  Erscheinung  noch  viel  weniger  erwarten.  Allerdings 
leben  die  Frauen  bei  den  Berbern  in  großer  Selbständigkeit  schon  seit  alter 
Zeit,  wie  ja  die  erste  Auflehnung  gegen  die  Herrschaft  der  Araber  am  Ende 
des  7.  Jahrhunderts  durch  die  Priesterin  vom  Auras -Gebirge  geleitet  wurde. 
Immerhin  ist  es  wunderbar,  wenn  im  15.  Jahrhundert  noch  der  Merinide 
Mohammed  die  Leitung  der  von  ihm  begonnenen  Belagerung  von  Fes  ruhig 
der  Energie  seiner  Schwester  Zuhra  anvertrauen  kann,  um  selbst  gegen 
die  Portugiesen  zu  ziehen , und  wenn  er  bei  der  Rückkehr  die  Belagerung 
in  gutem  Fortschritt  begriffen  findet 

Zijänis  Darstellung  der  Geschichte  des  regierenden  Hauses  erfährt 
durch  das  vorliegende  Buch  manche  Ergänzung  und  Erläuterung.  So  er- 
wähnt Zijäni  nicht  den  Gntnd,  der  Mulei  er- Raschid  veranlaßt,  die  Zäwija 
der  Dilä’iten  wieder  zu  verlassen.  Bei  den  mächtigen  Feinden  seines  Bruders 
hätte  er  gegen  diesen  wohl  den  besten  Schutz  erwarten  dürfen.  Nach  Cour 
verlangten  die  Dilä’iten  jedoch  das  Versprechen  von  ihm,  niemals  etwas 
gegen  die  Zäwija  und  ihre  Bewohner  zu  unternehmen.  Das  soll  ihn  von 
neuem  zur  Flucht  getrieben  haben. 

Auch  das  nach  Zijäni  unerklärliche  Vorgehen  des  Mulei  er- Raschid 
gegen  Ihn  Mesch'al  wird  begründet.  Danach  handelte  es  sich  um  einen 
reichen  Mann  jüdischer  Abkunft,  der  in  der  Nähe  von  Taza  ein  Schloß 
bewohnte  und  durch  sein  prunkvolles  Auftreten  den  jungen  Scherif  verletzte. 

Zuweilen  gibt  es  kleine  Enthüllungen.  Zijäni  erzählt  von  einem  Zuge 
Mulei  Ismä'ils  gegen  die  Türken  nur:  »Als  er  nach  Udschda  gekommen 
war,  schloß  er  Frieden  mit  den  Türken.»  Cour  zeigt,  daß  Mulei  Ismä'il 
in  Udschda  erfährt,  daß  der  Pascha  von  Alger  schon  in  Tlemsen  steht. 
Er  kehrt  deshalb  sofort  um,  wird  verfolgt,  geschlagen,  verliert  fünftausend 
Mann  und  muß  deshalb  um  Frieden  bitten. 


Auch  eine  äußere  Beschädigung  von  Zijänis  Texte  läßt  sich  durch 
das  Buch  nachweisen.  'V,3  heißt  es^>»j)]  ^ ft ,1p  5-^^  et^il  llj 

^ (^)  ^jJ]  ^>1-  diesen  Text  gibt  die  französische 

Übersetzung  (25,  6)  so  wieder:  »Le  lendemain  Ismail,  qui  venait  d’apprendre 


par  un  courrier  la  mort  d'Elkhidhr  Gheilän,  fit  son  entree,  dans  Fez.»  Text 


und  Übersetzung  decken  sich  in  keiner  Weise.  Aus  der  Darstellung  bei 


Cour  ergibt  sich,  daß  vor  ^J]  Wörter  ausgefallen  sind,  etwa  Jt-uOÄJ 
J^U)  ’B,n  n®chsten  Morgen  erhielten  die  Einwohner  der  Stadt 
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Fes  Botschaft  von  al - Jjfidlr  ihn  Gailän.  [Da  wandte  sich  Ismä'il  gegen  diesen, 
bekämpfte  ihn],  bis  er  ihn  getötet  hatte,  dann  begab  er  sich  wiederum 
nach  Fes«. 


Zum  Schlüsse  mögen  noch  einige  Versehen  Erwähnung  finden.  Für 
die  Wiedergabe  arabischer  Wörter  in  Büchertiteln  wird  man  besser  die 
hocharabische  Form,  nicht  die  vulgare,  wählen  , also  lies  rao'arib  (murib)  statt 
ma  arib  (S.  V)  und  Qarn  (Aram)  statt  Qorn  (S.  VI).  Dasselbe  gilt  für  Aus- 
drücke, die  aus  dem  kanonischen  Hecht  stammen,  also  -zakä«  statt  «zakka« 
(S.  5)  und  «djizia«  statt  «djazia«  (ebenda).  «Mahi  ed-Din«  (S.  12  Anm.  3, 
4 v.  ii.)  für  «Mobyi  ed-Din«  ist  wohl  in  Rücksicht  auf  das  Metrum  gewählt 
worden.  Das  häufig  wiederkehrende  «Dila'«  ist  in  «Dila’«  oder  »Dila«  zu 
ändern.  8.  165  ist  vom  «gue  Bou  A'qba«  die  Hede,  S.  65  dagegen  vom 
gut*  Bou  ’Oqha;  wahrscheinlich  ist  nur  die  Form  ‘Aqba  zulässig.  Sonst  ist 
dem  Referenten  noch  aufgefallen:  105,4  v.  u.  -Son  fils  Maximilien«  lies  «Son 
neveu  M.«  — 161,  1.  Z.  «le  qald  d’Azemmour«.  Nach  den  voraufgehenden 
und  folgenden  Worten  muß  es  heißen:  «le  (jaul  de  Sale«.  S.  180  Anm.  2 
wird  Fahs  nicht  allgemein  als  Bannmeile  einer  einzelnen  Stadt  aufzufassen 
sein,  sondern  als  Eigenname  des  nordwestlichen  Teiles  von  Marokko  nörd- 
lich von  el-Ärai§.  — 193,16  «Son  concurrent  n’avait  pas  eu  le  temps  d’y 
rentier.«  Zijäni  \ f,  1 sagt  ■ er  kam  dahin*.  Vielleicht  folgt  der  Herr 

Verfasser  einer  anderen  Quelle.  — 198,  11  -par  le  col  du  GlauuU.  Es 
handelt  sich  nicht  um  einen  eigentlichen  Namen  des  Passes,  sondern  es  ist 
zu  übersetzen  -über  den  in  das  Gebiet  der  Gläwi  führenden  Paß*,  nämlich 
den  Tizi  n Tiska . der  von  Iinirghen  im  Tale  des  Ued  Tiäka  nach  Si  akten 
am  Ued  Ghdat  (Flußsystem  des  Ued  Tensift)  führt.  Das  ergibt  sieh  aus 
den  bei  Zijäni  ' V 1.  Z.  t A,  1 genannten  Örtlichkeiten  Zivils  = Fedja  und 


Sidi  Rehal. 


21t),  16  .11  n pen  plus  tard  le  sultan 


Mohammed  ben  Isma'Tl,  surnomme  Ihn  "Arbia,  va  en  grande  pompe  au 
mausolee  de  Mouley  Idris  aprex  son  avcnement.  • Vorher  war  vom  .fahre 
1740  die  Rede.  Der  feierliche  Abschluß  des  Vertrages  zwischen  den  Ein- 
wohnern von  Fes  und  Mohammed  ihn  ‘Arbija  findet  in  der  Mitte  des  2.  Gu- 
mädä  1149  = 21.  Oktober  1736  statt,  also  vor  1740.  So  berichtet  wenig- 
stens Zijäni  tr,  13. 


Mitt.  cL  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  II.  Abt. 
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Eilhard  Wiedemann:  1.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Natur- 
wissenschaften. VII.  Uber  arabische  Auszüge  aus  der  Schrift 
des  Archimedes  über  die  schwimmenden  Körper.  VIII.  Ober 
Bestimmung  der  spezifischen  Gewichte.  IX.  Zu  der  Astronomie 
bei  den  Arabern  (S.  A.  = S.  152 — 194  der  'Sitzungsberichte  der 
physikalisch - medizinischen  Sozietät  in  Erlangen*,  J ah  rg.  38. 1906). 
— 2.  Ibn  al-Iiailam,  ein  arabischer  Gelehrter  (S.  A.  = S.  148  bis 
178  der  -Festschrift  für  J.  Rosenthal*,  Leipzig  1906).  — 3.  Zur 
Physik  bei  den  Arabern  (S.  A.  aus  dem  -Jahrbuch  für  Photo- 
graphie und  Reproduktionstechnik  für  das  Jahr  1906,  Halle). 

Besprochen  von  Friedrich  Kern. 


Prof.  E.  Wiedemann  in  Erlangen  hat  in  letzter  Zeit  wieder  eine  Anzahl 
kleinerer  arabischer  Texte  über  Physik  und  Naturwissenschaften  übersetzt 
und  erläutert,  sowohl  gedruckte  als  ungedruckte.  Durch  diese  und  frühere 
Veröffentlichungen  hat  er  sich  ein  großes  Verdienst  um  unsere  Kenntnis 
tier  arabischen  naturwissenschaftlichen  Schriftsteller  und  ihrer  griechischen 
Quellen  erworben. 

Beitrag  VII  handelt  -Uber  arabische  Auszüge  aus  der  Schrift  des  Ar- 
chimedes über  die  schwimmenden  Körper«.  Bis  vor  kurzem  war  davon  nur 
die  lateinische  Übersetzung  des  Wilhelm  von  Moerbek  bekannt;  der  grie- 
chische Text  ist  «ein  Rücküberset/.ungsversuch  aus  dem  Lateinischen«.  Erst 
nach  dem  Druck  dieses  Beitrags  erschien  im  Hermes  XL1I  2,  S.  235  ff.  ein 
Artikel  von  J.  L.  Heiberg- Kopenhagen  über  den  Konstantinopler  Archimedes- 
palimpsest,  der  auch  große  Stücke  der  Schrift  peri  ochumenon  enthält 
Solche  arabische  Auszüge  finden  sich  in  Al  • Ijäzinis  (Brockelmann  I,  494) 
mizän  al-hikina,  das  Chanikow  (J.  A.  O.  S.  VI,  1857)  leider  nur  ausgezogen, 
aber  nicht  ganz  veröffentlicht  hat,  selbständig  Paris  24574  (daraus  von  Zoteu- 
berg  J.  as.  Serie  7,  Bd.  13,1879,  S.  509 — 515  herausgegeben)  und  Gotha  1 158lv 
Nach  der  Gothaer  11s.  wrird  hier  mit  Angabe  der  Abweichungen  des  Pariser 
Textes  eine  Übersetzung  gegeben.  — S.  154  Z.  2.  ihre  aneinanderstoßenden 
Teilchen  gleichmäßig  gelagert  sind.  — Sollte  die  Vorlage  der  lateinischen 
Übersetzung  statt  mahsüratan  der  beiden  Manuskripte  munbadir&tan  gelesen 
haben?  — S.  155  Amn.  2 ist  musäwin  mit  lifadl  zu  verbinden  (vgl.  4)  und 
deshalb  «gleichmäßig«  zu  streichen.  — Es  folgt  in  der  Gothaer  11s.  noch 
ein  kurzer,  ebenfalls  übersetzter  und  besprochener  Abschnitt  über  das  Ge- 
wicht. — S.  159  ‘Aqrab  in  der  Bedeutung  «Haken«  1st  ungewöhnlich.  Sonst 
heißt  cs  «Zeiger«,  was  aber  hier  keinen  Sinn  gibt.  Lane  hat  'aqraba  in 
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der  Bedeutung  »Sattelhnken».  — Ks  folgen  noch  Nachträge  zu  Beitrag  VI 
(über  die  spezifischen  Gewichte),  z.  B.  aus  Ihwän  as-safä. 

Nr.  VIII  wird  durch  einige  Notizen  über  arabische  Werke  über  die 
Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts  eingeleitet,  so  Berfinis:  Fi  n nasal) 
allaiji  hain  al-filizzät  wa  1 gnwähir  11  I ha£m  nach  einer  1‘hotographie  der 
einzigen  Hs.  in  Beirut  (vgl.  Masrig  190B,  S.  19).  Prof.  Wiedemann  hofft  lmld 
darauf  zurückkommen  zu  können.  Cher  die  im  christlichen  Mittelalter  be- 
nutzten Methoden  hat  er  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  zue  Förderung 
des  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  gesprochen. 
Berfini  schrieb  auch  kitäb  al-£amähir  fi  1 £awähir,  über  das  nach  Casiri 
und  Ledere  (Hist  de  la  medecine  I,  480)  berichtet  wird. 

Ks  folgen  drei  kurze  Traktate  über  die  Bestimmungen  des  Gehalts 
der  Legierungen.  Der  erste  ist  Abu  Mansür  an-Nairizi,  Fi  istihrüg  kam- 
mijat  al-a$räm  al-muhtalita,  Gotha  1158l0.  Kr  verwendet  die  bereits  den 
Griechen  bekannte  Mischungsregel,  indem  er  Volumen  von  Gemisch  und 
Komponenten  vergleicht.  Kin  sehr  umständliches  graphisches  Verfahren  hat 
'Umar  al-IJaijämi  in  dem  zweiten,  FI  ibtijäl  lima'rifat  miqdärai  ad-dahab 
wa  1 fidda  fi  gism  murakkab  minhumä,  Gotha  1158,,  angewandt,  indem  er 
die  in  Betracht  kommenden  Größen  als  Linien  aufträgt  und  daran  seine 
Betrachtungen  anstellt.  Seine  Berechnung  beruht  auf  dem  Verhältnis  der  Ge- 
wichte der  Bestandteile  des  zusammengesetzten  Körpers  in  Luft  und  Wasser. 
Der  dritte  Traktat  ist  Kairo  V 383,  fsarh  li  ba'd  ‘ulnma’  ar -Hum  'ala  1 ka- 
limät  al-Ifiätünija.  Der  Text  ist  ziemlich  verdorben.  Vor  allem  ist  der 
Titel  irreführend,  da  gar  kein  Kommentar  vorhanden  ist.  Im  Kolophon 
heißt  es  denn  auch  richtiger:  i-isäla.  Der  angebliche  Kommentar  des  un- 
genannten türkischen  Gelehrten  beschränkt  sicli  lediglich  auf  einige  ein- 
leitende Worte  sowie  auf  das  Loh  des  Sultans  Mehemet  II.,  der  ihm  den 
Auftrag  erteilte,  und  dessen  Sohnes  Bajezid  II..  dem  er  nach  dem  Tode  des 
Vaters  das  Schriftchen  überreichte,  ln  diesem  w'erden  die  Gewichtsverluste 
der  Körper  als  Bruchteil  des  Gewichtes  in  Wasser  der  Berechnung  zugrunde 
gelegt. 

In  Beitrag  IX  1st  das  Kapitel  über  die  Astronomie  aus  der  Knzyklo- 
pädie  Irääd  al-igLid  ilä  asnä  1 magä-id  Bibliotheca  Indira  Nr.  21  ed.  Sprenger 
(S.  At  — A A)  übersetzt.  Die  Beinamen  des  Verfassers  schwanken  sehr: 
Sahäwi  - Sin^äri,  Kinäni  - Akfäni  (vgl.  Steinschneider  ZDMG.  49,  1895, 
S.  260IT.).  Nach  Brockelmann  II , 137  wäre  er  in  Sin^är  geboren , also  eher 
Sabäwi  aus  Sin^äri  verdorben.  Die  beste  Bezeichnung  für  ihn  dürfte  wohl 
Ihn  al- Akfäni  sein.  Zur  Kontrolle  des  Textes  benutzte  Prof.  Wiedemann 
die  Hs.  Gotha  163. 

Zunächst  werden  die  vier  Grundteile  der  astronomischen  Wissenschaft 
aufgezählt,  sowie  einige  berühmte  Werke  über  die  Astronomie,  wie  der 
Almagest  von  Abhari  (so,  nicht  Abahri,  vgl.  Br.  I,  464  Anm.  1)  und  andere 
verschiedenen  Umfangs.  Dann  folgen  die  fünf  Hilfswissenschaften  der 
Astronomie.  — S.  186  gä’a  fi  t tanzil:  finden  sich  in  der  göttlichen  Oflen- 
harung.  — S.  188  Z.  9 ist  nach  »Bewegungen*  ausgefallen  »der  Wandelsterne». 
Weiter  unten:  Die  der  Zeit  der  Beobachtung  nach  jüngste  der  Tabellen  ist 
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die  «sw.  — S.  189  Z.  9 1.  statt  »Verwirklichung«  (tawahip)  »Untersuchung«. 
— S.  193  Z.  2 ii.  3:  darüber  ein  mit  Beweisen  versehenes  Werk  über  diese 
Wissenschaften.  Dies  sind  also  die  abgeleiteten  astronomischen  Wissenschaften. 

Es  folgt  ein  Nachtrag  über  einige  Definitionen  und  Erläuterungen 
astronomischer  Ausdrücke  (nach  Prof.  Nallino),  sowie  ein  zweiter,  Lob- 
sprüche  arabischer  Gelehrter  über  die  naturwissenschaftliche  Gelehrsamkeit 
der  Griechen  und  Römer. 

2.  ist  die  Übersetzung  des  Artikels  lbn  al-Hailam  aus  Ibn  Abi  Usai- 
bi'a,  als  Anhang  dazu  die  sich  daran  anschließende  Vita  seines  Schülers  al» 
Mubassir  b.  Fätik,  und  ein  Auszug  aus  der  des  Ätxl  as-Saläm  b.  Äbd  al- 
Qädir  al-Giläni,  dem  unter  der  Regierung  des  Kalifen  Näsir  infolge  seines 
Studiums  der  Philosophie  und  der  Naturwissenschaften  ein  Ketzerprozeß 
gemacht  wurde  (aus  Qifti).  Bei  dieser  Gelegenheit  warf  nämlich  der  Fana- 
tiker'öbaidalläh  at-Taimi  al-Bakri,  Ihn  al-MSristänija  genannt,  die  Biblio- 
thek des  Äbd  as  - Saläm  Buch  für  Buch  unter  Schmähungen  ins  Feuer, 
sowohl  Werke  des  Angeklagten  als  fremde,  unter  diesen  auch  ein  Werk 
des  Ibn  al-Haitam  über  Astronomie. 

Ibn  al-IIai(ani  war  ein  vielseitiger  Kopf.  Die  von  ihm  selbst  her- 
rührenden  Listen  seiner  Werke,  die  J.  A.  U.  in  seinen  Artikel  aufgenommen 
hat,  enthalten  Bücher  aus  allen  Gebieten  der  Naturwissenschaften,  Philo- 
sophie, Metaphysik,  Ethik  und  Politik.  Unter  anderem  ahnte  er,  wie  es 
scheint,  den  heutigen  Nildamm  von  Assuan  vor  und  wurde  deshalb  von  dem 
fatimidischen  Chalifen  al- Hakim  nach  Ägypten  berufen.  Allein  schon  auf 
der  Reise  nach  Oberägypten  gewann  er  die  Meinung,  daß  er  nichts  aus- 
richten  werde,  da  die  alten  Ägypter,  deren  ungeheure  mechanische  Leistungen 
von  den  Späteren  nie  wieder  erreicht  worden  waren,  dieses  Unternehmen 
niemals  ausgeführt  hatten.  Als  er  dann  nach  Assuan  kam,  verzweifelte  er 
an  der  Möglichkeit  etwas  auszurichten,  kehrte  um  und  entschuldigte  sich 
bei  dem  Chalifen.  Um  die  ihm  von  diesem  übertragenen  Verwaltungsämter 
los  zu  werden,  stellte  er  sich  wahnsinnig.  Sein  Vermögen  wurde  seque- 
striert und  daraus  sein  Lebensunterhalt  bestritten,  er  selbst  gefesselt  und 
in  seiner  Wohnung  interniert.  Nach  al- Hakims  Tode  gab  er  seine  Ver- 
stellung auf;  er  lebte  seitdem  in  der  Azharmoschee  von  dem  Erlös  seiner 
Abschriften  mathematischer  Bücher,  bis  er  im  dahre  430/1039  starb. 

S.  151.  Daß  Ibn  al-Ilaitams  Kenntnis  des  Arabischen  ausgezeichnet 
war,  weist  wohl  kaum  darauf  hin,  daß  er  kein  geborener  Araber  war. 
Vielleicht  soll  damit  gesagt  werden,  daß  er  im  Gegensatz  zu  vielen  liukamä’ 
christlicher  und  jüdischer  Abkunft  gutes  Arabisch  schrieb  (vgl.  z.  B.  Ibn  Abi 
U;aibi'n).  — Ta'äsif  «Wanderungen«  vgl.  Lane.  — S.  154  unten:  mit  Gründen, 
die  dieser  gelten  ließ  und  zugab , d.  h.  der  Chalife  erkannte  sie  zwar  als  Aus- 
reden, ließ  sie  aber  gelten  (qabila  zähirahu)  — den  Irrtum,  die  Verwaltung 
angenommen  zu  haben?  — S.  158  wie  eine  offizielle  Taxe  (?  rasm),  bei  der 
kein  Feilschen  (muwäkasa)  noch  Verhandeln  (mu'äwada)  nötig  ist  (vgl.  die 
Anm.  4).  — Eine  Hs.  der  Mutawassität  findet  sich  z.  B.  Paris  5974  (Sche- 
fer  A.  155).  — >S.  157  unten:  und  lernte  dadurch  keinen  Weg  (manhagan) 
kennen  und  keinen  deutlichen  (oder  leichten:  gadadan)  Pfad  (maslakan)  zur 
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richtigen  Erkenntnis.  — 8.  159  oben:  al-Mirä’ija  (Sophistik)  — Sawä'iq  be- 
deutet gewöhnlich  Blitzschläge,  im  Gegensatz  zu  barq,  dem  Leuchthlitz. 

— S.  160  oben:  Davon  (d.  h.  von  den  Sachen  des  Intellekts)  bringt  er  vor, 
was  alles  Versteckte  enthüllt  und  alles  Verborgene  klar  macht.  — Abs.  2. 
afragtu  wus’i , wörtlich:  ich  leerte  meinen  Inhalt  aus.  Das  Bild  ist  vom  Ge- 
fäß hergenomnien.  — Abs.  3 Ende:  so  daß  sie  (die  Natur  des  Menschen) 
nicht  mehr  so  viel  davon  leistet,  wie  sie  zu  leisten  pflegte  (‘an  al-qijätn 
bimä  känat  taqfun  hihi  min  (jälik)  — unten:  Ableitungen  in  der  Art  von 
(mä  garä  maßrä)  Erläuterungen  usw.  — J)ü  1 hig£a.  — S.  161  Abs.  2 u.  3: 
oder  damit  ich  dabei  gleich  (ata'aggalu)  zur  Zeit,  da  ich  es  aufsetze,  eine 
Übung  habe,  und  es  als  Schatz  für  mein  Greisenalter  aufspeichere.  Es  sagt 
Muhammad  ihn  al- Hasan:  Und  ich  kommentiere,  was  ich  über  die  drei 
Grundwerke  geschrieben  habe,  damit  man  den  Grad  (maudi')  meiner  Mühe, 
die  Wahrheit  zu  erforschen,  und  meine  Begierde,  sie  zu  erlangen,  sehe,  und 
die  Richtigkeit  dessen  erkenne,  was  ich  über  den  Ekel  meiner  Seele  vor 
der  Gleichstellung  (inumä{ala)  mit  dem  pöbelhaften  und  schwachköpfigen 
großen  Haufen  gesagt  habe  usw.  — Nr.  2 ist  -dem  Rechnen-  übersetzt,  als 
ob  der  Text  al-hisäbija  hätte.  Es  heißt  aber  al-hissija  -der  Sinneswelt-.  — 
S.  162  Nr.  20  als  Beispiel  (‘alä  gihat  at-tami.il).  — S.  163  Nr.  23  über  die  Prin- 
zipien der  irrationalen  (as-suimn)  arithmetischen  Probleme?  — 8.  164  Nr.  12 
der  über  diese  Polemik  nachgedacht  hatte  usw.,  über  die  Lösung  seiner 
Zweifel  und  die  Erkenntnis  dessen  auf  Grund  seines  Verstandes  (?  oder  ist 
man  fahimahu  zu  lesen:  und  die  Erkenntnis  dessen  durch  den,  der  sie  — d.  h. 
die  Polemik  — versteht?)  — 8.  165  Nr.  18:  daß  Allah  (zunächst)  von  Ewig- 
keit an  untätig,  dann  (erst)  tätig  gewesen  sei.  (Die  Leugner  der  Ewigkeit 
der  Attribute  Gottes  sind  der  Ansicht,  daß  Gott  nicht  von  Ewigkeit  Schöpfer 
sei,  sondern  erst  seit  der  Schöpfung;  die  Orthodoxen  hingegen  behaupten, 
Gott  sei  von  Ewigkeit  an  Schöpfer,  auch  bevor  er  noch  geschaffen  hatte.) 

— Zu  Nr.  23  vgl.  die  Anekdote  über  as-Sikkit  bei  Flügel,  Die  gramma- 
tischen Schulen  der  Araber  S.  158.  — Nr.  24  in  bezug  (?  fi  ma'nä)  auf 
einen  Gegner  (muäägib),  der  ihm  entgegentrat  (äägabahu).  — Nr.  28  über 
die  drei  Naturen  der  Genüsse,  die  sinnlichen  (al-bissija),  geistigen  (an- 
nutqija)  und  die  in  der  Mitte  stehenden  (al- mu'ädila)  [Genüsse]?  — S.  166 
Nr.  30  vermittels  derselben  (wähid)  Definition?  — Nr.  31  der  Einflüsse  (ab- 
käm)  der  Sterne.  — Nr.  32  Lebensdauern  (al-a'mär)  und  Lebensfristen  (al- 
ä£äl)  in  der  Welt  (?  al-kaunija).  (Dies  bezieht  sich  wohl  auf  das  scho- 
lastische Problem , ob  z.  B.  der  Ermordete  sein  von  Gott  bestimmtes  sgal 
erreicht  habe,  oder  vorzeitig  gestorben  sei.)  — Nr.  34  daß  die  Beweise  ein- 
ander gleichwertig  seien.  (Die  Agnostiker  behaupten  die  Gleichwertigkeit 
der  Beweise,  takäfu’  al-adilla,  für  die  Wahrheit  der  verschiedenen  Reli- 
gionen). — Nr.  35  der  Kategorie  (?  ‘unsur)  der  Unmöglichkeit.  — Nr.  37 
nach  den  Grundlagen  der  Alten  (al-awä’il)  und  ihren  Prinzipien.  — Nr.  38 
Ermahnung  an  die  Schreiber  (’ahd  ilä  l kuttäb).  — Nr.  39  sein  Wesen? 
(Handelt  es  sich  etwa  um  die  scholastische  Frage,  ob  und  wie  Gott  sein 
Wesen  kennt?)  — Nr.  40  Logiker  über  einige  Dinge  von  den  Naturwissen- 
schaften, in  bezug  auf  die  er  widerspricht.  — S.  167  Mitte.  Diese  Disser- 
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tation  ist  es,  die  die  Zahl  meiner  Abhandlungen  über  diese  Wissenschaften 
als  siebzigste  voll  macht.  Davon  sind  eine  Anzahl  von  Schriftchen  und  Werken 
ausgenommen,  die  mir  zugestoßen  sind  (hasalat  li,  d.  h.  die  ich  so  nach 
und  nach  geschrieben  habe),  in  den  Händen  einer  Anzahl  von  Leuten  aus 
Basra  und  Ahwäz  (befindlich),  deren  Urschriften  (dasätirhä)  verloren  ge- 
gangen sind  tind  die  abzuschreiben  mich  die  Beschäftigung  usw.  abgehalten 
hat.  Mir  ging  es  so  usw.  und  gab  ihre  Urschriften  (dasätirhä)  an  die  Ge- 
samtheit usw.,  bis  sie  (die  Bücher!)  von  ihnen  aus  zu  den  Leuten  kamen 
(d.  h.  von  den  in  deren  Händen  befindlichen  Urschriften  abgeschrieben 
wurden,  ohne  daß  sich  der  Verfasser  selber  um  ihre  Verbreitung  bemühte). 
(So  ging  es  auch  lbn  nl-llaitam;  man  könnte  basalat  li  usw.  aber  auch 
anders  auffassen:  die  mir  [dat.  elhicus)  in  den  Händen  einer  Anzahl  von 
Leuten  aus  Bavra  und  Ahwäz  blieben).  — S.  168  Z.  5 ff.  Dingen,  die  häufig 
in  meine  Seele  treten  (tataraddndu),  und  zu  deren  Herausbringung  zur  Existenz 
mich  mein  Geist  antreibt  und  erregt,  und  Gott  tut  usw.  — Im  zweiten  bait 
ist  zu  übersetzen:  und  ein  noch  Lebender  ist  tot  durch  Unwissenheit  und 
Irrtum.  — Damit  wollte  ich  mich  nicht  (lam  aqsid  hihi)  usw.,  sondern  an 
den  Menschen , der  so  viel  wert  ist  (juwäz: , nicht  juwäzinu !)  wie  Tausende 
(ulfif)  von  Menschen,  ja.  Zehntausende  ('aäarät  ulüf),  da  die  Wahrheit  nicht 
so  beschaffen  ist  usw.,  den  Vorrang  gebe;  und  den  hohen  Rang  (lies  wa 
’alä’a)  dessen,  der  die  Annäherung  an  Gott  sucht  usw.  — Z.  3 v.  u.  ff.  und 
das  Tun  des  Gerechten  in  allen  irdischen  Dingen  usw.  Wer  es  tut,  hat 
Gewinn  (jafüz);  wie  gering  (wörtlich  aina,  wo)  ist  die  irdische  Welt  gegen- 
über der  Seligkeit  jener  himmlischen  Welt.  — S.  169  oben:  Er  tauscht  an 
Stelle  der  Schwierigkeit  dessen,  was  ihm  dadurch,  während  usw.  zustüßt, 
dauerndes  Leben  usw.  Wohnung  ein.  — Nr.  3 Brief  an  Abu  1 Farag  — 
Nr.  7 Als  Leugner  der  Prophetie  gelten  den  Theologen  des  Islams  ge- 
wöhnlich die  Rrnlunanen.  — Nr.8  lies  al-Gubbä’i  (Druck  al-Ijaijäni?)  usw. 
und  das,  was  ihm  lbn  ar-Räwandi  als  rationale  Kidgerung  nachweist,  seinen 
Prinzipien  gemäß  folgen  muß,  und  Erklärung  (idäh)  des  Standpunktes,  bei 
dem  das  von  Ihn  ar-Räwandi  Eingeworfene  nicht  als  notwendige  Folge 
erscheint.  — S.  170  oben:  ein  irriger  Beweis  ist,  und  über  den  Beweis  für 
die  Entstehung  auf  Grund  eines  zwingenden  Beweises  und  eines  stringenten 
Syllogismus.  — Nr.  11  ist  wohl  jaruddu  (Aktiv)  zu  lesen:  in  der  er  usw. 
über  das  Geschaffensein  (hudüi)  der  Eigenschaften  usw.  widerlegt.  — Nr.  14 
ist  statt  man  fa'al  wie  oben  S.  165  Nr.  18  tmnmn  fa'al  zu  lesen:  untätig  war, 
dann  tätig.  — S.  174  Nr.  61  lies:  des  Sich -Zurückwendens  (al-iltifät,  vgl. 
Nr.  63,  d.  h.  der  rückläufigen  Bewegung  der  Planeten?).  — S.  175  Nr.  89 
Regeln  für  die  Schreiber  (ädäb  al-kuttäb,  vgl.  das  gleichnamige  Werk  des 
lbn  Qutaiba  und  Nr.  38  auf  S.  166).  — Nr.  91  lies  nach  (‘an)  lbn  al-Haitam 
dem  Buche.  — S.  176  Z.  2 lies  al-Ätniri.  — Mitte:  Dann  nahm  man  (äilat) 
die  Bücher  usw.  — Salänia  lbn  Mubarak  — Kompendium  der  feststehenden 
Aussprüche  (muhkarn  at-aqwnl)  — Uber  die  Einführung  (bidäja,  eigentlich 
Anfang)  in  die  Logik. 

3.  In  seinem  kitäh  at-tarbi*  wa  t tadwir  spricht  Gähif  unter  dem 
Vorwände,  einen  verstorbenen  Ahmad  b.  ‘Abd  al-Wahhäb  zu  versöhnen. 
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über  eine  Menge  von  Problemen  aus  den  verschiedensten  Wissenschaften. 
Prof.  Wiedemann  entnimmt  daraus  ein  Stück  über  die  Lehre  von  den 
Spiegeln  und  andere,  meist  auf  das  Farbensehen  bezügliche  Fragen  (ed.  van 
Vloten  \ tt — \ t A).  — S.  4 lies:  das  Äußere  (al-balg)  sieht.  — nmgrab  heißt 
auch  weißlich.  — Unten:  und  warum  du  die  Schrift  auf  .den  Schleiern  und 
Polstern  darin  immer  nur  verkehrt  findest.  — Abtal  heißt  nicht  Vortäuschen, 
sondern  aufheben.  — Die  fortgelassene  Stelle  übersetze  ich:  Wenn  sie  (die 
Farbe  des  Spiegelbildes)  die  Farbe  des  Eisens  aufgehoben  hat,  wie  kann 
sie  sie  aufheben,  ohne  auf  es  einzu wirken.  Wie  kann  sie  darauf  einwirken, 
da  doch  sein  (des  Spiegels)  Raum  nicht  der  seinige  (des  Eisens)  ist,  sie 
weder  berührt,  noch  damit  verbunden  ist  noch  daran  anstößt.  — Weiler 
S.  6 Z.  1 — 3,  dann:  Wenn  du  dich  auf  den  »trennenden  Strahl  (aä-äu'a' 
al-fasil)  ausredest,  so  sind  die  Strahlen  iin  Sinneseindruck  (biss)  verschieden, 
ebenso  das  Sinnesvermögen  (lies:  al- basäs?)  und  ebenso  das  Sinnesobjekt 
(al-inabsüs).  Wie  können  wir  (?  ms.  o.  p.)  das  Verschiedene  (tmibälif) 
sehen,  da  doch  die  Strahlen  farbig  und  weiß  (laun  wa  bajäd)  sind,  und 
die  fühlende  (hassäsa)  Seele  die  Sinne  nicht  wahrnimmt  (?)  — Dann  folgt  eine 
ganz  verdorbene  Zeile , in  der  allenfalls  das  erste  korrupte  Wort  al-ul'ubän 
(das  Fließen)  zu  lesen  sein  könnte.  Der  folgende  Passus  über  die  Schnell- 
wage ist  bereits  Beiträge  VI  (Bd.  38,  1906,  S.  8)  übersetzt.  — S.  7 Abs.  1 
ist  mir,  wie  er  dasteht,  nicht  recht  verständlich.  Weder  von  einem  Becher 
noch  von  einer  Muschel  kann  man  sagen,  daß  keine  Öffnung  vorhanden  ist. 
Außerdem  sind  die  Worte,  auf  die  es  hauptsächlich  ankommt,  Konjektur 
(‘uss  statt  'uää  der  Hs.  und  bäh  statt  när  ohne  Punkt).  — Al«.  2 lies : so 
lassen  sie  sicherlich  alle  Gattungen  zu  (ilitainalnt,  nicht  ibtamalta).  — Abs.  3 
lies:  da  wir  usw.  so  ist  vielleicht  die  Sonne  usw. 

Man  wird  Hrn.  Prof.  Wiedemann,  da  er  Physiker,  nicht  Arabist, 
einige  ungenauen  Übersetzungen  nicht  verdenken,  namentlich  wenn,  wie 
in  den  meisten  Fällen,  der  Sinn  nicht  wesentlich  geändert  wird.  Im  all- 
gemeinen wäre  eine  wörtlichere  Wiedergabe  der  Vorlage  wünschenswert 
gewesen. 
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(Eine  alte  Liste  arabischer  Werke  zur  Geschichte 
Spaniens  und  Nordwestafrikas.) 

Von  Dr.  G.  Kampffmeyer. 


Ich  habe  in  der  Orientalistischen  Litteratur- Zeitung  10.  Jahrgang  Nr.  1 
(15.  Januar  1907)  Spalte  3SfT.  die  Feststellung  initgeteilt,  daß  die  von  mir 
behandelte  Liste,  entgegen  meiner  Annahme,  nicht  alt  sei,  sondern  daß 
es  sich  hei  ihr  vielmehr  um  eine  Liste  gesuchter  Bücher  neueren  Ur- 
sprungs handle.  Der  Sachverhalt,  den  ich  a.  a.  0.  schou  mitteilte,  ist  dieser: 

Francisco  Codera  ließ,  nach  seiner  »Misiön  historica  en  la  Argelia 
y Times«  (1887/1888),  in  Typendruck  einen  «ratalogue  de  quelques  lirres 
d'histoire  d'Espagne  dont  on  desire  l'acquisition , ou  au  moins  la  connais- 
sance  de  leur  existence  pour  en  tirer  copie«  herstellen.  Eines  der  beiden 
letzten  Exemplare,  die  dem  Verfasser  noch  verblieben  waren,  hatte  er  die 
Güte  mir  zu  übersenden.  Es  sind  4 Bl.  23  X 14,5  cm,  arabisch  paginiert, 
auf  S.  V unten  der  Vermerk:  lmprenta  y Litografia,  Tudescos,  34.  Die 
Liste,  in  östlichem  Typendruck  (<->  und  j),  ist  mit  der  von  mir  behan- 
delten identisch.  Codera  verwertete  zu  ihrer  Zusammenstellung  Notizen, 
die  er  sich  im  Laufe  der  Zeit  gemacht  hatte. 

Nach  dem  Coderaschen  Druck  ließ  Julian  Ribera  in  Zaragoza 
eine  Lithographie  herstellen  «por  creer  que  seria  mas  agradable  a los  moros 
de  Man'tiecos«.  Diese  Lithographie,  ohne  jene  spanische  oder  eine  ent- 
sprechende arabische  Aufschrift,  nur  mit  dem  von  mir  an  seiner  Stelle  mit- 
geteilten Titel,  wurde  also  m Marokko  verbreitet,  und  eins  der  Blätter  fand 
seinen  Weg  in  das  Seminar  für  Orientalische  Sprachen  zu  Berlin. 

Auch  als  das,  was  die  Liste  nun  wirklich  ist,  verdiente  sie  die  biblio- 
graphische Behandlung,  die  ich  ihr  zuteil  werden  ließ.  Zu  meinen  Fe-st- 
stellungen  sandten  mir  Herr  Professor  C.  F.  Seybold  in  Tübingen  sowie 
Herr  H.  F.  Amedroz  in  London  dankenswerte  Bemerkungen  und  Zusätze, 
die  ich  hier  folgen  lassen  möchte.  Ich  selbst  möchte  an  dieser  Stelle  na- 
mentlich auf  den  interessanten  «Ensayo  bio-bibliografico  sobre  los  historia- 
dores  y geögrafos  arabigo-espanoles«  von  Francisco  Pons  Boigues,  Madrid 
1898,  hin  weisen.  Ich  war  auf  das  wertvolle  Buch  leider  nicht  aufmerksam 
geworden;  es  hätte  in  meiner  Arbeit  mehrfach  herangezogen  werden  müssen. 
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Die  Bemerkungen  Prof.  Seybolds  sind  die  folgenden : 

S.  5 Nr.  12  1.  abgedruckte.  S.  8 Nr.  13  1.  S.  9 Nr.  27  I. 

S.  Iß  Nr.  2 Xetiva  ist  durch  Brockelmann  verbrochene  falsche  Form  für 
Xativa  = Jativa  die  überall  wieder  zu  tilgen  ist.  Nr.  3 1.  Almerin. 

S.  17  ist  die  alte  Rostemidenhauptstadt  Tagdemt,  Takdempt  zu  nen- 

nen! (Joanne  167).  S.  22  Nr.  14  vgl.  Codera,  Los  Tochibies  en  Kspaüa  (No- 
ticias  de  esta  fainilia  toinadas  de  Aben  Ha /am.)  (Nuevas  noticias  acerca 
de  los  Tochibies)  in  Estudios  criticos  1903.  S.  323 — 342;  343 — 359.  Dozy 
Recherches*  1,  211.  S.23  Nr. 49  al  Qaini  sonst  Rija,  besser  Rejjo  o). 

Nr.  53  vgl.  Codera  Estudios  criticos  235 — 248  Mohämed  Atauil,  rey  moro 
de  Huesca.  Nr.  54  besser  Ifriqia  * — » j\  (Wüstenfeld  falso  ;).  S.  24  Nr.  59 
1.  Ihn  al  {jatib.  Nr.  60  Fartün  1.  fortftn.  S.  25  Nr.  63  Campana  1.  Campiüa. 
Nr.  66  ZuhrSwi?  zu  streichen,  sicher  von  bei  Cordoba.  Nr.  68  cf. 

Dozy,  Gesch.  1360;  Codera,  Decadencia  y desaparicion  de  los  Alinoravides 
en  Espaüa  (1899)  S.  33  ff.  (Rebelion  en  el  Algarve).  Nr.  75  cf.  Pons  Nr.  293 
Talfiqi  1.  Belefiqi  von  Belefique.  S.  27  Nr.  83  cf.  Pons  Nr.  250.  Nr.  84 
1.  'Ijad  ^Ic.  Nr.  85  Fantüri  1.  Fontnri.  Nr.  124  = Pons  Nr.  105.  Nr.  127 


s.  Brockelmann  II  700.  S.  35  Nr.  152  Danija,  heute  Denia. 

Die  Bemerkungen,  die  mir  Herr  Amedroz  gütigst  sandte,  gehen 
namentlich  auf  die  Angaben  zurück,  welche  as-Safadi  in  seinem  Buche  al- 
teöfi  bi  'l-icafajät  (Brockelmann  II  32)  macht.  Herr  Ainedroz  hat  vor  einigen 
Jahren  die  Wiener  Hs.  dieses  Werkes  kopiert.  Herr  Amedroz  schreibt  mir: 
No.  10.  Seems  to  be  Wüst.  329  and  is  given  also  in  a work  you  do 
not  mention,  viz.  Historiadores  y Geographos  Arabigo-Espanoles  by  F.  Pons- 
Boigues.  Madrid  1898.  (No.  245.) 

No.  33.  Safadi  includes  a work  by  this  author,  <-a>  j\  jLf-  and  next 
after  it,  another:  l*Ul 


No.  54.  May  this  not  be  the  work  mentioned  by  Safadi  as  jLJ 
ojs  j V cf.  Haji  Khalifa  2143. 

No.  60.  Safadi  gives  a work  of  this  author  as  ^ -ill 

j?  Cj  V sj ' V thus  confirming  your  conjecture. 


No.  75.  The  ‘Talfiqi'  in  Wüst.  435  should  be  ‘Balfiqi’  as  in  Pons- 
Boigues  No.  293.  Tliis  Reading  is  confirmed  by  the  of  Lisän  - al- 

Din.  Ed.  Cairo  1319,  II,  p.  101. 

No.  79.  This  •Tarikh-il-Muwnbh*din’  is  mentioned  by  Safadi  in  his  list. 
No.  81.  In  the  ‘Ansab’  of  al  Satn'äni  — BM.  Ms.  — is  a mention  of 


a work  by  Ibn  Yünus 


called  »I £ jl". 


No.  95.  You  doubt  this  being  possible  as  a Ju  j to  the  Safadi 


gives  two  works  of  ur*  viz.  ^Ai'VI  and  £jLf 

jüll. 
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No.  146.  Should  not  al-Isa'  be  'Alisa’’?  cf.  note  from  Gavangos  in 
Pons-Boigues  No.  196. 

I find  this  author  cited  in  the  ‘Tarikh -1- Islam’  of  al-Dhahahi  for 
478  a II  (BM.  or  50.13  b.)  : JS  fj  £— ll 

S' 4-m  -*jdl  4l  £ j»W  *k»3all  ijl  V_y-cJ 

jj'L  <JtS*  jr*»  »Uä*  ,jA 

Hinzufügen  möchte  ich  noch,  daß  bei  Nr.  145  noch  insbesondere  her- 
vorzuheben  war,  daß  an  der  unter  Nr.  116  verzeichneten  Stelle  bei  Brockel- 
mann (1  337)  die  in  Kairo  erhaltenen  Bruchstücke  aus  dem  Mugrib  des  Ihn 
Sa’id  aufgeführt  sind.  Ebenda  die  Literatur  von  Völlers  und  de  Goeje. 
— Das  IV.  Buch  ist  herausgegeben  von  K.  L.  Tallqvist,  Leiden  1899. 


Auf  einen  Punkt  ist  die  Aufmerksamkeit  noch  besonders  zu  lenken. 
Aus  der  oben  mitgeteilten  Feststellung  geht  offenbar  hervor,  daß  zwischen 
der  Cherbonneauscheu  Liste  (ZDMG.  Bd.  9,  1855,  S.  625/626  vgl. 
meine  Arbeit  S.  74)  und  der  Coderaschen , trotz  der  auffallenden  Überein- 
stimmungen, keine  unmittelbaren  Beziehungen  bestehen.  1st  denn  nun  — 
sollte  das  nicht  in  Algerien  oder  Tunesien  durch  die  französischen  Kollegen 
festgestellt  werden  können?  — über  die  Cherbonneausche  Liste  gar  nichts 
Gewisses  auszumachen?  Was  war  sie?  Eine  ähnliche  bibliographische  Zu- 
sammenstellung? Oder  steckte  doch  mehr  dahinter? 

Daß  sie  mit  einer  von  Lord  Hunter  (nicht  Munster)  veranlaßten  Litho- 
graphie nichts  zu  tun  hat,  konnte  schon  Orient.  Lit.-Zeitung  Jahrg.  10,  Nr.  4. 
Sp.  212  ff.  ausgesprochen  werden. 


Die  Bemühungen  ('oderas  und  Riberas,  durch  Verbreitung  dieser  Liste 
etwaige  Reste  einer  so  wertvollen,  verschollenen  Literatur  auffinden  zu 
helfen , sind  nicht  von  Erfolg  gekrönt  worden.  Möge  die  erneute  Beschäf- 
tigung mit  dieser  Liste  vielleicht  auch  zu  erneuten  Versuchen  in  derselben 
Richtung  Veranlassung  geben.  Es  wäre  ein  kostbarer  Gewinn,  wenn  auch 
nur  einige  wenige  Werke  ihre  Wiederauferstehung  feiern  dürften. 
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Von  Martin  Hartmann. 


Karl  Foy  ist  von  uns  gegangen,  das  Bild  des  ausgezeichneten  Gelehrten, 
das  Bild  des  vortrefflichen  Menschen  zurück  lassend.  Er  starb  nach  schweren 
Leiden,  wahrend  deren  immer  noch  sein  reger  Geist  arbeitete  und  mit  den 
Problemen  rang,  deren  Lösung  er  sich  zum  Ziele  gesetzt,  am  25.  März  1907. 
Über  sein  Leben  liegt  eine  Aufzeichnung  von  seiner  Hand  vor.  datiert  vom 
23.  September  1903,  die  kennzeichnend  für  seinen  Charakter  ist,  und  die 
ich  im  Auszuge  folgen  lasse.  Die  ihr  beigefügte  Liste  seiner  sprachlichen 
Arbeiten  ist  im  Anhänge  gegeben,  mit  Hinzufügung  des  nicht  in  ihr  Auf- 
geführten *. 

■ Am  17.  November  1856  wurde  ich  als  zweiter  Sohn  des  Schneider- 
meisters Wilhelm  Foy  zu  Ludwigslust  in  Mecklenburg -Schwerin  geboren. 
Ich  besuchte  zunächst  die  •Rektorschule*  in  unsertn  Orte  und  wurde,  als 
diese  sich  plötzlich  in  eine  •Realschule*  umgestaltete,  mit  übernommen. 
Noch  vor  Vollendung  des  vierzehnten  Lebensjahrs  erlaugte  ich  das  Reife- 
zeugnis. ln  diese  Periode  fällt  ein  Ereignis,  das  ich  hier  wohl  erwähnen 
muß.  Ein  Minister  hatte  meinen  Vater  durch  eine  ungebührliche  Redens- 
art (wie  mein  Vater  wenigstens  anzunehmen  schien)  beleidigt.  Ich  war 
natürlich  mitempört,  heuchelte  einen  Festtag,  erhielt  von  der  Mutter  den 
nötigen  Sonntagsrock  und  ging  einfach  zum  Großherzog  Friedrich  Fra  n z II., 
um  meinen  Vater  zu  verteidigen.  Man  wollte  mich  nicht  vorlassen.  Aber 
schließlich  empfing  mich  der  leutselige  Fürst  und  hörte  mich  mit  einem 
sehr  begreiflichen  Lächeln,  aber  auch  mit  großem  Ernst  an.  Die  Sache 

wurde  im  Sinne  der  Gerechtigkeit  geregelt Merkwürdig  erscheint 

es  mir  heute,  daß  ich  schon  in  ganz  früher  Jugend  eine  unausrottbare  Be- 
geisterung für  die  Griechen  nähren  konnte.  Ich  überlegte  mit  meinem  Vater, 
ob  ich  nicht  nach  Absolvierung  der  Realschule  noch  ein  Gymnasium  be- 
suchen sollte.  Wir  waren  uns  darüber  einig,  daß  wir  anständiger  Weise 
keine  Geldunterstützung  (Stipendium)  von  irgendwelcher  Seite  annehmen 
dürften.  Da  ich  nun  ja  mit  Privatunterricht  verdienen  konnte  und  immer- 
hin der  Unterstützung  meiner  so  sehr  lieben  Eltern  sicher  war,  ging  ich 

1 Bei  Nennung  Foyscher  Arbeiten  ist  nach  Stichwort  zitiert;  für  den  genauen 
Titel  ist  die  Ziffer  der  Liste  beigesetzt. 
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auf  das  Gymnasium  in  Parchim  (Direktor  C.  C.  Hense).  aber  bereits  mit 
einem  ganz  bestimmten  Plane.  Da  es  die  Griechen  mir  einmal  angetan 
hatten,  so  hatte  ich  vorher  ganz  allein  und  ohne  jede  Hilfe  zunächst  mit 
dem  alten  Lehrhuche  des  wackcra  Kuhnert  mir  die  Elemente  des  Griechi- 
schen und  hierauf  durch  Xenophon-  und  Homer-Lektüre  weitere  Kenntnisse 
angeeignet.  Mein  Plan  war  aber  dieser,  nach  Erlangung  der  wissenschaft- 
lichen Ehren  und  Beglaubigungen  in  Deutschland,  mich  in  die  Entwicklung 
des  Griechischen  zu  versenken,  d.  h.  das  griechische  Wesen,  das  mich  so 
bezaubert  hatte  und  die  griechische  .Sprache  vom  Anfang  an  bis  heute 
nachzuempfinden  und  zu  begreifen.  Alles  ist  mir  gelungen,  und  ich  bin 
den  milden  Geistern,  die  über  mir  walten,  ewig  dafür  dankbar,  daß  sie 
mich  trotz  einein  so  schwächlichen  Körper  zu  der  Erfüllung  meiner  seligsten 
Träume  mit  gütiger  Hand  hinangeleitet  haben.  Als  ich  das  Abiturienten- 
zeugnis in  Parchim  erlangt  hatte,  wählte  ich  als  Universität  Leipzig,  weil 
sich  dort  eine  griechische  hochinteressante  Kolonie  befindet,  die  ihr  Gottes- 
haus mit  einem  ständigen  Geistlichen  besitzt.  Ich  war  bald  in  der  Kolonie 
heimisch.  Ich  w urde  der  «deutsche  Lehrer-  sämtlicher  dort  studierenden 
Griechen,  natürlich  um  mehr  zu  lernen  als  zu  lehren.  Professor  Georg 
Cur tius  interessierte  sich  väterlich  für  mich;  1879  widmete  ich  ihm  mein 
■ Lautsystem  der  griechischen  Vulgärsprache-,  das  grundlegend  geworden 
ist  für  die  wissenschaftliche  Behandlung  des  Spätgriechischen.  In  demselben 
Jahre  promovierte  ich  in  Leipzig.  Bald  darauf  wandte  sich  die  berühmte 
griechische  Mäcenatenfainilie  Odysseus  Negroponte  (Konstantinopel)  an 
mich  mit  der  Bitte,  die  Leitung  der  Erziehung  ihrer  Kinder  zu  übernehmen. 
In  dieser  Familie  bin  ich  viele  Jahre  geblieben,  und  zwar  in  einem  Ver- 
hältnisse, das  eigenartig  dastehen  dürfte.  Wir  verkehrten  nur  freund- 
schaftlich und  auf  dem  Standpunkte  der  absoluten  Gleichberechtigung,  ohne 
daß  dies  Verhältnis  auch  nur  ein  einziges  Mal  getrübt  worden  wäre.  Im 
Hause  Negroponte  verkehrten  alle  Notabein  Konstantinopels,  die  Diplomaten, 
die  Spitzen  der  türkischen  Behörden  usw. , mit  denen  ich  mehr  oder  weniger 

vertraut  wurde Meine  Stellung  bei  Negropontes  gewährte  mir  die 

größte  Beweglichkeit  in  bezug  auf  Reisen.  Ich  habe  stets  mein  großes 
Ziel , die  griechischen  Mundarten  zu  studieren , vor  Augen  gehabt  und  in 
den  wissenschaftlichen  Organen  darüber  berichtet.  Ich  habe  auch  -Albane- 
sisch-  gelernt  und  Zeit  gefunden,  einen  Teil  Albaniens  nördlich  von 
Joannina  zu  bereisen.  Ich  habe  mich  schließlich  mit  dem  Türkischen  be- 
schäftigen können.  Als  die  Familie  Negroponte  nach  Paris  übersiedelte, 
übernahm  ich  auf  vieles  Drängen  noch  einmal  die  Erziehung  eines  jungen 
Griechen  aus  Ägypten.  Wir  wohnten  zunächst  auf  den  Prinzeninseln.  Später 
waren  wir  längere  Zeit  bei  den  Thessalonichern  ......  Später  riet  man 

mir,  eine  sehr  gute  Stellung  in  Athen  anzunehmen,  für  die  der  damalige 
Premierminister  Trikupis  einen  Deutschen  suchte.  Die  Sache  zerschlug  sich. 
Die  Professoren  der  Universität  Athen,  die  zum  Teil  mir  persönlich  be- 
kannt waren  und  zum  Teil  schnell  wurden,  waren  bereit,  mich  zu  sich  zu 
wählen,  doch  ging  dies  wegen  Äußerlichkeiten  nicht  sofort.  Ich  unterrichtete 
inzwischen  einige  Wochen  halbofficietl  und  hatte  einen  unglaublichen  Zu- 
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drang  (über  100  Hörer).  Da  erkrankte  meine  Mutter  schwer,  ich  mußte  auf 
unzählige  Hiobspost«»  nach  Deutschland  und  blieb  bei  dieser  Gelegenheit  in 
Berlin.*  liier  wurde  Foy  durch  Ministerialverfügung  vom  16.  Mai  1890  zum 
Lehrer  des  Türkischen  am  Seminar  für  Orientalische  Sprachen  ernannt. 

Der  vorstehende  Eigenbericht  enthält,  was  über  F oy  zu  sagen  ist  aus 
der  Zeit  vor  der  Tätigkeit  am  Seminar.  Nur  eine  Seite  seines  Wesens  ist 
darin  nicht  berührt.  Er  liebte  nicht  davon  zu  sprechen:  er  hatte  damit  ein 
Teures  begraben.  Um  den  werdenden  Foy  kämpften  zwei  Mächte:  künst- 
lerisches Empfinden  und  wissenschaftliches  Beobachten.  Jenes  zog  ihn  zum 
visionären  Aufnehmen  der  Eindrücke  und  zu  ihrer  formvollendeten  Wieder- 
gabe. Dieses  ließ  ihn  in  allein  einen  Gegenstand  der  eindringenden  For- 
schung sehen,  die  nicht  nach  dein  Wie,  sondern  nach  dem  Warum  fragt. 
Die  Fähigkeit,  intuitiv  zu  erfassen,  ist  ihm  geblieben.  Aus  dem  künstle- 
rischen Ausgestalten  eine  Lebensaufgabe  zu  machen,  ein  rein  literarisch- 
dichterisches  Schaffen  zu  üben,  fühlte  er  seine  Kraft  nicht  ausreichend. 
Seinen  nächsten  Freunden  ist  nicht  unbekannt,  daß  poetische  Versuche  von 
ihm  zu  einer  kleinen  Sammlung  vereinigt  erschienen  sind1.  Einige  Male,  be- 
sonders im  Anfang  unseres  Verkehrs,  hatte  ich  die  Freude,  von  ihm  Ver- 
deutschungen persischer  Verse  (namentlich  ans  dem  Mesnewi  des  Geläleddin 
Riimi)  zu  hören,  die  tief*»  Erfassen  des  Originals  und  meisterliche  Behandlung 
der  Sprache  zeigten.  Davon  liegt,  soviel  mir  liekannt,  gedruckt  nichts  vor. 
Foy  äußerte  mir  gelegentlich,  er  habe  mit  dem  literarischen  Arbeiten  ge- 
brochen, er  müsse  seine  ly-aft  ganz  der  Wissenschaft  widmen. 

Das  Arbeitsgebiet,  an  dem  sein  Herz  hing,  hat  er  nicht  ohne  Kämpfe 
aufgegebeu.  Aber  als  er  das  neue  ergriffen . wandte  er  dem  sein  Herz  zu. 
Zu  dem  Türkischen  hat  Foy  während  seines  Aufenthalts  in  der  Türkei 
kaum  ein  innerliches  Verhältnis  gewonnen.  Es  schien  zunächst  keinen  Be- 
rührungspunkt mit  dem  ideal  gerichteten  Sinne  des  jungen  Forschers  zu 
haben.  Bei  seiner  Regsamkeit  war  ihm  natürlich  das  Äußere  wohl  geläufig, 
und  es  war  kaum  ein  Wagnis,  ihn  zum  Unterricht  am  Seminar  zu  berufen. 
Er  trug  Bedenken.  Doch  sobald  er  den  Auftrag  übernommen,  setzte  er 
sich  mit  dem  ihm  nicht  allzu  vertrauten  Gebiet  in  die  innerliche  Verbindung, 
die  in  diesem  Fall  einzig  die  gedeihliche  Arbeit  ermöglicht,  d.  h.  er  nahm 
die  selbständige  Forschung  darüber  auf  und  suchte  sie  nach  Kräften  weiter 
zu  führen.  Sehr  bald  hat  er  die  Probleme  erkannt,  die  auf  dein  Gebiete 
des  Osmanischen  zu  lösen  sind.  Die  systematische  Arbeit  führte  ihn  zwin- 
gend weiter:  die  ältere  Form  des  Osmanischen,  ohne  deren  Beachtung  seinem 
historischen  Sinn  es  unmöglich  war,  das  moderne  «Türkisch*  zu  treiben, 
zeigte  ihm  zahlreiche  Berührungen  mit  der  Sprache  Azerbaigäns,  dem  Azeri. 
Daß  die  von  ihm  *südtürkisch*  genannte  Gruppe  in  nicht  wenigen  Erschei- 
nungen eine,  zunächst  befremdende,  Obereinstimmung  mit  der  Sprache  der 
alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei,  dem  Köktürkischen , besaß,  konnte 
ihm  nicht  verborgen  bleiben.  Die  Eigenart  des  Südtürkischen  als  Sonder- 

1 Unter  dein  Titel:  -Lieder  vom  Goldenen  Horn*,  Leipzig,  Liebes- 
kind,  1888.  186  SS. 
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gruppe  innerhalb  der  Sprachfamilie  ließ  sich  aber  mir  scharf  herausarbeiten 
iin  Gegensatz  zu  andern  Gruppen.  Unter  ihnen  fesselte  ihn  die,  die  nach 
dem  Cayataischen,  als  dem  bekanntesten  literarischen  Vertreter,  benannt  ist. 
Er  nimmt  schon  in  seiner  Arbeit  fiber  die  Sprache  von  Kalic  (8)  darauf 
bezug.  Damals  lagen  ihm  nur  Scheich  Suleimans  Wörterbuch  und  Väm- 
bfrys  Sprachstudien  vor;  später  konnte  ich  ihm  aus  literarischen  Forschungen 
und  persönlicher  Beobachtung  der  gesprochenen  Sprache  Material  liefern, 
das  ihm  mehrfach  wichtigen  Anhalt  bot. 

Der  Zwang,  am  Seminar  auch  die  Geschichte  der  Türkei  vorzutragen, 
und  mannigfache  Anregungen  im  Gedankenaustausche  mit  den  Kollegen  öff- 
neten ihm  ein  Arbeitsgebiet,  das  zunächst  seiner  sprachlich  - kritisch  gerich- 
teten Anlage  ferner  lag:  das  der  kulturellen  Erscheinungen  Vorderasiens  und 
Sfideuropas.  Vor  allem  beherrschte  ihn  ein  Gedanke:  das  Studium  der 
Zeit,  in  welcher  Griechentum  und  Tfirkentum  den  Entscheidungskampf 
kämpften,  wo  es  um  die  Zukunft  loniens  und  der  Balkanhalbinsel  ging. 
Die  Erben  einer  alten  Kultur,  physisch  und  moralisch  heruntergekommen, 
aber  doch  noch  einen  Schimmer  des  Hellenentums  wahrend,  auf  der  einen 
Seite,  ein  kleines,  physisch  kräftiges  Nomadenvolk,  nicht  ohne  ein  Sitten- 
gesetz im  Staininesk reise,  aber  skrupellos  gegen  die  Fremden,  die  Beute 
versprechen,  auf  der  andern  Seite:  das  waren  die  Parteien.  Der  ober- 
flächlichen Betrachtung  erscheint  das  Osmanenvolk  wie  ein  Meteor,  der  Fall 
Konstantinopels  wie  ein  plötzlicher  Schlag.  Aber  schon  hundert  Jahre  lang 
vorher  hatten  die  beiden  Parteien  in  Streit  gelegen , oft  auch  friedlich  neben- 
einander gehaust.  Die  Türken  Kleinasiens  waren  fast  fiberall  von  dein 
griechisch -byzantinischen  Geiste  berührt.  Die  Romäer  konnten  sich  dem 
Einflüsse  türkischen  Wesens  nicht  entziehen.  So  entstanden  Mischformen. 
Grenzgebiete  mit  Doppelcharakter.  Dieses  Stadium  läßt  erst  die  Politik 
verstehen,  die  das  siegreiche  Volk  den  Unterworfenen  gegenüber  übte.  Ob 
diese,  selbst  vom  Standpunkte  der  Sieger  aus,  richtig  war,  ist  eine  andre 
Frage.  F oy  wollte  — das  hat  er  mir  einmal  ausführlich  auseinandergesetzt  — 
die  osmanisch -griechischen  Beziehungen,  die  dem  Falle  Konstantinopels 
vorhergingen,  aus  dem  sehr  zerstreuten  Material  zusaminenstellen  und  eine 
kritische  Darstellung  von  ihnen  geben.  Kein  andrer  war  dazu  berufen 
wie  er,  der  hier  aus  beiden  Bornen  schöpfen  konnte,  dem  romäischen  und 
dem  osmanischen.  Erhebliche  Bruchstücke  der  geplanten  Arbeit  liegen  leider, 
scheint  es,  nicht  vor. 

Eifrig  zusammengetragen  hat  Foy  zur  Lösung  eines  andern  Problems, 
aus  einem  Gebiete  psychologisch -sprachlicher  Vergleichung.  Es  war  die 
Beschäftigung  mit  der  wichtigen , unter  dem  Namen  Bahrijje  bekannten  Denk- 
schrift des  osmanischen  Admirals  Pir-i-Re’is  vom  Jahre  1520  an  ihn  heran- 
getreten. Hier  packte  ihn  die  Frage:  wie  gestaltet  sich  in  dieser  Urkunde 
die  Terminologie  der  Windrose?  Die  eben  besprochenen  Beziehungen  des 
Osmanentums  und  Griechentums  mußten  ja  hier  besonders  kräftig  sich  zeigen, 
da  das  Nomadenvolk  Innerasiens  für  das  Seewesen  bei  dem  Volke  des  Landes 
mit  reichstgegliederter  Küste  in  die  Schule  gehen  mußte.  So  begann  er 
die  Arbeit  -Die  Windrose  bei  Osinanen  und  Griechen  init  Be- 
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nutzung  der  Babrijje  des  Admirals  Pir-i-Re’is  vom  Jahre  1520*, 
deren  Fragment  in  diesen  Mitteilungen  Aufnahme  finden  wird.  Aber  unter 
den  Händen  wuchs  ihm  die  Arbeit:  das  Sprachliche  und  speziell  Historische 
trat  zurück  hinter  der  Frage:  Von  welchen  Gesichtspunkten  geht  die  Be- 
trachtung des  Himmels  bei  den  verschiedenen  Völkern  aus?  Und  er  wurde 
nicht  müde,  die  Gewährsmänner  über  alle  Kulturkreise  (er  zog  auch  den 
ostasiatischen  hinein)  zu  befragen,  den  volkstümlichen  Bezeichnungen  und 
Vorstellungen  an  der  Hand  nichtgeschulter  Auskunftgeber  nachzugehen.  So 
entstand  ein  zweites  Fragment:  »Kompaß  und  Windrose* , das  vermut- 
lich als  ein  Teil  der  Gesamtarbeit  gedacht  war  (wird  hier  auch  veröffentlicht 
werden). 

Noch  ein  Wort  über  die  rein  sprachlichen  Arbeiten  Foys  zur  Turko- 
logie. Aus  der  Liste  seiner  Arbeiten  ist  ersichtlich,  daß  ihm  die  phone- 
tischen Tatsachen  in  erster  Linie  standen.  Er  hatte  ein  klares  Bild  von 
der  Wichtigkeit  des  rein  physiologischen  Teils  der  Sprache.  Die  Unmög- 
lichkeit, die  Lautverhältnisse,  die  sich  nicht  am  lebenden  Objekt  beobachten 
lassen , anders  als  durch  das  Studium  der  Aufzeichnungen  zu  erfassen . führte 
ihn  zur  sorgsamsten  Behandlung  aller  Momente  der  überkommenen  Schrift- 
denkmäler, die  phonetisch  verwertbar  sind.  Gerade  hier  bietet  die  Unvoll- 
kommenheit der  Überlieferung  ein  Hindernis,  das  oft  unübersteigbar  scheint. 
Die  Benutzung  der  Überlieferung  wird  wertlos,  wenn  sie  nicht  streng  klas- 
sierend, wo  irgend  angängig  ziflermäßig  arbeitet,  und  wenn  sie  von  einer 
Theorie  ausgeht,  die  die  Ulierlieferung  in  ihren  Dienst  zwingen  will,  statt 
aus  der  vorurteilslosen  Betrachtung  der  Überlieferung  das  Gesetz  zu  ge- 
winnen. Die  Gefahr  des  Generalisierens  und  Schematisierens  ist  hier  so 
groß,  daß  man  ihre  Opfer  nicht  zu  schwer  anklagen  darf.  Foy  hat  die 
Verdienste  Radloffs  tun  die  Turkologie  voll  anerkannt.  Er  hat  aber  in 
der  Begründung  seiner  Auffassung  des  Zeichens  für  i in  den  küktürkischen 
Inschriften  gegenüber  Radloff  ein  wahres  Meisterstück  von  systematischer 
Behandlung  einer  Spezialfrage  geliefert.  Er  hat  darin  den  Beweis  für  die 
i-  Aussprache  erbracht  und  damit  eine  bedeutende  Fehlerquelle  für  die  ver- 
gleichende Grammatik  und  Lexikographie  der  Türksprachen  ausgeschaltet, 
zugleich  auch  bei  der  Beweisführung  eine  Fülle  von  wichtigem  Material 
beigebracht. 

Doch  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  an  der  Hand  von  Foys  Arbeiten  auf 
Spezialfragen  der  Turkologie  einzugehen.  Ich  habe  namentlich  im  Anschluß 
an  sein  • Azerbajganische  Studien  I-  (15)  des  öfteren  mit  ihm  die  Gedanken 
ausgetauscht  Ober  die  morphologischen  Aufstellungen  in  dieser  Arbeit,  über 
die  ich  abweichender  Meinung  bin.  Auch  von  andrer  Seite  (Munkäcsi, 
Melioranski)  kamen  ihm  Bemerkungen  zu1.  Eine  Bezugnahme  auf  diese 
Verhandlungen  war  in  dem  dritten  Stücke  zu  erwarten.  Es  war  Foy  nicht 
beschieden , es  fertig  zu  stellen. 

Als  Mensch  ist  der  Verstorbene  dureb  die  Züge  gezeichnet,  die  sich 
in  seiner  Vita  finden.  Seine  Wahrhaftigkeit,  seine  Treue,  seine  Freiheit 

1 Siehe  Azerbajganische  Studien  II  (16)  S.  197. 
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von  jeder  Art  der  von  ihm  an  andern  so  peinlich  empfundenen  uixfc-d'ir/Jte 
(das  war  das  Wort,  das  er  dann  gern  brauchte)  sind  seinen  Freunden  un- 
vergeßlich. Kr  kannte  seinen  Wert,  wie  er  ein  scharfes  Auge  für  die 
geistigen  und  moralischen  Qualitäten  andrer  hatte.  Aber  gerade  weil  er 
das  Höchste  erstrebte,  fühlte  er,  wie  weit  seine  Leistungen  hinten  diesem 
Höchsten  zurückblieben.  Und  nie  ermüdete  er,  das  als  unzulänglich  Er- 
kannte neu  durchzudenken  und  neu  darzustellen.  So  hatte  er  kaum  den 
ersten  Teil  seiner  •Transscriptioustexte«  (13)  zum  Druck  gebracht,  da  war 
er  darüber  hinausgewachsen , und  alsbald  ging  er  an  die  Umarbeitung.  In 
dieser  Selbstzucht  fand  er  die  Befriedigung,  und  in  diesem  Sinne  brachte 
er  auf  dem  ersten  Blatte  der  Umarbeitung  das  beseligende 

Wer  immer  strebend  sich  bemüht, 

Den  können  wir  erlösen. 
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Liste  der  Arbeiten  Foys. 

1.  Lau  tsy  stein  der  griechischen  VnlgSrspracIte.  Leipzig, 
Teubner  1879. 

2.  Oriecbische  Voka Istu d ie n.  In:  Uezzcnherger,  Beiträge  zur 
Kunde  der  indogermanischen  Sprachen.  Bd.  XII. 

3.  Ilsji  (irapu^RrwEM.  /.iiu/oetcr.  In:  ' Hu* so?.cyioi’,  Konstantinopel  1883 
und  1884.  (Geschichte  des  Infinitivs  in  spätgrieehisclier  Zeit  bis  auf 
heute.) 

4.  Ilui  Tr<  ff>g3,(co<rc  y).j.TTy^.  In:  Kcrucc,  Koustantinopel.  (Darstellung 
der  allmnesischen  Sprache  in  ihren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  ) 

5.  Neugriechisches,  ln:  Bezzenberger,  Beiträge  zur  Kunde  der 
indogermanischen  Sprachen  1900.  (Sammlung  kleinerer  kritisch -exe- 
getischer Artikel,  I und  II.) 

6.  Das  A id  i n isch  -Türkische.  In:  Keleti  Sie  inte,  1 (1900),  177  ff. 
und  2h0ff. 

7.  Der  Purismus  bei  den  Osnianen  In:  Mitt.  d.  Sein.  f.  Orient. 
Sprachen,  Abteilung  2.  1 (1898),  S.  20 — 55. 

8.  KaraTmisch-tOrkische  Sprachproben  aus  Knli6'  in  Galizien. 
Wie  7:  I (1898),  S.  172—184). 

9.  Studien  zur  osmanischen  Syntax.  Wie  7:  II  (1899),  S.  10f> 
bis  130. 

10.  Der  Personenname  und  das  Wort  ilemir.  Wie  7:  II 

(1899),  S.  287— 293. 

11.  Türkische  Vokalstudien.  Wie  7:  111  (1900),  S.  180 — 215. 

12.  Zu  «Der  Personenname  y^eJal  und  das  Wort  demir*.  Wie  7: 111 
(1900),  S.  216  f. 

13.  Die  ältesten  osmanischen  Transscri  ptio  nstex  t e in  gothi- 
sclien  Lettern  1.  Wie  7:  IV  (1901),  S.  230 — 277. 

14.  Die  ältesten  osmanischen  Transscriptionstexte  in  gnthi- 
schen  Lettern  II.  Wie  7:  V (1902),  S.  233— 293. 

15.  A zerhajgan  isch  e Studien  mit  einer  Charakteristik  des 
Siidtiirkischen  I.  Wie  7:  VI  (1903),  S.  120 — 193. 

10.  Azerbajganische  Studien  mit  einer  Cii a rak t e r i s ti k des 
SüdtOrkischen  II.  Wie  7:  VII  (1904),  S.  197 — 205. 

17.  Türkischer  Katalog  islamischer  Bleisiegel,  angezeigt.  Wie 
7:  VII  (1904),  S.  277— 279. 

18.  Die  Sprache  der  türkischen  Tu rfan -Kragm en te  in  mani- 
chäischer  Schrift.  1.  I.  Kinleitung.  ln:  Sitzungsberichte  der 
Kgl.  Preuß.  Akademie  der  Wissenschaften  1904.  L1II  (S.  1389 — 1403). 

1 Nach  persönlicher  Mitteilung  ist  überall  Halle  zu  schreiben. 
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Zeichensprache  des  Ewevolkes  in  Deutsch  - Togo. 

Von  Diedrich  Westermann, 

Kimm 


1.  Allgemeines. 

Ansätze  zw  einer  Schrift,  symbolische  Mittel  der  Gedanken- 
mitteilung. 

Eine  Schrift  haben  die  Eweneger  nicht  erfunden;  es  fehlt  zwar  nicht  an 
gewissen  Versuchen,  einen  Gedanken  durch  ein  äußeres  Zeichen  zu  fixieren, 
um  ihn  mittels  desselben  wieder  ins  Gedächtnis  zurfickrufen  zu  können; 
auch  finden  wir  Ansätze  zu  dem  weiteren  Zweck,  durch  solche,  wenigstens 
in  gewissen,  meist  geschlossenen  Kreisen  bekannte  oder  verabredete  Zeichen 
einem  andern  eine  Mitteilung  zu  machen.  Aber  alle  diese  Versuche  sind 
auf  niedriger  Stufe  stehen  gebliel>en  und  sind  stets  nur  in  ganz  beschränk- 
tem Maße  Allgemeingut  geworden.  Die  Gründe  zu  dieser  Stagnierung  nach 
kurzem  Anlauf  siud  leicht  einzusehen:  es  fehlte  überhaupt  das  Bedürfnis, 
zu  dessen  Weckung  doch  ein  regerer,  mehr  interessierter  Geist  als  der  des 
Negers  erforderlich  war;  es  ist  ferner  charakteristisch,  daß  man  wohl 
mancherlei  Anfänge,  Ansätze,  alter  nirgends  ein  Weiterbauen  auf  diesen 
Anfängen,  nirgends  ein  tieferes  Eindringen  in  ein  Problem  sieht;  der  Neger 
macht  wohl  einen  Anlauf,  aber  der  Erfolg  oder  auch  .Mißerfolg  reizt  ihn 
nicht  zum  Fortschritt  oder  auch  zur  Wiederholung  des  gescheiterten  Ver- 
suches; endlich  liegt  es  ihm  ganz  fern,  eine  gemachte  Erfindung  zu  Nutz 
und  Frommen  anderer  weiterzugeben,  im  Gegenteil,  das  Geheimnis  wird 
argwöhnisch  gehütet,  um  soviel  als  möglich  in  selbstsüchtiger  Weise  aus- 
gebeutet \verden  zu  können;  nur  einem  Lieblingskinde,  das  des  Vaters  be- 
sonderes Vertrauen  genießt,  wird  es  mitgeteilt,  oder  aber  es  muß  durch 
schwere  Opfer  erkauft  werden. 

In  allen  Versuchen  der  Eweneger,  einen  Gedanken  zu  fixieren,  wird 
stets  der  Gedanke  als  ein  untrennbares  Ganzes  dargestellt,  sei  cs,  daß  eine 
Begebenheit  malerisch  dargestellt  wird,  sei  es,  daß  gewisse,  fest  bestimmte 
Zeichen  für  Wiedergabe  gewisser  Gedanken  dienen.  Nie  wird  ein  einzelnes 
Wort,  eine  Silbe  oder  gar  ein  Laut  aufgezeichnet,  sondern  stets  ein  ganzer 
Satz  oder  ein  Komplex  von  Sätzen.  Diese  Art  von  Schrift  steht  den 
Eweern  am  nächsten,  da  sie  in  ihrer  Sprache  überhaupt  ein  einzelnes  Wort 
(ausgenommen  den  Fall,  daß  das  einzelne  Wort  einen  selbständigen  Satz 
bildet),  geschweige  einen  Laut,  nicht  unterscheiden,  sondern  nur  den  ganzen 
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Satz  als  eine  unteilbare  Einheit  fassen.  Dieser  Eigentümlichkeit  der  Sprach- 
aulTassung  steht  auch  die  Trommelsprache  nahe,  nur  gibt  sie  statt  des 
Farbenbildes  ein  Tonbild,  das  je  einen  ganzen  Gedanken  darstellt;  dieses 
Bild  bestellt  wohl  ans  verschiedenen  einz.elnen  Teilen,  Tönen,  die  aller 
einzeln  nichts  bedeuten,  sondern  nur  als  Ganzheit  einen  Sinn  haben.  Man 
könnte  die  Trommelsprache  eine  für  das  Ohr  berechnete  Schrift  nennen, 
ebenso  wie  auch  der  geübte  Telegraphist  das  Telegramm  nur  nach  dem 
Gehör  anfnimmt,  ohne  auf  die  Schrift  zu  sehen. 

1.  Die  nächstliegende  und  naivste  Fixierung  einer  Begebenheit  be- 
steht darin,  daß  die  ganze  Begebenheit  bildlich  dargestellt  wird;  so  findet 
man  an  Wänden  Zeichnungen  aus  weißem  oder  rotem  Ton,  die  Jagd- 
szenen,  Kämpfe  usw.  darstellen,  die  aber  stets  auf  eine  bestimmte,  dem 
Maler  vor  Augen  schwebende  Jagdszene  usw.  deuten  und  an  sie  erinnern 
sollen.  Hierbei  können  natürlich  nur  die  Hauptereignisse  der  Handlung 
umrissen  werden,  die  Zeit  und  alle  Nebenumstände  kommen  gar  nicht  zum 
Ausdruck;  sie  können  nur  durch  den,  der  die  Begebenheit  miterlebt  und 
gemalt  hat.  überliefert  und  wiedergegeben,  gedeutet  werden. 

2.  Ein  Fortschritt  liegt  in  folgendem  Verfahren : an  die  Außenseite 
der  Kalebassen  werden  Tierfiguren  geschnitzt,  die  ein  Sprichwort,  eine 
Redensart,  ein  »Wort  der  Alten-  darstellen,  in  dem  das  geschnitzte  Tier  — 
Chamäleon.  Krokodil.  Schlange,  Leopard  usw.  — genannt  wird;  sobald 
der  dieser  Schrift  Kundige  die  geschnitzte  Tierfigur  erblickt,  weiß  er  das 
dadurch  veranschaulichte  Sprichwort  zu  nennen. 

3.  An  eine  lange  Schnur  werden  verschiedenerlei  Gegenstände  ge- 
bunden. wie  Stöcke.  Federn,  Steinchen,  leere  Maiskolben;  jeder  dieser 
Gegenstände  bedeutet  ebenfalls  ein  Sprichwort  oder  eine  alte  Überlieferung, 
und  der  Eingeweihte  liest  sie  fließend  ab.  (Dies  erinnert  in  etwas  an  die 
Quipos  der  Peruaner,  vgl.  Warnt,  Anthropologie  der  Naturvölker,  IV,  470flV) 
Diese  unter  1 bis  3 genannten  Mittel  der  mechanischen  Gedankenfixiernng 
finden  sich  nur  vereinzelt,  am  ehesten  noch  in  den  Farmweilern,  wo  nach 
getaner  Tagesarbeit  der  gewohnte  Zeitvertreib  der  Stadt  fehlt  und  dadurch 
der  Sinn  fürs  Beschauliche,  Nachdenkliche  eher  geweckt  und  erhalten  wird. 

4.  Will  jemand  einen  vor  ihm  liegenden  Tprmin,  eine  Verabredung, 
eine  ausstehende  Forderung,  einen  ihm  angetanen,  noch  heimzuzahlenden 
Schimpf  oder  Ähnliches  im  Gedächtnis  behalten,  so  zeichnet  er  mit  Kohle, 
weißer  oder  roter  Erde  einen  Strich  an  die  Wand  seiner  Hütte  oder  kerbt 
einen  Stock  ein. 

5.  Die  Höhe  einer  ausstehenden  Forderung  oder  einer  zu  zahlenden 
Schuld  hält  man  dadurch  fest,  daß  man  für  je  eine  bestimmte  Summe, 
z.  R.  fiir  eine  Mark,  eine  Kaurimuschel  beiseite  legt  und  auf  bewahrt. 

6.  Auf  Wanderungen  macht  der  des  Weges  kundige  Vorangehende 
den  Nachkommenden  dadurch  den  rechten  Weg  kenntlich,  daß  er  auf  alle 
zu  vermeidende  Nebenwege  Gras  oder  Blätter  streut  oder  mit  einem  Stock 
einen  Querstrich  fiber  sie  zieht.  Bei  Wanderungen  durch  unwegsame 
Steppen  legt  der  Vorangehende  in  gewissen  Abständen  einen  Stein  in  eine 
Baumgabelung,  dies  dient  den  Nachfolgenden  als  Wegzeiger.  — Verfolgt  der 
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Jäger  die  Spur  eines  Wildes,  so  legt  er  an  der  Stelle,  wo  die  Spuren 
vom  Wege  ab  in  den  Wald  oder  Busch  fuhren,  ein  Blätterbüsehel  nieder, 
dies  dient  einem  etwa  nach  ihm  der  gleichen  Spur  nachgehenden  Jäger  als 
Zeichen,  daß  schon  jemand  auf  der  Fährte  des  Wildes  ist;  er  kehrt  des- 
halb um,  weil  sonst  der  andere,  durch  das  Geräusch  getäuscht,  auf  ihn 
schießen  könnte,  ln  anderen  Gegenden  knickt  der  Jäger  die  jungen  Zweige 
au  seiten  seines  Weges  ein;  ein  später  des  gleichen  Weges  Gehender  sieht 
sogleich,  ob  die  Knickungen  frisch  oder  schon  vom  gestrigen  Tage,  also 
für  ihn  unbedeutend,  sind. 

Das  bisher  Genannte  erinnert  immerhin  einigermaßen  an  das  Schrei- 
ben, sofern  es  Mitteilung  an  einen  zeitlich  oder  räumlich  Entfernten  be- 
zweckt; daneben  gibt  es  noch  eine  eigentliche  Zeichensprache  zwischen 
Person  und  Person  unmittelbar,  die  also  nicht  dazu  dienen  soll,  einen  Ge- 
danken festzuhalten,  sondern  nur,  ihn  auf  anderem  als  dem  gewöhnlichen 
Wege  der  Sprache  weiterzugeben.  Hiervon  wird  in  ausgiebigein  Maße  und 
in  mancherlei  Art  Gebrauch  gemacht;  mittels  derselben  kann  man  sich 
bequem  unterhalten,  ohne  daß  ein  dabeistehender  Uneingeweihter  etwas 
versteht.  Zu  dieser  Zeichensprache  wird  auch  gern  gegriffen,  wenn  man 
etwas  Delikates,  Indezentes  oder  eine  Trauerbotschaft  zu  berichten  hat. 

1.  1st  jemandem  ein  schweres  Unglück  zugestoßen,  oder  hat  er  eine 
schlimme  Nachricht  zu  meiden , so  nimmt  er  ein  Blatt  zwischen  die  Lippen ; 
dies  bedeutet,  niemand  darf  ihn  anreden  oder  fragen,  und  auch  er  darf  zu 
niemandem  sprechen;  vielmehr  geht  er  direkt  ins  Gehöft  des  Häuptlings, 
wo  er  sich  still  hinsetzt,  bis  einer  der  anwesenden  Männer  aufspringt  und 
dem  Boten  zuruft:  -Das  gewaltige  Tier  weigert  sich  nicht,  zu  brüllen-; 
hiermit  hat  er  dem  Überbringer  der  Nachricht  Indemnität  zugesichert  und 
er  darf  sprechen. 

2.  Das  Tragen  eines  dunkelroten  Umschlagetuches  ist  Zeichen  tiefer 
Trauer;  beim  Tode  eines  Häuptlings  tragen  es  alle  seine  Angehörigen  und 
zeigen  dadurch  den  Todesfall  an;  es  ist  nicht  gestattet,  den  Trauerfall 
mündlich  bekanntzu machen  oder  überhaupt  von  dem  Ableben  des  Häupt- 
lings zu  reden.  Auch  in  die  Nachbarorte  werden  Boten,  mit  diesem  roten 
Tuch  bekleidet,  geschickt;  jedermann  versteht  die  Bedeutung  dieser  .Sen- 
dung. ohne  den  Überbringer  zu  fragen. 

3.  Pfeffer  und  Salz  (auch  Flintenkugeln  und  Salz,  oder  Flintenkugeln 
und  Maiskörner)  sind  Symbol  für  Krieg  und  Frieden;  der  Häuptling  eines 
kriegslustigen  oder  schwer  beleidigten  Stammes  schickt  an  den  feindlichen 
Stamm  einen  Boten  mit  Pfeffer  und  Salz;  nimmt  der  Häuptling  den  Pfeffer 
an  und  schickt  das  Salz  zurück,  so  ist  damit  der  Krieg-  erklärt,  im  andern 
Falle  bittet  er  um  Frieden. 

4.  Als  im  Akwamukriege  1 der  Häuptling  von  Peki’,  ein  Vasall  des 
Akwamukönigs,  zur  Pflege  seines  krank  gewordenen  Sohnes  heimkehrte 
und  infolgedessen  viele  seiner  Leute  ebenfalls  den  Kriegsschauplatz  ver- 


1 Akwama  ist  eine  Landschaft  westlich  von  Togo,  am  Volta. 

1 Peki  ist  eine  Akwamu  früher  unterworfene  I^uidschalt  ebendort. 
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ließen,  schickte  ihm  der  Akwamukönig  12  volle  Maiskolben  mit  der 
Drohung,  für  jedes  Korn  der  12  Maiskolben  werde  er  ihn  um  100  hnhi 
1 1 bohl  — 1 Mark)  strafen  . falls  er  nicht  alsbald  aufs  Schlachtfeld  zurückkehre. 

5.  Weißer  Ton  ist  Sinnbild  der  Unschuld , Freisprechung.  Ruß  oder 
Kohle  das  der  Schuld . Verurteilung.  Bei  Gerichtsverhandlungen  werden 
nach  der  geheimen  Beratung  der  Ältesten  (-Geschworenen*)  der  in  dieser 
Geheimberatung  Freigesprochene  mit  weißem  Ton,  der  Verurteilte  mit 
Ruß  oder  Kohle  auf  dem  rechten  Ann  und  am  Kopf  bestrichen:  hier- 
mit ist  i f irg* n der  Gerichtsentscheid , ohne  noch  ausgesprochen  zu  weiden, 
diktiert. 

6.  Das  Zerreißen  eines  Grashalmes  bedeutet  gänzliche  Trennung 
zwischen  Fitem  und  Kindern:  dies  kommt  selten,  nur  nach  erregtem  Streit 
vor;  scheiden  sich  so  Vater  und  Sohn,  so  sind  sie  fortan  einander  wie 
Fremde;  selbst  wenn  der  Vater  stirbt,  darf  der  Sohn  an  der  Totenfeier 
nicht  teilnehmen. 

7.  Wenn  zwei  feindliche  Parteien  sich  versöhnen,  so  wird  im  Ge- 
höft des  Häuptlings  eine  rote  Muschel  zerbrochen,  dem  Vertreter  jeder 
Partei  ein  Stück  gegeben  und  der  Rest  ins  Meer  geworfen.  Hiermit  ist 
der  Friede  offiziell  geschlossen.1 

8.  Der  Homdeekel  eines  Käfers,  um  den  Hals  getragen,  bedeutet, 
daß  man  freundlos  oder  der  einzige  Ulierlebende  unter  seinen  Angehörigen 
ist:  dasselbe  wird  auch  beim  Tanzen  dadurch  ausgedrückt,  daß  man  einen 
Finger  auf  die  Brust  legt  und  dann  hochhebt. 

9.  Der  fast  eigroße,  äußerst  harte  Same  einer  Liane  wird  um  den 
Hals  getragen  als  Zeichen  der  Ausdauer  und  Furchtlosigkeit,  des  Trotzes 
gegen  seine  Feinde;  dem  gleichen  Zweck  dient  eine  gewisse,  besonders 
bei  Jünglingen  beliebte  Haarfrisur. 

10.  Hierher  sind  auch  zu  rechnen  die  Abzeichen  der  Häuptlinge  und 
Könige,  die  alle  eine  symbolische  Bedeutung  haben.  Es  sind  dies  in 
Silber  oder  Gold  erhaben  gegossene  Bilder,  die  auf  dein  hölzernen  Griff 
des  .Staatsschwertes  ( nflä , dzanyb?)  oder  auf  der  Königstrommel  befestigt 
werden,  oder  aus  Holz  geschnitzte  und  auf  den  Häuptlingsschirm  gesteckte 
Figuren.  Meistens  sind  es  Tierfiguren,  die  die  Macht  des  Häuptlings  und 
seines  Stammes  darstellen,  z.  B.  eine  adowo  genannte,  sehr  kleine  Antilope, 
die  von  sich  sagt,  sie  sei  der  König  der  Tiere  (-der  Elefant  ist  im  Walde, 
aber  ich  bin  der  Herr  des  Waldes-);  ein  Leopani.  Löwe,  Adler.  Hahn. 
Krokodil,  ein  Mensch  mit  einer  Flinte  oder  einem  wie  zum  Köpfen  bereit 
gehaltenen  Schwert  in  der  Hand.  Zweigt  sich  von  einer  Ortschaft  ein  Teil 
ab  und  gründet  eine  eigene  Niederlassung,  so  tragen  beide  als  Abzeichen 
auf  ihrem  Staatsscliwert  ein  kleines,  gegossenes,  doppeltes  .Staatsschwert, 
d.  i.  an  einem  Stiel  befindet  sich  an  jedem  Ende  je  ein  Schwert.  Auf  die 
Königstrommel  ist  oft  eine  sehr  giftige  .Schlange  (brorhima)  geschnitzt  als 
Zeichen,  daß  man  nicht  mit  sich  spaßen  lasse  und  jeder  sich  vorsehen 
möge,  bevor  er  mit  dein  Besitzer  dieser  Trommel  Streit  anfange. 

1 Vgl.  Reindorf,  History  of  the  Gold -Coast. 
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11.  Eine  auf  die  obige  Art  gegossene,  auf  einem  Schwert  befestigte 
Fliege  bedeutet:  -Geh,  kämpfe  und  stirb!-  Wird  ein  solches  Schwert 
vom  Häuptling  dem  Truppenfilhrer  geschickt,  so  ist  das  für  ihn  der  Befehl, 
lieber  im  Kampfe  zu  fallen  als  besiegt  heimzukehren.  Eine  Schnecke  auf 
dem  Schwert  sagt:  Sei  vorsichtig  und  laß  dich  nicht  leicht  fangen  wie  eine 
Schnecke!  Eine  Axt  bedeutet  Fähigkeit,  durch  dick  und  dünn  zu  dringen 
zur  Erreichung  seines  Zieles. 

Einige  weitere,  allgemein  bekannte  und  anerkannte  Mittel  der  Mit- 
teilung und  Verständigung  seien  noch  genannt. 

12.  Die  Zahl  der  Sklaven,  die  jemand  gekauft  hat,  wird  angezeigt 
durch  ebenso  viele  Kaurimuscheln,  die  auf  eine  Schnur  gereiht  um  ein 
Stuhlbein  gebunden  werden. 

13.  Trifft  man  jemand,  den  man  besuchen  wollte,  nicht  zu  Hause, 
so  zupft  man  eine  llandvoll  Dachgras  aus  und  legt  es  vor  die  Tür,  oder 
man  zieht  einen  im  Gehöft  stehenden  Gegenstand,  z.  B.  einen  Topf,  von 
seinem  Platz,  auch  legt  man  wohl  seinen  Spazierstock  vor  der  Tür  nieder, 
um  so  den  Heimkehrenden  von  dem  beabsichtigten  Besuch  in  Kenntnis  zu 
setzen. 

14.  Jedermann,  der  unterwegs  iin  Walde  eine  angezapfte  Weinpalme 
mit  dem  gefüllten  Topf  darunter  findet,  darf  nach  Belieben  aus  diesem 
Topf  trinken  unter  der  Bedingung,  daß  er  vor  dem  Fortgehen  eiu  Blatt 
auf  den  Stamm  der  Weinpalme  legt.  Unterläßt  er  dies,  so  wird  sein  Tun 
als  Diebstahl  angesehen  und  bestraft.  Ebenso  darf  jeder  Hungrige  aus  dem 
auf  der  Farm  stehenden  Jamsspeicher  sich  eine  Jmnsknolle  herausnehmen, 
rösten  und  essen,  wenn  er  vor  dem  Fortgehen  mit  dem  F'uß  oder  einem 
Stock  einen  Strich  quer  vor  den  Jamsspeicher  zieht. 

15.  Hat  jemand  einen  Baum,  besonders  eine  Weinpalme,  gefällt, 
ohne  unbestrittener  Besitzer  zu  sein,  so  legt  derjenige,  der  ebenfalls  An- 
spruch auf  den  Baum  erhebt,  ein  Bündel  Pahnblätter  oder  Gras  auf  den 
Baum,  oder  er  nimmt  die  zur  Aufnahme  des  ausrinnenden  Palmweines 
untergestellten  Töpfe  weg  und  stellt  sie  abseits;  sobald  der  Fäller  der 
Palme  den  damit  ausgedriicklen  Einspruch  merkt,  kehrt  er  um  in  den  Ort 
und  fragt  nach  dem  Täter;  dieser  meldet  sich,  und  nun  geht  man  in  Ge- 
meinschaft der  Ältesten  und  eines  Knaben  aus  je  einer  Familie,  um  an  Ort 
und  Stelle  die  Besitzgrenze  festzustellen  und  jedes  Ansprüche  zu  prüfen; 
die  Knaben  werden  als  Fortpllanzer  des  Entscheides  mitgenommen. 

16.  Nach  heidnischem  Keligionsgeselz  ist  es  verboten,  eine  ganze 
Traube  Palmnüsse,  Pisang-  oder  Bananenfrüchte  oder  ein  ganzes  Bündel 
Brennholz  in  den  Ort  zu  bringen;  vielmehr  muß  die  Traube , das  Bündel 
vor  dem  am  Ortseingang  stehenden  (das  Übel  abwehrenden)  galgenartigen 
Gerüst  niedergelegt  und  in  kleine  Teile  zerlegt  werden,  bevor  es  in  den 
Ort  gelaugt.  Stellt  nun  jemand  eine  solche  Traglast  ab,  um  sie  später  in 
kleineren  Mengen  hcitnzuholen,  so  legt  er  ein  Grasbüudel  oder  eine  Hand- 
voll Knie  darauf;  hierdurch  ist  die  Last  als  Eigentum  eines  anderen  kennt- 
lich gemacht,  und  dies  Zeichen  wird  stets  respektiert. 
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2.  Die  Trommelsprache. 

In  der  Regel  werden  bei  der  Trommelsprache  drei  Trommeln  mit  je 
verschiedener  Tonhöhe  gebraucht: 

a)  Die  beiden  atupani , ein  zusammengehöriges  Trommelpaar;  man 
unterscheidet  die  männliche  und  die  weibliche  Atupani,  und  zwar  bat  die 
männliche  den  höheren  (d.  i.  den  helleren,  stärkeren),  die  weibliche  den 
tieferen  Ton. 

b)  Die  abuba;  ihr  Ton  ist  noch  tiefer  als  der  der  weiblichen  Atupani. 

Die  beiden  Atupani  sind  in  der  Form  einander  gleich,  sie  sind  aus 

Holz  geschnitzt,  haben  eine  Breite  von  50  — 80  cm  und  eine  Höbe  von 
100 — 130  ent;  nach  unten  verengen  sie  sich  halsartig,  so  daß  sie  einer 
großen  umgestQlpten  Flasche  gleichen.  Beide  sind  au  der  oberen,  weiten 
Öffnung  mit  Tierhaut  bespannt;  der  Tonunterschied  wird  dadurch  her- 
gestellt,  daß  die  Haut  der  männlichen  Trommel  fester  gespannt,  also  straffer 
ist  als  die  der  weiblichen.  Beide  Trommeln  werden  nahe  imeinander  ge- 
stellt, so  daß  ein  zwischen  ihnen  stehender  Mann  bequem  beide  schlagen 
kann;  an  einem  zwischen  beiden  eingerauimten  gegabelten  Stock  weiden 
sie  festgebunden.  Die  Abuba  ist  breiter  und  höher  als  die  Atupani  und 
wird  in  der  Regel  mit  der  dicken  Büffelhaut  bespannt;  sie  wird  von  einem 
zweiten  Mann  bedient.  Im  Notfall  genügen  jedoch  auch  die  beiden  Atupani 
allein  zum  Sprechen. 

Eine  zweite  Sprechtrommel,  die  für  sich  allein  geschlagen  wird,  ist 
die  ayblmrti . d.  i.  Hakenschlägeltronmiel;  sie  wird,  wie  übrigens  Atupani 
und  Abuba  auch,  mit  einem  rechtwinklig  gebogenen  Holzschlägel  geschlagen, 
während  die  meisten  Spieltrommeln  mit  den  Händen  geschlagen  werden. 
Die  AgblQwu  ist  bedeutend  kleiner  als  die  Atupani  und  Abuba;  sie  wird 
beim  Schlagen  unter  dem  Arm  festgehalten;  sie  findet  lange  nicht  so  aus- 
giebig Verwendung  wie  die  drei  vorgenannten. 

Wahrscheinlich  haben  die  Eweer  die  Trommelsprache  von  dem  Tschi- 
volk  auf  der  Uoldküste  erhalten;  die  Atupani  und  Abuba  stammen,  wie 
schon  ihr  Name  zeigt,  sicher  aus  dem  Gebiet  der  Tschisprache , und  auch 
die  Wörter  und  Sätze  der  Trommelsprache  sind  in  der  Regel  Tschi  und 
nicht  Ewe.  Viele  Leute  lernen  eigens  die  Tschisprache  zu  dem  Zweck, 
die  Trommelsprache  verstehen  zu  können.  Im  Norden  des  Ewegebietes 
hat  die  Trommelsprache  weitere  Verbreitung  als  im  Süden,  wie  der  ganze 
Norden  überhaupt  vom  Westen,  dem  Tschigebiet , speziell  dem  Asantereicb, 
stark  beeinflußt  worden  ist  (hierher  kommt  z.  B.  auch  der  ganze  Königs- 
pomp) während  das  südliche  Eweland  vorzugsweise  unter  östlichem , also 
von  Dahome  kommendem  Kinlluß  gestanden  ist. 

Die  Agblawu  ist  eine  im  Ewelande  heimische  Trommel;  sie  wird  in 
der  Ewesprache  geschlagen.  Bemerkt  sei  noch,  daß  auch  die  Eingeborenen 
selber  die  Gedankenmitteilung  mittels  der  Trommel  •Trommelsprache-. 
vuybe,  nennen;  do  tcitybe  heißt:  die  Trommelsprache  anstimmen,  sich  der 
Trommel  bedienen. 
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Fast  jeder  Eingeborene  beherrscht  die  Troumieis]>rnche  und  versteht 
auch  sie  zu  schlagen.  Die  Kinder  lernen  sie  meistens  auf  dem  Felde, 
wohin  sie  von  ihren  Eltern  mitgenommen  werden.  Sie  schnitzen  sich  zwei 
Stöcke  von  verschiedener  Dicke  oder  Länge  (also  von  verschiedenem  Ton), 
legen  sie  über  die  Knie  und  schlagen  sie  mit  zwei  anderen  Stöcken.  Den 
Frauen  ist  es  nicht  gestattet,  die  Sprechtrommel  zu  rühren,  außer  in  Not- 
fällen; wenn  z.  B.  alle  Männer  weg,  in  der  Steppe  oder  im  Walde,  sind 
und  es  tritt  irgendein  wichtiges  Ereignis  ein,  darf  eine  der  Trommel- 
Sprache  kundige  Frau  die  Männer  mittels  der  Sprechtrommel  von  dein 
Geschehenen  in  Kenntnis  setzen. 

Die  Tonabstände  zwischen  männlicher,  weiblicher  Atupani  und  Abuba 
sind  etwa  je  eine  Quarte.  Es  liezeichnet  also  die  männliche  Atupani  den 
(in  der  Schrift  durch  x wiedergegebenen)  Hochton,  die  weibliche  Atupani 
den  ("*■)  Mittelton,  die  Abuba  den  (x)  Tiefton.  Die  ganze  Trommel- 
sprache der  Eweer  beruht  nämlich  auf  den  musikalischen  (und 
dynamischen)  Silbentönen.  Jede  Silbe  wird  je  nach  ihrer  Tonhöhe  in 
der  gesprochenen  Sprache  durch  einen  Ton  auf  einer  der  drei  Trommeln 
wiedergegeben.  Länge  und  Kürze  einer  Silbe  können  hierbei  nicht  aus- 
gedrückt  werden,  wohl  aber  die  rhythmischen  Intervalle  zwischen  den 
einzelnen  Tönen;  der  dynamische  Starkton  wird  durch  stärkeres  Auf- 
schlagen ausgedrückt.  So  erhält  z.  B.  ohend  (König)  drei  Schläge:  einen 
auf  die  weibliche  Atupani,  zwei  auf  die  männliche;  Xyänkopim  erhält  den 
ersten  Schlag  auf  die  weibliche,  den  zweiten  auf  die  männliche,  den  ersten 
wieder  auf  die  weibliche  Atupani.  Manchmal  trommelt  man  mittels  nur 
2 Tönen  (also  2 Trommeln),  wobei  dann  die  Mitteltöue  je  nach  ihrer 
Stellung  den  Hoch-  oder  den  Tieftönen  zufallen,  und  benutzt  in  diesem 
Kall  die  Abuba,  uin  den  dynamischen  Ton  auszudrücken  oder  auf  eine 
Sillie  besonderen  Nachdruck  zu  legen.  — Nun  kann  ja  au  sich  z.  B.  ein 
Komplex  von  3 Silben  mit  bestimmter  Tonhöhe  (wie  z.  B.  g hend)  nur  eine 
Bedeutung  haben;  demgegenüber  ist  aber  zu  sagen,  daß  ein  einzelnes  Wort 
als  selbständiges  Ganzes  in  der  Ewesprache  überhaupt  nicht  existiert  und 
auch  auf  der  Trommel  nicht  wiedergegeben  wird;  es  werden  vielmehr  stets 
nur  ganze  Sätze  bzw.  Satzkomplexe  getrommelt,  und  so  kann  natürlich  in 
einem  andern  Satzzusammenhang  das  gleiche  dreisilbige  Wort  mit  einem 
Tief-  und  zwei  Hochtönen  einen  ganz  anderen  Sinn  haben. 1 

Das  mittels  der  Sprechtrummel  Ausdriickbare  ist  also  gewissermaßen 
ein  Vokabularium,  das  anstatt  aus  einzelnen  Wörtern  aus  Sätzen  und  Sntz- 
komplexen  besteht;  der  Inhalt  dieses  - Vokabulars«  muß  natürlich  dem 
Trommelnden  und  dem  Hörer  bekannt  sein,  d.  h.  er  muß  von  vornherein 
wissen,  was  dieser  oder  jener  Trommelsatz  bedeutet,  ein  nicht  Eingeweihter 
würde  ihn  nicht  verstehen  können.  Eben  diese  Silbentöne,  die  im  Ewe 
eine  so  wichtige  Bolle  spielen,  machen  die  Sprache  außerordentlich  ge- 
eignet, auf  rhythmische,  musikalische  Art  wiedergegeben  zu  werden,  ja,  sie 
mußten  bei  einem  Volke,  das  eine  so  fast  unbezwingliche  Neigung  hat, 

1 Vgl.  mein  -Wörterbuch  der  Ewe -Sprache-,  Einleitung,  S.  25’ff. 
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jeden  l'on  nachzuahmen . fast  notwendig  darauf  liinfTihren;  zumal  wenn  es 
ihren  praktischen  Bedürfnissen  so  sehr  entgegenkain , wie  es  hier  der  Fall 
ist.  Auch  die  gesungenen  Melodien  der  Eweer  sind  durchaus  abhängig 
von  den  Silbentönen  der  Sprache:  ein  I lochton  in  der  Sprache  wird  also 
sowohl  auf  der  Trommel  als  auch  beim  Singen  zu  einem  llochtun. 
ein  Mittelton  zum  Mittelton  usw.,  und  hiernach  orientiert  sich  die  ganze 
Melodie. 

Schon  hieraus  versteht  sich,  daß  die  Trommelsprache  nicht  eigentlich 
einer  gemeinsamen  Verabredung  ihre  Entstehung  verdankt.  Vielmehr  wird 
man  sich  denken  können,  daß  anfänglich  in  ganz  natürlicher  Tonnach- 
ahmung die  Tonbilder  kürzerer,  oft  gebrauchter  Ausdrücke,  z.  B.  der  Name 
oder  ein  rühmender  Beiname  des  Häuptlings,  auf  der  Trommel  wieder- 
gegeben und  auch  ohne  weiteres  von  jedem  Hörer  verstanden  wurden. 
Auch  die  Bildung  größerer  Tonfiguren  beruht  ja  stets  auf  den  Tönen  der 
gesprochenen  Sprache;  freilich  werden  solche  nicht  ohne  weiteres  ver- 
standen, aber  ihre  Bedeutung  verbreitet  sich  sehr  rasch  in  die  durch  den 
Klang  der  Trommel  erreichbare  Umgebung. 

Die  wohl  ursprüngliche  und  auch  jetzt  noch  vornehmste  Bestimmung 
der  Trommels prache  ist  die  eines  öffentlichen,  obrigkeitlichen  Nachrichten- 
dienstes vom  Wohnort  in  die  umliegenden  Farmdörfer  und  Steppen  und 
von  Ortschaft  zu  Ortschaft.  Und  zu  diesem  Zweck  ist  sie  vorzüglich  ge- 
eignet; die  Zahl  der  allgemein  bekannten  Tonfiguren,  also  Sätze,  ist  doch 
so  groß,  daß  sie  fast  alle  Verhältnisse  und  möglichen  Ereignisse  des  ein- 
fachen, iu  fest  gebundenen  Kegeln  verlaufenden  Lebens  der  Eingeborenen 
umfaßt;  außerdem  ist  es  dem  Trommelnden  leicht,  der  Trommelsprache 
nicht  angehörige  Wendungen  zu  umschreiben,  so  daß  in  Wirklichkeit  nicht 
bald  ein  Fall  eintreten  wird,  dem  der  Trommler  nicht  gewachsen  wäre. 
Handelt  es  sich  nicht  um  eilige,  wichtige  Mitteilungen,  sondern  um  harm- 
lose Unterhaltungen , so  rührt  man  die  Sprechtrommel  frühmorgens,  spät 
abends,  nachts  oder  auch  während  des  Regens,  weil  dann  der  sonst  herr- 
schende Tageslärm  nicht  stört;  auch  behaupten  die  Eingeborenen,  wäh- 
rend der  Tageshitze  dringe  der  Schall  nicht  so  weit  wegen  der  heftig 
zitternden  Luft;  jede  Tonfigur  wil'd  dreimal,  oft  auch  noch  häufiger,  ge- 
schlagen. Bei  ruhiger  Luft  und  falls  auf  einem  etwas  erhöhten  FI  atz  ge- 
trommelt wild,  ist  der  Sehall  wenigstens  bis  auf  eine  Entfernung  von 
0 Stunden  deutlich  vernehmbar  und  das  Getrommelte  deinllörer  verständlich. 

(Man  kann  die  Trummeisprache  sowohl  der  Telephonic  als  der  Tele- 
graphie vergleichen;  ersterer,  sofern  der  erzeugte  Schall  in  die  Ferne  ge- 
tragen wird,  um  dort  gehört,  verstanden  und  beantwortet  zu  weiden, 
letzterer,  insofern  nicht  das  Wort  der  menschlichen  Rede,  sondern  eine  auf 
rein  mechanischem  Wege  erzeugte  Schallfigur  das  Mittel  der  Mitteilung  ist. 
nur  daß  bei  der  (Morse-)  Telegraphie  Länge  und  Kürze,  bei  der  Trommel- 
Sprache  Höhe  und  Tiefe  für  die  Bedeutung  des  Schalles  bzw.  Tones  ent- 
scheidend sind.) 

In  der  Regel  beginnen  die  Unterhaltungen  mittels  der  Trommel- 
sprache  mit  einer  (ebenfalls  getrommelten)  Anrufung  oder  einem  Lobpreis 
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Gottes,  und  zwar  wird  hierbei  stets  nur  der  Name  des  höchsten  Gottes  (in 
Tschi  Nyahkopon  oder  Odomankama , in  Ewe  Ma%tu)y  nie  der  einer  Unter- 
gottheit (Tschi  abo8omy  Ewe  trfi)  genannt;  einige  solcher  Anrufungen  sind: 
»Großer  Gott.  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde,  der  du  Kegen  und 
Sonnenschein  gibst,  außer  dir  furchten  wir  nichts!  Großer  Gott,  hilf  uns! 
Wenn  du  uns  hilfst,  furchten  wir  nichts.»  »Die  Wege  durchkreuzen  die 
Flüsse,  die  Flusse  durchkreuzen  die  Wege;  welche  sind  älter?«  (Antwort:) 
• Die  Wege  stammen  von  Menschen,  die  Flüsse  kommen  von  Gott«  »Von 
alters  her,  von  alters  her,  Gott  ist  von  alters  her;  er  hat  alles  in  die  Welt 
geschickt  von  alters  her!»  »Die  Termite  zernagt  Dinge,  zernagt  Gottes 
Dinge,  aber  sie  zernagt  nicht  Gott.« 

Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt  die  Sprechtrommel  im  Kriege;  jeder 
Befehl  an  die  Krieger  oder  auch  an  einen  weiter  entfernten  Heeresteil 
wird  mittels  derselben  bekannt  gegeben ; Jäger  von  Beruf  durchstreifen 
fortwährend  das  Gelände  und  teilen  jede  Bewegung  des  Feindes  sogleich 
dem  Trommler  mit,  der  sie  alsbald  dem  Heere  bekanntgibt.  Auch  der 
Verkehr  mit  dem  feindlichen  Heere  findet  auf  ebendiese  Weise  statt.  Der 
Häuptling  läßt  z.  B.  seinen  Gegner  auffordern:  »Wenn  du  Mut  hast  wie 
ich,  dann  komm  mit  deinen  Leuten  morgen  früh  nach  dem  Dorf  A.;  dort 
wollen  wir  kämpfen.»  Gern  gefallen  sie  sich  darin,  das  feindliche  Heer 
zu  schmähen  oder  in  Angst  zu  jagen:  »Wenn  ihr  kein  Pulver  und  keine 
Kugeln  habt,  so  kommt  nur  her;  wir  geben  euch,  damit  ihr  auch  Krieg 
fuhren  könnt.«  »Ihr  habt  Pulver  gekauft,  aber  kein  Herz  (Mut)!  Nicht 
mit  Pulver  allein  kämpft  man;  man  braucht  auch  Herz  dazu.«  »Geht  und 
kauft  euch  Kraft  bei  dem  König,  der  Kraft  hat.«  — Durch  die  Trommel» 
sprache  werden  die  sich  zerstreuenden  Krieger  wieder  zusammengerufen, 
wird  ihnen  Sieg  oder  Niederlage,  der  Befehl  zum  Angriff  oder  zun»  Rück- 
zug, eventuell  mit  Angabe  des  einzuschlagenden  Weges  und  der  zu  beob- 
achtenden Taktik , mitgeteilt. 

Auch  wenn  ein  Nachbarort  von  der  bevorstehenden  Ankunft  eines 
europäischen  Beamten,  einer  größeren  Karawane  usw.  rechtzeitig  benach- 
richtigt werden  soll,  ferner  bei  Einberufung  von  Palavern,  Verkündigung 
wichtiger  Gerichtsentscheidungen,  Erlassung  von  Gesetzen  leistet  die  Sprech- 
trommel  gute  Dienste.  — Häufiger  und  zugleich  harmloser  sind  die  Gespräche 
und  Neckereien,  die  die  Trommler  zweier  Ortschaften  im  Aufträge  oder 
doch  Einverständnis  des  Häuptlings  miteinander  fuhren.  Jeder  Ort,  auch 
jede  hervoiragende  Persönlichkeit,  hat  einen  Beinamen;  dieser  wird  (lieber 
und  häufiger  als  der  eigentliche  Name,  weil  er  bezeichnender  ist)  auch  auf 
der  Trommel  wiedergegeben.  Will  man  nun  mit  den  Vertretern  einer  Ort- 
schaft, dem  Häuptling,  Sprecher  oder  einem  Ältesten  ein  Gespräch  an- 
knüpfen, so  wird  (nach  der  oben  erwähnten  Anrufung  Gottes)  zuerst  der 
Tronunelname  des  betreffenden  Ortes  oder  Mannes  dreimal  geschlagen;  eine 
Antwort  wird  nicht  abgewartet,  vielmehr  als  selbstverständlich  vorausge- 
setzt, daß  der  Ruf  an  die  beabsichtigte  Adresse  gelangt  ist,  und  das 
Gespräch  knüpft  sich  unmittelbar  an  den  Anruf.  Nach  der  ersten  Pause 
fängt  auch  alsbald  die  Trommel  des  angeredeten  Ortes  an  zu  reden , und 


Digitized  by  Goool« 


10 


Wmtkrxakn:  Zeichensprache  des  Ewevolkcs  in  Deutsch -Togo. 

so  dauert  die  Unterhaltung  oll  stundenlang.  Hierbei  kann  es  sieh  sowohl 
um  öffentliche  als  um  private  Angelegenheiten  handeln;  am  liebsten  aber 
werden  solche  Diskurse  aus  reinem  Übermut  geführt  und  arten  dann  in 
der  Hegel  in  Streitigkeiten  aus,  indem  jeder  den  andern  an  Neckereien, 
Schmähungen  und  Selbstruhm  zu  überbieten  sucht.  Doch  werden  solche 
Beschimpfungen  nicht  eigentlich  ernst  genommen  und  werden  nicht  Ursache 
zu  tiefer  Entzweiung.  So  beginnt  z.  B.  der  Trommler  damit,  daß  er  auf 
irgend  ein  vergangenes  Ereignis  oder  auf  eine  zwischen  den  beiden  Ort- 
schaften anhängige  Streitsache  anspielt,  eine  für  die  Bewohner  des  nnge- 
redeteu  Nachbardorfes  unangenehme,  peinliche  Bemerkung  macht,  worauf 
der  Gegner  die  Antwort  nicht  schuldig  bleibt,  sondern  in  den  kräftigsten 
Ausdrücken  erwidert.  Hicrl>ei  werden  gern  sprichwörtliche  Redensarten 
gebraucht;  wenn  zwei  Ortschaften  von  gleicher  Größe  miteinander  streiten, 
die  eine  sich  aber  für  stärker  hält,  so  ruft  ihr  Trommler  der  anderen  zu:  -Das 
Huhn  hat  30  Klügelfedern,  der  Habicht  hat  auch  30  Klügelfedern,  aber  der 
Habicht  raubt  das  Huhn.-  Hat  jemand  ohne  Grund  den  großen  Herrn 
gespielt,  so  ruft  man  ihm  zu:  -Wenn  die  Eidechse  tut,  als  ob  sie  so  schwer 
berauscht  wäre,  was  soll  dann  der  Atakpli  machen?-  (Atakpli  ist  ein  in 
der  Weinpalme  lebender  Engerling,  er  lebt  also  an  der  Quelle  des  Palni- 
weines  uud  hätte  eher  Grund,  sich  betrunken  zu  zeigen.)  Will  eine  kleine 
Ortschall  mit  einer  größeren  Händel  beginnen,  so  verspottet  man  sie:  -Die 
Kliege  sitzt  auf  dem  Rücken  der  Schildkröte.  Wozu?  Sie  kann  sie  nicht 
stechen.  Wo  seid  ihr?  Die  Kliege  sitzt  auf  dem  Rücken  der  Schildkröte; 
Wozu?  Und  ihr?  Sie  sitzt  umsonst  dort,  kann  nichts  machen.-  -Das  Wild- 
schwein sagt:  -Wenn  ich  mich  im  Scldamm  wälze,  dann  werden  die  Blätter 
mit  weißem  Schlamm  bespritzt.-  (Mit  weißer  Erde  wird  der  Unschuldige. 
Kreigesprochene  bespritzt.  Sinn:  Wenn  ein  großer  König  sich  zum  Kriege 
aufmacht,  dann  zeigt  sich,  wer  tapfer  ist  und  wer  feige.)  1st  die  Jung- 
inannschail  mit  einem  Beschluß  der  Ältesten  nicht  einverstanden,  so  läßt 
sie  austrommeln:  -Wenn  ein  Unglück  entsteht,  so  haben  die  Alten  die 
Schuld.  Kort!  Eisen  zerschlägt  Eisen!  Wenn  ein  Unglück  entsteht,  so 
haben  die  Alten  die  Schuld!*  Ein  Streit,  wer  der  Größere  sei,  der  König 
oder  sein  Heer,  wird  so  entschieden:  -König,  Heer,  was  ist  der  König? 
Was  ist  das  Heer?  Wo  ist  der  König,  wo  ist  das  Heer?  Der  König  beruft 
das  Heer,  das  Heer  setzt  den  König  ein.-  (Beide  sind  also  ohne  den  andern 
nichts.)  Um  einen  aufgeregten  Häuptling  zu  begütigen,  trommelt  man: 
■ Der  König  gehe  langsam,  der  König  der  Kriegsheere  gehe  langsam,  lang- 
sam ist  gut,  langsam  macht  der  Wurm,  der  die  Ülpaline  zernagt.- 

3.  Trompetensignale. 

Jeder  Häuptling  hat  ein  oder  mehrere  Trompetenhörner  — in  der 
Regel  ein  Elefantenzahn,  seltener  ein  Antilopenhorn  — , die  nur  in  seinem 
Aufträge  von  einem  mit  diesem  Amt  betrauten  Mann  geblasen  werden  dürfen; 
das  Mundstück  befindet  sich  an  der  Seite;  beim  Blasen  wird  vor  die  Öffnung 
der  Spitze  ein  Kinger  gedrückt  und  durch  Wegziehen  desselben  der  Ton 
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des  Hornes  erhöht;  sehr  oft  wird  die  kleine,  agblowu  genannte  Trommel 
als  Begleitung  zu  diesen  Trompeten  geschlagen.  Der  Ton  der  Trommel  ist 
der  tiefste  des  so  entstehenden  Dreiklanges.  Es  ist  jedoch  hier  nicht  so 
wie  hei  der  eigentlichen  Trommelsprache,  daß  die  3 Sprachtöne  auf  Trom- 
pete und  Trommel  verteilt  werden,  sondern  mau  unterscheidet  nur  Hocli- 
und  Tieftöne,  und  diese  werden  mittels  der  Trompete  ausgedrückt , wäh- 
rend die  Trommel  "eine  für  sich  redende  tiefe  Baßstimme  wiedergibt. 

Jede  dieser  Trompeten  nun  hat  ihre  ein  fiir  allemal  festgelegte  Me- 
lodie, oder  vielmehr  sie  gibt  einen  bestimmten  Satz  oder  Gedanken  wieder. 
•Sobald  eine  neue  Trompete  erstanden  wird,  bestimmen  der  Häuptling  und 
seine  Eingebung  das  Wort,  die  Hede,  die  durch  die  Trompete  ausgedrückt 
werden  soll;  es  ist  dies  meistens  eine  Art  Losung,  die  an  ein  ruhmreiches 
Ereignis  aus  der  Vergangenheit  des  eigenen  .Stammes  in  kurzer,  prägnanter 
Form  erinnert,  z.  B.  *wo  sind  die  Feinde?*  (d.  li.  sie  sind  gellohen).  Die- 
ser Satz  wird  wie  bei  der  Trommelsprache  den  Silben  der  Sprache  und  ihrer 
Tonhöhe  entsprechend  auf  der  Trompete  wiedergegeben.  Als  Einleitung 
zu  jedem  solchen  Signal  wird  auch  hier  der  Name  und  Beiname  des  Häupt- 
lings, der  trompeten  läßt,  gegeben.  In  der  Regel  werden  mit  einer  Trom- 
pete aber  nur  einige  wenige  Sätze  wiedergegeben,  so  dass  eine  eigentliche, 
längere  Unterhaltung  wie  bei  der  Trommelsprache  hierbei  ausgeschlossen  ist, 
höchstens  insofern  das  Signal  der  Trompete  eine  Anzüglichkeit  für  den 
Häuptling  des  Nachbarstammes  enthält  und  dieser  sich  zu  entsprechender 
Beantwortung  herausgefordert  sehen  kann.  Im  ganzen  haben  also  diese 
Trompetenstimmen  nur  den  Zweck,  den  Ruhm  des  Häuptlings  und  Stammes 
den  eigenen  Stammesgenossen  und  den  Nachbarn  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Einige  dieser  Trompetensätze  sind:  >Howusu  Krakadie,  alia  deke 
menye  kpo  me  o lö!*  *11.  K.  (Namen  des  Häuptlings  von  Ho  [sagt:]) 
an  keinem  Ort  ist  ein  Stall!*  (Dies  rief  der  Häuptling  von  Ho  den  (liebenden 
Gnern  nach;  auch  wenn  sie  nach  Hause  ilühen,  würden  sie  dort  keinen 
bergenden  Stall  finden,  sie  sollten  lieber  kämpfen,  das  sei  die  beste  Sicher- 
heit.) -Tende  Kua  (Name  des  Truppenführers  von  Koloenu),  eyi  holioho- , 
»T.  K.  ist  schon  längst  fort*  (zur  Verfolgung  des  Feindes,  deshalb  auf! 
ihm  nach!)  *Lü  wölü  be,  Dagadu  nede  kuku  na  yea?«  *Gblo  gbloe  dzro, 
gbio  gbloe  dzro!«  «Sagt  er  wirklich,  I).  (der  Häuptling  von  Kpando)  solle 
ihn  bitten?«  *Er  sagt,  sagt  es  umsonst,  er  sagt,  sagt  es  umsonst.*  (Die 
Frage  erfolgt  mittels  der  Trompete,  die  Antwort  im  tiefen  Baß  der  agblowu- 
Trommcl).  *Fia  Tende  Kua,  wöenye  lia  nyui!«  -König  T.  K.,  du  bist 
ein  guter  König!* 


4.  Mimische  Tänze,  Pantomimen. 

Zum  Klang  der  Trommel  wird  in  der  Regel  getanzt;  selbst  Kinder 
machen  fast  unwillkürlich  tanzende  Bewegungen,  sobald  sie  die  Trommel 
hören.  Jede  Trommel  hat  ihre  bestimmten  Liedtuelodien  und  dement- 
sprechend ihre  bestimmten  Tänze.  Es  gibt  Männer-,  Frauen-,  Feldarbeits-, 
Jagd-,  Jünglings-,  Jungfrauen-,  llinrichtungs-,  Kriegstrommeln  usw.,  außer- 
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dem  viele,  die  einer  Gesellschaft,  eitlem  Yereiu  angeboren.  Die  Mänuer- 
trommel  B.  gehört  <lrn  Männern,  wird  von  ihnen  in  Verwahrsam  gehalten, 
sie  dichten,  bestimmen  und  Oben  die  darauf  tu  spielenden  Lieder  und  die 
entsprechenden  Tänze;  entsprechend  wird  es  mit  den  Fratientrnmmeln  und 
allen  übrigen  gehalten;  stirbt  ein  Mitglied  eines  Trotnmelvereius,  so  wird 
die  Trommel  gerührt  und  alle  Mitglieder  tanzen  dem  Verstorbenen  zu  Ehren. 
Zu  den  meisten  Trommeln  dürfen  beide  Geschlechter  »tanzen,  soweit  sie 
von  den  Besitzern  der  Trommel  eingeladen  werden.  Männer  und  F rauen 
tanzen  promiscue,  jedoch  ohne  sich  nnzulässen;  dies  geschieht  nur  aus- 
nahmsweise, wenn  z.  B.  jemand  an  dem  Tanze  eines  anderen  besondere 
Freude  empfindet,  so  fällt  er  ihm  wohl  in  die  Arme  und  tanzt  so  eine 
Zeitlang  mit  ihm. 

Es  gibt  l'änze,  die  nur  gewisse  Personen  auffiihren  dürfen,  z.  B.  ein 
Tanz  darf  nur  von  solchen  getanzt  werden,  die  entweder  einen  Mann  ge- 
tötet, einen  Leoparden  erlegt  oder  Zwillinge  gezeugt  bzw.  geboren  haben. 
Zur  Sprech  trommel  dürfen  nur  Männer  tanzen.  Einige  Stämme  nehmen 
diese  Vorschrift  sehr  streng;  so  kam  es  vor,  daß  ein  Mädchen,  das  in  dem 
betreffenden  Ort  fremd  war,  Miene  machte,  zur  Sprechtrommel  zu  tanzen; 
sogleich  zogen  die  erregten  Männer  die  Messer  auf  die  Arme,  und  nur 
durch  eine  Sülmegahe  von  12  Flaschen  Schnaps  waren  sie  zu  liegütigen. 

Für  gewöhnlich  ist  das  Tanzen  nur  Ausdruck  der  vergnügten  Stim- 
mung; eine  andere  Erklärung  wissen  die  heutigen  Eingehorneu  selber  nicht 
zu  gehen ; aber  es  kann  auch  mimische  Darstellung  von  Erlebnissen  und 
Vorgängen  sein;  solche  Tänze  werden  nur  von  je  einer  männlichen  Person 
ausgeführt;  sobald  jemand  durch  Hochheben  des  Annes  anzeigt,  daß  er  eine 
solche  Darstellung  zu  geben  wünscht,1  hören  alle  anderen  zu  tanzen  auf 
und  stellen  sich  im  Kreise  als  Zuschauer  auf.  Der  Trommler  verläßt  nun 
seine  Melodie  und  regelt  den  Takt  nach  den  Bewegungen  dfes  Tanzenden, 
oder  wenn  die  Trommel  nicht  mehr  gerührt  wird,  so  ahmt  der  Tänzer 
selber  mit  leise  summender  Stimme  den  Takt  der  Trommel  nach.  Alle 
Körperteile,  ja  alle  äußeren  Muskeln  wirken  bei  diesem  Tanze  mit;  jede 
Bewegung  bat  ihre  allgemein  bekannte  Bedeutung  und  ist  auch  übrigens 
leicht  in  dem  Zusammenhang  der  Darstellung  erkenntlich,  und  so  ist  cs  mög- 
lich, auf  diese  Weise  ganze  Geschichten  und  Schicksale  ohne  Worte  zu  er- 
zählen. 

Ein  Jagderlebnis  wird  vom  Jäger  dargestellt,  wie  er  mit  übergelegtem 
Gewehr  von  Hause  fortgeht  in  die  Steppe  (der  Tanzende  legt  die  linke 
Hand  auf  die  Schulter  und  geht  einige  Schritte  vorwärts),  wie  er  durch 
Buscii  und  Dickicht  streift,  sich  die  Kleider  an  den  Dornen  zerreißt,  die 
Zweige  spähend  beiseite  biegt,  das  Tier  erblickt,  sich  verbirgt,  es  zu  be- 
schleichen sucht,  wie  er  anlegt,  feuert,  darauf  in  höchster  Spannung  mit 
dein  Uuschmesser  hinzueilt,  um  das  angeschossene  Wild  vollends  zu  töten, 
es  ausweidet,  von  den  herxueilenden  Jagdknmeraden  beglückwünscht  wird, 

1 Die  Eingcborne»  nennen  dies:  Sprechen  im  Tanzen.  -Er  wünscht  ein 
Wort  zu  sagen  im  Tanzen.- 
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das  Wild  über  die  [Schulter  legt  und  fröhlich  heimwärts  zieht.  Auf  ähnliche 
Weise  wird  das  Kämpfen  in  der  Schlacht  dargestellt;  der  letzte  Akt  hier- 
bei ist  die  Gebärde  des  Ilnlsalischneidens.  Will  jemand  beschreiben,  wie 
er  durch  Handel  reich  geworden  sei,  so  beginnt  er  damit,  daß  er  im  Tanzen 
die  Hände  zusammenschlägt;  dies  bedeutet  das  Lockern  des  Tragkissens, 
auf  das  die  Kopflast  gestellt  wird;  darauf  ahmt  er  das  Aufheben  der 
schweren  Last  nach,  legt  die  Hände  auf  dem  Kopf  zusammen  (das  Tragen 
der  Last),  geht  einige  Schritte  vorwärts,  stellt  (am  Ziel  angekommetl)  die 
Last  ab.  macht  die  Gebärde  des  Sehweißnbwischens,  des  Wassertrinkens, 
seufzt  erleichtert  auf  nach  den  ilberstandenen  Mühsalen  der  Reise;  nun  stellt 
er  das  Aufbinden , Auspacken  der  Last,  dann  das  Ausbreiten  der  einzelnen 
Gegenstände  zum  Verkauf  auf  dem  Markt,  das  Herbeirufeu  der  Kunden,  das 
Kinnelunen,  Zählen  und  Aufhäufen  oder  Einsacken  der  Kaurimuscheln  mit 
schmunzelndem  Gesicht  dar.  — Ebenso  stellt  ein  durch  Ackerbau  wohl- 
habend Gewordener  den  ganzen  Vorgang  seines  Arbeitens  von  dem  Aus- 
stichen des  Feldes,  dem  Waldroden.  Hacken,  l’tlanzen,  Ernten  bis  zum 
Verkauf  auf  dem  Markt  und  dem  Heimtragen  des  Erlöses  dar. 

Auch  Unglück.  Leid.  Verarmung  werden  pantomimisch  vorgestellt; 
breitet  der  Tanzende  beide  Arme  aus  nach  vorn,  seitwärts  und  rückwärts, 
legt  sie  dann  auf  der  Brust  zusammen  und  hebt  zuletzt  einen  Finger  hoch, 
(s.  Allgemeines)  so  bedeutet  das;  Ich  hatte  früher  eine  große,  angesehene 
Verwandtschaft  und  fühlte  mich  wohl  (mit  entsprechendem  Gesichtsausdruck), 
aber  alle  meine  Angehörigen  sind  gestorben  und  haben  mich  allein  im  Elend 
zurückgelassen.  Das  gleiche  wird  ausgedrückt,  indem  der  Tanzende  einen 
belaubten  Zweig  in  die  Hand  nimmt,  nacheinander  alle  Blätter  bis  auf  einen 
abpllückt  und  zu  Boden  wirft  und  danach  die  Hände  über  der  Brust  zu- 
sammenlegt; oder  der  Tanzende  faßt  seinen  Kleiderzipfel  und  reibt  ihn 
zwischen  den  Händen:  Früher  war  sein  Kleid  stark,  aber  jetzt  ist  es  morsch. 
Dies  zeigt  zugleich  an,  daß  er  allen  seinen  Angehörigen  eine  ehrenvolle 
Totenfeier  veranstaltet,  aber  eben  dabei,  bei  Erfüllung  seiner  Pietätspflichten, 
den  Rest  seiner  Habe  verloren  habe.  — Heftiges  Bewegen  des  Körpers 
nach  vorn,  hinten  und  nach  beiden  Seiten  zeigt  an.  man  habe  eine  mächtige, 
einflußreiche  Verwandtschaft:  man  mag  sich  biegen,  wohin  man  will,  man 
wird  nicht  Umfallen,  weil  auf  allen  Seiten  Stützen  bereit  sind.  — Um  anzu- 
zeigen, daß  man  selber  zwar  unbetleutend,  aber  zu  einer  großen , angesehenen 
Sippe  gehöre,  setzt  man  wahrem!  ties  Tanzens  den  einen  Fuß  energisch 
vorwärts  und  zieht  den  andern  schlürfend  nach. 

Die  im  Kreise  herumstehenden  Zuschauer  ermuntern  den  Tanzenden 
durch  beifällige,  lobende.  Ausrufe,  geben  ihm  ehrende,  anerkennende  Bei- 
namen , springen  mit  einem  Tuch  herzu , ihm  den  Schweiß  von  der  Stirn 
zu  wischen,  besprengen  ihn  mit  wohlriechendem  Wasser  oder  werfen  ihm 
auch  wohl  kleine  Geschenke  zu. 

Nach  Angabe  der  Eingebornen  haben  diese  Pantomimen  den  Zweck 
sich  vor  seinen  Stammesgenossen  als  tapferen,  geschickten,  strebsamen, 
ehrenhaften  oder  wohlhabenden  Mann  zu  zeigen.  Auch  der  Arme  will  eben 
kundtun,  daß  er  auf  ehrenhafte  Weise  arm  geworden  ist.  Zugleich  sollen 
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durch  diese  öffentlichen  Darstellungen  die  jungen  Leute  angefenert  werden. 
Gleiches  zu  erstreben  und  dadurch  unter  den  Ihren  Ruhm,  Ansehen  und 
ein  ehrenvolles  Gedächtnis  nach  dem  Tode  (auf  dies  geben  die  Kingebomen 
sehr  viel)  zu  erwerben.  — Manche  Leute  scheuen  sich,  so  öffentlich  sich  als 
wohlhabend  hinzustellen,  weil  dadurch  leicht  Neid  und  Mißgunst  geweckt 
werden  und  sie  sich  der  Gefahr  des  Verhext-  oder  Vergiftetwerdens  aus- 
setr.en;  und  es  wird  deshalb  einem  wohlhabenden  Mann  als  ein  Zeichen 
von  freiem  Mut  angerechnet,  wenn  er  in  solch  mimischen  Vorstellungen 
seine  Vermögensverhältnisse  aufdeckt. 

Eine  andere  Art  mimischer  Tänze  sind  im  Küstengebiet  von  Aldo 
üblich.  Hier  vertritt  oder  ergänzt  das  Tanzen  in  gewissem  Sinn  die  Sprech- 
trommel;  ein  solcher  Tanz  wird  aber  nur  bei  gewissen  Anlässen  und  von 
einem  eigens  hierfür  bestimmten  Mann , der  außerordentlich  mager,  schlank 
und  beweglich  sein  muß,  auch  nicht  zu  lang  sein  darf,  ausgeführt.  1st  ein 
Palaver,  besonders  ein  solches  zwischen  zwei  Ortschaften  oder  Stämmen, 
vor  Gericht  entschieden  worden,  so  beginnt  die  siegreiche  Partei  sofort, 
ihren  Sieg  auf  der  Sprechtrommel  liekannt  zu  machen  und  die  Besiegten 
zu  verspotten  oder  zu  necken.  Als  Begleitung  zur  Trommel  tanzt  nun  der 
hierzu  nusersehene  Mann,  durch  seinen  Tanz  drückt  er  ebenfalls  die  Freude 
über  den  gewonnenen  Prozeß,  die  Macht  des  eigenen  Stammes  und  die 
Ohnmacht  des  Besiegten  aus.  Das,  was  der  Tänzer  mimisch  sagt,  ist  aber 
nicht  notwendig  dasselbe,  das  mit  der  Trommel  ausgesprochen  wird,  er 
»spricht«  auch  unabhängig  von  ihr;  manchmal  schweigt  auch  die  Trommel 
ganz,  und  der  Mann  tanzt  allein  weiter,  leise  vor  sich  hinsummend  die 
Trommeltöne  nachahmend  (s.  oben).  Die  Zuschauer  verstehen  ohne  weiteres 
jede  der  Bewegungen  des  Tänzers  zu  deuten;  der  Inhalt  eines  solchen  Tanzes 
kann  etwa  sein:  »Wir  sind  die  Großen,  wir  haben  gesiegt,  wir  sind  die 
Herren,  gegen  uns  kommt  niemand  auf;  jene  wollten  sich  mit  uns  messen, 
aber  schmählich  sind  sie  unterlegen.»  Darauf  folgen,  ebenfalls  mimisch 
dargestellt,  eine  Anzahl  von  Sprichwörtern  und  Beinamen,  die  ehrend  für 
die  eigene,  beschimpfend  für  die  unterlegene  Partei  sind. 

Endlich  gibt  es  noch  eine  Art  der  Darstellung,  bei  der  gesprochene 
Rede  und  Mimik  einander  ergänzen.  Eigentlich  spricht  ja  der  nicht  euro- 
päisierte Neger  überhaupt  nie  ohne  lebhafte  Mimik,  die  sich  noch  steigert 
bei  Erzählung  von  Fabeln  und  Märchen.  Aber  es  gibt  daneben  noch  eine 
besondere  Art  der  Fabelerzählung,  bei  der  jede  erzählte  Handlung  bis  ins 
einzelnste  zugleich  vom  Erzähler  mimisch  dargestellt  wird.  Er  ahmt  jede 
Tier-  oder  Menschenstimme,  jede  erzählte  Bewegung  oder  Tätigkeit  bis 
auf  Lachen  und  AVeinen  hinaus  nach,  so  daß  die  Zuhörer  bei  einer  solchen 
Darstellung  wirklich  in  Spannung  erhalten  werden  und  dann  auch  mit  ihrem 
Beifall  nicht  zurückhalten. 
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Blicke  in  das  Zauber-  und  Grötterwesen  der 
Anloer  Westafrikas. 

Von  C.  Spiess, 

Missionar  in  Togo. 


(Fortsetzung.) 


V. 

In  der  Evhespraehe  mit  interlinearer  deutscher  Übersetzung. 

Dzodu  holönyenye  we  nuti  nya. 

Zauberessen  (Freundschaftsbündnis)  über  Wort. 

j\pnye  be  a made  di  he  ye  kple  ame  huhu  ade 

Wenn  es  ist,  daß  jemand  wünscht,  daß  er  und  Mensch  anderer  ein, 
yetco  awq  holö  vevie  eye  he  yewo  anq  yewo  we  tamenyawo 

sie  wollen  werden  Freunde  besondere,  und  daß  sie  wollen  ihre  Gedanken 
yhlom  na  yewonqewo  1a  wodua  dzo.1 * 3 * *  Le  dzodughe  nkeke  la  dzi* 
sagen  zu  einander,  sie  essen  Zauberei.  An  dem  Zauberessentng  (fr  dzi) 
woame  ere  la  nava  kpe  kple  daxefo  eve , ame  ghäto 

sie  Menschen  beide  kommen  zusammen  mit  Zeugen  zwei,  Mensch  erster 
to  deka  eye  evelia  hä  to  deka.  Ghä  deka  nagblo  na 
seinen  einen  und  zweiter  auch  seinen  einen.  Zuerst  einer  wird  sagen  zum 
novia 8 hena  dzo  si  du  ge  miala  fifia  la,  miete 
Freunde,  daß  Zauber,  welchen  essen  beabsichtigen  wir  jetzt,  wir  wollen 
edu  ge  de  fififi*  apaxa . amenulsntso  kple  amenqewobaha  dzi  o. 

essen  es  auf  Diebstahl,  Luge,  Verleumdung  und  Betrügerei  darauf  nicht. 

Ame  evelia  hä  aghlo  akä  de  dzi  ne  he,  nenye  he 
Mensch  zweiter  auch  wird  sagen,  er  werde  beteuern  ihm,  daß  es  sei,  daß 
ame  deka  awq  a/e  nusia  (fr  novia  nuti  la 

Mensch  ein  wird  machen  solche  Dinge  diese  über  Bruder  seinen  darüber, 

1 du  dzo,  essen  Zauber,  Medizin  einnehmen. 

* fr  dzi , auf  dem,  an  dem. 

3 nffvi,  Bruder;  hier  nicht  leiblicher  Bruder,  sondern  soviel  wie  Freund,  Lands- 

mann. ngvi,  Bruder,  wird  sehr  oft  gebraucht,  um  ein  Freundschaftsverhältnis  zu 

bezeichnen. 
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ekemä  eku  dzo . 1 * 3 Enumäke  tcoam e eve  la  also  aha  ave, 

dnhn  er  stirbt  Zauber.  Sofort  beide  Personen  werden  Branntwein  bringen, 

also  anuti  didi  deka  a di  eye  iroatso  he 

werden  nehmen  Zitrone  reife  eine  begraben  und  werden  nehmen  Messer, 

asi  tcodokui  tcotbe  alonu , a »ne  deka  natsq  anuti  la 

schneiden  sich  selbst  ihren  Arm,  Mensch  einer  soll  nehmen  Zitrone  die, 

afia  de  novia  kein b tbe  abi  la  me  also  he 

tröpfelt  in  Bruder  (Freund)  jenen  seine  Wunde  hinein,  wird  nehmen  Messer, 

aha  tbu  la  ade  anuti  la  me*  afia  </e  aha  la  dzi, 
darauf  streichen  Blut,  tun  in  Zitrone  die  hinein,  tröpfelt  in  Branntwein  hinein, 

ame  evelia  hä  ayawq  novia  hä  tq  nenema 

Mensch  zweiter  auch  wird  machen  Freund  seinem  auch  dasselbe,  so 

pe  also  tbu  la  ade  anuti  me  afia  de 

gerade  er  wird  nehmen  Blut,  das  tun  in  Zitrone  hinein,  tröpfeln  in 

alia  la  dzi  le  kohko  mef  eye  tcoame  eve  la  nayblo  na 

Branntwein  den  hinein  ins  Glas,  und  Menschen  beide  werden  sagen  zu 

wonoeico  he  me  du  dzo * na  tro,  eye  ne  avame  be 

einander,  daß  ich  aß  Zauber  für  dich,  und  wenn  es  sich  ereignete,  daß 

mantwö 4 * ade  de  hu  tob  la  meku 6 dzo 

ich  tun  Ding  böses  w'erde  irgend  ein  gegen  dich,  ich  ubertrat  Fetiscliessen 

na  icb . Esia  meybe  t toakpo  dzidzo  ano 

gegenüber  dir.  Nach  diesem  sie  werden  sehen  Freude,  werden 

aha  norn  vasede  esime  zä  nado.  Tso  esia  dzi  la  tcoakple  eve 

Branntwein  trinken,  bis  daß  die  Nacht  kommt.  Von  diesem  an  sie  beide 

wozu  dzoduhqlfaco.  Ale  trfisubolawo  t he  dzoejiudu  le  holfidzedze 

sind  Fetischessenfreunde.  So  der  Heiden  ihr  Zauberessen  in  Freundschaft- 

ms  le  esi. 
machen  ist  es. 

Gake  ne  fen ya  ade  dzo  la  tcodea  dzo 6 me  na 

Aber  wenn  Schuldenwort  ein  tritt  ein.  sie  entbinde  sich  vom  Fetisch- 

wonoctco  alö  tcoibua  nya  me  na  tconoewo  eye  eya  meJe 

essen  untereinander,  oder  sie  bekennen  Wort  untereinander  und  dieses  ist 

1 ku  dzo,  wörtlich:  stirbt  Zauber,  kn  »ho,  übertreten  die  Vereinbarungen; 

das  Fetischessen  übertreten;  die  Folgen  dann  leiden. 

3 de  ine,  hineintun. 

8 du  »ho,  in  diesem  Falle:  trinken  fiftr  dich  (Zauber  = Fetischessen). 

4 man urb,  ich  werde  Ding  böses  tun. 

6 meku  dzo  na  wo,  ich  bin  schuldig  für  dich. 

8 de  » ho  me  na , sich  von  den  beim  Fetischessen  eingegangenen  Verpflichtungen 
dem  andern  Teil  gegenüber  entbinden. 
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dzo  me  o.  Ale  nusia  enge  AnlQtowo  use  kgnutcwro  si 

nicht  im  Zauberessen.  So  Ding  dieses  ist,  AnlÖtowo  ihre  Sitte,  welches  sie 
icoyqna  nawo  vaseejk  egbegbe. 
pflegen 1 * * 4 zu  tun  bis  heute. 

Freie  Übersetzung  nach  dem  Evheteit, 

Zauberessen  beiin  Freundschaftsbündnis. 

Wünscht  jemand,  daß  er  mit  einem  andern  Freund  werde,  und  wollen 
beide  untereinander  ihre  Gedanken  saften,  so  essen  sie  Zauber.  An  dein 
Tag,  an  welchem  sie  Zauber  essen,  kommen  tieide  mit  je  einem  Zeugen 
zusammen.  Der  eine  wird  dann  zu  seinem  Freunde  sagen,  daß  sie  den 
Zauber,  welchen  sie  essen  wollen,  nicht  auf  Diebstahl,' Lüge,  Verleumdung 
und  Betrügerei  essen  wollen.  Darauf  wird  der  andere  beteuern,  daß,  wer 
solche  Dinge  an  seinem  Bruder  l>egeht,  durch  den  Zauber  sterbe.  Sofort 
werden  beide  Branntwein  bringen,  eine  reife  Zitrone  nehmen  und  sie  in 
die  Erde  tun.  Darauf  holen  sie  ein  Messer  und  schneiden  sich  selbst  in 
ihren  Arm.  Nach  diesem  nimmt  der  eine  die  Zitrone  und  tröpfelt  davon 
in  die  Wunde  seines  Freundes.  Dann  wird  er  von  dem  Blute  auf  das 
Messer  streichen,  das  Blut  in  die  Zitrone  tun  und  in  den  Branntwein  hinein- 
tröpfeln lassen.  Auch  der  andere  wird  das  gleiche  mit  seinem  Freunde 
machen;  er  wird  das  Blut  in  die  Zitrone  laufen  lassen  und  dann  in  den 
Branntwein  im  Glase,  tun.  Beide  werden  dann  zueinander  sagen,  daß  sie 
Zauber  miteinander  aßen,  und  wenn  es  sich  ereignet,  daß  einer  irgend 
etwas  gegen  den  andern  begeht,  so  ist  er  schuldig  für  den  andern.  Danach 
freuen  sie  sich  und  trinken  Branntwein  bis  in  die  Nacht.  Sie  sind  nun 
Freunde  durch  Fetischessen  (Zauberessen  = Zaubertrinken).  So  ist  der 
Heiden  ihr  Zauberessen  beim  Freundschaftsbündnis. 

Läßt  sich  aber  einer  etwaszuschulden  kommen,  so  entbinden  sie  sich 
vom  Fetischessen.  Bekennen  sie  es  dagegen  untereinander,  so  bleibt  das 
Bündnis.  Das  ist  der  AnIQer  Sitte,  welche  sie  bis  heute  haben. 

• VI. 

Aijiinyinyi'  nuti  nya. 

Giftessen  (-trinken)  über  Wort. 

Adi  ln  enye  alike  ade  le * Notsietawo  si,  esi  wo  den  tsi 

Adi  das  ist  Arznei  eine  bei  den  Notsieleuten , die  sie  tun  in 

alö  rmntmo  bubuwo  me  na  ame  wonrma.  Woyoa 

Wasser  oder  Getränke  andere  hinein  für  Menschen  zum  Trinken.  Man  nennt 
Aka*  bä  be  Adi.  Le  Anln  la  wotsoa  alike  bubuwo  dea  tsi  me 

Aka  auch  Adi.  ln  AnljJ  man  nimmt  Arzneien  andere,  hineintuu  Wasser  in 

1 ye,  rufen,  nennen. 

1 Adi,  Gift. 

* le  si,  bei  den  .... 

4 Aka  = Gottesurteil. 

Milt.  d.  Sero.  f.  Orient.  Sprechen.  1907.  1U.  Abt.  2 
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na  ame  tconona.  Wutsoa  gedze 1 kple  sika  kpakple  azizaglä 

(Ür  Menschen  zu  trinken.  Man  nimmt  gedze  und  Gold  sowie  Affenkiefer, 
dpa  tsi  mp  tconona.  Wogblona  be  Nqteietowo  tie  a di  la  enye  none 
tut  Wasser  in  zu  trinken.  Man  sagt,  daß  Notsieleute  ihr  Gift  ist  etwas. 

si  tcodena  tsoa  kpeto  me  ab e%  du  ene.  Ne  vatne  be 

das  man  nimmt  aus  einer  Höhle  wie  Pulver.  Wenn  es  sich  ereignet,  daß 
amade  wo  nane  gake  gbe  nyatewetoto  s?  dzime  nt#  la 

jemand  tut  etwas,  jedoch  verweigert,  Wahrheit  zu  sagen,  verstockt,  trinkt  es, 
ekuna,  ne  metco  nu  la  o eye  tcbnoe  la  anq 

er  stirbt,  wenn  er  nicht  getan  Ding  nicht  und  er  trinkt  es,  er  bleiben  wird 
a gbe.  Wogblona  hä  bena  amesi  tcu  amadr 

am  Leben.  Man  sagt  auch,  daß  derjenige,  welcher  tötete  Menschen  einen 
le  adanu  me,  aid  tco  nurb  ade  (le  , ame  tiu  le  gaglaice 
im  Geheimen,  oder  tat  Ding  böses  ein  über  Menschen  an  heimlichem  Orte 
kpo  la,  mekpo  mq  ade  kpeto s la  gbo  o.  Nenye 

(unsichtbar),  er  nicht  sieht  Weg,  wird  gelangen  Höhle  zur  nicht.  Es  sei, 
be  ame  la  de  le  dikeke  me  la  aku.  Le  Adinyinyi  sia 
daß  Mensch  der  blieb  im  Zweifel,  er  wird  sterben.  In  Gifttrinken  diesem 
me  la  ametco  trim  wonormco  nuto. 

Menschen  töten  ihre  Nächsten  eigenen. 

I*e  tie  1882  me  la  evame  be  Notsietowo  ho  adi  ra 
Im  Jahre  1882  es  geschah,  daß  Notsieleute  brachten  Gift,  kamen 
Anlö ’nyigba  dzi , elabena  Anlb'megätco  kple  fiatco  do  du  de  wo 

Anlögebiet  hin,  weil  Anloälteste  und  -könige  sandten  Nachricht  ihnen, 
be  tcoava  an a adi  duko  la.  Wibena  esi  i coca  la 

daß  sie  sollten  kommen,  geben  Gift  dem  Volk.  Sie  sagten,  als  sie  kamen. 

tcometso  adi  hutq  ve  o,  ke  bon  t cugbale  icotsq  ra 

sie  nicht  brachten  Gift  wirkliches  her  nicht,  sondern  wugbal#  sie  brachten  her, 

fa  de  tsi  me  na  duko  la  t cono.  Deko  tcoble  wo  ho 

zu  tun  in  Wasser  für  Volk  das  zu  trinken.  Aber  sie  tauschten  sie,  nahmen 

nu  gede  le  tcosi.  Wotco  esia  le  AnlQawo  katä  me  haß  dzo. 

Dinge  viele  von  ihnen.  Sie  taten  dieses  in  Anlo  ganz,  bevor  sie  gingen. 

Ametco  noa  gbqgblqm  bena  esi  tcoflu  Anlbtqwo  afe  ta , esi 

Menschen  pflegen  zu  sagen,  daß  als  sie  tauschten  Anloleute  so,  als 

tcoyma  owe  la  icokatä  woku  le  moa  dzi.  l/P  nkeke  bubtt  dzi 

sie  gingen  nach  Hause  sie  alle  starben  auf  dem  Wege.  An  Tage  anderem 
Anlbtowo  hä  g<*do  ametco  de  Nqtsie , esi  amawo 

Anlöleute  auch  wieder  schickten  Menschen  nach  Notsie,  als  Menschen 


1 gedze , eine  Perlenart. 

1 abe-ene,  wie. 

3 kp'fo  = Steinhiigel,  Höhle. 
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de  la  deka  tti  nko  enye  Ahlidobu  la  kn  > elabena  wogblq  be 

ankamen,  einer,  dessen  Name  ist  Ahlidobu,  starb,  weil  man  sagte,  daß 
enye  dzrxjluameto.  Adi  si  y$ 1 2 wonaa  ame  la 

er  sei  ZauberessenmenschzugehÖriger.  Gift,  welches  sie  gaben  Menschen, 
we  nko  etiye  alsa. 
dessen  Name  ist  aUta. 


Gift  essen  (-trinken). 

Unter  Adi  (Gift)  meint  man  eine  Arznei,  die  die  Notsier  in  Wasser 
oder  sonst  ein  Getränk  tun  und  anderen  zum  Trinken  geben.  Man  nennt 
das  Aka  auch  Adi.  ln  Ahl$  nimmt  man  andere  Arzneien,  die  man  in  Wasser 
tut  und  anderen  zutn  Trinken  reicht.  Man  nimiTit  eine  Perlenart,  auch  Gold, 
sowie  Affenkiefer,  die  in  Wasser  getan  werden.  Man  sagt,  daß  die  Notsier 
ihr  Gift,  in  Pulverform,  aus  einer  Hohle  nehmen.  Begeht  einer  etwas,  ver- 
weigert aber  die  Wahrheit  zu  sagen  und  trinkt  davon  in  seinem  Starrsinn,  so 
wird  er  sterben.  Hat  er  dagegen  das,  dessen  man  ihn  beschuldigte,  nicht 
getan,  und  er  trinkt  davon,  so  wird  er  am  Leben  bleiben.  Es  wird  auch 
gesagt,  daß  derjenige,  welcher  einen  Menschen  im  Geheimen  umhrachte 
oder  sonst  etwas  Böses  an  einem  Menschen  heimlich  verübte,  nicht  zu  jener 
Höhle  gelangen  kann.  1st  man  über  einen  Menschen  im  Zweifel,  so  wird 
er  sterben.  In  diesem  Gifttrinken  töten  Menschen  ihre  Allernächsten. 

Im  Jahre  188‘2  geschah  es,  daß  Notsieleute  Gift  nach  Anly  brachten, 
weil  die  Anlgältesten  und  -könige  nach  Notsie  Nachricht  sandten,  daß  dem 
Volke  in  Anl£>  Gift  gegeben  werden  solle.  Als  sie  ankamen,  sagten  sie, 
daß  sie  nicht  wirkliches  Gift,  sondern  i n/gbafc,  das  in  Wasser  zu  tun  sei, 
zum  Trinken  für  das  Volk  brächten.  Jedoch  sie  täuschten  sie  und  nahmen 
viele  Dinge  von  ihnen.  Und  dieses  taten  sie  in  ganz  Ahlö,  bevor  sie  wieder 
gingen.  Es  wird  gesagt,  daß,  als  sie  die  Ahlyer  so  täuschten,  alle  auf  dem 
Heimwege  starben.  An  einem  anderen  Tage  schickten  die  Anlöer  abermals 
nach  Notsie.  Als  sie  dort  ankamen,  starb  einer  von  ihnen,  dessen  Name 
Ahlidobu  ist,  weil  er  ein  Mensch,  der  Zauber  gegessen  haben  solle,  sei. 
Das  Gift,  welches  sie  den  Menschen  geben,  heißt  Atsa. 

vn. 

Blema  A n lötowo  tre  nyiko* mefjlidli  nuti  nya. 

Alten  Anlßer  ihr  lebendig  begraben  Menschen  Wort. 

Wogblo  bma  ne  Anlöttnco  wo  nyiko  <jle 

Man  sagt,  daß.  wenn  die  Ahl$er  schlagen  Schuldtrommel  fiber 
amcuje  dzi 1 le  blema  la , woawoiiuto  metcwi  ame  la  o,  icoatco  la 

jemand  in  alter  Zeit,  sie  selber  nicht  töteten  Menschen  einen,  sie  selber 
t ci  gblona  be  yetco  melö  be  yewo  ako  wu  $e  anyi 
sie  sagten,  daß  sie  nicht  liebten,  daß  sie  werden  Hießen  lassen  Blut  auf  die  Erde 

1 dient  zur  Verstärkung  der  Bedeutung. 

2 iro  nyiku  de  amade  dzi  = die  Schuldtrommel  über  jemand  schlagen. 

2* 
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o.  Eyata  wokploa  nyikrf  me  la  ytna  de  Sreme  aUj 

nicht.  Daher  sie  fühlten  Scbuldenmensch  den.  gehen  nach  Sreme  oder 
.V yigblave  te  eye  le  za  sime  wokplo  am?  la  yi  me  ke, 
Nvigblave  te  und  in  Nacht,  in  welcher  sie  führten  Menschen  den.  gehen  hin. 

icfjjkv  do  goglo  gä  ade  also  ame  la  ade 

sie  werden  machen  Loch  tiefes  großes  ein.  werden  bringen  Menschen  den 
me,  atsqe  atu  tsitre  de  do  la  me,  nee  hkuwo  ko  ano 

hinein,  werden  bringen  gerade  stehen  in  Loch  dem.  seine  Augen  nur  bleiben 
goto1  eye  icoadzo 2 le  tgbo  za  md  me  kr.  .Yr 

oberhalb  und  sie  werden  verschwinden  von  ihm  Nacht  jener  in.  Wenn 
nuke  la,  hevt  ade  si  wr/yqna  be  kanga*  la  ava 

der  Tag  anbricht,  Vogel  einer,  welchen  inan  nennt  Kanga  (Geierart),  wird 
avanq  <lq  term  nee  hktneo  vasede  estme  ame  la  naht. 
kommen,  picken,  hacken  seine  Augen  aus,  bis  daß  Mensch  der  wird  sterben. 
Gake  reave  me  he  irenrq  a made  nenemd,  esi  xeodzo  le  egbo 

Aber  es  ereignete  sich,  daß  sie  machten  jemanden  so,  wenn  sie  verließen  ihn, 

la  za  - tsi  gä  ade  va  dza.  Esi  ke  la  bobo  he 
Nachtregen  großer  ein  kam  hernieder.  Als  Sand  der  weich  wurde,  fiel 
dze  eme  la,  ame  la  kpq  huse  tefi  dogo  le  do  la  me 

er  zusammen,  Mensch  der  sah  Kraft  sich  selbst,  herausgehen  aus  Loch  dem. 

yi  nnciawo  gbq.  E*i  nnciawo  kpoe  la  tcov$, 

ging  zu  seinen  Brüdern  hin.  Als  seine  Bruder  sahen  ihn,  sie  fürchteten  sich, 
gake  rde  dzi  t io  na  wo  gblo  be  ye  zu  do/odui  si 

aber  er  sprach  Mut  ihnen  zu,  sagte,  daß  er  wuirde  Herausgekommener,  der 
do 4 de  Ahlö’rnegäwo  dzi ; esia  zu  hko,  si  Ahlbtnwo  tbona  do 
über  die  Anlöältesten  kommt:  dieses  wurde  Name,  den  A?il$er  nennen 
vasede  egbegbe.  Wogblq  he  amesia  ratrozu  kesinoto  ga  ade  nq 
bis  heute.  Sie  sagen,  daß  Mann  dieser  wuirde  Beicher  großer  ein,  wohnte 
Ahlö  gbadegbe.  Tso  esia  dzi  la  AhlbUnco  megadia  nyikome  o, 

Anlfi  früher.  Von  da  (diesem)  an  Anl$er  nicht  mehr  begraben  lebendig  nicht, 
ke  bon  wottune  zi  deka.  Neenye  be  woicu  ame  la  vo  la 
sondern  sie  tüten  ihn  sofort.  Wenn  es  ist.  daß  sie  töten  Menschen  fertig, 
wotsoa 4 ame  la  we  avo  dana  de  srere , si  le 

sie  nehmen  Menschen  sein  Tuch,  tun  es  auf  Kaktusptlanzen,  welche  dort 

afimä  alö  aÜ  ade,  si  ttoyona  l*e  gagalige  la  dzi  hegblqna  bei 

sind,  oder  Baum  einen,  welchen  man  nennt  Gagalige  darauf,  sagend,  daß 

1 goto,  die  Außenseite. 

2 dzo , davongehen,  verschwinden,  davonlaufen. 

3 kanga,  Geierart. 

4 do  de  (ame)  dzi , jemand  erscheinen,  über  jemand  kommen. 

5 Uf  da  de  dzi , nehmen  tun  auf  etwas. 
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gagalige  ho  avo  tu.  W/kpoa  a mewuwuaxco  the 

Gagalige  nahin  Tuch  umwerfen.  Man  sieht  Menschen  getöteten  seine 
arowo  le  ati  sia  dzi  godö.  Esia  mye  Anlötgwo  tce  nuwotaowo. 

Tücher  auf  Baum  diesem  darauf  immer.  Dieses  ist  Anl$er  ihre  Taten. 

Einer  unserer  Lehrer  im  Anlygebiet  erzählte  folgendes: 

JVye  hd  menya  nutsuoi ei  w</tcu  la.  Dekakpui  ade  nye 

Ich  auch  kenne  jungen  Mann,  welchen  man  tötete.  Jüngling  ein  war 
kesingto;  le  nutbdwä  ta  noviawo  Id  f ui  eye  esi  ted/e  Afjqlgve  la 

reich;  aus  Neid  seine  Brüder  haßten  ihn,  und  als  er  in  Aholove  war, 
trodo  du  glee  he  icoava  yeteo  ado  dse. 

sie  sandten  zu  ihm,  daß  er  zu  ihnen  kommen  solle,  mit  ihnen  zu  sprechen. 
Esi  xcvra  An lö  la  le  ybemdghe  ice  zäme  ke  ttowui.  Eibe  avo  kple 
Als  er  kam  nach  Anlg,  in  jener  Nacht  sie  töteten  ihn.  Sein  Kleid  und 
etbe  sika  ’sige  ko  tcokpo  le  etbe  yodo  dzi  hu/gke 

seinen  Goldring  nur  sah  man  auf  seinem  Gral»  am  nächsten  Morgen 

le  amediwe  si  tcoyona  he  Sreme  alo  Nyigblave  te. 

im  Begrabnisplatz , welchen  man  nennt  Sreme  oder  Nyigblave  te. 

Von  den  bei  den  alten  Anlyern  lebendig  begrabenen  Menschen. 

Man  sagt,  als  die  Anlyer  in  alter  Zeit  die  Schuldtrommel  über  jemand 
schlugen,  daß  sie  selber  einen  Menschen  nicht  töteten,  sondern  sagten,  daß 
sie  nicht  liebten,  wenn  Blut  auf  die  Erde  Hieße.  Sie  führten  den  Schuld- 
menschen daher  nach  Sreme  oder  Nyigblave  te.  ln  derselben  Nacht,  in 
welcher  der  Mensch  abgefuhrt  wird,  gräbt  mau  ein  tiefes  großes  Loch,  in 
welches  der  Schuldmensch , geradestehend , nur  seine  Augen  frei , hinein- 
kommt. Darnach  entfernt  man  sich.  Sobald  der  Tag  anbricht  , machen  sich 
die  Kangawo  (Geierart)  daran,  dem  Menschen  die  Augen  auszuhacken,  bis 
daß  er  stirbt.  Es  ereignete  sich  aber,  als  sie  auch  einen  Schuldmenschen 
so  begruben  und  ihn  verlassen  halten,  daß  während  der  Nacht  ein  großer 
Hegen  fiel.  Der  Sand  wurde  darauf  weich,  fiel  zusammen  und  der  Mensch 
konnte  nun  durch  eigene  Kraftanstrengung  aus  der  Grube  herauskommen 
und  ging  zu  seinen  Brüdern.  Seine  Brüder  aber  fürchteten  sich,  er  jedoch 
sprach  ihnen  Mut  zu  und  sagte,  daß  er  ein  llerausgekoinmener  (do/odui) 
geworden  sei,  welcher  über  die  Ältesten  in  Anl$  kommt.  Dieses  erzählt 
man  sich  bei  den  Anlyern  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Sie  sagen,  daß  dieser 
Mensch  ein  reicher  Mann  wurde  und  früher  in  Anly  wohnte.  Von  da  an 
begraben  die  Aiilyer  niemand  mehr  lebendig,  sondern  töten  ihn  sofort. 
Haben  sie  jemand  getötet,  so  nehmen  sie  sein  Tuch  und  werfen  es  auf 
Kaktuspllanzen , die  in  der  Nähe  sind,  oder  auf  einen  Baum,  der  Gagalige 
heißt.  Daun  sagen  sie:  Gagalige  hat  sich  das  Tuch  umgeworfen.  Man 
sieht  die  Tücher  des  Getöteten  immer  auf  dem  Baume.  Dieses  ist  der 
Anlyer  Tun. 

1 äwtowri,  junger  Mann. 
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Einer  unserer  Lehrer  itn  Anlygebiete  erzählte  folgendes: 

Ich  kenne  auch  einen  jungen  Mann,  welchen  man  tötete.  Ein  Jüng- 
ling war  reich.  Seine  Brüder  haßten  ihn  aus  Neid.  Als  der  Jüngling  sich 
in  Abolove  aufhielt,  sandten  sie  7.11  ihm,  auf  daß  er  käme,  mit  seinen  Brüdern 
zu  sprechen.  Er  ging  zu  ihnen  nach  Anlg.  Noch  in  jener  Nacht  wurde  er 
getötet.  Nur  sein  Kleid  und  seinen  Goldring  sah  man  am  nächsten  Morgen 
auf  seinem  Grabe  im  Begräbnisplatz,  den  man  Sreine  oder  Nyigbl&ve  te  nennt. 

vm. 

Trohtoviwo  we  nuti  nya. 

Götter,  denen  man  Kinder  übergibt  über  Wort. 

Ne  nuütuvi  ade  dze  ha  zu  ahasitq 1 nya  nyynu * 

Wenn  junger  Mann  ein  wird  zu  einem,  der  Hure  nimmt,  folgt  Weib 
sia  nyQnu  yome  vasetße  esime  uxncQ  ahasi  kpU  nyQnuvi  atfe,* 
jedem  Weib  (no  yome),  bis  daß  er  macht  Hurerei  mit  Jungfrau  einer, 
st  nye  troto * atfe  srg  la,  woakploe  afade s asi  na 

die  ist  Fetischmauns  eines  Weib,  sie  werden  fuhren  sie  hin,  übergeben  dem 
trQto  la.  Eya  enye  be  ybesiybe  nyönuma  dzi  vi  la, 

Fetischmann.  Dieses  ist,  daß  welches  Tages  Jungfrau  die  bekommt  Kind. 

1 coahplqe  ayi  trötbe 6 la  me  wbayi  adayq 

sie  werden  fuhren  sie  gehen  zum  Tryhause,  sie  wird  gehen,  wird  rufen 
nutsuvi  la  tie  hkq  le  trötbe  la  me,  Le  esiata  trQnua 

jungen  Mannes  Namen  im  Trohause  (in).  Dieserhalh  der  Fetischpriester 
aejig  arne  troawu  nutsuvi  la  the  tbornelo  verte 

wird  senden  Menschen,  daß  man  töte  jungen  Mannes  Verwandten  eigenen 
atfe  kple  atike  le  adza  me  be  tcbaku  kukpatakpata.  I*  ku  la 
einen  mit  Medizin  im  Geheimen,  daß  er  wird  sterben  schnell.  Des  Todes 
1 be  nuti  etbe  wometgtco  adi  be  yncoase  ku  la  ygmi 

wegen  seine  Verwandten  werden  wünschen  zu  hören  Todes  des  Bedeutung 
le  tröho  me.  Eyata  woadi  nunana  ade  ana 

im  Götzenhause.  Daher  sie  werden  suchen  Geschenk  ein,  werden  geben 
trynua  abia  ku  la  ta  se.  TrQnua  agblo 

Priester  dem,  werden  fragen  nach  Todes  Ui*sache.  Der  Priester  wird  sagen 
na  too  be  icotbe  tcometo  deka  d *asi 7 Jiasidt*  adr  nuti  eyata  try  va 
zu  ihnen,  daß  ihrer  Verwandten  einer  berührte  Fiasidi  eine,  daher  Try  kam 

1 ahasito , Hure. 

31  nyönu  sia  nyQnu,  jede  Frau,  jedes  Weib. 

* nyOnuvi , junges  Mädchen,  auch  Jungfrau. 

4 trQty , Fetischnuinn , Fetischbesitzer. 

* da  de  ad  na  = in  jemandes  Hände  übergeben. 

0 trmbe , Fetischplatz,  Fetisch  haus. 

7 d*a*i  nuti , berühren,  anrühren. 

8 faddi , eine  Frau,  die  sich  einem  Tro  geweiht  hat;  ßasidi  =.  ßa  ad  der. 
Köuigsfrau;  genau:  Mau  u tie  sro,  Gottes  Frau. 
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tr«  ame  la  <fe  nu.  Eyanuti  woadi  amade  a do 

tötete  Menschen  den.  Daher  sie  werden  suchen  jemand,  werden 

nugbe  na  trö  la , ne  menge  nenem  o la,  wotbe  awe  la  agbä. 

versprechen  dem  Trö,  wenn  nicht  also  es  ist,  ihr  Haus  wird  zerbrechen. 

Ne  nyönuvi  ade  le  wowe  wome  me  la  woakplge  ayi 

Wenn  Mädchen  ein  ist  ihrer  Verwandtschaft  in,  sie  werden  sie  führen, 
na  trönua,  eye  trönua  na  do  gbe  da  de  eia  eye  wöale 

gehen  zum  Priester,  und  der  Priester  wird  beten  über  ihr  und  er  wird 
tri  na  devi  la  hafi  woagakploe  ara  awee. 

waschen  das  Kind,  bevor  sie  werden  führen  es  kommen  nach  Hause. 
Haß  woadzo  kple  (/m'a  la,  eie  be  woahe  fe  hotu  12, 

Bevor  sie  werden  gehen  mit  Kinde  dem,  es  müssen  bezahlt  werden  Mark  1*2, 
emegbe  woakplo  nyönuvi  la  adzoe.  Gake  ne  etsi 

danach  sie  wenlen  führen  Mädchen  das  fortgehen.  Aber  wenn  erwachsen 
eye  womekploe  yi  o la,  trönua  agana  be  amade  naku  le 

und  sie  führen  es  nicht  her,  der  Priester  läßt  wieder  jemand  sterben  in  der 
wome  la  me.  lje  esiata  woakplge  aß  kaba , gake  eie 

Verwandtschaft.  Dieserhalb  sie  werden  fuhren  es  gehen  schnell,  aber  sie 
be  wfxitcQ  leke 1 ne,  xeoadi  dzonu  hogsiwo  ado 

müssen  antun  Schmuck  ihm , sie  werden  suchen  Perlen  sehr  teure  anlegen 
ne,  eye  awle  avgwo  ade  kevi  me  ne  hafi 

ihm,  und  werden  kaufen  Tücher,  hineintun  Körbchen  in  ihm,  bevor 
akploe  ayi  kple  trgnua  xhe  nunana  ri  nye  ahadzafi 

führen  es,  gehen,  mit  Priesters  Geschenk,  welches  ist  Branntwein  große 
eve.  Esia  le  be  tc/jawg  hafi  a dec  am 

Flaschen  zwei.  Dieses  sie  müssen  sie  werden  tun,  bevor  es  wird  übergeben 
na  trönua.  Ne  wokploe  yi  vo  la,  trönua  node  xrö 

dem  Priester.  Wenn  sie  führten  es  hin  beendigt,  der  Priester  wird  es 
ne  aid  ana  nutsui.  Try  siwo  hga  ale  devi  siawo 
verheiraten  oder  geben  Mann  ihm.  Trö,  welche  nehmen  so  Kinder  diese, 
la  we  nkotco  nye  Torni  kple  Sui. 
ihre  Namen  sind  Tpmi  und  Sui. 

Götter,  denen  man  Kinder  übergibt. 

Nimmt  ein  junger  Mann  eine  Hure  und  er  geht  zu  jedem  Weib,  auch 
zu  einer  Frau,  welche  eines  Fetischmannes  Weib  ist,  so  wird  man  diese 
Frau  vor  den  Priester  führen,  d.  h. , es  ist  so:  welches  Tages  diese  Frau 
ein  Kind  bekommt,  wird  sie  zum  Gölterhause  gehen  und  dort  des  jungen 
Mannes  Namen  rufen.  Darauf  wird  der  Priester  jemand  hinsenden,  daß 
er  aus  der  Verwandtschaft  des  jungen  Mannes  irgendeinen  im  Geheimen 

1 leke,  Schmuck. 

* Trg  = Gottheit. 
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durch  Medizin  tote  und  so  den  Tod  desselben  schnell  herbei  führe.  Natür- 
lich wünschen  die  Verwandten  die  Ursache  des  Todes  im  Götterhause  zu 
erfahren.  .Sie  suchen  nach  einem  Geschenk,  um  über  die  Ursache  des  Todes 
zu  hören.  Der  Priester  wird  ihnen  dann  mitteilen,  daß  einer  ihrer  Ver- 
wandten eine  Fiasidi  berührte  und  deswegen  durch  die  Gottheit  getötet 
wurde.  Die  Verwandten  suchen  nun  nach  jemand,  der  dem  Tr£  über- 
geben werde.  Tun  sie  das  nicht,  so  wird  ihr  ganzes  Haus  untergehen. 
Ist  ein  Mädchen  in  der  Verwandtschaft,  so  bringen  sie  es  zum  Priester, 
der  über  das  Kind  beten  wird.  Danach,  wird  er  es  waschen,  und  bevor 
die  Angehörigen  das  Mädchen  nach  Hause  führen,  müssen  12  Mark  dem 
Priester  bezahlt  werden.  Ist  das  Kind  erwachsen  und  sie  bringen  es  nicht 
zum  Priester,  so  läßt  er  wieder  jemand  in  der  Verwandtschaft  sterben. 
Doch  sic  werden  das  erwachsene  Mädchen  schnell  hinführen , es  mit 
Schmuck  antun  und  mit  sehr  teuren  Perlen  behängen.  Sie  werden  Tücher 
kaufen , sie  in  einen  Korb  tun  und  zugleich  mit  dem  Geschenk  des  Priesters, 
welches  in  zwei  großen  Flaschen  Branntwein  besteht,  das  Mädchen  hin- 
führen. Dieses  muß  zuvor  geschehen.  Der  Priester  wird  dann  dieses 
Mädchen  verheiraten  oder  es  einem  Manne  geben.  Die  Gottheiten,  denen 
man  auf  diese  Weise  Kinder  gibt,  heißen  Tomi  und  Sui  (s.  meine  Arbeit. 
Jahrg.  Vlll,  1905,  S.  10). 


IX. 

Aka  huti  nya. 

Gottesgericht  über  Wort. 

Nu  si  icoyona 1 * 3 be,  Aka  la  dzosasa  vimye,  eye  xeonyr  Yetbe  huti 

Ding,  das  man  nennt  Aka,  Zauberei  es  ist,  und  es  ist  Yewe  über 
nu  a(le.  Magblo * afesi  wosa  Aka.  Ne  amade9  di  be, 

Ding  ein.  Ich  werde  sagen,  wie  man  macht  Aka.  Wenn  jemand  wünscht, 
yeasa  Aka  la,  eie 4 5 ne  be,  xeoadi  awudza  eve,  nyisike  deka 

zu  machen  Aka,  es  ist  ihm,  daß  er  suche  Wedel  zwei,  Kuhschwanz  einen 

kple  tosike 6 hä  deka.  Emegbe  la 8 ayatble  ghgtsu  deka 

und  Büffelschwanz  auch  einen.  Danach  wird  er  kaufen  Ziegenbock  einen 

kpU  tre  yeye  dieka  kple  hotsui  ho  tu 7 blare  v o ene ; eya 

und  Kalebasse  neue  eine  und  Muschelgeld  (Kauri)  hotu  24;  das 

enye  hotsui,  ei  tcole  tsots g ye  atble  Aka  lae,  Wowua 

ist  das  Geld,  das  mau  bringt  in  der  Absicht,  zu  kaufen  Aka.  Man  tötet 

1 troyona  be  = man  nennt. 

3  mag  bin  — ich  will  beschreiben. 

3 amea^de  = Mensch  ein. 

4 eie  ne  be  w'tadi  = er  muß  suchen. 

5 to,  eine  Buschtierart,  ähnlich  dem  Büffel. 

® la  steht  sehr  oft  nur  des  Wohllautes  wegen. 

7 1 Hotu  = 1 Mark;  früher  24  Hotu,  jetzt  12. 
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gbbtsu  In  eye  wotoqa  tvcf  icu  kple  to  (to  rnye  ati  alle,  si  t toyqna 
männliche  Ziege  die  und  nimmt  ihr  Blut  mit  To  (To  ist  Baum  ein,  den  man 
le  mq  siax  be:  to’ti  la  ibe  tu  tu)  tsakana%  heile  tsi 

nennt  in  Weg  diesem : Tobaum  sein  Geriebenes)  vermischt  zum  Bleiben 
Aka  la.  Alesi  wodi  tsi  ne  ln  enyr  si:  icosia 

iin  Aka.  Wie  man  wünscht  zu  bleiben  ihm  darin  ist  also:  man  streicht 
gbQic'u  de  tre  yeye  la  kpU  awudza  la  nuti.  Emegbe  la 

Bocksblut  um  Kalebasse  neue  die  und  Wedel  die  herum.  Danach  man 

vcotsoa  ati  ade,  si  woyona  be  adidzre  la  the  tsi 8 kple  ati 

nimmt  Baum  einen,  den  man  nennt  Adidzre  den  seinen  Saft  und  Baum 
alle  si  xcoyqna  be  tredzo  la  hd  ice  tsi;  eye  tcotua  atadi 

einen,  den  man  nennt  Tredzo  den  auch  seinen  Saft;  und  man  reibt  Pfeffer 
gede  hetsakana  alö  blua  adidzre - kple  tredzo  - tsi  la  hesisina 

vielen  vermischen  oder  umrQhren  mit  Adidzre-  und  Tredzosaft  zum  Anstreichen 
de  tosi  la  the  akpa  (jleka  dii.  Es  in  enye  Akametsitq.* 

auf  Büffelschwanz  seinen  Teil  einen  darauf.  Dieses  ist  für  den  im  Gottes- 

Emegbe  la  icotsoa  9^S>>  «n  tcowu  la  hedaa 

gericht  Bleibenden.  Danach  man  nimmt  den  Bock,  den  man  tötete,  kocht 
dzbhkplb.  Amesi  le  akpfo  la  da  ge  la  xobtsqa 

roten  Brei.  Derjenige,  der  ist  roten  Brei  zu  kochen  beabsichtigend,  nimmt 
adidzre -tsi  kple.  tredzo -tsi  kple  atadi , si  tcoblu  dadi  hoho 
Adidzresaft  und  Tredzosaft  und  Pfeffer,  den  man  angerührt  hingelegt  schon 
la  ne  bena  t coakn  afu  moe  , efu  ne  eye  Aka  la  doa  nku 

ihm,  daß  er  wasche  sein  Angesicht,  er  wascht  es  und  Aka  das  geht  Auge 
me  ne,  eye  megateanu  kpoa  naneke  o.  Enumäkc  la * a me 
hinein  ihm,  und  er  nicht  kann  sehen  gar  nichts  nicht.  Sofort  Menschen, 
sitco  katä  le  Aka  la  satbe  la  doa  yltr'  ho  bena:  Aka  sin  dina  nuiof 

die  alle  sind  Aka  am  Platz  schreien:  Aka  dieses  gut  ist  sehr! 

Aka  sia  (iina  nuto  / 

Aka  dieses  gut  ist  sehr! 

Amesi  ibe.  nku  me  i code  Aka  lae  la  meyatenu  daa 

Derjenige,  dessen  sein  Auge  in  man  tat  Aka  in  das  nicht  kann  kochen 
akple  la  o,  a me  Imbue1 * 3 4 * *  7 hq  ne  dann.  Ne  woca 

Brei  den  nicht,  ein  anderer  nimmt  für  ihn  zu  kochen.  Wenn  sie  kommen 

1 mo  sia,  dieser  Weg  = auf  diese  Weise. 

tsakana  = mischen. 

3 tsi  = Wasser,  Saft. 

4 Akametsito , tsi  Aka  me,  im  Aka  bleiben;  drin  stecken  bleiben. 

h la,  des  Wohlklangs  wegen. 

* do  gli  = schreien:  hä,  verstärktes  Schreien. 

7 ame  bubue  = Mensch  anderer. 
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akple  la  du  ge  la , amesi'  tee  nku  me  Aka  la  le  ta 

Brei  zu  essen  beabsichtigen , derjenige,  dessen  sein  Auge  im  Aka  ist, 
ega  jnedu  «f  kpli  wo  o f pake  tcotsoa  elQ  yrme  dana  dt  ne, 
dieser  nicht  ißt  mit  ihnen  nicht;  aber  man  bringt  seinen  Teil  hingelegt 1 * 3 4 * ihm 
ege  ne  icode  Aka  la  nku  me  ne  vq*  la,  edu  ne*, 
und  wenn  man  entfernt  Aka  das  Auge  aus  ihm  fertig,  er  ißt  es. 

Worte  Ober  Gottesgerichte. 

Das  Gottesgericht  (Gottesurteil.  Aka)  ist  ein  Zauberdienst  und  gehört 
in  den  Jevhekult.  Ich  will  beschreiben,  wie  es  bei  einem  solchen  zugeht. 
Will  jemand  ein  Gottesgericht  licrbeifilhren , so  muß  er  zwei  Wedel  (awudza), 
einen  aus  Kuhschwanz  und  einen  vom  BüfTelschwanz  suchen.  Danach  hat 
er  einen  Ziegenbock  sowie  eine  neue  Kalebasse  und  24  Mark  in  Muschel- 
geld zu  bringen.  Das  ist  das  Geld,  womit  man  das  Aka  kaufen  muß.  Man 
nimmt  den  Ziegenbock,  tötet  ihn  und  vermischt  dessen  Blut  mit  Stücken 
vom  Tobaume,  damit  jemand  im  Gottesurteil  bleibe.  Letzteres  gehl 
so  zu:  Die  neue  Kalebasse  und  die  Wedel  werden  mit  dein  Bocksblut 
bestrichen.  Darauf  nimmt  man  den  Saft  vorn  Adidzrc-  und  Tredzobaunie, 
vermengt  ihn  mit  geriebenem  Pfeffer  und  bestreicht  damit  einen  Teil  des 
Büffelschweifes.  Dieses  ist  für  den,  der  im  Gottesgericht  bleiben 
soll.  Nach  diesem  holt  man  den  geschlachteten  Ziegenbock,  um  einen  roten 
Brei  davon  zu  kochen.  Derjenige,  der  den  Brei  zu  kochen  hat,  nimmt  den 
schon  bereitstehenden  nngerührten  Saft  mit  Pfeffer,  um  sein  Angesicht 
damit  zu  waschen.  Hat  er  es  getan,  so  geht  das  Aka  in  seine  Augen,  und 
er  kann  nichts  sehen.  Sofort  schreien  alle  am  Akaorte  Versammelten: 
Dieses  Aka  ist  sehr  gut!  dieses  Aka  ist  sehr  gut!  (Aka  sia  dirta  nuto !)  Der 
also  im  Gottesurteile  Gebliebene  kann  den  Brei  nicht  kochen;  ein  anderer 
kocht  ihn  (ame  Imbue....).  Kommt  man  nuu  zusammen,  um  den  Brei  zu 
essen,  so  ißt  der  im  Aka  Gebliebene  nicht  mit,  man  bringt  ihm  seinen 
Teil,  und  sobald  das  Aka  aus  seinen  Augen  entfernt  ist,  ißt  er  das  Seinige. 

X. 

Akadede  le  nku  me  na  akameteila. 

Gottesgericht -Wegnahme  aus  Auge  für  im  Gottesurteil  Seienden. 

Aza  magblo  alesi  woijlea  Aka  nku  me.  na  ame  la. 

Nun  ich  will  sagen,  wie  man  nimmt  heraus  Aka  Auge  aus  bei  Menschen. 

Wotsga  ajlatogä 6 kple  gbemakumaku 0 ibe  tii  fiana  de  ame  la 
Man  nimmt  Atlatogä  und  Gbemakumaku  ihren  Saft,  tröpfelt  auf  Menschen 

1 amanieo  katä  le  Jintä  = alle,  die  zugegen  sind;  alle,  die  dort  sind. 

* Er  bekommt  seinen  Teil  besonders. 

3 Cf/  — beendigt. 

4 <Ju  : Uit  es. 

* aßatogä , eine  Grasart. 

* gbemakumaku , eine  Grasart. 
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i he  nku 1 dzi.  Haß  woatro  esia  la  , eie  he  xcoatso  tsi  dzodzui 

sein  Auge  darauf.  Bevor  man  tut  dieses,  es  ist,  man  nimmt  Wasser  heißes, 
a wo  nku  me 1 ne  gbä.  Ne  tcora  dzodzo  ge  le  Aka 

benetzt  Auge  ihm  zuerst.  Wenn  kommt  zu  verlassen  beabsichtigen  Aka 
la  saite/a  wogblea  Aka  la  nuto  di,  eye  i cotsoa  gbg,  ** 

den  Platz,  sie  lassen  Aka  das  selbst  zurück,  und  man  nimmt  Bock,  den 

tcoicu  la  the  ta  dana  {le  hotsui  la  dzi  hedzona , eye  ne 

man  tötete,  seinen  Kopf,  legt  auf  Kauri  die  darauf,  geht  fort,  und  wenn 

hu  ke  la  ha/i  worn  loa  Aka  la.  Haß  woalo 

Morgen  ist  der,  bevor  man  kommt  nehmen  Aka  das.  Bevor  man  nimmt 
Aka  sia  la  Akatgwo 1 * dga  * ame  da  dzä  bena,  xcoayi  a{laß 

Aka  dieses,  Akatowo  senden  Menschen  heimlich,  daß  er  geht,  stiehlt 
gböta  la  ve;  eye  tooyina  daß  ne  ve.  E/negbe  la  Akatowo 

Ziegen  köpf  den  her;  und  er  geht,  stiehlt  ihn  her.  Nachdem  Akatowo 

nuto  bua  noa  gböta  la  dim , haß  wova  kpo 

selber  überlegen  nach  Ziegenkopf  dem  zu  sehen,  bevor  sie  kommen  sehen 
ne.  Emegbe  la  woyblona  na  ame  i wodq  {la  uxx/aß 

ihn.  Danach  sie  sagen  zum  Menschen,  den  sie  sandten  zu  stehlen 

gböta  la  la  bena,  va  nyi  Aka 4 eye  wubua  dea  Aka 

Ziegenkopf  den,  daß  er  komme,  esse  Aka  und  überlegen,  hineintun  Aka 

nku  me  ne  hegblgna  be,  wbeß  gböta  la.  Esiawowo 

Auge  in  ihm,  zu  ihm  sagend,  daß  er  gestohlen  Ziegenkopf  den.  Diesem 
megbe  la  vcoloa  Aka  la  na  amesi  xeosa  Aka  la  na 

Tun  darauf  man  nimmt  Aka  das  für  Menschen,  dem  man  machte  Aka  das 
eye  Akatq  la  nuto  loa  hotsui  hotu  24  la  eye  t cogahga 

und  Hersteller  des  Aka  selbst  nimmt  Kauri  Mark  24  und  er  auch  nimmt 
aha  ketre  {feka  kpena  </e  hu.  Esia  enye  Akasasa. 

Branntwein  Kiste  eine  noch  dazu.  Dieses  ist  Akatreiben. 

Entfernung  des  Aka  aus  den  Augen  eines  Akametsila. 

Nun  will  ich  beschreiben,  wie  man  das  Aka  aus  den  Augen  eines 
im  Aka  Gebliebenen  herausnimmt.  Zuerst  nimmt  mau  heißes  Wasser  und 
benetzt  damit  die  Augen  und  dann  tröpfelt  man  Saft  des  Aflatoga-  und 
Gbemakumakugrases  darauf.  Wenn  man  vom  Akaplatze  fortgeht,  läßt  man 
das  Aka  selbst  zurück,  nimmt  den  Kopf  des  Ziegenbocks  und  legt  ihn  auf 
das  Muschelgeld  (hotsui  — Kauri).  Es  wird  Morgen,  bevor  man  zurück- 
kommt, das  Aka  zu  holen. 

Bevor  das  Aka  geholt  wird,  schicken  die  Akatowo  (diejenigen,  die 
das  Aka  h erstellen)  heimlich  jemand  hin,  daß  er  ihnen  den  Ziegenkopf 

1 nku  me  = Angesicht,  nku  = Auge,  nku  me  = in,  hinein  Auge. 

2 Akatowo  sind  angesehene  Männer,  die  das  Aka  hersteilen. 

1 dtj  da  =.  senden,  schicken. 

4 nyi  Aka , essen,  nehmen  Aka. 
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stehle.  Dieser  tut  es  und  stiehlt  den  Ziegenkopf.  Danach  übei  legen  die 
Akato  wo,  selber  nach  dem  Ziegenkopf  zu  sehen.  Nun  sagen  sie  zu  dem. 
den  sie  den  Kopf  stehlen  ließen,  daß  er  kam,  Aka  zu  nehmen  und  über- 
legen, ihm  Aka  in  die  Augen  zu  tun,  indem  sie  sagen,  daß  er  den  Ziegen- 
kopf gestohlen  habe. 

Nach  diesem  Tun  nimmt  man  das  Aka  für  den,  dem  man  das  Aka 
machte,  und  der  Akahersteller  selbst  nimmt  die  24  Mark  Kauri  und  erhalt 
noch  eine  Kiste  Branntwein  dazu.  Das  ist  Akatreihen. 


XI. 

Nya  bubu , alesi  tcodea  Aka  nku  me  na  ame  la. 

Wort  anderes,  wrie  man  nimmt  Gottesurteil  Auge  aus  bei  Menschen. 

Ne  tcole  Aka  la  de  ge  le  nku  me  na  amesi  tsi 

Wenn  man  Aka  das  herausnimmt  aus  Augen  bei  Menschen,  der  ist  im 
Aka  me  la,  eie  be  Akato  la  nadi  gbe  ade , si  icoyqna  be  aßatogä  kple 
Aka,  es  muß  Akato  der  suchen  Gras  ein,  das  man  nennt  Allatoga  und 

agbatsahka  kple  gbemakumaku  kpakjtle  tsi  dzodzui  hena  atike  la 

Agbatsalika  und  Gbemakumaku  und  Wasser  heißes  zur  Medizin  zum 
wqicq.  Ale  gbe  siaico  icotsgna  (jlea  Aka  le  nku  me  na  ame. 

Bereiten.  So  Graser  diese  nehmen  heraus  Aka  aus  Augen  beim  Menschen. 
Nenye  be,  tcode  Aka  la  le  iiku  me  na  ame  la  vg  la, 

Ks  ist,  daß  berausgenommen  Aka  das  aus  Auge  beim  Menschen  fertig  ist, 
Akato  la  kplga  akametsila  la  dea  asi  na  ngviatco;  esta 

Akato  der  fuhrt  im  Aka  Gebliebenen  übergibt  den  seinen  Brüdern;  diesem 
rnegbe  la  icoatco 1 nu  le  hlgme  la  nuti  hena  tcutcu. 

nach  man  öffnet  Mund  über  Schuldigen  den  (le  nuti  = über)  zuui  Tode. 

(take  tcometcu  ne  dzro  o.  Gbala  eie  be,  akametsila 

Aber  man  tötet  ihn  umsonst  nicht.  Erst  es  müssen  im  Aka  Gebliebenen 
i be  womelQico  kple  amesike  nuti  tcogblo  le  be , ewu  la  tie 

seine  Verwandte»  und  derjenige,  über  den  man  sagt,  daß  er  getötet  sei, 

tiometf/wo  ava  kpe  ta  haß  t coatsg  hlome  la 

dessen  Angehörige  Zusammenkommen,  bevor  man  bringt  Schuldigen  den. 

ade  asi  na  hlödilatco ; esia  rmgbe  teoateui. 

übergibt  den  Schuldigen  Begehrenden;  diesem  nachher  man  tötet  ihn. 

Ne  evame  be,  tcole  et cu  ge  la,  irotega  fui  nuto  haß 

Wenn  es  ereignet  sich,  daß  man  töten  will  ihn,  man  <|uält  ihn  sehr,  bevor 
um  ne;  ne  temeui  vn  la,  ngriawo  vana  va  tso  ne 

töten  ihn;  wenn  getötet  ihn  fertig  ist,  seine  Brüder  kommen,  nehmen  ilm 
rlacli  na;  eye  fe  sitco  ke  amesi  tcotcu  ametsiakame 

begraben;  und  Schulden,  die  Mensch,  den  man  tötete  im  Akableiben 

1 tho  nu  = sprechen;  le  nuti , man  spricht  über;  man  beratet  über. 
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noviico  nyi  la,  nqviatco  Ae  ne  eye  nusitco  katä  enye 

Brüdern  schuldet,  seine  Brüder  bezahlen  es  und  Dinge  diese  alle  sind 
nubablavQ , si  tcobla  de  amesi  tcmcu  la  huti. 

Bündnis  böses,  das  man  schließt  über  Menschen,  den  man  tütete. 

Eriata  ne  tcoabia  a/e  nya  sia  amade  alö 

Dieses  wegen,  wenn  man  wird  fragen  ehen  Wort  dieses  jemand  oder 
woade  nu  enu  be,  edu  ame 1 * * 4 la,  ekemä  amesi  yblq  nya 
man  wird  sagen,  daß  er  gegessen  Menschen,  dann  Mensch,  der  sagt  Wort 
sia  la , akpn  nya  eye  xcoanyi  fe  yede  hä a. 
dieses,  wird  sehen  Wort  und  er  wird  bestraft  viel  auch. 

Akanya  le  ale  be,  nenye  be  amade  tee  nu  le  dorne  vem 8 
Akavvort  ist  so,  daß  es  sei,  daß  jemand  etwas  irn  Magen  schmerzt 
na  ame  la  wodia  kti  ne. 

ihn  gegen  Menschen  einen , man  sucht  toten  ihn. 

Ein  anderes  Wort  über  Entfernung  des  Aka  aus  den  Augen. 
Will  man  das  Aka  aus  jemandes  Auge  entfernen,  so  muß  der  Akato 
(der  das  Aka  hergestellt  hat),  Ailatogä-,  Aghatsalika-  und  Gbemakumaku- 
gräser  sowie  heißes  Wasser,  um  daraus  Medizin  zu  bereiten,  holen.  Diese 
Mischung  entfernt  das  Aka.  Nachdem  dieses  geschehen  ist,  übergibt  der 
Akato  den  im  Gottesgericht  Gebliebenen  den  Angehörigen.  Bevor  der 
Schuldige  nun  in  die  Hände  derer,  die  ihn  begehren,  geliefert  wird,  kommen 
die  Angehörigen  des  im  Aka  Gebliebenen  und  die  des  Getöteten  zusammen 
und  beraten.  Dann  erst,  nachdem  der  Schuldige  noch  sehr  gepeinigt  worden 
ist,  tötet  man  ihn , und  seine  Verwandten  beerdigen  ihn.  Die  Schulden  des 
im  Aka  Gebliebenen  bezahlen  die  Angehörigen.  Das  alles  sind  Dinge,  die 
man  über  den  Getöteten  beschlossen  hatte. 

Derjenige  aber,  der  sagt,  daß  man  einen  Menschen  »gegessen«  habe, 
wird  sehr  bestraft. 

Wer  etwas  gegen  einen  Menschen  hat,  sucht  ihn  durch  das  Gottes- 
gericht zu  töten. 

xn. 

Akatsotso  yi  dume  nuti  nya. 

Akatragen  hinein  Stadt  über  Wort. 

Haß  ne  Akato  ade  natsq  eibe  Aka  ayi  du  bubu 
Bevor  wenn  Akato  ein  soll  bringen  seinen  Aka  gehen  Stadt  andere 
mee  la,  onye  be,  nya  adee  dzq  le  du  mä  me , abeA 

hinein,  er  wird  wissen,  daß  Wort  ein  sich  ereignete  in  Stadt  jener,  wie 

1 du  ame  = essen  einen  Menschen,  bezaubern. 

* yede  hä  = viel  auch. 

1 dgme  le  veyem , ich  habe  Magenschmerzen. 

4 abe  etie , wie. 
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dzoduame  kple  ß nya  ene,  si  wole  dodrbm  wl keke 

Zauberessenmensch  und  DiebstahLswort,  die  man  ist  richtend  lange  hin  und 

haß  wovadze  Akanyinyi  tlzi . Nya/lstjdzo  sia  tbomevi 

her,  bevor  es  kommt  richtig  trifft  Akaessen  dazu.  Wortereignis  dieser  Art 

enye  bena , ne  amade  denn1  novia  nuti  be  eß  yewe 

ist,  daß,  wenn  jemand  dafür  halt  seinen  Bruder,  daß  er  gestohlen  seine 

nu  2,  alö  edu  dzo  * yenqvi  ade,  eyata  icota  dui. 

Sachen  oder  bezaubert  seiner  Brüder  einen,  dieserhalb  inan  schickt  ihm 
Amesi  woto  dui  la  eyia  dumegätco 4 

Botschaft.  Der.  zu  dem  geschickt  wurde,  kommt  (geht)  zu  den  Stadtaltesten 
ybo  kple  yi , da  kaa  atam  na  wo  bena,  ne  wodi  Aka  na 

hin  mit  Schwert,  versichert  sie,  daß,  wenn  sie  wünschen  Aka  für 

ye,  ypanyi  bena,  woakpo  yewe  dome.  Eye  ne 

ihn,  er  werde  essen,  daß  sie  werden  sehen  sein  Inneres.  Und  wenn  die 
dumegawo  bu  ewe  nya  la  nuti 5 vo  la,  wodia 

Ältesten  der  Stadt  nachgedacht  sein  Wort  über  fertig  sind,  sie  suchen 
Akatowo  tsoa  du  huhu  me.  Ilaß  dumegawo  nadi  Akato  sia 
Aka  to  wo  aus  Stadt  anderer.  Bevor  die  Stadtältesten  suchen  Akato  diesen 
we  rno  la , eie  na  wo  be,  woanye 8 , bena 

seinen  Weg,  es  ist  an  ihnen  (für  sie),  daß  sie  werden  wissen,  daß  (ob) 

nutsua  alö  nyönua  ewo  nun  vavä  ln  alö  mewoe  o. 

Mann  der  oder  Frau  die  taten  Ding  das  w ahrhaftig  oder  nicht  taten  es  nicht. 

Ne  dumegawo  kpq  bena,  ame  la  we  nonome  ßa  ß°ßlQ 

Wenn  Stadtälteste  sehen,  daß  Menschen  des  sein  Ruf  lehrt  (zeigt)  Diebes 
alö  dzoduametn  we  nonome  la,  wotfoa 7 du 8 de  Akato  la 

oder  Zauberessenmensch  seinen  Ruf,  sie  schicken  eilig  zu  Akato  dem 
be,  ne  va  la  woatro  Aka  la  na  Akanyi  la 

daß,  wenn  er  komme,  er  drehe  herum  Aka  das  für  den  Sichunterziehenden 

sia,  ne  wbatsi  Aka  me  eye  woagblq  ewe  tamenyawo.  Ne 

diesen,  daß  er  bleibe  Aka  im  und  er  sagen  werde  seine  Kopfworte.  Wenn 
tcowo  esia  rq  la , wogblona  na  amesi  le  Akanyi  ge  la 

man  fertig  dieses  hat,  sie  sagen  zu  dem,  der  sich  ist  dem  Aka  unterziehend, 
bena,  netso  hotsui  hotu  ade  kple  ahatukpa  ene 

daß  er  bringe  Muschelgeld  (Kauri)  Mark  6 und  Branntw'einilaschen  4 

1 de  nu  = dafür  halten. 

2 nu  = Ding,  Sache. 

3 du  dzo,  wörtlich:  essen  Zauber. 

4 dumegawo , .Stadtälteste. 

6  bu  nuti , über  etwas  nachdenken. 

6 eie  na  wo  be  woanye , sie  müssen  wissen. 

7 do  de,  schicken,  senden. 

8 du , eilig. 
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ve;  eye  tcogblqna  na  amesi  to  du  la  hä  bena,  netto 

her;  und  sie  sagen  zu  dem,  der  geschickt  wurde  auch,  daß  er  bringe 
hotu  ade  kple  ahahikpa  ene  ve.  Ne  etso  i co  ve  la 

Mark  6 und  Branntweinflaschen  4 her.  Wenn  man  bringt  es  her,  die 

dumegäico  doa 1 * * ame  eve  dona  de  Akato  gbg  bena , woakploe  ve. 

Ältesten  senden  Menschen  2 zu  dem  Akato  hin,  daß  sie  fuhren  ihn  her. 

W otsgg  hotsui  hohl  ene  kple  ahahtkpa  eve  dea  asi 

Sie  geben  Muschelgeld  Mark  4 und  Branntweinflaschen  2 in  die  Hände 

na  dojateo  be9  tcoayoe  ve.  Ne  Akato  la  gbona  la  medrona 
für  Gesandten,  daß  sie  herrufen  ihn.  Wenn  Akato  der  kommt,  er  nicht 
de  amatieke  theme  o,  negbe  ablome  ko  *r  odzena. 

schläft  in  irgend  jemandes  Haus  nicht,  außer  im  Freien  nur  er  bleibt. 
Nenemäke  ne  tcbva  dua  me  hä  la  t oome  drona  de  awe 

Ebenso,  wenn  er  kommt  in  die  Stadt,  auch  er  nicht  schläft  im  Haus 
adeke  me  o , ke  bon  wodzea  ab/o  me.  Ne  nu  ke  la 
irgend  jemandes  nicht,  sondern  er  bleibt  Freien  im.  Wenn  Morgen  der  ist 
dumegäico  katä  trodia  wo  nu*.  Eye  ne  t codi  wo  nu  vo 

Ältesten  der  Stadt  alle  versammeln  sich.  Und  wenn  die  Zusammenkunft 
keh  la,  duto%  la  Udatre  de  amegäwo  kple  Akato  la  the 

vorüber  ist,  der  Erste  der  Stadt  stellt  sich  vor  Ältesten  und  Akato  des  ihr 
nkume , gblona  bena:  • Ame  ei a edu  dzo 4 5 * ye  ngvif  yele  dim 

Angesicht,  sagend,  daß  dieser  Mensch  getötet  seinen  ‘Bruder’,  ihn  suchend 
wl....f  fiß  ko  yekpoe  enye  esi»,  eye  wogblq  bena:  • yeanyi 

lange,  gerade  jetzt  er  sehr  ihn,  er  ist  es,  und  man  sagt,  daß  er  solle  essen 

Aka . eye  ne  enyi  Aka  eye  wbtsi  eme  la  yeaurni , 

Aka.  und  wenn  er  esse  Aka  und  er  bleibe  darinnen,  er  werde  getötet, 
ke  ne  egbn  Aka  laiJ  ekemä  fe*  eiten  nyim  tcole  la 
jedoch,  wenn  er  herausgehe,  dann  Schulden,  welche  er  schuldig  sei,  werden 
yeahii .«  Ekemä  amesi  wotq  dui  la  hä  tsiatre  die 

ihm  bezahlt.  Dann  derjenige,  den  man  sandte,  auch  stellt  sich  vor  die 
dumegäico  kjde  Akato  la  we  nkume  eye  wngblqna  na  wo  bena: 

Stadtältesten  und  Akato  des  ihr  Angesicht  und  er  sagt  /.u  ihnen,  daß 

- amesi a ede  nu  ye  r\uti , e laben a esi  yedzo  de  heheame 

dieser  Mensch  Unwahrheit  über  ihn  sage,  weil,  als  er  kam  in  die  Welt 
ta  la  ye  metco  ale  nusia  kpn  o.  Eye  ye  ngvi 7 sia 

von  Anfang,  er  nicht  tat  so  Ding  dieses  niemals.  Und  sein  Bruder  dieser 

1 dg  do  de  gbo  = dg  de  gbo , jemand  zu  einem  senden. 

1 di  i hg  nu,  Zusammenkommen. 

* dato,  in  diesem  Falle  der  Erste  der  Stadt. 

4 du  dzo,  durch  Zauberei  gegessen. 

5 egbn  Aka  la , heraus  aus  Aka  gehen. 

• he  Je,  die  Schuld  (für  ihn)  bezahlen. 

7 ngvi,  in  diesem  Sinne  nicht  leiblicher  Bruder,  sondern  soviel  wie  Landsmann. 
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va  tbo  di  ye  bena , yedu  dzo  ye  nnvi.  Eyata  yedi 
kam,  beschmutzt  ihn,  daß  er  getutet  seinen  Bruder.  Daher  er  wünsche, 
bena , yeanyi  Aka  ne.  Ne  eie  me  be,  ye  du  dzo 

daß  er  esse  (nehme)  Aka  ihm.  Wenn  es  ist  darin,  daß  er  getötet  seinen 

novia  vavä  la , ekema  Aka  si  nyi  ge  yeala  ne  la  yeatsi 

* Bruder*  wahrhaftig,  dann  Aka,  das  essend  er  ist  ihm,  er  wird  bleiben 

Aka  me,  eye  ne  ye  meteor  kpo  gbedegbede  o la,  yeagbq 

Aka  im  und  wenn  er  nicht  getan  es  durchaus  nicht  nicht,  er  wird  heraus- 
Aka».  Dato  la  kple  amesi  wotq  dui  la  tcogblqa  ale 

gehen  Aka.  Stadtälteste  der  und  derjenige,  den  man  sandte,  sagen  solches 
nya  eia  enuenu  le  amegäito  kple  Akato  la  nkume.  Emegbe  la  dumegatro 

Wort  dieses  oft  vor  Ältesten  und  Akato  Angesicht.  Danach  Stadtältesten 
ibe  tsiamee  hä  tsiatre  gblona  na  Aka  taten  bena,  amegöico  dom 

ihr  Sprecher  auch  tritt  auf,  sagt  den  Akatowo,  daß  die  Ältesten  sandten 
de  miagbo 1 be,  mabia  m't  be,  miese  Akanyilawo  ibe 

mich  zu  euch,  daß  ich  fragen  soll  euch,  ob  ihr  gehört  Akanyilawo  ihre 

gbe  rnahä *?  Eye  Akatqico  hä  (ßoanu  bena . yetcose  trotze  gbe, 

Stimme?  Und  Akatowo  auch  antworten,  daß  sie  hörten  ihre  Stimme, 

netso  kaba  be  zä  * nagado  de  yetro  o.  Esia  meghe 

beeile  dich,  daß  Nacht  nicht  hereinbreche  über  sie  nicht.  Diesem  nach 
la  tsiame  la  gadog  do  (le  dzoduametn  la  kple  amesi  gblo 

Sprecher  der  wieder  schickt  zum  Dzoduameto4  und  demjenigen,  der  sagte, 
Ae,  trodu  dzo  ye  ngvi  la  gbg  be,  tcodome  desiade  nadt 

daß  man  umgebracht  seinen  Bruder,  hin,  »laß  von  ihnen  jeder  solle  bringen 
hotsui  hotu  pico  kple.  ahatukpa  deka  ve  bena , woatso 

Muschelgeld  Mark  10  und  Branntwein  (lasche  eine  her,  daß  man  stellen  werde 
Aka/ re  la  a do  dzi , eye  tcodatsoa  neuem  hotsui  sia  kple 

Akakalebasse  darauf,  und  sie  bringen  solches  Muschelgeld  dieses  und 
ahatukpaico  va  ne. 

Branntweintlaschen  ihm. 

Ein  Wort  über  das  A k ab  ringen  in  eine  Stadt. 

Soll  ein  Akato  seinen  Aka  in  eine  andere  Stadt  bringen,  so  wird  er 
wissen,  daß  sich  in  jener  Stadt  Zauberei  oder  Diebstahl,  worüber  schon 
lange  hin  und  her  gerichtet  wurde,  bevor  man  zum  Akaessen  greift,  zu- 
getragen hat.  Das  Wort  dieser  Art  ist  wie  folgt:  hält  jemand  seinen 
Bruder  entweder  für  den  Dieb  der  ihm  gestohlenen  Sachen  oder  den,  der 
einen  seiner  Angehörigen  bezaubert  bat,  so  schickt  man  eilig  zu  ihm. 

1 rriiagboy  zu  euch. 

3 mahä  Fragepartikel. 

3 zä  do  = es  ist  dunkel. 

4 Zauberes8enmensch. 
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Dieser  nun  geht  zu  den  Stadtältesten  mit  einem  Schwert  und  versichert 
sie,  daß.  falls  man  das  Aks  für  ihn  wünsche,  er  sich  diesem  unterziehen 
werde,  damit  man  sein  Inneres  sehe.  Haben  die  Ältesten  darüber  nachgedacht, 
so  suchen  sie  Akatowo  1 aus  einer  anderen  Stadt.  Bevor  sie  jedoch  dieses  tun, 
müssen  sie  wissen,  ob  der  Mann  oder  die  Krau  die  Dinge  wirklich  getan 
Italien  oder  nicht.  Zeigt  sich  nun.  daß  des  Mannes  Ruf  der  eines  Diebes 
oder  Zauberessenmenschen  ist,  so  schicken  sie  eilig  zum  Akato,  daß.  so- 
bald er  komme,  er  das  Aka  herumdrehe  ( wöatroi  (Ür  den,  der  sich  dem 
Aka  unterziehen  will , damit  er  darin  stecken  bleibe  (ne  uvatsi  Aka  me) 
und  seine  Oedanken  sage.  Darauf  sagen  die  Ältesten  zu  dem,  der  sich 
dem  Gottesurteil  unterziehen  will  und  dein,  den  man  schickte,  daß  jeder 
6 Mark  und  >1  Flaschen  Branntwein  bringen  müsse.  Die  Stadtältesten 
schicken  nun  zwei  Leute,  die  4 Mark  und  2 Flaschen  Branntwein  bekommen, 
zum  Akato,  ihn  zu  rufen.  Der  Akato,  wenn  er  kommt,  schläft  unterwegs 
nicht  in  irgend  jemandes  Hause,  sondern  bleibt  im  Freien.  Am  nächsten 
Morgen  versammeln  sich  alle  Ältesten.  Sind  alle  zugegen,  so  tritt  der 
Älteste  der  Stadt  auf,  stellt  sich  vor  die  Ältesten  und  den  Akato  und  spricht: 
Dieser  Mann  hat  seinen  Landsmann  getötet;  lange  habe  man  ihn  gesucht, 
jetzt  sehe  er  ihn;  er  sei  es.  Man  sagt,  er  solle  Aka  nehmen;  bleibe  er 
darin,  so  werde  er  getötet;  gehe  er  aber  heraus,  daun  würden  ihm  seine 
Schulden  bezahlt.  Darauf  stellt  sich  der,  den  man  sandte,  auch  vor  die 
Stadtältesten  und  den  Akato  und  spricht:  Dieser  Mensch  sage  die  Un- 
wahrheit über  ihn,  denn  von  seinem  Kommen  in  die  Welt  an  habe  er 
solch  ein  Ding  niemals  getan.  Dieser  Mensch  aber  kam.  ihn  zu  be- 
schmutzen mit  den  Worten,  er  habe  seinen  Bruder  getötet.  Daher  wünsche 
er  das  Gottesgericht  für  ihn  zu  »essen-.  Habe  er  seinen  Bruder  getötet, 
so  werde  er  dem  Gottesurteil  verfallen,  wenn  nicht,  so  werde  er  herausgehen. 
Der  Stadtälteste  und  der,  den  man  sandte,  wiederholen  diese  Worte  des 
öfteren  vor  den  Ältesten  lind  dem  Akato.  Nun  tritt  auch  der  Sprecher 
der  Stadt  auf  und  sagt  zu  den  Akatowo : Die  Ältesten  haben  micli  zu  euch 
gesandt,  damit  ich  euch  fragen  soll,  ob  ihr  die  Stimme  derer,  die  sich  dem 
Gottesurteil  unterziehen  wollen,  vernommen  habt?  Die  Akatowo  antworten, 
daß  sie  ihre  Stimme  hörten:  er  solle  sich  beeilen,  damit  die  Nacht  nicht 
über  sie  hereinbreche.  Nachdem  schickt  der  Sprecher  zu  dem,  der  den 
Menschen  -gegessen-  (durch  Zauber),  d.  h.  umgebracht  haben  soll  und  zu 
dem,  der  sagte,  daß  man  seinen  Bruder  durch  Zauber  . beiseite  geschafft 
habe,  daß  jeder  von  ihnen  10  Mark  und  1 Flasche  Branntwein  suchen  solle, 
damit  man  die  Akakalebasse  darauf  tue,  und  sie  bringen  diese  Summe  und 
den  Branntwein  ihm  her. 

1 Akatowo,  Hersteller  des  Aka. 


Mitt.  d.  S'-iu.  f.  Orient.  Sprachen.  1907.  111.  Abt. 
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Die  Sprache  der  Banoho. 

Von  P.  Gust.  Alf.  Adams. 


Vorwort. 

Mit  Vorliegendem  habe  ich  versucht,  den  Bantudialekt  der  Banüho  gram- 
matisch zu  kultivieren.  Das  Vollkommene  wird  selten  liei  der  ersten  Be- 
arbeitung erreicht.  So  bitte  ich  um  Nachsicht,  wenn  Mängel  sich  vorfinden 
sollten;  uns  Ersten  muß  es  genug  Befriedigung  sein,  grundlegend  gearbeitet 
zu  haben. 

Doch  wenn  diese  bescheidene  Arbeit  einerseits  von  der  Wissenschaft 
beachtet  werden  und  zum  weiteren  Verständnis  der  großen  Bantusprach- 
familie ihren  Teil  beitragen,  anderseits  aber  auch  unsern  Kulturpionieren 
in  der  fernen  deutschen  westafrikanischen  Besitzung  Kamerun  von  prakti- 
schem Nutzen  sein  sollte,  so  hat  sie  damit  ihren  Zweck  erfüllt. 

Einiges  Geschichtliche  fiber  den  Banöhovolksstamm  möge  zum  weiteren 
Interesse  vorausgeschickt  sein. 


Geschichtliches. 

Der  Volksstamm  der  Band  ho  gehört  zu  der  großen  Bantu  Völker-, 
familie  Zentralafrikas.  Dieser  Stamm  ist  nicht  sehr  zahlreich  und  bewohnt 
gegenwärtig  nur  die  südliche  Küste  des  deutschen  Westafrika,  Kamerun, 
welcher  Teil  auch  die  ßatangaküste  genannt  wird.  Nach  ihrer  Tradition 
wollen  die  Bani'iho  mit  den  weiter  im  Innern  des  mittleren  und  südlichen 
Kamerun  wohnenden  Stämme  der  Bali,  Bnli,  Bane,  Jaunde,  Mgumba  usw. 
keine  Verwandtschaft  haben.  Doch  sollen  auch  sie  einmal  gleich  ihren 
jetzigen  Rivalen,  den  Bapuku,  vor  Zeiten  im  Innern  der  großen  Urwald  - 
region  gewohnt  haben  und  durch  Nachdrängen  anderer  Stämme  von  Süd- 
und  Nordosten  her  allmählich  zur  Küste  des  Atlantischen  Ozeans  gescholten 
worden  sein.  Ihre  engere  Stammesgeschichte  lautet  in  den  mir  bekannt 
gewordenen  Zügen  wie  folgt: 

Vor  sehr  vielen  Jahren  lebten  tief  im  Urwalde  ein  Vater  und  drei 
Söhne  vom  Bawuheastainm  mit  ihren  Familien.  Sie  wußten  noch  gar  nichts 
von  dem  großen  Wasser  und  der  Meeresküste , sondern  trieben  sich  nur  in 
den  dunkeln  sumpfigen  Wäldern  herum.  Die  Jagd  auf  alles  Wild  war  ihre 
Beschäftigung,  das  erbeutete  Fleisch  und  Waldfrüchte  ihre  Nahrung.  Andere 
ihnen  befreundete  Familien  hielten  sich  an  den  Wassern  und  Flüssen  des 
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Inlandes  und  lebten  vom  Fischfang.  Da  diese  auch  sonst  des  Wassers 
kundig  waren,  schwimmen  und  in  winzigen  ausgehöhlten  Bauinkahnen  auf 
dem  Wasser  sich  so  sicher  fühlten  wie  auf  dem  Lande,  nannte  man  sie 
einfach  die  Banöho,  d.  h.  die  Wasserkundigen. 

Eines  Tages  zogen  nun  der  Vater  Manga  vom  Bawuheastamin  und 
zwei  seiner  Söhne  mit  ihren  ganzen  Familien  aus  und  nahmen  ihren  Weg 
zuerst  gegen  Süden  zu.  Monatelang  oblagen  sie  dort  in  den  Wäldern  der 
Jagd  und  w änderten  dann  immer  mehr  gegen  Sonnenuntergang.  Da  ver- 
nahmen sie  eines  Tages  ein  starkes  Rauschen  und  drangen  neugierig  in  der 
Richtuug  desselben  vor.  Wie  waren  sie  plötzlich  erstaunt  über  die  über- 
wältigende Erscheinung,  welche  das  unbegrenzte,  offene  und  ebene  Meer 
darbot!  Der  alte  Vater  Manga  fiel,  fibermannt  von  dem  Eindruck,  in  Ohn- 
macht, und  alle  waren  sprachlos  vor  Staunen,  weil  sie  immer  in  dichten, 
dämmerigen  Wäldern  lebend  eine  so  lichte,  unendliche  Freiheit  und  Eben- 
heit des  Erdenraumes  noch  nicht  empfunden  hatten.  Nachdem  sie  sich  von 
ihrer  Verwunderung  erholt,  faßten  sie  den  Entschluß,  hier  ihre  Wohnstätten 
aufzuschlagen,  das  Meer  zu  beobachten  und  seinen  Fischreichtum  kennen 
zu  lernen.  Ihre  guten  Eisenwaffen,  Speere  und  Messer  schmiedeten  sie  zu 
Angeln  um  und  versuchten  auch,  die  See  mit  Baumkähnen  zu  befahren. 
Doch  bald  verrosteten  ihre  Angeln  durch  den  ätzenden  Salzgehalt  des 
Meerwassers;  die  Sturmsee  verschlang  ihre  Baumkähne,  und  viele  der 
Stammeskinder  kamen  um,  weil  sie  nicht  schwimmen  konnten,  oder  er- 
krankten. Auch  verstanden  sie  nicht,  aus  dem  vorhandenen  Steineisen 
neue  Werkzeuge  zu  schmieden.  Sie  beschlossen  darum,  das  Meer  wieder  zu 
verlassen  und  in  ihre  Urwaldheimat  zurückzukehren.  Sie  wanderten  deshalb 
gegen  Sonnenaufgang,  woher  sie  zuletzt  gekommen,  und  erst  nach  langem 
Umherirren  und  unter  vielen  Entbehrungen  fanden  sie  endlich  die  Wohnsitze 
der  zurückgelassenen  Verwandten  wieder. 

Manga  und  seine  Genossen  erzählten  nun  ihre.  Abenteuer  und  brachten 
auch  die  Kunde  von  dem  neuentdecktcn  großen  Wasser  zu  ihren  Freunden, 
den  sogenannten  Banöho.  Diese  beschlossen  nun  ihrerseits,  als  •Wasser- 
kundige« den  finstern  Wald  zu  verlassen  und  das  offene,  große  Wasser 
gegen  Sonnenuntergang  auszukundschaften  und  sich  dienstbar  zu  machen. 

So  begann  eine  kleine  Völkerwanderung  unter  Führung  des  alten 
Manga  und  seines  Sohnes  Ngonga,  der  Entdecker  des  Ozeans.  Die  Banöho 
nahmen  ihre  Weiber  und  Kinder,  Waffen,  Eisen  und  sonstiges  Hab  und 
Gut  und  folgten  in  ausgedehnter  Karawane.  Sie  trugen  damals  nur  spär- 
liche Kleidung  aus  Gras-  oder  Blätterschürzen,  ja,  meistens  gingen  sie  völlig 
nackt  einher.  Sie  schoren  nie  ihr  krauses  Haar,  sondern  trugen  es  in 
starren  Zöpfen  oder  in  phantastischen  Gewinden. 

Als  sie  nun  nach  langer,  angestrengter  Wanderung  zur  Meeresküste 
gelangt  waren  und  auch  die  alten  Wohnstätten  des  Manga  wiedergefunden 
hatten,  richteten  sich  die  Banöho  dort  ebenso  wohnlich  ein  und  nannten 
zu  Ehren  ihres  kühnen  Führers  die  Meeresküste  auch  Manga  land,  welche 
Bezeichnung  -manga*  nun  auch  einfach  in  ihre  Sprache  überging  als  Wort 
in  der  Bedeutung  von  -Meeresküste-,  »Strand*. 
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Als  Manga  wieder  in  seine  alte  Waldheimat  ztirückzukehren  gedachte, 
zwangen  die  Banöho  ihn,  mit  seiner  Familie  einstweilen  noch  zu  hleilien, 
für  den  Fall,  daß  auch  sie  durch  die  Ungunst  des  Seeklimas  gezwungen 
würden,  in  ihre  alte  Heimat  zurückz.ugehen.  Doch  die  Männer,  Frauen 
und  Kinder  der  Banöho  konnten  schwimmen  und  fürchteten  sich  auch  nicht, 
die  hohe  See  zu  befahren.  Sie  gewöhnten  sich  so  bald  an  die  neuen  Ver- 
hältnisse, schmiedeten  aus  dem  Vorgefundenen  Steineisen  gute  Angeln  zum 
Fischfang  und  erwarben  sich  eine  zweite  Heimat,  wo  sie  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  geblieben. 

Manga  zog  nun  mit  seiner  Familie  in  den  Wald  zurück.  Auf  dem 
Wege  aber  trafen  sie  den  Stamm  der  ßa|>uku  und  erzählten  auch  diesem 
ihre  Kntdeckung  des  großen  Wassers.  Die  Bapuku  verspürten  nun  eben- 
falls Wandergelüste  und  erbaten  sich  vom  alten  Manga  einige  seiner  erfah- 
renen Verwandten  als  Führer.  Dazu  wurden  Ewanja  Mahönge,  Boloko  und 
Njomatanda  bestimmt,  welche  so  zum  dritten  Male  nun  auch  mit  den  Bapuku 
dem  .Sonnenuntergänge  zu  zur  Meeresküste  marschierten. 

Den  Bapuku  erging  es  anfangs,  weil  des  Wassers  unkundig,  sehr 
schlecht,  und  sie  beschlossen,  wieder  ihre  heimatlichen  Waldgefilde  aufzu- 
suchen. Doch  die  Banöho  widersetzten  sich  dem,  kämpften  mit  ihnen  und 
zwangen  sie,  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältnis  an  der  Küste  zu 
verbleiben.  Hierin  ist  der  Grund  zu  suchen,  daß  trotz  der  nächsten  Nach- 
barschaft noch  bis  auf  heute  ein  intensiver  Stammeshaß  sich  immer  wieder 
kundgibt  und  Sprachenvereinigung  oder  Mischheirat  verhindert. 

Die  Banöho  entdeckten  auch  bald  das  Seewassersalz  durch  Ver- 
dampfen und  trieben  damit  bei  den  innern  Stämmen  regen  Tauschhandel 
gegen  Sklaven  und  Elfenbein.  Des  üftern  wurden  sie  von  den  in  der  Zeit 
immer  mehr  von  Osten  nach  Westen  vordrängenden  mächtigeren  und 
wilderen  Stämmen  der  Buli  und  Baköko  befehdet.  Dabei  suchten  und 
fanden  sie  ihren  sichersten  Schutz  durch  Flucht  in  ihren  Bamnkähnen 
auf  die  offene  See.  Die  schwächeren  und  feigen,  schon  von  früher 
her  ansässigen  Küstenstänune  der  Pangwe  und  Mahea,  welche  mit  Ngumha 
verwandt  sein  sollen,  unterwarfen  die  Banöho  mehr  moralisch  durch  ihr 
freies  und  schlaues  Auftreten.  Doch  zu  ihrem  großen  Leidwesen  hat  das 
deutsche  Gouvernement  nun  auch  diese  schwächeren  Stämme  ihnen  gleich- 
gestellt und  vor  allem  ihren  moralischen  EintluB  auf  das  Hinterland 
gebrochen  durch  Abschaffung  ihres  von  jeher  sich  angemaßten  Handels- 
monopols. 

Im  übrigen  sind  die  Banöho  sehr  gelehrig  und  bestrebt,  die  Vorteile 
unserer  Kultur  sich  anzueignen.  Seit  einem  .Jahrzehnt  bekennt  sich  der 
ganze  Stamm  auch  schon  zur  christlichen  Religion,  und  die  jungen  Männer 
unterstellen  sich  gern,  besonders  als  Schiffsbedienung,  den  Diensten  der 
deutschen  Regierung.  Um  von  so  größerem  Interesse  wird  darum  auch 
die  grammatische  Kultivierung  ihrer  Stammessprache  sein. 
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Grammatik. 

Lautbezeichnung  und  Aussprache. 

I.  Vokale. 

Die  Vokale  der  Banöhosprache  sind:  a,  f . 4,  i,  o,  <5,  u.  Sollen  sie 
kurz,  geschlossen  und  betont  ausgesprochen  werden,  so  erhalten  sie  als 
Merkzeichen  den  Akzent  '.  4 ist  als  gedehntes,  breit  gesprochenes  «A  zu 
sprechen;  6 als  Milteilaut  zwischen  a und  o (gleich  dem  englischen  d). 
Folgt  nach  ö,  4 eine  weitere  Silbe  mit  gleichem  Yokallaut  o,  e,  so  werden 
diese  ebenso  breit  gesprochen,  der  einfachem  Schreibweise  halber  aber 
ohne  Akzentuierung  gelassen;  z.  B.  Hondo  Liebe  wird  gesprochen  wie  tiöntlö ; 
I4pe  auch  I4p4  usw. 

Diphthonge  im  eigentlichen  Sinne  gibt  es  nicht.  Daher  werden  zu- 
sammenstehende  Vokale  getrennt  gesprochen,  oder  sie  weichen  einander. 

Umwandlungen:  1.  e,  i vor  folgendem  a , e,  i können  dem  Sprach- 
gebrauch gemäß  in  y verwandelt  werden.  2.  Unbetontes  u und  o weiden 
vor  einem  betonten  Vokal  zu  tr.  11.  o mit  folgendem  i (meist  bei  Beginn 
eines  Wortes)  wird  zu  u kontrahiert  oder  doch  öi  als  u ausgesprochen.  — 
Somit  können  y und  ic  auch  gemäß  der  praktischen  Aussprache  als  Halb- 
vokale betrachtet  werden. 


II.  Konsonanten. 

Wie  im  Deutschen  lauten  die  Konsonanten  A,  d,  <j,  k.  I.  rn , n,  p,  t. 
Das  A ist  kaum  hörbar.  Die  fibrigen  Konsonanten  (im  internationalen  Sinne) 
lauten : j = dj;  s stets  scharf;  c weicher  als  im  Deutschen  und  mehr  gleich 
unserin  ic;  tc  wie  englisches  ic  als  kurzer  «-Vorschlag;  y wie  unser  j mit 
kaum  merklichem  i -Vorschlag. 

»1  ist  reiner  Nasallaut  und  steht  meistens  vor  A;  n vor  A,  p wird  m ; 
A und  y ersetzen  einander  bei  den  Yerbalstämmen  sehr  oft;  ny  wird  wie 
im  Deutschen  gesprochen. 

ED.  Wortton. 

Der  Ton  ruht  für  gewöhnlich  auf  der  vorletzten  Silbe.  Bei  zusammen- 
gesetzten Formen  kann  er  bis  auf  die  drittletzte  Silbe  beibehalten  werden. 
Wörter,  weiche  nur  infolge  des  Präfixes  (Vorsilbe)  zweisilbig  sind,  behalten 
den  Ton  naturgemäß  auf  ihrer  Stammsilbe;  z.  B.  dike  Fi;  dibe  Filter,  weib- 
liche Brust. 

Die  Grundregel  fiir  die  Wortbetonung  ist  also:  die  Wurzelsilbe 
der  Grundform  bleibt  immer  die  starke,  kräftige  Silbe  des  Wortgebildes, 
auch  neben  einem  anderen  sekundären  Akzent. 
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IV.  Elision  und  Kontraktion. 

Die  Bantusprachen  Westafrikas  zeigen  mehr  als  anderswo  das  Be- 
streben . im  Verkehr  die  Wörter  und  auch  Wortgruppen  möglichst  bis  zur 
betonten  Silbe  zu  verstümmeln,  indem  unbetonte  Endsilben,  Verbindungs- 
oder Verhällnispartikeln  ganz  oder  fast  ganz  unterdrückt  werden.  Deshalb 
wird  sich  die  Schriftsprache  dem  Auge  vollkommener  darstellen  als  die 
Hotte  Umgangssprache  dem  Ohre. 

Grammatische  Elisionen  sowohl  wie  Kontraktionen  finden  also  häufig 
statt.  Hierbei  gilt  das  Gesetz:  der  schwächere  Vokal  weicht  dem 
stärkeren,  d.  h.  dem  nach  Sprachgebrauch  wichtigeren.  Elisionen  be- 
zeichne man  durch  Apostroph,  Kontraktion  durch  ~ über  dem  restierenden 
Vokal. 

Rein  sprachliche  Kontraktion  in  der  Praxis  ergibt  am  besten  der 
Unterricht. 

Die  Beachtung  der  Lautregeln  wird  manche  Eigentümlichkeit, 
besonders  bei  den  Zeitwortformen,  erklären. 


I.  Kapitel. 

Die  Substantiva. 

§ 1.  Man  hat  zu  unterscheiden:  a)  ursprüngliche  Substantiva,  z.  B. 
ndabn  Haus;  tito  Tier;  b)  abgeleitete  Substantiva,  welche  gebildet  werden 
vom  Stammworte  durch  Präfix  und  abgeleitete  Form,  z.  B.  ntali  Hirte  von 
-tata  hüten;  fihahi  Knecht  von  -haha  tun;  c)  substantivisch  gebrauchte  In- 
finitive, z.  B.  Honda  Liebe,  lieben  (s.  § 48  Amu.). 

Die  Sprache  der  Banöho  hat  keinen  Artikel,  kein  grammatisches 
Genus  und  keine  Deklination.  Die  einzige  Biegung  des  Wortes  besteht  in 
den  wechselnden  Präfixen  der  Ein-  und  Mehrzahl.  So  kann  heißen:  elombo 
ein  Ding,  das  Ding;  brlombo  Dinge,  die  Dinge;  iihahi  Knecht  und  Magd. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Präfixe  gruppieren  sich  die  Haupt- 
wörter in  sieben  Klassen.  Vom  Hauptwort  abhängig  und  deshalb  nach 
den  sieben  Klassen  verschieden  lautend  sind  auch:  a)  das  Personalpräfix, 
welches  als  Wiederholung  des  Substantivs  oder  als  bezügliches  Subjekt  vor 
dem  Verbum  steht;  b)  die  Verhältnispartikel,  welche  das  Attributiv-  oder 
Genitivverhältnis  ausdrückt. 

§ 2.  Die  erste  Klasse  hat  in  der 

Präfix  Personalpräfix  Verhältnispartikel 

Einzahl  m,  mo,  mu  a (o)  tea,  ’a 

Mehrzahl  b,  ba  ba  ba 

Zu  dieser  Klasse  gehören  nur  Substantiva,  welche  das  menschliche 
Wesen  an  sich  bezeichnen;  z.  B.  moto  Mensch,  bata ; moma  Mann,  bomo 
Männer;  muna  Kind,  bona. 

Eigentümlichkeiten:  ndito  Frau,  Weib  (mdito)  wirft  in  der  Mehr- 
zahl das  d aus:  Into. 
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bangtet  Vater,  Herr,  njangwe  Mutter,  Herrin,  kaji  Schwester  können  in  der 
Mehrzahl  auch  unverändert  bleiben  und  dann  die  entsprechenden  Personal- 
präfixe und  Verhältnispartikel  der  IV.  Klasse  nach  sich  ziehen  (vgl.  § 6). 

nj’  und  ’na  sind  verkürzte  Bezeichnungen  für  Ehefrau  und  Kind,  so- 
Irnld  diese  Objekte  in  ein  Possessivverhältnis  treten,  z.  B.  nj* ’a  Bobala  die 
(Ehe-)  Frau  des  Bobala;  ’na  'a  Bobala  Kind  des  ßobala;  die  Mehrzahl  heißt 
aber  wieder  regelmäßig:  Otto  ba  — , bana  ba  Bobala. 

Wörter:  nj’ ’a  hangice  Stiefmutter;  ’na  ’a  hangtce  Stiefbruder;  ’na  ’ a 
pae  Bruder,  bana  ba  pai  Brüder,  pai  oder  Ute  ist  der  Kosename  für  Vater. 
§3.  Die  zweite  Klasse  hat  in  der 

Präfix  Personalpräfix  Verhüt  tu  ispartikel 

Einzahl  n,  ti , m,  mtc  rnu  mu  ( mo ) 

Mehrzahl  me,  mg  me,  mg  me,  mg 

Hierher  gehören  viele  abgeleitete  Substantiva  als  Nomina  agentis 
(actionis),  welche  eine  Berufsklasse  oder  Stammesangehörigkeit  bezeichnen. 

Die  Berufsklassen  können,  weil  sie  Persönlichkeiten  bezeichnen,  in 
der  Mehrzahl  auch  nach  I.  Klasse  mit  den  entsprechenden  Präfixen  und 
Partikeln  behandelt  werden;  z.  B.  ntati  Hirte,  me-  oder  batati ; ntodu  Alte, 
me-  oder  batodu ; nnjohcedi  Lehrer  me-  oder  banjoktcedi. 

Die  substantivischen  Bezeichnungen,  welche  eine  Stammesangehörig- 
keit  bezeichnen,  gehen  in  der  Mehrzahl  sogar  regelmäßig  nach  der  I.  Klasse; 
z.  B.  Nnoho , Banoha ; Mpuhu , Bapuhuj  Nkoko,  Bakoko  usw. 

§ 4.  a)  Der  Stamm  der  meisten  Wörter  dieser  Klasse  beginnt  stets 
mit  einem  Konsonanten.  Das  eigentliche  Präfix  n verwandelt  sich  vor  b 
und  p in  m\  vor  h wird  es  als  Nasallaut  gesprochen  und  durch  h bezeichnet; 
z.  B.  mbü  Jahr,  mebu ; mpupe  Wind,  mepupe ; nheba  Welle,  meheba.  Vor 
einem  n des  Stamm  Wortes  bleibt  es  unverändert  und  >vird  stark  vibrierend 
ausgesprochen;  z.  B . nnjua  Dach,  mettjua.  b)  Nur  wenige  Stämme  beginnen 
mit  einem  Vokal  und  haben  dann  die  Präfixe  m oder  rntc  in  der  Einzahl 
und  stets  mg  in  der  Mehrzahl  nach  den  Regeln  der  Lautgesetze  1 ; z.  B.  munja 
Fluß,  mgunja ; tntcanga  Garten,  Feld,  mganga\  mtoehc  Mittag;  molo  Kopf, 
Haupt,  mgolo ; momi  männliches  (von  Tieren)  mgomi\  mwdo  der  frühe  Morgen; 
mongolo  Rundheit,  Runde. 

Ausnahmen  können  sein:  mwibi  Dieb,  in  der  M ehrzahl  mibi , aber  auch 
myibi ; ferner  mudi  Seite,  kann  unverändert  auch  nach  der  IV.  Klasse  gehen. 
§ 5.  Die  dritte  Klasse  hat  in  der 

Präfix  Person&lpräfix  Verhältnispartikel 

Einzahl  bo,  6,  bto  bo  bo 

Mehrzahl  me,  mg  me  (mg)  me  (mg) 

Hierher  gehören  viele  Abstrakta  und  adverbial  gebrauchte  Substantiva; 
z.  B.  bwam  Gute,  gut;  bwaba  Lange,  lang;  btcala  Trägheit,  faul;  lament 
Größe,  dick;  bohadi  Kleinigkeit,  wenig  usw.  (diese  Bezeichnungen  sind  zu- 
gleich Singularia  tanta). 

Andere  Wörter  sind:  bolongi  Gebäude,  melongi ; bokoka  Hahn,  mekoka; 
bolo  Kanu,  mgolo  \ bita  T ag , mgüa ; bibe  Mangobaum,  mgibe ; bulu  Nacht,  mgtdu. 
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§ 6.  Die  vierte  Klasse  hat  in  der 

Präfix  Pereonalprätix  Verhältnispartikel 

Einzahl  — e ya 

Mehrzahl  — i ya 

Die  hierhergehörigen  Wörter  beginnen  alle  mit  einem  Konsonanten  und 
sind  in  der  Ein-  und  Mehrzahl  gleichlautend ; z.  B.  tomba  Ziege  und  Ziegen. 

Dieser  Klasse  gehören  auch  die  meisten  aus  europäischen  Sprachen 
entlehnten  Wörter  an;  z.  B.  sopi  Seife;  solje  Soldat;  s token  i Strumpf. 

Einige  Wörter  dieser  Klasse  können  für  die  Mehrzahl  auch  Präfixe 
anderer  Klassen  entlehnen;  z.  B.  hangtce , ba  hon  gier  (vgl.  §2);  njea  Weg. 
rnanjea  ndabo  llaus , mandabo  usw. 

Das  Plurale  tantuni  hü  Tage,  stets  zur  bloßen  Zeitbestimmung  verbunden 
mit  einem  Zahlwort,  gehört  auch  in  diese  Klasse;  z.  B.  hü  ilalo  in  drei  Tagen. 

Andere  Wörter:  njou  Elefant;  taba  Kleinvieh;  ngebe  Heue;  home  Haar; 
konda  Stuhl;  mbo  Hund. 

Anmerkung:  Fremdwörter,  welche  in  ihrem  Anfänge  dem  Präfix  einer 
Klasse  assimiliert  erscheinen,  folgen  auch  vielfach  derselben;  z.  B.  engelis  Engel, 
in  der  Mehrzahl  bengelis  geht  somit  nach  der  V . Klasse;  tneli  Dampfer  als  Plu- 
rale tantuni  nach  der  111.;  Iambi  Lampe  als  Plurale  tautum  nach  der  VII.  usw. 

§ 7.  Die  fünfte  Klasse  hat  in  der 

Präfix  Personalpräfix  Verhältnispartikel 

Einzahl  e,  y • e ya 

Mehrzahl  be,  by,  b be  be 

Bei  llauptwortsstäinmen , welche  mit  e oder  o anlängen,  verwandelt 
sich  das  Singularpräfix  e gemäß  der  Lautregel  in  y ; vor  einem  betonten  i 
geht  es  ganz  in  dasselbe  auf.  Das  Piuralprafix  ist  vor  e und  i einfaches  b% 
vor  o dagegen  by,  z.  B.  yonyo  Bein,  Fuß,  byongo\  ino  Arm,  Hand,  bino ; 
yele  Baum,  Stock,  bele. 

Als  Eigentümlichkeit  gehört  in  diese  Klasse  das  Wort  Anyambe  Gott 
(bmyambe) ; bei  Bezeichnung  des  einen  wahren  Gottes  kann  es  als  Singu- 
lare tantuni  auch  zur  I.  Klasse  gerechnet  werden. 

Ferner  gehören  hierher  viele  Pluralia  Uuita;  z.  B.  bemadi  Ende,  Be- 
endigung; betete  Unrecht,  böse  Absicht  usw. 

Andere  Wörter  sind:  elombo  Ding,  belombo ; ejmhu  Bettdecke,  bepuhu; 
epuma  Frucht  bejmma\  ekdi  Blatt  (vom  Baum),  bekai. 

§ 8.  Die  sechste  Klasse  hat  in  der 

Präfix  Personalpräfix  Vcrhältnispartikel 

Einzahl  i,  j , di,  d di  (j)  da  (d) 

Mehrzahl  ma,  m tna  (r/i)  ma  ( m ) 

Die  eigentlichen  Präfixe  sind  i , di  und  ma.  Doch  hei  Wortstainmen, 
welche  mit  einem  Vokal  beginnen,  verwandelt  sich  das  i in  j,  und  di  und 
ma  werden  zu  d und  m verkürzt. 

Beispiele:  itbi  Ohr,  matöi;  jombe  Tür,  mombe ; dibv  Wange,  mabt i;  dio 
Auge,  mio\  donyo  Teil,  mongo',  (doi  Wort,  Laut),  mudoi.  Sprache ; dolnx  Sonne: 
dibe  MnngolVucht,  mibe ; dino  Name,  mina\jembe  Tal,  membe \j6hedr  Bad,  möhedr. 
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Zu  dieser  Klasse  gehören  ebenfalls  die  substantivisch  gebrauchten  Infini- 
tive (s.  § 48  Anin.)  und  Farbbezeichnungen , welch  letztere  nur  als  Singularia 
tanta  in  Anwendung  kommen;  z.  B.  ibia  Verstand,  Wissen,  mabia  Wissen- 
schaften ; jiba  Diebstahl,  miba ; ikahama  Taufe ; jougo  Furcht;  twinda  Schwärze, 
Dunkelheit;  iveletea  Weiße.  Reinheit;  ibehima  Rote,  Bräune. 

Hierher  geboren  auch  die  Pluralia;  madiba  Wasser;  manga  Geruch; 
malimali  Blitz:  mahina  Hinterteil  im  Kanu;  mandabo  und  mamboha  Gehöft. 

jom  die  Zehnheit,  Zehner  (zehn)  hat  für  die  unregelmäßige  Mehr- 
zahl: mabö  (s.  § 16). 

§9.  Die  siebente  Klasse  hat  in  der 

Präfix  Pcrsonalpräfix  Verhältnispartikel 

Einzahl  i,  vi,  ry,  v vi  vi 

Mehzahl  vo , vie  (lo,  /)  vo  vo 

Das  Singularpräfix  vi  wird  vor  o in  ry  verwandelt,  vor  e und  t da- 
gegen zu  v verkürzt,  z.  B.  vyombo  Lied,  vito  Fackel,  rea  Feuer. 

Das  o des  Pluralpräfixes  vo  w ird  vor  einem  Vokal  in  to  verwandelt, 
z.  B.  vwombo , vwiio , vicea. 

Singularia  tanta  in  dieser  Klasse  sind:  vei  Hitze,  vy6  oder  viyu  Schlaf. 
Pluralia  tanta  sind:  vwahe  Erde,  unten;  dann  die  Fremdwörter  Iambi  (engl.) 
Lampe;  loba  (Duala)  Himmel,  oben,  Luft. 

Anmerkung:  Das  eigene  Präfix  /,  lo  dieser  Fremdwörter  jedoch 
gehört  logisch  zur  selben  Klasse  der  Bnntusprachen  überhaupt  und  heein- 
tlußt  somit  das  Personalpräfix  und  die  Verhältnispartikel  des  Banühodialektes 
durchaus  nicht;  z.  B.  loba  vondi  btee  der  Himmel  ist  klar.  Iambi  vo  mtma 
die  Lampe  des  Kindes. 

Andere  Wörter  sind : inoni  Vogel  r ontmi\  ihm  hi  Kugel  voJconhi;  iAo'Bach  mhö. 
§ 10.  Zur  übersieht  seien  die  sieben  llauptwortklassen  hier  nochmals 

V erhäl  tn  ispartikel 
wa , 'a 
ba  (6) 
mu  (mo) 
me  (my) 
bo  ( b ) 
me  (my) 
ya  (y) 

y«  (y) 
ya  (y) 

be  (by) 
da  (d) 
ma  (m) 
vi  (ry,  ve) 
vo  (r) 

Andere  Wörter:  ndembe  ya  pae  jüngere  Onkel;  ntodu  mu  pai  ältere 
Onkel;  msasanga  Halm,  mesaeanga  (11.  Klasse)  Gras;  nhrmi  Fleischteil,  rnehoni 
Körper,  Leib. 


zusammengestellt : 


Präfix 

Pcrsonalpräfix 

L j 

m , mo,  mu 

O ( 0 ) 

b , ba 

ba  (b) 

n.  j 

n,  fi , m , mw 

mu  (mw) 

me,  my 

me  (my) 

! 

bo , bw , b 

bo  (bw) 

me  , my 

me  (my) 

1V*  i 

— 

e (y) 

— 

* ly) 

V 1 

y 

e (y) 

v-  1 

be , by,  b 

be  ( b ) 

v,| 

i,j,  di,  d 

di  ( dj ) 

ma,  m 

ma  (m) 

v„.J 

i,  vi,  vy,  v 

vi  (vy) 

vo,  vw  (lo,  l) 

vo  (to) 
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II.  Kapitel. 

Das  Adjektivom. 

§11.  Die  Zahl  der  eigentlichen  Eigenschaftswörter  ist  sehr  gering. 
Als  Attribut  stehen  sie  direkt  hinter  ihrem  Hauptwort  und  erhalten  das 
entsprechende  Personalpräfix  vorgesetzt;  z.  B.  dike  dinene  das  dicke  Ei; 
haka  mene  das  große  Messer. 

Hier  kommt  das  Personalpräfix  der  I.  Klasse  im  Singular  o zur  Ver 
Wendung  statt  o;  doch  kann  es  auch  völlig  apostrophiert  werden:  z.  B.  moto 
mene  der  dicke  Mensch;  moto  'poktce  ein  anderer  Mensch. 

Unter  diese  Regeln  fallen  die  fünf  ersten,  also  attributivisch  ge- 
brauchten Zahlwörter  (s.  § lö)  und  die  wenigen  vollgültigen  Eigenschafts- 
wörter, wie:  -the  ganz,  jeder,  alle;  -pokwe  ander;  -huvei  kurz;  -coli  sanft, 
ruhig;  -tw 'du  scharf;  -neue  groß,  dick;  -hadi  klein,  wenig;  -yam  gut,  schön; 
•bevi  schlecht,  böse;  -hiti  viel;  (-ibia  klug ; i’)  -yari  lang,  schlank;  -hite  voll, 
ganz;  -tombi  vergangen;  z.  B.  muna  oyam\  bato  bebe ; oohd  vohiti.  Die  dem 
Sprachgebrauch  entsprechenden  Lautgesetze  kommen  hierbei  naturgemäß 
elienfalls  in  Anwendung;  z.  B.  dibd  dfhe  jede  Ehe;  tube  ye'be  jedes  Meer; 
myolo  mthe  alle  Köpfe;  nlabe  mvcfhe  der  ganze  Ast;  moto'  ibia  (ausgespr. 
mot’  tibia ■,  entstanden  aus  moto  oibia'l  oder  moto  ica  ibia)  ein  kluger  Mensch. 

Wenn  diese  alliterierenden  Adjektivs  im  Deutschen  als  Prädikat  stehen, 
so  werden  sie  in  der  Banühosprache  durch  das  entsprechende  Abstraktum 
ersetzt:  z.  B.  moto  andi  bonene\  yele  endi  bwaba  der  Baum  ist  lang;  haka  eruli 
bovölu  das  Messer  ist  scharf  (Schärfe).  Dasselbe  tritt  ein,  wenn  sie  im 
Deutschen  adverbial  gebraucht  werden , z.  B.  ntati  mutumbu^edendi  bwam  der 
Hirte  singt  schön  (vgl.  § 12). 

§ 12.  Andere  attributive  Eigenschaftswörter  im  Deutschen  werden  in 
der  Banühosprache  ausgedrückt  durch  entsprechende  Substantive  (Abstrakta), 
Umstandswörter  usw.,  indem  sie  dem  regierenden  Hauptworte  mittels  Ver- 
hältnispartikel zugegliedert  werden;  z.  B.  tube  ya  ndibi  das  tiefe  Meer;  moto 
t ca  nyudi  der  starke  Mensch ; jombe  da  hhu-enye  die  äußere  Tür;  jombe  da  he 
die  innere  Tür;  kalati  ya  loba  das  obere  Buch. 

Auch  als  Prädikat  oder  Abverb  werden  diese  iin  Banoho  fehlenden 
Adjektive  ausgedrückt  teils  durch  entsprechende  Substantive,  meist  sinn- 
gemäß in  Verbindung  mit  der  Präposition  na  -mit-,  teils  durch  Zeitwörter, 
welche  das  Adjektiv  schon  in  sich  schließen,  z.  B.  moto  andi  na  nyudi  der 
Mann  ist  stark  (mit  Stärke);  moto  adanywandi  na  nyudi  der  Mann  marschiert 
stark ; nje a eyavindi  der  Weg  ist  lang ; ahulindi  er  ist  satt. 

Zu  den  mit  Vorgesetzter  Vcrhältnispartikel  attributivisch  oder  ohne 
Präposition  prädikativisch  und  adverbial  gebrauchten  Wörtern  gehören  ferner 
Form-  und  Earbenbezeichnungen  wie  z.  B.  tihod  schlank ; mmyolo  rund  (Rund- 
heit), bwS  hell  (Helligkeit);  behibehi  rot,  braun;  vyovyo  schwarz,  dunkel, 
blau;  veletete  weiß;  beletete  purpurrot;  pumte  grau  usw.;  z.  B.  dipepu  da  eyövyd 
das  dunkelfarbige  Papier;  dipepu  dindi  rydvyo  das  Papier  ist  dunkelfarbig. 
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Die  Steigerung. 

§ 13.  Eine  besondere  Steigerungsform  des  Adjektivs  kann  es  nach  den 
gegebenen  sprachlichen  Verhältnissen  uicht  geben;  der  - längere  • , »längste* 
Stock  heißt  immer  nur  yele  eyaci  der  lange  Stock.  Jedoch  findet  eine 
Steigerung  im  logischen  Sinne  immerhin  statt,  wenn  ein  unmittelbarer  Ver- 
gleich ausgesprochen  wird.  Aber  auch  dann  wird  die  Steigerung  nicht  am 
Adjektiv  selbst  vollzogen,  sondern  durch  Umschreibung  gebildet. 

Wird  also  eine  unmittelbare  Steigerung  gegeben,  so  ersetzt  man  den 
deutschen  Komparativ: 

1.  meist  durch  das  komparative  balango  «mehr  als*;  z.  B.  yele  tie  eya- 
vindi  baUxnyo  ine  dieser  Stock  ist  lang  mehr  als  jener; 

2.  durch  das  Zeitwort  -bald  • übertreten • mit  Ergänzung  des  ent- 
sprechenden Abstraktum;  z.  B.  yele  tie  ebalandi  ine  bicaba  dieser  Stock  Über- 
tritt jenen  an  Länge; 

3.  durch  die  adverbial  gebrauchte  Wendung  na  nyudi,  wenn  die  Ver- 
gleichung nicht  ganz  ausgeführt  wird;  z.  B.  yele  tie  eyarindi  na  nyudi  dieser 
Stock  ist  länger. 

Anmerkung:  Das  »etwas*  beim  Koinparntiv  wird  durch  bohadi 
»wenig*  ausgedrückt. 

§ 14.  Der  fehlende  Superlativ  wird  ebenfalls  umschrieben  durch  obige 
Ausdrücke,  und  zwar: 

1.  durch  balanyo  und  -bala  mit  Zuhilfenahme  von  ’-ihe  alle»;  z.  B. 
heißt  »der  Elefant  ist  das  größte  Tier:  njdu  endi  bonene  balanyo  tito  yihe 
der  Elefant  ist  groß  mehr  als  alle  Tiere;  njim  ebalandi  tito  yihe  bonene  der 
Elefant  fibertrifft  alle  Tiere  an  Größe;  oder  durch  den  Relativsatz:  njdu 
endi  tito  enene  ebali yihe  der  Elefant  ist  ein  großes  Tier,  welches  übertrifl't  alle; 

2.  durch  Verdoppelung  des  na  nyudi  in  na  nyudi-nyudi. 

Anmerkung:  Die  Steigerung  der  Adjektive  und  adverbialen  Redens- 
arten kann  auch  einfach  ausgedriiekt  werden  durch  Hebung  und  Dehnung 
ihrer  betonten  Silben. 

Die  einfache  Vergleichung  ohne  Steigerung  geschieht  durch  ha  »wie*; 
z.  B.  yele  bwaba  ka  moto  ein  Stock  von  Manneshöhe  (Stock  Länge  wie  ein  Mann). 

Anmerkung:  ntodu  alt,  ndembe  jung  kommen  stets  ohne  Steigerung 
in  Anwendung;  z.  B.  ntodu  'amu  sein  älterer  (Bruder);  ndembe  ’ami  mein 
jüngerer  (Bruder);  aber  regelmäßig  ist  die  völlige  Komparation  wie:  nandi 
ntodu  balanyo  da  icli  bin  älter  als  du. 


III.  Kapitel. 

Die  Zahlwörter. 

§ 15.  Das  Zahlensystem  ist  das  Zehnersystem.  Die  Grundzahlen 
von  1 bis  5 sind  veränderlich,  d.  h.  sie  nehmen  das  Personalpräfix  des  zu- 
gehörigen Hauptwortes  an  (vgl.  §11),  selbst  wenn  sie  durch  Zehner  oder 
Hunderter  von  demselben  getrennt  sind,  während  die  übrigen  Zahlen  in  ihrer 
Form  stets  unverändert  bleiben  (Beispiele  s.  u.  § 16). 
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Die  veränderlichen  fünf  Grundzahlen  lauten:  1 -oho,  2 -ba,  3 - lala , 
4 -nai,  5 - tano . 

Die  Personalpräfixe  des  .Singular  der  I.,  IV.  und  VI.  Klasse  für  das 
Zahlwort  •~6ho  eins«  weichen  jedoch  von  den  regelmäßigen  o,  e (y),  di 
der  Adjektive  ab  und  sind  m,  py  j;  st.  B.  moto  möho,  bato  baba;  haka  pdho, 
haka  inai;  dike  jdho,  make  malaio;  konda  pdho , konda  Hann  ein  Stuhl,  [fünf 
Stühle. 

§ 16.  Beim  gewöhnlichen  Zählen  setzt  man  vor  die  Stammform  der 
veränderlichen  fünf  ersten  Zahlen  die  Personalpräfixe  der  V.  Klasse.  Das 
Zehnersystem  lautet  also  fiir  sich  bei  einfacher  Aufzählung:  1 ydho , 2 beba* 
3 belalo , 4 benai,  5 be  tano,  6 ntoba , 7 hembteedi,  8 lombi , 9 dibüa , 10  jom. 

Bei  den  Zahlen  über  zehn  folgen  die  Einer  mit  der  Verbindungs- 
partikel na;  z.  B.  join  na  jdho  11,  na  beba  12,  jom  na  belalo , jom  na  ntoba, 
jom  na  dibüa.  Größere  Zahlen  werden  in  derselben  Weise  verbunden  (Bei- 
spiele s.  ii.).  Die  Zehner  und  Hunderter  werden  als  Hauptwörter  gebraucht 
und  heißen:  20  mabo  maba , 30  rnabo  malaio , 40  rnabo  manai,  50  mabo  ma - 
tano , 60  mabo  ntoba , 70  mabo  hembteedi , 80  mabo  lombi , 90  mabo  dibüa , 
100  ebtcea  (ydho) , 200  bebtcea  beba , 400  bebtcea  benai , 600  bebtcea  ntoba,  800 
bebwea  lombi  usw.  Für  tausend  usw.  gibt  es  keine  ursprünglichen  Bezeich- 
nungen; man  braucht  dafür  Fremdwörter,  z.  ß.  das  verstümmelte  englische 
tojend  nach  der  IV.  Klasse;  also:  1000  tojend  pdho , tojend  iba  usw. 

Weitere  Zahlenbeispiele:  22  »wir/  ms  beba , 99  dibüa 
na  dibüa , 101  ebwea  na  ydho , 150  ebwea  na  mabo  in a tano , 188  elncea  na  mabo 
lombi  na  lombi , 777  bebtcea  hembteedi  na  mabo  hembteedi  na  hembteedi. 

Die  Zahlwörter  stehen  für  gewöhnlich  hinter  dem  Hauptworte;  hat 
dasselbe  auch  noch  ein  Adjektiv  bei  sich , so  steht  das  Zahlwort  erst  hiuter 
diesem. 

Die  Zehner  und  Hunderter  aber  können  mit  folgender  Verhältnis- 
partikel dem  Hauptworte  auch  vorangesetzt  werden. 

Beispiele:  bana  banene  ntoba  sechs  große  Kinder;  bato  jom  oder 
jom  da  bato;  bepose  mabo  malaio  na  betano  oder  mabo  ma  bepose  malaio  na 
betano  35  Flaschen;  444  Vögel  vontmi  bebtcea  benai  na  mabo  manai  na  vonai 
oder  bebtcea  be  vonrmi  benai  na  mabo  manat  na  vonai. 

§ 17.  Die  Ordnungszahlen  werden  durch  die  Grundzahlen  mit 
Vorgesetzter  Verhältnispartikel  des  zugehörigen  Hauptwortes  bezeichnet. 
Die  Zahlen  von  2 bis  5 erhalten  auch  hier  ihre  entsprechenden  Per- 
sonal präfixe  der  Mehrzahl,  obgleich  das  zugehörige  Hauptwort  in 
der  Einzahl  steht.  Nur  »bdho  der  erste«  macht  eine  Ausnahme,  insofern 
es  in  dieser  Form  und  Bedeutung  als  unveränderlich  gilt;  bei  Veränderung 
hat  es  die  Bedeutung  von  «einzig«;  z.  B.  muna  tea  bdho1 'das  erste  Kind; 
dale  da  bd/w  der  erste  Stein;  inoni  vi  bdho;  muna  tea  batano;  tomba  ya  iba; 
konda  ya  Halo;  Haie  da  hembteedi;  bulu  bo  dibüa  die  neunte  Nacht. 

Erstens,  zweitens  usw.  in  gewöhnlicher  Aufzählung  heißt  natürlich 
gemäß  der  Regel  des  § 16:  ya  bdho , ya  beba,  ya  belalo , ya  jom , ya  ebwea  usw. 

1 muna  tea  mdho  würde  heißen  »das  einzige  Kind*. 
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§ 18.  Besonders  zu  merken  ist: 

1.  Das  Wörtchen  der  Bestimmung  •einzeln«,  -je*  oder  «zu« 
(zwei,  drei  iisw.)  wird  durch  Verdoppelung  der  Grundzahlen  ausgedrüekt 
mit  Anwendung  der  entsprechenden  Personalpräfixe;  z.  B.  piihn  p6hn  je  ein, 
einzeln;  beba  beba  zu  zwei;  r o/alo  vnlalo  je  drei  usw. 

2.  -Beide*  wird  ausgedrückt  durch  — baje*  und  erhält  ebenfalls  die 
entsprechenden  Personalpräfixe;  z.  B.  tnmba  ibaje  beide  Ziegen;  belomhn  be- 
baje\  bei  babaje  sie  beide;  nice  babaje  wir  l>eide. 

3.  »Wieviel«  heißt  -ninga  und  erhält  wie  ein  veränderliches  Ad- 
jektiv die  entsprechenden  Personalpräfixe;  ■/..  B.  vontmi  mningal  hu  ininga 
in  wieviel  Tagen? 

4.  «Mal«  wird  durch  das  Hauptwort  Mal  njn  (IV.  Klasse)  aus- 
gedrückt; z.  B.  njn  pnhn-,  njo  iba\  jnm  da  njn  10 mal  usw. 

5.  «Halb«  wird  ebenfalls  durch  das  Hauptwort  -die  Hälfte  thungu • 
mit  folgender  Verhältnispartikel  ya  oder  be  (V.  Klasse)  ausgedrückt;  z.  B. 
ihungu  ya  epnse  ya  wein  eine  halbe  Flasche  Wein;  behungu  be  bepose  halbe 
Flaschen. 

fi.  «Etwas,  ein  wenig«  heißt  ilnbmbo  (VII.  Klasse)  mit  folgender 
Verhältnispartikel  n;  z.  B.  ilolombo  ri  Mami  ein  wenig  Schnaps. 

7.  Das  Plurale  tautuni  «Au  Tage-  (IV.  Klasse)  steht  nur  in  Verbindung 
mit  Zahlwörtern  hei  Zei!angal>en  mit  den  Präpositionen  -in*  oder  «nach«; 
z.  B.  hu  iba  (huba  gesprochen)  in  oder  nach  zwei  Tagen;  hu  inai-,  hu  nloba t; 
jnm  da  hu\  belnrea  be  hu  Main  usw.  Dagegen  heißt:  ein  Tag  bim  bnho ; bua 
bo  meba  der  zweite  Tag;  hat  also  die  Bedeutung  des  bürgerlichen  Tages. 

8.  Die  Wochentage  sind  teils  aus  europäischen  Sprachen  herüber- 
genomtnen.  teils  werden  sie  ausgedrfiekt  in  der  ursprünglichen  Form,  also: 
xrmdi.  mi'mde,  bn  huba  Dienstag  (entstanden  aus  bua  bn  hu  iba:  der  Tag  von, 
nach  oder  in  zwei  Tagen),  bohulala,  bnhunai,  bn  hutano  oder  fraide,  sötade 
(vom  englischen  • Saturday-). 


IV.  Kaytitel. 

Das  Pronomen. 

§10.  Das  persönliche  Fürwort  hat  die  gleiche  Subjekt-  und 
Objektform  und  muß  als  alleinstehendes  sogenanntes  selbständiges  Per- 
sonalpronomen durch  folgende  Formen  ausgedrückt  werden: 

mba  ich,  mir,  mich;  oa  du,  dir.  dich;  ne  wir,  uns;  nyire  ihr,  euch. 
Das  Personalpronomen  der  dritten  Person  in  F.inz.ahl  und  Mehrzahl  lautet 
für  jede  Hauptwortklasse  entsprechend  anders: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

Einzahl 

nu > 

tnö 

bo 

ß 

ß 

ß 

vyo 

Mehrzahl 

b6 

mt/o 

rnt/o 

ß 

bß 

m 6 

r6 

Be  is 

piele: 

nja  ni  aji 

owa ? mba 

wer  ist 

da?  ich;  di/taa  mo 

schlage 

ihn;  nadipandi  nyvee 

ich  schlage  euch; 

belombn 

bmdi  o 

tango,  vanaa 

byo  ex 

sind  Sachen  im  Zimmer,  hole  sie. 
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Dieses  selbständige  Personalpronomen  steht  auch  als  Ausdruck  der 
Bejahung  und  Versicherung  sowie  hei  besonderer  Betonung  des  Fürwortes 
in  Begleitung  des  Wörtchens  ndi  mit  folgendem  Relativsatz;  z.  B.  mba  naya- 
mandi  ja,  ich  schreie;  mba  ndi  nahai  na/a  ich  habe  das  getan  (eigentlich: 
ich  bin’s,  der  das  getan  hat). 

Vor  dem  Zeitwort  wird  das  Personalpronomen  für  gewöhnlich 
durch  eine  kürzere  Subjektsform,  das  sogenannte  Personal  präfix,  wieder- 
holt und  mit  der  Verbalform  sowohl  logisch  wie  auch  in  der  Schrift  eng 
verbunden.  Regelmäßig  ist  dies  der  Fall,  wenn  das  Hauptwort  selbst  Sub- 
jekt ist. 

Diese  Personal  präfixe  lauten  für  die  1.  und  2.  Person  der  Ein- 
und  Mehrzahl:  na  (n)  ich;  o du  und  ihr;  i (y)  wir.  Für  die  3.  Person  ist, 
wie  bekannt,  das  Personalpräfix  den  Hauptwortklassen  entsprechend: 


I. 

n. 

in. 

rv. 

V. 

VI. 

VH. 

Einzahl  n 

mu  (mtc) 

bo  (btc) 

' (y) 

* (y) 

<*  0') 

di  fry) 

Mehrzahl  ha , b 

me  (my) 

me  {my) 

< (y> 

be.  b 

rna  (m) 

ro  (rtc) 

Bezieht  sich 

aber  das 

Prädikat 

oder  Verbum  auf 

in  e h r e l 

e Haupt- 

Wörter,  sei  es  gleicher  oder  verschiedener  Klasse,  so  heißt  das  Personal- 
präfix stets  ha. 

Beispiele:  nalandi  ich  gehe;  olandi  du  gehst,  ihr  geht;  njolewtdi 
mn land i der  Lehrer  geht;  »Ao  vilombandi  der  Bach  fließt;  dibrnge  dibeyandi 
die  Glocke  läutet  (spricht);  belolo  na  hmce  banjninandi  Enten  und  Fische 
schwimmen. 

§ 20.  mfte  heißt  •selbst-  und  wird  dem  selbständigen  Personal- 
pronomen angehäugt;  z.  B.  mbamtte  ich  selbst;  oamttf,  uem/te  iviandi  wir 
selbst  kommen. 

Diese  Kombination  wird  auch  in  Anwendung  gebracht  für:  a)  das 
Reflexivum;  z.  B.  njoktcedi  mudijMndi  mAmfte  der  Lehrer  schlägt  sich 
(selbst);  b)  das  Wort  -allein«;  z.  B.  nandi  mbamtle  ich  bin  allein;  ondi 
nywemtte  ihr  seid  allein. 

21.  a)  Das  Demonstrativum  -dieser-  heißt  in  seiner  ein- 
fachsten unveränderlichen  Form  <<*.  Es  wird  dem  llauptworte  nachgesetzt, 
durch  das  akzentuierte  Personalpräfix  verstärkt  und  mit  demselben  enge 
verbunden,  wenn  das  Hauptwort  nicht  von  einem  Adjektiv  begleitet  wird. 
Hierbei  erleidet  der  Singular  der  Personalpräfixe  der  I.  und  IV.  Klasse  o,  e 
eine  Abweichung  in  onu,  eni. 

ln  zusammengesetzter  Form  für  die  verschiedenen  Klassen  lautet  das 
Demonstrativum  -dieser-  nun  also: 


I. 

n. 

m. 

rv. 

V. 

VI. 

VH. 

Einzahl 

tonu 

t&nu 

tebö 

ttni 

M*’ 

Udi 

Uni 

Mehrzahl 

teba 

temd 

t£me 

tü 

tibi 

tfma 

tM 

Beispiele:  elombn  Ui  dieses  Ding;  inoni  <A»;  motn  /Anu. 

Wird  das  Hauptwort  aber  auch  noch  von  einem  Adjektiv  begleitet, 
so  folgt  das  einfache  unveränderliche  Demonstrativ  U unmittelbar  dem 
Hauptworte,  dann  das  Adjektiv,  welchem  das  akzeutuierte  Personalpräfix 
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nachgesetzt  wird;  z.  B.  moto  t4  onene  mit  dieser  große  Mann;  elombo  te  eyam  e 
dieses  schöne  Ding;  dike  t4  dibevi  di  dieses  schlechte  Ei;  tnom  t4  vihadi  vi 
dieser  kleine  Vogel. 

b)  Das  Deinonstrativum  »jener*  wird  durch  Anhängen  der 
»Silbe  ne  an  das  Personal  präfix  gebildet  und  so  alleinstehend  gebraucht; 
z.  B.  one  jener;  ene  jenes;  dine;  mune ; tone  usw. 

In  Verbindung  mit  einem  llauptworte  aber  geht  ihm  noch  das  ein- 
fache Demonstrativ  U voraus;  z.  B.  dike  tddine  jenes  Ei. 

Zu  bemerken  sind  auch  hier  die  zusammengesetzten  Formen  tdnu,  tene. 
Ebenso  findet  bei  einem  von  einem  Adjektiv  begleiteten  Hauptworte  die 
oben  besprochene  Trennung  und  VVortreihenfolge  statt. 

Beispiele:  moto  Urne  jener  Mann;  nyaka  tdne  jener  »Stier;  ntati  U 
muyam  mune  jener  gute  llirte;  micanga  t/mune  jenes  Feld;  bdlo  tdbdne  jener  Kahn. 

§22.  Das  Pronomen  possessivum  lautet  in  einfacher  Form: 
~mi  mein;  - dngo  dein;  •mu  sein;  -Am  unser;  -nyu  euer;  - bu  ihr.  Doch  in 
dieser  reinen  Form  erscheint  es  nie;  auch  folgt  es  stets  dem  Hauptworte. 
Je  nach  der  Klassenzugehörigkeit  des  letzteren  wird  die  entsprechende 
Verhältnispartikel  (s.  § 10)  vorgesetzt  und  mit  dem  Possessiv  eng  ver- 
bunden. Es  lautet  demnach  für  die  verschiedenen  Klassen  bei  zusammen- 
gesetzter Form  in  Ein-  und  Mehrzahl  also: 


L 

II. 

UL 

IV. 

V. 

VL 

VII. 

mein  j 

’ami 

momi 

bomi 

yami 

yami 

dami 

vemi 

bami 

memi 

memi 

yami 

berni 

mami 

vomi 

dein  j 

,ongo 

mongo 

bongo 

ydngo 

ydngo 

ddngo 

vydngo 

bonyn 

mydngo 

mydngo 

ydngo 

byöngo 

mdngo 

vdngo 

sein  | 

9 amu 

momu 

bomu 

yamu 

yamu 

damu 

vemu 

bamu 

memu 

memu 

yamu 

bemu 

mamu 

vomu 

( 

fahu 

mohu 

bohu 

yahu 

yahu 

dahv 

vehu 

unser  J 

bahn 

mehu 

mehu 

yahu 

be  hu 

mahn 

vohu 

euer  J 

* anyn 

monyu 

bonyn 

yanyu 

yanyu 

danyu 

venyu 

banyu 

rnenyu 

rnenyu 

yanyti 

benyu 

manyu 

vonyu 

ihr  j 

9 abu 

mobu 

bobu 

yahu 

yabu 

dabu 

vehu 

babu 

mehu 

mebu 

yabu 

bebu 

mahn 

vobu 

Die  alleinstehenden  substantivisch  gebrauchten  Possessive  lauten  gleich. 
Als  Nachdruck  kann  man  noch  das  selbständige  Personalpronomen  verbunden 
mit  dem  akzentuierten  Personal  präfix  folgen  lassen;  z.  B.  (dike  Ei)  das 
Meinige  dami  jddi;  ( kalati  Buch)  das  Seinige  yamu  yöni  (yd  eni);  (inoni  Vogel) 
der  Deinige  vyöngo  vyovi ; (bdlo  Kahn)  der  Unsrige  bohu  bdbd;  benyu  bydbe ; 
’abu  mdnu. 

§23.  Die  Relativpronomen  der  Batangasprachen  sind  wegen  der 
Eigentümlichkeit  ihrer  Folgeerscheinungen  für  die  relative  Satzkonstmktion 
von  besonderer  Wichtigkeit.  Im  übrigen  richten  sie  sich  der  Regel  gemäß 
nach  der  Klasse  des  zugehörigen  Hauptwortes. 

Bei  Bildung  derselben  kommen  drei  verschiedene  Konstruktionen 
in  Betracht: 
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1.  Das  Relativ  steht  als  Subjekt;  dann  lautet  es  gleich  dem  ent- 
sprechenden Personalpräfix  (s.  § 10;  über  die  Veränderung  beim  Zeit  Worte 
s.  § 40). 

2.  Das  Relativ  steht  als  Objekt  und  lautet  dann  gleich  der  ent- 
sprechenden Verhältnispartikel  (s.  § 10). 

■4.  Das  Relativ  als  Objekt  in  einem  Satze  ohne  SubjekLshauptwort 
bildet  sich  zum  entsprechenden  Possessiv  (s.  § 22)  des  im  Relativsatz  regie- 
renden Personalpronomens  um.  (Die  Veränderung  des  Satzgefüges  und  des 
Zeitwortes  ist  wie  bei  der  zweiten  Konstruktion;  s.  § 40h). 

Beispiele:  abangtraindi  o baln  bajai  o bälo  er  schoß  auf  die  Leute, 
welche  im  Kanu  waren;  rianaa  mba  Hin  >ja  moto  ibani/waind  bringe  mir  die 
Tiere,  welche  der  Mann  geschossen  hat;  knlati  yarni  ebiredeinö  da  das  Buch, 
w’elches  ich  dir  gegeben  habe ; belombo  bemu  belomedeind  mba  die  Dinge, 
welche  er  mir  schickte. 

§24.  Die  allgemein  unbestimmten  Pronomen  werden  durch  die 
dritte  Konstruktion  des  Relativsatzes  umschrieben : z.  B.  i rami  ’dlonganeand. 
nabwandi  mn  den.  welchem  ich  begegnen  weide,  ich  werde  töten  ihn  = wer 
immer  mir  begegnet . werde  ich  töten;  yamu  ydbtcddmd  mba , ndnongn  yö  was 
immer  er  mir  geben  wird,  ich  werde  es  nicht  annehtnen. 

»irgendein-  wird  durch  Wiederholung  des  Hauptwortes  mit  Ein- 
gliederung von  Id  ausgedrückt;  z.  B.  moto  If1  moto  irgend  jemand;  kalati  te 
knlati  irgendein  Buch. 

• Hin  jeder»  in  der  Bedeutung  »Mann  für  Mann*  usw.  wird  durch 
bloße  Wiederholung  ausgedrückt;  z.  B.  moto  moto;  yele  yele  Baum  für  Baum. 

• Niemand*  heißt  nd  moto\  - nichts*  nd  elombo. 

§25.  Das  Fragefürwort  njani  -wer,  wem.  wen,  wessen* 
kann  also  als  Subjekt  und  Objekt  stehen;  doch  sind  daliei  auch  die  Folge- 
erscheinungen der  Relativsatzkonstrnktionen  zu  berücksichtigen  (s.  § 23,  40). 
Bezieht  sich  das  Fragewort  logisch  auf  mehrere  Personen,  so  hat  es  die 
Pluralfortn  banjani. 

■ Wessen*  kann  auch  ausgedrückt  werden  mittels  Verhältnispartikel. 
Soll  das  Hilfszeitwort  »sein*  mit  ausgedrückt  werden,  so  folgt  dem  njani 
nur  noch  das  demonstrative  akzentuierte  Personalpräfix  (oder  durch  Subjekts- 
konstruktion mit  folgendem  Relativsatz  des  Zeitwortes  »haben»). 

Beispiele:  njani  aji  meat  wer  ist  hier?;  banjani  bamayoet  wer 
lacht?;  bito  bayondi  die  Frauen  lachen;  njani  ’dngo  aveMeinö  göt  wem  hast 
du  das  gezeigt?;  njani  'am i aheneinöt  wen  halte  ich  gesehen?;  kalati  ya  njani 
mit  (oder  njani  ajani  kalati  Unit)  wessen  Buch  ist  das?;  bölo  bn  njani  bot 
wessen  Kamt  ist  das?;  dongo  da  njanit  wessen  Teil? 

§ 2fi.  Das  adjektivische  Fragefürwort  nja  »was  für  ein,  wel- 
cher* steht  stets  mit  einem  Hauptworte,  welchem  der  Fragelaut  d ange- 
hängt wird;  l>ei  vollständigen  Seinsfragesätzen  folgt  noch  das  demonstrative 
oder  akzentuierte  Personalpräfix;  z.  B.  nja  titled  (tito  d)  was  für  ein,  welches 
Tier?;  nja  matvd  onu?  was  für  ein  Mensch  ist  das?  nja  elombted?  welches 
Ding?;  nja  elombted  d welches  Ding  ist  das?;  nja  inonid  v i welcher  Vogel 
ist  das? 
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Man  kann  auch  clem  nja  Has  Wort  dikaha  -Art,  Sorte*  beifügen, 
mit  welchem  dann  das  gefragte  Hauptwort  durch  die  Verhältnispartikel  da 
verbunden  wird;  z.  B.  nja  dikahaf  da  moto  di?  was  für  ein  Mensch  ist  das?; 
nja  dikdha* * da  tito?  was  für  ein,  welches  Tier? 

Das  alleinstehende  njai  »was*  oder  das  zusammengesetzte  nja 
Inmbvce  ( nja  tlomboJ)  »was»  lassen  als  Subjekt  im  einfachen  Seinssatze  nur 
das  demonstrative  oder  akzentuierte  Personal prafix  folgen;  z.  B.  nja£  eni? 
was  ist  das?;  nja  ' lombtt / et 

Als  Objekt  stehen  sie  für  gewöhnlich  am  Ende  des  Satzes  mit  regel- 
mäßiger Konstruktion;  z.  B.  orahandi  nja4?  was  willst  du?;  abeyandi  njat? 
was  sagt  er?;  hangtte  ahahandi  njae?  was  tut  der  Vater? 

Man  kann  das  Fragewort  als  Objekt  aber  auch  an  den  Anfang  des 
Satzes  stellen  und  wird  dann  zun»  logischen  Subjekt  mit  folgenden  Kon- 
struktionen des  Relativsatzes;  z.  B.  njai  fji  eni?  was  ist  das?;  nja  ’lombwJ 
eji  otone?  was  ist  dort?;  nja  ’Urmlnce  ya  hangxce  emahahano?  was  tut  der 
Vater?;  nja  }lombice  yongn  emarahand?  was  willst  du?  (welches  Ding,  das 
du  willst?) 

§27.  Andere  Fragewörter:  nja  ’pedJ  (nja  epedid?  welche  Zeit?) 
wann;  na  nja  tint  (na  nja  tina  6?  mit  welchem  Grunde?)  warum  stehen 
ftli'  gewöhnlich  am  Ende  des  Fiagesatzes  mit  regelmäßiger  Konstniktion ; 
z.  B.  nnjoktcedi  adipandi  na  nja  find?  warum  schlägt  der  Lehrer?;  icdpondi  nja - 
'pedt?  wann  wirst  du  kommen?  Stehen  sie  am  Anfänge  des  Fragesatzes, 
so  ziehen  sie  die  zweite  oder  dritte  Konstruktion  des  Relativsatzes  mit  sich; 
z.  B.  nnanjatin / ya  njokicedi  edipann?  warum  schlägt  der  Lehrer?;  nja  ’pedt 
ydngo  ydpond?  wann  wirst  du  kommen? 

j\Vtre  »wie*  und  otc/tce  »wo*  stehen  immer  am  Ende  des  Satzes 
mit  regelmäßiger  Konstruktion;  z.  B.  dina  ddngo  dindi  ndxte?  wie  heißt  du? 
(dein  Name  ist  er  wie?);  kalati  indi  oicAce?  wo  sind  die  Bucher?;  ndnangandi 
otcAre?  wo  werde  ich  schlafen? 

Anmerkung:  Nur  bei  kurzen,  verwunderlichen  Fragen  kann 
oicfhce  mit  eigenem  Relativpräfix  vorstehen;  z.  B.  otcetce  oji  kalati ? wo  ist 
das  Brich?!  — doch  selten  so. 


V.  Kapitel. 

Das  Verbum. 

§ 28.  Die  Zeitwörter  der  Banöhosprache  endigen  auf  die  Vokale  c, 
o,  e und  bilden  demnach  drei  Gruppen. 

Zur  Bildung  der  Formen  und  Zeiten  des  Verbums  dienen  außer  den 
Personalpräfixen  noch  besondere  Merkmale,  welche  teils  vor  die  Stammform, 
teils  nach  derselben  gesetzt  werden.  Mithin  kann  die  Zeitform  aus  drei 
Teilen  bestehen:  1.  Personalpräfix;  2.  Stammform;  3.  Merkmal  der  Zeit 
vor  oder  nach  dem  Stammwort.  Doch  wird  man  um  der  sinngemäßen 
Aussprache  willen  gut  tun,  sie  zu  einem  Schriftwort  zu  vereinen;  z.  B. 
a dipa  ndi  = adipandi  er  schlägt;  a ima  dipa  — aimadipa  er  schlägt  nicht. 

Mitt.  d.  Sern.  f.  ÖricuL  Sprachen.  1907.  UI.  AbL  4 
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Aus  diesem  Beispiele  ist  zu  ersehen,  daß  das  Zeitwort  sowohl  für 
die  bejahende  wie  für  die  verneinende  Form  verschiedene  Merkmale  hat. 

Die  Hauptzeiten  sind  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft;  nur 
die  Vergangenheit  scheidet  sich  in  ein  I’erfectum  historicum  und  I’erfectum 
praesens. 

§ 29.  Der  Infinitiv  wird  durch  ein  i angedeutet,  welches  der 
reinen  Stammform  vorgesetzt  wird;  er  kann  zugleich  substantivisch  gebraucht 
werden  und  fällt  dann  unter  die  VI.  Klasse  (s.  § 7);  z.  B.  itila  schreiben; 
itila  ddntjo  dein  Schreiben,  d.  h.  Schrift;  iruingo  nehmen;  ibehede  rufen. 

Anmerkung:  Die  reine  Stammform  soll  darum  im  Wörterbuch  stets 
mit  einem  Vorgesetzten  bezeichnet  werden;  z.  B.  -lila;  -mingo. 

Der  Imperativ  für  die  zweite  Person  im  Singular  wird  gebildet 
durch  Verdoppelung  des  Endvokals  der  reinen  Stammform;  für  den  Plural 
durch  Anfßgen  der  Endung  ni  an  die  Stammform;  z.  B.  ti/aa , tilani ; nAngao, 
nfingoni ; behedee;  behedeni. 

Der  verneinende  Imperativ  verlangt  vor  das  verneinende  Merkmal  ä 
noch  das  Personalpräfix;  z.  B.  t nitilaa,  icdtilani  (i cd-  entstanden  aus  od;  s.  I.); 
i cdndngo;  teabehedmi. 


Das  Aktivum. 

§ 30.  Das  charakteristische  Merkmal  für  die  bejahenden 
Hauptformen  ist  das  Suffix  ndi. 

Die  Gegenwart  besteht  aus  reiner  Stammform  und  dem  Suffix  ndi\ 
z.  B.  -dtpa  schlagen: 

nadipandi  ich  schlage  idipandi  wir  schlagen 

odipandi  du  schlägst  t idipandi  ihr  schlagt 

a-,  mu -,  bo-  usw.  dipandi  ba-,  me-,  be-  usw.  dipandi  sic  schlagen 

er,  sie,  es  schlägt 

Anmerkung:  Die  dritte  Person  erhält,  wie  schon  oft  analog  erwähnt, 
stets  das  der  Hauptwortklasse  des  regierenden  Subjektes  entsprechende 
Personalpräfix. 

Bei  der  Verneinung  schwindet  das  Suffix,  und  wird  das  ver- 
neinende Merkmal  ima  (eigentlich  relativ,  s.  u.)  zwischen  Personalpräfix  und 

Stammform  eingeschaltet;  z.  B.  -töndo  lieben: 

0 

nimatondo  ich  liebe  nicht  iimadipa  wir  schlagen  nicht 

umatdndo  du  liebst  nicht  umadipn  ihr  schlaget  nicht 

mui-.  Im-  usw.  aimatcmdo  m-,  b,  bimadipa  sie  schlagen  nicht 

er,  sie,  es  liebt  nicht 

Anmerkung:  Besonders  beachtet  seien  hier  die  Regeln  der  sprach- 
gemäßen  Elision  und  Kontraktion  bei  den  IVrsonalpräfixeu;  so  auch  in 
allem  Folgenden. 

Außer  diesen  Iinuptfonnen  gibt  es  noch  sekundäre  Zeitwortformen. 
welche  hier  gleich  heigefugt  sein  mögen.  Die  eigenen  Formen  und  Kon- 
struktionen der  Relativsätze  s.  § *23  und  § 39,  40. 
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Di«  sekundäre  Form  wird  nur  angewendet,  wenn  vom  gleichen 
Subjekte  mehrere  Zeitwörter  in  bejahender  Form  abhängen,  und  zwar 
trifft  die  sekundäre  Form  dann  nur  das  letzte  Zeitwort  (s.  § 341. 

Eine  sekundäre  verneinende  Form  gibt  es  nicht. 

Die  Gegenwart  bildet  die  sekundäre  Form,  indem  das  Merkmal 
tna  zwischen  Personalpräfix  und  Stammwort  gesetzt  wird;  z.  B.  kula  rkondi 
na  yö  tmabtcra  der  Krug  fallt  und  (er)  zerbricht;  — na  md  amatumbwede  — 
und  (er)  singt.  Weiteres  s.  § 34. 

§31.  Für  die  Vergangenheit  ist  das  charakteristische  Merkmal: 

a)  als  Perfectum  historicum  der  Vokal  i,  welcher  dem  Stammworte 
angehängt  wird  und  in  der  Hauptform  noch  das  Suffix  ndi  folgen  läßt; 

b)  als  Perfectum  praesens  verwandeln  die  Stämme  (auf  a und  o) 
ihren  Endvokal  in  i mit  folgendem  Suffix  ndi;  z.  B.  a)  na  hlaindi  ich  habe 
geschrieben;  b)  natilindi  ich  schrieb  (soeben);  nabfhfdeindi ; nanöngindi. 

Die  Verneinungsform  wird  gebildet  durch  Einschaltung  des  ver- 
neinenden d zwischen  Personalpräfix  und  der  beiden  Perfektformen  ohne 
Suffix;  z.B.  icdtilai  du  hast  nicht  geschrieben;  natili  ich  schrieb  (soeben)  nicht. 

Die  Sekundärform  der  Vergangenheit  verdoppelt  den  Endvokal 
des  Stammwortes,  welches  durch  na  unmittelbar  mit  dem  selbständigen  Perso- 
nalpronomen verbunden  ist;  z.  B.  — na  mv  na  lumaa  — und  (er  er)  stieß. 

§ 32.  Die  Zukunftsform  nimmt  das  hier  bejahende  Merkmal  d 
zwischen  Personalpräfix  und  Stammwort  mit  folgendem  Suffix  ndi  der  be- 
jahenden Ilauptform;  z.  B.  ndtilandi  ich  werde  schreiben;  ydtilandi  wir 
werden  schreiben ; wdtilandi  du  wirst  schreiben ; watHandi  ihr  werdet  schrei- 
ben; o-,  mir-,  bwatilandi  er,  sie,  es  wird  schreiben;  6a-,  my-,  byatilandi  sie 
werden  schreiben  (die  Lautgesetze  der  Vokale  im  Präfix  sind , wie  immer, 
zu  beachten). 

Die  Verneiiuingsform  entsteht  einfach  durch  Wegfall  des  Suffixes 
ndi;  z.B.  ndndngo  ich  werde  nicht  nehmen;  ndbehede  ich  werde  nicht  rufen. 

Die  Sekundärform  ist  der  Hauptform  gleich  bzw.  kommt  nicht  in 
Anwendung. 

Die  Zukunft  kann  auch  manchmal  gebildet  werden  durch  Umschrei- 
bung, d.  h.  durch  Zuhilfenahme  der  Zeitwörter  -la  gehen  oder  -vaha  wollen, 
wünschen.  Das  abhängige  Verbum  steht  dann  in  der  reinen  Infinitivform; 
z.  B.  nalandi  ihamba  ich  werde  kaufen  (ich  gehe  kaufen). 

Anmerkung:  Ein  Futurum  exactum  kann  durch  das  Hilfszeitwort 
- mfde  aufhören,  beendigen  ersetzt  werden;  z.B.  ydmedendi  itrmdo  wir  werden 
geliebt  haben. 

§ 33.  Die  Frageform  aller  Zeiten  heißt  stets  wie  die  kategorische 
Form,  nur  wird  die  letzte  Silbe  des  Satzes  durch  merklichen  Frageton 
akzentuiert  ausgesprochen;  zur  größeren  Deutlichkeit  kann  man  auch  noch 
den  Fragelaut  41  folgen  lassen;  z.  B.  umatändo  (4)1  liebst  du  nicht? 

§34.  Beziehen  sich  also  (s.  §30)  zwei  oder  mehrere  Zeit- 
wörter in  irgendeiner  Zeit  auf  ein  gemeinsames  Subjekt,  so  können: 

a)  nach  dem  ersten  die  folgenden,  wenn  sie  bejahend  sind, 
mit  Vorsetzung  der  Verbiudungspartikel  na  (»’)  im  bloßen  Infinitiv  stehen ; 
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7.  B.  hangve  atilandi  ny  itttmbwede  der  Herr  schreibt  und  singt;  ntati  mudan- 
gwaindi  n’ibehede  der  Hirte  ging  und  rief;  inotii  vydtrettendi  riitnmhcede  der 
Vogel  wird  lliegen  und  singen; 

b)  die  folgenden  Zeitwörter  (wenn  es  mehr  sind  als  zwei)  in  ihrer 
ganzen  Hauptform  wiederholt  werden,  mit  Ausnahme  des  letzten, 
welches  mit  Voranset/ung  des  dem  regierenden  Subjekt  entsprechenden  sell*- 
stämligen  Personalpronomen  in  der  Sekundärform  steht;  z.  B.  ntati  mudan- 
(/iraindi , rn utu m hierdrin d i na  mo  na  hehedee  der  Hirte  ging  einher,  sang  und 
rief;  tomb  a enyotoindi , edaindi  na  yd  na  lumaa  die  Ziege  trank,  fraß  und  stieß. 

T)a  es  nun  auch  für  das  Fut  u r keine  eigene  Sekundärform  gibt  (s.  § 32). 
so  kann  die  Futurform  bei  mehreren  Zeitwörtern  ebenso  wiederholt  oder 
das  letzte  Zeitwort  mit  Anschluß  der  Verbindungs partikcl  na  ( n ) in  den 
Infinitiv  gesetzt  werden,  auch  kann  zur  Aushilfe  die  Sekundärform  der  Ge- 
genwart benutzt  werden;  z.  B.  ydtumbicedendi , ydjondi  ninynto . oder  ya- 
tumbvredendi , ydjondi -na  ud  imanyoio  wir  werden  singen,  lachen  und  trinken. 

Anmerkung:  Die  Sekundärformen  deuten  also  bei  Erzählungen  die 
Fortführung  an;  jeder  neue  Satz  jedoch  beginnt  immer  wieder  mit  der 
Hauptform. 

Bei  Verneinung  aber,  da  es  eine  eigene  verneinende  Sekundär- 
form, wie  schon  § 30  erwähnt,  nicht  gibt,  steht  der  Deutlichkeit  halber 
jedes  Zeitwort  am  besten  in  der  regelmäßigen  verneinenden  Form;  doch 
kann  für  das  letzte  Zeitwort  auch  die  Infinitivform  in  Anwendung  kommen. 
Beispiele:  hanyree  aimatila , aimatumhicpde  usw.  der  Vater  schreibt  und  singt 
nicht;  mpolo  mwdyoi , mteddai , rmcdnyotni  der  König  lachte,  aß  und  trank 
nicht;  ydtumbicede > ydyo , ydnyoto  oder  ninyoto  wir  werden  nicht  singen, 
nicht  lachen  und  nicht  trinken. 

Das  Passivum. 

§35.  Die  passive  Form  der  Zeitwörter  wird  gebildet  durch  An- 
gliederung der  Silbe  be  an  die  Stammform;  z.  B.  - tilabe  geschrieben  werden; 
- tondobe ; -behedebe. 

• Im  übrigen  geschieht  die  Bildung  der  Zeitformen  wie  bei  Stamm- 
Wörtern  auf  e im  Aktivum;  z.  B.  nadipabendi  icli  werde  geschlageu ; otdndo- 
beindi  du  bist  geliebt  worden;  ’ dhenebendi  er  wird  gesehen  werden.  Auch 
sonst  kommen  sämtliche  Hegeln  des  Aktivums  in  Anwendung. 

Das  Passivum  kann  auch  im  indirekt  reflexiven  Sinne  gebraucht 
werden,  wie  z.  B.  nalangtcabendi  nata  es  wird  mir  gesagt  (ich  werde  so 
gesagt). 

Bei  den  Wörtern,  welche  im  Aktivum  die  kausative  Endung  ~ede 
haben,  kann  man  die  passive  Silbe  be  auch  vor  dieser  eingliedern;  z.  B. 
-beya  (-beha)  sprechen,  - behede  sprechen  machen,  rufen,  - beyabede  oder  be - 
habede  gerufen  werden. 

§36.  Das  Participium  wird  für  gewöhnlich  durch  den  Relativ- 
satz umschrieben.  Doch  kommt  für  die  Vergangenheit  noch  eine  ältere 
Form  vor  in  der  Endung  -ngo\  mit  dem  Hilfsverb  »sein«  verbunden  kann 


Digitized  by  Google 


53 


Adams:  Die  Sprache  der  Banöho. 

sie  auch  das  Plusquamperfekt  ausdriicken;  z.  B.  najamdi  biango  ich  hatte 
gewußt  (ich  war  gewußt  habend);  ojaindi  lilawjo ; indi  behedengo  wir  haben 
gerufen  (sind  gerufen  (iahend). 

§ 37.  Andere  Formen:  Das  konjunktive  «daß«  sowohl  wie  das 

• daß*  der  indirekten  ltede  wird  durch  na  ausgedrückt,  welches  logisch 
noch  zum  Hauptsatze  gerechnet  wird  und  nach  der  Interpunktion  • :«  die  ent- 
sprechende Zeitwortform  folgen  läßt,  wie  die  Beispiele  unten  zeigen. 

Die  Konjunktivform  wird  durch  die  Endung  e gebildet,  welche 
dem  Stammwort  angefiigt  wird.  Durch  diese  Form  werden  zugleich  die 
Hilfszeitwörter  «sollen,  mögen,  dürfen«  und  die  indirekte  Befehlsform 
ausgedrückt;  z.  B.  abehedee  er  möge,  soll  rufen;  langveaa  mö  na:  atöndor 
sage  ihm,  daß  er  liebe;  -na:  atilae  daß  er  schreibe. 

Anmerkung:  Diese  Jussivform  steht  überhaupt  nach  den  Zeitwörtern, 
welche  Befehl,  Wunsch,  Hat,  Wille,  Zwang  usw.  ausdrücken. 

Steht  das  regierende  Zeitwort  im  Perfekt  oder  Futur,  so  folgt  dessen- 
ungeachtet die  konjunktive  Form  des  Präsens;  z.  B.  alangwaindi  mA  na: 
atilae  er  hat  ihm  gesagt,  daß  er  schreiben  sollte. 

Die  Verneinung  wird  gebildet  durch  das  verneinende  Merkmal  d 
zwischen  Personalpriilix  und  Stamm,  welcher  noch  die  Verdoppelung  des 
Endvokals  erleidet;  z.  B.  alangwaindi  ue  na:  gdtumbieedee  er  sagte  uns,  daß 
wir  nicht  singen  sollten;  nabehedendi  na:  äpoo  ich  rufe,  (damit)  daß  er  nicht 
komme;  atilaa  er  soll  nicht  schreiben. 

Beziehen  sich  in  den  Konjunktiv-  oder  indirekten  Befehlssätzen  mehrere 
Zeitwörter  auf  das  gleiche  Subjekt,  so  gelten  dieselben  Hegeln  in  bezug 
auf  Verbindungspartikel  und  Formwiederholuug  wie  in  § 34. 

Fine  eigene  Konditional  form  gibt  es  nicht  (vgl.  § 38).  Sie  wird 
durch  Zuhilfenahme  von  -vaha  «wollen«  (Hier  durchdas  direkte  Futur  ersetzt, 
z.  B.  ivahandi~ itila  wir  würden  schreiben. 

§38.  Adverbiale  Formen  des  Zeitwortes.  -Oheninge  wenn« 
verlangt  eine  ad  verbial  e Form , welche  für  die  bej  ah  ende  Gegen  w art 
gebildet  wird  durch  Verdoppelung  des  Endvokals  oder  durch  Angliede- 
rung des  Suffixes  nge  nach  Verwandlung  der  Endvokale  der  Stämme  auf  a 
und  o in  i.  Die  Verneinung  geschieht  durch  Kinfügen  des  verneinenden 
i nach  dein  Personatpräfix  und  durch  Verwandlung  des  Endvokals  in  e,  dem 
auch  noch  das  Suffix  nge  angegliedert  werden  kann. 

Beispiele:  oheninge  atondon  mba  wenn  er  mich  liebt  oder  oheninge 
atmidinge  mba;  oheninge  aitonde  oder  aitundenge  mba  wenn  er  mich  nicht  liebt; 
oheninge  ohamedenge  wenn  du  glaubst;  oheninge  uhamedenge  wenn  du  nicht  glaubst. 

Um  die  Vergangenheit  auszudriieken  schaltet  man  das  Hilfsverb 

• sein«  in  entsprechender  Form  ein,  dem  in  der  Bejahung  der  Infinitiv,  in  der 
Verneinung  die  adverbiale  Form  folgt;  z.  B.  oheninge  ajaa  Hondo  mba  wenn 
er  mich  geliebt  hat;  oheninge  ajinge  aitonde  mba  wenn  er  mich  nicht  geliebt  hat. 

Für  die  Zukunft  gebraucht  man  -vaha  «wollen«,  mit  folgendem  In- 
finitiv sowohl  in  der  bejahenden  als  auch  in  verneinender  Form;  z.  B.  ohe- 
ninge avahaa  idipa  mba  wenu  er  mich  schlagen  wird;  oheninge  aivahe(nge) 
idipa  mba  wenn  er  mich  nicht  schlagen  wird. 
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Der  Nachsatz  kann  mit  •vohona  so-  in  eine  Hauptzeit  gesetzt 
werden  oder  durch  Verbindung  mit  na  und  dem  selbständigen  Personal- 
pronomen in  die  sekundäre  Form;  z.  B.  oheninge  nadipinge  mo,  vohona  alandt 
membila  oder  oheninge  nadipinge  md  na  md  amala  membila  wenn  ich  ihn 
schlage,  so  läuft  er  lbrt;  oheninge  aUmdoo  mba , vohona  endi  bxcam  wenn  er 
mich  liebt,  so  ist  es  gut;  oheninge  adipaa  mba  na  mba  na  mala ; oheninge  ava- 
haa  ibehede  mba  na  mba  namapo  wenn  er  mich  rufen  wird  (sollte,  würde), 
werde  ich  kommen;  oheninge.  ajaa  (ajinge)  iUmdoo  ( aitonde ) mba  na  yd  eji 
btcam;  oheninge  aitonde(nge)  ne  na  ne  imala. 

Die  adverbiale  Form  kann  auch  ohne  oheninge  stehen,  der  Nach- 
satz folgt  dann  mit  ke\  z.  B.  ajaa  Hondo  ue , ke  iji  U otdni  wenn  er  uns 
geliebt  hätte,  wären  wir  da  geblieben;  ajinge  aitonde  ue , ke  ilovindi  wenn 
er  uns  nicht  geliebt  hätte,  wären  wir  fortgegangen.  Doch  stehen  auch  die 
regelmäßigen  Formen : ...  na  ue  imala ; vohona  ydlandi. 

§ 39.  Die  Relativsätze  und  ihre  Zeitwortformen.  Das  Haupt- 
wort allein,  von  welchem  der  Relativsatz  ausgeht,  ist  maß- 
gebend für  das  weitere  Form-  und  Satzgefüge.  Fs  kommen  dabei  die  drei 
schon  bekannten  Relativkonstruktionen  in  Betracht  (s.  § 23).  Wie  ferner 
aus  den  dortigen  Beispielen  zu  ersehen  ist,  wird  in  dem  Relativsatz  zweiter 
oder  dritter  Konstruktion  nicht  das  Personalprftfix  seines  eigentlichen  Sub- 
jekts vor  das  Zeitwort  gesetzt , sondern  das  des  Hauptworts , von  welchem 
der  Relativsatz  ausgeht. 

§ 40.  Die  Relativsätze  haben  neben  ihren  eigenen  Konstruktionen 
auch  eigene  Zeitw' ortformen.  Und  zwar  wenn  das  Relativpronomen: 

a)  Subjekt  ist  (s.  § 23,  1),  gestalten  sich  die  Zeitwortformen  folgen- 
dermaßen: 

1.  Das  Präsens  erhält  nach  dein  Personalpräfix  das  relative  Merk- 
mal ma  und  verwandelt  den  Endvokal  des  Stammes  a,  o in  e ; z.  B.  huwt 
emanyoiye  der  Fisch,  welcher  schwimmt;  inont  eimatumbwedc  n’iicetce  der 
Vogel,  welcher  singt  und  lliegt;  muna  amatdnde. 

2.  Das  Perfekt  zeigt  die  einfache  Form  auf  t;  z.  B.  muna  atondoi  das 
Kind,  welches  liebt;  md  ahahi  nata  er,  welcher  so  tat. 

3.  Das  Futur  bildet  sich  (regelmäßig  nach  dem  Präsens)  mit  dem 
charakteristischen  d und  der  Verwandlung  des  Endvokals  in  e\  z.  B.  ntati 
mwdiile  der  Hirte,  welcher  schreiben  wird. 

Die  Verneinung  wird  mit  dein  Hilfszeitwort  »sein  - ja - gebildet 
(s.  §43);  das  eigentliche  Zeitwrort  erhält  noch  das  verneinende  t vorge- 
schoben und  verwandelt  den  Endvokal  in  e;  /..  B.  tnicibi  mwdje  mtethene 
der  Dieb,  welcher  nicht  sehen  wird;  elddo  ejai  yinyoiye  die  Ente,  welche 
nicht  schwamm;  Utmba  eji  yide  n'duma  (oder  ydutne)  die  Ziege,  wrelche  nicht 
frißt  und  stoßt. 

Anmerkung:  Bei  mehreren  Zeitwörtern  gelten  hier  wie  im  folgenden 
stets  die  schon  bekannten  Regeln  des  § 34  usw. 

b)  Wenn  das  Relativpronomen  Objekt  ist  (s.  § 23,  2 und  3) 
steht  das  Zeitwort  in  seiner  Relativ konstruktion  nach  §39  mit  dem 
Personalpräfix  des  Hauptwortes,  von  welchem  der  Relativsatz  abliangt,  in 
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regelmäßiger  relativer  PriUeus-,  Perfekt-  und  Futurform,  ohne  Ver- 
wandlung des  Endvokals  und  mit  Angliederung  des  objek livischen  Rela- 
tfvsuffixes  Tui  in  allen  Zeiten;  z.  B.  kalati  yami  cmatilanb  der  Briefe  welchen 
ich  schreibe;  . . . etUainb  ( ttilinb ) ; . . . ydtilanb ; mxcibi  momi  mwdbtceanb  der 
Dieb,  welchen  ich  fangen  werde. 

Die  Verneinung  wird  auch  hier  gebildet  mit  dem  Hilfszeitwort 
• sein  -ja*  und  der  verneinenden  Kelativsatzform  wie  oben  in  a);  z.  B.  kalati 
yami  ejino  nitile  der  Brief,  welchen  ich  nicht  schreibe;  kalati  yamu  ejaind 
aitile  der  Brief,  w elchen  er  nicht  geschrieben  hat;  kalati  ybngo  ydjano  utile 
der  Brief,  welchen  du  nicht  schreiben  wirst;  mtcibi  mohu  mtcdjanb  iibwee 
der  Dieb,  welchen  wir  nicht  fangen  werden. 

§ 41.  Die  Relativsatzkonstruktionen  der  §§  23  und  40  mit  dem  ob- 
jektivischen  Relativsuffix  -no  finden  also  ihre  Anwendung: 

1.  Wenn  ein  wirklicher  objektivischer  Relativsatz  vorhanden  ist  (s. 
B.  § 14). 

2.  Wenn  das  Objekt  eines  Satzes  zur  Betonung  an  den  Satz&nfang 
gestellt  wird;  doch  folgt  demselben  noch  zuerst  das  selbständige  Personal- 
pronomen mit  dem  Suffix  'ndi;  /..  B.  tomba  yd’ndi  yami  rjanino  eine  Ziege 
(kein  Schaf)  habe  ich  ■=  Ziege  die  ist  es,  welche  ich  habe. 

3.  ln  temporalen  Nebensätzen,  die  mit  *6  als-  anfangen;  z.  B.  6 mb 
apomo  als  er  kam;  6 mbu  nakoinb  als  ich  fiel  (s.  §54,2). 

4.  Wenn  andere  adverbiale  Bestimmungen  au  den  .Satzanfang  treten 
z.  B.  o'pedi  yami  elongaino  ndabo  yami  zu  jener  Zeit,  als  ich  mein  Haus 
baute. 

5.  Nach  einzelnen  Konjunktionen  wie  *ka  wie-  mit  selbständigem 
Personalpronomen;  z.  B.  ohenendi  ka  mb  amahahanb\  oheneindi  ka  mb  ahahino 
du  sahst,  wie  er  tat. 

6.  Nach  dem  konsekutiven  * ybndi  daher-  {yb'mli  das  ist  es,  was);  z.  B. 
nahahmdi  bobe , ybndi  yami  emapaeano  njia  ich  tat  Busts*,  daher  empfange 
ich  eine  Strafe;  abanyaindi , ybndi  yarnu  ejaind  aipurne  er  fürchtete  sich,  daher 
kam  er  nicht  heraus. 

7.  Nach  zusammengesetzten  Fragewörtern  wie:  njalombwbt  nanjatinbt 
njapeddl  usw.  (s.  §27);  oder  wenn  sonst  ein  Fragewort  mit  Hauptwort  als 
Objekt  vorausgeht;  ' z.  B.  nanjatmb  ybnyo  ejino  ufuihe  kamba  namavahanb 
warum  tust  du  nicht,  wie  ich  will? 

§42.  Abgeleitete  Zeitwörter. 

ln  der  Banöhosprache  können  folgende  vom  Stammworte  abgeleitete 
Formen  gebildet  werden:  1.  die  kausative;  2.  die  reziproke;  3.  die  neutro- 
passive;  4.  die  inverse;  5.  die  relative.  Jede  Form  hat  ihre  besondere 
Endung. 

a)  Die  kausative  Form  ist  die  häufigste  und  druckt  aus,  daß  jemand 
den  Zustand,  welchen  die  Grundform  angibt,  veranlaßt.  Sie  wird  ge- 
bildet durch  die  Endung  ede , worin  die  Endvokale  des  Stammes  a und  o 
verloren  gehen;  z.  B.  - njokwede  (lernen  machen)  lehren;  - lede  (gehen  machen) 
führen;  -biede  wissen  lassen;  - kehede  zerbrechen  (von  -krhea  intrans.) 
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Die  Zeitwörter,  welche  schon  auf  ede  endigen,  nehmen  die  Form  nicht 
mehr  an;  z.  B.  -tumbwede  jauchzen,  singen. 

b)  Die  reziproke  Form  drückt  die  gegenseitige  Beziehung  einer 
Handlung  (auf  mehrere  Personen  usw.)  aus.  Die  Kndting  ist  n*,  welches 
au  den  reinen  Stamm  gehängt  wird;  /..  B.  - tilane * einander  schreiben;  -Undone* 
-dane  tve  Lohn  zurückhalten.  Die  kausative  Form  auf  ede  kann  dieser  nocli 
beigefügt  werden;  z.  B.  •bej/a  sprechen,  antworten,  behede  rufen  (antworten 
machen),  befianede  einander  rufen  (einander  rufen  machen). 

c)  Die  neutropassive  Form  hat  ebenfalls  die  Kndung  ne  und  sagt, 
daß  der  Zustand,  wie  er  in  der  einfachen  Form  angegeben,  ein  get  re  ten 
ist;  z.  B.  - hene  sehen;  -henene  (einander  sehen)  sichtbar  sein ; - biane  (einander 
erkennen)  erkennbar  sein;  -boatiea  hörbar  sein. 

Dieselbe  Form  drückt  manchmal  auch  das  Gewohnheitsmäßige  aus; 
z.  B.  - dipaite  gern  schlagen,  -nönyone  naschen,  stehlen.  Doch  wird  die  Ge- 
wohnheit auch  durch  -tondo  «lieben,  gern-  oder  durch  epedi  yfhe  »immer-  aus- 
gedrückt. 

d)  Die  relative  Form  nimmt  vor  den  Lud  vokal  ein  e und  deutet 
an,  daß  die  Handlung  auf  eine  Person  oder  .Sache  zu  beziehen  ist;  z.  B. 
-bada  hinzugeben,  ergänzen,  vermehren;  -badea  einem  hinzugeben;  -beha  (- beya ) 
sprechen,  - behea  lur  jemanden  sprechen;  - tomba  vorübergehen,  -tornbie  vur- 
iibergehen  lassen,  an  jemandem  vorübergehen;  -btxinea  jemandem  fühlbar  sein. 

e)  Die  inverse  Form  kommt  seltener  vor.  Ihr  Merkmal  ist  ein 
vor  dem  Lud  vokal  eingeschobenes  (o)  tc.  Sic  bewirkt,  daß  die  Grundbe- 
deutung d es  Stammes  in  ihr  Gegenteil  verkehrt  wird;  z.  B.  -diba  zumachen, 
-dibtca  aufmachen. 

Die  Hilfszeitwörter. 

§43.  Das  Zeitwort  «sein-  hat  eigene  Konjugation  und  ist  des- 
halb zu  beachten. 

Der  Infinitiv  heißt  ija. 

a)  Das  Präsens  der  bejahenden  Form  fehlt  und  wird  ersetzt 
durch  das  Personalprülix  an  sich  mit  dem  unmittelbar  folgenden  Sufüx  ndi; 
also:  na  ndi;  ondi;  <2-,  m u- , vi-  usw.  ndi ; indi ; ondi;  ba- , me- , vo-  usw.  tuJi. 

Das  verneinende  Präsens  heißt  ttue;  also:  mtue;  utue;  aitue;  mit  tue; 
vi  tue.  usw.  er,  sie,  es  ist  nicht,  it  tue ; utue ; bitue , r mitte,  vutue  usw. 

Das  Präsens  in  allen  bejahenden  Relativsätzen  heißt  ji , woran  das 
relative  Suffix  nd  gehängt  wird,  sobald  die  «Satzkonslruklioii  es  verlangt; 
z.  B.  mba  tiaji  bwam  ich,  der  ich  gut  bin;  elema  }a  moto  yami  ejind  der  dumme 
Mensch,  der  ich  bin. 

Aja  elemae  ya  moto  yöngo  ejinof  < Was  für  ein  dummer 

Aja  dikahae  da  elema  ya  moto  ddnyo  dijinof  ) Mensch  bist  du»* 

ln  verneinenden  Relativsätzen  heißt  es:  l.  ibee  bei  einfacher 
suhjektivischer  Relativkonstruktion;  2.  ibeoe  oder  ije  bei  objektivischer  Re- 
lativkonstruktion. Doch  wird  auch  hier,  wie  in  § 40a  schon  erklärt  w urde, 
das  Hilfszeitwort  »sein-  in  relativer  Form  ji  vorgesetzt. 
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Beispiele:  1.  moto  aji  aibee  nnjokwedi  der  Mann,  welcher  keiu  Lehrer 
ist;  tnba  naji  n ibde  pi  muna  ich,  der  ich  kein  Kind  mehr  hin. 

2.  elema  ya  moto  yami  ejind  nibeoe  oder  nije  der  dumme  Mensel»,  der 
ich  nicht  bin;  nanjatmd  yamu  ejind  aibeoe  (oder  aije)  nnjokwedi  t Warum  ist 
er  kein  Lehrer? 

b)  Das  Perfekt  der  bejahenden  sow'ohl  wie  der  verneinenden  Form 
wird  vom  Infinitiv  ija  nach  §31  regelmäßig  gebildet;  also:  najaindi  ich 
war;  ndjai  ich  war  nicht. 

Ebenso  in  allen  bejahenden  Relativsätzen  heißt  es  regelmäßig  jai , 
in  verneinenden  dagegen  entsprechend  den  obigen  Hegel n in  a. 

Beispiele:  mbo  ejaindi  höbe  der  Hund  war  bös;  mbo  ydyai  bobe  der 
Hund  war  nicht  bös;  mbo  ejai  btjbe  der  Hund,  welcher  bös  war;  mbo  eja 
yibe e bobe  der  Hund,  welcher  nicht  bös  war;  moto  a jai  aibee  nnjokwedi  der 
Mann,  welcher  kein  Lehrer  war;  elema  ya  moto  yami  ejaind  der  dumme 
Mensch,  der  ich  war;  elema  ya  moto  yami  ejaind  nibeoe  (oder  nije)  der  dumme 
Mensch,  der  ich  nicht  war;  nanjattne  yamu  ejaind  aibeoe  (aije)  nnjokxcedii 
Warum  war  er  kein  Lehrer;  eine  andere  Wendung:  mumemleindi  ija  nnjok- 
wedi nanjatme ( Warum  konnte  er  nicht  Lehrer  sein?  von  - mende  nicht  können. 

c)  Das  Futur  ist  ebenfalls  regelmäßig  nach  §32:  ndjandi  ich 
werde  sein;  ndja;  ydja  wir  werden  nicht  sein.  Auch  in  den  Relativsätzen 
nach  § 403:  dje;  ajand ; z.  B.  mba  ndje  btcam  der  ich  gut  sein  werde;  ue 
ydje  bobe  die  mir  Löse  sein  werden;  elema  ya  moto  ydngo  ydjano  der  dumme 
Mensch,  der  du  sein  wirst;  belema  be  bato  behu  bydjand  die  dummen  Men- 
schen, welche  wir  sein  werden;  ue  yaje  yibee  bobe  die  wir  nicht  böse  sein 
werden;  nanjatim { yamu  ydjan d aibeoe  mpolol  oder  mtcdjandi  mubee  mpolo 
narijatim' ( Warum  wird  er  nicht  König  sein?  (rnwdmendendi  ija  mpolo  nan- 
jatinJf  Warum  wird  er  nicht  König  sein  können?). 

d)  Der  Imperativ  ist  ebenfalls  regelmäßig:  jaa\  jaani;  wdjaa ; wdjaani. 

So  auch  der  Konjunktiv  (oder  Jussiv)  nach  §37;  z.  B.  alanywaindi 

ue  na:  ijae  bicam  er  sagte  uns,  wir  sollten  gut  sein,  daß  wir  gut  sein  sollten; 
alanywaindi  ue  na : ydjaa  bobe  er  sagte  uns,  daß  wir  nicht  böse  sein  sollten. 

§ 44.  Das  Zeitwort  -haben-  ist  zusammengesetzt  aus  •ija  na 
sein  mit-  und  heißt  also  zu  einem  Worte  verschmolzen  im  Infinitiv  ijana ; 
nur  in  der  Hauptlörm  des  Präsens,  da  dieselbe  auch  bei  ija  fehlt  (s.  §43a), 
steht  die  Verbindungspartikel  na  selbständig  unmittelbar  hinter  dein  Suffix  ndi. 

a)  Die  so  ergänzte  bejahende  Präsens  form  von  "haben«  lautet 
also:  nandi  na;  ondi  na;  a-,  mu-,  vindi  na;  indi  na;  ondi  na;  ba -,  me-,  vondi  na. 

Die  Verneinung  lautet  im  Infinitiv  ibcney  im  Präsens  itani;  also: 
nitani;  utani;  a mw-,  v itani;  iitani;  utani;  bi-,  mi-,  vutani. 

Das  Präsens  in  bejahenden  Relativsätzen  heißt  janit  im  ent- 
sprechenden Falle  mit  der  Relativparlikel  no;  z.  B.  nanjatind  ydnyo  ejanuid 
yelel  warum  hast  du  den  Stock?  tito  tjani  rnapepu  das  Tier,  welches 
Flügel  hat. 

In  verneinenden  Relativsätzen  heißt  es  ibdne  ohne  Unterschied 
der  Konstruktion;  doch  für  die  (zweite  und  dritte)  objektivische  Konstruktion 
auch  ijane  (natürlich  der  Regel  gemäß  mit  vorhergehender  relativer  Form 
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des  Hilfszeitwortes  sein);  z.  B.  mbongo  tji  yibdne  bekdi  die  Pflanze,  welche 
keine  Blatter  hat;  nanjatmi  yamti  ejino  ibdne  (ijane)  bekdi  1 warum  hat  sie 
keine  Blätter? 

b)  Das  Perfekt  ist  in  allen  Formen  regelmäßig:  najanaindi  ich 
hatte,  habe  gehabt;  xcdjanai  du  hast  nicht  gehabt;  singi  ejanai  etoli  die  Katze, 
welche  eine  Maus  hatte;  njapede  ya  singi  fjanaind  etoli t wann  hatte  die  Katze 
eine  Maus?  hutce  ejai  yibene  molo  der  Fisch,  welcher  keinen  Kopf  halte; 
kalati  yarni  ejaind  nibene  (nijane)  der  Brief,  welchen  ich  nicht  hatte. 

c)  Das  Futur  ist  ebenso  regelmäßig:  ndjanandi ; ndjana  ich  werde 
nicht  haben. 

Subjektivische  Relativkonstruktion:  inoni  vydjane  jumbu  der  Vogel, 
welcher  ein  Nest  haben  wird;  kunga  ydje  yibene  dikuku  das  Boot,  welches 
kein  Segel  haben  wird. 

Objektivische  RelAtivkonstruktion : nanjatine  yahu  ydjanano  nnjokicrdit 
warum  werden  wir  einen  Lehrer  haben?  nanjatine  ya  kunga  ydjano  yibene 
iytjatie)  dikuku?  warum  wird  das  Boot  kein  Segel  haben?  belombo  bemi  byd - 
jand  nibene  ( nijane ) die  Dinge,  welche  ich  nicht  haben  werde. 

d)  Der  Imperativ,  Konjunktiv  und  Jussi v gehen  regelmäßig;  z.  B. 
janaa , icdjanaa ; janaani , t cäjanaanr,  alangwaindi  ue  na:  ijanae  konda  er  sagte 
uns,  daß  wir  einen  Stuhl  haben  würden;  alangicaindi  w na:  ydjanaa  yele 
er  sagte  uns,  daß  wir  keinen  Stock  haben  mochten;  ajanae  dihdngo  er  soll 
eineu  Speer  haben. 

§ 45.  Das  Hilfszeitwort  -müssen«  wird  ausgedrilckt  durch  ija 
btcam  (ähnlich  dem  englischen  1 am  to)  und  hat  das  folgende  Zeitwort  stets 
in  der  unveränderlichen  Imperativform  des  Singular  mit  Vorgesetztem  Per- 
sonalpräfix nach  sich;  z.  B.  nandi  btcam  nalaa  ich  muß  gehen;  ojaindi  btcam 
olaa  du  mußtest  gehen;  indi  btcam  ilaa  wir  müssen  gehen;  bdjai  btcam  balaa 
sie  mußten  nicht  gehen. 

ln  Fragesätzen  kann  das  Wort  •müssen«  auch  auf  andere  Art 
ausgedrückt  werden,  und  zwar: 

1.  Durch  -tcenga  mit  folgendem  Infinitiv;  z.  B.  natetngae  itila?  soll 
oder  muß  ich  schreiben? 

2.  Durch  den  bloßen  fragenden  Konjunktiv;  z.  B.  natilae  na  tat  muß 
ich  das  schreiben? 

3.  Durch  die  Futurform;  y..B.  ydhahandi  newe ? njaei  was,  wie  müssen 
wir  tun? 

Die  Antwort  erfolgt  aber  stets  mit  der  Wendung  ija  btcam ; z.  B.  indi 
btcam  ihaleaa  wir  müssen  beten. 

Wie  schon  in  §37  erwähnt,  werden  die  Hilfszeitwörter  »sollen,  mögen, 
dürfen«  ineist  durch  den  Konjunktiv  ausgedrückt;  doch  kann  lur  «sollen, 
mögen«  -tcenga  eintreten,  liir  »dürfen«  ijana  ngudi ; z.  B.  nandi  na  ngudi 
ilumbtcede  ich  darf  singen.  Folgt  dem  ngudi  aber  ein  Relativsatz,  so  heißt 
es  ■ in  Ü ss eil«;  z.  B.  najanaindi  ngudi  rmahahae  nata  ich  mußte  das  tun. 

§46.  Andere  11  ilfszeitw'örter. 

1.  «Können«  wird  ausgedrückt  durch  •- bia  wussen«  (im  Sinne  von 
»dürfen«  auch  dutch  ijana  ngudi ; s.  o.  §45);  z.  B.  nabiandi  ehado  tee  ich 
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kann  diese  Arbeit;  nandi  na  nyudi  t haha  ihadu  tbe  icii  kann,  darf  diese 
Arbeit  tun. 

2.  «Wollen«  -vaha ; navahandi  ija  soje  ich  will  Soldat  werden;  besser: 
natcahandi  ihittca  (sich  ändern,  verwandeln)  soje. 

3.  «Werden-,  «soweit  kommen«  -timba  (darauf,  dahin  zurück- 
kominen);  z.  II.  natimbandi  idipa  mb  ich  komme  soweit,  daß  ich  ihn 
schlage,  ich  werde  ihn  schlagen.  Ebenso  - dimuanede  (endigen)  am  Ende; 
z.  B.  nadimuaru’dmd i idipa  mb  am  Eude  werde  ich  ihn  schlagen. 

4.  «Schon,  bereits«  wird  durch  -mede  (beendigen)  oder  -bemba 
(fertig  sein  mit)  ausgedrückt;  bei  letzterem  steht  vor  dem  Infinitiv  noch 
die  Konjunktion  na]  z.  B.  namedeindi  ida  ich  habe  schon  gegessen;  babern- 
bindi  n Ula  sie  sind  schon  (soeben)  fortgegangen. 

5.  «Noch  nicht«  wird  meist  durch  das  einfache  verneinte  Zeitwort 
wiedergegeben;  z.  B.  nitili  ich  schrieb  noch  nicht. 

§47.  Adverbiale  Ausdrucksweisen. 

1.  »Ehe«,  «bevor«  yrird  durch  na  mit  folgender  sekundärer 
Perfektform  ausgedrückt.  Der  Folgesatz  steht  danach  mit  dem  un- 
veränderlichen Hilfszeitwort  tan  di  und  dem  Infinitiv  des  Verbums;  z.  B. 
na  bekabala  na  sodaa , hanytce  atandi  Ha  ehe,  bevor  die  Pferde  springen 
(sprangen),  geht  der  Vater  fort. 

2.  «lin  Falle  daß-,  «selbst  wenn«  wird  durch  oheninye  und 
reiner  Stammform  des  Verbums  mit  Angliederung  des  Suffixes  U ausge- 
drückt; z.  B.  oheninye  apole  ndlandi  seihst  wenn  er  kommt,  gehe  ich  fort; 
oheninye  itilale.  im  Falle  daß  wir  schreiben. 

3.  Außer  den  Wörtern  zur  Zeitbildung  und  Zeitbestimmung  gebraucht 
die  Banöhosprache  eine  Art  Hilfszeitwörter,  welche  adverbiale  Bestim- 
mungen bezeichnen.  Dieselben  können  auch  als  selbständige  Zeitwörter 
gebraucht  werden.  Die  Erfahrung  muß  hier  das  Nötige  lehren;  z.  B.  -tcamia 
schnell  etwas  . . .;  naicamiandi  itumbwede  vyombo  ich  will  schnell  ein  Lied 
singen;  xcamiaa  schnell,  schnell;  - dimwanede.  zu  spät  kommen  mit  etwas; 
- tombie  vorübergehen  lassen,  zu  spät  kommen;  ototnbiendi  epedi  du  kommst 
zu  spät. 

§ 48.  1.  Unpersönliche  Zeitwörter  im  eigentlichen  Sinne  gibt 
es  nicht;  sie  sind  stets  mit  einein  Hauptworts  verbunden:  malimali  maha- 
handi  es  blitzt;  büa  boyandi  es  tagt,  dämmert;  nyadi  ya  loba  ehahandi  es  don- 
nert; {büa)  bondi  bicd  es  ist  hell;  mbua  (meua)  enbndi  es  regnet;  vei  vihahandi  es 
ist  heiß;  muhahandi  (o)  mavela  malalo  es  ist  3 Uhr;  bowindandi  es  fängt  an 
zu  dunkeln;  ititi  vihahandi]  ititi  vindi  o hhxcenye  es  ist  dunkel;  bondi  bultt  es 
ist  Nacht;  iti/jwam  es  schickt  sich  nicht  {itue);  eUtmbindi  es  ist  zu  spät  (von 
epedi  und  - tomba  vorübergehen). 

2.  Zum  Schlüsse  möge  auch  noch  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  durch  die  Zeitwörter  in  der  dritten  Person  der  Relativsatzform 
eine  Menge  unserer  gebräuchlichen  Hauptwortsbegriffe  sowie  Adjek- 
tive ausgedruckt  werden;  z.  B.  amasomone  der  Ankläger;  amahahe  ehado 
der  Arbeiter;  amalate  dole  sparsam;  amanjoktce  diicamie  gelehrig;  amahahe 
ponji  Küfer;  amapetu  Maler;  amahahe  bube  Missetäter;  usw. 
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Anmerkung:  Audi  kann  jeder  Infinitiv  als  Hauptwort  nach 
der  VI.  Klasse  verwendet  werden;  z.  B.  ihalea  beten,  mahalea  Gebete ; ikak&ne 
versprechen , makaken e Versprechen ; ida  essen,  Speise;  iyombtca  schauen, 
Blick;  idangwa  schreiten,  Schritt;  ipuhede  bekennen,  Bekenntnis;  itondo 
lieben,  Liebe;  ipisede  hollen,  Hoffnung  usw. 


VI.  Kapitel. 

Adverbien  und  adverbiale  Redensarten. 

§ 49.  Adverbien  des  Ortes:  Neben  reinen  Adverbien  sind  im 
folgenden  auch  die  abgeleiteten  und  adverbialen  Redensarten  aufgefühlt, 
welche  das  zugehörige  Hauptwort  durch  entsprechende  Verhältnispartikel 
mit  sich  verbinden. 

Die  hinweisenden  Fürwörter  bei  Lokativen  werden  auch  als  selbstän- 
dige Ortsadverbien  gebraucht. 

owa  hier,  hier  hinein,  hier  heraus  usw.; 
o hrmo  hierher,  nach  hier,  hierhin  (in  der  Nähe); 
otcatte  da,  dort,  dorthin  (entfernt);  besonderes  Betonen  und  Lang- 
ziehen bezeichnet  eine  größere  Entfernung; 
o hhongo  im  Rücken;  o mbua  im  Rücken,  hinten,  rückwärts  ya ; 
otcane  o mbua  ya  dort  hinten ; 

(ncexcei  woi‘  woher,  wohin  i* 

o hhtcenge  draußen  (alleinstellend);  o hoho  bo  vorn,  draußen,  vor; 

o he  (ya)  unten,  drinnen,  innen  in; 

oloba  (oo)  oben,  über,  in  der  Höhe; 

o hangane  ya  mitten  unter,  zwischen; 

oyomi  ya  rechts;  oyomi  yami  rechts  von  mir; 

o emengwe  ya  links;  o emengtee  yami  links  von  mir; 

o ihenge  (v4he) , o vohmge  tce/te  ) 

o diboho  (de he) , o maboho  mdhe  j wo  auch  immer,  überall; 
o diboho  ka  diboha  j 

nd  ihenge , nd  diboho  nirgends; 

o vwahe  ( tevo ) hier  auf  Erden,  hier  auf  dieser  Welt; 
beibei  na  nahe  bei,  in  der  Nähe  ( beibei  na  ndabo); 
yaxcanedengo  (na)  weit,  fern  (von);  (o  im);  z.  B.  andi  yawanedengo 
o ehihi  er  ist  weit  im  Busch;  o diboho  damu  da  land  wohin  auch 
immer  er  geht. 

§ 50.  Adverbien  der  Zeit.  Die  Tageszeiten  lauten: 
o mbatiml>ati  gegen  Morgen,  bei  Dämmerung; 
o mtcao  morgens  (von  6 — 10  Uhr);  mwao  mwao  sehr  früh; 
o mwehe  mittags  (von  10 — 4 Uhr); 
o kok)  gegen  Abend  (von  4 — b Uhr); 
o bulu  bei  Nacht;  o hangane  ya  bulu  bei  Mitternacht; 

Vor  allen  diesen  Zeitadverbien  kann  auch  noch  epedi ya  gesetzt  werden 

z.  B.: 
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epedi  ya  mtcehe  munene  grade  tun  Mittag;  tcenye  heute;  teerige  na  koh 
heute  abend;  tcenge  na  micefie  tagsüber; 
rtcake  morgen;  bo  Kuba  übermorgen; 
rtrake  rotombi  gestern;  bo  huba  botombi  vorgestern; 
bua  te  neulich;  bua  böhn  eines  Tages,  einmal; 
bua  Inrthe  jeden  Tag,  täglich;  Ima  bohue  den  ganzen  Tag; 
bulu  bohue  die  ganze  Nacht; 

saha  jetzt,  bald,  nun;  saha  kaka  gerade  jetzt,  soeben; 
utubtea  (oiiubwa)  in  der  ersten  Zeit,  anfangs; 
bohadi  bohadi  allmählich; 

njo  iningat  wie  oft?  njö  poho  einmal;  na  njo  niemals; 
njo  ihiti  oft,  häufig,  vielmals;  njo  ythe  jedesmal ; 
njo  epoktce  nochmal,  ein  ander  Mal; 

P*  auch,  nochmal,  allemal,  immer  wieder; 

epedi  ya  r ynho  einst,  früher;  (o)  eprtfi  eyatei  (vor)  lange(r)  Zeit; 
n epedi  tfa  mn  diese  Zeit;  epedi  yrffui  manchmal; 
epedi  yehe,  o bepedi  bebe  allezeit,  immer,  ewig,  in  Ewigkeit; 
epedi  ynho  yoho  von  Zeit  zu  Zeit; 

epedi  epnkxce  nachher,  später;  njapede't  wann?  (nja  epediel ) 
o epedi  te  damals; 

o Mho  zuerst;  udimiranede  zuletzt,  schließlich; 

mim  Umu  dieses  Jahr;  mbu  mutomhi  voriges  Jahr; 

mbu  mupnktce  nächstes  Jahr;  mbu  muhüe  das  ganze  Jahr; 

mbu  mu-SAe  jedes  Jahr;  mbu  ka  mbu  Jahr  für  Jahr,  jährlich; 

uhdnea  da  mbu  zu  Beginn  des  Jahres; 

o bemedi  be  mbu  am  Ende  des  Jahres; 

ngonde  tAii  diesen  Monat;  ngonde  etnmbi ; ngonde  epoktre  usw. 
na  diviamie  sofort,  früh,  eilig;  n mawela  maningat  um  wieviel  Uhr? 
§ 51.  Adverbien  der  Ar'  und  Weise:  Vielfach  liegt  die  adver- 
biale Bedeutung  schon  im  Zeitwort  selbst  (s.  § 47.  3.).  Auch  werden  durch 
die  Präposition  na  mit  folgendem  llanptworte  adverbiale  Redensarten  ge- 
bildet; z.  B.: 

n'ibandamede  vorsichtig,  bedächtig;  na  ngudi  gewaltsam,  sehr, 
tüchtig,  stark,  außerordentlich  usw.;  na  bdngu  auswendig;  na 
mumbu  mündlich;  n’  itila  schriftlich;  na  njuke  schwierig,  pein- 
lich; na  jdngo  aus  Furcht;  na  ngunda  (IV.)  aus  Rache;  n’ildndo 
aus  Liebe;  bwam  genau,  gut,  ordentlich,  heil,  gesund  usw., 
babe  falsch,  sündhaft,  schlecht  usw. ; beibei  fast,  beinahe;  voli 
heimlich,  stille,  ohne  Geräusch;  mbteenje  langsam,  leise,  vor- 
sichtig; ukaha  voran,  vorwärts; 

ka  so,  wie,  als,  ( panika  -so  wie-  im  Vergleich);  kaka , nata  so, 
das,  auf  diese  Weise  usw.-; 
o di  kaka  tedi  genau  so,  auf  gleiche  Weise; 
o dikahn  John  gleichmäßig,  glatt;  nur  auf  diese  Weise; 
dikaha  dikaha  der  Art  nach  sortiert,  Sorte  für  Sorte; 
o dikaha  diyam  auf  gute  Weise; 
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uti  (kaka),  nata  nicht  so,  nicht  auf  diese  Weise;  so  ist  es  nicht; 

kante  nur,  bloß;  poni  wirklich,  fürwahr,  wahrhaftig; 

na  betete  umsonst,  mit  Unrecht,  mit  liöser  Absicht; 

emane  umsonst,  unnütz,  vergeblich; 

nbfne  tina  ohne  Grund,  zufällig,  unabsichtlich  usw. ; 

nhamba  der  Reihe  nach,  zusammen,  ein  jeder; 

ebumbn  in  unregelmäßigen  Haufen,  zusammen,  in  Rotten. 

Das  adverbiale  -zu*  bei  Hauptwörtern  wird  durch  na  oder  da  (vgl. 
dikaha)  ausgedrückt;  r..B.  da  oder  na  bynnyn  zu  Fuß;  da  ekabala  zu  Pferd  usw. 

§ 52.  Andere  Adverbien  des  Grundes,  der  Frage,  der  Menge, 
des  Zweifels,  der  Bejahung,  der  Verneinung: 

yindi  daher,  deshalb,  darum  (Relativkonstr.); 

nanjatm/t  warum,  weshalb,  wieso? 

nabuxina  (darum),  weil,  (mehr  als  Konjunktion). 

nthce?  wie?  wieso?  inwiefern?  nja  dikahaft  auf  welche  Weise? 

njat  epanyi  nata f wie  kommt  das? 

bnhadi,  ilalombo  etwas,  wenig,  ein  bischen; 

bailee  mehr,  füg  hinzu;  bohitn  viel,  noch  mehr; 

doth  genug,  hinreichend;  ehunyu  halb; 

bthe  im  ganzen  genommen;  ehuhu  auf  Borg;  ebala  leihen,  zu  leihen; 
dole  bar ; epedi  yöho  vielleicht;  nabiandi  nata  ich  denke  so,  vielleicht; 
bd  nein;  na’tombo  nichts;  butam  ja  wohl;  eh  ja; 
mdi  nata  es  ist  so;  eh  aketca  ja  danke. 


Vn.  Kapitel. 

Präpositionen  und  Bindewörter. 

§ 53.  Die  eigentlichen  Präpositionen,  deren  es  in  der  Banöho- 
sprache  nur  zwei  gibt,  sind:  na  von,  durch,  mit,  aus,  an  usw.;  o auf, 
in,  nach,  von,  an,  aus  usw.  Sie  regieren  stets  den  Akkusativ,  und  ihr 
unterschiedlicher  Gebrauch  ist  praktisch  zu  erlernen. 

Teilweise  werden  sie  auch  schon  durch  die  Zeitwörter  selbst  ausge- 
drückt; z.  B.  -beta  o ihö  den  Bach  hinaufgehen;  -hiba  a ihn  den  Bach 
hinabgehen;  -puma  o ndabn  aus  dem  Hause  heraus-  oder  hinaus- 
gehen; -hinja  o ndabo  in  das  Haus  hinein-  oder  hereingehen. 

Andere  präpositionelle  Ausdrücke  werden  durch  Zusammensetzung 
mit  Hauptwörtern  gebildet,  welche  dann  das  zugehörige  Hauptwort  durch 
die  entsprechende  Verhältnispartikel  mit  sich  verbinden;  o boho  bo  vor; 
n mbua  t/a  hinter,  im  Rücken;  n hanyane  ya  zwischen;  n ’pele  tfai  ya  diesseits ; 
a ’pele  epokxre  ya  jenseits:  o mudi  tt'mu  mit  diesseits;  a mudi  mupoktce  rnu 
jenseits;  n ’jwle  ya  wegen,  über,  um,  für;  utnca  da  von  — an,  seit;  o he  ya 
drinnen,  in  (kann  auch  einfach  nachgestellt  werden:  a ndabo  n he  im  Hause 
drinnen);  n nyamba  ya  abseits,  seitwärts. 

Alle  diese  präpositionellen  Ausdrücke  mit  folgender  Verhältnispartikel 
nehmen,  wenn  im  Deutschen  ein  persönliches  Fürwort  von  ihnen  abhängig 
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ist,  das  Posaessivum  an  dessen  Stelle;  z.B.  o 'jxle  yamu  seinetwegen;  o hoho 
homi  vor  mir;  o mbua  yami\  o byongo  byongo  unter  dir  (zu  deinen  Fußen)  usw. 

Anmerkung:  1 . Auch  gibt  es  prapositionelle  Ausdrücke,  die  wiederum 
die  Präpositionen  na  oder«  nach  sich  ziehen;  z.B.  beihei  na  ndabo  neben,  in  der 
Nahe,  am  Hause;  n’  ibxcea  o bis  zu,  bis  nach,  bis.  2.  Bei  mir  zu  Hause  usw. 
heißt  immer  o mboha  yami  ( o mboha  ’mi) , o mboha  ydngo  usw.  ( o mboha  ’ngo). 

§ 54.  Eine  Reihe  von  Zeitwort  formen  schließen  den  Begriff  gewisser 
Konjunktionen  schon  in  sich.  Eigentliche  Konjunktionen  sind: 

1.  * o um,  damit«  stets  mit  folgendem  Infinitiv;  z.B.  a loin  di  o idipa 
mo  ( udijxi  gesprochen)  er  ging,  um  ihn  zu  schlagen. 

2 . * 6 als,  wahrend,  nachdem«  (s.  §41,  3) , welches , wie  fast 
alle  folgenden  Konjunktionen,  stets  das  selbständige  Personalpronomen  ver- 
langt, und  * ohrningr  wenn«  (s.  §§  38;  47,  2)  können  als  Konjunktion  aus- 
gelassen werden;  denn  die  entsprechenden  temporalen  Suffixe  no%  nge,  U 
beim  Zeitwort  genügen  schon  allein.  Doch  steht  dann  der  Satz  mehr  im  Sinne 
eines  deutschen  Relativsatzes. 

3.  oheninge  — rohona  wenn  — dann,  wenn  — so;  nabxcana  denn, 
weil;  na  damit,  auf  daß,  daß  regiert  die  entsprechende  konjunktive  Zeit- 
form (s.  § 37)  oder  wird  durch  das  finale  o mit  Infinitiv  ersetzt. 

4.  »ndi  denn,  aber«  steht  zur  Bekräftigung  stets  nach  dem  Sub- 
jektshauptwort oder  nach  dem  selbständigen  Personalpronomen  mit  folgen- 
der Relativsatz  form  im  Zeitwort  (s.  § 40);  z.B.  Anyambe  ndi  aiceli  bche 
Gott  aber  hat  alles  erschaffen;  md  ndi  ahahi  nata  er  aber  tat  so;  mo  ndi 
aiti  mo  ahai  nata  er  aber  tat  nicht  so;  *ndi  uti  aber  nicht.  Steht  es  am 
Anfang  des  Satzes,  so  folgt  die  regelmäßig  entsprechende  Zeitform;  z.  B. 
ndi  bebevi  beviindi  owfaef  woher  kommt  (ist  gekommen)  aber  das  Schlechte? 

5.  • tepe  auch«  wird  dem  Subjekte  nachgestellt  und  behält  im 
übrigen  die  regelmäßige  Zeitformfolge;  z.  B.  mo  ttpe  alaindi  auch  er  ging. 
*pt  wieder«;  z.  B.  pt  njo  epokrce  wieder  ein  andermal,  nochmals. 

fi.  *kdot4  nur  wenn,  außer  wenn,  es  sei  denn,  daß«  hat  stets 
die  Zeitwortform  mit  dem  temporalen  Suffix  nge  wie  oheninge  in  § 38,  weil 
oheningt ? logisch  hinzugedacht  wird  (vgl.  oben  2). 

7.  »kape,  ipe  ob«  mit  regelmäßiger  Zeitformfolge;  z.  B.  ohiindi  ipe 
andi  otenif  weißt  du.  ob  er  da  ist? 

Ebenso  geht  - kange  na,  panikange  na  wie  wenn,  gleichsam 
als  ob«;  z.  B.  ayamandi  panikange  na  adijHibendi . er  schreit,  als  ob  er  ge- 
schlagen wird. 

8.  • benge  na  ferner,  sodann,  außerdem«  usw.  hat  stets  die 
sekundäre  Form  der  Weitererzählung  nach  sich  (s.  §§  30  — 32);  z.B.  benge 
na  mo  nalaa  o ndabo  sodann,  ferner,  danach  ging  er  ins  Haus. 

9.  Die  einfache  Konjunktion  «und«  heißt  na.  na  wird  ebenfalls 
gebraucht  als  Übergang  zur  direkten  Rede;  z.  B.  alangtcaindi  md  na:  trdla 
o Kribi  er  sagte  ihm:  gehe  (du  wirst  gehen)  nach  Kribi. 

• -na  — ttpe  sowohl  — als  auch« ; ► knote  - na  — tdpe  n ich t n ur  — 
sondern  auch«  stets  mit  verneinender  Zeitform;  z.B.  nimaraha  kdoti 
tomba  na  njaka  tSpe  ich  wünschte  nicht  nur  eine  Ziege,  sondern  auch  ein  Rind. 
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10.  »ojalete,  ejalete  — oder«;  ipe  — ojalete  ob  — oder;  ojalete  na 
obgleich,  trotzdem,  indessen;  n*  ibwea  6 bis  daß,  bis  als  usw.  (s.  § 41,  3); 
z.  B.  n y ibwea  6 mha  nadipand  md  bis  daß  ich  ihn  schlage. 

11.  »nd  — nd  weder  — nocli^  stets  mit  verneinender  Zeitform;  z.  B. 
dbtredei  mba  nd  kalati  rui  dole  er  gab  mir  weder  ein  Buch  noch  Geld. 

§ 55.  Interjektionen:  emaindi  fertig,  abgemacht,  gut;  bdhf  nein!; 
6h  ff  (Unwillen)  was  soll  das!?;  oh  (Verwunderung);  inaoh!  o weh!;  okaha  f 
los,  voran!;  xcengaa f halt,  warte!;  itu  * elombo ! Unsinn!  das  ist  nichts!;  ah! 
pst!;  ndndn/i  (Unwillen);  ath!  ach!;  oierf/hier!,  hier  hin  ich;  hdhf  (Anruf)  he! 

Übungstext. 

Das  Vaterunser. 

Hangwf  *ahu  oji  o loba;  dina  ddngo  dibendebee  f ipangea  ddngo  dipoe ; 
ixraha  ddngo  dihahabee  o rt cahe  ka  jo  dijind  o loba. 

Vee  ue  xcenge  ida  dahu  da  hu yd  he  na  oa  omahiyedee  ne  befmhu  behu  ka 
ne  imahiyedeno  bajani  ue  bebnhu.  Wdledee  ue  o mahejea  ; knote  na  hungaa  ue 
o bobe.  Amen. 

Evangeli  ya  S.  Matthei  XVIII,  24  — 35. 

Jesu s afangtraindi  bato  ngdbo  na  md  nnbehaa  na:  Ipangea  da  loba  dindi 
panika  moto  ahijai  mbdngo  iyarn  o rntranga  momu.  Ndi  6 bato  balovind  o 
ryd  na  dibemhi  damu  napoo  n’  ihijaa  mbdngo  ibevi  o hangane  ya  iyarn  na  mo 
nalaa.  Mbongo  6 y6  itombwaino  nf  ipode  Itepuma  na  ibevi  nafmmeaa  tdpe. 
Tondi  ya  bahn  hi  bamu  epoino  n}  ibehana  mona:  hangxce , xrdhijai  mbongo  iijam 
o rntranga  mongd?  Ndi  ibevi  iviindi  rnrnref  Na  mo  nnbehaa  na:  dibembi 
jdndi  dihai  na/a.  Ndi  bahai  nabehanaa  mo  na:  ovahandi  na  ilae  ihobie  y6? 
Na  mo  na  brhaa  na:  Bdh!  dikaani  yd  yd  he  itombxcae  n ibwea  d yd  ydyodono ; 
na  o epedi  ya  iyodo  nd/angteandi  bapumbxce  na:  ti  hdbieeni  ibevi  o boho  na  nyxce 
omaha ta  yd  mbdmbo  uyodie : ndi  iyarn  ihobiebee  o ndabo. 

0 epedi  yoho  na  Jesus  nalangtcaa  bato  ngdbo  jidho  na  md  nabehaa  na : 
Ipangea  da  loba  dindi  panika  ntonga  rnuhadi , oheninge  moto  ahiinge  md  o 
mtcanga  momu.  Mundi  bdiadi  o - mbongo  yd  he , ndi  mutombxooinye  vohona  mu~ 
henandi  balango  mbongo  ye.he , mumatimba  yele , na  vononi  vo  loba  romapo  ija 
o melabe  memn. 

Alangxraindi  bd  ngdbo  epoktce  na:  ipangea  da  loba  dindi  panika  isti,  ndi  to 
anonginge  yd  na  md  amahobie  yd  na  flair a ipokxce  n’  ibwea  yd  ydhe  ydmedend 
’hilua.  Jesus  alangwaindi  bato  bdhe  knote  na  ngdbo , opdle  iwaha  ilandie  ka 
Propheta  babehaino  na:  navahandi  idibtea  numbu  momi  opdU  ya  ngdbo  na  mha 
namabehaa  hejai  kuta  mango  uva  o bemadi  be.  vxcahe. 

Evangeli  ya  Luka  II,  21  o büa  bo  mbu  mu  sasa. 

0 epedi  ydho  6 hulombi  itombind  na  muna  nayengxcabee , dina  damu  dijaindi 
Jesus  ka  enjeles  etandi  ibwede  na  md  ajaa  (elncfdeino  md  te)  o dtihu  da  njangwe. 

Sprichwort  ( Lehen  Siegel) : 

Dihaa  iyarn a diberi  na  mbembo  ibevi,  ojalete  wdtondobe  na  nd  moto  laß 
böses  Schreien  und  hose  Sitten,  sonst  wirst  du  von  keinem  Menschen  geliebt. 
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Banöho-  Deutsches  Wörterbuch. 


Vorbemerkung.  Die  Zeitwörter  und  veränderlichen  Eigenschafts- 
wörter sind  in  ihrer  Stammform  ohne  jegliches  I’rätix  aufgeführt  und  daher 
im  Anfang  mit  einem  Bindestrich  versehen ; z.  B.  -dipa  schlagen ; -nene  groß, 
stark,  dick. 

Der  cigentiichelnfiuitiv  erhält  regelmäßig  ein  i vorgesetzt:  idipa  schlagen, 
ila  gehen  (s.  § 29  der  Grammatik). 

Die  eigentlichen  Eigenschaftswörter  erhalten  in  Verbindung  mit  einem 
Hnuplworte  das  entsprechende  I’räfix : dike.  dinene  ein  dickes  Ei  (s.  §11 
der  Grammatik). 

Römische  Zahlen  hinter  den  Hauptwörtern  bedeuten  die  Klasse,  zu 
der  sie  gehören ; z.  B.  Hale  VI  Stein,  pl.  mahle ; inoni  VII  Vogel,  pl.  vononi. 


A. 

Unter  diesen  Anfangsbuchstaben  lallt 
nur  ein  einziges  Wort: 

Anyambe  Gott 

Es  kann  zur  I.  oder  V.  Klasse  der 
Hauptwörter  gerechnet  werden.  Auch 
soll  es  entstanden  sein  aus  dem  An- 
ruf *a*  und  dem  abgeleiteten  Haupt- 
wort: nyambe  der  Starke,  Mächtige, 
Riese.  Diese  Bezeichnung  Anyambe 
für  Gott  findet  sich  fast  in  allen  alten 
Dialekten  der  Westküste  wieder. 

B. 

Hierher  fallen  die  Hauptwörter  dei 
III.  Klasse  mit  dem  Präfix  b,  ho,  tnc 
auch  einige Pluralia  derl.  und  V. Klasse 

ha  zwei;  haha  haha  paarweise;  hahaji 
beide 

-haa  freien,  heiraten 

-bar  kleben,  pappen,  leimen 

-bah  nein 

hahai  I pl.,  bajanji  Gesinde 
-bahanede  anrühren 
-bah  besiegen,  gewinnen 
-hahtede  klemmen 

-bama  schreien,  brüllen,  krachen 
prasseln,  lärmen 
•bamea  anschreien,  anbrüllen 
Milt.  d.  Srra.  C Orient.  Sprachen.  1907.  111.  Ab 


bambujo  IV  und  I Gesellschaft 
-banda  ibiede  kundtun 
-bmuhmede  beachten,  vorsichtig  sein, 
achtgeben,  in  acht  nehmen,  in 
Schutz  nehmen;  bandamedee'.  Ach- 
tung! 

-banya  fürchten,  erschrecken,  hange 
sein;  banya  na  betete  feige  sein 
-banyie  bange  machen,  eiuschüchtern, 
bedrohen,  jemand  erschrecken 
-bape  schleppen 

-bea  gekocht  sein,  gar  sein,  ^iirbe 
sein  und  werden 
•beana  nötigen,  drängen 
-heha  ( -heya ) klingen,  sich  verlauten 
lassen , sprechen , schwatzen , plau- 
dern; -brhana  höbe  klatschen,  ver- 
leumden 

-behede  ( -beyede)  anklingeln,  ansprechen, 
rufen 

•bebiie  V pl.  Auswurf,  Erbrochene 
. beibei  nebenan,  in  der  Nähe,  bei,  bei- 
nahe, fast;  bei  fast  alle 
-beima  erröten,  rot  werden,  erhitzen 
(•ja  beibei  rot  sein) 
behmi  V pl.  alkoholisch  starkes  Getränk, 
Schnaps,  Rum 
-bema  federn,  schwingen 
hemadi  V pl.  Ende,  Beendigung 
s 


Digitized  by  Google 


66 


Adams:  Die  Sprache  der  Banöho. 


- bemba  Ausdauern.  aushalten,  währen, 
haltbar  sein 
- bends  loben , preisen 
bepehi  V pl.  Scherben , Trümmer,  Ruine 
-beta  aufsteigen,  nach  oben  gehen 
(z.  B.  Rauch) 

-betea  sich  erhöhen,  eitel,  stolz  sein 
-betie  auf  heben , erhöhen,  hochstellen, 
steigen  lassen 
b4tei  niedrig 

betete  V pl.  Unrecht,  böser  Wille,  böse 
Absicht,  Mutwille;  na  betete  um- 
sonst, ohne  Grund,  mutwillig!?) 
beu  (o  beu)  hinter 
betoe  V pl.  (yewe)  Rest 
betcMe  V pl.  Gerippe,  Skelett;  bewthe  j 
be  molo  Schädel 

bexcelabe  V pl.  die  Schöpfung  insgesamt , 
-bia  einsehen,  begreifen, wissen,  kennen,  j 
verstehen 

-biabe  bekannt,  beruhint  sein 
bibe  III  Mangobaum 
-biede  wissen  machen,  erklären;  ibiede 
VI  Bekanntmachung 
-bihede  (-biyede)  treten,  stoßen,  puffen  j 
-Ih>  faulen , vermodern 
-boba  berühren,  anrühren 
bnbao  Scheide 

bobe  Sünde,  Bosheit,  Fehler,  Greuel; 

bös,  schlecht,  gräßlich 
-bobo  ermatten,  zusammenbrechen; 

leicht,  schwach  werden 
bobobu  Gebrechlichkeit,  Knnattung, 
Schwachheit, Schwäche;  -janabobdtm 
schwach  sein;  moto  'bdbi Schwächling 
bodia  Aufenthalt,  Sitz 
bodUo  Gewicht,  Schwere 
•boha  empfinden,  fühlen,  hören,  er- 
fahren; -boha  ngtbe  gnädig,  barm- 
herzig sein;  -boha  njuke  Leid  fühlen, 
bedauern;  -bohana  gönnen 
bohadi  Kleinigkeit,  weniges,  gering; 

bohadi  bohadi  langsam,  allmählich  j 
bohado  Leiter 
bohae  bo  kuba  Gluckhenne 
bohanaa  Brust 


• bohanja  mahonga Zähne  zeigen,  blecken 
- bohea  gehorchen,  folgen,  sich  fügen, 
lauschen 

-bohede  njnnjo  häufeln,  Haufen  machen 
bohenda  Beschneidung  bei  Bilanzen ; 

bei  Menschen  ih4f/e 
bohenga  Faulheit 
bohinga  Ilaß,  Zorn,  Feindschaft 
bohito  Menge,  viel,  mehr,  Mehrheit 
boho  Angesicht,  Miene;  o boho  vorn, 
bevor,  zuerst 

-boho  antun;  -66 hie  tnoni  beschämen; 
-bohie  mbibidi aufwärmen;  -bohodiboiu 
erwürgen 

bohoto Festigkeit,  Krnst;  fest,  bestimmt, 
nachdrücklich,  hart 
bohonga  Klage;  -yarna  ffohonga  weh- 
klagen 

bohongo  Kamin,  Trichter 
bohudi  Gewitter,  Sturm,  Orkan 
bohuxcei  Kürze,  kurz 
bokoka  Hahn 
bolango  Rechnung 
-bolede  lähmen 
bolo  Kanu,  Barke,  Kahn 
bolongi  Gebäude,  Bau 
bolungu  Magerkeit,  mager 
-boma  läuten,  ein  Instrument  schlagen, 
spielen,  streichen;  bellen 
-bomede  hämmern,  klopfen,  anheften; 
nageln 

- boncde  Schaden  haben 
bonene  Größe,  Dicke,  Starke,  Aus- 
dehnung 

-bonganea  begegnen , cntgegengehen 
oder  -kommen 

-bonge  liegend  machen,  betten,  legen, 
aufspeichern 
böngu  Gehirn 

-bongtra  aufräumen,  bereiten,  ptlegen» 
reinigen  (Kind) 

bonjarnu  Armut,  Dürftigkeit;  arm, 
mittellos 

-böto  anziehen,  sich  bekleiden;  -fxktt 
jemand  bekleiden 
botwmu  leicht  an  Gewicht 


Digitized  by  Google 


Adams:  Die  Sprache  der  Banoho. 


67 


boeolu  Schärfe 

him  Tag;  hurt  höhn  III  einst,  neulich 
-bttlfde  einreißen,  zerstören  (Haus) 
bulu  Nacht 

-bumlnra  aufdecken,  öffnen  (Topf) 
-bumita  blättern  (im  Buch) 

-buta  kramen,  tändeln 
•btca  brechen,  zerstören,  töten;  -bwa 
hu  irr  Fische  fangen 
bwaba  Länge,  lang 
btcala  Trägheit;  faul 
btcam  Güte  (bagam),  Schönheit:  freund- 
lich, brav,  gut;  bteam  balangn  b/hr 
am  besten 

btc v*  offen,  bloß,  öffentlich,  hell,  klar, 
deutlich;  bicebiee  sonnenklar,  freilich 
tisw. 

-btcta  aufbrechen  (ibweo  Bruch),  er- 
greifen, spalten 

-bxcede  geben  , borgen , schenken  , hin- 
reichen, herausgehen 
bwendi  Gerücht,  Kunde,  Botschaft, 
Nachricht 

hybha  etliche,  einige 
byongo  ’bwe  barfuß 

D. 

Hierher  fallen  die  Hauptwörter  der 
VI,  Klasse  mit  dem  I’räfix  di.  d 
-da  essen,  genießen;  ida  Speise,  Essen 
•daba  kränklich,  krank  sein;  -dahir 
krank  machen 
-dakie  foltern,  quälen 
-dangtca  schreiten,  gehen,  marschieren, 
reisen;  -dangvana  reiten,  fahren 
-der  ernähren,  füttern ; -na  nrjndt  mästen ; 

-na  jeto  kurz  halten 
•dela  abweisen 

dem)  Schwangerschaft;  -jana  demi 
schwanger  werden 
dibaa  Ehe , Heirat , Hochzeit 
dibamu  Gärung 
dibanja  Kahlkopf,  kahl 
dibanjo  Schlag  mit  der  (lachen  Hand, 
Ohrfeige 

dibao  Hacke,  Haue 


dqip  (pl.  mibe)  Mangofrucht 
dibt  Euter,  weibliche  Brust 
dibebr’le  Schenkel 

dib/he  Achsel,  Schulter.  Schulterblatt 
dibemba  Herde 

dibemln  Gegnerschaft,  Feindschaft, 
Feind 

dibrnye  Glocke,  Schelle,  Klingel 
dibelanedi  Abhang,  Halde 
dibd  Yams 

dibba  Keule.  Schinken 
diboi  Zeichen , Merkmal , Einkerbung 
diboho  Ort,  Platz;  diboho  da  ngombi 
Kirchenchor 
dibola  Lähmung,  lahm 
dibolu  Hals 

dibongo  Knie,  Gelenk  ( da  yonyo)-,  -da 
ytna  Ellenbogen 

dihoea  Augenblick;  o dibosa  augen- 
blicklich, plötzlich 
dibrUn  Haufen 

dibota  Geige,  Harfe,  Leier,  jedes 
Saiteninstrument 
diboti  Paar 

dibriti  Kleid,  Gewand  jeder  Art 
dibit  Backe,  Wange  ( dibuhu ) 
dibtibu  Hitzblattern 
dibuja  Glatze 

dibungu  Matte  zum  schlafen 
•dibica  aufschließen 
-di ha  aufhören , zuwarten , meiden, 
freigeben;  - dihana  übrigbleiben,  von- 
einandergehen 
dihadu  Hand,  Pfote 
dihakwao  Kamm 
dihambi  Kauf,  Preis 
dihando  Kohle 
dihanga  Köder,  Lockspeise 
-dihede  begleiten,  mitgehen 
dibelu  Bart 
dibenga  Rasiermesser 
dibondi  Säule,  Pfosten 
1 dibanya  Zahn 

dih&ngo  Lanze,  Spitze,  Stahlfeder  usw. 
dibuba  Schmiede;  -haha  dibuba,  -bilua 
dibuba  schmieden 

5* 
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dihube  Banane 

di/iudi  Schaum ; -haha  ilihudi  schäumen 
dihuhu  (dihu)  Ende,  Ziel,  Zweck,  Ecke; 
zuletzt 

dihula  Sättigung;  satt  gegessen 
dihujm  Posaune,  Trompete 
dikaha  Art,  Sorte,  Weise,  Gattung. 
Marke  usw.;  dikaha  (oder  dikd ) jdho 
ähnlich , gleich 
dikai  Nüchternheit;  nüchtern 
dikakala  ( dikao ) Krabbe 
dikaki  Versprechen,  Gelübde.  Ver- 
heißung 

dikango  der  Ilahn  am  Gewehr 
dike  Ei 

dikodongo  Knöchel 
diktika  Maske 

-dilie  achten,  ehren;  idilie  Ehre;  -tiiliebe 
ehrbar,  ehrwürdig  sein 
dikiho  Schublade,  Schrank,  pl.  milnho 
-dimbea  sich  irren , verirren ; idimbea 
Irrtum 

-dimer  (-dimir)  auslöschen ; -dhnte  o 
madiba  ersäufen 

-dimteanede  Ende  sein,  spät  sein,  letzte  1 
sein  (Endung) 

dina  Namen,  Zeichen,  Buchstabe;  dim 
dipokwe  Beiname 

-dinga  ein  hüllen ; belagern,  einschließen ; 

Hülle,  Belagerung 
-dingitane  ranken,  umklammern 
dingulu  Käfig,  Bauer 
din  ( jio ) Auge,  pl. oud;  Masche;  Herd 
-dipa  schlagen ; -dijtana  einander  schla- 
gen, fechten 

-dipt  de  bestrafen,  schlagen  lassen 
dijnpu  Flügel,  Papier,  Blatt 
dipito  Blei 

dipue  Scharte,  Lücke  (Zahnlücke) 
diaultiki  Hemd 

dhcamie  Schnelligkeit,  Eile;  geschäftig, 
behende,  gewandt 
diicela  Stunde,  Uhr 
diwepi  Geißel,  Peitsche 
ditceu  Fieber,  Frost,  Kälte;  kalt,  kühl 
dieeohmgo  Schleuder,  Schlinge 


doba  (pl.  maba ) Sonne 
-dodede  richten,  zielen  (mit  Gewehr) 
drido  Fülle,  Zufriedenheit;  - ja  drain 
genug  sein,  hinreichen 
doi  Wort,  Klang,  Laut.  Stimme, 
Schall;  pl.  mm  Sprache  (madia) 
dolt  IV  u.  VI  Geld;  dole  da  behe : bares 
Geld 

dolo  Genick 

dom  gerade,  aufrecht,  schlank 
-doma  schallen 
dongo  Teil,  Partie 
•dangicabe  gangbar  sein 
-dua  fahren,  rudern  (na  kapi) 

-duhu  Bauch,  Leih,  Gebärmutter 
-dumba  plündern,  Beute  machen 
-dumbulrde  riechen 


E. 

Hierher  fallen  die  Hauptwörter  der 
V.  Klasse  mit  dem  Präfix  e. 

-rba  schärfen,  spitzen 
ebabadi  scharfer  Reiz,  scharfer  Ge- 
schmack 

ebala  Anlehen,  Schuld,  Borg 
ebamba  Glätte,  glatt 
ebando  Dachhütte,  Lagerhüttchen 
ehe  das  Steigen  und  Fallen  des  Meeres, 
Ebbe  und  Flut 

ebedi  Gebrechen , Pest , Krankheit 
ebibo  Band,  Binde,  Gürtel 
eboa  Joch,  Fessel 
ebodn  ( ya  tito ) Aas.  Kinn? 
fboi  Narrheit,  Blödsinn,  Irrsinn,  lie- 
sessen,  verrückt,  blöde 
ebonga  Polster,  Pfühl 
ebongo  Halm 

ebemgonedi  Kropf  (des  Vogels) 
ebuhu  Schuld ; -jana  ebuhu  schulden ; 

iro  ebuhu  Schuldiger 
ebuhula  Klotz,  Klumpen 
ebttma  ga  mahmga  Pille 
ebumtm  Schar,  Rotte;  ebumbu  (ga  nyoi ) 
Schwarm  (Bienen);  Masse 
ebwea  einhundert 
edangi  Gelaß 
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edia  Bank 
edidi  Geist,  Seele 
edingeledi  Schatten 
edio  Anker 

edva  Zweikampf,  Krieg,  Gefecht 
edunya  ( ya  mbembe)  Klagegeheul 
edungu  Getöse,  Hall,  Geräusch 
ehadn  Arbeit,  Anstrengung,  Geschäft, 
Dienst,  Erwerb,  Beruf  (Gebrauch) 
-£ht'  ganz,  jedes,  all 
ehei  Eisen,  Waffe,  Rüstung 
ehena  Fett,  Lende,  llufte 
ehendi , ebenda  Reise,  Fahrt  (ya  bdlo 
Kahnfahrt),  (na  ekabala Ritt),  Marsch 
ehenga  Kröppel 

ehengani  Gebot,  Befehl,  Gesetz 
ehengeni  Schere 
eheo  Leber 

ehihi  Busch,  Dickicht,  Gebüsch 
ehobe  Mann  von  20  bis  40  Jahren, 
Mannesalter 

ebobo  Eiterbeule,  Geschwür 
ebo/ui  Gelluster,  Geheimnis;  geheim- 
nisvoll, leise 
ehoinja  Liane 

ehomba  Unfruchtbarkeit  (beim  Weib) 

ehana  Lehm;  Palmwein 

ehondi  Plante,  Pisang 

ehrmgole  Fernrohr 

ehdta  Balg,  Pelz 

ehudi  Hauch,  Luftzug,  Odem 

ehuhu  Magen 

thukultihu  Eule 

ehvmu  Pfahl;  Rohr,  Schornstein 

ehungu  Hälfte,  halb 

ehwigtca  (ya  ngomba)  Stachelschwein 

ejale  obgleich,  obwohl 

ejehe  Meerkatze 

ekabala  Pferd 

ekai  Pllanzenblatt,  Grashalm;  pl.  bekai 
Laub,  Gras 

ekekele  Muschel,  Schneckenhaus 
ekoya  (ekioa)  Husten,  Keuchen 
eköknlöhn  Schwamm , Pilz 
ek niobende  Rabe 
ekolondo  (ehmja)  Echo 


ekomboni  Hobel 

ehmda  Schuh  (ekonda  ehadi Sandbank) 
ekongili  Kehle 
ehrekve  Schmetterling 
ektcemi  Blech,  Blechdose  usw.  Blech- 
koffer 

eldhi  Becher,  Kelch,  Trinkglas  usw. 
Trinkgefaß 

elundi(ekwarna)  Patronentasche,  Ranzen 
elape  Rad 

elema  Dummheit,  Tölpelei  usw. 
elenyi  Gefäß,  Geschirr,  Gerätschaft 
elimbi  Kiste,  Holzkoffer,  Krippe  lur 
Futter 

elinga  Körbchen 

elalo  Ente,  Gans  (der  ausländische 
Hausvogel) 
elongi  Glied 
eloto  Kröte 

elfimbo  Ding,  Sache;  elombo yo/m  irgend 
etwas;  pl.  belambo  Besitztum 
emaindi  es  ist  aus;  fertig 
ernenn  Leben 

rnunu  Kupfer,  Messing,  Draht 
enyenge  Freude,  Behagen,  Wohlsein, 
Gluck,  Jubel;  guter  Geschmack, 
fein,  söß 

epambaledi  Riegel,  Schließung,  Hafte 
epape  Schale 

epedi Zeit,  Dauer  (epedi  -ya  vio  ehemals) ; 
epedi  eyaei  schon  oft;  brpedi  bidfm 
bisweilen 
epehe  Netz 

fpehi  Abschnitt,  Stück,  Scherbe 

epembe  Narbe 

rpejxi  Ruder,  Steuer 

epepi  Fächer 

fpima  Mauer,  Wand 

epita  Armband 

epohalo  Hut;  epoholo  ya  kanja  Helm 
eponga  Deckel,  Verschluß 
epopo  Lippe  (ya  numbu  Unter-,  ya 
loba  Ober-);  ya  dio  Augenlid 
epopoldhe  Lunge  (Fleischlappen) 
epose  Flasche  aus  Glas 
epühu  Decke  (Bettdecke) 
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rjnitna  Frucht,  Apfel  usw.,  Knolle;  - hahea  schluchzen,  weinen;  jammern 


pl.  bepuma  Obst 

epupudu  Grube,  Loch  in  der  Erde 
eputa  Lappen,  Lumpen;  ( eputa  ya 
namba  altes  Tuch) 
esokenda  Fußschemel 
etaha  Gestell,  Gerüst  zum  Trocknen 
der  Früchte,  Fische  usw. 
ptima  Pfütze,  Wasserlache 
etimbi  Bohle,  Brett 
etingilingt  Ferse 
etoli  Maus 

etomba  Gebiet,  Land,  Gemeinde,  Ge- 
gend , Reich 

etöli  Atem;  Greis  (etolif) 

etumbe  Jüngling , gr.  Knabe,  Bursche; 

Jünglingsalter;  Jugend 
etungi  Geschwätz 

etungu  kleines  Geschwür,  Ausschlag 
evila  Ebenholz 
rvmdi  Flecken,  Makel 
evolani  Gerat,  Gerätschaft,  Geschirr 
evombo  Last,  genügender  Haufen, 
volles  Maß 
ev ovo  Zank  , Hader 
evovole  Leere 

etethe  Knochen  (ya  mbende  Schienbein; 

ya  huxce  Fischgräte;  pl.  Gerippe) 
ewelabe  (rel.)  Geschöpf 
rtcele  Durst,  Sehnsucht;  ya  mboa  Heim- 
weh 

ewudu  Leere 
eyangisi  Taschentuch 

II. 

Die  hierher  fallenden  Wörter  sind 
meistens  Zeitwörter  oder  Hauptwörter 
nach  der  IV.  Klasse. 

-haba  halbieren,  teilen;  - habana  ab- 
sondern, sich  trennen 
-hadi  klein;  gering,  wenig;  bohadi 
Weniges,  Geringes,  Kleines 
-hadiwede  mildern,  lindern,  verkleinern 
- haha  tun,  machen,  schaffen  usw.; 
-haha  yonga  scherzen;  -haha  mjxio 
prozessieren 


haka  Messer,  Dolch,  Buschhaue 
i -halea  beten 

-hamba  einkaufen ; - hambie  verkaufen ; 

- hambabe  kosten 
-hambwede  beschämen 
- harnede  glauben 

- hahana  einander,  einem  antun,  tun; 
belohnen,  entschädigen,  bezahlen, 
büßen  einem;  -hahana  hongo  schworen 
j- hanea  befehlen,  heißen 
hangane  Mitte,  Innern  (inwendig) 
zwischen  o hangane 
- hangica  schleudern,  schießen,  jagen 
hangwe  I Herr,  Vater,  Meister;  hang - 
tee  tea  skulu  Schulmeister 
- hanja  glätten , ausbreiten  (Tuch) ; -han- 
jama  ausgebreitet,  geräumig  sein 
-hawa  bezahlen,  löhnen 
he  Innen,  Innere;  o he  innen,  drinnen 
- hea  jammern,  seufzen,  wehklagen 
-he'be  beschneiden  (Menschen) 

-fuge  prüfen,  messen 
helienengo  quer 
-hema  rütteln,  schütteln 
-hena  fett  werden;  dick,  feist  usw., 
stark  u.  groß  werden;  sich  erholen 
- hene  sehen,  erblicken,  gewahren; 

-herte  ka  ansehen  als 
ftengai  schräg,  schief,  krumm 
henge  Kiesel,  runder  Stein 
-henge  krümmen;  barbieren,  rasieren 
- hengtee  einspritzen 

- henje  ebnen,  glatt  abschneiden  (Haare) 
-heia  erstarren 

-hia  hinzutun,  drantun;  -hia  vianga 
salzen;  -hia  mbongo  pflanzen,  säen 
- hiba  stehlen,  entwenden 
-hiba  herunte  r-gehen,  -steigen, 
-Hießen 

hibSa  sich  demütigen 
-hienine  sich  erholen? 
hika  Schmuck,  Perlen,  Juwelen 
-hila  schmähen,  schelten,  beschimpfen 
-hilm  sich  bessern,  bekehren,  ver- 
ändern, umdrehen 
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-hiUcede  (sich  besser  machen)  ver- 
wandeln, drehen,  bekehren  jemand 
-hima  ( köbo  enterben)  wegnehmen 
- hina  nicht  gönnen,  neidisch  sein  hina 
Neid,  Mißgunst 
- hmda  umschlagen,  kentern 
•hingede  hassen 

-hingila  um  etwas  herum  sich  drehen, 
umrühren,  bewegen 
- hingilane  sich  gewöhnen,  pflegen, 
gewohnt  sein 

-hinja  hinein-,  herein  gehen,  -schlüp- 
fen, Hießen;  eintreten,  -dringen  usw. 
-hinjea  h i n e i n -,  h e r e i n zerren,  -pres- 
sen, -drängen  usw. 

-hmjede  (hinein-,  hereingehen  machen) 
aufnehmen,  hereinlassen  (o  ndabo ), 
einräumen  , Platz  machen ; -hinjede  J 
njia  begnadigen 
-hin t/a  menjedi  harnen 
-hipea  auf  brechen,  Weiterreisen,  weiter- 
rücken 

- hipeede  (atifbrechen  machen)  abschie- 
ben , weiterschieben,  -geben 
-hitie  vermehren,  zulegen 
-hd  t/om/i  ohnmächtig  werden 
-höbe  einholen;  -hrtbede  einholen  machen, 
schnappen,  langen 

-hobie  einsammeln;  ersparen;  ver- 
mengen mit 

- hobiene  sich  sammeln,  mengen; 
schwärmen  (Bienen);  ihobiene  Ver- 
sammlung 
- hoho  leugnen 

-holede  härten,  befestigen,  ermuntern 
hdlo  Harpune 
-hrrma  grüßen,  begrüßen 
-honw  (- hume ) rammen 
- hongea  sich  kümmern  um  etwas,  be- 
sorgen 

htmgo  ( ebive  Meineid)  Kid;  -ha  ha  na 
hongo  schwören 

- hongonede  nachdenken,  betrachten; 
sich  erinnern,  merken,  ein  prägen; 
beherzigen;  ihongonede  Gedanke, 
Gedächtnis,  Meinung,  Gesinnung 


höngxce  deine  Mutter,  Herrin 
- hoio  loskaufen  . auslüsen , ausziehen ; 

- hoU)  tunge  Pfand  einlösen 
-hoiomo  krumm  sein 
howe  Haar,  Borste 
- hrrwede  ein  schenken 
-hüa  fragen,  forschen,  erkunden 
- huda  mit  Gewalt  nehmen,  räubern; 
- hudüa  beräubern,  jemand  berauben 
-huka  erbrechen 
-huküa  aufbauschen 
- hukvla  rollen,  umbinden,  ein  wickeln, 
einhüllen 
- huktca  rupfen 

- hula  satt  sein;  hobeln;  -hulie  satt 
machen,  sättigen 

- hule  bedecken ; -hulede  mit  etwas  be- 
deckeu;  hulede  bohrt  (bleich  werden, 
sich  entfärben),  Gesichtsfarbe  wech- 
seln, (erröten) 

-humanea  da,  gegenwärtig  sein,  be- 
zeugen durch  Gegenwart;  beschei- 
nigen (Quittung) 

-hundie  hindern 

- hungana  eilen,  eilig  sein  oder  haben 
- hungea  auf  halten  , ahhalten,  be- 

schützen, erlösen,  erretten 
-hungula  kollern 
-hunja  blasen,  ausmarschieren 
- hujxi  naß  werden,  sein;  hujtehupe  naß; 
- hupide  befeuchten;  -h/pie  nässen, 
annetzen 

- huta  verhehlen,  verbergen,  geheim- 
halten 

-hüte  biegen 

-huiea  recht  haben ; - huwie  recht  geben, 
recht  haben  lassen 
hutce  Fisch 

I. 

Hierher  fallen  die  Substantiva  der 
VI.  u.  VII.  Klasse  mit  dem  Präfix  i. 
ibehima  Rote,  Bräune 
ibemba  Alter 

ibia  Begriff,  Verstand,  Wissen;  ibiabe 
Ruhm , Öffentlichkeit 
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idilie  Ehre 
idime  Ring 
idonga  \rI  I Schwalbe 
idühu  Kork,  Pfropfen 
idumba  Beute,  Raub 
ihamede  da  krison  der  christliche 
Glaube,  Religion 
ihano  Märchen,  Sage 
ihatca  Bezahlung,  Lohn,  Gehalt,  Bei- 
trag, Kosten,  Miete 
iheU  VII  H ase,  Kaninchen 
ihö  VII  Bach,  fließendes  Wässerchen 
(auch  iJu'/ho) 
ihomi  Gruß 

ihonde  VII  Hurerei  (Schande),  Un- 
keuschheit 

iAontVII  Scham  bzw.  Schande,  Schmach 
ihotomo  Biegung  des  Weges 
ikahama  Taufe 
ikaJcalo  Geiz,  geizig  (sein) 
ikakene  (makene)  Versprechen,  Ver- 
heißung 

ikasa  VII  Brücke,  Steg 
ikewa  Dank,  danke  ( aketca ) 
ikö  Fall,  Sturz 
ikoma  Brise 

ikoiii  VII  alles,  was  rund  ist;  Kugel, 
Patrone,  Ball 
ikuta  Faust 
ilala  Bahre 

Haie  Fels,  Stein,  Platte,  Schloß  vor 
der  Tür;  Haie  da  henge  Kiesel,  Kies 
ilambo  Falle 

ilango  Bericht.  Erzählung,  Gespräch, 
Sache,  Angelegenheit 
itatanea  Bund,  Bündnis,  Gemein- 
schaft 

Hebo  Trauerbemalung 
Heka  Heiserkeit 
ilende  ölpaline 

ilolombe  etwas,  irgendwas,  einiges 
ilombe  Bericht,  Erzählung,  Geschichte 
Honda  Fülle,  Vollkommenheit 
imamane  merkwürdig,  wunderbar, 
Wunder 

imioni  Gerte,  Rute 


triad  au,  o well!  (Ausruf  der  Furcht 
und  des  Schmerzes) 
j indai  ( mandat ) Schilf,  Uferrohr 
ine  Mama,  meine  Mutter! 
into  Gelenk,  Knöchel 
injima  Kokospalme 
ino  VI  Hand;  da  mengtet  die  linke; 

Ärmel,  Arm  (pl.  bino  V u.  mimt  VI) 
inongo  Lagerstätte,  Bett,  Pritsche 
inoni  VII  Vogel 
ipaki  Haube,  Mütze,  Kappe 
ipalua  Scheidung 

ipanga  Glanz,  Herrlichkeit  usw. ; 
n ipanga  blank 

ij>apo  Handgriff,  Henkel  (am  Topf) 
ipe  ob 

ipenju  VII  Finger  (Zehe) 
ipdi  Meißel 
ipumaa  das  Graue 
üierjenjr  Grille 
isojo  Gericht,  Gerechtigkeit 
i/ambi  Schritt,  Fußtritt,  -spur,  -sohle; 
Huf 

itengelene  herum 

itengu  Schiffshafen,  Bergungsplatz  für 
Kanus 

Hindi  Keule,  Kolben,  Gewehrkolben 
itinga  Knoten 

ititi  VII  Dunkelheit,  Finsternis 

Höbe  Punkt 

itodu  Knopf,  Nabel 

itoi  Ohr 

itolo  Harz 

itöndi  Braut,  Geliebte  (Liebe) 
iUmgo  J ungfrau 
itongola  Schaukel  (baumeln) 
l itubica  Anfang,  Beginn 
itutu  Beule;  Auswuchs,  Knorpel, 
Höcker;  Rauch,  Qualm;  Raphia- 
Palme 

I ive  VII  Gabe,  Gnade,  Geschenk,  Be- 
lohnung; ivene  Ausgabe,  Schenkung 
ivondo  VII  Beil,  Axt 
iwenga  vgoli  Geduld 
| iweletea  Reinheit,  Weiße 
iwinda  Schwärze,  Dunkelheit 
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lyabe  Geburt,  Generation,  Familie 
iyara  Länge.  Schlank  beit 
iyr/i  (mayoi)  Distel 
iyojo  Kühe,  Ferien;  Käst 
iyrnr?  VII  Flöte,  Pfeife;  -longo  iyowe 
pfeifen 

J. 

Die  hierher  fallenden  Substantive  ge- 
hören ebenfalls  der  VI.  Klasse  an. 
ja  sein;  sieh  befinden,  sitzen;  gelten; 
bleiben;  wohnen,  leiien.  hausen; 
-ja  bwam  n mit  folgendem  lufiinitiv 
hat  die  Bedeutung  von  • müssen*  ;jda 
Incamf  leb  wohl,  gehab  dich  wohl! 
-jana  haben , besitzen ; -jana  mala 
nötig  haben , Bedarf;  jana  jodi  herb 
sein,  bitter;  jana  malebti  Leid, 
Trauer  tragen  durch  Bemalung; 
jana  njuke  leiden  (I,eid) 

-janana  sich  empören , bekriegen , auf- 
stehen gegen 

jai  Niesen;  -haha  jai  niesen 
jangi  Ohnmacht 

janinge\  na  janinge  epedi  bei  Gelegenheit 
•janja  dienen 

jata  Kopfpolster,  Kopfbandage 
jebo  Schleifstein 

-jede  mpnlo  einen  König  einsetzen; 

jemand  zum  König  machen 
jembe  Tal,  Ebene;  unten;  Schlucht 
jeni  Glas , Spiegel 
jeto  Maß,  Grenze,  Mäßigkeit 
jiba  Diebstahl 
-jo  lachen,  lächeln 
jodi  Bitterkeit;  bitter,  herb 
johede.  Bad,  Baderaum 
jdho  Schuß,  Bums,  auf  einmal;  mahn 
Schösse 
jöki  Kanne 
jom  Zehn  heit,  zehn 
jombe  Tür,  Pforte,  Eingang 
jeingo  Schauder,  Angst,  Furcht,  Ban- 
gigkeit, Schreck 

jua  (pl.  mua)  Fackel  (-da  tnceha)  aus 
Kienspan  oder  Bambus,  Licht 
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jubn  Asche 
-jue  decken,  bedecken 
jumba  Bürde,  Last,  Gepäck,  Fracht 
im  allgemeinen ; Schiffsladung 
jurnbu  Nest 

K. 

Die  hierher  fallenden  Hauptwörter 
gehen  nach  der  IV.  Klasse  ohne  Präfix. 
ka  wie,  als 

kda  klatschen  mit  zwei  Brettchen 
kaha  Schuppentier 
kaji  Schwester 

-kakme  versprechen,  verheißen 
kalati  Buch,  Heft,  Zettel,  Brief 
kanjama  Pocken 

kante  außer,  bis,  bloß  nur,  erst  nur; 

kante  oheninge  außer  wenn 
■kata  binden;  -kata  mbdmbo  einpacken 
-katnna  schrecken,  erschrecken 
kedi  große  Ameise 
kema  Affe  (Hundsaffe) 
kengenge  klar,  rein,  Reinheit,  heilig  usw. 
kenja  Bahre. 

-krwede  danken  lassen 
-keye  brüten 
kinjn  Schlund 
-kiu  barbieren 

-kiica  ein  Schiff  leiten,  führen 
kd  Hatte 
kd  Schnecke 

-kd  ( vgo  entschlafen,  einschluinmern); 

fallen,  stürzen 
kobakoba  Truthahn 
knbe  ya  ndodo  Gewichtstein 
kdbn  Erbe,  Erbschaft 
kdbdti  Schrank,  Kasten 
kiulamangn  (kododn)  Furt 
kudaa  Kranz.,  Krone 
•kodumedt  nicken 
-kohn  njoln  recken,  sich  recken 
kühn  Papagei 
-koiye  anziinden,  heizen 
knkandi  Rohne,  Erbse,  Hülscnfrucht 
-ko/e  säumen  ein  Tuch 
koln  Abend 


Digitized  by  Google 


74 


Adams:  Die  Sprache  der  Banoho. 


konda  Stuhl 
knnge  Netz 

koso  Geschütz,  Kanone 
-kole  njonje  häufen 
- köya  husten 

-küa  einbrechen,  (hinein-)  scharren 
kuba  Huhn 
kudu  Schildkröte 
kula  Krug 

-kula  klettern,  klimmen 
- kule  decken,  (Topf)  bedecken,  Zu- 
decken 

- kumba  klopfen 
kumu  Daumen 
kundua  Landwind 
kunga  Boot,  Schiff 
- kutama  Hinterhalt  legen 
kutwede  Hier  legen 
-ktcata  ptliieken 

-kwdhe  abschließen,  verschließen;  -hei 
(statt  - kwthe ) matodu  zu  knöpfen ; 
verhaften 
ktcia  Schimpanse 

L. 

-la  gehen,  fortgehen.  abziehen;  -lana 
mitgehen , auseinandergehen 
-lalo  drei 

-landa  sich  ausbreiten,  breitmachen 
(Bäume);  sich  einporranken ; - landa 
ihuda  schwellen 

-langwa  sagen,  reden,  schildern,  deu- 
ten, offenbaren,  behaupten 
-langwane  hinterbringen,  einander  sagen 
- lata  sich  verbinden,  Bund  schließen 
-latie  anfiigen,  hinzu/äh  len,  zusammen- 
schießen , zusainmenbinden 
- lende  schlitzen 
-lendea  bestellen  für  jemand 
-lede  lenken,  führen,  anführen 
-limba  (liehen,  durchgehen,  davonlau- 
fen,  ausbrechen;  erstarren 
- limbie  betäuben,  starr  machen 
-linyanea  beistehen,  helfen;  Hilfe 
-linywa  reizbar  sein , sich  ärgern , sich 
entsetzen 


-linywede  reizen,  ärgern,  beleidigen, 
erzürnen,  kränken 

loba  oben;  Himmel;  Luft;  plurale 
tan  tum  ( vo ) VII 
hm  bi  acht 

lomede  benachrichtigen,  berichten 
-londie  rüsten,  bereiten,  einfiillen,  er- 
gänzen, erfüllen 
- londo  schleichen 
- longa  erbauen 

-longo  ( dihupu  Trompete  blasen)  In- 
strument spielen 
-lorijo  flicken,  nähen 
-lovi  mutig,  ernst 
lubi  Mist 

-luma  durchbohren,  sich  durchwinden 
-lunyama  neigen,  nicken  (den  Kopf) 
-lungu  abmagern 

M. 

-rmi  beendet,  aus,  fertig  sein  oder 
werden ; ( skulu  emaindi)  zu  Ende 
gehen 

mabo  die  Zehner;  z.  B.  mabö  maba 
zwanzig 

maboa  die  Schenkel,  der  Schoß 
mabddo  Schlamm,  Morast 
mabömbo  Schleim,  Speichel 
maboti  Kleidung 

madiba  VI,  plurale  tantum,  Wasser 
madoi  Worte,  Sprache 
mahia  (mayia)  Blut,  Ader 
mahina  Heck  (am  Schiff  oder  Boot) ; 

Hinterteil  des  Kanus 
mahundo  Kohlenglut 
mahonga  Gebiß 

mainga  Arznei,  Medizin,  Heilmittel 
-maka  anstreichen,  einölen 
makaha  mahiti  vielerlei,  bunt 
makaho  Beifall 
makwamba  Kassadabrei 
malebo  Bemalung  der  heidnischen 
Trauer;  Trauer 
malimali  Blitz 

malinytca  Ärger,  Erbitterung,  Grimm, 
| Zorn , Grausamkeit 
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malonge  Begräbnisstätte,  Gruft  fma- 
longa) 

mamane  sich  wundern,  erstaunen 

mambo  ( ma  beo)  Possen 

mandai  Schilf,  Uferrohr 

manga  IV  Seehund,  Seekuh,  Robbe 

manga  VI,  plurale  tantum,  Strand; 

Duft,  Geruch,  Luftzug 
mangahedi  Rost 
manjana  frech,  grob,  derb 
manjanga  Palmöl 
manjongo  Milch 
matUe  öl 
mavma  Eiter 

mavdngo  Schmalz.  Fett,  Butter 
mbd  ich,  mich,  mir 
mbda  Dach  (auf  Gestell  ohne  Wände), 
offene  Hütte 
mbabo  Milz 
mbahi  IV  Korn,  Mais 
mbai  II  Bräutigam 

mbamba  IV  Schlange  (emabwane  Gift- 
schlange) Großvater;  Großmutter? 
mbana  IV  Schlitz,  Öffnung,  Leck  (im 
Schiff),  Loch,  Höhle,  Höhlung; 
Schnitt 

mbanga  Kelch,  Nuß;  Kern? 
rnbango  Elfenbein 
mbanja  IV  Bambus 
mbanje  Rippe 
mbasi  Klapper 

mbatimbati  IV  Dämmerung,  dämmern 
(morgens) 
mbda  Hafen,  Topf 
mbela  IV  Adler;  II  Fallgrube 
mbembe  Jammer,  Klage 
mbembeo  Kante,  Rand 
mbembo  IV  Gebrauch,  Sitte,  Gewohn- 
heit; mbembo  ebevi  Leidenschaft 
mbmda  Gesetz 

mbendi  Federhalter,  Schaft,  Griff,  Heft 
mbili  Ruß 

mbimba  IV  Zorn,  Ärger,  Betrübnis, 
Gram,  Hann 
mbimba  II  Leiche 
mbtnde  Pech,  Harz 


mbiti  Saft 

mbd  II  Hund;  muhobedmdi  er  schnappt 
(IV) 

mbd  IV  Rinne,  Kanal,  Graben 
mboa  IV  Nebel 

tnbdha  11  Dorf,  Daheim,  Heimat,  Fa- 
miliensitz; 

mboi  Mörder;  mboi  huwe  Fischer;  mboi 
tito  Jäger,  Schlächter 
mboje  II  trocknes  ßananenblatt 
tnbf/ma  Firstbalken,  Balken  (abge- 
hauener Baum,  um  ihn  zu  benutzen) 
mbdmbo  II  Namensbruder;  IV  Bündel, 
Garbe,  Paket 
mbongi  Besen 

mbdngo  II  Gewächs,  Pllanze,  Samen, 
Saat 

mbtmgo  IV  Balken 
mbdti  II  Schmuck 
mbu  II  Jahr 

mbua  Rucken;  o mbiia  nach,  rück- 
wärts, hinten,  dahinter 
tnbmca  IV  Regen  (nwua) 
mbujo  Bundesgenosse,  Freund,  Ge- 
fährte (Freundschaft) 
mbumbu  Krümel , Überbleibsel 
mbunja  Netz,  WurfTang 
mbtoani  II  Mörder 
mbtcf i II  Häscher 
mbtcmdi  Neuigkeit,  Nachricht 
mbteenje - mbwenje  langsam,  allmählich 
mebea  II  pl.  Blüte 

meboka  II  pl.  Gefängnis  Gehöft,  Feste, 
- mede  fertig  machen , aufhören  lassen, 
beendigen 

medodi  Brennholz  pl. 
mehato  pl.  Bande,  Kette,  Fessel 
mehiyo  ( njuke ) Schmerz  (mehiyo  ibda 
schmerzlich  empfinden),  Pein,  Qual, 
Not  ( mehiyo  me  etoti  Atemnot)  II  pl. 

! mehondo  Kassada,  Manyok 
mehongo  (mebongo)  Heu,  Gras  (mesa- 
sanga) 

metuAo  II  pl.  Gefieder 
mekao  II  Hecke,  Zaun,  Hürde  (me- 
songo  Gitter) 
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meli  11  pi.  Dampter 
mengwe  links 
mmjede  Haar  ? 
menjele  Sand 
men j inj ingo  Gem  11  rm el 
- mete  allein,  selbst,  eigen 
meid l i Jalousie,  Fenster,  Laden 
metila  Schrift 
mibd  Mangnpllaume 
- mina  gelten,  bedeuten 
minist  Mission,  Missionar 
- mid  schlucken  ( itona  mid  gafl’en,  Lip- 
pen  aufsperren) 

mloni  Heide;  meloni  pi.  Heidentum 

- mo  aufbleiben 

mo  er,  ihn,  ihm 

motto  einzig;  mydho  einige 

mokica  Brei,  Brühe,  Suppe 

molo  11  Haupt,  Kopf 

momo  männlich  (momi  Gatte,  Mann; 

’na  momo  Kn  alte) 
mongolo  11  rund,  Rundheit 
moto  I Mann,  Mensch,  Person;  moto- 
moto  einzeln 
mpambxce  Pfeil 
mpanami  Prediger 

mpao  11  Rechtssache,  Prozeß,  Richter- 
spruch 

mpatu  Räuber 

mjtea  11  erwachsener  Jüngling,  Bursche 
mpei  11  Kiefer 
mpembe  II  Nase 
mpenda  Schopf 
mpiptee  Fluch 
mpoki  II  Bohrer 
mpnlo  Häuptling,  König 
mpondo  II  Hemd 
mpopa  Schwanz,  Schweif 
mpudungu  II  Gemach,  Kammer 
mudi  II  Seite;  o mudi  mujxjhce  gegen- 
über, jenseits 
muna  I Kind 
mtmja  II  Strom,  Fluß 
mtcadi  weiblich  ( mu  kubica  Henne) 
mwambo  Opfer 
-mtcamwa  begießen 


mwanga  H Garten,  Farm,  Acker 
mwanjo  II  Kehrwisch 
mwno  Frühe  (am  Morgen) 
nucehe  Mittag 

mtcrja  II  (pl.  meja)  (myeja)  Darm,  Ge- 
därme, Kingeweide 
fmvela  II  Form,  Geschöpf,  Kbenbild; 

IV  Ermahnung 
rmrenge  draußen 

mteengi  fremd.  Fremder,  Fremde 
micibi  1 1 Dieb 
mwilao  Gift 

mitindo  Mohr,  Neger,  Schwarzer 
mydho  einige 

3V. 

Die  meisten  der  hiehcr  fallenden 
Hauptwörter  gehen  nach  der  II.  Klasse, 
die  Tiernamen  für  gewöhnlich  nach 
der  IV.  Klasse. 

na  und,  mit;  daß  usw. ; na  — pd  so- 
wohl — als  auch,  zudem  auch 
nd  drückt  mit  Hauptwort  verbunden 
die  Verneinung  aus:  kein 
’na  Sohn , Tochter,  Kind  des...;  ’na 
tea  ’na  ’ mi  mein  Enkel 
nabwana  denn 

-nanga  liegen , ausruhen  , schlafen  , sich 
lagern  (für  die  Nacht) 

-nangede  beherbergen 
ndabo  IV  Haus;  pl.  nach  der  VI.  Klasse 
mandaho 

ndamfnte  Gummi,  Leim.  Kautschuk 
ndebe  Runzel 
ndebeUbe  Uferrand 

ndembe  J ugend , K i nd  hei  t ; .1  iingl  i ng, 
jung  II  und  IV 

ndembeo  Geberde,  Geste,  Zeichen, 
Merkmal 

ndeme  Fledermaus 

nddnde  Glätte;  na  ndende  schlüpfrig 

nddngi  Möwe 

ndi  (Suffix  oder  Konjunktionspartikel) 
aber,  doch,  indessen 
ndihede  Begleiter 
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ndimo  guter  Geist,  Gespenst  (micenya 
böser  Geist) 

nditi  Ehrlichkeit;  redlich 
ndito  Frau,  Weih;  pl.  bitoX 
ndd  Narbe 
ndodo  Gewicht 
ndombe  Schaf  IV 
ndomi  llai 

ndondi  Dreck,  Unreinigkeit.  Kehricht, 
Morast;  garstig  usw.  IV 
nddndoki  Nähnadel 
ndongo  Pfeffer 
ndui  Schiffer 
ndumbu  Rechen 
nduni  Greis  der  ältere 
ngabo  Grenze 

ngadi Knall,  Donner;  Gewehr,  Flinte  IV 
ngando  Krokodil 

nganga  IV  und  II  Ar/t,  Medizinmann, 
Apotheker 
ngangtce  Schirm 
ngao  IV  Draht 
ngata  IV  Fessel,  Bande 
ng/be  Mitleid,  Retie.  Milde,  Ver- 
zeihung, Barmherzigkeit  IV 
ngenge  Fischblase 
ngia  IV  Lowe 
nginga  II  Saite  (mu  dibota) 
ngini  Muskel,  Oberarm 
ngöbe  Schachtel,  Dose.  Kapsel 
ngobo  Gleichnis,  Beispiel 
ngodi  Gurt,  Gürtel 
ngökobi  IV  Halskette,  Kettchen  von 
Perlen  (ya  ngwanga) 
ngAlodi  Schnarchen  {-haha  ngölodi 
schnarchen) 
ngoloni  Moos 
ngolota  Scheibe 

ngomani  Gewürz,  Geschmack  (engl.) 
ngomba  Igel;  Blasebalg 
ngombe  Leguan;  große  Eidechse 
ngombi  Orgel  oder  ähnliches  Musik- 
instrument 

ngombn  Rat;  Verstand,  Plan.  List; 

na  ngnmbo  schlau , listig 
ngömbo  Fischfang;  Funke 


ngomo  Pauke,  Trommel 
ngondf  Mond  IV 

-ngondc  biegen,  beugen;  -ngondama 
Knie  beugen 

ngonga  II  Rücken;  mu  kunga  Kiel 
ngongo  Norden,  nördlich 
ngonja  Matte  für  das  Dach 
ngono  Schnupftabak 
ngöre  Bootsführer,  Lotse 
nguba  Schild,  Brustwehr;  Oberleib, 
Panzer 

ngulw  Abthiß,  Absonderung  (Eiterung) 
ngudi  Kraft.  Gewalt,  Anstrengung, 
Fleiß,  Fähigkeit 
nyulengule  Eidechse  jeder  Art 
-ngumama  gaffen 
ngunda  Rache 
ngundu  Fetisch,  Götze 
ngunu  IV  Aal 
ngxcanga  Perle 
ngwasani  Schrot 

ngicea  Schwein,  Ferkel  (nktcea)  IV 
hhabo  Landgrenze 
hhahi  Knecht,  Magd 
nhamha  Nacktheit,  Blöße;  bloß,  nackt 
hhanei  Gebieter,  Befehlshaber,  Leiter, 
Feldherr 

n hang  a II  Wurzel 

-nhia  knicken,  quetschen;  bluten 
machen;  {iihiya  iihiha)  hhia  Ader 
iihima  II  Gestampftes,  Brei  (zum  essen) 
nhinga  Schnur 

I hhinhi  Fliege,  Mücke,  Insekt 
I ilhio  Feile 

iihiyo  Schwager;  mu  ndito  Schwägerin; 

mu  ndomi  Schwiegersohn 
hhoa  Enge;  schmal,  nicht  breit 
ühöbo  Haut,  Fell;  Tasche,  Tornister; 
I Riemen 

: nhodi  Berg,  Hügel,  Gebirge,  Erhöhung 
hhodo  Junggeselle,  ledig,  unverheiratet 
rihonga  Lehne,  Geländer 
hhongo  Rücken;  mu  kunga  Kiel 
hhongu  Frosch 


iihoni  Fleisch;  mehoni  Leib,  Körper 


hhoto  Vogelfeder 
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nhuba  Rumpf 
nhumbu  Schnauze 
Uhungi  Erretter,  Erlöser,  Heiland 
iihxca  (pi.  meh tea)  Krebs 
iihwamba  Reihe,  Ordnung,  Linie;  längs, 
entlang 

iihicenge  (mwenye)  draußen;  das  Freie; 
der  Ilof 

nibwea  bis,  bis  zu  usw. 
nina  Laus 

-ningtne  schütteln,  bewegen,  erbeben 
lassen;  sich  rühren 
- ntnjingo  murmeln 

nitani  ich  habe  nicht,  ich  entbehre, 
ich  besitze  nicht 

nj*  Gattin;  z.  B.  nj’ami  meine  Frau; 

nj'AngOy  nj ’amu  usw. 
njdfi?  was,  welches? 
njadene  Hebamme 
njaka  Rind,  Büffel  IV 
-njakwa  kratzen 
njale  Hunger 
njalo  Haarscheitel 

-njama  verderben,  faulen,  schadhaft 
weiden;  -njamie  schaden , schädlich 
sein 

njanda  Egge,  Rechen;  Klaue,  Kralle, 
Tatze;  Fingernagel,  Nagel 
- njanea  zerreißen 
-njanginjn  kitzeln 

njangadi  junge  Mutter,  Mädchen,  wel- 
ches das  erste  Mal  gebiert 
njangtoe  Mutter,  Herrin 
njanit  wer?  welcher? 

-njapwa laufen,  rennen;  membila schnell, 
rasen 

njea  IV  Weg,  Bahn,  Gangsteig  (pl. 
VI  manjea) 

-njengxoe  tliissig  werden;  -njengwede 
flüssig  machen,  schmelzen 
-njenje  klaffen  (Wunde) 
njenji  Farnkraut 
-njmeie  reinigen 

njia  Strafe;  Klage;  Buße;  Hieb  mit 
dem  Stock 
-njia ja  drücken 


njinga  mahlen 
-njingo  Geschmack 
njingtea  necken 
njö  Leopard,  Panther  IV 
tijo  Mal  (Zeitbestimmung);  njö  göho 
manchmal;  njö  gehe  allemal;  njo  iba 
doppelt 
njödu  Schnabel 
njoi  Biene,  Imme 
-njoma  schwimmen 

njoheedi  Lehrer,  Erzieher,  Apostel, 
(nnjofneedi ) ? 

njokttn  Lehrling  (nyohri)? 
njolo  Körper,  Leib  (Rücken),  (-koo 
recken) 
njongi  Galle 

-njongie  säugen ; -njotigo  saugen, 
schlürfen 

njongo  Freßgier,  Gefräßigkeit 
njöngo  Nüstern;  Regenbogen;  Fahne, 
Flagge 
njonjo  Haufe 
njupinja  Limone 
-njopolo  schälen 

-njölo  schnupfen  (Tabak);  saufen, 
trinken 

njou  Klefant  IV 
njud  Rätsel,  Frage 

njuke  Leid,  Not,  Harm,  Unannehm- 
lichkeit, Leiden , Mitgefühl , Beileid, 
Elend,  Gefahr  IV 
njulu  Gefäß 
njtca  Pulver 
nkakambo  Heuschrecke 
nkasa  II  Peitsche,  Hautriemen 
nk{t  Säugling 

nkwea  Sau,  Schwein,  Ferkel  (ni/tcea) 

nkndinya  Schluck 

nkor  Korb 

nkole  II  Uhr 

nkoma  Kriegsgefangener 

tikimhi  Gewehrlauf,  Röhre,  Rohr 

nkotanknta  Habicht 

nkumu  Sklave,  Leibeigener  II 

nkula  Mappe,  Sack,  Beutel;  Ballen 

nktcala  Schwert,  Degen,  Säbel 
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nktcadibo  II  Distel,  Dorn 
nlabe  II  Ast 

nlale  Schnitt,  Riß,  Spalt 
nlango  Dichtung,  Luge,  Ausrede 
nlangwi  Erzähler,  Sprecher,  Dichter, 
Lügner,  Redner 
nledi  Führer,  Lenker  (engl.) 
nlema  11  Herz,  Mut,  Geuiüt,  Ent- 
schlossenheil 
nlenga  Mastbaum 
nlimbo  II  Flucht 

nlinganei  Gehilfe,  Geselle,  Handlanger 

nlomi  Heide,  Ungläubiger 

nlanga  Eimer,  Kessel 

nlongi  Baumeister 

nloiiji  Schneider 

nldnjo  Naht 

nluma  Stachel,  Zahn;  pl.  Gabel 
nlumtce  Schußwunde 
rmaha  Häßlichkeit,  Widerwärtigkeit 
nnamba  Tuch,  Hüftenkleid 
nnanga  Stern,  Gestirn,  Leuchtkäfer 
nnjoktei  Schüler 
nnjoti  Säufer,  Schnupfer 
nnjüa  Dach  (nyüa  .J) 
nnumbu  Mund,  Maul 
-no  (- noho ) Wasser  plätschern,  regnen, 
naßmachen  usw. 

•ntmgö  nehmen,  an-,  auf-,  ein-,  weg- 
nelimen;  leihen,  benutzen 
-ndpo  Haut  ahziehen;  sich  häuten 
n.mngi  (risanh)  Entscheidung,  Versöh- 
nung, Friede 

njsa&anga  Grashalm;  pl.  mesanga  Gras, 

Heu 

nsmgi  Gewinn,  Profit 
nsoji  Richter,  Schiedsmann 
ntangani  Europäer,  Weißer 
ntati  Schäfer  (mu  taba );  Hirte,  Pileger, 
Hüter 

ntila  II  Strich 
ntiU  Schreiber 

ntindi  Land.  Gegend,  Heimat 
ntodu  alt;  alter  Mann 
ntolo  11  Flucht;  Flüchtling 
ntonga  Kern 


1 ntongo  Gottesgericht 
ntore  Einöde.  Heide 
ntumba  Band,  Riemen 
ntumbe  Knüttel 
rtweli  Schöpfer 
nwentjwa  böser  Geist 
nyabani  Betrüger,  Schmeichler;  auch 
nyabi 

nyambi  Koch,  Köchin 

-nyamie  beschädigen , zerschmettern 

-nyamna  kauen 

-nyapie  (-nyaptcif)  jagen,  hetzen,  be- 
drängen 

1 -nyengwe  schmelzen 
, -nyetce  brauchbar  sein 
-ttyncie  verbessern,  brauchbar  machen, 
berichtigen,  reinigen,  schmücken 
-nyiiihila  brummen,  knurren 
-nyokica  (-njoktca)  lernen  (?) 

-: nyokwe.de,  (njoktcede)  iehreh,  unter- 
richten 

nytee  ihr,  euch 

O. 

o Präposition:  in,  an,  nach,  auf,  zu  usw. 
I 6 Konjunktion:  als,  um,  damit 
oa  du,  dir,  dich 
oheninge  wenn 

onu  der  da,  die  da,  das  da ; hi  er  herüber 
usw. 

opedite  (o  tpedi  tö)  damals 
apeleya  über,  wegen,  dafür,  für  usw. 
| ( o epfle  ya ) 
i opel ' anyu  euretwillen  usw. 

; oteni  deshalb,  daraus,  daran,  darin, 
dabei,  dort,  dorthin 
otca  hier,  da;  owane  dorthin,  dahinten 

P. 

Die  Hauptwörter,  welche  mit  den 
Konsonanten  p,  #,  t beginnen,  geben 
nach  der  IV.  Klasse 
-paea  bekommen,  erhalten,  empfangen; 

-paea  mehiya  dulden,  leiden 
-pakamede  Kopf  schütteln 
-pala  Saal 
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-palumede  blinzeln 
-palwanede  scheiden 
-paltrede  ändern 

■panama  enge  sein , fangen , klemmen 
•pandie  gedrängt  sein 
•pangea  herrschen,  beherrschen 
■pani/ca  etwa,  ungefähr,  gegen 
-panja  glänzen , blinken , funkeln, 
scheinen,  glitzern 

-panjit  beleuchten  (anzünden),  bell 
machen,  bescheinen,  erhellen 
-pane  henken,  aufhängen 
-f>apo  henken 

•pala  (bekai)  entblättern,  (Kleid)  zer- 
reißen, zerpflücken,  abzupfen 
-}>ahca  rauben,  berauben 
-patra  hacken; 
patea  IV  Erlaubnis 
-patcanra  predigen,  reden  in  den  Ver- 
sa nunlungen 

pe  auch,  auch  noch,  dazu  usw. 

-pe  (njalo  Haar)  scheiteln 
-pea  betrunken  sein.  Italisch  haben 
-pede  ( jtimba  Last)  verschiffen,  beladen 
(.Schiff) 

■pehea  knistern  (vom  Feuer) 

-pe'be  beschneiden,  ab-,  zu-,  aufschneiden 
-peie  berauschen,  betrunken  machen 
pile  Kraut,  Ciemüse 
/>embe  Brot,  Gebäck 
-jtenda  flechten: 

pendi  (engl.)  Farbe,  färben,  malen 

-penyaua  (Land)  erforschen 

penye  Wunde  (e  jongandi  sie  heilt; 

na  jangiendi  ich  heile,  mache  heilen) 
-penye  (mio)  Blicke  werfen,  blicken, 
umhersehen 

penja  roh,  ungekocht,  frisch  (Fleisch) 
-pepa  nusweisen,  fortjagen,  forttreiben 
-penede  hoffen 
petcele  fein , zart 
-pipua  fluchen 

-po  ankouuuen.  eintreffen,  herannahen  ; 

geraten  in;  entstehen 
-pnde  eintragen , gewinnen , kommen 
machen 


j pdho  einmal 
'/Me  Schüssel,  Becken 
■pokdlo  bohren  (ein  Loch  mbana ) 
-pdhee  anderer,  andere,  anderes 
-pane  sich  ausleeren , auslaufen 
-ponede  auslaufen  lassen,  ausleeren 
jxmi  Wahrheit;  gewiß,  wirklich,  offen, 
herzlich,  wahrhaftig! 
ponji-  Faß 

-pono  bringen,  mitbringen 
-papa  fließen 
/mpo  Melone 
pdu  blind 

-puda  graben,  aushühlen;  -pupee  be- 
graben, bestatten 
-pubede  bekennen 

•puma  quellen,  hervorfließeu ; (mahiga) 
bluten ; hervorkmmnen , heraus* 
kommen 

-/nimba  niederwerfen,  auswerfen ; (edigo) 
ankern 

-pumbwa  auferstehen;  -pumbicede  auf- 
erwecken 

-/mnua  keimen,  erscheinen,  knospen ; 

( btcam ) gelingen 
/mme  grau 

■ -pumie  herausbringen;  (bepuma)  Frucht 
tragen;  (dole)  Geld  ausgeben;  aus- 
räumen ; feilbieten  . 

-punyua  umrühren 

pupulemba  heringähnlicher  Fisch 

-puptea  abputzen 

-pica  fehlen,  mangeln,  nicht  da  sein 

-pyapyo  küssen 

pyu  lind,  weich,  sanft 

8. 

saha  bald»  jetzt,  gleich;  eben;  saha 
nane  endlich 
sasa  neu 
sei  feucht,  kühl 
singi  Katze 
$kulu  Schule 
soje  Soldat  (engl.) 

-sojono  richten,  urteilen,  verklagen 
soki  Kreide 
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- somono  reden,  verklagen, 

(engl.) 

siipi  .Seife  (engl.) 

-süso  waschen 
-sösolede  bitten,  liehen 
soti  Hosen  (engl.) 

T. 

taba  Kleinvieh,  Herde 
•tafle  ausbreiten , ausstrecken , hin- 
halten;  bino  Hände  reichen 
tango  Nummer 
-tapa  anrühren , antasten 
Ui/ii  Hahn  am  Spuntloch,  am  Gewehr 
usw. 

-lata  beschützen,  hüten,  pflegen, 
schonen,  ersparen,  behalten;  -lata 
rlibua  hasten 
tauli  Tisch 

-Udr  aufstellen;  dom  aufrecht;  hengai 
schief 

-lerne  aufstehen,  sich  stellen ; dom  auf- 
rechtstehen; hengai  schiefstehen 
-temenede  aufbrechen , reisen , weiter- 
gehen 

-lende  schlitzen 
•tenge  kreisen 

-tengele  umgeben,  umzäumen,  henim- 
führen 
tftpe  auch 

-tie  auf  einen  andern  schieben  (m/wo 
Anklage,  Schuld) 

-tila  schreiben 
tiledi  Garn,  Faden 

-timba  zurückkehren,  zurfickkommen; 
bebula  gerinnen 

-timbie  ersetzen,  wiedergeben;  be- 
freien, freilassen 

-timbvcana  antworten,  beantworten, 
entgegnen 

tina  Grund,  Bedingung;  Absicht;  na 
tina  nein!  durchaus  nicht 
tina  Wurzelansatz  beim  Baum;  Schatten 
des  Baumes 

-tindila  ausgleiten,  rutschen 
-tinge,  anketten 

MitL  tl.  2jfm.  f,  Orient.  Spntclien.  liWT.  111.  Abt. 


81 

tito  Fleisch,  Getier,  Tier;  ga  bei  rohes, 
ungekochtes 
-titrea  auswischen 
tobi  Kübel 
töho  Löffel 

-tola  auswandern , nusziehen , von 
dannen  ziehen  usw.  bzw.  einwandern 
tomba  Ziege 

-tombo  die  Haut  abziehen 
•tombwa  gedeihen,  sprossen,  empor- 
keimen 

j -trmdo  liehen,  gern  haben,  begehren; 
-tändede  gefallen , behagen 
ttmdo  Nagel 

-tongina  liegierig  sein , gelüsten 
tnngo  Gemach,  Kammer,  Koje  im 
Schiff;  Umgo  mene  Saal  = /w/a; 
Zimmer 

-tongola,  -tongolane  schaukeln,  einander 
schaukeln 

-tuba  bohren;  nennen,  heilten , rufen 

tube  Meer,  Ozean 

-tubea  einfädeln 

-tubwa  anfangen,  beginnen 

-tuha  ( umhinge ) anspeien 

•tuhie  quälen,  martern 

-tuma  wehen,  spinnen 

-tumba  anzünden  (ein  Haus  usw.) 

-tumbe  biegen,  knicken 

-tumbicede  jauchzen,  singen 

tunge  Pfand 

u. 

ubene  (oibene)  ohne;  nicht  sein;  ubene 
ugumani  ohne  Geschmack 
udimwanede  i ca  usw.  zuletzt,  am  Schluß 
utani  pi  es  ist  nichts  mehr  da 
utine  owa  (es  ist  nicht  da)  nicht  hier, 
dort  sein 

utomba  epedi  ehadi  vor  kurzer  Zeit, 
jüngst 

Wie  aus  diesen  Beispielen  zu  er- 
sehen, ist  das  « als  Anfangsbuchstabe 
fast  stets  eine  Kontraktion  aus  oi;  das 
reine  u als  Anfangsbuchstabe  kommt 
, selten  vor. 

u 


Ahams:  Die  Sprache  der  Banöho. 
ank  Ingen 


Digitized  by  Google 


82 


Adams:  Die  Sprache  der  Banoho. 


y. 

V und  W am  Anfang  eines  Wortes 
sind  sehr  schwer  zu  unterscheiden 
und  können  verschiedentlich  aufgefaßt 
werden.  Die  Hauptwörter,  welche  mit 
v beginnen,  gehören  zur  VII.  Klasse. 
ra/xi  Ferne,  Weite 

-raha  suchen,  wollen,  wünschen, 
fordern,  Absicht  Italien;  -r aha  nina 
Läuse  suchen,  lausen;  -raha  höbe 
Ränke  schmieden 

ewahe  Erde;  unten;  plurale  tanturn  (ro) 
make  morgen,  gestern 
-rannte  entfernen;  vanedrnyo  fern;  -ja 
vanede  sich  entfernen 
-vanjea  zerplatzen 

-cd  beschenken,  Gnaden  erweisen; 

(-btcetle) 

-rea  nippen 

-r/he  (ebala  Schulden,  beschuldigen  P) 
höhnen,  schmähen,  lästern,  ver- 
lachen, verspotten,  beschimpfen 
rri  Hitze  (nce/u) 

•r eka  kosten,  prüfen,  schmecken 
-r ela  raten , ermahnen 
-releiea  weiß  sein 

-remea  satt  werden,  sich  begnügen 
-vemede  sättigen , leben , liefriedigen, 
versöhnen 
r (ntje  heute 

-renya  ersehnen,  erwarten,  harren, 
Halt  machen,  abwarten 
-retoe  tliegen 

-vinda  schwarz  sein  (werden) 

-oindie  beschmutzen , besudeln , be- 
schmieren, schwärzen,  räuchern 
-r inede  einfädeln 

ritn , pl.  voito  (vuto)  Fackel,  Harz  zum 
brennen 

viyo  Schlaf,. Schlummer ; na  r'ui  schläfrig; 

-yd  cid  schlafen  (cyo) 

-ryd  gehen,  herkommen,  Weggehen  usw. 
cyanya  Salz  (-/itn  ryanya  salzen) 
eydbo.  pl.  r dbo  VII  Angel 
vyodu  Großwild,  Antilope,  Gazelle 
ryomlm  Gpdicht,  Lied 


rynryo  schwarz 

-cd  erkalten;  (-ro  na  ditrett ) den  Geist 
aufgeben 

roliona  damit,  dann  usw.  (Finalbe- 
stimmung) 

-rdti  geduldig,  sanft,  still,  ruhig;  -ja 
rdlie  schweigen,  schweigsam  sein 
-cdlima  schweigen,  sich  beruhigen 
-cdlimede  bändigen,  beruhigen,  zähmen 
-rotu  scharf 

-r nmba  (dibuku  Segel)  hissen 
-vomede.  bestrafen 

rdngalani , pl.  Vll  Fessel;  -kvr  ennya- 
lani  fesseln 

-rdnyo  kehren , reinigen 
conüni,  pl.  VII  Geflügel 
-rdlie  kühlen,  beschatten 
cdtoi  schattig,  kühl  (sei) 
rwea  Feuer,  Flamme,  Licht;  plurale 
tanturn  (ro)  (rnceha) 

-ncede  (oteni  darin)  tun,  hineinräumen, 
einstellcn , hinzutun  (n  nku/a)  in  den 
Sack 


W. 

tea  drückt  das  Genitiv  Verhältnis  bzw. 
das  Abhängigkeitsgefühl  der  I.  Klasse 
aus;  tea  Idndobe  Liebling.  Andere 
Wörter  werden  unter  V zu  suchen 
sein,  da  die  Unterscheidung  zwischen 
r und  w als  Anfangsbuclistabe  schwer 
fällt. 

V. 

Die  hierherfallenden  Hauptwörter  ge- 
hören zur  V.  Klasse  mit  dem  Präfix  y, 
pl.  b,  by. 

•yd  erzeugen,  gebären,  Frucht  bringen 
-yaba  betrügen  (Betrug),  hintergehen; 

•yabane  schmeicheln  (Schmeichelei) 
-yaiye  abtrocknen 

-yama  schreien,  lärmen,  brüllen, 
blöken,  heulen  (Geheul  usw.) 
-yamba  zum  Essen  einladen ; für  jemand 
kochen;  kochen 
-yanya  backen,  braten 
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yange  Schweiß  ydho  irgend  etwas,  irgendein  usw. 


-yanja  abschuppen 
yanjo  Schuppe  ( pl.  byanjo) 

•yawanede  entfernen 
-yeba  schleifen,  schärfen,  feilen  (na 
fihiyo  mit  Feile) 
yfhe  alles 

-gehe  beloben,  empfehlen;  -gehe  mo  mete 
sich  selbst  loben , prahlen 
yele  Baum,  Stock,  Scheit,  pl.  bele 
yemba  Gefährte 

-yembea  abschreiben . nachahmen 
(Kopie) 

-yenda  beschneiden,  (bei  Menschen 
-helw)  hier  Bäume 
yenda  Insel,  pl.  benda 
-yengtta  abschneiden ; -y engte  a mnlo  ent- 
haupten; -yengtea  nlenya  II  Mast 
kappen;  -yengtta  mehamba  liniieren, 
abhauen  (Bäume),  (diboi  Kerbe)  ein- 
hauen 

yetce  Rest,  Übriges;  yercehe  Knochen, 
pl.  betet,  betrübe  Gerippe 
-yd  lachen, kichern,  lächeln  (Gelächter); 

-yd  vyö  schlummern,  schlafen 
-ydbo  angeln 

-yoda  glimmen,  brennen,  glühen;  -yodie 
heizen,  anbrennen,  anzünden  (Haus) 
-yodo  reifen;  yodeyode  reif 
-yöhede  baden 


| -ydho  einreiben,  ölen,  salben;  -yohie 
einen  andern  einreiben 
yoi,  pl.  byoi  Raupe 
-yojo  ausruhen , rasten , pausieren 
(Pause,  Rast  usw.) 

-ynkaynka  (lüstern 

-yoktea  lernen;  - yohra  na  bdngu , na 
mÜtcpi  auswendig  lernen  (- njnktca ?) 
- yokteede  lehren,  erziehen,  jemand 
einiiben,  unterrichten  (-njoktcede?) 
yoma,  pl.  bynma  Yams 
-yomfnca  betrachten,  beschauen,  an- 
sehen,  Besuch  machen 
-yamtcede  absetzen;  -yomxcede  mpolv  ent- 
thronen; -yomtred/  bero/ani entwaffnen 
yondi  also,  daher,  danach,  deshalb, 
darum,  dann,  dadurch  usw. 

•yonyn  nachfolgen.  naciilaufeu 
ydnga  Schmerz;  -haha  yönga  schmerzen 
-yonga  genesen , heilen , vernarben ; 
-yongie  jemand  heilen,  retten  (be- 
freien), beleben 

-yonge  beladen,  packen,  belasten  (Ge- 
wehr laden),  verladen 
yongo,  pl.  byongo  Fuß 
yotüj  pl.  byoto  Bauplatz,  Fundamente 
yowa  ducken 

-yamxca  aulwachen,  erwachen,  aus- 
steigen  (Bett);  -yomxcede  aufwecken 


6* 
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Termini  technici  der  Rinderzucht  treibenden  Watusi 
in  Deutsch-Ostafrika. 

. Von  E.  Dahl, 

cv&ngrüiwkrr  MiMionar  in  I'nmib«». 


Völlig  vergeblich  sucht  man  sowohl  im  Kiswaheü  als  auch  iin  Kinvamwesi 
nach  einem  auf  die  Rinderzucht  bezüglichen  Wortschatz;  kein  Wunder,  da 
sie  gar  nicht  oder  jedenfalls  nicht  von  jeher  Rinderzucht  treiben.  Bei  den 
Watusi  dagegen,  die,  ohne  sich  zum  persönlichen  Feldbestellen  herabzu- 
lassen  und  zu  erniedrigen,  von  jeher  ausgezeichnete  Rinderzüchter  sind 
(und  als  solche  beinahe  in  der  ganzen  Kolonie  Vorkommen  und  Verwendung 
finden),  fand  Schreiber  dieses  bei  jahrelanger  Konlrollierung  des  von  Watusi 
besorgten  Rinderstalles  der  evangelischen  Missionsstation  Urambo  eine  un- 
geahnte Fülle  von  Worten,  die  sich  auf  das  Lebenshandwerk  der  Watusi 
beziehen,  auf  die  Rinderzucht.  Zu  Nutz  und  Frommen  all  derer,  die 
amtlich  oder  außeramtlich  es  mit  diesen  unheimlich  heimtückischen,  listig- 
betrügerischen  Gesellen  zu  tun  haben  oder  bekommen , seien  hier  die  haupt- 
sächlichsten Termini  technici  des  Hirtenvolkes  der  Watusi  aufgezeichnet. 

Es  fanden  hier  Berücksichtigung  die  drei  wichtigsten  Dialekte  des 
Kitusi:  1.  der  älteste  Dialekt  der  aristokratischen  Ava-Kanga  (ra  maru- 
pindi  gavo  = mit  ihren  Bogen),  2.  der  bergbewohnenden  Ava-Kundi  und 
3.  der  meist  in  den  Ebenen  wohnenden  Ava-lfa  (Bewohner  von  Uha  und 
der  angrenzenden  Landschaften,  wie  z.  B.  der  Landschaft  Vulva  nhulu,  in  der 
die  Missionsstation  Urambo  liegt,  während  die  Landschaft  Urambo 
westlich  davon  angrenzt).  Die  unter  1.  genannten  Watusi  bewohnten  ur- 
sprünglich die  Landschaft  Karagwe,  aus  der  aber  die  meisten  schon  ausge- 
wandert sein  sollen. 


Rind 

Stier  (alter) 
(junger) 
Schnittochs 


I. 

ente . PI.  amalr 
pm/r.-i 

iUimaza 

tnzi/cu 


Kuh  (alte)  tlwuyuma 

(unfruchtbare)  riigumha 

(nach  dem  ersten  otmliza 
Kalb  unfruchtbar 
gewordene) 


ink  a , PI.  amatika 

imjitsi 

xkimaxa 

tnziku 

ilivuyuma 

iitgumba 
wie  bei  1 


3. 

wie  bei ’2 

. . 1 

. . 2 

. • 2 

} - * 2 I 

( neben  ctiigiia  \ 
wie  bei  1 

- - 1 
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Kuh  (mit  vielen  omiwyeji 
Kälbern) 

(mit  jungem  Kalb)  ente  ze tie 
(die  das  Kalb  weg-  zetle 
stoßt) 

(trächtige)  eli  nvvumto 

(noch  nicht  he-  engijima 
spmngene) 

(kurz  vorm  Kalben)  ente  nezaja 


(kurz  nach  dem 
Kalben  , siehe  mit 
jungem  Kalb) 
(milchende) 

(nicht  mehr  mil- 
chende) 

Kalb 

(das die  Milch  noch 
nicht  finden  kann) 
(männliches) 
(weibliches) 
(erwachsenes 
weibliches  K.) 

Geburtswasser  (der 
Kuh) 

Nabelschnur 


eli  na  mate  mengt 
ente  ja  fu/isa 


ertyana  ja  ganze 
ganze 
akamasa 
enyana 
etiilinyana 


stößig  sein  (v.  Stier) 
(von  der  eben  ge- 
worfen habenden 
Kuh) 


( omukondo  i 

I neben  omuktmdi  > 
oku  - diemita 
oku  - lalamba 


Euter  amuhako 

Kuterstriche  f Zitzen  amavele 
die  Zitzen  einige  oku-homela 
Wochen  vorm  Kal- 
ben mit  frischem 
Kuhmist  verstrei- 
chen, um  das  letzt- 
geborene, noch 
saugende  Kalb  zu 
entwöhnen 

Collostrum  omuzi 

das  Kalb  ansetzeu  oku  - mwisa  kali- 
zum  Saugen  nyana 


2. 

3. 

umuvyeji 

wie  l»ei  2 

inka  ja  vydt 

- - 2 

inka  ja  lenze 

• • 2 

ili  na  viesi  mundo 

wie  !»ei  2 

ihgilima 

indilima 

inka  jumost  Ha- 

inka  kagor 

vyala 

vyala 

ili  na  mata  menrlzi 

wie  bei  2 

ili  ja  lese 

- - 2 

inyana  ja  ganze- 

• »2 

ganze 

wie  bei  1 

. . i 

inyana 

. • 2 

ikinyana 

ikitini/ana 

wie  bei  1 

wie  bei  1 

umukondo 

. • 2 

uku  ■ dzumita 

uku  - riirmit 

uku  - lalamba 

wie  bei  2 

amuhako  ) 

neben  itieve  ( 

» • c 

wie  bei  1 

■ . 1 

ukic  - ihomela 

• • 2 

umuzt 

uku-mtcisa  kvli- 
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1. 

des  Kalb  mit  Salz  oku -linganizya 
bestreichen  ukwahulo 

saugen  oku  -jonka 

an  falscher  Stelle  okw-it&ina 


saugen 

zum  erstenmal  gehen  oku-kwila  komeja 
(vom  Kalb  ge- 
sagt) 


l oku-koj  tnyana 
nach  der  Mutter  ' , .*  ... 

...  \ neben  okw  - »;i- 

blöken  / ..  J 

' aavüa 


nach  dem  Kalbe  blö-  ebenso 


ken 


blöken,  jiinsen  (in  oku  - kojijelfla 
der  Geburt) 

Nachgeburt  omusiha 

Kindspech  amasd 

vertrocknen  (von  der  oku-kunguja 
Nabelschnur  ge- 
sagt) 

ahfallen  am  2.  Tage  oku-midzuza 
(von  der  Nabel- 
schnur gesagt) 

Rinderkraai  ofugo  lyw'ente 

Kalberhaus  etAihohyoje 

Wasser  lassen,  uri-  oku-ganga 


nieren 

Kot  lassen  oku  - tag' amasd 

das  Kalb  vom  Euter  oku  - kwalpjinyana 
fernhalten 


2.  3. 

uku  - linganizya  uku  - linganizya 

ukw  a hv jo  nhwahujo 


ukw  - i jonka 
ukw  - ikina 

wie  bei  2 

• • 2 

ukw  - ija  komeja 

ukw -ija  komeja 

uku  - kojijavija  1 

uktc  - ijiganila  \ 

wie  bei  2 

ebenso 

ebenso 

ukw  - ijejeja 

uku  - kojifejeja 

u muh  ha 

wie  bei  I 
uku  - kunguja 

umusiha 
wie  bei  1 

• • 2 

uku  - midzudza 

• » 2 

ulugo  Itrinka 

ikihonyo/e 

uku-ganga 

- * 2 

• - 2 

• »2 

uku  - tag'amasf 

uku  - vubikif  inyana  uku  - kot  cjiuyana 

das  Kalb  am  Maul  oku -fata  mukanwa  uku -fata  m.  wie  bei  2 

festhalten  (Unter- 
kiefer) 


Fliegen  wegwedeln 

oku  - sagujila 

uku  - sagulila 

. . 2 

i oku-tAanifa  \ 

) 

Melkfeuer  anziinden 

\ neben  oku -he-  ) 

uku  - tsanija 

. . 2 

mbeja 

1 

| * ’ 2 
• neben  ukw-eja  t. 

Mist  zusammen- 
scharren 

oku  - kumb'  iAinga 

uku- kumb' Hin  gwp 

Feuer  holen 

oku  -lamuli/a 

uku  - jamujija 

wie  bei  2 

Feuer  schwenken 

oku  - huhgizya 

uku  - hungizya 

• • 2 

Feuer  anblasen 

oktc-akijizya 

ukw-atsa 

ukw  - akijizya 

qualmen  (vom  Melk- 

oku  - mosimisi 

uku  - moeimisi 

wTie  bei  2 

teuer) 
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1. 

2. 

3. 

den  Qualm  aufsuchen 

oku  - kolyas'  imoxi 

uku  - kofimosi 

uhi  - kolj/ax imosi 

(von  den  Kühen 
gesagt) 

sich  drängen  um  den 

oku  • sunikana 

uku- sunikana 

wie  bei  2 

Qualm 

auf  die  Weide  treiben 

oku  - funya 

uku -funya 

• • 2 

mit  den  Hörnern 

oku  -Igwana 

uku  - Igwana 

• «2 

klappern,  kämpfen 
aufgabeln  mit  den 

oku  - dzamita 

uku  - dzamisa 

• . 2 

Hörnern 

entzweireißen  mit 

oku  - komelezya 

| uku -komelezya 

den  Hörnern 

neben  oku-hotala 

■ »2 

herumkälbern 

oktJD  - itinya 

uku  - tiny  a 

ukw  - itinya 

bespringen  (Kälber 

okw  - emya 

ukw  - irnya 

wie  bei  2 

untereinander) 
sich  den  Hintern 

oku  - kulasana  luge 

uku  - lasana  Ingo 

ukw-ilasana  luyo 

reiben  (von  brunf- 
tigen Kühen) 

brunftig  sein  (von 

oku-linda  kwema 

uku -lind  n kwima 

wie  bei  2 

Kühen) 

brunftig  sein  (von 

okw  - emya 

ukw  - imya 

- . 2 

Stieren) 

brunftig  blöken  (von 

oku  -lindisa 

uku  -lindisa 

■ »2 

Stieren) 

\ uku  - lalimisua 

■ »2 

brunftig  lecken  (von 
Stieren) 

oku -lalimisya 

f uku  -liyatila 

ukw  - i liyatila 

bespringen  (von  Stie- 

okw - emya 

ukw  - imya 

wie  bei  2 

ren  gesagt) 
von  anderen  Stieren 

oku  - dzumita 

uku  - dzumita 

ukw  - idiemita 

darin  gestört 
werden 

eifersüchtig  mitein- 

oku - nijywana 

uku  - lalgwana 

wie  bei  2 

ander  kämpfen  (v. 
Stieren  gesagt) 

kumgofe 

kumgofe 

auf  die  Weide  gehen 

oku  - zisojela 

uku  - di sof  la 

• - 2 

von  der  Weide  heini- 

oku-taha muka 

uku  - tah'imuhila 

uku-taha  muhela 

kehren 

Austreibezeit 

kafaywe  tiakale 

mukitondo 

wie  bei  2 

das  Frühinelken 

kalagxce  tSaieie 

halukelelxca 

• »2 

Kintreibezeit 

vojifa 

kumgololwa 

. - 2 

das  Abendmelken 

ebenso 

ebenso 

- - 2 

Wasser  saufen 

oku  - hi  Ja 

uku  - hila 

• • 2 

sich  schwemmen  J 

okw  - ijuhayi/a  f 

neben  okw  - oya  \ 

ukw  - ijuhayila 
neben  ukw  - ihogifa 

• • 2 
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1. 

2. 

3. 

verschneiden , ka- 
strieren (Stier) 
durch  Zerklopfen 

oku  - kona 

uku  - kona 

wie  bei  2 

mit  dem  Messer  , 

i oku  - fyutula 

) uku  - ftyxäula 

! uku  - katyutuja 

(durch  Schneiden)  j 

\ neben  oku-fyutula 

( uku - fyutula 

( uku  - kd fyutula 

(einen  zu  kastrie- 

oku - zilika 

uku  - zilika 

wie  bei  2 

renden  Stier) 
binden 

dann:  ein  Vorderbein 

oku  - iegula 

ukxc  - isegula 

uku-etgula 

Ober  die  Hörner 
ziehen 

Anschwellen  (des  be- 

oku-ff  am  bi icinwya 

uku  - gavyinwya 

wie  bei  2 

treffenden  Körper- 
teils) 

deshalb:  mit  Asche 

oku  - nufa 

uku  -nxtla 

■ • 2 

einreiben 

. 

den  Schnittochs  frei- 

okxc - ilakuja 

uku  - kilakula 

ukv  - ilakula 

lassen 

mit  der  flachen  Hand 
ihm  den  ahergläu-  i 
bischen  Röcken- 1 

) oku  - vif  ilehe 
' (I-änge) 

j uku  - vif  ilehe  ^ 

1 

) oder  ikule 

) ikule 

> wie  bei  2 

schlag  geben  und  / 

l * f 

zeigen , wie  groß ' 
er  werden  soll 

i (Größe) 

] oder  tyinr(I)icke) 

) ifftne 

1 

feist  werden  (vom  oku-vivuia 

uku  - vfou&a 

• ■ 2 

Schnittochs) 
hocken  beim  Melken 

okxc  - ikala 

ukxc  - itsala 

ukic-itiola 

(auf  den  eigenen 
Hacken) 

okamanya 

uka  menyelezya 

ukammexya 

zum  Melken  die  Hin- 

oku - vohcla 

uku  - dzii'inka 

wie  bei  2 

terbeine  zusam- 
menbinden 

Strick  dazu 

evohtla 

mdziii 

. • 2 

die  Milch  zuröck- 

oku  - miza 

uku  - miza 

• »2 

ziehen  (von  der 
Kuh  gesagt) 

die  Euterstriche  rein- 

oku - volavezya 

uku  - kojahgizya 

uku  - kolongezya 

machen 

melken 

oku  - kam  a 

uku  - kama 

wie  bei  2 

schäumen  (von  der  amavvta  yadhca 

am  ata  galileta 

• *2 

Milch  gesagt) 

mumate 

mavuta 

Melkgefäß 

omutianzi , 

itsanzi 

. . 2 

PI.  imithanzi 

gut  ausnielkeu 

oku  - kamanarta 

uku  - kamanava 

uku  - kamanava 

tusigila  nyana 

tu.sigija  nyana 

twisigila  nyana 

Digitized  by  Google 


Datii.:  Termini  technici  d.  Rinderzucht  treib.  Watusi  in  Deutsch -Ostafrika.  80 

1.  2.  3. 

Il fiel i tig,  oberflächlich  oku-kamizya  uku  - kamanezya  wie  bei  2 

melken 

mit  dem  Munde  oku  - kola  t&iynra  uku -kola  sigooa  - * 2 

melken 

viel  Milch  geben  oku-lahaia  j'amate  uku  - la  ha sa  - »2 

mengt 

wenig  Milch  geben  aku-manya  nku - kimaji  uku-kmiaja 

sich  nach  dein  Kalb  oktc - i Ion  da  uktc-ijonda  wie  bei  2 

Hinsehen  (von  der 
Kuh  gesagt) 

die  inilchkarge  Mut-  oku-dzumita  nku  - dzitnita  • *2 

ter  stoßen  (vom 
Kalb  gesagt) 

ander,  unter  denn  ut-  nkw-ivila  munkolo  uktc-imta  tnonkofo  uktc-wita  munkolo 
terlichen  Wamme 
vorbeistreichen 
(vom  Kalb  gesagt) 
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Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 

Von  Carl  Meinhof. 


(Fortsetzung.) 


XII.  Dzalamo. 

Im  Jahre  1900  hatte  ich  Gelegenheit,  mit  Herrn  Pastor  Holst,  der  mehrere 
Jahre  als  Missionar  unter  den  Dzalamo  in  Daressalam,  Kiserawe  und 
Maneromangn  tätig  gewesen  war,  einige  Tage  über  ihre  Sprache  zu  ver- 
handeln und  einen  Teil  der  Lautgesetze  festzustellen.  Bei  meinem  Aufent- 
halt in  Daressalam  1902  war  ich  oft  in  der  Lage,  mit  Leuten,  die  an 
den  drei  genannten  Plätzen  wohnen,  iiher  die  Sprache  zu  reden.  Außer- 
dem stand  mir  die  am  Schluß  dieses  Aufsatzes  angeführte  Literatur  zur 
Verfügung. 

Die  Sprache  weicht  vom  Suaheli  erheblich  ah  und  schließt  sich  an 
die  östlich  von  Uzaramo  gesprochenen  Sprachen,  wie  Helle,  Kinga,  Sango, 
Namwezi,  an. 

1.  Den  Grundkonsonanten  des  Urhantu  k,  t,  p,  y,  l,  c 
entspricht  hier  kh  (k),  th,  h,  ff,  /,  if . 

ln  der  Stammsilbe  spricht  man  kh,  in  den  anderen  Silben  k. 

Das  Dzalamo  hat  eine  Anzahl  Lehnwörter  aus  dem  Suaheli,  in  denen 
Bantu -p  als  p,  ph.  und  nicht  als  h auftritt. 

Nach  einem  i-Laut  spricht  man  das  l zerebral,  also  / (wie  r mit 
einem  Schlage).  Die  jungen  Leute  fangen  an,  in  vielen  anderen  Fällen 
statt  / ein  l zu  sprechen.  So  ist  die  Schreibung  Zaramo  statt  Dzalamo, 
Kiserawe  statt  Kisalawe  entstanden. 

Beispiele,  k.  khama  »melken-,  khala  -sein-  (Suaheli  kaa),  - eka , 
-ika  Endung  des  Intransitivem. 

I.  thuma  -senden-,  Ihunya  -Perlen  aufreihen-. 

p.  hindula  -umdrehen-,  handa  -pflanzen-,  ha  Lokat.  Kl.  16,  -ha  de- 
nominative Endung  am  Verbum,  z.  B.  nmeha  -dick  sein-. 

y.  ga  Präf.  Kl.  6 vor  dem  Verbum,  -ga  duratives  Verbalsuffix. 

I.  lavra  -herauskommen-,  lala  -sehen-,  -ala  mediale  Verbalspezies, 
-lila  inversive  Transitivendung  (vgl.  lila  »weinen«,  -ila  relative  Verbalspezies). 

I>.  tea-  Präf.  Kl.  2 (s.  oben  latca). 

n und  »i  sind  erhalten  (s.  oben  thuma,  tirneha).  Vgl.  ma-  KI.  6,  -ama 
Stative  Spezies,  -ana  reziproke  Spezies. 
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2.  Die  Grundvokale  sind  als  a,  i.  u erhallen. 

Dabei  habe  ich  wiederholt  festgestellt,  daß  dieses  i bzw.  u ungespannt 
ist  (vgl.  unten  i und  »). 

Dieses  u wird  mit  spitzem  Munde  gesprochen  (die  Mundwinkel  werden 
nach  der  Mitte  der  Lippe  hin  eingezogen).  Auch  habe  ich  so  oft  dieses  i und 
u als  weit  bezeichnet,  daß  ich  annehme,  hier  richtig  beobachtet  zu  haben. 

Beispiele  (vgl.  oben  1).  i.  Prüf.  Kl.  4 mi.  Kl.  5 di.  lima  »hacken«. 

«.  Präf.  Kl.  11  /«,  Kl.  14  u.  Kl.  15  ku. 

Den  »schweren»  Vokalen  i und  « entspricht  ebenfalls  i und  u,  doch 
scheint  dieses  i und  u im  Unterschied  von  dem  obenerwähnten  gespannt 
und  eng  zu  sein.  Bei  dem  u beobachtete  ich,  daß  der  Mund  breit  blieb, 
wobei  mir  allerdings  fraglich  ist,  ob  hier  nicht  das  vorhergehende  v bzw. 
f den  Unterschied  der  Lippenstellung  in  der  heutigen  Sprache  veranlaßt. 
Man  darf  dabei  aber  nicht  vergessen,  daß  f und  t>  ja  erst  durch  »1  ent- 
standen sind. 

Ich  werde  im  folgenden  die  Unterscheidung  der  beiden  Vokalreihen 
nicht  weiter  bezeichnen,  da  sie  auf  das  Gesagte  hinausläiift. 

Beispiele.  #.  Kl.  8 ei.  Kl.  10  (Ui  (vor  dem  Verbum),  ferner  bvina 
• tanzen»,  dzima  »auslöschen*. 

«.  ma/nuthn  »Fett»,  bvua  »Fische  fangen» , fuga  »zähmen». 

e und  n sind  in  der  Sprache  unverändert  erhalten,  f und  o sind 
nicht  nachgewiesen.  Ich  schreibe  deshalb  nur  e und  o. 

Z.  B.  <ma  »sehen»,  yenda  »gehen». 

Allerdings  wird  in  nokulonda  »ich  liebe»,  kaktd/mda  »er  liebt»  usw. 
das  erste  o,  das  weit  von  der  Tonsilbe  entfernt  ist.  nicht  so  weit  ge- 
sprochen wie  das  o der  Stammsilbe. 

3.  Die  Verbindung  von  n mit  folgenden  Konsonanten. 

Den  ursprünglichen  Lautverbindungen  hk,  nt,  mp,  hg,  nd,  mb 

entspricht  hh,  nh.  mb.  hg,  nd,  mb. 

Beispiele,  nk.  nunha  »stinken»,  hhahga  9 »Perlhuhn»,  hbala  9 
»Krebs»,  nhondolo  9 »Schaf»,  hhamba  9 »großer  Krebs»,  kibohho  7 »Nil- 
pferd», -kbulu  »groß»  bildet  Kl.  9 hbnlu ; lu-khando,  Plur.  hbando  11  »Lehm», 
knnhnma  »er  hat  mich  gedrückt»  von  -kbama,  hbala  »ich  bin»  von  -khala. 

nt.  khanha  »schneiden«,  trän  ha  2 »Leute»,  nbrmbo  9 »Klefant» . nhali 
10  von  - tbali  »lang»,  nhtnde  9 »Dattel»,  kanhuma  »er  hat  mich  gesandt», 
nhume  »ich  will  senden*  von  -thuma,  katihoa  »er  hat  mich  geschlagen» 
von  -thoa. 

mp.  mhula  9 »Nase»,  mhem  9 »Ziege»,  lu-hehgo,  Plur.  rnhehgn  9 
»Veranda,  Vorplatz  am  Hause»,  kamhindula  »er  hat  mich  gedreht»  von 
-hindula. 

Bemerkung  1.  hh,  nb,  mb  sind  als  Lanteinheiten  aufzufassen 
(s.  unten  Bemerkung  3 über  die  u- haltigen  Lautverbindnngen). 

«g.  riyulmce  9 »Schwein»,  kahgoga  »er  hat  mich  gegriffen*  von  -gaga, 
uhgalile  »bringe  mir»  von  -gala  »bringen». 

nd.  ndfbtm  9 »Bart»,  kanduma  »er  hat  mich  gebissen»  von  -luma, 
kandasa  »er  hat  mich  getroffen»  von  -lasa,  ndvte  »ich  will  sehen»  von  -Iota. 
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Doch  kommt  statt  nd  auch  n vor,  z.  B.  ka  nonga  ■und  er  sagte  mir» 
von  Umga. 

mb.  umba  »bilden». 

1st  ursprüngliches  w weggefallen  unter  dem  Kintluß  des  folgenden 
Vokals,  so  wird  entweder  doch  mb  heibelialten , oder  man  läßt  das  prä- 
figierte  ni-  als  n erscheinen,  indem  i unsilbisch  wurde  und  n in  n ver- 
wandelte. 

Z.  B.  kn  mbona  »er  hat  mich  gesehen»  neben  ka  nona  von  -ona. 

Vgl.  n-uki  9 -Biene»  neben  u-uki  14  -Honig». 

Bemerkung  2.  Werden  derartige  nasale  Verbindungen  durch  Weg- 
fall des  Nasals  wieder  aufgelöst,  so  wird  öfter  die  ursprüngliche  Frikativa 
nicht  wieder  hergestcllt,  sondern  der  Laut  bleibt  explosiv  (halbe  Nasa- 
lierung). 

Z.  B.  von  ndeboti  »Bart*  entsteht  lu-debvu  11  »einzelnes  Barthaar», 
von  rnbica  »Ilund»  entsteht  ki-btra  7 »Hündchen. 

Vgl.  -Irili  »zwei»  unter  dem  Einfluß  von  mbili  10,  z.  B.  mi-'bi/i  4. 

Bemerkung  -3.  Zuweilen  entstehen  wie  im  Suaheli  nasale  Ver- 
bindungen , indem  das  u von  mu  ausfällt.  Dieselben  lassen  aber  den  folgen- 
den Konsonanten  stets  unverändert. 

Z.  B.  m-khele  3 »Salz«,  Plur.  mi-khele\  mbiki  mtbali  3 »ein  hoher 
Baum»,  Plur.  mibiki  milhali. 

Beachte  besonders:  kambindula  »er  bat  mich  umgedreht»  (hier  ist 
mb  Lauteinheit  geworden  aus  ni -f-  A(p))  neben  kam-binduta  »er  hat  ihn 
umgedreht-.  Hier  wird  rn  und  h getrennt  gesprochen  statt  mu  -f-  h. 

Vgl.  kamthuma  »er  hat  ihn  gesandt»,  kamkbanaga  »er  hat  ihn  ge- 
drückt», kamtasa  »er  bat  ihn  geschossen»  (vgl.  m/ongo  3 »zehn»,  Plur.  milongn), 
kamugnga  »er  hat  ihn  ergriffen». 

Merke  knmnna  »er  hat  ihn  gesehen». 

4.  Veränderung  der  Konsonanten  durch  Vokaleinflüsse. 

a)  Die  alten  Mischlaute. 

Dem  ! scheint  -tb  zu  entsprechen,  ganz  wie  dem  t in  1. 

Z.  B.  -thano  »fünf»  (vgl.  da/una  unten  6b). 

Dem  k entspricht  regelmäßig  s (vereinzelt  h),  z.  B.  lasa  »werfen», 
fisa  »verstecken»,  -mm  »untergehen»  (von  der  Sonne),  seka  »lachen»,  soma 
• Feuer  anzünden»  , mbiti  9 »unreif»,  u.mngti  14  »Schmerz». 

Bemerkung.  Unregelmäßig  ist  mahodzi  6 »Tränen»  (mit  h)  und 
xiso  5 »Auge»  (statt  Vrfso)  s.  unten  6c. 

Wird  k mit  Nasal  verbunden,  so  ergibt  sich  ebenfalls  s. 

Z.  B.  -ose  »alle»,  ha-si  »unten»,  uri  9 »Land». 

Dem  i entspricht  regelmäßig  dz. 

Z.  B.  dzenga  »bauen»,  dztia  ö »Sonne»,  idza  »kommen». 

Wird  £ mit  Nasal  verbunden,  so  ergibt  sich  nz. 

Z.  B.  nzala  9 »Hunger»,  nzija  9 »Weg»,  nzhza  9 »Taube»,  nzugu  9 
»Erdnuß»,  ganza  5 »Handfläche»,  banze  16  und  hmze  17  »draußen». 

Bemerkung.  Im  Dialekt  von  Maneromarigo  spricht  man  z,  in  Ki- 
serawe  dz. 
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b)  kh  (k) , M,  h bleiben  vor  leichtem  i unverändert. 

7 fällt  vor  t ganz  aus,  l hält  sich,  wird  aber  oft  zerebral:  I.  ir  fällt  aus. 
/.  B.  71',  t Kl.  4 vor  dein  Verbum,  imba  -singen*. 
li.  lila  und  lila  -weinen-,  lima  -hacken«. 

fi.  Z.  B.  i-  -böse-,  »Alfa  -hassen-.  Wegen  b in  -bili,  -bist  nsw. 
s.  oben  3,  Bein.  2. 

Vgl.  dazu  ki  Kl.  7,  mkhila  3 -Schwanz«,  -yi/Ai  -kurz-,  -hmdula  -um- 
drehen-, 

Bemerkung.  Wegen  der  Veränderung  von  l zu  l durch  vorher- 
gehendes i s.  1. 

Wird  dieses  i unsilbisch,  so  bewirkt  es  stärkere  Veränderungen.  So 
wird  k\ja  <1  tja  (j  stimmlos),  lia  < dja. 

yyn  < ya  entsprechend  der  obigen  Kegel,  daß  yl  < 1 wird. 

Z.  B.  tja  (len.  Kl.  7,  tja  ■ Aufgehen  der  Sonne-. 
dja  Gen.  Kl.  5,  dja  -essen-. 

Das  Präfix  Kl.  5 lautet  im  Verbum  di  und  nicht  li.  Dieses  di 1 ist  eine 
Analogiebildung,  die  sich  aus  dem  Genitiv  dja  entwickelt  bat.  Vgl.  Studie  II, 
Sainhala  4b,  Bern.  I und  Studie  VII,  Poknmo  4b,  Bein. 
ya  Gen.  Kl.  4. 

Bemerkung.  Vor  t scheinen  sich  die  Konsonanten  zu  erhalten, 
z.  B.  genda  gehen.  Vgl.  Suaheli  nula  dasselbe. 

c)  Auch  vor  leichtem  u bleiben  kh  (k) , th . A erhalten,  nur  scheint 
A vor  u etwas  Keibegeriiusch  zu  haben,  was  mit  der  Hebung  der  Hinter- 
zunge  bei  u ziisannnenhängt. 

Z.  B.  ku  15,  khufa  -wachsen*’,  thuma  -senden-,  thunya  -Perlen  auf- 
reihen-, huhgula  -weniger  machen-,  humula  -sich  ausrtilien-. 

/ bleibt  ebenfalls  vor  u erhalten’,  dagegen  fallen  7 und  > tu  vor« 
regelmäßig  aus. 

Z.  B.  711.  Kl.  3 u vor  dem  Verbum. 
lu.  Kl.  11  /u,  luma  -beißen-, 
tu.  Kl.  14  u,  umba  -bilden-. 

Vor  unsilbischem  u erhält  sieh  y nicht  mir,  sondern  wird  zu  b ver- 
härtet; z.  B.  -Incela  -zurfickkehren-  von  Bantu  wyefa,  u-btee  14  -Stein-, 
Bantu  i'U'e." 

Ebenso  wird  7 in  gleichem  Falle  zu  g , z.  B.  gwa  -fallen-.  Iw  ist 
erhalten;  z.  B.  ugolelwe  -du  sollst  bekommen-,  Fin.  Pass,  von  -golela. 

Die  alten  Leute  sprechen  auch  noch  Iwanda  II  -Fluß-,  die  jungen 
fast  rtrartda. 

Bemerkung.  Auch  vor  o verschwindet  u>  regelmäßig,  z.  B.  ona 
-sehen-.  Ebenso  7,  z.  B.  otha  -sich  wärmen-. 

1 d ist  lautlirh  nicht  identisch  mit  dem  in  3,  Bern.  2 erwähnten  d,  ich  werde 
aber  in  der  Folge  den  Unterschied  nicht  weiter  berücksichtigen  und  einfach  d schreiben. 
’ Daß  l vor  und  nach  u gelegentlich  zu  / wird,  geschieht  nach  1. 

’ Ich  habe  6 und  b notiert,  glaube  aber  nicht,  daß  der  Unterschied  von  Be- 
deutung ist.  Soweit  es  sich  nicht  um  Beobaclitungsfchler  handelt,  halte  ich  die 
Aussprache  A bzw.  b für  individuell.  Beispiele  mit  b s.  3 , Bein.  2. 
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tj  klingt  vor  o oft  wie  tz.  vgl.  den  ähnlichen  Vorgang  im  Sotho, 
Endemann,  Grammatik  S.  17. 

Z.B.  tzo  thuma  7 »es  sendet* , statt  tjo  thuma , tzola  neben  tjola 
•gehen«. 

d)  Vor  schwerem  * treten  starke  Veränderungen  der  Grundkon- 
sonanten ein.1 

ki  > #»,  z.B.  dyosi  5 «Hauch«. 

/t  > si,  z.B.  ki  - sima  7 «Brunnen*,  mdesi  1 »Zänker«  von  rletha  »streiten-, 
siyala  * übrigbleiben  • . 

z.B . Jisa  »verstecken«, 
z.  B.  madzi  6 »Wasser«,  dzmo  5 »Zahn«. 

Bemerkung  1.  Die  Aussprache  dj  statt  d z halte  ich  fiir  Anlehnung 
an  das  Suaheli,  z.  B.  mdimadji  1 »der  Hirt«. 

Ii>dzi.  z.  B.  tnwedzi  3 «Mond«,  dzima  «auslöschen« , muledzi  1 «Er- 
zieher« von  lela  «erziehen«,  mulongodzi  1 «Führer«  von  loügola  »anführen«. 
p»  > bvi  z.B.  bvina  »tanzen«,  bvimba  »schwellen«,  vi  Präf.  Kl.  8. 
Bemerkung  2.  Auch  statt  dieses  dz  wird  wie  bei  dem  in  4a  er- 
wähnten dialektisch  r gesprochen.  Dem  analog  spricht  man  in  Maneromango 
v statt  bc , übrigens  oft  auch  in  Kiserawe. 

Wird  » unsilbisch,  so  ergeben  sich  dieselben  Konsonantenverände- 
rungen , jedoch  fällt  y selbst  aus.  Nur  nach  den  Labialen  f und  r bleibt 
es  meist  erhalten. 

kya  > #a  sehe  ich  in  der  häufigen  Kausativendung  ~isa.  Vgl.  humurusa 
• herablassen«  von  humuruka  » hinabgeh en«*,  tamsa  kaus.  von  lamka  »er- 
wachen«. . • 

[d)a>/ya  vermute  ich  nach  fyoma  »lesen«. 
yfja  > dza,  z.B.  adza  Kausativ  von  aya  »verlieren«  (?) 
l$a>dza,  z.B.  longodza  Kausativ  von  longola  • vorangehen-, 
lidza  » • lila  »weinen*, 

lagadza , layaza  » » lagala. 

Die  relativen  Verben  auf  ila  bilden  das  Kausativ  auf  - idza ; dza  Gen. 
Kl.  10  usw. 

t d)a  >■  v ya  und  va.  z.  B.  Gen.  Kl.  b vya,  lava  Kausativ  zu  latca  • heraus- 
kommen« ; vgl.  -vyele  »alt«  vom  Stamm  B.  yyala. 

e)  Vor  schwerem  ü werden  die  stimmlosen  Laute  zu  /,  die  stimm- 
haften zu  bv  (bzw.  v , s.  4d,  Bern.  2),  soweit  sicli  Beispiele  finden  lassen,  z.  B. 

kv.  da/una  »kauen«  (vgl.  auch  unten  Ob). 

Bemerkung.  In  -guhi  »kurz*  liegt  wahrscheinlich  ein  Stamm  -kupi 
und  nicht  -küpi  vor. 

tu.  funza  «lehren«, fuma  « besäumen • ,fuga  -zähmen • ./utiga  »schließen«. 
tu.  ndebvu  »Bart«,  vua  »Fische  fangen«, 
jni.  vtda  »Kleider  ausziehen«. 

1 Doch  wird  in  jüngeren  Bildungen  beim  Nomen  agentis  dieses  Gesetz  nicht 
mehr  beachtet,  z.  B.  m*ephi  1 -Wächter-  von  -sepha. 

2 Wegen  des  r s.  1, 4c. 
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f)  Wird  ü unsilbisch,  so  treten  diesell>en  Veränderungen  ein,  alter 
u fallt  aus,  z.  B. 

k'wa  > fa , 7..  B.  fa  »sterben". 
nwa>fa,  7..  11.  fanana  "gleichen*. 
riia>va,  z.  B.  rala  -Kleider  anziehen*. 

Bemerkung.  Beachtenswert  ist  das  Kausativ  nageilzica  von  nngelwa 
•gefallen*;  dztca  ist  aus  l + j)  + ira  entstanden. 

g)  Wenn  Vokaleinflüsse  und  nasale  Einflüsse  Zusammentreffen,  so  bleibt 
der  Nasal  nur  vor  den  stimmhaften  Krikativen  erhalten,  vor  den  stimmlosen 
fallt  er  aus. 

Dabei  ist  bemerkenswert,  daß  in  Übereinstimmung  mit  4a  n-kdz>nz 
und  nicht  ndz  ergibt,  dem  analog  ergibt  n+bv>rnv  und  nicht  mbv. 
Beispiele.  iU^s>m  vgl.  imsa  Kaus.  von  nuiiha  -riechen*. 

Mgi > nri  vgl.  nzige  !•  «Heuschrecke*. 
tidtj  > nz  vgl . funza  »anleiten*  von  funda  -lehren*. 
mbi>mvi  vgl.  mgomri  1 -Zänker-  von  -gmnba  -zanken*,  rnuumrl  1 
•Töpfer*  von  -umba  -formen*. 

Dasselbe  Resultat  ergibt  sich , wenn  Nasale  vor  die  durch  Vokalein- 
I Hisse  entstandenen  Laute  treten. 

Z.  B.  /u - dzd bi  1 1 ..Strick*,  Plur.  nza'bi. 

Doch  wird  in  solchen  Fällen  beim  Objekt  auch  die  ursprüng- 
liche Fonn  beibehalten  und  der  Nasal  nicht  mit  dem  folgenden  Laut  ver- 
schmolzen. 

7j.  B.  ka  ni  Jim  -er  hat  mich  versteckt-, 

ka  ni  eeka  *er  hat  mich  verlacht*, 

ka  ni  dzehge/a  nanda  -er  hat  mir  ein  llaus  gebaut-, 

ka  ni  bmila  -er  hat  mich  ausgezogen-, 

auch  ka  nciza  -du  belügst  mich*. 

ö.  Außer  den  Nasalen  m und  n ist  auch  n naclizu weisen,  z.  B.  in 
nanda  9 -Haus*,  indessen  habe  ich  über  die  Entstehung  von  n nichts  nacli- 
•weisen  können,  abgesehen  von  -iivca  -trinken*  (vgl.  nira  im  Suaheli). 

n entsteht  aus  ni,  wenn  t unsilbisch  wird  (vgl.  oben  3)  ri-  uki  9 -Biene* 
nebeu  u-uki  14  -Honig-. 

Wenn  m von  i o gefolgt  wird,  hat  es  eine  leichte  velare  Artikulation 
eventuell  unter  Ausfall  des  ic  (vgl.  die  analogen  Vorgänge  im  Venda,  a.  a.  O. 
§33,  Sambala,  a.  a.  O.  4c,  Nika,  Studie  VI,  5).  Doch  findet  keine  Inspi- 
ration statt. 

Z.  B.  lunia  -gesandt  werden*  von  tnma. 

Vgl.  auch  uthwani  9 *am  Strande*. 

n vor  Nasalen  fällt  aus;  z.  B.  iigahi  10  von  -again  .wie  viel?*,  -mala 
-vollenden-  mit  ni  -ich*  ergibt  mala  statt  * nmala , -nunha  -stinken*  mit 
ni  »ich*  ergibt  nunlut  statt  ’ nnun/ta. 

Dagegen  bei  dem  Einsilbigen  -inca  »trinken*  bleibt  ni  erhalten:  m «ton. 
nnc  Kl.  10  von  -ne  -vier*  behält  das  n-,  da  es  einsilbig  ist. 
ni  ist  als  ni  erhalten,  z.  B.  im  Suffix  des  Imperativ  (i-)ni,  tjoleni  -geht* 
von  -tjola. 
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ni  des  Lokativ  finde  ich  nur  in  rhhwani  »am  Strande»,  das  unter 
Suahelieinfluß  entstanden  ist.  Die  Lokativpräfixe  Aa,  kn , mu  sind  vor  dem 
Nomen  erhalten  (s.  unten  8a). 

G.  Von  anderweiten  Lautgesetzen  ist  noch  folgendes  zu  er- 
wähnen. 

a)  Ähnlich  wie  das  / durch  vorhergehendes  t zu  / wird  (s.  oben  1), 
wird  kh  bzw.  k gelegentlich  nach  einem  Vokal  zu  h. 

Z.  B.  kikha  mala  «wenn  es  fertig  ist«.  Hier  wird  das  kh  oft  wie  h 
und  % gesprochen. 

Diese  Einflüsse  der  vorhergehenden  Vokale  auf  die  Konsonanten  sind 
im  Bantu  ungewöhnlich , in  den  ilamiteusprachen  regelmäßig. 

b)  Besonders  wichtig  ist  das  D ah  Ische  Dissimilationsgesetz. 
Danach  werden  die  ursprünglichen  Explosivlaute  Ar,  /,  p (>  h)  stimm- 
haft, wenn  in  der  folgenden  Silbe  ein  ebensolcher  stimmloser  Explosiv- 
laut steht. 

Z.  B.  gathe  »Brot«,  Suaheli  mkat*  3;  gati  »Mitte«,  Suaheli  kalt. 

- guhi  «kurz«,  Bantu  kupi  (s.4c);  - i gut  ha  »satt  sein« Herero  -kuta  dasselbe. 
- dathu  »drei«,  Suaheli  - tatu . 

- detha  »streiten«,  Suaheli  -teta. 

m-biki  3 »Baum«  (vgl.  Konde  imi-phiki  4 »Bäume«). 

-batha  »bekommen«,  Suaheli  - pata , vgl.  baho  IG  »dort«  urspr.  *papo. 
Dasselbe  Gesetz  gilt,  wenn  der  erste  Konsonant  mit  Nasalen  ver- 
bunden ist. 

Z.  B.  nk.  nguku  9 »Huhn«,  ngohe  9 »Augenwimper«. 
nt.  ndathu  10  »drei«. 

mp.  mbehn  9 »Wind«,  mbithe  «ich  möge  Vorbeigehen«. 

Es  gilt  ferner,  wenn  der  zweite  Konsonant  durch  Vokaleintlusse  frika- 
tiv  geworden  ist. 

Z.  B.  dafuna  »kauen«,  Bantu  -faküna  (s.  4a). 
vi-ba&a  8 »Zwillinge« , Bantu  -paka. 

1st  der  erste  der  beiden  Konsonanten  durch  Vokaleinlliis.se  frikativ 
geworden,  so  wird  er  unter  dem  Einfluß  dieses  Gesetzes  stimmhaft. 

Bemerkung.  Wahrscheinlich  war  der  wirkliche  Vorgang  so,  daß 
die  Explosiva  erst  stimmhaft  wurde  und  dann  frikativ. 

Z.  B.  mavutha  6 »Fett«,  Bantu  makuta. 
bvika  »ankommen«,  Bantu  pika. 

c)  Assimilation  finde  ich  in  siso  5 »Auge«  statt  *dzi$o.  Der  Plural 
lautet  meso  statt  *ma~  iso  statt  * ma-  dsiso. 

Vokalassimilation  ist  z.  B.  beim  »Artikel«  zu  beobachten  (s.  unten  8a). 

d)  Der  dynamische  Ton  liegt,  soviel  ich  sehe,  auf  der  vor- 
letzten Silbe. 

Musikalischen  Ton  glaube  ich  beobachtet  zu  haben  in  khdnthuma 
»er  sendet  mich«  und  khnpthuma  »du  sendest  mich«. 

Das  erstere  hat,  soviel  ich  meine  gehört  zu  haben,  hohen  Ton. 
Der  Sprecher  reißt  dabei  die  Augen  auf  und  wirft  den  Kopf  etwas 
hintenüber. 
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7.  Eine  Anzahl  Fremdwörter  sind  aus  dem  Suaheli  eingedrungen 
(s.  oben  1),  eine  Anzahl  auch  aus  dem  Arabischen,  z.  R.  dzaidi  »mehr-. 
Dieselben  haben  zum  Teil  stark  die  ursprüngliche  Bedeutung  geändert, 

z.  H.  halmlii  ■warum:’*  entstand  aus  'j~>-  •Geschichte-  unter  Vermittlung 
von  Itabari  ganii  . wie  stehts?-  im  Suaheli,  hata  aus  arab.  »bis*,  hier 

in  der  Bedeutung  -auch-,  hule  aus  arab.  Aj  •frei,  schuldlos-,  Suaheli 
Imrre  -umsonst- , hier  bei  der  Verneinung  im  Gebrauch  (s.  unten). 

Wie  vollständig  Fremdwörter  assimiliert  werden,  beweist  mhiya  Plural 
nach  Kl.  10  (s.  oben  3)  von  jupiya  -Itupie*,  indem  tu-  als  Präfix  Kl.  II  an- 
gesehen wird. 

Mit  diesen  Fremdwörtern  sind  einige  fremde  Laute  eingedrungen. 

Z.  B.  i in  dem  Verbum  ixa  -vollenden*  (Suaheli),  ijrrmi  -zwanzig-. 

Ferner  finde  ich  bei  Wurms  nhyupa  -Flasche-  (Suaheli  tiupa)  sowie 
nyheze  Fibel  S.  58.  Den  hierdurch  hezeichneten  Laut  habe  ich  selbst  nicht 
gehört  und  kann  deshalb  nicht  angeben , was  Worms  meint  Wegen  dj 
siehe  4 d,  wegen  ph  und  p siehe  1. 

8.  Zur  Grammatik. 

a)  Das  Nomen. 

Kl.  1 mu-  (m-),  Kl.  2 ira-,  Kl.  3 *«>/-  (m-),  Kl.  4 mt-,  Kl.  f>  ohne 
Präfix,  Kl.  6 ma-,  Kl.  7 ki- , Kl.  8 vi -,  Kl.  9 ri-  vor  Vokalen,  sonst  n-,  n-, 
in-  nach  den  Lautgesetzen  in  2,  Kl.  10  wie  Kl.  9,  Kl.  1 1 lu-.  Kl.  12,  13 
fehlen,  Kl.  14  «-,  Kl.  15  ku -,  Kl.  16  ha-.  Kl.  17  ku- , Kl.  18  mu-  (»»-). 

Vor  dem  Verbum  lauten  die  Präfixe: 

Kl.  1 ya,  Kl.  3 «I,  Kl.  4 i.  Kl.  5 di,  KI.  «i  ga.  Kl.  9 i,  Kl.  10  dii. 
Bei  den  übrigen  wie  oben. 

di.  Kl.  5 ist  Vergrößerungsklasse,  z.  B.  di  huln  -der  große  Wald-, 
Kl.  5 neben  muhulo  3 -Wald-.  Es  tritt  auch  nach  dem  Nomen  andrer 
Klassen  ein,  wenn  es  sich  um  große,  wichtige  Dinge  handelt,  z.  B.  siku 
dimonga  -eines  Tages-  statt  xiku  imonga. 

ln  vielen  Fällen  wird  das  Nomen  mit  -Artikel*  versehen.  In  Kl.  1 
und  2 lautet  er  seltsamerweise  ebenso  in  Kl.  4 und  9 unter  dem  Einlluß 
der  Vokalassimilation.  Kl.  0 hat  ga  mit  erhaltenem  konsonantischem  Anlaut 
(s.  Grundziige  S.  3tif).  Kl.  5 nimmt  das  sonst  abgeworfene  Präfix  di  wieder 
an,  ebenso  Kl.  10  dzi,  z.  B. : 

Kl.  1 i mkasano  -der  Mann-. 

Kl.  3 u mthego  -die  Falle-. 

KI.  2 i tr anhu  -die  Leute-,  i t rakhulu  -die  Alten -. 

Kl.  9 i mbtca  -der  Hund-,  Kl.  ti  ga  madjani  -das  Gras-, 

Kl.  4 i mithego  -die  Fallen-. 

Kl.  5 di  soro  -die  Insel-,  di  koko  -der  Affe*  usw. 

Kl.  10  dzi  nama  -die  Tiere-,  dzi  mhiya  -die  Rupien-  (Plur.). 

Die  Lokativendung  fand  ich  nur  in  m/uzani  -an  der  Küste-,  das  aus 
dem  Suaheli  stammt. 

Im  übrigen  treten  hier  noch  die  Lokativpräfixe  auf,  z.  B.: 

Milt.  iL  8«u  f-  Orient.  Sprachen.  1907.  1JL  Aht.  7 
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ha  solo  16  »bei  der  Insel«. 

ku  di  solo  17  »zu  der  Insel». 

mii  di  hulo  18  »in  den  großen  Wald«. 

Tritt  ha , ku , rnu  vor  das  Pronomen  possess! v um , so  tritt  witc  da- 
zwischen, z.  13.  ku-mtc-ao  -zu  ihnen«  (vgl.  den  ähnlichen  Vorgang  im  Kunde). 

Die  Tiere  werden  wie  im  Suaheli  nach  den  Menschenklassen  kon- 
struiert, ich  finde  sogar  i icahama  «die  Tiere». 

Sämtliche  Vokale  kommen  als  Kndung  der  Nomina  vor,  z.  B. : 

«.  mwana  1 »Kind», 
e.  nzige.  9 »Heuschrecke». 
i.  nuki  9 »Biene». 

i.  nulesi  1 »Zänker«, 
o.  nhondolo  9 »Schaf», 
ti.  muri  hu  1 »Mensch«. 

ii.  ndebvu  9,  »Bart». 

Die  Adjektiva  nehmen  das  Präfix  in  der  Form  an,  wie  es  vor  dem 
Nomen  steht. 

Z.  B.  mtc-ana  rn-dodo  »ein  kleiner  Knabe«. 

Kl.  5 hat  kein  Präfix  mehr,  z.  B.  solo  khulu  »die  große  Insel». 
Außerdem  gibt  es  eine  Reihe  von  Verben,  die  zum  Ausdruck  adjek- 
tivischer Konstruktionen  gebraucht  werden,  z.  B.: 
nho  iphile  9 »eine  reife  Banane*. 
nho  dziphile  lö  »reife  Bananen«. 
madzungtea  grphile  6 »reife  Apfelsinen«. 

Die  Za hlw Örter. 


Stamm 

Kl.  9 bzw.  10 

- monga  1 

tmohga 

biU 

mbili 

- dathu 

ndathu 

- ne 

wie 

-thano 
sita  (W.) 
saba  (W.) 
none  (W.) 
kenda  (W.) 

nhano 

mlongo  »zehn»  ist  Nomen  nach  Kl.  3,  Plur.  milongo.  Nach  Worms 
ist  auch  kumi  im  Gebrauch.  Dementsprechend  lauten  die  Zahlwörter  für  die 
Zehnerzahlen  milongo  mibili  »20«,  milongo  midathu  »30»  usf.  milongo  kumi 
»100«  (W.). 

Das  Zahlwort  - monga  »eins«  erhält  stets  pronominale  und  nicht  no- 
minale Präfixe.  Die  andern  erhalten  nominale  Präfixe  wie  die  Adjektiva. 

Z.  B.  imonga  1 u.  9 »eins»,  umohga  3 »eins»,  dimonga  Kl.  5,  aber 
mi-'bili  4 »zwei«,  mi  - dalhu  1 »drei»  usf.,  ma-'bili  6 »zwei«. 

1 Worms  hat  -rmve  und  - mwenga , außerdem  most  (Suaheli).  In  den  Texten 
erscheint  auch  -modja  (Suaheli). 
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Außer  -memga  erhalten  aber  einige  unbestimmte  Zahlwörter  hzw. 
Pronomina  pronominale  Präfixe. 

Z.  B.  ose  «alle*,  gose  4,  9;  :oxe  10  (s.  unten  beiin  Pronomen  per- 
sonale Mir«  those  -wir  alle«). 

-u'tyine  «ein  anderer«  hat  in  Kl.  '.I  hihyine  (nominal).  Kl.  4 ihgirut  (pro- 
nominal). 

-ene  «besitzend«  bildet  Kl.  1 mu-ene. 

b)  Die  Pronomina. 

Die  Pronominalslämine  der  verschiedenen  Klassen  sind  folgende: 

Kl.  1 »,  2 i ca,  3 u\  4 i,  5 di,  fi  ga,  7 hi,  8 boi,  vi,  9 i,  10  (ist, 
11  lu,  14  u,  15  hu,  lfi  ha,  17  hu,  18  mti. 

Kl.  1 hat  vor  dem  Verbum  statt  ■ regelmäßig  ga  bzw.  a,  in  erzählen- 
dem Tempus  ha.  Dies  ha  halte  ich  für  eine  Verschmelzung  des  Präfix  ha 
mit  a (vgl.  Pokomo  a.  a.  O.  S.  215,  Zigula,  Studie  IX,  10b  sowie  unten 
2.  Pers.  Sing.  hu). 

Die  Form  i fiir  Kl.  1 ist  vermutlich  verwandt  mit  Suaheli  ge,  doch 
vgl.  i-  als  «Artikel«  bei  Kl.  2. 

Neben  t findet  sich  auch  ga . wohl  unter  Suahelieiniluß. 

Diese  Stämme  stehen  als  Belativpronnmen  vor  dem  Verbum. 

Z.  B.  di  hondo  di  ga  bitaga  hu  ga  tjo/ile 

Der  Pfad,  auf  dem  er  gegangen  war;  wo  sie  liingegangen  ist. 

Die  erste  Stufe  der  Demonstrativs  wird  mit  anlautendem  Vokal 
gebildet.  Ich  habe  nur  aha  Kl.  lli  gefunden. 

Bemerkung.  Auch  die  Verdoppelung  kommt  vor:  baha  Hi  «hier« 
statt  “haha  <.  jiapa  nach  Dahlschem  Gesetz. 

Statt  dieser  Form  wird  fast  allgemein  die  Form  mit  suffigiertem  -no 
gebraucht,  z.  B.  Kl.  I ino.  Kl.  3 uno.  Kl.  5 dino,  Kl.  (i  gano.  Kl.  7 hint/. 
Kl.  8 Brno,  Kl.  10  (Lina,  Kl.  Hi  kann.  Kl.  17  kuno  usf. 

Von  reduplizierten  Formen  finde  ich  nur  gugutw  1 in  Anlehnung  an 
Sualielifonnen. 

Die  zweite  Stufe  der  Demonstrativs  suffigiert  -o. 

Das  eigibt  zunächst  die  Formen,  die  Worms  als  Kelativa  bezeichnet. 

Kl.  1 go,  Kl.  2 o,  ico,  Kt.  3 o.  Kl.  4 go.  Kl.  10  den.  Kl.  Hi  ho  usf. 

Diese  Formen  werden  aber  nur  demonstrativ  gebraucht  in  Verbin- 
dung mit  na  (vgl.  Worms  S.  298).  hanhu  ha  uli  nnho  «der  Platz,  den  du 
hast«.  Hier  ist  nicht  -ho  Pronomen  relativum,  sondern  das  ha  in  Aa  uli 
(s.  oben  diese  Pronomina).  Der  Satz  heißt  wörtlich:  «der  Platz,  welchen 
du  bist  mit  ihm«. 

Mit  anlautendem  Vokal  unter  Beachtung  der  Vokalassimilation  ergeben 
sich  ferner  Formen  wie  iro  (statt  i-vi-o)  Kl.  8,  aho  Kl.  Hi. 

Mit  Reduplikation  der  Stammsilbe  ergibt  sich  z.  B.  Kl.  8 bviboo,  vivo, 
Kl.  Hi  baho.  Kl.  17  huho,  Kl.  18  mmo. 

Mit  präfigiertem  h finde  ich  Kl.  1 hego.  Kl.  2 heo  (statt  he  - wo) , Kl.  10 
hedzo.  hioo,  hivgn  8 ist  wohl  Anlehnung  ans  Suaheli. 

* Worms  hat  hier  fälschlich  di,  das  Kl.  5 als  Vergrößerungspräfix  ist. 
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Die  dritte  Stufe  suffigiert  -dja,  z.  B.  Kl.  1 idja  Kl.  3 udja , Kl.  5 
didja , Kl.  8 vidja , Kl.  10  hadja , Kl.  18  mudja  usf. 

Mit  vokalischem  Anlaut:  Kl.  5 ididja , Kl.  8 ividja  usf. 

Mit  Reduplikation:  Kl.  1)  idjaidja  usw. , Kl.  Iß  bahadja  -dort«. 

ln  allen  Stufen  kann  ein  a-  präfigiert  werden  im  Sinne  von  »das  ist-, 
z.  B.  1.  Kl.  1 aino , Kl.  8 avino. 

II.  Kl.  5 adjo , Kl.  8 avo.  Kl.  10  azo , Kl.  1?  ako  usf. 

111.  Kl.  1 aidja,  Kl.  8 avidja  usf. 

Die  pronominale  Kopula  präfigiert  n (bzw.  ni)  vor  die  Formen 
der  zweiten  Reihe  auf  o. 

Z.  B.  nico  3,  hgo  Ü,  no  0 usf.  statt  n + tco,  n -p  go,  n yo\  für  Kl.  1 
finde  ich  nie  »das  ist  er«. 

Doch  werden  auch  die  Pronoininalst&mme,  verbunden  mit  a,  sehr 
viel  als  pronominale  Kopula  verwandt,  wobei  in  Kl.  1 merkwürdigerweise 
ka  in  Gebrauch  ist  (s.  unten  kwahi~). 

Z.  B.  thwa  hano  »wir  sind  hier». 

Die  Pronomina  interrogativ»  werden  mit  suffigiertem  -lihi  ge- 
bildet (Worms  S.  300). 

Z.  B.  yali/ii?  1 •welcher?«,  walihii  2,  ulihi?  3 usf. 

Merke:  mbona - habali?  »warum?«  (s.  oben  7). 

nanii  »wer?«,  tjonii  «was?«,  vermutlich  entstanden  aus  tjo-  Kl.  7 und 
-m  (vgl.  Suaheli  nmif  »was?«). 

Zu  yakif  1 »welcher  Art?«,  teakiif  2,  icakit  3,  yaki?  4 usf.,  vgl.  Wolff, 
Kiugasprachc,  Berlin  1 90.’» , § 18 d -ki?  »wa s für  eine?« 

kwahi  »wo«  wird  verbunden  mit  pronominalen  Präfixen  in  der  Form 
des  erzählenden  Tempus: 

kakwahit  1 »wo  ist  er?«,  i cakicahil  2,  rcakvcahil  3,  yaktcahif  4 usf. 

• Wie  viel?«  heißt  - iujahi , es  nimmt  nominale  Präfixe  an. 

Z.  B.  wahgahii  2,  miiigahi?  4,  ngahi'f  10  usf. 

Das  Pronomen  personale  absolututn. 

Sing.  Plur. 

tiene  ich  thwethwe  wir 

gwegtee  du  mwemwe  ihr 

Für  die  dritte  Person  werden  Demonstrativ»  gebraucht,  yayo , t cao 
bei  Wonns  halte  ich  für  Suaheli. 

Außerdem  finden  sich  Formen,  die  nicht  redupliziert  sind,  aber  auch 
durch  -e  verstärkt  werden  können. 

niye,  nie  ich  thtcee,  thice  wir 

gtcee , gice  du  micege,  miete , mice  ihr. 

Statt  der  dritten  Person  erscheinen  meist  die  Demonstrativa  heyo  Kl.  1, 
heo  Kl.  2. 

Merke:  thtcee  those  »wir  alle«. 


1 Neben  yudja. 

* Der  verbale  Charakter  dieses  o scheint  aus  diesem  Gebrauch  her\or/.ugeheu. 
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Da.s  Pronomen  personale  conjunctiun. 

Sing.  Plur. 

nt,  n ich  Mu  wir 

« du  m (mief)  ihr 

n verschmilzt  mit  dem  folgenden  Konsonanten  nach  den  Gesetzen  in 
3 und  5,  vor  Vokal  lautet  es  ri  (s.  3),  doch  vgl.  nhnla  ni  icathumile  wanhu 
>ich  hatte  die  Leute  geschickt-, 

u wird  häufig  durch  das  Präfix  kn-  zu  bi-  (s.  unten  c Präsens). 

Für  die  dritte  Person  treten  die  Pronominalstämine  ein. 

Als  Objekt  erscheinen  dieselben  Formen , jedoch  hat  die  zweite  Per- 
son im  Singular  ku,  im  Plural  ira,  die  1.  Kl.  m (mir,  mu). 

Die  2.  Pers.  Plur.  hat  im  Imperativ  das  Suffix  -nt,  -tni.  Dasselbe  er- 
scheint auch  im  Final  hndmi  (statt  tmda-ini  »liebt*). 

Wegen  der  1.  Pers.  Sing,  als  Objekt  s.  auch  4 g. 

Z.  B.  m-thummi  »ihr  möget  schicken«. 

Das  Pronomen  reflexivuin  lautet  -». 

Z.  B.  no-i-lrmda  »ich  liebe  mich»,  n-i-Jua  »ich  habe  mich  ver- 
steckt » . 

Das  Pronomen  wird  auch  reziprok  gebraucht  (vgl.  unten  Geschichte  1). 
tcrihila  »sie  haßten  sich  gegenseitig». 

-Ich,  du,  er  allein»  wird  mit  Hilfe  von  -yeka  ausgedrüekt. 
ni-U-yfka  »ich  allein»,  u-li-yrka  »du  allein»  usf. 

Daß  die  Formen  urspr.  verbal  sind,  liegt  auf  der  Hand. 

Das  Pronomen  possessivum  mit  genitivischcm  a lautet  wie  im 
Suaheli: 

-wiyti  »mein»  -tthu  »unser» 

-ako  »dein»  -mu  »euer» 

■ake  »sein»  -ao  »ihr* 

ln  manchen  vielgebrauchten  Verbindungen  kommen  auch  kürzere 
Formen  vor. 

Z.  B.  -e  »sein«  in  hakay-e  »nach  Hause»,  »in  sein  Haus», 
c)  Das  Verbum. 

Die  Verbalspezies. 

- fka , -ika  intrans.,  rmfka  »erscheinen»  von  tma  »sehen». 

•uka  invers,  intrans. , funguka  »offen  sein»,  hunyuka  »weniger  werden«. 
-pa>-ha  denom.,  z.  B.  neneha  »dick  sein«,  so  auch  in  ihila  »hassen» 
von  urspr.  i>«  »böse»,  also  »böse  sein  auf  jemand». 

•<ja>-ya  häufig  als  Kausativendung  (s.  oben  4g),  lidza , lonyodza 
adza  usf. 

Mit  -ika  verbunden  gibt  es  -isa. 

-ala  medial,  z.  B.  rain  »sich  Kleider  anziehen» , thambala  »kriechen», 
-(in,  -ein  häufige  relative  Endung,  z.  B.  idzila  von  idza  »kommen». 
•(da , -uin  invers,  trans.,  z.  B.  funyula  »öffnen»,  inula  »auflieben»  (vgl. 
bei  Steere  npola  »losbinden»  von  opa  »binden»),  bvula  »Kleider  ausziehen», 
hindula  »umdrehen»  (vgl.  humula  »sich  ausruhen» , lohyola  »vorangehen», 
hungula  »weniger  machen»,  dnndola  »sammeln»). 
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-na,  z.  B.  in  dqfuna  •kauen«. 

-ana  reziprok , häufig. 

-ma,  z.  B.  gudema  -zittern*  mit  nicht  nachzuweisender  Funktion. 
-arna  Stativ,  z.  B.  segamita  -sich  anlehnen-,  inamila  -sich  beugen«. 
Die  Tempora. 

Das  I’räsens  wird  mit  dem  Präfix  n gebildet  (s.  Worms,  a.  a.  O.  S.  302, 
II.  2a). 

no  thuma  ich  sende  tho  thuma  wir  senden 

ko,  thuma  du  sendest  mo  thuma  ihr  sendet 

Kl.  1 kr),  2 um,  3 ko,  4 jo,  5 do,  6 go,  7 tzo  (tjo),  8 vyo,  0 jo, 

10  rho,  11  to,  14  too,  15  ko,  lti  ho,  17  ko,  18  mo. 

ko,  2.  Pers.  Sing,  und  kr)  Kl.  1 unterscheiden  sich  nur  durch  die  Ton- 
höhe. Das  k dieser  beiden  Formen  erklärt  sich  wie  das  k in  den  unten 
aufgeführten  Zeilen  daraus,  daß  ka  urspr.  -gehen«  als  Hilfszeitwort  ge- 
braucht ist.  und  daß  das  Pronomen  urspr.  vor  und  nach  ka  stand;  ka  ist 
in  den  anderen  Formen  verschwunden  (s.  Pokomo,  Zigula).  Die  Form  hat 
auch  futurische  Bedeutung  (s.  Worms  2g).  Sie  kann  auch  -ga  suffigieren 
zum  Ausdruck  der  Gewohnheit  (s.  Worms,  a.  a.  0.  S.  302,11.  1 a).  Nach 
Worms  2 h wird  sie  von  -khata  -sein«  gebildet,  um  ein  umschreibendes 
Futurum  auszudriieken:  kwirha  nokhala  nilonda.  Fine  Vergangenheitsform, 
die  ich  bei  Worms  nur  in  Zusammensetzungen  finde  (s.  dort  2 c und  2 h) 
lautet  (Worms,  S.  302,  II.  2d): 

ni  thuma  thu  thuma 

tru  thuma  m thuma 


Kl.  1 ka,  2 tea,  3 «,  4 i,  5 di,  tl  ga,  7 ki,  8 ei,  9 t,  10  dzi,  II  tu, 
14  u,  15  ku,  16  ha,  17  kv,  18  mu. 

Den  Konditionalis  hat  Worms,  S.  304  unter  IV,  l.1 

ni  ha 8 thuma  -wenn  ich  sende-,  thu  ha  thuma  «wenn  wir  senden-. 

« ha  thuma  -wenn  du  sendest-,  mu  ha  thuma  «wenn  ihr  sendet-. 

KI.  1 ga,  Kl.  2 wo  usf. 

Der  Perfektstamm  wird  mit  der  Endung  -ile  gebildet,  z.  B.  -thumile 
von  thuma. 

So  regelmäßig  die  Zweisilbigen,  z.  B.: 


-dumba  -sich  fürchten« 
-thahga  -wissen« 

-Iota  «sehen« 

-mana  «wissen« 


-rlttmbile 

-thangile 

-lolile 

-manile.  usw. 


-ona  «sehen«  bildet  mile  neben  -me  (vgl.  ähnliche  Formen  iin  Sam- 
bala  und  Konde). 

bea  «scheren«  hat  betje. 


* Er  steckt  in  der  umschreibenden  Form  ktpidza  nihalonda  -wenn  ich  liebe-, 
außerdem  gibt  Worms  als  negative  Form  nihalema  -wenn  ich  nicht  liebe-,  d.  h. 
• wenn  ich  mich  weigere-. 

1 Worms  schreibt  ha,  Maaß  ka,  z.  B.  ikavika  unter  76;  kikamala  77.  Ich 
habe  ha,  ga  und  kha  gehört. 
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Die  Einsilbigen  merke  man  besonders: 

-cpca  -fallen*  hat  -gtcile 

-hica  «trinken«  • - hwele 

- dja  »essen«  • -dile 

•fa  »sterben«  • -file 

Die  Mehrsilbigen  verwandeln  einfach  schließendes  -a  in  -e; 
-fuhgula  bildet  -/ungute 
-fuhguka  • -fuhguke 

-gudema  » -gudeme 

-nogelwa  » -nogelwe 

-nogednca  * -nogedzrce 

-lagusila  • - lagusile 

-tambala  - - tarn  bale 

Von  diesem  Stamm  werden  verschiedene  Zeiten  gebildet  (s. 
Worms  II,  2 b): 

ndondile  »ich  liebte«  thn  londile  «wir  liebten« 

u londile  «du  liebtest«  m londile  »ihr  liebtet« 

Kl.  1 a\  KI.  2 tea  usw.  Ferner  Worms  II,  2f: 

1.  Person  hhala * nondile  »ich  hatte  geliebt«  thu  khala  thu  londile 

2.  • kn  khala  u londile  »du  hattest  geliebt«  in  khala  m londile 

Kl.  1 ka  khala  ya  londile , Kl.  2 tea  khala  tea  londile . 

Worms  fuhrt  unter  II,  2k  noch  ein  Futurum  exactum  auf.  das  ich 
seihst  nicht  gehört  hal>e,  dessen  Vorhandensein  ich  aber  nicht  bezweifle: 
nokhala  nondile  -ich  werde  geliebt  werden- 
kokhala  ulondile  «du  wirst  geliebt  werden« 
kokhala  yalondile  »er  wird  geliebt  werden«  usw. 

Mit  der  Endung  -e  wird  der  Final  gebildet,  S.304  (Worms  III , 1),  z.  B. : 
nhume  «ich  will  senden«  thn  thume  »wir  wollen  senden« 

ti,  thume  »du  willst  senden«  m thumeni  »ihr  wollt  senden« 

Kl.  1 a,  Kl.  2 tra,  Kl.  3 Kl.  4 i usw.;  Kl.  I I w1  usw. 

nh  steht  statt  nth  nach  dem  Lautgesetz  3.  thumeni  in  der  2.  Pers. 
Plur.  wie  iin  Imperativ.  Die  Bildung  ist  auch  sonst  im  Bantu  nachzu- 
weisen  (s.  Grundzuge). 

Merke:  kitjofe  bas  -laßt  uns  gehen«,  auch  bas  kitjole. 

Auch  der  Final  kann  durch  -ga  verstärkt  werden,  z.  B. : u limege  »du 
mögest  immer  hacken«. 

Worms  hat  außerdem  noch  einige  zusammengesetzte  Formen 
(S.  303,  II,  2i),  »Futurum  im  Relativsatz«: 

yonda  nonde  »ich,  der  ich  lieben  werde« 
yonda  ulonde  »du,  der  du  lieben  wirst« 
yonda  alonde  «er,  der  da  lieben  wird« 
wonda  tulonde  »wrir,  die  wir  lieben  werden«  usw. 

1 Worms  hat  hier  a statt  ya. 

3 Worms  schreibt  n A,  was  schon  nach  Lautlehre  3 falsch  ist.  Ich  habe  auch 
ganz  sicher  hh  gehört. 
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Ferner  S.  304,  III,  2,  "Kopulatives  Präsens  des  Konj  unktivs*: 
hniondf 1 thukalimde 

ukalrmde  mkaUmde 

Kl.  1 yakalonde  Kl.  2 teakalonde 
usw. 

Ferner  S.304,  IV,  2,  "Futurum  des  Konditional":  sambi  mmdt 
■ ich  würde  liehen-,  sambi  ulonde  -du  würdest  lieben  - . Kl.  1 sambi  yaUmde  usw. 
Der  Imperativ  (Worms  V):  Um  da  "liehe- , Umleni  -liebet«. 

Als  Modus  relativus  finde  ich  bei  Worms  II,  i,  b: 
indonda , inonda  »ich,  der  ich  liebe-  uthulonda  »wir,  die  wir  lieben- 
yuhnda  »du,  der  du  liebst-  umkmda  »ihr,  die  ihr  liebt« 

yalanda%  -er,  der  liebt«  uwaltmda  -sie,  die  liebet* 

usf.;  z.  B.  di  yabitaga  5 -auf  dem  er  gegangen  war«. 

So  auch  m amtcene  -als  er  ihn  sah«.  Hier  ist  vi  Pron.  relat.  Kl.  8 
und  steht  statt  -als«  wie  Suaheli  -po-  (vgl.  das  Futurum  im  Relativsatz  oben). 

Außer  diesen  Formen  gibt  es  natürlich  noch  weitere  Umschrei- 
bungen; Worms  führt  z.  B.  an: 

'mala  kulonda  »ich  habe  geliebt« 
ku  mala  kulonda  »du  hast  geliebt- 
ka  mala  kulonda  »er  hat  geliebt- 
usf. 

Die  Form  ist  dadurch  beachtenswert,  daß  im  Suaheli  aus  einer  ähn- 
lichen Umschreibung  das  mit  -me-  gebildete  Perfektum  entstanden  ist. 

Die  negativen  Formen  des  Indikativs  präfigieren  ha. 

In  der  1.  Pers.  Sing,  gibt  ha  -f  m > si  (vgl.  Worms  II,  2a): 
si ' thuma  -ich  sende  nicht«  halhu  Ihuma  -wir  senden  nicht« 

hu  thuma  -du  sendest  nicht«  ham  thuma  »ihr  sendet  nicht« 

Kl.  1 ha,  Kl.  2 havca , Kl.  3 hau1  usw. 

Die  Form  kann  durch  -t/a  verstärkt  werden,  z.  B.  st  thumaga  usw. 
Das  Perfektum  ergibt:  si  thumile  «ich  habe  nicht  gesandt«  usw. 
(vgl.  Worms  II,  2b,  d und  IV,  1). 

Außerdem  hat  Worms  allerlei  Umschreibungen,  z.  B.: 
sikhala  nilonda  »ich  liebte  gerade  nicht* 
hhala 4 stlondile  »ich  hatte  nicht  geliebt« 
sikhala  nondile  »ich  werde  nicht  geliebt  haben- 
Die  Form  si  na  londa  -ich  habe  noch  nicht  geliebt-  verdient  beson- 
dere Beachtung. 

Sie  findet  sich  auch  bei  Steere,  a.  a.  O.  S.  16  bana  hanabwera  »er  ist 
noch  nicht  zuriickgekomnien«. 

Ebenso  in  der  Fibel  S.  62  sinamtcona  -ich  habe  ihn  noch  nicht  gesehen«. 
Die  Formendes  Konjunktivs  werden  durch  .vi  verneint  (Worms 
III,  1,  2): 

1 Jedenfalls  tthalonde. 

1 yolonda  halte  ich  für  einen  Druckfehler. 

* Nach  Worms  anch  Ai  thuma. 

* Worms  nhala  s.  oben. 
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siku  nilonde  »ich  möge  nicht  lieben«  (nach  Worjns  auch  stulonde) 

siku  ttlrmdf  »du  mögest  nicht  lieben-  (nach  Worms  auch  suulonde) 

*thi  yalonde  -er  möge  nicht  liel>en«  nsw. 

Worms  hat  aber  auch  die  Form  ohne  ku,  z.  B.  Fibel  S.  56  shcalawe 
• sie  wollten  nicht  herauskommen-. 

Das  Passiv  wird  durch  Anhängung  von  -i ca  gebildet. 

Daneben  erscheint  auch  die  vollere  Form  - igwa , z.  11.  nhumigwa  -ich 
bin  geschickt  worden«. 

bule  von  Suaheli  burre  -umsonst-  wird  viel  zu  den  negativen  Formen 
hinzugesetzt. 

Z.  B.  ndeica  hafile  bide,  mgima  -der  König  ist  nicht  gestorben,  er 
lebt-  (s.  Worms  II,  2a,  b,  c). 


9.  Für  den  praktischen  Gebrauch  der  Sprache  schlage  ich  folgende 
Orthographie  vor: 


Phonetisch: 

a 

’b 

bu 

r /,  H 

(h 

e 

f 

9 

A 

i 

£ 

Bisherige  Schreibung; 

a 

b 

0 

i 

j 

s 

e 

f 

9 

h 

j 

i 

Praktische  Orthographie: 

a 

b 

V1 

d 

j' 

«3 

e 

f 

9 

h 

* 

i 

Phonetisch: 

j 

kh 

k 

l 

f 

771 

mh 

n 

nh 

n 

nh 

n 

Bisherige  Schreibung: 

y 

k 

k 

l 

r 

m 

mh 

n 

nh 

ngh 

ngh 

» y 

Praktische  Orthographie: 

y 

k 

k 

l 

l 4 

m 

mh s 

n 

nh 

n 

nh 

ny 

Phonetisch : 

0 

ph.f 

> s 

b 

th 

tj,  a 

** 

u 

u 

w 

y 

z 

Bisherige  Schreibung: 

o 

P 

8 

sh 

t 

cb 

u 

u 

V 

tc 

y 

z 

Praktische  Orthographie: 

0 

P 

8 

t 

t 

a 

u 

u 

V 1 

it 

y 

.1 

10.  Beispiele: 

fundi  kaidzenga  handa  -der  Meister  haut  ein  Haus-. 
xcanhu  hatcakhanhile  mibiki  »die  Leute  haben  die  Bäume  nicht  gefallt-. 
ndeica  ka/a  Mo  »der  König  ist  heute  gestorben-. 
ndeica  hafile.  bide,  mgima  »der  König  ist  nicht  gestorben,  er  lebt-. 
si  manile  »ich  weiß  nicht-,  icanhu  haxcamanile  -die  Leute  wissen  nicht-. 
thicee  those  hathumahile  »wir  alle  wissen  nicht-. 
ndeica  hanhumile  bule  »der  König  hat  mich  nicht  gesandt-. 
thatha  haniicene  -der  Vater  hat  mich  nicht  gesehen-. 
mdodo  halagnle  (oder  hagxcile)  bule  »das  Kind  ist  nicht  gefallen-  (la- 
gala  »von  der  Schulter  fallen-  gtea  »lang  hinfallen-).  " 

tcanhti  hatcakhomile  ngukn  »die  Leute  haben  die  Hühner  nicht  getötet-. 

hhombe  zahgu  nhali  »meine  Nägel  sind  lang«. 

thuvika  mhtcani  »wir  sind  an  der  Küste  angekommen-. 

wäna  xcamgoga  kibalabala  »die  Kinder  haben  das  Kaninchen  gegriffen-. 

1 bv  und  r wechseln  dialektisch,  sind  deshalb  in  der  Orthographie  nicht  zu 
scheiden. 

* Neben  z statt  dz  halte  ich  j statt  dj  für  ratsam. 

* dz  und  z unterscheiden  sich  nur  dialektisch. 

4 / und  / unterscheiden  sich  nur  dialektisch  (s.  1). 

6 mh  ist  von  mh  < muh  zu  unterscheiden. 
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mwalimu  kosomeza  tcadodo  -der  Lehrer  lehrt  die  Kinder«. 

uno  fw/ifff  mna  inanda  «dieser  (Baum)  wird  auf  das  Haus  fallen». 

m ic arm  mdodo  koziga/a  ki/na  gamadjani 1 nombe  «der  Knal>e  weidet 
die  Kühe«. 

hunhumile  «du  hast  mich  nicht  gesandt«. 

khdnhurna  «er  sendet  mich- , khofihuma  -du  sendest  mich« , khomhuma 
»er  sendet  ihn«. 

Simba  ni  ktbalahala. 

Katzola  kuluala  kn  khamatha a kt  balabala.  Idja  kibalabala  kasola  uki 
kadja.  Simba  kamuleka  kumgoga. 

Der  Lowe  und  der  Hase. 

Kr  ging  aus,  um  hinzugehen  und  zu  greifen  den  Hasen.  Dieser 
Hase  nahm  den  Honig  und  aß  ihn.  Der  Lowe  ließ  ihn  greifeu. 

11.  Folgende  Geschichten  hat  der  Lehrer  Luka  aus  Kiserawe  für  mich 
aufgeschrieben.  Ich  habe  nur  an  der  Interpunktion  etwas  nachgeholfen, 
im  übrigen  gebe  ich  seine  Niederschrift  in  seiner  Orthographie  wieder. 

I. 

Munhu  itnonga  kakala  mgaga  kwoinga  ngama . Siku  imonga  k agenda 
kmeinga  ttyama  ha  srrro  kulu ; na  dija 3 di  soro  wamlongelaga : * sikuwmgile  /« 
ndugu  zake,  Mkvyengile  soro  dija.  Katta  ftiku  dimonga  kairmga  koko  na  ajo 
di  koko  dingiia  di  soro  idija , na  heyo  kagenda  ukuja  ku  di  soro.  Kavika 
wanhu  tcengi  wohn  gar a nganda*  wohagalila  matici , na  dija  di  koko  dingiia  ha 
gati  ha wali  i wanhu.  Wanhu  tcam/ongela : ■ Hawakulongrle  gwe , kamba  soro 
dino  mwiko  ktcingila?  U ha  Ion  da , lelo  tokuja  ama  gwee  diya 6 di  koko  na  i yu- 
mbwan , unenehe , na  tweye  ttikuje  gwee,  na  u ha  Ion  da,  tukuleke,  ugale  kilimbembele .« 
Na  heyo  kabwela  ukaya  ku  genda  kuuza  kilimbembele,  lakini  hakiwene : i wo- 
kulu  wamhmgela:  * Genda  kica  mjomba  tea  ko , heyo  kakijua 7 kililembrmbfle s ■ ; 
na  heyo  na  mjomba  tcake  tcakala  weihila  nghani9,  nyarna  kamwimaga.  Avija 
yochola10  kuko  kwa  mjomba  tcake,  amba  mjomba  wake  kalonda  kutema,  yosora 
yomgolela  lupia  JO  ki/ekelago,  icochola  t cose.  1 mjomba  munhu  kasora  range 
jake  kagela  mheko.  Wachofa  icose  na  mjomba  wake  yogenda  kuwalongela: 
• Nhanzi  za  walala.  Kdikelago  momleka.  • 

1 Wörtlich:  »Wo  (»ras  ist«. 

2 Suaheli. 

s j = 4i- 

4 Lies  handa. 

* »iß«. 

* Lies  rhbira. 

7 jua  Suaheli. 

* Verschrieben. 

* Lies  hhani. 

10  Lies  tjola  bzw.  tiola. 
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Übersetzung. 

Hin  Mensch  war  sehr  tüchtig  in  der  Jagd  auf  Tiere.  Eines  Tages 
ging  er,  um  Tiere  zu  jagen  in  der  Nähe  einer  großen  Insel.  Und  von  dieser 
hatten  ihm  seine  Bruder  gesagt:  »Geh  nicht  hinein!«  Er  sollte  nicht  hinein- 
gehen in  diese  Insel.  Eines  Tages  jagte  er  einen  Affen,  und  dieser  Affe 
ging  in  jene  Insel,  und  er  ging  dorthin  zu  der  Insel.  Und  er  traf  viele 
Leute,  die  trugen  ein  Ilaus,  indem  sie  es  auf  den  Köpfen  trugen,  und 
jener  Affe  ging  mitten  zwischen  die  Leute.  Die  Leute  sagten  zu  ihm:  »Hat 
man  dir  nicht  gesagt,  daß  diese  Insel  verboten  ist  zu  betreten?  Wenn  du 
willst,  essen  wir  dich  heute,  oder  iß  du  den  Affen  und  den  Hund,  damit 
du  dick  wirst,  und  wir  wollen  dich  essen,  und  wenn  du  willst,  daß  wir 
dich  loslassen,  dann  bringe  ein  Kilimbembele  (einen  Köcher).«  Under  kehrte 
zurück  nach  Hause  um  hinzugehen  und  nach  dem  Kilimbembele  zu  fragen, 
aber  er  fand  es  nicht.  Die  alten  Leute  sagten  ihm:  »Gehe  zu  deinem  Onkel, 
der  kennt  das  Kilimbembele.«  Und  er  und  sein  Onkel  haßten  sich  gegenseitig 
sehr,  er  verweigerte  ihm  Fleisch.  84»  ging  er  nun  dorthin  zu  seinem  Onkel, 
aber  sein  Onkel  wollte  sich  weigern;  er  (der  Neffe)  nahm  und  gab  ihm 
zehn  Rupien  als  Sühnegeld,  sie  gingen  alle.  Der  Onkel  selbst,  er  nahm 
seinen  Köcher  und  steckte  den  Feuerbohr  hinein.  Sie  gingen  alle  mit 
seinem  Onkel,  der  ging  hin  ihnen  zu  sagen:  »Die  Schlingen  der  Alten.  Für 
das  Lösegeld  laßt  ihr  ihn  los.« 


II. 

Hakala  munhu  imonga , tagica  jake  Matelt  za,  kazi  t/a  kt  kuteya  mite  go. 
Uatta  rntcaka  na  umonga  kagenda  kusora  mwehe  ist  nyingine , iraktce  yoke 
wamgomesa  team  long  ela  : * Gicet  mktce  yptu  kutegaganya  l * *,  lakini  tokulongela  mi - 
hu  kt 1 yose  ingila , lakini  mnholo  uja  .sikmcingilr  kabisa .«  Jjakini  heyo  siku  zose 
tanhu  kaUgaga  mihuro*  inghte , siku  dimoja s kesemweza 4 5 * kagenda  kuteya  mu- 
hulo  uja . I mitondo  iyanyice  y agenda  kukagula , kaicavika  nyama  tcenyi  nghani 
xcanamate  \ Kaonza  da  (?)  yolonda  ktdatca , ivija  micenembago  kamlongela : 
» Ifumurusa , tugole  i wanyama  wan/xitib . Mateleza  kamlongela:  * Toyota  r i- 
lihi  mina , mbona  nhega  niliyeka , uhalonda , sora  irnoga 7.«  Mwenembago  kam- 
longela : * Yo.se  usore  ukanhe  nyenza  nyenza , burebure  nowasora  wo.se  hiro «. 
Avija  yosora  Mateleza  tro.se  yoicakanha  nyenza  nyenza  viyali  nyama , tcegolela 
satra.  Bast  viabtrrfile  ukaye , mir  ehe  mwake*  kamwuza:  ■ Mkasano  trangu,  mbona 
zi  nyama  hazitimamie  habarit • Kamlongela:  * Mir  ehe  trangu,  ku  muhuro  kuna 

1 Ich  lese  kuteganya. 

* mihttlo  r=  mihuro. 

* Suaheli  statt  dimonga. 

4 Verschrieben  statt  fosemezua. 

5 Der  Schreiber  braucht  namata  transitiv  und  intransitiv.  Vielleicht  hat  er 
im  zweiten  Fall  nur  das  passivische  -ir-  in  der  Schrift  ausgelassen. 

8 pata  Suaheli. 

7 Lies  imonga. 

b Lies  wake. 
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munhu  kanonga ly  twigolele  sawa .«  / mwehe  kamlongela:  • Konviza 2 * 4 5 gwee,  ku 

lolaga*  wanhu  tu.*  Hatta  siku  imonga  i mkasano  kakemigwa  kumtcao  na  tata 
wake.  Ayr/ ja  i me  he*  kalonga : • Nomulola  lein  nochola  kukagula  neue  lelo 
mitego  yake , nimulavye  nie.*  Kachola  hata  mu  dihub  idija.  Yiyachtdaga 
mioehe  wake  yogenda  yokoleleza  di  kondo,  diyabitaga  mkasano  wake.  Y agenda 
kavika  hata  nyama  imonga , yanamate , hebu  avija  mwanza  wa  kubwela  kanamata 
na  mtego  yuja  mdwanzi 6 * kasinda  kuko  tetete.  Unkasan o viabwelile  kamviga* 
haduhu  hakaye  kauza  semeji  zake:  - Aino  rumbu  jenu  kachola  kwahi ?*  Wa- 
mulongela : ■ Imanye  kuyacholile , hatumanyile  bure , imanye  kachob  kuli  imitego, 
ktcali  kachola  kwahi  imanye?*  Na  heyo  unkasano  kamwinza  kuko  kuna  imilego 
yogenda  yomubnda  kamvika  yanamate  ba/ti  mu  mtego.  Yosora  yomonza  bahaja, 
yolonda  kulawa,  ivija  wetinghanib  na  mwenembago  kamlongela:  *Nenda  tugole.* 
Kamubnyela : • Miyangu , mwana  wa  wanhu  ino  — kttmbe  ndiya  niyef*  Kalonga: 

• Bule,  tjtree  nikutanga  gtoee  kamba  kunamata  nhnmanya  yuyuno  yanamate  tu 
basi .«  Avija  yukwiza  1 mbetoa  kaicauza : • Mogombela  choni  mweye.*  Wambngela: 
» Nie  mulumwengu  nhega  mtego,  ino  mwehe  wangu  yanate 8,  avtnn  aino  mwene- 
mbago kolonda  kumuja.*  Mbewa  kalonga:  •Hebu  tegeni  u mtego  ndole  viyana- 
mate  aino  i mulutnwengu .*  Avija  Mateleza  kasora  mtego  katea9.  Mltewa  kam- 
longela mwenembago:  • Hebu  geza  viunamate.*  Mwenembago  yatende  yageze  ka- 
namate  mu  mtego.  Mbewa  katcalongeb  iwanhu:  » Haya  tucholcni , heyo  tumfeke 
baho .*  Mwenembago  wamleka  baho,  heo  wobweb.  Mateleza  kamuuza  mbewa: 

• Kolonda  nikugolele  choni y rupia  ishirmi? * Mbetca  kalonga:  ■ Niye  sizilonda 
azo  zi  tnhiya  ila  nobnda,  gtoee  mhunhu10  ulimege  ugeb 11  kukano , nie  nija .*  Na 
ija  i munhu  kavumib,  mbewa  yakale  kukano  kwa  mana  kamhonya  mshuda  12  yoke. 

Übersetzung.  . 

Da  war  ein  Mensch  mit  Namen  Mateleza,  sein  Geschäft  war,  Fallen 
zu  stellen.  In  einem  Jahr  ging  er  hin,  um  sich  eine  Frau  zu  nehmen,  in 
ein  andres  Land.  Seine  Schwäger  warnten  ihn  und  sagten  zu  ihm:  »Du, 
unser  Schwager,  du  bist  klug,  aber  wir  sagen  dir:  gehe  in  alle  Wälder 
hinein,  aber  in  jenen  Wald  dort  darfst  du  durchaus  nicht  hineingehen.« 
Aber  er  stellte  seitdem  Fallen  in  anderen  Wäldern.  Fines  Tages  vergaß 
er  (das  Verbot)  und  ging,  um  in  jenem  Walde  Fallen  zu  stellen.  Am  andern 

1 Von  longa. 

2 Sonst  vuiza  »lügen*. 

8 Das  Wort  ist  unleserlich. 

4 Lies  mwehe. 

5 Worms  schreibt  mtwanzi. 

6 kamvika. 

“ Lies  yakwiza. 

8 Lies  yanamate. 

9 Lies  katega. 

10  Lies  munhu. 

11  Lies  ugele. 

12  Wahrscheinlich  shidda  -Not-  (Suaheli). 
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Morgen  ging  er  hin , um  nachzusehen , und  er  traf  sehr  viele  Tiere , die  sich 
gefangen  hatten.  Er  nahm  sie  heraus  und  wollte  fortgehen.  L)a  sagte  der 
Herr  des  Waldes  zu  ihm:  -Laß  herunter  (die  Traglast),  wir  wollen  die  Tiere 
teilen,  die  du  bekommen  hast. - Matelezn  sagte  zu  ihm:  »Wieso  teilen 

wir?  Habe  ich  nicht  allein  die  Fallen  aufgestellt?  Wenn  du  willst,  nimm 
eins.»  Der  Herr  des  Waldes  sagte  zu  ihm:  »Jedes  sollst  du  nehmen  und 
mitten  durchschneiden , sonst  nehme  ich  sie  so  ganz.»  So  nahm  nun  Ma- 
teleza  alle  Tiere  und  schnitt  sie  so  durch , und  sie  teilten  zu  gleichen  Teilen. 
Schön;  als  er  nun  nach  Hause  zurOckkam,  fragte  ihn  seine  Frau:  »Mein 
Mann,  warum  sind  diese  Tiere  nieht  ganz?»  Und  er  sagte  zu  ihr:  »Meine 
Frau,  im  Wald  da  ist  ein  Mensch,  der  hat  mir  gesagt,  wir  sollten  zu  gleichen 
Teilen  teilen.»  Die  Frau  sagte  zu  ihm:  »Du  heliigst  mich,  du  hast  nur 
Leute  gesehen.»  Eines  Tages  wurde  schließlich  der  Mann  gerufen  nach 
Hause  von  seinem  Vater.  Jene  Frau  sagte:  »Ich  will  ihn  heute  sehen,  und 
ich  selbst  gehe  heute  hin,  um  nach  seinen  Fallen  zu  sehen,  ich  will  es  (das 
Tier)  herausnehmen.»  Und  sie  ging  bis  in  jenen  Wald.  Als  seine  Frau 
aufgebrochen  war,  ging  sie  hin  und  folgte  dem  Pfad , auf  dem  ihr  Mann 
sonst  gegangen  war.  Sie  ging  hin  und  traf  ein  Tier,  das  sich  gefangen 
hatte,  und  siehe  da,  auf  dem  Rückwege  fing  sich  jene  Frau  selbst  da  in 
einer  Falle  und  steckte  da  ganz  und  gar  fest.  Als  ihr  Mann  wiederkam, 
fand  er  es  zu  Hause  leer  und  fragte  seine  Schwäger:  »Diese  eure  Schwester, 
wo  ist  sie  hingegangen?»  Sie  sagten  zu  ihm:  »Ich  weiß  nicht,  wo  sie  hin- 
gegangen ist,  wir  wissen  es  durchaus  nicht,  vielleicht  ist  sic  zu  den  Fallen 
gegangen,  wo  sie  hingegangen  ist,  weiß  ich  nicht.»  Und  dieser  Mann  folgte 
ihr  dorthin,  wo  die  Fallen  waren;  er  ging  hin,  er  suchte  sie,  er  traf  sie 
schließlich,  daß  sie  sich  gefangen  hatte  in  der  Falle.  Er  nahm  sie,  er  half 
ihr  da  heraus , er  wollte  fortgehen.  Da  trafen  sie  zusammen  mit  dem  Herrn 
desWaldcs,  und  er  sagte  zu  ihnen:  »Wohlan,  wir  wollen  teilen ! , Und  er  sagte 
zu  ihm:  »Mein  Freund,  das  ist  hier  ein  Menschenkind,  esse  ich  das  etwa?» 
Und  er  sagte:  »Nein,  von  dir  weiß  ich,  daß  du  sie  gefangen  hast,  ich 
kenne  sie;  daß  sic  gerade  die  ist,  die  du  gefangen  hast  — also — .»  Und 
eine  Ratte,  die  da  hinzukam,  fragte:  »Wuriiber  streitet  ihr  euch  denn?» 
Und  sie  sagten  zu  ihr:  »Ich  Menschenkind  habe  eine  Falle  aufgestellt, 
diese  meine  Frau  hat  sich  darin  gefangen,  nun  will  dieser  Herr  des  Waldes 
sie  fressen.»  Die  Ratte  sagte:  »Nun  stellt  die  Falle  auf,  damit  ich  sehe, 
wie  sie  dies  Menschenkind  gefangen  hat.»  Da  nahm  Mateleza  die  Falle 
und  stellte  sie  auf.  Die  Ratte  sagte  zum  Herrn  des  Waldes:  »Nun  ver- 
suche, wie  sie  langt.»  Der  Herr  des  Waldes  tat  es  und  versuchte  es  und 
fing  sich  in  der  Falle.  Da  sagte  die  Ratte  zu  den  Leuten:  »Vorwärts,  wir 
wollen  gehen,  und  den  wollen  wir  hier  lassen.»  Da  ließen  sie  den  Herrn 
des  Waldes  da,  sie  kehrten  zurück.  Mateleza  fragte  die  Ratte:  »Was 
willst  du,  daß  ich  dir  geben  soll,  zwanzig  Rupien?»  Die  Ratte-  sagte: 
»Ich  will  diese  deine  Rupien  nicht,  sondern  ich  will,  du  Mensch  sollst 
ackern  und  (die  Maiskolben)  auf  den  Boden  legen,  dann  esse  ich.«  Und 
der  Mensch  stimmte  zu,  daß  die  Ratte  auf  dem  Boden  blieb,  weil  sie  ihn 
gerettet  hatte  aus  seiner  Not. 


Digitized  by  Coogle 


HO  Meinhof:  Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 

Literatur. 

A.  Worms,  Grundzüge  der  Grammatik  des  Ki-Zaramo  in  Deutsch- 
Ostnfrika.  Zeitschr.  für  afr.  und  ozean.  Spr.  1H97,  III,  S.  289 — 310. 

Maas  und  A.  Seidel,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Ki-Zaramo  in  Deulsch- 
Ostafrika.  Ebenda,  S.  310 — 317. 

A.  Worms,  Wörterverzeichnis  der  Sprache  von  Uzaratno.  Ebenda, 
.lahrg.  IV,  S.  339— 365. 

E.  Steere,  Short  specimens  of  the  Vocabularies  of  three  unpublished 
African  languages.  London  1869,  S- 1 1 — 17. 

Missionar  Worms,  Chuo  chn  kusonia.  Leselihel  der  Kizaramosprache. 
Gütersloh,  Bertelsmann  1898,  63  8. 

Nyila  za  dini.  Eine  Sammlung  geistlicher  Lieder  für  Gottesdienste 
in  der  Kizaramosprache.  Gütersloh,  Bertelsmann  1898,  35  S. 


XHI.  Ndorobo. 

Am  15.  Dezember  1902  kamen  einige  Ndorobo  zugleich  mit  fünf  Masai 
zu  mir  nach  Bumhuli  in  Usambara,  veranlaßt  durch  das  Bezirksamt  in 
Wilhelmsthal.  Sie  nannten  sich  Käsimbo,  Ngldia,  Mäimnoj,  Näkilü',  die 
ersten  drei  Personen  waren  Männer,  die  letztere  eine  Frau.  Sie  selbst 
nennen  ihr  Volk  Agich.  Wie  mir  von  ihnen  und  den  dabeisilz.enden  Masai 
bestätigt  wurde,  sind  die  Sprachen  der  Ndorobo  und  Masai  keineswegs 
identisch,  wiewohl  erhebliche  Ähnlichkeiten  bzw.  Übereinstimmungen  vor- 
liegen. I)etn  entsprach  der  Befund  des  Vokabelschatzes.  Soweit  man  aus 
dem  dürftigen  Material,  das  ich  erhielt,  Grammatisches  feststellen  kann, 
liegt  die  Sache  auf  grammatischem  Gebiet  ebenso. 

Die  kleine  Wörtersammlung  würde  keinen  nennenswerten  Nutzen 
haben,  wenn  nicht  aus  ihr  mit  Evidenz  hervorginge,  daß  der  Wortschatz 
dieser  Sprache,  die  ich,  wie  gesagt,  hei  einigen  Individuen  in  Usambara 
aufnahm,  vortrefflich  stimmt  mit  dem  Wortschatz  mehrerer  Sprachen,  die 
Johnston  in  Ugandn  aufgenommen  hat.  Ich  bitte,  sich  aus  dem  Wörter- 
verzeichnis davon  zu  überzeugen. 

Außerdem  liegt  auf  der  Hand,  daß  erhebliche  Übereinstimmungen  im 
Wortschatz,  einerseits  mit  dem  Masai,  andrerseits  mit  dem  Somali  vor- 
liegen. So  liefert  das  kleine  Glossar  einen  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage 
nach  dem  Zusammenhang  des  Ndorobo  bzw.  Masai  mit  den  Hamitensprachen. 

Lautlehre. 

An  Velaren  habe  ich  k,  ff,  n Dachgewiesen.  Einmal  fand  ich  auch-/. 
Wegen  t s.  unten  bei  l. 

An  Palatallauten  fand  ich  tj  ( I/J , ilj.  n,  j , ;/. 
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Der  Rauschlaut  S ist  nur  in  einem  Zahlwort,  das  aus  dem  Masai 
stammt,  naehgewiesen , er  erscheint  aber  auch  in  den  oben  angeführten 
Eigennamen.  Das  letztere  beweist  allerdings  nichts,  da  die  Afrikaner 
Fremden  ihre  wirklichen  Namen  nicht  anzugeben  [»liegen. 

An  alveolaren  lernten  sind  sicher  vorhanden  t,  <li  n,  s,  I. 

Außer  / habe  ich  öfter  / notiert,  es  aber  gelegentlich  mit  r vertauscht. 
Ich  kann  hier  nur  darauf  aufmerksam  machen,  daß  ich  verschiedene  Aus- 
sprache des  I gehört  zu  haben  glaube.  Einige  Male  fand  ich  sogar  velares 
l-=t  (wie  im  Masai). 

Dentallaute  scheinen  vorzukommen.  Ich  habe  einige  Male  post- 
dentales«,  einige  Male  interdentales  s und  d notiert.  Laute,  die  ich  *, 
schreibe.  Wahrscheinlich  handelt  es  sicli  aber  nur  um  individuelle  Ab- 
weichungen. 

An  Labialen  fand  ich  p,  f,  m,  e.  m. 

Die  Laute  y,  d,  b sind  oft  stimmlos,  so  daß  sie  fast  k,  I,  p werden. 
Das  eigentümliche  Schwanken  des  Masai  zwischen  stimmlosen  und  stimm- 
haften Lauten  liegt  also  auch  liier  vor. 

An  nasalen  Verbindungen  fand  ich  wiederholt  ny,  ndj,  nd,  einmal 
auch  mb  in  dem  Fremdwort  tumbalu  »Schnupftabak«. 

Silbenbildendes  l liegt  vor  in  Ua  -sechs- . Konsonantenverdoppelung 
It  in  asiUa  -Sonne-. 

Konsonantischer  Silben-  und  Wortschluß  ist  häufig.  Die  Sprache  er- 
trägt das  Aufeinandertreffen  von  ly,  Id,  m,  rd,  ry  usf. 

Z.  B.  yxtlyolda  -Achselhöhle-,  urdiniy  -Wege-,  mome  -Finger-,  karytt 
»Frau«  usf. 

Die  Vokale.  Kurze  Vokale:  a,  e,  j,  o,  ». 

Lange  Vokale:  o,  g.  e,  i,  g,  p,  u,  u. 

Als  gedehnten  Vokal  habe  ich  einmal  a notiert.  ■ 

Die  Diphthonge:  Si,  ui. 

Einige  Male  glaube  ich  musikalischen  Ton  beobachtet  zu  haben. 

Grammatik. 

Der  einzige  grammatische  Vorgang , den  ich  mit  Sicherheit  habe  beob- 
achten können,  ist  die  Bildung  des  Plurals.  Dieselbe  schließt  sich  ganz  an  die 
Pluralbildung  des  Masai  und  des  Bari  an.  Außerdem  gebe  ich  die  Zahlwörter. 

a)  Die  größte  Zahl  der  Plurale  endigt  auf  -ek,  -ik  (-ry,  -iy  mit  stimm- 
losem y). 

1.  Die  Singulare  auf  -da  (-ta)  bilden  Plurale  auf  1 rek  (irey),  itk,  ik  (iy). 

ndim-da,  Flur,  ndim-tctk  -Wald-, 

kutan  - du , Plur.  klemm  - uek  -Bogen-, 

un-da,  Plur.  on-xcek  -Fluß-, 

hudun-da , Plur.  yxidun  - trek  -Knie-  (s.  unten), 

malil-ta,  Plur.  mahl  - uek  -Leopard-, 

kel-da,  Plur.  kel-iek  -Fuß-, 

kut-hi,  Plur.  kui  - iy  -Stein-, 

yulyul-da , Plur.  yu/yul-ik  »Achselhöhle*. 
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2.  Die  Singulare  auf  -e,  -atce,  -ne  bilden  den  Plural  ähnlich. 

Z.  B.  gedfili-e,  Plur.  gedjil-ig  »Schaf«, 

kad-e , Plur.  kad-ig  »Pfeil«, 
kdm-ey  Plur.  kdin - oa gik  »Name«, 
vgl.  kice>  Plur.  ktve-ik  »Schuh«, 
ka-ut ce,  Plur.  ka-gek  »Knochen«, 
mor-ne , Plur.  mor-ik  «Finger«, 

vgl.  noch  tidad-e , Plur.  tidadud-ik  »Ader«  (s.  unten). 

3.  ln  einem  Fall  entspricht  dem  -an  des  Singular  im  Plural  -ik. 
/*aij-an>  Plur.  paik  (statt  *jxiij-ik). 

■4.  Ich  finde  -it  mit  Plural  -ik  in  id-ity  Plur.  id-ik  »Ohr». 
Wahrscheinlich  gehören  auch  folgende  hierher,  deren  /-Laut  assimi- 
liert ist: 

gred^  Plur.  grd-inig  »Weg», 

gad,  Plur.  gal-ig  »Haus«  (l  statt  d wahrscheinlich  wegen  ties  fol- 
genden t). 

5.  Ohne  Endung  im  Singular  ist  selu9  Plur.  selu-nik  »Nase«. 

6.  ln  vielen  Fällen  endet  der  Singular  auf  -iande  (- iante ),  wo  der 
Plural  eky  ik  hat. 

Z.  B.  bei- iande t Plur.  bel-ek  »Elefant«, 

tergetjante  (statt  * tergeg  - iande) , Plur.  tergeg-enik  »Perlhuhn«, 

gogel-  iande y Plur.  gggel-ek  »Stein«, 

otgaj-andeXy  Plur.  orgaj-ig  (l  wahrscheinlich  = r), 

mur- iande , Plur.  mur-eg  »Maus«, 

butuj-ande *,  Plur.  butu-ik  »Schwein«. 

Vgl.  hierzu pandodj - ande 1 »Affe«  mit  dem  Plural  von  anderem  Stamm: 
kileyek. 

7.  Eine  Anzald  Nomina,  die  im  Singular  auf  a,  ey  i (d)t  u enden, 
hängen  im  Plural  -siek  (-isiek,  - osiek , -usiek)  an. 

karg  - a , Plur.  kar-usiek  »Frau«  (den  Ausfall  des  g kann  ich  nicht 
erklären). 

gilib-Cy  Plur.  gilib- osiek  »Hammer«, 
ang-Cy  Plur.  any -osiek  »Kleid«, 
lug-ty  Plur.  lug -osiek  «Krieg«, 
ni-Cy  Plur.  ni-osiek  »Nase«, 
estnga-ey  Plur.  esinga- isiek  »Sklave«, 
rtgndj-iy  Plur.  nondj - isiek  »Krokodil«, 
mgugu-iy  Plur.  ihgugu  - isiek  »Huhn«, 

olboloy  Plur.  olbolo-  isiek  -Erdnuß«  (o  scheint  zum  Stamm  zu  gehören), 
lung-Uy  Plur.  lung- usiek  »Stock«, 
b)  Einige  PI  u rale  enden  vo  kali  sch 

I.  auf  a:  nega  »Ziegen«,  Plural  andern  Stammes  zu  natality 
kwega  »Bäume«,  Plural  andern  Stammes  zu  gedid, 

1 Nach  j ist  » der  Endung  verschwanden.  Die  Endang  -tamJe  scheint  den 
Individ  ualis  anzudeuten. 
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2.  auf  e:  lay  tea . Flur,  laytee  »Mädchen-  (s.  unten  laytee). 

susu-ande , Flur.  Jtu.su -e  »Blatt-, 
bud  - ande , Flur,  bud-e  -Haar-. 

Auch  hier  scheint  -aride  wie  oben  -iande  den  Individual  is 

auszudrücken, 

3.  auf  »:  weliy,  Flur,  weit  -Knabe«, 

iiq-ita,  Plur.  tlq-yi  -Hund-  (wegen  der  Findung  -tu  s.  oben), 
hierzu  gehört  vielleicht  auch  die  Endung  -gi,  -oj, 

Z.  B.  tamue , Flur,  tamuyoi  «Bart-, 
siyilie , Flur,  siliyoj  »Zebra«  (s.  unten), 

4.  auf  o:  laytee , Flur,  layo  «Kind-  (s.  oben  laywa). 

erene , Flur,  ermo  »Schlange«, 
tianyosaicc , Flur,  tianyoso  -Strauß«, 

5.  auf  u:  rodue , Flur,  rodu  -Messer«;  mqdt-e , Flur,  mueli-u  »Köcher« 

(s.  unten  c). 

Bemerkung,  ln  weit,  layo , rodu  scheint  der  Plural  gar  keine 
Endung  zu  haben,  indem  der  Schlußvokal  zuin  Stamm  gehört.  Wenn  hier 
keine  Kontraktionen  vorliegen»  haben  wir  'es  mit  Formen  des  Individualis 
zu  tun. 

c)  Außerdem  bieten  einige  der  aufgeführten  Flurale  mich  beachtens- 
werte Veränderungen  des  Stammes. 

Reduplikation  des  letzten  Radikals  scheint  vorzuliegen  in  tidade , 
Flur,  tidadudik  -Ader«. 

Veränderung  des  Anfangskonsonanten,  die  an  das  F'ul  erinnern, 
fand  ich  z.  B.  in  hudunda , Flur,  yudutiwek  -Knie«. 

Vokal  Veränderung,  ähnlich  wie  im  Bari,  liegt  vielleicht  vor  in  rnodi-e , 
Flur,  mudi-u  -Köcher«. 

Transposition  der  Konsonanten:  z.  B.  siyilie , Flur,  siliyoj  »Zebra«. 

d)  Einige  Plurale  werden  von  anderem  Stamm  gebildet  als  der 
Singular. 

Z.  B.  luyeta , Flur,  eunik  »Hand«. 

pandodjande , Flur,  ktleyek  »Affe«. 

e)  Eine  Anzahl  Nomina  wird  im  Plural  nicht  geändert. 

Z.  B.  kulak  »Zahn«. 

f)  Auch  die  Za h 1 Wörter  zeigen  eine  enge  Zusammengehörigkeit  mit 
den  hamitischen  Sprachen  an  (vgl.  unten  das  Wörterverzeichnis). 

Ich  gebe  die  Zahlwörter  hier  im  Zusammenhang: 


1 

ayenye 

b Ud 

•30 

tiyUdrn 

•j 

ayin 

7 nabiiana 

30 

OSQTJl 

3 

somuk 

8 met 

40 

arddtn 

4 

anwan 

9 sdal 

50 

örru/m 

& 

müt 

10  tamdn 

60 

ip 

(weiter  wird  nicht  gezählt). 

Die  Zahlen  von  20  bis  60  sind  Masai.  Wie  tiyitam , urdam  zeigt, 
sind  sie  init  tu  man  1U  zusammengesetzt,  ln  osom  und  orruym  ist  das  a durch 
Vokalassimilalion  in  o getrübt  und  das  t dem  vorhergehenden  Laut  assimiliert. 

Mitt.  <1.  S«m.  f.  Orient.  S|ir«cUeu.  11107.  1U.  Abt.  S 
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g)  Uber  Adjektivum  lind  Zeitwort  kann  ich  mich  nicht  weiter 
äußern , da  das  Material  nicht  ausreicht. 

h)  Ich  gebe  im  Wörterverzeichnis  die  Wörter  phonetisch  so  genau, 
wie  es  mir  möglich  ist,  und  füge  jedem  Wort  die  mir  verwandt  scheinenden 
Wörter  anderer  Sprache  bei.  Dabei  halte  ich  in  einzelnen  Fällen,  z.  I),  bei 
den  Zahlwörtern,  mich  nicht  darauf  beschränkt,  die  entsprechenden  Formen 
aus  Hainiteiisprachcii  anzuführen.  Kn  unterliegt  ja  keinem  Zweifel,  daß 
im  Sudan  zwischen  llamitensprachen  und  Sudan(neger)sprachen  ein  starker 
Austausch  von  Sprachgut  stattgefunden  hat.  Die  Übereinstimmung  mit 
Wörtern  aus  beiden  Sprachgebieten  zeigt  jedenfalls  unwiderleglich,  daß  das 
Ndoroho  zu  den  nördlichen  Sprachen  gehört.  Zum  Bantu  hat  es  keine 
Beziehung.  Die  Stellung,  die  C'ust  ihm  anw eist  unter  den  Pygmäensprachen 
(Hotten toll-  1‘ygmy  B.  IX)  ist  sicher  nicht  die  richtige,  sondern  es  ist, 
nach  der  Pluralbildung  zu  urteilen,  eine  der  durch  Berührung  mit  Neger- 
sprachen  stark  veränderten  llamitensprachen  wie  das  Masai,  Nandi,  Bari  usw. 

Die  Übereinstimmung  im  Wortschatz  ist  immer  ein  sehr  unsicheres 
Kennzeichen.  Wo  sie  aber  in  solchem  Umfang  wie  hier  nachzuweisen  ist, 
wird  sie  ein  wesentliches  Argument  bleiben. 

Daß  die  Verba  nur  in  geringer  Zahl  identifiziert  sind,  erklärt  sich 
daraus,  daß  es  hier  einstweilen  schwer  ist.  die  Stämme  aus  den  mitgeteilten 
Verballörmen  herauszuschälen,  und  bis  das  nicht  sicher  erfolgt  ist,  kann 
man  bei  der  Vergleichung  keine  zuverlässigen  Resultate  erwarten. 

Die  aus  den  verschiedenen  (Quellen  zusammengestellten  Worte  habe 
ich  soviel  als  möglich  mit  einheitlicher  Orthographie  geschrieben.  Zur 
Krleichtcmng  tier  Identifizierung  der  betreffenden  .Sprachen  gebe  ich  eine 
Liste  derselben,  der  ich,  wo  es  möglich  ist,  die  Itctreffende  Nummer  aus 
('list,  The  modern  languages  of.  Africa,  beifüge  und  eventuell  eine  kurze 
geographische  Notiz. 

Übrigens  bin  ich  mit  der  Kinteilung  der  .Sprachen  von  Tust  nicht 
einverstanden;  es  ist  hier  aber  nicht  der  l )rt,  mich  eingehend  über  die 
Gruppierung  der  Sudansprachen  und  der  llamitensprachen  zu  äußern  oder 
die  Zugehörigkeit  einzelner  .Sprnchen  zu  der  einen  oder  anderen  Gruppe 
zu  erörtern. 


Quellen. 

Leo  Heinisch,  Die  Bilinsprache.  Wien  1882. 

- — Die  Bedauyespraclie.  Wien  1893.  1894. 

— Die  'Afarsprache.  Wien  1885.  1887. 

— Das  Zahlwort  vier  und  neun  in  den  hamitisch- semitischen  Sprachen. 
Wien  1890. 

— Die  Somalisprache.  Wien  1900.  1903. 

J.  Khrhard.  Vocabulary  of  the  Fnguduk  lloigob.  Ludwigsburg  1857. 
(Außerdem  eigne  Beobachtungen  der  Masaisprache.) 

Dr.  J.  C.  Mitterrutzner,  Die  Dinkasprache.  Brisen  186(i. 

— Die  Sprache  der  Bari.  Brixen  1807.  . 

Sir  llarry  Johnston,  The  Uganda  protectorate.  London  1904. 
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Heinrich  Barth , Sammlung  und  Bearbeitung*  Central  - Afrikanischer 
Vokabularien,  Gotha  1862. 

Dr.  O.  Baumann  , Durch  Massailand  zur  Nilcjuelle.  Berlin  1894  (S.3ti3fT.). 
Faidherbe,  Grammaire  et  voenbulaire  de  la  langue  Poul.  Paris  1882. 
Tutschek,  Lexikon  der  Gallasprache.  München  1845. 

Last,  Polyglott*  nfricana  oriental  is.  London  1885. 

0.  Casati,  Zehn  Jahre  in  Aipiatoria.  Bamberg  1891. 


Liste  der 

Ägyptisch  (Ägypt.). 

Afar  (Danakil),  ('list.  Ham.,  C.  IV, 
8.  1 2t»  f. 

Baren,  Cust.  Hain.,  C.  X,  8.  137f. 
% Bari,  Cust.  Neger,  D.IV,  8.278.  Am 
oberen  Nil. 

Bedauye  (Bisliari).  Cust.  Hain.,  (Mil, 

8. 125  r. 

Rilin,  Cnst.  Hain.,  ('.V.  S.  I27f. 

Cb a mir  (Hhaimira,  Agan), Cnst.  Ham., 
(Will,  8.131f. 

Demhea  (Agau),  Cnst.  Ham.,  (Will, 

s.  mm 

Ilinka,  Cnst.  Neger.  I).  Ill,  8. 27tif. 

Nordöstlich  von  Bari. 
l)o  r.  Sprache  der  Ndorobo  nach  John- 
ston. 

Kl g u in  i (Klg.).  Westlich  vom  Berg 
Klgon,  1°  n.  Br.,  34°  ö.  I..  Green- 
wich. 

Ful,  Sprache  der  Fulbe,  Cust.  Fulnh, 

8. 167  ff. 

Galla,  Cust.  Hain.,  C.  II,  8. 122f. 
Hansa,  Cnst.  Neger,  ('.  II,  8.249C. 
K am fi s i a ( Kain.).  Westlich  dem  Ba- 
ringosee. 

Karauiojo  (Karam.),  gesprochen  in 
der  gleichnamigen  Landschaft , 2’  n. 
Br.,  34  — 35°  ö.  L.  Greenwich. 
Koptisch  (Kopt.). 

K ii  n am  a , Cust.  Ham. . (MX,  8. 135f. 
Logone,  Cust.  Neger,  (’.  XXXII, 
8.  2«6  f. 


Sprachen. 

Lur,  ('ust.  Neger,  1).  XVIII,  S.282L 

M ü b a , ('ust.  Neger,  C.  XLIX,  S.  270 f. 

Masai,  Cust.  Nuba-Fulah,  A.  VI, 
S.  1 5 1 f. 

M bug  ii,  Usamhara.  Siehe  Studie  X. 

Mbiilutige  (Mbul.),  Ihm  Irangi.  Siebe 
Studie  XL 

Nandi,  zwischen  Berg  Klgon  im 
Norden  und  der  Nahe  'vom  See 
Naivnsha,  1°  s.  Br.  bis  1°  n.  Br., 
35  — 36°  o.  L.  Greenwich.  , 

Ndor.  B. , Sprache  der  Ndorobo  nach 
Baumann. 

(Juara  (Kwara,  Agau),  Tust.  Ham., 
C.VI1I,  S.  131  ff. 

Saho,  Cust.  Ham.,  ('.VI,  S.  128f. 

S a n d a w e , bei  I rungi.  Siehe  Studie  X 1 . 

Somali  (Som.),  Cust.  Ham.,  ('.  I, 
S.  121. 

S.  Karauiojo  ( Karam.  S.),  gesprochen 
in  Margtg,  S.  W.  Karauiojo. 

Suk,  zwischen  Baringosee,  Sugota- 
see,  K&rainojo  und  Turkana,  1 bis 
2°  n.  Br.,  36°  ö.  L.  Greenwich. 

Taturu  ( Fat.)  nach  Last,  Cust. Bantu, 
B.  111,  18.  Siehe  Studie  XL 

Taturu  (Tat.  B.)  nach  Baumann. 

Teda  (Tibbu),  Oust.  Neger,  C.  111, 
S.  253  f. 

Turkana  (Turk.),  nördlich  von  Silk 
und  westlich  vom  Rudolfsee. 

Wüte,  Kamerun, Cust.  Bantu,  C.  11,43. 
Siehe  Studie  X. 
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W Örterverzeichnis. 


adlli*  (d  stimmlos)  -schneiden- 


agihtji  -ein. 

■ , kgndd  agings  » e i n A uge  • 

Dor. 

agetige 

Kam. 

akenge 

Nandi. 

akenge 

Tat. 

aki 

Tat.  B. 

aki 

Bari. 

geleh  »einer  allein« 

Mbul. 

Ign 

Bedauye. 

engal,  et'tgar  ( gal , gar) , s. 

Iteinisch,  Bedauye 


S.  87  f. 

amdtt  -Essen-  (vgl.  ame  -essen-) 
omj1  • essen - 


Kam. 

kaarn  »ich  esse» 

Nandi. 

arme  »ich  esse» 

Turk. 

anyama  »ich  esse» 

Suk. 

ane  käman  »ich  esse» 

Karam.  S. 

enyami  »ich  esse» 

Masai. 

a-nyid  Impf.f/a-r/m  »essen 

Mbu]. 

idgiin  »essen» 

'Afar. 

kam  • essen  » 

Saho. 

gam  » essen » 

Stun. 

7 m»  • essen « 

Ful. 

tu  am 

Ualla. 

na-d'a 

amülüköijUr 

• Geschichte» 

< Udndjim  »hinaiifeteigen» 

illuli'  »fassen,  greifen - 

äng(  pi.  angOsigk  »Kleid» 

Dor. 

anget 

Kam. 

atiget 

Nandi. 

anget 

Elf?- 

enanga 

Masai. 

manga  pl.  inanyan 

änwän  »vier» 

Dor. 

anwan 

Kam. 

anwan 

Nandi. 

anwan 

Suk. 

anwan 

Masai. 

ungwan 

Tat.  B. 

angwan 

Ndor.  B. 

oiigwan 

Tat. 

anoni 

Turk. 

nomwon 

Karam. 

nomwon 

Kar.  S. 

nomwon 

Dinka. 

nguan , unguan 

Bari. 

ungwan 

Lur. 

anudn 

äräwi  «Mond* 

Dor. 

aräwet 

Kam. 

ardwet 

Nandi. 

ardwet 

Bari. 

yapa 

Turk. 

elap 

Suk. 

aräwa 

Karam. 

elap 

Masai. 

orl  - dba 

Ful. 

lewru  pl.  leb  bi 

urddm  -vierzig-,  aus  *ar  -vier«  und 

* dam  • 

»zehn»  (s.  unten  taman ) 

Kam. 

artarn 

Nandi. 

artam 

Som. 

a/artan 

Masai. 

ardam 

Galla. 

afurtama 

Vergleiche: 

Ägypt. 

fdw  »vier« 

Kopt. 

/Um  in.,  floe  f.  »vier» 

Bedauye.  fatty,  /orig  »vier« 

'Afar. 

/gray  »vier» 

Saho. 

afdr  »vier« 

Soin. 

afdr  »vier» 

Galla. 

afur  »vier«  usw.  (s.  Kei- 

niscli,  Zahlwort  S. 9 ff.) 

Hansa. 

fudu 

artig  »schlafen» 

Dor. 

orüe  »Schlaf» 

Kam. 

ruondo  »Schlaf» 

Nandi. 

aguruyfi,  goru  »»Schlaf» 

Suk. 

rüen  »Schlaf» 

usittä*  »Sonne« 

I)or. 

Kain. 

I ajsesta 

Nandi. 
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Suk. 

ones 

Som. 

~ad  t«d 

Vgl. 

Tat.  Sett  «Mond«. 

at(m$n£  • 

stehen  * 

anji  -viele«  (Löwen?),  s.  nrtfotiä 

atcindt  * *j 

gehen« 

at/in  -zwei« 

Dor. 

öen 

Kam. 

oen 

Nandi. 

aen 

Suk. 

oyen 

Tat.  B. 

ennyn 

Tat. 

itjen 

Vgl- 

Bilin  lnnä\  ('hainir,  Qu&ra« 

Demhea  /mo  usw.,  s.  Reinisch,  Be- 

dauye  ! 

S.  89  f. 

bangeg  (b 

und  g stimmlos)  »Fleisch« 

Suk. 

periy 

Galla. 

fern , foni 

beg  (b  und  g stimmlos)  -Wasser« 

Dor. 

pek 

Kam. 

pek 

Nandi. 

l>ek,  piga 

Turk. 

akipi 

Karam. 

agipi 

Suk. 

p*r 

Dinka. 

piu 

Bari. 

piom 

Lur. 

P‘ 

Tat. 

betk 

Som. 

big 

Galla 

bitan 

beliande  pi.  btlek  (b  stimmlos)  «Klefant- 

Kam. 

peUonde 

Nandi. 

pelüit,  peliondet , peniandet 

Suk. 

pelion 

btpl  -roll 

• 

bifisii  »schlagen*  (einen  Menschen) 

budäncU  pi.  hide  -Haar« 

Dor. 

butik 

Nandi. 

puiek 

Suk. 

pution 

Tat. 

budiega 

Masai. 

emhon  • Körperhaare» 

bütüjdnd r jil . bütüik  -Schwein- 
Kam.  butiei 


Nandi.  Intim,  fntiurita 
Masai.  ol-bidir 
Turk.  eintir 

Karam.  ebutirr 

dofbl  vgl.  dorgr  und  tglgeita  (s.  kmli£l) 
'MdJt  «oben- 
Som.  dul 

etln  (s.  knitted,  katui,  tglgeita ) 
jrjn/  pi.  erenO  -eine  Schlange« 


Dor. 

erenet 

Kam. 

erenet 

Nandi. 

erenet  pl.  erenik 

ffiingde  pl.  esi ngautitk  »Sklave- 

Masai. 

oeinga  pl.  sihgan 

gäbäe  (wahrscheinlich)  »weiblich»  («s. 

lägtcd) 

Kam. 

kiabioset  »weiblich» 

Nandi. 

tjebioset 

gäd  pl.  gal  Tg  (g  und  d stimmlos)  «Haus« 

Dor. 

köt 

Kam. 

köt 

Nandi. 

köt , köta 

Bari. 

kadi 

Karam. 

aqaji 

Karam.  S. 

aqäyi 

Masai. 

engadji  pl.  ngadjidjik 

Tat 

keet 

Turk. 

eqol 

Suk. 

901 

Lur. 

ot 

Som. 

aqqal 

Saho. 

* are 

Ful. 

gälte  pl.  grille  dh 

Galla. 

gee 

gdi  »lang» 

gedid  pl.  kv>(gä  »Baum» 

Dor. 

ketet 

Kam. 

kiHt 

Nandi. 

kittU 

Bari. 

kaden  (Plural) 

Turk. 

aketoi 

Suk. 

kit 

Karam. 

ingihi 

Karam.  S.  angeto 

Som. 

ged 

Masai. 

ingtk  (Plural) 
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gedßife  pl.  grdßtiy  stimmlos)  «Schaf* 

lierlä  (d  stimmlos)  ■ Rauch* 

Dorob. 

ketjet 

Nandi. 

Tyeto,  iyei 

Suk. 

ketje 

Kam. 

iyet 

Masai. 

en-ger  pl.  in-gera 

Dor. 

Uiet 

g$meu  -Hanger* 

Suk. 

iyet 

Dor. 

nemeut 

ingügüi  pl. 

inguguisiek  »Huhn« 

Sak. 

kamii 

Dor. 

iigogiet 

Masai. 

ql-arnru 

Kam. 

ngokiet 

gi£nya  (g  stimmlos)  «Erde« 

Nandi. 

ngokiet 

Dor. 

hgniyek 

Masai. 

rn-guguMeki  pl.  in-gugusiek 

Kam. 

nwenrncm 

Karam. 

ngugurdit 

Nandi. 

nonqnyek , inxcoiny 

Karam.  S. 

, kokoroit 

Suk. 

nonyoin 

Elg. 

ekokorr 

gjllb$  pl.  gihbftsiek  (g  stimmlos)  »Ham- 

Dur. 

gueno 

mer« 

Mbuj. 

könk&kta 

Masai. 

qI- gilt siet  pl.  7 - gilisiJdi 

Tat.’ 

engagut 

gogHtändf  pl.  gogillk  »Stern« 

Vgl.  Bantu  mkuku,  /..  B.  Suaheli 

Kam. 

kogilek 

khuku. 

Suk. 

kogel 

ip’  .sechzig 

Dinka. 

kuel 

Masai. 

ipi,  tp 

Som. 

heddig 

isfet  -acht* 

Ful. 

hadere  pl.  kode 

Dor. 

sisit 

Masai 

ol-offtrai 

Kain. 

sisit 

gülguldä  pl.  gäjguljk  • Achselhöhle* 

Nandi. 

sist 

Masai. 

en -giligili  pl.  n-gijigit 

Ndor.  B. 

gisste 

Som. 

kitkil 

Tat.  B. 

sis 

gümumdf  • 

Honig« 

Tat. 

ieges 

Dor. 

kumniandet 

Masai. 

esied 

Kam. 

kumiantie 

Som. 

siddid 

Nandi. 

kumiat , kumi,  kumiandet 

Galla. 

sadeta 

Suk. 

kwnät 

Vgl.  Bilin  snguatä  -acht*,  näm- 

Ful. 

diumri 

lich  saguä  + ta  (drei  und  ...  zu 

hudipidd  pl. 

güdtmtcek  »Knie« 

i ergänzen 

• Hand*);  Keiniscli,  Zahl* 

Dor. 

uturidd 

wort  S. 

5 ; Bilin , Wörterbuch 

Suk. 

kütun 

S.  296  f. 

Karam. 

akun 

tyi  .schlecht* 

Masai. 

en-gugun  pl.  in  - gun  bzw. 

Nandi. 

en-gonu  pl.  n-gun 

Silk. 

yä,  yä 

Bed. 

gunduf 

kädf  pl.  kadig  (g  stimmlos)  "Pfeil* 

idft  pl.  tdfk 

• Ohr« 

Nandi. 

kotett  pl.  kotiek 

Dor. 

iiit 

Kam. 

köte 

Kam. 

idit 

Turk. 

ekan 

Naodi. 

idit  pl.  Uik 

Suk. 

kogah 

Suk. 

& 

Karam. 

eqayot 

Tat. 

ü 

Elg. 

ekoge 

Som. 

deg,  <Mg 

Ful. 

/rural  pl.  kure 
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kadiel  dfilol  gj ta  -Blitz-  (s.  katul  und 

Masai 

e. n - noriön 

tolgeita ) 

Som. 

ori 

koine  pi. 

kamöagfk  • Nam e • 

kärObAn  • 

Regen« 

Dor. 

kämet 

Dor. 

karolxm 

Nandi. 

kainet 

Kam. 

karobon , koroita 

Suit. 

kainat 

Nandi. 

kdrnbol , robta 

Bari. 

karin 

Suk. 

karobon 

Masai. 

en  -garna 

Mbuj. 

tubäi 

kamya  •Heimat- 

Som. 

röb 

Dor. 

kaitd 

Galla. 

rol*a  -regnen« 

Nandi. 

kfiitd  -Stadt- 

käüirf  p|. 

käyik  «Knochen« 

Bari. 

kadi  pi.  kadidjik  •Ort- 

Dor. 

kawet 

schaft- 

Kam. 

köwet 

Masai. 

en  -f/arian  > 1 lei m at  • 

Nandi. 

kötcei 

kntäk  -Zahn«,  pi.  ebenso 

Turk. 

ekoit 

Dor. 

kelek 

Suk. 

kowö 

Kam. 

kelde 

Karam. 

aköit 

Nandi. 

kelek 

Karam.  S.  aqnit 

Turk. 

engel 

Elg. 

akoit 

Suk. 

kflat 

Masai. 

ol-oido  pl.  tl - oik. 

Karam. 

engella 

kdtiil dfirtjr eita  -heller  Donner-  ( s.  kadiel 

Karam. 

S.  nyekidll 

und  tqloeita) 

Tat. 

kesituk 

k/ldii  pi. 

kelijk  -Fuß* 

Bari. 

kele  pi.  kd/a 

Dor. 

keldö 

Lnr. 

laki 

Kam. 

keldö 

Masai. 

ol  - ala 

Nandi. 

kendo,  keldö,  keliek,  keldie 

Som. 

kaldd  • Hau/.ahit  des  Ebers* 

Suk. 

kel 

kdm(  -tot 

,* 

Karam. 

akejek 

kärddj  -Blut- 

Karam.  S.  akeju 

Dor. 

korotik 

Elg. 

akeju 

Kam. 

korotik 

Wute. 

gull,  gul 

Nandi. 

köroHk 

Tat. 

kikt' 

Turk. 

nakot 

Masai. 

en-gedju  pl.  n-gedjik. 

Karam. 

a got  j ayot 

kenisiffc  .Jahr* , pi.  elienso  (ist  viel- 

Elg. 

aqot 

leicht 

nur  Plural) 

Masai. 

.sarge 

Bari. 

kina  -Jahr« 

kärgd  pi. 

kärdstgk  -Frau-  (s.  karadi ) 

Karam. 

takani  -Jahr- 

Dor. 

karget 

kirita  pl.  koiiy  (g  stimmlos)  -Stein- 

Kam. 

korgi  pi.  korusiek  und 

Dor. 

koitd 

korgo 

Kam. 

koitd 

Nandi. 

korket , korusiek , korgo ; 

Nandi. 

koitd  pl.  kn  ik ; goto 

korgondet. 

Suk. 

koy 

Suk. 

korko 

Masai. 

o-soid 

Turk. 

ekäko 

Ful. 

haere  pl.  kadie 

1 Ini  Somali  wird  l + i > i. 
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kfindd  »Auge*,  kffndd  agdngf  »ein 
Auge« 


Dor. 

konda 

Kam. 

konda 

Nandi. 

konda  pl.  konyak 

Bari. 

kone  pl.  konyen 

Buk. 

koh 

Turk. 

ekoh 

Karam. 

akonyen 

Klg. 

akon 

Som. 

tnd-o,  pl.  von  il  «Auf 

Masai. 

en-gon  pl.  in-goniek 

kwe  pl.  kic/ik  »Schuh« 

Som. 

kah 

Galla. 

kobe 

Bari. 

kamuket 

kinändn  (d 

stimmlos)  pl.  kwiomi 

• Bogen 

• 

Dor. 

kuianda 

Kam. 

koianda 

Nandi. 

kweanda 

Karam. S.  emQlö-kotn 

Klg. 

akan 

Som. 

qanso , yanx-o 

lagäita  jagen 

Som. 

oga^-si 

lägtrd  (s.  latjtrt  «Kind«)  pl.  lägwe  ga- 
bde  «Mädchen« 
lägxrf  pi.  lagu  «Kind« 

Dor.  läkwet 

Kam.  lakwt 

Nandi.  lakwt 

lagvrf  nomlgin  «klein«  (jedenfalls  «klei- 
nes Kind«),  s.  namigin 
Ifl  «weiß« 


Kam. 

Ifl 

Nandi. 

Ifl 

Suk. 

riel 

r «sechs« 

Dor. 

16 

Kam. 

Id 

Nandi. 

Id,  kollo 

Ndor.  B. 

lei 

Tat.  B. 

lla 

Mbu}. 

lahu 

Som. 

H 

Masai. 

ile 

Afar. 

lahay 

Saho. 

leh  usw.  (s.  Reiniscli , So- 

mali-Grammatik  S.  57) 

!{> t<  «weit 

tügi  pl.  lügöm/k  »Krieg« 

Dor. 

lugUt 

Kam. 

lugi 

Nandi. 

luget 

Suk. 

lük,  luke 

lüngü  pl. 

Ifingüsirk  -Stock« 

Dor. 

girukbi 

Kam. 

kirükto 

Nandi. 

kiriiktn 

lug/Uä  pl. 

fünfk  «Hand« 

Nandi. 

rubeita,  rubei 

Kam. 

rubeüt 

Dor. 

ratiet 

Für  den  Plural  vgl.  Tat.  Ixnekta 

mad  (d  stimmlos)  »Feuer« 

Dor. 

mat 

Kam. 

mat 

Nandi. 

mal 

Dinka. 

matj,  maytj 

Lur. 

mag 

Mbul. 

a$a 

Mbugu. 

a.yi 

mäliUii  pl. 

malilüek  «Leopard« 

Dor. 

melilda 

Nandi. 

tnerindo 

Suk. 

merit 

Ful. 

mdUehul 

rmS  »wahr« 

nifei  »lebendig« 

rngdfe  pl. 

mydiii  » Köcher« 

Masai. 

f-modjän  pl.  mtidjiem 

mdme  pl.  mQrik  »Finger« 

Dor. 

momöt  «Finger*  (vgl.  mo- 

rek  «Zehe«) 

Kam. 

mamf  «Finger«  und  «Zehe« 

Nandi. 

morne  pl.  morek  «Finger« 

(vgl.  märet  »Zehe«) 

Bari. 

morinet  pl.  marin  «Finger« 

und  «Zehe« 

Suk. 

morn,  mären  «Finger« 

Masai. 

2 i-gimgdßnu  pl.  ’ Igimndjik 
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mbrländf  pl.  myrfig  (g  stimmlos) 
• Maus« 

Dor.  moriandet  «Ratte« 

Kam.  muriande  •Ratte« 

Nandi.  muriät . muriandet  «Ratte« 

Suk.  muriän  «Ratte« 

Karam.  mtrio  «Ratte- 
rn«/ «fünf« 

Dor.  müt 

Kam.  mut* 

Nandi. 

Suk.  müt 

Ndor.  B.  mat 

Tat.  R.  mut 

Tat.  nuiti 

Masai.  ended 
Ha  usa.  (net 

rmcfndue  «Lügner« 

Som.  beyn  «Lüge« 

Bilin.  bin  «lügen« 

näbi&änd  «sieben« 

Masai.  nabusana 

ndmjgfn  «klein«  (s.  lägw?) 

Dor.  minnin 

Nandi.  minnm 

Suk.  mannen 

ndlmdä  pl.  ndtmtcek  «Wald« 

Dor.  timdö 

Kam.  timdö 

Nandi.  timdö 

Masai.  en  - dim  pl.  'ndimi 

negjfd  (d  stimmlos)  «nahe« 

Tat  aniki 

njfmf  «komm  her!« 

Nandi.  nyq! 

Vergleiche: 

Kam.  mainyoni  «ich  komme 

nicht« 

Nandi.  mnnygne  «ich  komme 

nicht« 

nyäl/l  «grün« 

Masai*  fdyo/i 

nie  pl.  nifisi£k  «Nashorn« 

Masai.  e-rmm  pl.  i-muni 

nälälte  pl.  riegä  «Ziege« 

Kam.  neyö  «Ziegenherde« 


Nandi. 

nego  «Ziegenherde« 

Mbul. 

lega  «Ziege« 

iwttmiä  ■ Löwe* , oviji  .viele  Löwen. 

Dor. 

netundo 

Kam. 

getündo 

Nandi. 

gatün 

Turk. 

enatüny 

Suk. 

notüny 

Karam. 

enantuny 

Masai. 

ql - nyaduti  pl.  7 - nyadun 

Galla. 

nentia 

ngv/f  pl. 

ngigtisiek  -Zahnbürste- 

Masai. 

rn-gig*  pl.  'ngigpi  < 

nMtd  pl.  i 

nögt  «Hund« 

Dor. 

noktä 

Nandi. 

nqkta 

Turk. 

krnqk 

Karam.  S.  mok 

Elg. 

ekmok 

Lur. 

goto 

Som. 

Vgl.  Mäba  nÖy  nök. 

nnntiji  pl. 

nfindjisirk  • K ro kodi  1 • 

Turk. 

ekinyah 

Karam. 

aginyaü 

Elg. 

a tiny  an 

Masai. 

(ß-ginyan 

Som. 

nädj 

Galla 

nädja 

nullte  «Speichel. 

Masai. 

ngamldk 

Bari. 

kamulAk 

öU>6l/i  pl. 

alhglgydtk  • Erd nuß« 

Masai. 

ol-bgrny  pl.  il-bqro 

glgäjQndr 

pl.  drgajig  (g  stimmlos) 

• Herr- 

Dor. 

kimogindet  «Häuptling« 

Kain. 

kimöginde  • Häuptling • 

Nandi. 

kiruagmdet  «Hau ptling • 

Elg. 

ajakait 

Masai. 

ql  - gas  is , ql-  g arsis 

Som. 

gar  «Gericht« 

dltletd  «unten« 


fmdä  pl.  qnirek  «Fluß« 
Kam.  eine 

Naiuli.  oinet 
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trred  pL  ordinjy  (d  und  g stimmlos) 

\ptildr  »Wolke* 

« Weg» 

Masai. 

em  - bttruo 

I)or. 

oret 

räiiüS  pl.  rrxiu  -Messer- 

Kam. 

arS 

Dor. 

rotuet 

Nandi. 

oret 

Kam. 

rotui 

Turk. 

cröt 

Nandi. 

rotna , rotuet,  lotuet 

Stik. 

orr 

Suk. 

rqtui 

Karam. 

erqto 

säal  -neun 

ömöm  »fünfzig- 

Dor. 

soyol 

Kam. 

konom 

Kam. 

sokol 

Nandi. 

konom 

Nandi. 

sokol 

Soin. 

kuntun 

Soin. 

sagal 

Masai. 

onom 

Tat.  B. 

segas 

Vgl.  Kunamn  ktm  »fünf«  in  der 

Masai. 

sal 

Zusa  in  m ensetzi  i ng. 

Galla. 

sagal 

Äfar 

kan  »fünf« 

'Afar. 

sagdlä 

Saho 

kaun 

Saho. 

sagal  usw.  (s. 

Reinisch, 

Vielleicht  auch  Galla  San,  Somali 

Zahlwort  S.  1 

2) 

■(an;  rfmtfm  steht  fiir  * onriom  hzw. 

Sfti  -Büffel 

- 

' andam  (s.  anlam). 

Nandi. 

sdet 

nsfim  -dreißig«  (s.  sumuk  und  isiet 

Suk. 

songok 

sowie  ardam ) 

Karam. 

ekosqgwan 

Kam. 

sosöm 

Karam. S.  ekodogtcan 

Nandi. 

sosöm 

El* 

ekgsogwan 

Som. 

snddon 

Masai. 

ol-dsotcan 

Galla. 

sodoma 

Dor. 

el  - goiso 

Masai. 

osom 

pl . sllümn  »Nase« 

Suk. 

osom 

Dor. 

serüt 

ospm  entstand  aus  * as -dom  hzw.  * os- 

Nandi. 

serüt 

tarn  (s. 

taman) 

Kam. 

serüt 

päjjan  pl.  päik  (Mann  mit  weißem 

Suk. 

serr 

Bart) 

Tat. 

sereta 

Dor. 

pik  »Leute« 

Som. 

san 

Nandi. 

ptk  »Leute« 

siffflTij  pl.  gifigOj  (fl  stimmlos) 

• Zebra- 

Suk. 

pTk  »Männer« 

Dor. 

siyirie  -Esel« 

Galla. 

bia  »Leute» 

Kam. 

siflirift  »Esel- 

jyaUdie  »ackern,  hacken« 

Nandi. 

sifliriet  -Zebra- 

p&ndä  »Reise« 

Suk. 

sigiria  » Esel  - 

pändddjande  pl.  kiUyfk  •Affe« 

Karam. 

siflirid  -Esel- 

Zum  Singular  vergleiche: 

Masai. 

a-sigirio  -Esel- 

Mbul. 

phämü 

1 sfnä  -gut- 

(Mensch) 

Ful. 

wandu  pl.  badi 

' sotnuk  »drei» 

Zum  Plural 

vergleiche: 

Dor. 

somok 

Karam. 

tjila  » Colobusaffe» 

Kam. 

somok 

Suk. 

kisetyo  »Affe» 

Nandi. 

sgmq 

Galla. 

hilu  eine  Affenart 

Suk. 

somok 
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Tat.  B.  xamak 
Sandawc  someke^ 

Tat.  somok 
Ägjrpt  %emt 
Kopt.  komfnt  in,  iomte  f. 
Bedauye.  emhny  (vgl.  Reinisch,  B 
dauye  S.  90) 

Zjtsüänile  pl,  mme  «Blatt. 
lärniin  -zehn- 
Dor.  taman 

Kam.  Inman 

Nandi.  taman 

Turk.  tnmmon 

Suk.  tommon 

Karam.S.  atomin 

Tat.  B.  taman 

Tat.  taman  myoi(?l ) 

Masai.  domon 

Som.  toban 

Ful.  aapo  pl.  tiapan 

Bedauye.  tamin,  taman 
Äfar.  taban  (vgl.  Reinisch,  Si 
mali  S.  56) 
tamiii  pl.  tamüydi  .Bart* 

Nandi.  tamnet 

Kam.  tamnö 

Suk.  tamg 

Som.  tin  - ti  pl.  tim-o 

Masai.  gl-mtmiei 

It  hi  .Rind* 

Dor.  teta  -Ochse- 

Nandi.  teta  -Ochse- 

Suk.  tai . ti(t),  tni(t)  .Ochse* 

Kai'am.  ade,  nyadl  -Ochse- 
Karain. S.  atf  -Ochse- 
tergetjänti  ]il.  hrg,yimk  -Perlhuhn. 
Dor.  teryekiät 

Kam.  tergekiah 

Nandi.  trrgikiat 

Som.  tigirin 

hjtjyd  -Milch- 
Lur.  tiak 


j tiänynfuwe  pl.  tianyöm  -Strauß- 
tidädi  pl.  tfdädudik  -Ader- 


Ful. 

ilat/ol  pl.  dadi 

tiyitdm  -zwanzig- 

Dor. 

tiptem 

Kam. 

ku  tiptem , tipUm 

Nandi. 

tiptem 

Masai. 

kitikidam 

Turk. 

tikitam 

Suk. 

tiptem 

Galla. 

diyetam 

Vergleiche: 

Logone. 

tkam 

Teda. 

diggedim 

Barea. 

dakuta 

Bedauye. 

tagüa  (s.  Reinisch,  Somali 

S.  56) 


tjan  -viel- 
Dor.  tjan 

Nandi.  tjan,  tjetjan 

Suk.  tjan 

tOhjexUV  -Gott-  (s.  light,  dolglit,  eita) 
Kain.  tororot 

Nandi.  torörat 

\ tyj  -schwarz« 

Kam.  toi 

Nandi.  tai,  nyetoi 

Suk.  to 

| tumbitü  (europäisch)  -Schnupftabak- 
Dor.  tumatet  -Tabak- 

Kam.  Inmate  -Tabak - 

Nandi.  tumbato  -Tabak- 

Vgl.  Suaheli  tumbako. 
tAnii/d  -Gesang- 
Dor.  tiendd 

Kam.  tiendd 

Nandi.  tiendd 

Suk.  tüm 

Ful.  dzimol  pl.  diimdi 

injljg  (g  stimmlos)  pl.  teilt  -Knabe. 
Som.  teil 

Ful.  bid  do  pi.  bibbe 
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Einige  Bemerkungen  über  das  Verbum  im  Masai. 

Von  H.  A.  Fokken, 

eTangdiwh  - lutherischem  Missionar. 


Besondere  Schwierigkeiten  bei  der  Erforschung  der  Masaisprache  bietet 
das  Verbum  mit  seinen  vielen  Prä-  und  Suffixen.  Will  man  die  richtige 
Bedeutung  eines  Verbum  feststellen,  so  ist  eine  genaue,  auf  jede  Vor-  und 
Nachsilbe  eingehende  Analyse  des  Wortes  erste,  unerläßliche  Bedingung. 
Nur  auf  diesem  Wege  kann  man  den  Stamm  des  Verbum  feststellen.  Hat 
man  erst  einmal  den  Stamm  genau  erkannt,  so  kann  man  mit  einiger  Leich- 
tigkeit das  Verbum  durch  konjugieren  und  auch  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
Verbalspezies  bilden.  So  richtete  ich  denn  bei  der  mühsamen  Erforschung 
der  neuen  Sprache1  von  Anfang  au  mein  Augenmerk  darauf,  zunächst  einmal 
die  Verbalstamme  festzustellen  und  sie  dann  in  eine  gewisse  Ordnung  zu 
bringen. 

Abgesehen  von  einigen  wenigen  offenbar  unregelmäßigen  Verba  fand 
ich  folgenden  Tatbestand. 

Zunächst  muß  man  die  Stämme  nach  ihren  Anfangsbuchstaben  in  drei 
Gruppen  unterscheiden: 

a)  solche,  welche  mit  Konsonanten  beginnen;  z.  B.: 

• fliuf*  »beendigen« 

-oo/-  »verlassen« 

- djm • • hineingehen« 

-wtai  »sich  legen  auf« 

•gurai  «stehlen« 

- vu/cii - »hinausgehen« 

•rtjpg-  »reden« 

• dumu-  »aufhebcn« 

b)  solche,  welche  mit  einem  Vokal,  ausgenommen  *,  beginnen;  z.  B.: 
-rn-  »binden« 

- un - «pflanzen« 

-oA*-  »trinken« 

-pfu-  »berauben« 

- anyu - »auf  jemand  warten« 

-g-  »sterben« 

1 Das  Manuskript  war  bereits  ringegangou , als  das  Werk  von  Hollis  über 
die  Masaisprache  erschien.  D.  Red. 
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c)  solche,  welche  mit  i beginnen;  z.  B.: 

-M2 ü-  »anziehen« 

- trak  - * liegen  - 
-it#/-  »rufen« 

• mgrai-  »sehen,  anschauen- 

• mulyi-  »verbergen- 
-i/orwi-  »fehlen,  sündigen« 

- idau - • fortnehmen- 

- myenu  - ■ kaufen  « 

-ffin-  »quer  durchschneiden « 

Nach  dein  Anfangsbuchstaben  richten  sich  die  Präfixe;  indem  z.  B. 
die  mit  Konsonant  beginnenden  Stamme  im  Perfektum  das  Präfix  ta  bzw. 
Zf,  Zf.  Zg,  tu  vorsetzen , verkürzt  sich  dusselhe  Präfix  vor  den  Vokalen, 
ausgenommen  t,  zu  Z- , während  die  mit  c beginnenden  Stämme  überhaupt 
kein  Präfix  im  Perfektum  annehmen. 

Ebenso  muß  man  die  Verbalstämme,  wie  die  angeführten  Beispiele 
schon  zeigten,  in  bezug  auf  ihre  Endbuchstaben  in  drei  Gruppen  einteilen, 
nämlich 

a)  solche  mit  Konsonant  am  Schluß, 

b)  solche  mit  j und  vorhergehendem  Vokal  am  Schluß;  z.  B.  01,  01,  ui, 

c)  solche  mit  Vokal,  ausgenommen  i mit  vorhergellendem  Vokal, 
am  Schluß. 

Somit  ergeben  sich  im  ganzen  3X3  = 9 Gruppen  von  Verbalstämmen. 
Hält  man  sich  nun  stets  gegenwärtig,  zu  welcher  dieser  neun  Gruppen 
der  Stamm  eines  Verbum  gebürt,  so  ist  die  Konjugation  dessell>en  ver- 
hältnismäßig leicht. 

Wenn  wir  nun  auf  die  einzelnen  Konjugationsformen  des  Verbum 
eingehen,  so  müssen  wir  zunächst  die  spezifisch  intransitiven  Verba , wie 
z.  B.  spazieren  gehen,  schlafen,  berauscht  sein,  schweigen,  müde  sein,  satt 
sein  usw.,  ausscheiden,  da  dieselben  ihre  besondere  Konjugation  haben. 
Dieselben  benötigen  jedoch  nicht  einer  besonderen  Besprechung  für  sich, 
da  sie  genau  so  behandelt  werden  wie  die  bei  den  Verbalspezies  aufzufüh- 
rende  intransitive  Form  der  transitiven  Verba. 

Es  gibt  auch  im  Masai  ein  Aktiv  und  Passiv.  Da  letzteres  nur  durch 
Suffixe  vom  Aktiv  unterschieden  wird,  möge  es  ebenfalls  vorläufig  unbe- 
rücksichtigt bleiben.  Endlich  wird  die  Verneinung  des  Verbum  durch  Vor- 
setzen von  Präfixen  ausgedrückt  , so  daß  auch  diese  zunächst  von  der  Be- 
sprechung ausgeschieden  werden  muß. 

Im  folgenden  kommt  also  zunächst  nur  die  affirmative  Form  des 
Aktivum  der  transitiven  Verba  zur  Sprache. 

Die  Personen  werden  «lurch  Präfix«*  ausgedrnckt.  Dieselben  lauten: 
Sing.  1.  Pers.  -a-  Plur.  I.  Pers.  -Ar»- 

» 2.  » -i-  • 2.  » -i- 

» 3.  » ■ 3.  ■ -i- 
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Abgeselien  von  der  1 . Person  lauten  Singular  und  Plural  gleich ; für  ge- 
wöhnlich erkennt  man  den  Plural  am  Subjekt,  falls  dasselbe  ein  Substantiv  ist, 
da  bei  diesen  der  Plural  in  der  Regel  durch  Prä-  und  Suffixe  besonders  aus- 
gedrückt  wird.  Außerdem  gibt  man  beim  Verbum  selbst  im  Perfektum  den 
Plural  dadurch  zu  erkennen,  daß  man  der  Endsilbe  des  Verbum  einen 
Nebeuton  gibt,  indem  mau  die  Stimme  etwas  hebt.  Im  Indikativ  Imper- 
fekt i sowie  in  allen  anderen  Formen,  die  wie  dieses  kein  Suffix  annehmen, 
wie  z.  B.  der  Konjunktiv  und  sämtliche  verneinte  Formen,  drückt  man 
den  Plural  in  der  2.  Person  durch  Wiederholung  der  letzten  Stammsilbe  aus. 

Treten  die  mit  i endigenden  Personalsuffixe  — 2.  Pers.  Sing.,  1 . 
und  2.  Pers.  1‘lur.  — unmittelbar  vor  einen  mit  i beginnenden  Verbalstamm, 
so  tritt  Nasalierung  des  dem  i folgenden  Konsonanten  des  .Stammes  ein. 

Der  beim  Substantiv  und  mehreren  Adjektiven  bezeichnete  Unter- 
schied der  Geschlechter  wird  beim  Verbum  nicht  berücksichtigt. 

Die  Pcrsonulpräfixe  treten  in  einigen  Verbolformeu  vor  die  Temporal- 
präfixe, so  im  Indikativ  Perfekti,  in  anderen  Formen  zwischen  Temporal- 
präfix und  Verbal  stamm , so  im  Konjunktiv  Imperfekti  und,  wie  wir  später 
sehen  werden,  hinter  das  Präfix  der  Verneinung  sowie  hinter  n kopulativuui. 

Es  gibt,  soweit  ich  bisher  habe  feststellen  können,  im  Masai  ähnlich 
wie  im  Hebräischen  zwei  Tempora,  oder  Wohl  ebenso  richtig  .Modi 
genannt,  einen  für  die  geschehene  Handlung  und  einen  für  die  noch  nicht 
vollendete,  geschehende  Handlung.  Ich  nenne  den  ersteren  Perfektum, 
den  anderen  Imperfektum.  Der  zweite  drückt  nicht  selten  eine  in  der 
Zukunft  liegende  Handlung  aus,  wo  wir  im  Deutschen  bisweilen  das  Präsens 
gebrauchen;  z.  B.  man  sagt:  -Ich  gehe-,  in  Wirklichkeit  steht  mau  at>er 
noch  und  will  erst  gehen.  Will  man  im  Masai  die  Handlung  als  in  weiter 
Zukiinft  zu  erwartende  bezeichnen,  so  bedient  man  sich  einer  Umschreibung 
durch  das  Verbum  a - to  -ich  gehe-,  Plural  ki-yyo  -wir  gellen-,  i-tyrno 
• ihr  geht-,  e-ej ff)  -sie  gehen-  mit  folgendem  Infinitiv  Imperfekti;  z.  B. : 

a-I-ayg/o  nlr.iint  -ich  werde  schreiben  können- 

i-l-ayoly  ■ -du  wirst  - 

K-l-aynlo  • -er  wird  » - 

ki-gf-ayylo  ■ -wir  werden  • • 

i- vpsu -aynUj  • -ihr  werdet  • • 

e-t yy-ayolo  * -sie  werden  - - 

I.  Das  Perfektum. 

Für  das  Perfektum  habe  ich  bisher  nur  zwei  Formen  feststellen  können, 
den  Indikativ  und  den  Infinitiv.  Es  gibt  im  Masai  nämlich  zwei  Formen 
für  den  Infinitiv,  einen  des  Perfektum  und  einen  des  Imperfektum.  Bisher 
ist  mir  der  Infinitiv  nur  in  Verbindung  mit  Verba  begegnet;  bestimmte 
Verba  haben  stets  den  Infinitiv  Perfekti  bei  sich;  z.  B.:  a-idiv-a  -ich  habe 
beendet  zu  ..  .-,  a-idan  -ich  kann-,  a-ynlo  -ich  weiß  zu-,  andere  wiederum 
lassen  stets  den  Infinitiv  des  Imperfektum  folgen,  z.  lt.  dies  schon  erwähnte 
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a-lo  -ich  gehe  zu-  (=  Futurum!),  a-nas  -ich  tue  zuerst-,  a-itrr  -ich  fange 
an  zu  - usw. 

Bei  Redewendungen,  wo  im  Deutschen  einem  Substantiv  der  Infinitiv 
mit  -zu-  oder  -um  zu-  folgt,  wird  im  Masai  nicht  der  Infinitiv  gebraucht, 
sondern  iiirii  umschreibt  den  deutschen  Infinitiv  durch  einen  Helntivsat/. 
(siehe  den  Schluß  der  Erörterung  fiber  das  Verbum  mit  den  Relativpräfixen). 

1.  Bei  der  Bildung  des  Indikativ  Perfekti  unterscheiden  sich  die 
drei  durch  ihre  Anfangsbuchstaben  verschiedenen  Gruppen  von  Verba  durch 
ihre  Präfixe  folgendermaßen: 

a)  die  mit  Konsonant  beginnenden  Stämme  nehmen  das  Präfix  - ta 
-fc-,  - to-,  - to - oder  - tu - vor  sich,  das  zwischen  Personalpräfix  und  Verbal- 
stamm  zu  stehen  kommt. 

Der  Vokal  dieses  Präfixes  richtet  sich  nach  dem  folgenden  Vokal  des 
Stammes  (Anmerkung:  Der  Einfachheit  hall  »er  schreibe  ich  die  deutsche 
Bedeutung  stets  im  Infinitiv); 

vor  o , ai  und  au  lautet  das  Präfix  -ta- 
il -ta-  yal - a * verlassen  - , 

a -ta- many- a • wohnen - 
# a-ta-saiy-a  -bitten- 

f-ta-iamc-a  -lecken-  (intr.) 
vor  r und  * lautet  das  Präfix  Perfekti  - tf- 
a-tf-  y$ty  - a - ziehen « 
a-te-men-a  • verachten - 

vor  i lautet  es  -te-  oder  -/o-,  letzteres,  wenn  das  Suffix  -n  lautet, 
a-t^-sir-a  -schreil>eii-  ■ 
a-tp-bik-o  »zu  Hause  bleil>en« 
a - to  - mit  - ik(o  -hindern« 
vor  n lautet  es  - ta - 

a-ta-dpxe-p  -hinuntersteigen* 
a-ta-rwr-p  ■ schießen« 
vor  p lautet  es  -to- 

a-  to-  tan  - a -sich  setzen- 
a-tq-yon-a  -vermehren- 
vor  betontem  u lautet  es  -tu- 

a-tu-dumy-o  -Aufheben« 
a-tu-yuky-p  -hinan siegen- 
vor  unbetontem  u lautet  es  - to- 

a - tp - yuroi - ye  -stehlen- 

b)  die  mit  Vokal,  ausgenommen  »,  beginnenden  Stämme  verkfirzen 
obige  Präfixe  zu  -t- 

a-t-pk-p  -trinken- 
a-t-any-a  -sich  hindern« 
a-t-fk-a  * auf  hängen - 
a-t- 0104 - o - liernuben - 
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c)  die  mit  t beginnenden  Verbalstämme  haben  im  Perfektum  überhaupt 
kein  Präfix,  so  daß  hier  die  Personalpräfixe  unmittelbar  vor  den  Verbal - 
stamm  treten,  wobei,  wie  oben  bei  der  Besprechung  der  Personalpräfixe 
bereits  erwähnt  ist,  in  der  2.  Pers.  Sing,  sowie  in  der  1.  und  2.  Pers.  Plur. 
Nasalierung  des  ersten  Stanunkonsonanten  eintritt. 


a-ivgt-u  • rufen» 

2.  Pers.  Sing,  tnbotu 

Betreffs  der  Nasalierung  gelten  folgende  Regeln: 
n + i 
n + v J 
n + b j 
n + t ) 
n+d  j 
n + k 
n + 9 

Unverändert  bleiben  /,  f,  r.  sy 


— ndj 

— mb 

— nd 

= nk 
= ng 


• Was  die  Suffixe  im  Indikativ  Perfekti  betrifft,  so  ergeben  sich  liier 
wieder  gemäß  den  drei  durch  ihre  Endbuchstaben  sich  unterscheidenden 
Verbal  stammen  drei  verschiedene  Bildungen: 


a)  die  mit  Konsonant  schließenden  Stämme  nehmen  das  Suffix  -a,  -o 
oder  - u au,  und  zwar  folgt  in  der  Regel 

einem  a,  f,  g,  o des  Stammes  das  Suffix  -a, 

einem  * des  Stammes  das  Suffix  -a,  -p  oder 

einem  p,  u des  Stammes  das  Suffix  -p  oder  - u (siehe  obige  l*ei  Be- 
sprechung der  Präfixe  angeführte  Beispiele); 

b)  die  mit  i und  vorhergehendem  \’okal  schließenden  Stamme  nehmen 
im  Singular  das  Suffix  -e  an,  vor  das  wegen  des  vorhergeh  enden  i der 
Halbvokal  y eingeschoben  wird.  Im  Plural  erweitert  sich  das  Suffix  zu 
- tje ; z.  B. : 

Sing,  a-to-vufoi-y-e  * stehlen - 
a - ingrai  -y-e  - sehen  • 

PI  ur.  fei  - tp  - yufpi  - tje 
fei  - npfai  - tje 

c)  die  ■ Verbalstamme,  welche  auf  Vokal,  ausgenommen  i mit  vorlier- 
gehendem  Vokal,  endigen,  werden,  was  die  Suffixe  anbelangt,  im  Indikativ 
Perfekti  sehr  verschieden  behandelt.  Bisher  habe  ich  folgende  Fälle  fest- 
gestellt : 

Stämme  auf -a,  -p,  -p,  -p  nehmen  im  Indikativ  Perfekti  überhaupt  kein 
Suffix  an.  Das  Schluß -p  des  Stammes  verwandelt  sich  im  Perfektum  in  «. 
a-ta-Ju  (yldjgni)  »(das  Fell)  ausspan  neu-  (vom  Stamm  -Je) 
e-ta-ia  (seil,  engai)  »es  regnet»  (seil,  Gott) 
a - ta-  yolp  » w isseu  • 
a-  tp-  fpry  »mit  dem  Fuß  treten  - 
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Stämme  auf  i mit  vorhergehendem  Konsonant  nehmen  das  Suffix  -*/, 
-e  oder  -g  an,  vor  dem  das  t des  Stammes  halbvokalisch  wird: 
a-ta-  ktcyni  - a * lachen « 
a - inyf  t/x  - e -aufwecken  • 
a-irir{-g  -quer  durchsch  neiden« 

Stämme  auf  -u  nehmen  das  .Suffix  - a oder  - o an,  vordem  das  u des 
Stammes  halbvokalisch  wird.  Diese  Verba  haben  wie  die  unter  b)  erwähnten 
im  Plural  ein  besonderes  Suffix,  nämlich  -tua  oder  -tut) , vor  dem  das  u 
des  Stammes  natürlich  als  voller  Vokal  bestehen  bleibt;  das  u des  Suffixes 
wird  nicht  zum  Halbvokal  verlliichtigt;  z.  B. : 

Sing,  a-ta-  dgtu  -g  ■ herausziehen  - , Flur,  ki -ta-  datu  - tua 
Sing,  a-ta  namy-a  »in  Empfang  nehmen-,  Pltir.  ki- ta-namu -tua 
Damit  ist  der  Indikativ  Perfekti  der  regelmäßigen  Verba  erschöpfend 
behandelt;  zur  leichteren  Übersicht  möge  eine  Zusammenstellung  sämtlicher 
neun  Verbalgruppen  im  Indikativ  Perfekti  folgen. 


Indikativ 

Perfekti 

Stämme  mit  Konsonant  am 
Schluß 

Stämme  mit  i 
und  vorher- 
gclicndein  Vokal 
am  Schluß 

Stämme  mit  Vokal  (außer  i nach  Vokal) 
am  Schluß 

Stämme 

1.  Pers.  Sifig.  a-ta-val-a 

a-tr  -vftai-ye 

e - Ui  - £a  (seil,  enyat)  • regnen « 

mit  Kon- 

2. • - i-ta-val-a 

»sich  auf  legen 

a-ln-jfu  (Stamm  if)  »ausspanneu- 

sonant 

3.  • » e-ta-ra/-a 

auf« 

a-ta-A’irtA«f-a  j 
Plur.  Ari -ta - kwöni- tia  ( ’ ***  ,en 

am 

1.  - Plur.  ki-Ui-val-k 

Plur.  ki  - te- 

Anfang 

2.  • • i-ta-val-ii 

3.  • • e-ta-  val-h 

• verlassen  - 

r?  tai-  tie 

a-  (a  -yglo  ^ 

Plur.  bisweilen  kitayglgitg  ( " ISSl  " 
u-ln-damy-a  1 »sieb  er- 

Plur.  Ä*i-  ta  -f/amu-lua  ) innern- 

Stämme 
mit  Vokal 
(außer  i) 

am 

a-t-gk-o  »trinken- 

a-t-örpi-ye 
.fällen. 
Plur.  An'- t- 
ÜTfi-  Ue 

rt-l-ant/y-u  J -warten  auf 

Plur.  An  - 1 -any  u - tim  ( jemand- 

a-i-trv-v  1 , . 

...  ...  . i .berauben« 

Plur.  *i-t-pr«-tuo  ) 

Anfang 


Stamme  a-i‘6«n-a 
mit  i am  : 

Anfang  | 


-fest  halten* 


a-inofat- ye 
■ sehen « 
V\\xv.ki-nqfai- 
tie 


a-itau-  wo  (w 
wegen  des 
vorhergehen- 
den Diph- 
thongs) 

Plur.  ki-ndau- tuo 

a-ifc  ilik  wann -n 
Plur.  ki  - rikiliku? an  u- tua 


»fortnehmen« 


| -fragen« 


Anmerkung:  Die  in  gevvfihnlicher  Schrift  gesetzten  Prä-  und  Sufßxe 
sind  die  Merkzeichen  des  Perfektum,  das  in  kursiver,  gesperrter  Schrift 
(I «setzte  ist  der  Stamm  des  Verbum. 


Mill-  <1.  S«u.  f.  Orient  ijpriclitu.  1907.  111.  Abt. 
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2.  Die  zweite  mir  bekannte  Form  des  Perfektum  ist  der  Infinitiv 
Perfekti. 

Vor  die  Präfixe  des  Indikativs  Perfekti  setzt  man,  um  den  Infinitiv 
Perfekti  zu  bilden,  an  Stelle  der  Personnlprälixe  ein  a,  das  im  Plural  den 
Ton  erhält. 

Das  Suffix  erleidet  dagegen  bei  den  verschiedenen  Stämmen  verschie- 
dene Veränderungen  gegenüber  dem  Indikativ  Perfekti. 

a)  Die  mit  Konsonant  schließenden  Stämme  haben,  wenn  das  regie- 
rende Verbum  im  Singular  stellt,  dieselben  Sufifixe  wie  im  Indikativ,  nämlich 
-a,  - o oder  -u;  steht  aber  das  regierende  Verbum  im  Plural,  so  fällt  bei 
diesen  Verba  abweichend  vom  Indikativ  das  Sutlix  fort,  was  jedoch  bei  den 
mit  i beginnenden  und  mit  Konsonant  schließenden  Stämmen  nicht  der  Kall 
ist,  weshalb  bei  diesen  auch  der  Ton  nicht  zurückgezogen  wird,  was  bei 
obigen  bei  Wegfall  jeglichen  Suffixes  geschieht. 

b)  Die  auf  i mit  vorhergehendem  Vokal  schließenden  Stämme  haben 
abweichend  vom  Indikativ  weder  im  Singular  noch  im  Plural  ein  Suffix, 
im  Singular  ruht  der  Ton  auf  der  letzten,  im  Plural  wie  bei  den  anderen 
Verba  auf  der  ersten  Silbe,  nämlich  auf  dem  Iufinitivpräfix  a-. 

c)  Die  Stämme  auf  -a,  -e , -n  und  -g  lauten  im  Infinitiv  Perfekti 
am  Schluß  wie  im  Indikativ  Perfekti,  also  mit  Suffix.  Das  in  u verwandelte 
k bleibt  auch  im  Infinitiv. 

Die  Stämme  auf  « lauten  im  Infinitiv  am  Schluß  wie  im  Indikativ 
Perfekti,  also  auf  -ja,  -je  oder  - jo. 

Die  auf  u endigenden  Stämme  haben  im  Infinitiv  abweichend  vom  Indi- 
kativ im  Singular  kein  besonderes  Suffix,  im  Plural  haben  die  mit  i beginnen- 
den hierher  gehörigen  Stämme  gewöhnlich , die  andern  selten , das  Suffix  -tu. 


Nachstehende  Tabelle  möge  das  Gesagte  veranschaulichen. 


Infinitiv 

Perfekti 

Stämme  mit  Konsonant 
an\  Schluß 

Stamme  mit  i 
und  vorher- 
gehendem Vokal 
: am  Schluß 

| Stämme  mit  Vokal  (außer  i nach 
Vokal)  am  Schluß 

Stamme  mit  , 
Konsonant 
am  Anfang 

j aidiv  ata -r a l- a -ich 
i habe  beendigt  zu  ver- 
lassen« 

Plur.  kindiv  ata- tja/ 

aidiv  sdv.-vetai 
Plur.  kindiv 
i\te-vetai 

aidiv  ata-/« 

Plur.  kindiv  ata-/« 

aidiv  ata  - k i cö n i-a 
aidiv  ata-^o/o 
aidiv  ata  -dam  a 
Plur.  kindiv  ;tla  -da  m it  - (tu) 

Stämme  mit 
Vokal  (außer  i)  < 
am  Anfang  , 

aidiv  at-oAr-o 
Plur.  kindiv  nt  - nk 

aidiv  ut  - ü rot 
Plur.  kindiv  at- 
üroi 

aidiv  at- $>fw 
Plur.  kindiv  at  -gru-  (tu) 

Stämme  mit  t i 
am  Anfang 

aidiv  a - ibun-n. 

1 1 *lur.  kindiv  a - i b u n - a 

aidiv  a -iiinrai 
Plur.  kindiv 
ii-innrai 

aidiv  a -itau 
Plur.  kindiv  a-ilau-tu 

aidiv  n-ikil  i k w a n u 

Plur.  kindiv  a- ikilikic  an  u-tu 
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IL  Das  Imperfektum. 

1.  Indikativ  luiperfekti. 

Kein  Verbum  bat  im  Indikativ  luiperfekti  ein  Temporalpräfix,  sondern 
es  treten  hier  die  Personalpräfixe  unmittelbar  vor  den  Stamm.  Somit  unter- 
scheiden die  mit  i beginnenden  Stimme  das  Perfektum  vom  Imperfektum 
nur  durch  das  Suffix,  da  bei  diesen  Stämmen  ja  auch  schon  im  Perfektum 
jedes  Temporalpräfix  fehlt.  Im  Imperfektum  fehlt  bei  den  transitiven  Verba 
auch  jedes  Suffix,  so  daß  der  Indikativ  luiperfekti  aus  dem  reinen  Stamm 
und  den  davorgesetxten  Personalpräfixen  zusammengesetzt  ist.  Bei  den  auf 
i mit  vorhergehendem  Vokal  endigenden  Stämmen  ist  noch  zu  bemerken, 
daß  sie  im  Indikativ  luiperfekti  das  Schluß -i  ab«  eilen  und  den  so  ent- 
standenen einfachen  Schlußvokal  — a oder  o — betonen,  ln  der  2.  Person 
des  Plural  wird  im  Unterschied  zum  Singular,  wie  oben  schon  erwähnt  ist,  die 
letzte  Silbe  des  Stammes  verdoppelt,  wobei  liiuter  den  mit  Konsonant 
schließenden  Stämmen  ein  kurzer  Vokal,  gewöhnlich  e,  vor  der  Wieder- 
holung eingeschoben  und  zum  Schluß  der  Vokal  der  wiederholten  Silbe 
angehängt  wird. 


Indikativ 

Imper- 

fekt! 

Stämme  mit  Konsonant  am  Stämme  mit  i und  vorher- 
Srhluß  gellendem  Vokal  am  Schluß  i 

i i 

Stämme  mit  Vokal  (außer  i 
nach  Vokal)  am  Schluß 

! 

Stämme: 

mit 

Kon- 

sonant 

am 

Anfang: 

1 

1 1.  Pers.  Sing,  a-val 
*J.  • • 

• 3.  ■ e-va l 

1.  Pers.  Flur,  ki-gal 

2.  • i-valevala 

1 3.  • • e-£al 

a - vetd 

2.  Pers.  Plur.  i ta 

a-Se 

2.  Pers.  Plur. 

a-kwgni 

2.  Pers.  Plur.  i-ktegn i ui 
a-yvh 

2.  Pers.  Plur.  t-yglgu  (un- 
regelmäßig) 

a -damu 

2.  Pers.  Plur.  i-damumu 

Stämme 

mit 

Vokal 

(außerij 

am 

Anfang 

a-gk 

2.  Per s.  Plur.  i-gk{ok  (g  ?) 

a-urti 

2.  Pers.  Plur.  i-urörg 

a-fifu 

2.  Pers.  Plur.  i-gruru 

Stamme 
mit  i ; 
am 

Anfang 

[ 

a-ibun  a-ino^d 

I 2.  Pers.  Plur.  i-mbunebnii  2.  Pers.  Plur.  i-nnrdra 

I 1 

a -Hau 

2.  Pers.  Plur.  i-ndauu 

•• 
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2.  Infinitiv  Imperfekti. 

Der  Infinitiv  Imperfekti  nimmt  das  Infinitivprufix  a unmittelbar  vor 
den  Stamm;  vom  Stamm  und  von  den  Suffixen  gilt  dasselbe,  was  darüber 
beim  Indikativ  Imperfekti  gesagt  ist.  Ein  Unterschied  zwischen  Singular 
und  Plural  besteht  bei  keinem  Verbum. 


Infinitiv 

imperfekti 

! Stämme  mit  Konsonant  ! 
am  Schluß 

i . i 

Stämme  mit  i und  vor- 
hergehendem Vokal  am 
Schluß 

Stämme  mit  Vokal 
1 (außer  i nach  Vokal) 
am  Schluß 

Stamme 
mit  Kon- 
sonant 
am 

Anfang 

al'ii-val  -ich  gehe 
zu  verlassen  = ich  : 
werde  verlassen« 
Plur.  kiyuk-val 

a/'a- 1 iftd 

a/’a-ie 
ai’a  - ktooni 
al'a.- damu 

Stämme 
mit  Vokal 
(außer  i)  1 

am 

Anfang 

a/’a-oÄ* 

al\-ur6 

aVtL-oru 

Stämme 
mit  i am 
Anfang 

al'a-iltun 

al\-in  ord 

al'ii  - i tau 
al'pi- ikil  ik  ir  anu 

Neben  dem  Indikativ  und  Infinitiv  Imperfekti  gibt  es  im  Masai  noch 
einen  Konjunktiv,  Kohortativ,  Imperativ  und  Jussiv  Imperfekti. 

3.  Konjunktiv. 

Der  Konjunktiv  wird  gebraucht,  um  eine  Absicht  uiiszudrücken,  welche 
wir  im  Deutschen  durch  Sätze  mit  -damit«,  -um  zu«  umschreiben,  ln  be- 
treff des  Stammes  und  der  Suffixe  gilt  auch  hier  dasselbe,  was  beim  Indi- 
kativ und  Infinitiv  ausgeführt  »st.  Erkennbar  wird  der  Konjunktiv  durch 
das  Präfix  das  vor  (!)  die  Personalpi*äfixe  tritt.  Vörden  vokalisch  an- 

lautenden  Personalpräfixen  liillt  tins  -e-  des  Konjunktivpräfixes  fort. 

Als  Nebenformen  hurt  man  für  die  2.  Person  Singular  und  Plural 
eine  Form  mit  dem  Präfix  jjeyi-  statt  vi - und  ftir  die  3.  Person  des  Singular 
und  Plural  eine  Form  mit  dem  Präfix  ndjr-  statt  c*-.  Letzteres  hängt 
wahrscheinlich  mit  dem  Verbum  »geben«  zusammen,  dessen  Stamm  -.*g- 
ist,  von  dem  der  Imperativ  ndjo  lautet,  so  daß  ndje-  aus  ndjg-e  zusammen  - 
gezogen  wäre.  Es  hieße  demnach  z.  B.: 

ndj - f - lytu  -gib,  daß  er  kommt«  ss  -er  möge  kommen«. 

Es  folgt  eine  Tabelle  zur  Übersicht  des  Konjunktiv  Imperfekti. 
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Kon- 

junktiv 

Imperfekti 

Stämme  mit  Konsonant  am 
Schluß 

Stämme  mit  * und 
vorhergehendem 
Vokal  am  Schluß 

Stämme  mit  Vokal 
(außer  i nach  Vokal) 
am  Schluß 

Stämme 

1.  Pers.  Sing,  v-a-val 

v-a-yrtd 

v-a-Jf 

mit  Kon- 
sonant 
am 

Anfang 

2.  • • v-i-yal 

3.  • • v-f-yal 

1.  • Pltir.  vq-ki-yal 

2.  • • v-i-yalfmla 

oder  vyy -i-yalfyala 

3.  Pers.  Plur.  v-f-yal  oder 
ndj  -f-y  al 

v-a-ktconi 

Stamme 
mit  Vokal 
(außer  i) 
am 

Anfang 

V-fl-OÄ* 

v-a-uro 

v - o - or u 



Stamme 
mit  i am 

v-a-ibun 

v -a-inord 

v-a-itau 

Anfang 

4.  Kohortativ,  Imperativ  und  Jussiv. 

Der  Kohortativ  (oder  Voluntativ,  Selhstaufifordening)  wird  von  der 
1.  Person  des  Singular  und  Plural  gebildet,  im  Plural  häutig,  im  Singular 
seltener  gebraucht.  Der  Plural  wird  im  Deutschen  wiedergegeben  durch 
• laßt  uns  »wir  wollen  der  Singular  etwa  durch  ein  ener- 

gisch gesprochenes  »ich  will...»,  -ich  muß  ...•,  »ich  werde  ...«,  -laß 
mich «. 

Dem  Kohortativ  der  1.  Person  entspricht  der  Imperativ  der  2.  Person 
und  der  Jussiv  der  3.  Person.  Letzterer  ist  im  Deutschen  wiederzugeben 
durch  »er  soll  . . .-. 

Sämtliche  drei  Befehlsformen  haben  diesellien  Suffixe  wie  der  Infinitiv 
Perfekt!  (siehe  diesen!).  Betreffs  der  Präfixe  gelten  folgende  Kegeln: 

Der  Kohortativ  hat  im  Singular  und  Plural  vor  dem  Präfix  des  Indi- 
kativ Perfekti  noch  die  Silbe  mo-,  die  im  Plural  einen  Nebenton  erhält. 

Im  Jussiv  tritt  im  Singular  und  Plural  vor  das  Präfix  des  Indikativ 
Perfekti  noch  die  Silho  mf. 

Der  Imperativ  hat  im  Singular  dasselbe  Präfix  wie  der  Indikativ  Per- 
fekti; bei  den  mit  i beginnenden  Stämmen  tritt  einfache  Nasalierung  des 
Anfangskonsnnanten  ein.  Im  Plural  wird  noch  der  Vokal  r vorgesetzt, 
nach  dem  auf  jeden  Kall  der  folgende  Konsonant  nasaliert  wird,  so  daß 
die  Singularpräfixe  ta-,  tr - usw.  jetzt  enda,  end(  usw.  lauten. 
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Kohor- 

Stämme  mit  t und 

Stämme  mit  Vokal 

tativ, 

Imperativ, 
Jussi  V 

Stämme  mit  Konsonant 
am  Schluß 

vorhergehendem 
Vokal  am  Schluß 

(außer  1 nach  Vokal) 
am  Schluß 

Stämme 

Kob.  | 

Sing.  inata-eo/-a 

iuate-£c<o» 

mata-  da  mu 

mit  Kon- 

Flur,  inäta-t>af 

mdte-of  tat 

m ata  -damn  (tu) 

sonant 

Imp.  | 

Sing.  tBL-val-a. 

tf -ep/ai 

ta-rfamu 

am 

Plur.  enda-ca/ 

ende-üe/fli 

enda-dom«  (tu) 

Anfang 

.hiss.  | 

Sing.  m£ta-wa/-a 

m$t$-g  «tat 

Plur.  ineta-ea/ 

mfyie-vetai 

m£ta-dam»  (tu) 

Stämme 

Kob.  ) 

Sing.  inata-pAr-n 

mat-  üpp« 

mat -pr« 

initVokal 

Plur.  innta-pAr 

mät-ürpt 

inat-pfo 

(außer  i) 

Imp.  j 

Sing,  t-pA:-o 

t - u roi 

t -oru 

am 

Plur.  end -p  k 

end -üroi 

end -oru 

Anfang 

Sing.  ineta-oA’-o 

met  - fTrpi 

m^t-orw 

JllSS.  | 

Plur.  m^ta-pAr 

m?t-ürpi 

m^t-pr« 

Stämme 

Kob.  j 

Sing.  ma-i7>f/n-a 

111  a -in  or  a * 

ma  -t/au 

mit  ■ am 

Plur.  ma-f&Mfi-a 

ma-tnorai 

ma-i/a«-tu 

Anfang 

Imp.  | 

Sing.  mbuü-a. 

no  fat 

ndau 

Plur.  e-m6un-a 

c-inorai 

e -ndau- tu 

Juss.  ) 
1 ' 

Sing.  1119-iiun-a 

mq-inQfai 

Plur.  mg-iAwri-a 

m<j-t  tau- tu 

Damit  wäre  meine  bisherige  Kenntnis  vom  Aktivum  tier  transitiven 
Verba  erschöpft.  Es  gibt  im  Masai  auch  ein  Passiv,  doch  wird  dasselbe 
äußerst  selten  gebraucht,  nämlich  mir  dann,  wenn  das  logische  Subjekt  des 
Verbum  ganz  unerwähnt  bleibt.  .Sobald  dasselbe  irgendwie  in  der  Rede 
vorkommt,  so  wendet  man  die  Rede  aktivisch.  Man  sagt  z.  B.  nie  -Der 
Hund  ist  von  dem  Kinde  geschlagen«,  sondern  statt  dessen  stets  »Das  Kind 
schlug  den  Hund*.  Das  Passiv  mit  folgendem  »von»  habe  ich  bisher  noch 
nicht  gehört.  Ist  aber  das  logische  Subjekt  gar  nicht  erwähnt,  so  hört  man 
nicht  selten  das  Passiv;  z.  B.  wenn  ich  frage:  »Kommt  das  bissen?»,  so 
antwortet  man  mir:  »Es  wird  gebracht».  Sobald  man  aber  eine  Bezeich- 
nung des  Überbringers  hinzusetzt,  so  wendet  man  den  Satz  aktivisch  und 
sagt:  »Es  bringt  das  Kind  das  Essen»  oder  noch  häufiger  relativiseh  ge- 
wandt: »Das  Kind  (ist  es),  das  bringt  das  Essen». 

Bildung  des  Passiv. 

An  den  Temporalpräfixen  findet  bei  der  Bildung  des  Passiv 
keinerlei  Veränderung  statt. 

Die  Personalpräfixe  erleiden  im  Passiv  folgende  Veränderungen : 

Die  2.  Person  des  Singular  hat  im  Passiv  stets  das  Präfix  kt-  (statt  i- 
im  Aktiv). 
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Im  Plural  haben  alle  Personen  im  Passiv  das  Präfix  e.  Zur  Unter- 
scheidung der  Personen  folgt  dem  Verbum  in  der  1.  und  2.  Person  im  Passiv 
stets  das  Pronomen  personale. 

Der  Vollständigkeit  halber  mögen  auch  die  übrigen  Pronomina  per- 
sonalia angeführt  werden: 

Sing.  1.  Pers.  nanu  icli  Plur.  1.  Pers.  jj< nk  wir 

• 2.  » iye  du  • 2.  » ndai  ihr 

■ 3.  • ninye  er  • 3.  » nindje  sie 

Besonders  erkennbar  ist  das  Passiv  in  erster  Linie  an  dem  Suffix. 
Im  Perfektum  wird  an  die  aktivische  Form  noch  das  Suffix  -ki  angehängt. 

Das  Suffix  des  Perfektum  Aktivi  erleidet  dabei  iin  einzelnen  folgende 
Veränderungen : 

Die  Stämme  auf  i mit  vorhergehendem  Vokal  haben  im  Perfektum 
Aktivi  das  Suffix  -ye,  im  Passiv  verwandelt  sich  das  e in  Ö%  so  daß  das 
ganze  Suffix  Perfektum  Passivi  bei  diesen  Verba  -yötri  lautet. 

Bei  den  mit  Vokal  schließenden  Stämmen  sind  folgende  Besonder- 
heiten zu  merken: 

Hin  auf  e endigender  Stamm,  der  seinen  Schlußvokal  im  Perfektum  in  u 
verwandelt  hat,  läßt  dasselbe  vor  der  passiven  Endung  - ki  als  ö erscheinen. 

Die  auf  o endigenden  Stämme  können  ihren  Schlußvokal  vor  der 
passiven  Endung  -ki  beibehalten,  können  ihn  aber  auch  in  yö  verwandeln, 
so  daß  die  Endung  nun  yöki  lautet. 

Die  auf«  endigenden  Stämme  verwandeln,  falls  sie  im  Perfektum  Aktivi 
das  Suffix  up  haben,  dasselbe  im  Passiv  in  yp(ki),  während  der  aktivischen 
Perfektumendung  ya  das  Passivsuffix  -ki  ohne  jede  Änderung  angehängt  wird. 


Indikativ 

Perfekt! 

Passivi 

Stämme  mit  Konsonant  am  Schluß 

Stämme  mit  i und 
vorhergehendem  Vokal 
am  Schluß 

Stämme  mit  Vokal 
(außer  i nach 
Vokal)  am  Schluß 

Stämme 

1.  Pers.  Sing.  a-ta-nar-a-A*«  -tragen- 

^-ty-ri/rpi- vö- ki 

i-toL-ip-lil 

mit 

2.  • A:»'-ta-na;£-a-Arl 

a-tu-dumy-a-ki 

Konso- 
nant am 
Anfang 

3.  • • e-ta-nog-  a -Ai 

1.  - Plur.  r-ta-nar-a- ki  ’ ok 

2.  * • e-ta-nat?-a-Ai  ndai 

3.  • « e- ta-nao-a- ki  (nindje) 

■ 

•auf heben« 

Stämme 
mit  Vokal 
(außer  *) 

am 

Anfang 

a-t-af-a- ki  -schlagen - 

p-t-üroi-  y ö - ki 

a-t-pfu-q-ki 

Stämme 
mit  i am 
Anfang 

a-ibun-n-ki 

a-  inorai- y ö - ki 

p- Hau- wo  - ki 

Anmerkung:  Das  in  fetter  kursiver  Schrift  Gesetzte  ist  das  Merk- 


mal des  Passiv. 
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I in  I in  |>e  rfek  tum  lautet  das  Suffix  Passiv!  -L 

Bei  den  auf  i mit  vorhergehendem  Vokal  endigenden  Stämmen  ist  im 
Imperfektum  Aktivi  bekanntlich  das  i des  Slammes  abgeworfen ; im  Passiv 
bleibt  dasselbe  fort,  es  tritt  aber  zwischen  den  betonten  Endvokal  des  Akti- 
vum  und  die  Passivendung  i ein  p. 

Bei  den  anderen  auf  Vokal  endigenden  Stämmen  gelten  folgende  Regeln: 

Anf  f und  n folgt  das  Suffix  I’assivi  -i  unmittelbar,  nach  v und  o 
wird  ein  n vor  dem  Suffix  Passivi  eingeschoben. 


Indidatfv 

lmperfekti 

Passivi 

Stämme  mit  Konsonant 
am  Schluß 

Stämme  mit  i und 
vorhergehendem 
Vokal  am  Schluß 

Stämme  mit  Vokal 
(außer  t nach 
Vokal)  ain  Schluß 

Stämme 
mit  Kon- 
sonant 
am 

Anfang 

1.  Pers.  Sing,  a-nav-i 

2.  » • ki-nav-l 

3.  • • ü-nav-i 

1.  • Plur.  t-nav-i 

2.  • • e-nav-i  ndai 

3.  • • 8-nav-i  (nindje) 

fi-v uro- f - i 

e- 

e- dumu-n- i 

Stämme 
mitVokal 
(außer  i) 
am 

Anfang 

[n^n]  öp-i 

e-üfg-r-i 

l-oru-n  - i 

Stämme 
mit  i am 
Anfang 

a-ibun-i 

a-inofa-j'-  i 

e-itau-n-i 

Um  die  passive  Möglichkeit  auszudriicken . bedient  man  sicli  einer 
besonderen  Verbalform.  Im  Deutschen  wird  dieselbe  durch  Adjektivs  auf 
• -bar-  ausgedriirkt.  Im  Masai  wird  sie  durch  Anhängen  des  Suffixes  -ai 
ausgedrückt,  das  den  Ton  erhält.  Außer  den  Personalpräfixen  findet  sich 
keine  weitere  Vorsilbe;  z.  B.: 

r-mip-ai?  »sind  sie  vertreibbar?«  = «können  sie  vertrieben  werden?- 
a-nao-ni  -ich  bin  tragbar-  = «ich  kann  getragen  werden« 
r-inoa-ai  -es  ist  genießbar«  = -es  kann  genossen  werden-. 

Die  Verneinung. 

Die  Verneinung  des  Verbum  geschieht  im  Masai  verhältnismäßig  ein- 
fach. Was  Stamm  und  Suffixe  betrifft,  so  gelten  in  sämtlichen  verneinten 
Formen  dieselben  Regeln  wie  beim  affirmativen  Indikativ  lmperfekti. 

Zur  Verneinung  des  Perfektum  bedient  man  sich  des  Präfixes«/«-. 
Allein  gebraucht  bedeutet  etu  soviel  wie  -noch  nicht-.  Weitere  Temporal- 
präfixe  finden  sich  im  verneinten  Perfektum  nicht.  Die  Personalpräfixe 
stehen  zwischen  dem  Vorneinungspräfix  und  dem  Stamm.  Im  Indikativ 
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lmperfekti  lautet  das  Verneinungsprlfix  rn(i)-,  dein  im  Konjunktiv 
nocli  das  Konjunktivpräfix  eff)-  vorgesetzt  wird;  docli  richtet  sich  in  dieser 
Zusammen  Setzung  der  Vokal  des  Konjunktivpräfixes  lediglich  nach  dein 
folgenden  Vokal  des  Verneinungspräfixes;  z.  B. 

1.  Pers.  Sing.  VH  -m-a-sif  -daß  ich  nicht  schreibe* 

1.  ■ Plur.  vi-mi-ki-tif  -daß  wir  nicht  schreiben* 

Will  mau  die  Verneinung  im  Indikativ  Imperfekti  noch  verstärken, 
so  bedient  man  sich  des  längeren  Präfixes  mfkur(e)-,  im  Deutschen  etwa 
• in  der  Tat  nicht,  ganz  und  gar  nicht*. 

Der  Imperativ  wird  im  Singular  durch  das  Präfix  mi-  verneint, 
dem  im  Plural  noch  der  Vokal  a-  oder  e-  vorgesetzt  wird.  Bei  den  mit  i 
beginnenden  Verhalstämmen  tritt  nach  dieser  Kndung  natürlich  wieder  Nasa- 
lierung des  Anfangskonsonanten  ein. 


Ver- 

neinung 

Stämme  mit  Konsonant 
am  Schluß 

; Stämme  mit  i und 
vorhergehendem 
Vokal  am  Schluß 

| Stämme  mit  Vokal 
(außer  i nach 
Vokal)  am  Schluß 

Stämme 
mit  Kon- 

j (Sing,  ftu-a-val 

CF  ' 1 Plur.  r/u-ki-yal 

etu-R-vetd 

f tu-a-damu 

sonant 

am 

Imperf.  ^ Sing,  m-a-yal 
Ind.  1 Plur.  ml-ki-yal 

m-  a-gf  td 

m-a -da  mu 

Anfang 

ver-  (Sing,  mrkur -a-yat 

1 stärkt  1 Plur.  mekure- ki-val 

. \ *sing.  va-m-o-ga/ 
j onJ • j p|lir>  vi  - mi-ki-val 

VR-ni-a-Vfta 

va-m  -a- damu 

I t Sing,  mi-val 

mIK  t Plur.  a(e)-  mi-val 

mi-vftd 

mi  - dnm  u 

Stämme 

Perf.  elti-a-ok 

rtu-ä-urö 

etu  -a-gru 

mit  Vokal 

; Imperf.  Ind.  m-a-gk 

m - d^u r 6 

m-a- grit 

(außer  i)  j 

Konj.  va-m  -a-nk 

ya-m-o  -upji 

yn- m- a-gru 

am 

Imp.  mi-gk 

mi-urri 

mi-gfu 

Anfang 

Stämme 

Perf.  rin -a-ibun 

rtu-a-inord 

etu-a-itau 

mit  i am 

i Imperf.  Ind.  m-a- ibun 

m-a-inofd 

m-a -it  au 

Anfang 

Konj.  VR-m-a-ibun 

yR-m-a-ingrd 

va-  m-a-itau 

Imp.  ml-mbun 

mi-n  or d 

mi-ndau 

Bevor  wir  nun  auf  die  von  jedem  transitiven  Verbum  mehr  oder 
weniger  zu  bildenden  Verbalspezies  näher  eingehen.  mögen  hier  einige  un- 
regelmäßige Verba  aufgezählt  werden . welche  in  ihrer  Konjugation  mehr 
oder  weniger  von  den  bisher  gefundenen  Hegeln  abweichen.  Man  kann 
dieselben  in  zwei  Gruppen  zusammenfassen ; die  einen  haben  im  Perfektum  und 
Imperfektum  ähnliche,  die  andern  dagegen  vollständig  versehiedene  Stämme. 
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1.  Bei  den  mit  ähnlichen  .Stämmen  im  Perfektum  und  Imperfektum 
fällt  eine  Gruppe  auf,  deren  Stamm  im  Perfektum  auf  Vokal,  im  Imper- 
fektum auf  Konsonant  endigt.  Hierher  gehören  u.  a. : 

Perfektum  Imperfektum 

a-inuä  ■anzünden.  a-imjk 

a-ilnrya  -heilen,  retten-  a-itmok 

a -la-dya  -sehen-  n - dal 

a-ta-nd  -saugen-  a-nnk 

n-itia  -von  sich  werfen«  a-itmk 

a-ta-la  -losbiuden-  a-lak 

n-t-a  -werden-  (<Pa  — ) aku 1 

a-la-miui  -sich  gewöhnen-  a-mtjoku 1 

Sing,  e-p 
Plur.  e-otu 


■ gar  sein- 


f - aku 1 


Weiter  haben  ähnliche  oder  wohl  gar  gleiche  Stämme  im  Perfektum 
und  Imperfektum  folgende  unregelmäßige  Verba: 

Imperfektum 
a - inyototo 
lmperat.  Sing,  nyu 

Plur,  rnyi'iftu  od.  rnyito 
Sing,  a-yeu 
Plur.  ki-yti 
a - lau 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 


Pe  rfek  tum 
a - inyu  ) 

. . , . I •aufsteheu- 

kmyöftu  \ 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 


a-ta-ynm  ) -wollen. 
kitayotu  ( wünschen- 
a-ld-la  -bedürftig  sein,  nicht 
haben,  vermissen- 

a-iiüyyo  -gesund  werden-  a - M 

n-tf-feutca  -das  Vieh  fort-  a-piu 

treiben- 

a - in  flu  -bekommen,  linden-  d-him 
a-t-unaiye  -verlassen,  loslassen-  a-inua 
a-lq-nua  -riechen-  (intrans.)  a-nu 
a-bairna  (ohne  Präf.)  -das  Vieh  a - baiena 
zurücktreiben,  wenn  es 
sich  verlaufen  hat- 
a-ktent-a  (ohne  Präf.)  -fliehen 
a - td~iw  (seil,  o-targf]  j 

handeln,  tun 
hinlegen- 


kitaueto 
a - ikuna 
a -ten  j 
kiöfta  ' 
a-t-y-a 
kituata 


-bluten- 


-sterben- 


a-ktcdl 

a-iw 
2.  Pers.  i-tcp 
O-lÄp 
a-ia 

lmperat.  ro.  verneint,  lmperat.  mrä 
Sing,  o-/ 

Plur.  ki{ 


1 Die  drei  letztgenannten  Verba  hängen  im  Imperfektum  außer  dem  Konso- 
nanten noch  ein  Schluß  - u an. 
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2.  Verba  mit  ganz  verschiedenen  Stimmen  im  Perfektum  und  Imper- 
fektum : 

Perfektum  Imperfektum 

a)  a-innsa  »essen*  d-nya 

Das  Passiv  wird  gewöhnlich  im  Perfektum  und  Imperfektum  vom 
Stamm  -mos-  gebildet: 

Perfektum  Imperfektum 

a-mosafri  a-inosi  [oder  a -nyoi] 

Ebenso  wird  die  Form  der  passiven  Möglichkeit  vom  Stamm  - um'  - 
gebildet:  r-innsai. 

Die  später  zur  Besprechung  gelangende  Zustandsform  bildet  man  von 
beiden  Stämmen: 

a-mQsita 
a • nyoi/a 

Perfektum  Imperfektum 

b)  Sing,  a-famu  »gehen»  1.  Pcrs.  Sing,  a-lo 

Plur.  ki- toman  2.  * • i-lo 

3.  » • e-lo 

1.  » Plur.  W-rgp 

2.  • • i-txiyu 

3.  » • «f-CTfp 

• Imperativ  Sing.  ««/ 

Plur.  mdjimi f 

Kohortativ  Pluralis  mat er  oder  md/om  »laßt  uns  gehen!» 

Perfektum  Imperfektum 


Sing,  a -Mi  »kommen» 

1. 

Pers.  Sing,  a -lotu 

Plur.  ki-etu  (p  ?) 

2. 

• • i - lotu 

3. 

» • e-lotu 

1. 

• Plur.  ki-v&nu 

2. 

* • i - vonünu 

3. 

• • e- vgnu 

Imperativ  Sing,  tepu ! 

Plur.  wgtu  / 


Verbalspezies. 

Neben  den  bisher  besprochenen  Formen  des  transitiven  Verbum  bildet 
das  Masai  eine  nicht  geringe  Anzahl  Verbalspezies,  mit  deren  Hilfe  man  dem 
transitiven  Verbum  die  verschiedensten  Bedeutungen  geben  kann.  Es  werden 
l>ei  der  folgenden  Besprechung  der  Verhalspezies  nur  die  Merkmale  ange- 
führt. welche  in  den  abgeleiteten  Formen  Veränderungen  unterliegen.  Da 
der  Konjunktiv  und  Infinitiv  Imperfekti  sowie  sämtliche  verneinten  Formen 
dieselben  Stammveränderungen  und  Suffixe  aufweisen  wie  der  Indikativ 
Imperfekti,  so  genügt  es.  diese  Erscheinungen  nur  einmal,  nämlich  für  den 
Indikativ  Imperfekti,  anzuführen,  und  es  versteht  sich  von  seitist,  daß  das 
hier  Gesagte  für  sämtliche  oben  angeführten  Formen  gilt.  Ebenso  haben 
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der  Infinitiv  Perfekti,  der  Kohortativ,  Imperativ  und  .lussiv  dieselben  Suf- 
fice; liier  habe  ieh  die  am  häufigsten  gebrauchte  Form,  den  Imperativ,  ge- 
wählt. Fs  werden  also  im  folgenden  nur  die  Suffixe  für  den  Imperativ 
angeführt,  womit  gesagt  ist,  falls  nicht  ausdrücklich  das  tiegenteil  bemerkt 
wird,  daß  dasselbe  ebenfalls  für  den  Infinitiv  Perfekti,  den  Kohortativ  und 
. lussiv  gilt.  Die  im  folgenden  nicht  aufgeführten  Merkmale  der  Konjugation 
erleiden  gegenüber  der  transitiven  Form  keine  Veränderung,  so  z.  B.  die 
Präfixe,  welche  nur  in  der  kausativen  und  in  der  zweiten  Zustandsform 
verändert  werden. 

1.  Die  relative  oder  angewandte  Form. 

Der  Gebrauch  der  relativen  Form  ist  derselbe  wie  in  den  Bantu- 
sprachen. Fine  Menge  der  deutschen  Präpositionen  wird  im  Masai  mit 
Hilfe  dieser  Form  umschrieben , /..  B.  -für* , -wider*,  -wegen*  usw.  Be- 
sonders aber  liedient  man  sich  der  relativen  Form,  wenn  dem  Verbum  ein 
Dativ  der  Person  folgt,  z.  B.  jemandem  schreiben,  jemandem  etwas  stehlen 
= ihn  bestehlen,  jemandem  den  Weg  bereiten  usw. 

Die  Bildung  der  angewandten  Form: 

Die  Präfixe  bleiben  dieselben  wie  bei  der  einfachen  transitiven  Form. 

Die  Suffixe  lauten  im  Indikativ  Perfekti: 

Sing,  -aka  bzw.  - gkg 
Plur.  -akitia  bzw.  -gkitig 

Bei  den  auf  i mit  vorhergehendem  Vokal  endigenden  Stämmen  lauten 
diese  Suffixe  verkürzt  -kn  bzw.  -ko,  -kitia  bzw.  - kitio.  Diese  werden  unter 
Ausstoßung  des  Schluß-i  des  Stammes  an  den  zurückgebliebenen  einfachen 
Vokal  gehängt;  z.  B.:  von  a - to  - mtroi  - ye  -stehlen*  lautet  die  angewandte 
Form  a-tg-vtifg-kg  -jemanden  bestehlen-,  von  a-iriyai-ye  -schicken*  a-iritsa- 
ka  -jemandem  etwas  schicken*. 

lui  Indikativ  Imperfekt!  lautet  das  Suffix  der  relativen  Form  im 
Singular  und  Plural  -aki  bzw.  -gki. 

Bei  den  auf  ! mit  vorhergehendem  Vokal  endigenden  Stämmen  wird 
der  Anfangsvokal  wieder  fortgelassen  und  das  so  verkürzte  Suffix  -ki  in 
derselben  Weise  angehängt  wie  die  Suffixe  des  Indikativ  Perfekti. 

Im  Imperativ  lautet  das  Suffix  nicht  w'ie  bei  der  einfachen  transi- 
tiven Form  ähnlich  oder  gleich  dem  Suffix  des  Indikativ  Perfekti,  sondern 
gleich  dem  des  Indikativ  Imperfekti,  also  -aki  bzw.  -gki.  Im  Plural  hört 
man  bisweilen  eine  verlängerte  Form  -akiti  bzw.  -okiti,  welche  wieder  an 
das  Perfektum  erinnert. 

Bei  den  auf  ! mit  vorhergehendem  Vokal  endigenden  Verbalstämmen 
findet  sich  hier  dieselbe  Frscheinung  wie  im  Indikativ  Perfekti  und  Imjier- 
fekti,  nämlich  Fortfall  des  Anfangsvokals  des  Suffixes  und  des  Schluß-! 
des  Stammes. 

Von  der  angewandten  Form  bildet  man  auch  das  Passiv,  bei  dessen 
Übersetzung  ins  Deutsche  aber  zu  merken  ist,  daß  die  im  Deutschen 
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durch  den  Dativ  wiedergegebene  Person  zum  grammatikalischen  Subjekt 
wird,  während  das  Subjekt  des  Deutschen  als  eine  Art  Accusativus  graecus 
folgt;  z.  B.: 

a - 1$  - yen  - aka  - ki  eriyithi  * f ii  r micli , mir  ist  ein  Kind  geschlachtet*. 

Was  die  Bildung  des  Passiv  der  angewandten  Form  betrifft,  so 
ist  folgendes  zu  merken : 

Im  Perfektum  wird  regelmäßig  das  Sutlix  -Ar*  »»gehängt,  während  im 
Imperfektum  zwischen  das  Schluß- i der  aktiven  angewandten  Form  und 
das  i des  Passiv  ein  n eingeschoben  wird;  z.  B.: 

a-vuro-ki-n-i  »ich  werde  bestohlen*. 

2.  Die  intransitive,  reflexive  und  reziproke  Form. 

Mehrere  transitive  Verba  bilden  eine  intransitive  Form.  Daneben 
gibt  es  eine  Reihe  ursprünglich  intransitiver  Verba  wie  »müde  sein«,  »satt 
sein*,  »schweigen«  ttsw.  Anfangs  wollte  ich  letztere  als  besondere  Kon- 
jugation neben  den  transitiven  Verba  behandeln,  da  sie  betreffs  der  »Suffixe 
wesentliche  »Sonderheiten  aufweisen.  Da  aber  die  ursprünglich  intransitiven 
Verba  genau  so  behandelt  werden  wie  die  von  den  transitiven  Verba  abge- 
leitete intransitive  Form,  begnüge  ich  mich  der  Einfachheit  halber  mit  obigem 
Hinweis  auf  ihre  Existenz. 

Eine  wesentliche  Änderung  gegenüber  dem  transitiven  Verbum  ist 
bei  der  Bildung  der  intransitiven  Form  die  Annahme  eines  Suffixes  im  Indi- 
kativ Imperfekti  und  in  den  anderen  dieser  Form  betreffs  der  »Suffixe  glei- 
chenden Formen  — Konjunktiv,  Infinitiv  Imperfekti,  verneinte  Formen. 
Da  dieses  Suffix  Imperfekti  der  intransitiven  Verba  gleichlautend  ist  mit 
dem  Suffix  Perfekti  der  transitiven  Verba , so  ist  es  im  Anfang  sehr  schwer, 
auf  den  einten  Blick  zu  erkenuen,  ob  man  es  mit  einem  transitiven  oder 
intransitiven  Verbum  zu  tun  hat,  ob  dasselbe  im  Perfektum  oder  Imper- 
fektum steht.  Erkennbar  ist  es  für  gewöhnlich  an  dem  Präfix,  das  auch 
bei  der  intransitiven  Form  wie  bei  der  transitiven  fehlt  im  Imperfektum. 
Hat  man  also  beispielsweise  eine  Verbalform  mit  ileui  Suffix  -a  vor  sieb, 
so  achtet  mau  auf  das  Präfix.  Fehlt  jedes  Präfix,  so  hat  man  es  mit  dem 
Imperfektum  einer  intransitiven  Form  zu  tun,  da  ja  das  transitive  Verbum 
im  Imperfektum  kein  Suffix  anuimmt.  Hat  aber  die  mit  -a  schließende 
Verbalform  ein  Präfix,  so  kann  es  nur  das  Präfix  des  Perfektum  eines 
transitiven  Verbum  sein.  Allerdings  lml>eu  die  mit  i beginnenden  Verbal  - 
Stämme,  wie  früher  gesehen,  auch  im  Indikativ  Perfekti  bei  transitiver  Be- 
deutung kein  Präfix,  so  daß  mau  bei  dieser  Gruppe  von  Verba  auf  das 
tatsächliche  Fehlen  oder  Vorhandensein  eines  Objekts  augewieseu  ist,  um 
festzustellen,  ob  die  einzelne  Verbalform  das  Perfektum  eines  transitiven 
Verbum  oder  das  Imperfektum  eines  intransitiven  Verbum  ist. 

Die  Bildung  der  intransitiven  Form. 

Die  Präfixe  sind  dieselben  wie  bei  der  transitiven  Form. 

Die  Suffixe  lauten  im  Indikativ  Perfekti: 

Sing,  -e  Plur.  -ale  bzw.  -qte. 
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Die  intransitive  Form  eines  transitiven  Verbum,  dessen  Stamm  auf 
i mit  vorhergehendem  Vokal  endigt,  ist  mir  noch  nicht  begegnet.  Wohl 
aber  gibt  es  ursprünglich  intransitive  Verba,  deren  Stamm  auf  i mit  vor- 
hergehendem Vokal  endigt.  Dieselben  haben  im  Perfektum  ganz  wie  die 
ähnlichen  transitiven  Verba 

im  Singular  das  Suflix  -iy)e 
» Plural  • • -tjfi 

z.  B. : Sing,  a-ta-bai-ye  -ich  bin  angekommen« 

Plur.  Jci-ta-bai-tje  «wir  sind  angekoumien« 

Die  auf  -u  endigenden  Verbalstämme  lassen  die  intransitive  Form  auf 
-nye  endigen,  im  Plural  hurt  man  bisweilen  -nyate\  z.  B.:  a-tu-suly-  a 
«hin  unterlassen«  bildet  die  intransitive  Form  a - tu  - sidu  - nye  «hinunterstürzcu«. 

Die  Sufiixe  der  intransitiven  Form  im  Indikativ  luiperfekti  lauten 
-a  hzw.  -o.  Auch  die  ursprünglich  intransitiven  V erba  mit  Stämmen  auf  i 
mit  vorhergehendem  Vokal  nehmen  im  Indikativ  Imperfekt!  dieses  Suflix 
an;  z.  B. : 

y-a-bai-a  »daß  ich  an  komme«. 

Die  auf  -u  endigenden  Stamme  haben  im  Imperfektum  dasselbe  Suflix 
wie  im  Perfektum,  nämlich  -nye. 

Im  Imperativ  lautet  das  Sufiix  der  intransitiven  Form  -ai  hzw . -Qt, 
das  im  Plural  zu  -ata  hzw.  -oto  wird. 

liier  weichen  die  ursprünglich  intransitiven  Verba,  deren  Stamme  auf 
I mit  vorhergehendem  Vokal  endigen,  wieder  ab,  indem  sie  nach  dem  Diph- 
thong des  Stammes  obiges  gleichlautende  Suflix  fortlassen,  also  im  Imperativ 
überhaupt  kein  Suflix  annehmeii,  so  im  Singular  und  im  Plural;  z.  B. : 
ta-bai  •komm  an!« 
enda-ftai  »kommt  an!« 

Die  auf  -u  endigenden  Stämme  haben  auch  im  Imperativ  wie  im  Indi- 
kativ Perfekti  und  lmperfekti  «las  Suflix  -nye,  so  daß  bei  diesen  Verba, 
falls  sie.  in  der  intransitiven  Form  gebraucht  werden,  das  Tempus  nur  an 
deu  Präiixen  erkennbar  ist. 

Die  reflexive  Form. 

Es  gibt  Verba,  vou  denen  sich  dem  Sinne  nach  keine  intransitive 
Form  bilden  läßt,  die  aber  die  reilexive  Form  bilden  können.  l)a  nun  bei 
der  rellexiven  Form  ebenso  wie  bei  der  intransitiven  Form  ein  außerhalb 
des  jeweiligen  Subjekts  liegendes  Objekt  nicht  denkbar  ist,  so  bildet  man 
von  diesen  Verba  die  reilexive  Form  genau  so  wie  von  den  anderen  Verba 
die  intransitive  Form. 

Die  Sufiixe  lauten  also  im  Indikativ  Perfekti 
im  Singular  -e 
» Plural  - ate  bzw.  - ote 

Das  -6  des  Singular  wird  bei  einigen  Verba  fast  wie  i gesprochen. 

Die  reilexive  Form  wird  von  einigen  Verba,  die  ihren  Stamm  auf  * 
mit  vorhergehendem  Vokal  eudigeu  lassen,  gebildet.  Da  dieselben  schon 
in  der  Grundform  ihr  Perfektum  auf  -e  eudigeu  lassen,  bilden  sie  die  rc- 
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llexive  Form  abweichend  von  obiger  Regel  gerade  so  wie  das  Passiv  Imper- 
fekt! in  der  transitiven  Form,  also  indem  sie  das  Schluß -i'  des  Stammes 
abwerfen  und  die  Endung  -fi  anhangen:  z.  B.: 
a - ixudo - fi  -sich  verstecken* 
a- tu-tmla-ri  -sieb  hinunterfallen  lassen*. 

Das  Uellexivstiffix  dieser  Verba  erleidet  in  keinem  Tempus  eine  Ände- 
rung, also:  m-isudo-ri  «verstecke  dich  nicht!*  (Stamm  und  Suffix  des  Indi- 
kativ Imperfekt!:  ixudo-ri  «verstecke  dich!*). 

Da  die  mit  i beginnenden  Stämme  den  Indikativ  Perfekti  und  den 
Indikativ  Imperfekti  auch  nicht  durch  ein  Präfix  unterscheiden,  so  ist  bei 
der  reflexiven  Form  eines  Verbum,  dessen  Stamm  mit  i beginnt  und  mit  i 
und  vorhergehendem  Vokal  schließt,  wie  -isvdoi-,  der  Indikativ  Perfekti 
nicht  vom  Indikativ  Impeifekli  zu  unterscheiden. 

Im  übrigen  lautet  das  Suffix  im  Indikativ  Imperfekti  bei  der  re- 
flexiven wie  bei  der  intransitiven  Form  -a  bzw.  - p.  Außerdem  begegnete 
mir  bei  einigen  Verba  das  Suffix  -m,  doch  dieses  wohl  nur  infolge  von 
Vokalassiniilation,  nämlich  dann,  wenn  der  vorhergehende  Vokal  des  Stammes 
« oder  o ist. 

Im  Imperativ  gleichen  die. Suffixe  der  reflexiven  Form  denen  der 
intransitiven  Form,  also  im  Singular  -ai  bzw.  -gi,  im  Plural  -ata  bzw.  -nin. 

Beispiele: 

Indikativ  Perfekti:  Sing.  a-el-e  -sich  einreiben-  (das  unregelmäßige 

Präfix  lindet  sich  schon  hei  der  transitiven 
Grundform) 
a-t-m-e  -sich  binden* 
a-t-odj-i  «sich  kratzen* 
e-t-un-i  -sich  pflanzen*  (von  der  Sonne 
gesagt,  wenn  sie  um  Mittag  im  Zenit 
steht) 

a-isudj-i  »sich  reinigen- 

Plur.  ki-el - ate 

ki-t-en-ate 
kt  - 1 - ydj  - otr 
ki  - sudj  - ate 

Indikativ  Imperfekti:  Sing,  a-g/-a 

a-en-a 
a-ftij-u 
e -un-u 
a - tJtufiJ  - a 

Anmerkung:  Bei  letzterem  Beispiel  lautet  die  Form  ffir  das  transi- 
tive Perfektum  und  die  für  das  intransitive  Imperfektum  völlig  gleich,  da. 
die  mit  i beginnenden  Stamme  ja  auch  im  Perfektum  kein  Präfix  annehtnen; 
die  «Suflixe  al»er  sind  in  diesen  hehlen  Fällen  gleichlautend. 
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Imperativ:  Sing,  el-ai 

t-m-ai 

isudj  - at 

Plur.  el-ata 

end-en  - ata 
end  - odj  - oto 
isudj -ata 

Von  Verba,  welche  die  transitive  und  die  reflexive  Form  bilden 
können,  wie  -aufhüngen-  (intransitiv  «hangen«,  reflexiv  -sich  aufhängen-), 
bildet  inan  das  Iiellexivum  im  Unterschied  von  der  intransitiven  Form  mit 
Hilfe  der  Partikel  k\on  und  gten , welche  man  — erster©  im  Singular,  die 
andere  im  Plural  — der  transitiven  Form  gewissermaßen  als  Objekt  folgen 
läßt;  /..  B.:  Sing,  a-  t-fk-a  kjon  -ich  hing  mich  seihst  auf > 

Plur.  ki-t-fk'  aten 

Die  reziproke  Form. 

Mit  der  reziproken  Form  hat  es  dieselbe  Bewandtnis  wie  mit  der 
reflexiven  Form.  Wie  es  Verba  gibt,  die  keine  intransitive,  dalur  aber 
reflexive  Form  bilden,  so  gibt  es  andere,  welche  ebenfalls  keine  intransi- 
tive, wohl  aber  eine  reziproke  Form  bilden.  Zunächst  ist  hier  von  der 
rein  reziproken  Form  die  Rede,  welche  naturgemäß  nur  im  Plural  vor- 
kommt; z.  B.  -sich  untereinander  lieben-,  «sich  gegenseitig  schlagen-  usw. 

Da  auch  in  dieser  Form  ein  außerhalb  des  Subjekts  liegendes  Objekt 
ausgeschlossen  ist,  so  wird  auch  diese  Form  gleich  der  intransitiven  ge- 
bildet, mit  anderen  Worten 

im  Indikativ  Perfekt»  findet  sich  das  Suffix  -ate  bzw.  -gte 

• * linperfekti*  - - - - a • -o 

• Imperativ  * • • • -ata  • -oto 

z.  B.:  Indikativ  Perfekti  ki-to-nyor -ate  «wir  liebten  uns- 

ki-t-nr-ate  »wir  schlugen  uns- 
• 1 m p e r fe  k t i ki-nyof  - a 

ki- of -a 

Imperativ  etulo  -nyof-  ata  / 

end  - ar  - ata  ! 

Hat  man  also  ein  Verbum  mit  dem  Pluralsuffix  -ate  vor  sich,  so  kann 
dadurch  dreierlei  ausgedriickt.  werden:  die  intransitive,  die  reflexive  und 
die  reziproke  Form.  Am  sichersten  geht  man,  wenn  man  hei  Verba,  welche 
die  intransitive  Form  bilden  können,  zunächst  diese  Bedeutung  annimint. 
Ks  gibt  Verba,  welche  dem  Sinne  nach  sowohl  die  reflexive  als  die  rezi- 
proke Form  bilden  können;  z.  B.  -schlagen-.  Hier  wird  die  auch  im 
Deutschen  hei  -sich  schlagen-  gewöhnlich  gemeinte  reziproke  Form  auf 
obige  Weise  wiedergegeben,  während  die  reflexive  Form  durch  das  Tran- 
sitivum  mit  folgendem  aten  ausgedruckt  wird.  Also 

kitgrgte  -wir  schlugen  uns  untereinander- 
kiUjf  uten  »wir  schlugen  uns  selbst- 
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Bisher  war  nur  von  der  reinen  reziproken  Form  die  Rede.  Daneben 
besteht  noch  eine  zweite  reziproke  Form,  bei  der  nur  der  eine  Teil  des 
logischen  Doppelsubjekts  zum  grammatischen  Subjekt  erhoben  wird  und 
dieses  infolgedessen  auch  im  Singular  Vorkommen  kann.  Im  Deutschen  wird 
diese  Form  folgendermaßen  wiedergegeben : Beispiele:  -sich  schlagen  mit 
jemand*,  •zusammenbleiben  mit  jemand*  = -mit  jemand  zusammenwohnen*, 
»zusammen  gehen  mit  jemand*  usw. 

Die  Präfixe  bleiben  auch  hier  wie  bei  allen  bisher  besprochenen  Verbal- 
spezies unverändert.  Das  Suffix  lautet  in  sämtlichen  Formen  — Indikativ 
Perfekti,  Indikativ  Imperfekti  und  Imperativ  im  Singular  und  Plural  — 
-are  bzw.  -ore.  Wahrscheinlich  hängt  dieses  Suffix  mit  der  Zahl  are  -zwei* 
zusammen. 

Der  zweite  Teil  des  logischen  Subjekts,  der  itn  Deutschen  mit  der 
Präposition  -mit«  beigefügt  wird,  folgt  im  Masai  als  Accusativus  graecus. 

Eis  heißt  also : 

a-iQ-pib-are  oltunani  -ich  ging  zusammen  mit  dem  Menschen- 
indikativ Imperfekti  a-ptb-are 

Imperativ  Io  - fab  - are  ! 

3.  Die  absolute  Form. 

Von  nicht  wenigen  transitiven  Verba  kann  man  eine  absolute  E'onn 
bilden,  welche  angewandt  wird,  wenn  das  Objekt  des  transitiven  Verbum 
vollständig  unerwähnt  bleibt;  z.  B.  -sich  furchten*  (wovor  man  sich  fürchtet, 
bleibt  unerwähnt);  oder  »stehlen*  (was  man  stiehlt,  wird  nicht  erwähnt, 
sondern  es  wird  nur  schlechthin  gesagt,  daß  man  stiehlt).  Weil  das  Objekt 
bei  dieser  Form  ausgeschlossen  ist,  so  ähnelt  auch  hier  das  Suffix  dem  der 
intransitiven  Form. 

An  den  Präfixen  findet  auch  hier  keine  Veränderung  statt. 

Das  Suffix  lautet  im  Indikativ  Perfekt!  im  Singular  -iie,  im 
Plural  -Hole. 

Die  mit  i und  vorhergehendem  Vokal  schließenden  Stämme  werfen 
vor  diesem  Suffix  ihren  Schlußdiphthong  vollständig  ab;  z.  B. : 

Sing,  a-tg-vur-üe  »stehlen* 

Plur.  ki  - tQ  - mr - iiyte 

Im  Indikativ  Imperfekti  lautet  das  Suffix  ftir  Singular  und 
Plural  -iso. 

Der  Imperativ  der  absoluten  E'onn  wird  selten  gebraucht,  da  man 
sich  in  der  Befehlsform  gewöhnlich  bestimmt  ausdrückt  und  das  Objekt 
hinzusetzt.  Bildet  man  den  Imperativ  der  absoluten  Form,  so  lautet  er 
auf  -iifi. 

Beispiel:  Indikativ  Perfekti  Sing.  a -l-urt-ike  »sich  fürchten« 

Plur.  ki-l-urf-ibole 
• Imperfekti  Sing.  iPurf-üo 
Plur.  ki-urf-iko 

Imperativ  Sing,  tn-vur-iioi  »stehlen* 

Plur.  endp  - our  - iipi 

Mill.  d.  Sem»  f.Orieni.  Sprachen.  IÖ07.  111.  Abt.  10 
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4.  Die  Z us t a n <ls for m. 

Für  die  deutsche  Redewendung  -ich  bin  dabei,  etwas  zu  tun.  gibt  es 
ini  Masai  eine  besondere  Verbalform,  die  mit  Ililfe  des  Suffix  - ita  bzw. 
-itg  gebildet  wird. 

Die  mit  i und  vorhergehendem  Vokal  schließenden  Stämme  werten 
vor  diesem  Suffix  wie  bei  der  absoluten  Form  den  ganzen  Diphthong  des 
Schlusses  ah;  z.  B.:  a-innr-ita  (Stamm  -inorai-)  .ich  sehe«,  d.  h.  in  diesem 
Augenblick  bin  ich  sehend. 

Eine  zweite  Form  des  Zustandes  wird  mit  Ililfe  des  Präfix  gk(e)-  ge- 
bildet, das  vor  die  Personal  präfixe  tritt,  denen  der  reine  Stamm  ohne  Suf- 
fixe folgt.  Diese  Form  wird  auch  für  die  Vergangenheit  gebraucht,  während 
die  erstere  ihrer  Bedeutung  gemäß  nur  voiv  der  Gegenwart  gebraucht  wird. 
Wahrscheinlich  ist  obiges  Präfix  das  Wort  ake,  das  -selbst,  ebenselbst 
nur-  bedeutet.  Dementsprechend  würde  diese  Zustandsform  im  Deutschen 
genau  folgendermaßen  wiedergegeben  werden: 

ak-a-mniy  .ich  war  (bin)  nur  krank,  weiter  hatte  (habe)  ich  nichts*. 

5.  Die  kausative  Form. 

Uin  auszudrücken,  daß  jemand  die  durch  die  Grundform  des  Verbum 
bezeichnen'  Tätigkeit  oder  den-  Zustand  desselben  veranlaßt  hat,  bildet  man 
wie  in  den  Bantusprachen  die  kausative  Form  des  Verbum. 

Während  bei  den  bisher  besprochenen  Verbalspezies  der  Gnindstamm 
des  Verbum  in  keiner  Weise  verändert  wurde,  sondern  ihm  nur  verschie- 
dene Suffixe  angehängt  wurden,  bildet  man  beim  Kausativ  gewissermaßen 
einen  neuen  erweiterten  Stamm  durch  Vorsetzen  bzw.  Anhängen  eines  «. 

Diejenigen  Verba,  welche  im  Indikativ  Perfekti  das  Präfix  ta-,  If-  usw. 
oder  verkürzt  I-  haben,  bilden  den  neuen  Kausativstamm  durch  Vorsetzung 
eines  i vor  obiges  Perfektumpräfix.  Dadurch  werden  diese  ursprünglich 
mit  Konsonant  oder  Vokal  außer  i begonnenen  Verbalstämme  in  solche  ver- 
wandelt, die  mit  f beginnen.  In  ihrer  Konjugation  werden  sie  dann  auch 
ganz  als  solche  mit  i beginnenden  Stämme  behandelt;  z.  B. : 

a-t-gk-o  »trinken. 

Kausativ  a-itgk-o  »bewässern.  (Garten) 

2.  Pers.  ntigkg 
Indikativ  Imperfekti  a -Unk 
Verneinter  Imperativ  mindok 
Imperativ  Sing,  n/lnkn 
Plur.  endgk 

Der  Imperativ  der  Grundform  lautet 
Sing,  igko 
Plur.  endgk 

Die  Suffixe  bleiben,  wie  das  Beispiel  zeigt,  dieselben  wie  bei  der 
Grundform,  nur  daß  sie  jetzt  eben  als  mit  i beginnende  Verbalstämme  be- 
handelt werden,  daher  der  Unterschied  des  Suffixes  im  Plural  des  Imperativ. 
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Betreffs  der  ursprünglich  intransitiven  Verba  ist  zu  merken,  daß  sie 
in  der  kausativen  Form  natürlich  ihre  intransitiven  Suffixe  mit  denen  der 
transitiven  Verba  Umtauschen,  weil  sie  doch  jetzt  zu  transitiven  Verba  ge- 
worden sind.  Somit  nehmen  auch  diese  in  der  kausativen  Form  im  Indi- 
kativ Perfekti  die  Suffixe  -a,  -p  oder  -u  an  und  verlieren  im  Indikativ 
Imperfekli  jedes  Suffix;  im  Imperativ  aber  haben  sie  gemäß  den  transitiven 
Verba  nicht  das  intransitive  Imperativsuffix  -ai  oder  -pi,  sondern  - a,  -p 
oder  -u. 

Folgendes  Beispiel  möge  das  Gesagte  veranschaulichen: 

a-te-ktr-e  (intrans.)  «schweigen« 

Imperfektum  a-ktf-a 

Imperativ  lg  (ft  ?)  -kir-ai 

Dagegen  das  Kausativmn  a - itfkir - a «zum  Schweigen  bringen« 
Imperfektum  a - itfkir 
Imperativ  ndfkif-a/ 

Von  zwei  unregelmäßigen  transitiven  Verba,  welche  das  Präfix  ta 
bzw.  t-  haben,  ist  mir  bisher  das  Kausativum  bekannt  geworden.  Das  eine 
hat  auch  im  Kausativ  ebenso  wie  in  der  Grundform  im  Perfektum  und 
Imperfektum  verschiedene  Stämme;  d.  i. 

a-ta-dya  «sehen« 

Imperfektum  a-dol 

Kausativ  a-Uadva  «zeigen« 

Imperfektum  a-iladgJ 
Imperativ  n/Uidga 

Das  andere  hierhergehörige  Verbum  läßt  den  Stamm  im  Unterschied 
von  der  Grundform  im  Kausativ  unverändert;  d.  i. 

a-t-a  «sein«  , «werden« 

Imperfektum  (/Pa)  äku 

Kausativ  a-üä  «ich  lasse  werden«  = «mache«;  z.  B.  aita 
sidat  «ich  mache  schön,  verherrliche« 
Imperfektum  a-itd  . 

Imperativ  nddl 

Verba,  deren  Stämme  schon  in  der  Grundform  mit  i beginnen , bilden 
das  Kausativum.  indem  sie  an  den  Schluß  des  Stammes  ein  i anhängen, 
so  daß  derselbe  jetzt  mit  t beginnt  und  mit  i schließt.  Dieser  neue  Stamm 
wird  ebenfalls  nach  den  Kegeln  der  transitiven  Verba  mit  ähnlichen  Stämmen 
durchkonjugiert. 

Das  Suffix  lautet  in  allen  Formen  -e,  vor  dem  das  i zum  Halbvokal 
verfiüchtigt  wird;  z.  B.: 

a-irak-a  «liegen« 

Kausativ  a-iraki-e  «hinlegen« 

a-ilfv-a  «hinauf klettern« 

Kausativ  a-tlev^-e  «hinauf heben« 
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Zwei  kausative  Formen  konnte  ich  bisher  feststellen  von  Verba,  deren 
Stämme  in  der  Grundform  init  i beginnen  und  mit  Vokal  schließen,  das  sind 

1.  a-itg&u  -stehen« 

Imperfektum  a-itgJe 

2.  das  intransitive  Verbum  a-inaaj-e  -traurig  sein- 

Imperfektum  a -ina.fi- a 

Diese  Verba  bilden  das  Kausativum  ebenfalls  durch  Anhängen  eines 
i an  den  Stamm,  wobei  das  Imperfektumsuffix  -a  bei  dem  intransitiven 
Verlium  auch  mit  zum  Stamm  gezogen  wird;  somit  entstehen  neue  Stämme, 
welche  mit  i beginnen  und  auf  i mit  vorhergehendem  Vokal  endigen,  nämlich 

- itaigi  - 
• inasiai  - 

Diese  Stämme  werden  ganz  nach  den  Regeln  der  trausitiven  Verba 
mit  ähnlichen  Stämmen  behandelt,  also 

Perfektum  a-itadei-ye  -hinstellen- 
Imperfektum  a-itaiei-ye 
* Perfektum  a-mastai-ye  -betriilien- 
Imperfektum  a-inasiai-ye 

6.  Zusammensetzung  zweier  Verbalspezies. 

Das  Reflexivum  der  angewandten  Form. 

Es  gibt  einige  Verba,  welche  gewöhnlich  in  der  relativen  Form  ge- 
braucht werden,  von  denen  man  aber  noch  die  reflexive  Form  bilden  kann; 
z.  B.  von  der  relativen  Form  -anlehnen  an-  bildet  man  das  Rellexivum  -sich 
anlehnen  an-  oder  -sich  umwenden  zu-. 

Die  Präfixe  bleiben  wiederum  dieselben  wie  bei  der  Grundform, 
ln  betreff-  der  Suffixe  findet  eine  ähnliche  Bildung  statt  wie  bei  der 
Bildung  des  Passiv  der  angewandten  Form,  nur  daß  am  Schluß  wieder  wie  bei 
der  reflexiven  Form  der  Grundverba  die  intransitiven  Endungen  hervortreteu. 
lut  Indikativ  Perfekti  lautet  das  Suffix 
Sing,  -akine  bzw.  -okinr 
Plur.  - akmote  bzw.  -okinote 

Im  Indikativ  Imperfekti  wird  das  Suffix  zu  -akinu  bzw.  -gkinu 
und  im  Imperativ  zu  -akingi  bzw.  -gkinii.  Beispiel: 

Sing,  a-ipi-akine  -sich  anlehnen  an- 
Plur.  ki-p'i-akingte 
Imperfektum  a-irii-aktnu 
Imperativ  [i)pii  - akingi. 

7.  Die  erzählende  Verbalform  oder  das  Verbum  init  n kopulativuni. 

ln  der  Erzählung  gebraucht  man  das  Perfektum  sehr  selten,  fast  nur 
zu  Anfang.  Die  folgenden  Verba,  besonders  wenn  sie  eine  direkte  oder 
indirekte  Folge  des  Voraufgehenden  bezeichnen,  setzt  man  in  die  erzählende 
Form.  Regelmäßig  findet  sich  diese  Form  im  Nachsatz.  Das  Charakterisii- 
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kuni  derselben  ist  das  n kopulativum,  dem  zunächst  die  Personalpräfixe  und 
dann  der  Stamm  folgen , und  zwar  letzterer  mit  seinen  Eigentümlichkeiten 
und  Suffixen,  wie  sie  sich  im  jeweiligen  Indikativ  Imperfekti  finden;  z.  B. : 
a-ivotu  engerai  nar  -ich  rief  das  Kind  und  schlug  (es)« 
kitanaurate  nikvräk  «wir  waren  miide  und  schliefen* 

Soll  die  erzählende  Form  verneint  werden,  so  tritt  das  n kopulativmu 
vor  den  verneinten  Indikativ  Imperfekti,  so  daß  die  Reihenfolge  der  Prä- 
fixe, ähnlich  wie  beim  verneinten  Konjunktiv,  folgendermaßen  ist: 

Zuerst  n kopulativuui,  dann  das  Verneinungsprälix  des  Imperfektum 
m(i),  dann  das  Personalprälix,  worauf  endlich  der  Stamm  folgt.  Der  dem 
n kopulativuui  folgende  Vokal  richtet  sich  in  der  verneinten  Form  wie  beim 
verneinten  Kotgunktiv  der  Vokal  des  Konjunktivpräfixes  nach  dem  Vokal 
des  Verneinungspräfixes;  z.  B.: 

atadya  na-m-a- nyor  «ich  sah  es  und  liebte  es  nicht« 
kilalena  eie  'rdati  ni-mi-ki-nav  «wir  prüften  diese  Last  und  trugen 
sie  nicht« 

ixudja  soiUj  ni -mi-kt-  ndndglf.tlqlö  [vom  Grundstamm  - dnl - «sehen«] 
• ihr  habt  die  Tafeln  (wörtlich  «Steine«)  gereinigt  und  sie  mir 
(Präfix  Ai-)  nicht  gezeigt« 

Das  unregelmäßige  Verbum  a-yfu  «ich  will,  wünsche«  hat  stets  obige 
erzählende  Form  nach  sich  sowohl  bei  gleichem  Subjekt,  wo  wir  im  Deutschen 
den  Infinitiv  folgen  lassen,  als  bei  ungleichem  Subjekt,  wo  im  Deutschen 
ein  mit  «daß*  eingeleiteter  Satz  folgt.  Beispiele: 
at/fu  n-a-lri  «ich  will  gehen« 
kiyg  ni-kt-rgg  «wir  wollen  gehen« 
ayfu  n-g-Ig  «ich  will,  daß  er  geht« 
kiyg  n-e-yfig  «wir  wollen,  daß  sie  gehen« 

Zum  richtigen  Verständnis  vieler  Verbalformen  ist  endlich  noch  die 
Kenntnis  der  Pronomina  unerläßlich,  da  dieselben  in  mehreren  Formen 
durch  Präfixe  oder  Suffixe  des  Verbum  wiedergegeben  werden. 

Dieses  gilt  zunächst  von  den  persönlichen  Pronomina,  wenn  sie  dem 
Verbum  als  Objekt  folgen. 

Steht  das  Verbum  in  der  1.  Person  des  Singular  oder  Plural, 
so  wird  das  als  Objekt  folgende  Pronomen  personale  nicht  am  Verbum  aus- 
gedrückt.  Es  folgt,  wenn  der  Sinn  es  fordert,  die  volle  Form  des  Pro- 
nomen personale,  welche  im  Akkusativ  ebenso  lautet  wie  im  Nominativ. 
Die  3.  Person  bleibt  jedoch  gewöhnlich  unbezeichnet. 

Steht  das  Verbum  in  der  2.  Person  des  Singular  oder  Plural 
und  folgt  das  Pronomen  personale  in  der  1.  Person  als  Objekt,  so  wird 
dasselbe  durch  das  Präfix  ki  ausgedrückt,  das  an  Stelle  des  i der  2.  Person 
des  Subjektstritt,  also  vor  die  Temporalpräfixe,  aber  hintern  kopulativum. 
das  Präfix  des  Konjunktiv  und  das  der  Verneinung.  Beispiele: 

Indikativ  Perfekti  ki-t-ar-a  «du  hast  mich  geschlagen« 

• Imperfekti  ki-gr  «du  schlägst  mich« 

Konjunktiv  Imperfekti  vr-ki-ar  «daß  du  mich  schlägst« 
mit  n kopulativum  ni-ki-gr  «und  du  schlägst  (schlugst)  micli- 
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Verneint:  etu-ki-ar  »du  hast  mich  nicht  geschlagen» 
mi-ki-ftf  »du  schlägst  mich  nicht» 
ct  - mi  - ki  - gf  »daß  du  mich  nicht  schlägst» 

Konj.  Verneinung  Pron.  per*.  Stamm 

anytff  ndai  nimikigrinra  »ich  liebe  euch,  und  ihr  schlagt 
mich  nicht» 

Folgt  das  Pronomen  personale  in  einer  anderen  Person  als  Objekt, 
so  bleibt  das  in  der  2.  Person  stehende  Prädikat  unverändert,  und  es  folgt 
die  volle  Form  des  Pronomen  personale. 

8teht  das  Verbum  in  der  3.  Person  des  Singular  oder  Plural, 
so  wird  das  als  Objekt  folgende  Pronomen  personale  in  zwei  Fällen  durch 
ein  Präfix  wiedergegeben : 

1.  die  1.  Pers.  Sing,  durch  das  betonte  Präfix  d- 

2.  » 2.  » • • • Präfix  ki- 

Auch  diese  das  Objekt  bezeichnenden  Präfixe  treten  an  die  Stelle  des 
das  Subjekt  ausdrückenden  Präfixes  e der  3.  Person.  Beispiele: 

1.  d-nygf  »er  liebt  mich» 
d-to-nyqr-a  »er  hat  mich  geliebt» 
n-d-nygr  »und  er  liebt(e)  mich» 
etu-d-nynr  »er  hat  mich  nicht  geliebt» 

2.  vf-mi-ki-ar  »daß  er  dich  nicht  schlägt» 

* er  liebt  dich» 

Es  werden  also  folgende  Pronomina  personalia  am  Verbum  durch 
Präfixe  ausgedrückt: 

du  — mich  ihr  — mich 

er  — mich  sie  — mich 

er  — dich  sie  — dich 

Die  erste  und  letzte  Form  — Singular  und  Plural  — sind  gleich- 

lautend, und  man  muß  jedesmal  aus  dem  Zusammenhang  der  Kede  fest- 
stellen, welche  von  beiden  Formen  gemeint  ist. 

Folgt  einem  Verbum  finitum  ein  Infinitiv  und  bezieht  sich  auf  diesen 
eines  der  angeführten  Pronomina  personalia,  so  wird  das  betreffende  Präfix 
nicht  vor  den  Infinitiv  gesetzt,  wie  inan  es  dem  Sinne  nach  erwarten  sollte, 
sondern  vor  das  regierende  Verbum;  z.  B. : mikbuJim  ataledja  »du  kannst 
mich  nicht  betrügen». 

Folgt  dem  affirmativen  Imperativ  — Singular  und  Plural  — das 
Pronomen  personale  in  der  1.  Person  Singularis  als  Objekt,  so  wird  die  Silbe 
-ki  als  Suffix  angehängt.  Dabei  sind  folgende  Einzelheiten  zu  merken: 

Ist  im  Imperativ  Pluralis  der  Schlußvokal  ausgefallen,  wie  z.  B.  bei 
den  mit  Konsonant  beginnenden  und  schließenden  Stämmen,  so  tritt  der- 
selbe  vor  dem  Pronominalsuffix  -ki  wieder  ein;  z.  B. : 

Plur.  eniiaj-!  »schlaget!» 

endar-g-ki  »schlaget  mich!» 

Bei  den  auf  i mit  vorhergehendem  Vokal  schließenden  Stämmen  tritt 
vor  das  Pronominalsuffix  -ki  der  Vokal  ij,  der  wiederum  von  dem  Diphthong 
durch  ein  y getrennt  wird;  z.  B.: 
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(tjsudyi  -verstecke!* 

sxuloi -y-n-ki  »verstecke  mich!* 

Ebenso  verwandelt  ein  Verbum,  das  in  der  2.  reziproken  Form  steht, 
das  Schluß -t  vor  obigem  Suffix  in  d;  z.  B.  torubajöki  -gehe  mit  mir  zu- 
sammen* = -begleite  mich*. 

Die  mit  Vokal  schließenden  Stämme  lassen  das  Suffix  -Ai  gewöhnlich 
unmittelbar  folgen;  nur  wenn  der  Stamm  auf  u endigt,  so  wird  das  im 
Imperativ  auffallenderweise  ahgeworfene  Suffix  -a  oder  - g wieder  einge- 
schohen;  z.  B.:  ndadamy-a-ki  (Kaus.  vom  Stamm  -damu-)  -erinnere  mich!* 
Der  Imperativ  der  relativen  Form  endigt  auf  - aki ; vor  dem  Prono- 
minalsuffix -Ai  wird  das  Schluß-i  der  relativen  Endung  in  -o-  verwandelt, 
so  daß  das  Doppelpräfix  jetzt  lautet  -oAaAi;  z.  B.:  ndabirakaki  eny - oitoi 
-bereite  mir  den  Weg!*.  Der  Plural  wird  ebenso  gebildet,  also  mdabifakaki ! 

1st  der  Imperativ  verneint  und  folgt  ihm  das  Pronomen  personale  der 
1.  Person  als  Objekt,  so  wird  die  Silbe  -Ai-  wie  bei  den  übrigen  verneinten 
Formen  vor  dem  Verbalstamm  hinter  dem  Präfix  der  Verneinung  einge- 
schoben;  z.  B.:  mi-ki-aj-  -schlage  mich  nicht!* 

Auch  das  Relativpronomen  wird  durch  Präfixe  vor  dem  Verbum 
wiedergegeben.  Hierbei  wird  der  Unterschied  der  Geschlechter,  der  sonst 
beim  Verbum  nicht  in  die  Erscheinung  tritt,  beibehalten.  Das  Präfix  für 
das  maskuline  Relativpronomen  lautet  Hq),  das  für  das  feminine  n(-a).  Diese 
Präfixe  treten  stets  ganz  an  den  Anfang  der  Verbalform,  wobei  noch  fol- 
gende Einzelheiten  zu  beobachten  sind: 

Steht  das  Relativum  im  Akkusativ,  so  werden  die  Relativpräfixe 
vor  die  Verbalform  gestellt,  ohne  daß  an  dem  Verbuin  selbst  etwas  ge- 
ändert wird.  Bei  affirmativer  Verbalform  tritt  also  das  Relativpräfix  vor 
die  Personalpräfixe.  Lauten  dieselben  mit  Vokal  an,  so  werden  die  Rela- 
tivpräfixe in  der  verkürzten  Gestalt  l-  bzw.  n- vorgestellt,  in  der  3.  Person 
des  Singular  und  Plural  wird  aber  das  Personalpräfix  e-  abgeworfen  und 
dafür  die  vollere  Form  des  Relativpräfix  — mask.  Io-  oder  auch  wohl  nur 
p-,  fein,  na-  — vorgesetzt.  In  der  1.  Person  Pluralis  tritt  Vokalassimilation 
ein,  also  mask,  liki-,  fein.  ni'Ai-.  Ebenso  tritt  Vokalassimilation  ein,  wenn 
das  objektivische  Relativpräfix  vor  ein  verneintes  Verbum  tritt. 

Beispiele: 

Affirmatives  Verbum,  maskulines  Relativum  im  Akkusativ. 
ol-djani  l-atunu  -der  Baum,  welchen  ich  pflanzte* 
td-djani  l-ihmu  -der  Baum,  welchen  du  pflanztest* 
gl-djani  lo-tunu  »der  Baum,  welchen  er  pflanzte* 
gl-djani  li-kitunu  -der  Baum,  welchen  wir  pflanzten* 
ol-djani  l-ihmu  -der  Baum,  welchen  ihr  pflanztet- 
gl-djani  lo-hmu  -der  Baum,  welchen  sie  pflanzten* 

Affirmatives  Verbum,  feminines  Relativum  im  Akkusativ. 
enyerai  n-anyof  -das  Kind,  das  ich  liebe« 
enyefai  n-myoT  -das  Kind,  das  du  liebst* 
eüyerai  na  - nyyr  -das  Kind,  das  er  liebt* 
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engerai  ni-kinygr  -das  Kind,  das  wir  lieben- 
engera i n-inygf  -das  Kind,  das  ihr  liebt- 
engerai  na-nygr  -das  Kind,  das  sie  lieben- 
Negatives  Verbum,  maskulines  Relativum  im  Akkusativ. 
oldjani  l-etu-a-un  -der  Baum,  den  ich  nicht  pflanzte- 
oldjani  l-ftu-(i)-im  -der  Baum,  den  du  nicht  pflanztest- 

(Adjani  l-etu-tf,-un  -der  Baum,  den  er  nicht  pflanzte- 

gldjani  l-eju-ki-un  -der  Baum,  den  wir  nicht  pflanzten- 

< Adjani  l-gtu- ununu  -der  Baum,  den  ihr  nicht  pflanztet- 

gldjani  l-gtu-(e)-un  -der  Baum,  den  sie  nicht  pflanzten- 

Anmerkung:  Das  Eingeklammerte  ist  oft  nicht  hörbar. 

Negatives  Verbum,  feminines  Relativum  im  Akkusativ. 
engerai  na-m-a-nygp  -das  Kind,  das  ich  nicht  liebe- 
engerai  ni-m-i-nygr  -das  Kind,  das  du  nicht  liebst- 

engerai  ne-m-e-nygr  -das  Kind,  das  er  nicht  liebt- 

etigerai  ni-mi-ki-nygr  -das  Kind,  das  wir  nicht  lieben- 
engfrai  nt- m - 1 - nygrenygrri  -das  Kind,  das  ihr  nicht  liebt- 
engefai  ne-m-e-nygr  'das  Kind,  das  sie  nicht  lieben- 
Steht  das  Relativum  im  Nominativ,  so  lautet  es  für  das  Masku- 
linum -lo-  oder  gewöhnlich  nur  -g-,  für  das  Femininum  -na-.  Folgt  aber 
im  Relativsatz  ein  Pronomen  personale  in  der  1.  oder  2.  Person  Singularis 

als  Objekt,  so  wird  dasselbe  genau  in  derselben  Weise  am  Verbum  ausge- 

drückt, wie  es  oben  von  Verba  in  Hauptsätzen  festgestellt  ist.  Folgt  das 
Pronomen  personale  in  der  1.  Person  Singularis,  so  beginnt  bekanntlich  das 
Verbum  mit  einem  betonten  d,  vor  das  dann  das  suhjektivische  Relativ- 
präfix in  seiner  verkürzten  Form  l - bzw.  n-  tritt.  Bei  folgendem  Pronomen 
personale  in  der  2.  Person  Singularis  erhält  das  Verbum  die  Vorsilbe  lei-,  dem 
das  Relalivpräfix  mit  Vokalassimilation  vorgesetzt  wird,  also  liki-  bzw.  niki-. 

Beispiele: 

Affirmatives  Verbum,  maskulines  Relativum  im  Nominativ  mit  folgendem 
Pronomen  personale. 

Qhunani  l-dtafa  -der  Mensch,  der  mich  schlug- 
gltunani  li-kitara  -der  Mensch,  der  dich  schlug- 
gltunani  lg[g\  - tara  (ntnye)  -der  Mensch,  der  ihn  schlug- 
gltunani  g-tara  igk  -der  Mensch,  der  uns  schlug- 
gltunani  g-tara  ndai  -der  Mensch,  der  euch  schlug- 
oltunani  g-tara  ( nindje ) -der  Mensch,  der  sie  schlug- 
Affirmatives  Verbum,  feminines  Relativum  im  Nominativ  mit  folgendem 
Pronomen  personale. 

engrgyöni  n-af  -die  Frau,  die  mich  schlägt- 
engrgygni  ni-k\gr  -die  Frau,  die  dich  schlägt- 
engrgygni  n - gr  ( ninye ) -die  Krau , die  ihn  schlägt- 
eiigrgydni  n-ar  igk  -die  Frau,  die  uns  schlägt- 
titorgydnt  n-ar  ndai  -die  Frau,  die  euch  schlägt- 
engrgygni  n - gr  ( nindje ) -die  Frau,  die  sie  schlägt- 
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Negatives  Verbum,  maskulines  Relativum  im  Nominativ  mit  folgendem  Pro- 
nomen personale. 

oltuhani  la-m-d -nyor  »der  Mensch,  der  mich  nicht  liebt- 
oltuhani  li-mi-ki-nynr  »der  Mensch,  der  diel»  nicht  liebt« 
oltuhani  U-in-i-nyqr  ( ninye ) -der  Mensch,  der  ihn  nicht  lieht- 
oltuhani  lejn&nyor  \gk  -der  Mensfch , der  uns  nicht  liebt- 
oltuhani  Igm&nygr  ndai  -der  Mensch,  der  euch  nicht  liebt- 
oltuhani  Igmhiygr  ( nindje ) -der  Mensch,  der  sie  nicht  liebt- 

Negatives  Verbum , feminines  Relativum  im  Nominativ  mit  folgendem  Pro- 
nomen personale. 

ehQfoy$ni  n-etu-jir  -die  Frau,  die  mich  nicht  schlug- 
ehojyy$ni  n-ftu-k%-gf  -die  Frau,  die  dich  nicht  schlug- 
ehofoyöni  n-$tu(e)-gf  (ninye)  »die  Frau,  die  ihn  nicht  schlug - 
ehorgyöni  netugr  (ok  -die  Frau,  die  uns  nicht  schlug - 
ehgrgygni  ngtuar  ndai  -die  Frau,  die  euch  nicht  schlug- 
ehgrpyöni  ngtugr  ( nindje ) -die  Frau,  die  sie  nicht  schlug- 

Steht  das  Verbum  in  der  3.  Person,  so  kann  man,  wie  die  Beispiele 
zeigen,  nicht  erkennen,  ob  das  Relativum  als  Subjekt  oder  Objekt  gemeint 
ist.  Gewöhnlich  wendet  man  die  Redeweise  so,  daß  das  Relativum  Subjekt 
ist.  Vielleicht  unterscheiden  sich  die  beiden  Formen  auch  noch  durch  ihre 
Betonung,  indem  nämlich  das  Relativpräfix , wenn  es  den  Akkusativ  bzw. 
Dativ  bezeichnen  soll,  betont  wird;  doch  habe  ich  dieses  noch  nicht  mit 
Bestimmtheit  feststellen  können. 

Folgende  Redensarten  verdienen  noch  unsere  Aufmerksamkeit,  wo  im 
Masai  ein  Relativsatz  gebildet  w'ird,  während  im  Deutschen  der  Infinitiv 
steht.  Bei  der  Besprechung  des  Infinitiv  wurde  schon  erwähnt,  daß  der 
Infinitiv  im  Masai  nur  in  Verbindung  mit  einem  anderen  Verbum,  dem 
Verbum  finitum,  gebraucht  wird.  Folgt  aber  im  Deutschen  einem  Sub- 
stantiv der  Infinitiv  mit  -zu«  oder  -um  zu« , so  folgt  im  Masai  nicht,  wie 
z.  B.  in  den  mir  bekannten  Bantusprachen,  der  Infinitiv  als  Genitiv,  ab- 
hängig von  dem  regierenden  Substantiv,  sondern  derselbe  wird  relativisch 
umschrieben.  Die  dabei  angewandte  Verbalform  halte  ich  für  ein  Kausa- 
tivuin,  welches  allerdings  in  diesem  Falle  — abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Kausativhildung  — von  sämtlichen  Verba,  also  auch  von  den  mit 
Konsonant  beginnenden,  durch  Anhängen  des  Kausativmerkmals  -»-  ge- 
bildet wird. 

Ist  das  Substantiv,  von  dem  der  Infinitiv  abhängt,  das  Mittel  oder 
Werkzeug,  mittels  dessen  die  durch  den  folgenden  Infinitiv  ausgedruckte 
Tätigkeit  zur  Ausführung  gelangt,  und  bleibt  jegliche  Person , die  die  Tätig- 
keit ausiibt,  unerwähnt,  so  folgt  das  Verbum  in  passiver  Form.  Dabei 
findet  jedoch  auch  wieder  eine  besondere  Bildung  des  Passiv  statt,  indem 
nämlich  das  sich  für  gewöhnlich  nur  im  Perfektum  findende  Passivsuffix  -ki 
an  die  aktive  Kausativendung  (- e gehängt  wird,  wobei  aber  der  Halbvokal 
{ ausgestoßen  wird,  so  daß  die  Passivendung  jetzt  -eki  lautet. 
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Man  gebraucht  bei  dieser  Redewendung  sehr  gern  die  absolute  Form, 
welche  bekanntlich  im  Indikativ  Imperfekti  auf  -iio  auslautet.  Daran  bängt 
man  nun  das  hier  einzig  zur  Anwendung  kommende  Kausativsuffix  j[-e, 
indem  man  zwischen  den  beiden  Suffixen  ein  f einschiebt,  so  daß  die  Form 
jetzt  auf  -üofje,  im  Passiv  -i&ofeki  endigt. 

Folgende  Beispiele  mögen  das  Gesagte  veranschaulichen: 

äta  'iigulun  nalgt{t  »ich  habe  Kraft  zu  gehen«;  wörtlich:  «ich  habe 
Kraft,  mit  der  ich  [mich]  gehen  mache« 
kiata  * ngulun  nikiflfif  «wir  haben  Kraft  zu  schlagen« 
äta  ’ neriu  nasijiigjifi  «ich  besitze  Klugheit  zu  schreiben« , «ich  verstehe 
zu  schreiben* 

Dagegen , wenn  die  Person  der  Tätigkeit  nicht  zum  Ausdruck  kommt, 
wendet  inan  die  Redeweise  passivisch: 

eiikalamu  (arab.)  endgki  nasirüof'fki  »die  Feder  ist  ein  Ding  zum 
Schreiben« 

Ein  auf  -u  endigender  Verbalstamm  schiebt  vor  der  Endung  -j ((-e)  ein  n 
ein,  nach  dem  i in  den  entsprechenden  Halbkonsonanten  verwandelt  wird: 
mikiata  'ngulun  nikidumunye  »wir  haben  keine  Kraft  aufzuheben«. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß  man  iin  Masai  von  Verba  Substantivs 
bilden  kann,  sogenannte  Substantivs  verbalia,  welche  nicht  etwa  als  Parti- 
zipia behandelt  werden,  sondern  zu  vollen  Substantivs  verwandelt  werden 
und  infolgedessen  das  logische  Objekt  der  durch  das  ursprüngliche  Verbum 
ausgedrückten  Tätigkeit  im  Genitiv,  nicht  etwa  als  Akkusativ,  folgen  lassen. 
Diese  Verbalsubstantiva  werden  folgendermaßen  gebildet:  Vor  den  Stamm 
des  zugrunde  liegenden  Verbum  setzt  man  den  Artikel  mit  folgendem  a,  also 
maskulinum  nla-  y im  Plural  la-\  außerdem  hängt  man  hinten  an  den  Vertal- 
stainm  das  Suffix  -ani  an,  das  im  Plural  in  -ak  verwandelt  wird.  Endigt  der 
Stamm  auf  einen  Vokal,  so  hängt  man  einfach  - ni , im  Plural  - Ar  an,  wobei  die 
auf  t mit  vorhergehendem  Vokal  endigenden  Verbalstämme  das  i des  End- 
diphthongs wie  im  Indikativ  Imperfekti  abwerfen  und  die  Endung  -ni  an 
den  zurückgebliebenen  einfachen  Vokal  hängen. 

Beispiele: 

qlairitani  «der  Hirt«  vom  Verbalstamm  -tri/-;  Plur.  lairitak 
qlaitgvuani  »der  Erretter,  Erlöser*  vom  unregelmäßigen  Verbal- 
s lain  m -itovu- 

olaitenidani  »der  Freudenmacher«  vom  kausativen  Stamm  des  Ver- 
bum a-te-nid-a  »sich  freuen« 
glanaiyini  »der  Träger«  von  atanava  »tragen« 
qlailedjilrdjani  »der  Tröster-  von  ailedjiletlja  »trösten« 
olaledjani  »der  Betrüger«  von  ataledja  »betrügen« 
olavurgni  »der  Dieb«  von  atovurpiye  »stehlen«. 
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Über  Sitten  und  Gebräuche  in  Hausa. 

Von  Adam  Misohlioh, 

Slationsleit«T  in  Ket«-  Krttache  in  Togo. 


Asali  -n- hausmra . 

1 Ursprung  der  HauBaner. 

Asali  -n- hausawä  an  tshe , wadansu  mutanie  ne: 

(Über)  Ursprung  der  Hausaner  man  sagte,  einige  Leute  (es)  sind: 

tea  da  kdne,  su  ka  zo  daga  kasa  - l 

Älterer  Bruder  und  jüngerer  Bruder,  sie  sind  gekommen  von  Land  der 
lärabävoä  da  mäta-n  su  biu.  Su  ka  zdmna  tram' 

Araber  mit  Frauen  von  ihnen  zwei.  Sie  haben  gewohnt  (in)  einer  gewissen 
jeji 1 * 3 kusa  da  kasa-l  barno,  süna-  n sa  gäbt*,  su  ka 

unbewohnten  Gegend  nahe  bei  Land  Bornu,  Name  von  ihr  Gabi,  sie  halten 
yi  buköki,  su  ka  yi  shimge,  su  na  halbi-n  nämu- 

geinacht  Grashütten,  sie  haben  gemacht  Zaun,  sie  sind  schießend  Tiere 
n Jeji,  dm  su  md-halbä  ne.  Tau , mütane  kutca  su  na  ^ zua 

von  Wildnis,  weil  sie  Jäger  sind.  Gut,  Leute  auch  sie  sind  kommend 

daga  barno,  su  na  saysaya-r  ndma,  kuma  su  na  zua  daga 

von  Bornu,  sie  sind  kaufend  Fleisch,  auch  sie  sind  kommend  von 

t casu  gurare,  su  na  saysaya,  har  gu-n  nan  ya  zdma  gan-gari. 
anderen  Orten,  sie  sind  kaufend,  bis  Ort  dieser  er  wurde  wie  eine  Stadt. 
Su  na  nan,  har  mata-r  kdne-n  nan  ta  haifi  ya. 

Sie  sind  hier,  bis  Frau  von  jüngerem  Bruder  diesem  sie  gebar  Tochter, 
su  ka  sa * ma  ta  süna  fatsima,  dmmä  su  na  yi  ma  ta 
sie  haben  gegeben  ihr  Namen  Fatsima,  aber  sie  sind  machend  ihr 
ldkabi*  daurdtu  da  lärabtsht,  shi  ne  kewdya,  kaman  sun  tshe,  su 
Beinamen  Dauratu  auf  arabisch,  es  ist  Kreis,  wie  sie  sagten,  sie 
na  (yi-n)  kewdya- 1 ttünia,  har  su  ka  zo  gäbi , 

sind  (machend)  Umkreisung  von  Welt,  bis  sie  sind  gekommen  nach  Gäbi, 
su  ka  haife  ta.  Tau,  shi  ke  nan,  har  la  data,  ba  ta 

sie.  haben  geboren  sie.  Gut,  es  ist  dies,  bis  sie  älter  wurde,  nicht  sie 

1 jeji  unbewohntes  Land , Wildnis. 

* gäbi  Kraft,  Macht  (Sangoi  - Sprache). 

3 sa  setzen. 

* arab.  Beiname. 
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yi  magdna  ba,  har  Mt cä  - ia  - ta  ta  mutu.  Ta  dade,  ha  ta 

sprach,  bis  Mutter  von  ihr  sie  starb.  Sie  machte  lange,  nicht  sie 
yi  magdna  ba , kan  a ta  yi  tcaia  magdna  , wada  iyayc- 

sprach,  dann  sie  inachte  (sprach)  eine  gewisse  Sprache,  welche  Eltern 

n ta  ba  su  ji.  Su  ka  kyäle  ta,  ta  koma 

von  ihr  nicht  sie  verstanden.  Sie  haben  unbeachtet  gelassen  sie,  sie  wiederholte 

yi  (-n  magdna)  kuma,  har  ta  yi  da  yatta,  kana  su  ka  tshe: 

machen  (von  Sprache)  wieder,  bis  sie  machte  viel,  dann  sie  haben  gesagt: 

• haza  kalämu  hausa*,  shi  ne  da  lärabtshi.  Wanan  zantshe - n wdutä 

• haza  kalämu  haüsa«,  das  ist  auf  arabisch.  Dieses  Sprache  von  Torheit 

ne.  Magdna  - n nan  da  ta  yi,  ita  ba 

ist  (=  auf  hausanisch).  Sprache  diese  welche  sie  machte  (=  sprach),  sie  nicht 

lärabtshi  tshe  ba,  ita  kuwa  ba  barbartshT  tshe  ba,  ba  kuwa  azbantsh* 

arabisch  ist  sie  auch  nicht  kanurisch  ist,  nicht  auch  asbinisch 

tshe  ba.  Tau,  hakanan  ta  na  ji-n  magdna -l  iyaye-n  ta,  su 

Ist.  Gut,  doch  sie  ist  verstehend  Sprache  von  Eltern  von  ihr,  sie 

kuwa  ba  su  ji-n  ta  ta,  har  ta  (yi)  girmä,  ta  baldga. 
auch  nicht  sie  verstehen  von  ihr,  bis  sie  (machte)  Größe,  sie  heiratsfähig 

Säa-n  nan  ne,  mata-l  wa-n  uba-n  ta  ta  mutu . 

wurde.  Zeit  diese  ist,  Frau  von  älterem  Bruder  von  Vater  von  ihr  sie  starb. 

Tau,  ta  koyi  halbi,  ta  iya  kuwa  kaman  tyaye-n  ta,  ta 

Gig,  sie  lernte  schießen,  sie  konnte  auch  wie  Eltern  von  ihr,  sie 

na  ddmra  walkt  da  abübuwa-n  mdzä  kaman 

ist  umhindend  ledernen  Schamschürze  und  Dinge  von  Männern  wie 

na-miji.  Tau,  mütane  da  yawa  kuwa  su  ka  ji  zantshe- 

männliche  (Person).  Gut,  Leute  viele  auch  sie  haben  gehört  Sprache 

n ta,  kan  su  ka  je  wani  gu , su  ka  yi 

von  ihr,  wenn  sie  sind  gegangen  an  einen  bestimmten  Ort,  sie  haben  gemacht 

(shi),  kan  a ka  tanbaye  su:  » wane  iri-  n 

(gesprochen)  (sie),  wenn  man  hat  gefragt  sie:  »Was  für  eine  Art  von 

zantehe  ke  nan?*  Su  kan  tshe:  • kalämu  haüsa*.  A kan 

Sprache  ist  dies?«  Sie  pflegten  zu  sagen:  «kalämu  hausa«.  Man  pflegte 

tshe:  »Mine  ne  kalämu  haüsa?*  Su  kan  tshe:  • zantshe -n 

zu  sagen:  «Was  ist  kalämu  haüsa?«  Sie  pflegten  zu  sagen:  «Sprache  von 

wdutä*.  To,  shi  ke  nan,  har  iyaye-n  ta  su  ka  mütu,  iyäldi 

Torheit«.  Gut,  es  ist  dies,  bis  Eltern  von  ihr  sie  sind  gestorben,  die  Familien 

su  ka  zdma  hanu-n  fatsima  daurdtu , dada  ta  gäje  karikiteha  - n 

sie  sind  geworden  Hand  1 von  Fatsima  Daurätti,  denn  sie  erbte  Werkzeuge  von 

1 D.  i.  abhängig  von  Fatsima. 
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iyayt-n  ta , ta  son  mägungüna-n  halbi  duka,  ta  zdma  baba-l 

Eltern  von  ihr,  sie  kannte  Medizinen  von  Schießen1 *  alle,  sie  wurde  große 

ma-halbia.  Hakanan  har  wani  murima 5- n sarki-n  bamo  ya 

Jägerin.  So  bis  ein  gewisser  Stallmeister  von  König  von  Bornu  er 

zo  nan  gäbi  gu-n  fatsima  daurdtu , ya  lube,  ya  yi  ma  sarki-n 

kam  hierher  nach  Gäbi  zu  Fatsiina  Daurätu,  er  sagte,  er  tat  dem  König  von 
bamo  lai/t , ns,  ya  gudö  gu-n  ta.  Ta  tshe  ma  >a:  * irani  laift 

Bornu  Übel,  ist,  er  floh  zu  ihr.  Sie  sagte  zu  ihm:  -Was  für  ein  Übel 

ka  yi? - Ya  tshe:  » Akoi  vxmi  da-nsdrkt  bamo,  su  na  ki- 

du  tatest?-  Er  sagte:  ‘Da  ist  ein  gewisser  Prinz  in  Bornu,  sie  sind  hassend 

yaya  da  sarki-n  bamo  yanzu.  Sdrki  kuwa  ya  na  da 
einander,  und  der  König  von  Bornu  jetzt.  Der  König  auch  er  ist  mit  (hat) 
döki-n  hawa-n  sa  mai-kfo,  bamo  duka  bäbu  doki  kaman  sa. 

Pferd  zum  Heiten  von  ihm  schönem,  in  Bornu  ganz  kein  Pferd  wie  es. 
Da-n  sarki-n  nan  ya  kaum  gödiya-l  sa  gu-n  murima,  ya 3 * yi 
Prinz  dieser  er  brachte  Stute  seine  zu  dem  Stallmeister,  er  machte 
ma  sa  baye  da  ddki-n  sarki-n  nan.  Ta  haifi  da  kaman  sa. 

für  ihn  Empfängnis  mit  Pferd  von  König  diesem.  Sie  warf  Junges  wie  es 

An  ka  gaya  ma  sdrln,  ya  yi  fvshi *, 

(d.  i.  Pferd  des  Königs).  Man  hat  gesagt  dem  König,  er  wurde  zornig, 

ya  tshe,  za  ya  kashe  murima -n  nan.  To,  haka  kin  ji. - Murima 

er  sagte,  er  werde  töten  Stallmeister  diesen.  Gut,  so  du  hörtest  * Murima 

kuwa  da  barbartshi  shine  mai  - shamdki.  Yau , shi  ke  nan.  Murima 

auch  auf  kanurisch  es  ist  Stallmeister.  Gut,  es  ist  dies.  Der  Stallmeister 
ya  tshe,  ya  na  son  daurdtu  (y i-n)  aüre,  ta  tshe  ma  sa:  * ei , 

er  sagte,  er  ist  liebend  Daurätu  (machen)  Heirat,  sie  sagte  zu  ihm:  *Ei, 

ni,  na-miji  ba  ya  kwänä  da  ni,  don  i na  da  mägungüna, 

ich,  ein  Mann  nicht  er  schläft  mit  mir,  weil  ich  bin  mit  (habe)  Medizinen, 
tcadanda  ba  su  son  dauda.  • Ya  tshe  ma  ta,  to,  mu  yi 
welche  nicht  sie  lieben  Schmutz.*  Er  sagte  zu  ihr:  Gut,  wir  machen 
aure-n  nan  hakanan,  ba  ni  kwänä  da  ke. - Ta  tshe:  • to .*  Yau, 

Heirat  diese  so,  nicht  ich  schlafe  mit  dir  * Sie  sagte:  -Gut.*  Gut, 

su  ka  daüra  aüre.  Ta  na  da  htyangi  kuwa  da  yawa,  ta 

sie  haben  verbunden  die  Heirat.  Sie  hat  Sklavenmädchen  auch  viele,  sie 
ba  shi  daia  keardciawa,  ta  tshe:  • to , ga  mata-l  kwänä.- 

gab  ihm  eines  ein  schöues,  sie  sagte:  *Gut,  hier  ist  Frau  zum  Schlafen.« 

1 Sie  verbrannte  gewisse  Kräuter,  deren  Geruch  das  Wild  anziehen  und  ihr 

ztiführen  sollte. 

* muri-ma  (kanurisch);  mai- shamdki  (hauaanisch)  Aufseher  des  Pferdestalls, 
Stallmeister. 

1 D.  i.  der  Stallmeister. 

* Wörtlich:  er  machte  Zorn. 
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Ya  tshe:  • ta . > Shi  ke  nan.  Ya  kteanä  da  kuyanga-r  nan,  ta 

Kr  sagte:  -Gut.-  Es  ist  dies.  Kr  schlief  mit  Sklavenmädclien  diesem,  sie 

yi  tshiki1 * * * 5,  ta  hai/i  da  na -miß,  ya  sa  ma  sa  süna 

wurde  schwanger,  sie  gebar  ein  Kind  männliches,  er  gab  ihm  Namen 
kusnta7,  shi  ne  bahn  da  hausa,  dem  haha  süna-n  bako  ya  yi 

Kusöto,  es  ist  Fremdling  auf  hausanisch,  deshalb  Namen  bako  er  machte 

yaua  tshiki-n  hausawa , dmmä  ita  kuyanga-n  nan  ta  na  kira-n 
Menge  unter  den  Hausanern , aher  es  Sklavenmädchen  dieses  es  ist  nennend 
sa  karafzaure1.  Yau,  shi  ke  nan.  Ta  rena  uwa-r  gtßa*-r 

es  (das  Kind)  Karafzaure.  Gut,  es  ist  dies.  Sie  verachtete  Herrin  von 

ta  kwarai.  Säa -n  nan  uwa-r  gijia-r  nan  an  fära  kira-n  ta  fatsima  daura, 
ihr  sehr.  Zeit  diese  Herrin  diese  man  begann  nennen  sie  Fatsima  Daura, 
icadansu  su  na  tshe  ma  ta  daura.  Har  kan  daura  ta  yi  magäna  da 

einige  sie  sind  sagend  zu  ihr  Daura.  Selbst  wenn  Daura  sie  sprach  mit 

ita,  ta  kan  tshe  ma  ta:  »uw1.* 

ihm,  es  (das  Sklavenmädchen)  pllegte  zu  sagen  zu  ihr  (zu  Daura):  »Oh.* 
Yau,  har  ran  nan*  daura  ta  yi  fushi,  ta  kwantshe  icalki- 

Gut,  bis  Tag  diesen  Daura  sie  wurde  zornig,  sie  band  auf  lederne  Schamschürze 
n ta,  ta  yas , ta  tiitube  tufäfi-n  mdzä,  da 

von  ihr,  sie  warf  (sie)  weg,  sie  zog  aus  Kleider  von  Männern,  welche 
ke  jiki-n  ta  duka  da  läyü  da  kanbüna  da  abübua 
sind  an  Körper  von  ihr  alle  und  Amulette  und  Lederarmringe 7 und  Dinge 
da  yatra,  da  ke  ßki-n  ta,  ta  tube  makä  ta  ta, 

viele,  welche  sind  an  Körper  von  ihr,  sie  zog  aus  Schießring*  von  ihr, 
ta  rabu  da  tagara-l  halbi  da  mägungima-n  nan  ta  yi 

sie  gab  auf  Ausrüstung  zum  Schießen  und  Medizinen  diese,  sie  wusch 
wanka  da  sabvlu , ta  tsefe  gäshi -n  ta,  ta  yi  kitso , ta 

sich  mit  Seife,  sie  kämmte  Haar  von  ihr,  sie  machte  Haarfrisur,  sie 
shäfa  shüri,  ta  kumsa  lalle, 

rieb  es  ein  blau,  sie  umwickelte  (Hände  und  Füße)  mit  (zerstoßenen)  Lalle- 

ta  shäfa  turarüka , 

Blättern  (um  sie  rot  zu  färben),  sie  rieb  sich  ein  mit  wohlriechenden  ölen. 
ta  ddmra  ztina *,  ta  ratdya  dütcalsü  a wuya-n  ta,  ta 

sie  band  um  Umschlagetücher.  sie  bängte  um  Perlen  um  Hals  von  ihr,  sie 

1 Wörtlich:  sie  machte  Bauch. 

* kanurisch. 

* karaf  (kanurisch)  plötzlich,  zaurt  (hausanisch)  Galle. 

* uva-  r-gijia  Mutter  des  Hauses. 

* Zeichen  der  Verachtung. 

' Abkürzung  von  räna-n  nan. 

7 Diese  Gegenstände  sollen  jetzt  noch  in  Daura  als  Reliquien  anfbewahrt  werden 

* Derselbe  wird  am  linken  Daumen  getragen,  dient  zum  Bogenschießen. 

5 Alte  Pluralform  für  zanüwa. 
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sa  munduwa  - n kä/a  da  ta  hdnü,  ta  sa  tözali  a idanu-n  ta, 
zog  an  Ring  von  Fuß  und  von  Hand,  sie  tat  Antimon  in  Augen  von  ihr, 
ta  sha  kalgo  , ta  tshi  fttre.  Ran  nan  ta  zama 

sie  trank  Kalgo1 * 3,  sie  aß  Blute  (der  Tabak pllanze)  *.  Tag  diesen  sie  wurde 

matshe  keaukedwa  da  da , ta  je  yu-n  miji-n  ta,  ya  kieänä  da  ita , 

eine  Frau  eine  schöne  auch,  sie  ging  zu  Mann  von  ihr,  er  schlief  mit  ihr, 
wöfi  ya  shigd , ta  yi  tshiki , ta  haifi  dä  na-miji , 

Empfängnis  sie  trat  ein,  sie  wurde  schwanger,  sie  gebar  ein  Kind  männliches, 
ya  sa  ma  sa  süna  fatoma *,  shi  ne  mai-gidä  da  hausa,  dmmä  fa 
er  gab  ihm  Namen  Fatoma,  es  ist  Hausbesitzer  auf  hausanisch,  aber 
daura  ta  na  kira-n  sa  bawo,  shi  ne:  bäbu  wo.  An  tshe,  säa-n  nan 

Daura  sie  ist  nennend  es  Bawo,  es  ist:  kein  oh.  Man  sagte,  Zeit  diese 

ne,  sarki-n  bamo  ya  mütu , da-n  sarki-n  nan , da  su  ke  ki- 

ist,  König  von  Bornu  er  starb,  Prinz  dieser,  welche  sie  sind  hassend 

yaya  da  sdrfct,  ya  tshi  sard  ata,  ya  aikö,  a ka  komarda 

einander,  und  der  König,  er  aß  Königreich,  er  sandte,  man  ließ  heimkehren 
murima.  Mitrima  ya  aikö,  a je  da  yaya  - 

den  Stallmeister.  Der  Stallmeister  er  sandte,  man  möge  gehen  mit  Kindern 

n sa  bamo.  Daura  ta  hdna.  Shi  ke  nan , tri  - n magdna  - n 

von  ihm  nach  Bornu.  Daura  sie  verbot  es.  Es  ist  dies,  Art  von  Sprache 
nan  ta  daura  ta  tshika  gurare  kö-inä,  da-n  ta  da  da-n 

diese  von  Daura  sie  erfüllte  Orte  überall,  Kind  von  ihr  und  Kind  von 
kuyanga  - r nan  da  iyäld  - n su  masu-yatca,  duka  ita 

Sklavenmädchen  diesem  und  Familien  von  ihnen  viele,  alle  sie  (Sprache) 
su  ke  yi.  A na  tshe  ma  ta  kalamu  hausa , tcadansu  kuwa 

sie  sind  sprechend.  Man  ist  sagend  zu  ihr  Kaläuui  hausa,  die  einen  auch 

su  na  tshewa  magdna- n hausa , tcadansu  kuwa  su  na  tshetca 

sie  sind  sagend  Sprache  von  Hausa,  die  anderen  auch  sie  sind  sagend 
hausa.  Yau,  shi  ke  nan,  zama-n  daura  da  kuyanga -r  nan 
Hausa.  Gut,  es  ist  dies.  Wohnen  von  Daura  und  Sklavenmädchen  diesem 
ba  ya  da  dädt,  haka  zdma-n  bawo  da  kara/zaure, 
nicht  es  (ist)  mit  Süßigkeit4 *,  ebenso  Wohnen  von  Bawo  und  Karafzaure, 
har  bawo  ya  yi  kdrf\%,  mtUane  duka  su  na  son  sa , su  na  bin 
bis  Baw?o  er  machte  Stärke,  Leute  alle  sie  sind  liebend  ihn,  sie  sind  folgend 
sa,  don  uwa-r  sa  tshe  mai-kömi.  Shi  ke  non,  ran 

ihm,  weil  Mutter  von  ihm  ist  Besitzerin  von  etwas6.  Es  ist  dies,  Tag 

1 D.  i.  sie  heb  sich  die  Lippeu  ein  mit  dem  Saft  aus  der  Rinde  des  Kalgo- 

baumes,  damit  sie  rot  wurden. 

3 D.  i.  sie  rieb  die  Zähne  ein  mit  Tabaksblüten,  um  sie  rot  zu  färben. 

3 Kanurisch  (fato  - ma). 

4 es  ist  nicht  friedlich. 

3 er  wurde  mächtig. 

6 Aber  das  Sklavenmädchen  hat  nichts. 
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nan  utca-r  karafzaure  ta  mtitn , saboda  haha  karafzaure  ya 

diesen  Mutter  von  Karafzaure  sie  starb,  deshalb  Karafzaure  er 

täshi,  ya  kötna  team  gu,  tshan  kiisa  da  banw 

machte  sich  auf,  er  kehrte  zurück  an  gewissen  Ort,  dort  nahe  bei  Bornu 

tcaje-n  gdbas  da  gäbi , ya  zdmna  nan,  shi  kuma  ya  yi  bükökt 
Richtung  von  Osten  von  Gäbi,  er  wohnte  hier,  er  auch  er  machte  Grashütten 
da  shtmge,  ya  auri  ya-r  barebari,  süna-n  ta  zära.  Ta 

und  Zaun,  er  heiratete  Mädchen  von  Bornuern,  Name  von  ihm  Zära.  Es 

haifi  da  na-miji,  ya  sa  ma  sa  süna  birankane.  Su  ka  zdmna 

gebar  Kind  männliches,  er  gab  ihm  Namen  Birankane1.  Sie  haben  gewohnt 
nan  shi  da  da-n  sa  da  mata-r  sa  da  iyäld - n sa,  har 
hier  er  und  Kind  von  ihm  und  Frau  von  ihm  und  Familien  von  ihm,  bis 
mütane  su  ka  yi  yawa.  Gu-n  nan  ne,  a ke  tshexea  biran  ta 

Leute  sie  haben  gemacht  Menge.  Ort  dieser  ist,  man  ist  sagend  Biran  des 

gdbas a yanzu.  Shi  karafzaure  kutca  mütane  ba  su  fddi - n süna-n  sa 
Ostens  jetzt.  Ihn  Karafzaure  auch  Leute  nicht  sie  sagen  Namen  von  ihm 
daidai,  su  na  tshe  ma  sa  kazaure,  iri-n  sa  kmca  a 

richtig,  sie  sind  sagend  zu  ihm  Kazaure,  Nachkommen  von  ihm  auch  man 
na  tshe  mu  su  kazaurawä.  Da  su  ka  yi  yatca  kwarai, 

ist  sagend  zu  ihnen  Kazaura  - Leute.  Als  sie  haben  gemacht  Menge  sehr. 
su  ka  sake  yart , su  ka  sa  ma  gart  - n nan  süna  kazaure 

sie  haben  gewechselt  Stadt,  sie  haben  gegeben  Stadt  diesen  Namen  Kazaure 

kaman  süna  - n kaka - n su.  Akoi  gari-n  nan  har  yanzu.  A 

wie  Namen  von  Großvater  von  ihnen.  Es  gibt  Stadt  diese  bis  jetzt  Man 
kan  tshe  ma  kasa-r  su  kasa-r  kazaure.  To,  shi  kutea  baico  ya 
pilegt  zu  sagen  zu  Land  von  ihnen  Land  Kezaure.  Gut,  er  auch  Bawo  er 
auri  mdtshe  ba-barbara,  ta  haifi  da  na-miji,  ya  sa  ma  sa  süna 
heiratete  Frau  Bornuerin,  sie  gebar  Kind  männliches,  er  gab  ihm  Namen 
auyo , ta  haifi  wani  kuma , ya  sa  ma  sa  (süna)  gäbi  kaman  süna- 

Auyo,  sie  gebar  anderes  wdeder,  ergab  ihm  (Namen)  Gäbi  wie  Namen 

n jeji-n  nan,  da  su  ka  zamne.  Nan  ne,  har  ya 

von  Wildnis  dieser,  welche  sie  haben  bewohnt.  Hier  ist,  bis  sie  (die  Stadt) 

zdma  baba-n  gäri,  an  ka  gina  bimi,  a na  tshetca  bimi-n 

wurde  große  Stadt,  man  hat  gebaut  Stadtmauer,  man  ist  sagend  Festung 

daura,  don  haka  haüsatcä,  kan  a na  zantshe,  a ka  tshe 

Daura,  deshalb  Hausaner,  wenn  man  ist  sich  unterhaltend,  man  hat  gesagt 

bimi-n  daura,  su  kan  tshe  gäbt,  ka-n  kasa.  To,  ta  haifi 

Festung  Daura,  sie  pflegten  zu  sagen  Gäbi,  Kopf  von  Land*.  Gut,  sie  gebar 

1 Entstanden  aus  bira  ( bari ) und  kane , verlassen  den  jüngeren  Bruder  (Bawo). 

* Im  Gegensatz  zu  biran  ta  ydmma,  Biran  des  Westens,  einem  Ort  in  Kano. 

* erste  Stadt  des  Landes. 
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t cani  dä,  ya  sa  ma  sa  süna,  dmmä  yanzu  an  manta  süna-n  sa. 

anderes  Kind,  er  gab  ihm  Namen,  aber  jetzt  man  vergaß  Namen  von  ihm. 

Shi  ne,  kan  uba-n  nan  y a gay a ma  sa  magäna,  ya  kan  tshe 
Er  ist  es,  wenn  der  Vater  er  sagte  z.u  ihm  Wort,  er  pflegte  zu  sagen 
ma  sa:  -kn  shina  '?•  kulun  kulun.  Ya  na  gaya  ma  sa  hakanan,  har  ya 

zu  ihm:  *ka  shina?«  immer  immer.  Er  ist  sagend  zu  ihm  so,  bis  es1 

zdma  kaman  shine  süna-n  sa,  a kan  tshe  kashina,  saboda  hakn 

wurde  wie  es  ist  Name  von  ihm , man  pflegte  zu  sagen  Kashina , deshalb 
an  ka  manta  süna-n  sa  sarai,  dmmä  fa  uba-n  nan  ya  na 
man  hat  vergessen  Namen  von  ihm  gänzlich,  aber  Vater  dieser*  er  ist 
son  sa  kwarai,  don  haka  da  färin  kasa  - r sa  ta  fi  kdsashi  - 

liebend  ihn  sehr,  deshalb  zu  Beginn  Land  von  ihm  es  Qbertraf  Länder 

n yäya-n  bawo  yaica  duka,  dmmä  daga  bäya  kano 

von  Kindern  von  Bawo  Menge  allen4,  aber  später  (das  Land)  Kano 

ta  fi.  Ta  haifi  icani  da, 

es  Qbertraf  (es  wurde  größer).  Sie  (Bawos  Weib)  gebar  anderes  Kind, 

ya  sa  ma  sa  süna  da  magäna* -r  uba-n  sa  kanu,  shi  ne  wutä  da 

er  gab  ihm  Namen  in  Sprache  von  Vater  von  ihm  Kanu,  es  ist  Feuer  auf 

barbartshi.  SM  ne,  a ke  tsheuxi  kano  yanzu.  Ta  haifi 

kanurisch.  Er  ist  (es),  man  ist  sagend  (zu  ihm)  Kano  jetzt.  Sie  gebar 

wani  dä,  ya  sa  ma  sa  süna  gobir.  Ta  haifi  wani  kuma,  ya 

anderes  Kind,  er  gab  ihm  Namen  Gobir.  Sie  gebar  anderes  wieder,  er 
sa  ma  sa  süna  rino*,  shi  ne  bri-n  tsinke-n  karfe  na  gdshi-n 
gab  ihm  Namen  Rino,  es  ist  eine  Art  Spitze  von  Eisen  zum  Rösten  von 
näma,  dmmä  yanzu  a na  ke  ma  sa  rano,  shi  ne  auta- 

Fleisch,  aber  jetzt  man  ist  sagend  zu  ihm  Rano,  er  ist  Letztgeborene 

n bäum.  Yäya-n  bäum  ke  nan  sMdda,  dmmä  wadanda 
von  Bawo.  Kinder  von  Bawo  sind  diese  sechs,  aber  diejenigen  welche 
ba  su  shina  ba , su  na  tshewa,  yäya-n  bawo  bdkoi  ne  da 

nicht  sie  kennen , sie  sind  sagend,  Kind  von  Bawo  sieben  sind  einschließlich 
biran,  hakikan  dai  biran  da-n  kazaure  ne.  To,  dada  bawo 
Biran,  in  Wirklichkeit  nur  Biran  Sohn  von  Kazaure  ist.  Gut,  dann  Bawo 
ya  yi  tsawo-n  rai,  har  yäya-n  sa  su  ka  gigirma,  käna 

er  machte  langes  Leben,  bis  Kinder  von  ihm  sie  sind  aufgewachsen,  dann 

ya  mutu.  Da  za  ya  mütuwa,  ya  sa  ma  kashina  albdrka , ya  ba  shi 

er  starb.  Als  gehen  er  sterben,  er  gab  dem  Kashina  Segen,  er  gab  ihm 

* für  ka  sani,  verstehst  du? 

* das  Wort  ka  shirm. 

* Bawo. 

4 es  war  viel  größer  als  die  Länder  von  alten  Kindern  Bawos. 

5 in  alt  kanarischer  Sprache. 

4 hausanisches  Wort. 
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uxj.su  abübua  day a böye.  Da  ya  mütu,  yäya-n  sa  su-ka 

einige  Sachen  im  geheimen.  Als  er  starb,  Kinder  von  ihm  sie  haben  sich 
wdrwat.se , babd-n  su  auyo  ya  zdrnna  wani  pt/ri",  nan  ne, 

zerstreut,  ältestes  von  ihnen  Auyo  er  blieb  an  gewissem  Ort,  hier  ist  (es), 
ya  zdma  pari,  a ka  yi  bimi , a na  tshe  ma  sa 

er1 * *  wurde  Stadt,  inan  hat  gemacht  Stadtmauer,  man  ist  sagend  zu  ihr 

bimi-n  auyo  yanzu , dmmä  fa  ya  tsüfa,  ya  lälatshe , ya  zdma 
Festung  Auyo  jetzt,  aber  sie  wurde  alt,  sie  ging  in  Trümmer,  sie  wurde 
kama-l  kufai.  Gabi  kuwa  ya  zdma  bimi-n  daura , Kashina  kmc  a y a zdrnna 
wie  Ruine.  Gabi  auch  es  wurde  Festung  Daura,  Kashina  auch  er  wohnte 
kumayau,  daya  bäya  ya  zdrnna  zaye , da  Lsäfua-l  hails a shi  ne  zua(zuwa)'t. 
in  Kuinaynu*,  später  er  wohnte  in  Zaye4,  auf  altes  hausanisch  es  1st  gehen. 
Gu-n  nan  ne,  ya  zdma  babd-n  yari%  an  ka  yi  bimi,  a 

Ort  dieser  ist,  er  wurde  große  Stadt,  man  hat  gemacht  Stadtmauer,  man 

na  tshe  ma  sa  bimi-n  kashina,  drnmä  da  halüsa 5 - n mutans  a 
ist  sagend  zu  ihr  Festung  Kashina,  aber  in  Sprachen  von  Leuten  man 
kan  tshe  bimi-n  katsina . Mutant  - n gu-n  nan  a na  tshe 

pflegte  zu  sagen  Festung  Katsina.  Leute  von  Ort  von  hier  man  ist  sagend 

ma  su  katsinawä,  kasa  - 1 nan  kuwa  a na  tshe  ma  ta  katsina , 

zu  ihnen  Katsina -Leute,  Land  dieser  auch  man  ist  sagend  zu  ihm  Katsina, 

dem  haka  haüsawä  yanzu,  kan  a na  zantshe , a ka  tshe 

deshalb  Hausaner  jetzt,  wenn  man  ist  sich  unterhaltend,  man  hat  erwähnt 
bimi-n  katsina,  su  kan  tshe  zai  ta  kor  au.  Korau  shi  ne 

Festung  Katsina,  sie  pflegten  zu  sagen  Zai6  des  Korau.  Korau  er  ist 
babd-n  da-n  katsina.  Kano  kuwa  ya  zdrnna  jeji - n 

ältestes  Kind  von  Katsina.  Kano  auch  er  wohnte  in  der  Wildnis  von 

birinbirin,  ya  täshi , ya  köma  yaVa>  kuma  ya  komö 

Birin birin,  er  brach  auf,  er  kehrte  zurück  nach  Gaya7,  wieder  er  kehrte  zurück 

sheshe.  A nan  ne,  mutans  su  ka  tarü , a ka  yi 

nach  Sheshe8.  Hier  1st,  Leute  sie  haben  sich  versammelt,  man  hat  gemacht 

bimi,  a na  tshewa  bimi-n  kano  har  yanzu.  Gobir  kuwa  ya  zdrnna 
Stadtmauer,  man  ist  sagend  Festung  Kano  bis  jetzt.  Gobir  auch  er  wohnte 

waje-n  ydmma  da  katsina , yu  mai-yawo  da  yaxca. 

Richtung  von  Westen  von  Katsina,  einem  Ort  mit  Gawo-Bäumen  mit  Menge. 

1 der  Ort. 

1 zua  ist  eigentlich  -Kommen«;  natürlich  dieselbe  Wurzel  wie  za. 

* Ein  Ort  bei  Katsina. 

4 Hauptstadt  von  Katsina. 

6 Wörtlich  Zungen. 

Zai  Abkürzung  von  Zaye. 

7 Stadt  bei  Kano. 

* Kano. 
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Ya  yi  gidä  gutsu-n  gawo,  shi  ne,  a ke  tshe  ma  (sa)  gawo- 

Er  machte  Haus  unter  Gawo-Baum,  es  ist,  man  ist  sagend  i tu  (ihm)  Gnwo- 

n gazau.  Gazan  da  tsö/ua-l  haüsa  kadangare  ke  nan.  Xan  ne,  ga 

n gazau.  Ga7.au  auf  altes  hausanisch  Landeidechse  ist  dies.  Hier  ist,  es 

zdma  hirn i ■ n gobir.  Mütane-n  nan  kuwa  su  ne  gobirawa,  kasa- 

wurde  Festung  Gobir.  Leute  diese  auch  sie  sind  Gobir- Leute,  Land 
reu  kuwa  Ha  tshe  kasa-r  gobir.  Kanu  kuwa,  da  ya  ke  karami,  ya  zdmna 

von  ihnen  auch  es  ist  Land  Gobir.  Rano  auch,  als  er  ist  klein,  er  wohnte 
kitsa  da  kano  waje-n  küdu,  ya  yi  gare,  nan  ne,  a ke 
nahe  bei  Kano  Richtung  von  Süden,  er  machte  Stadt,  liier  ist,  man  ist 
lebe  ma  bimi-n  rano.  Akoi  shi  bar  yau.  To,  asa/i-n 

sagend  zu  (ihr)  Festung  Rano.  Da  ist  sie  bis  heute.  Gut,  Ursprung  der 
haitsawa  ke  nan , lean  da  na  ji  gu-n  mälam  kutsh'isu  *. 
llausaner  ist  dies,  welchen  ich  hörte  von  Priester  Kutshisu. 

Ammä  kuma  na  ji  gu-n  mälam  barmani,  ba-kabe, 

Aber  auch  ich  hörte  von  Priester  Barmani,  einem  Kebi-Mann, 
shi  na  da  süna  -n  sa  na  yanka 9 mälam  ahamddu , ya  lebe  asali- 
er  hat  Namen  von  ihm  von  schlachten  Priester  Ahamndu,  er  sagte  Ursprung 
n baüsatcä:  wadansu  yära  a ka  hai/ä,  su  üku,  mäzä 

von  Hausanern:  einige  Kinder  man  hat  geboren,  sie  (sind)  drei,  männliche 
biu  da  mdtshe  ddia , har  su  ka  girrna;  na-miji-n  nan 
zwei  und  weibliches  eines,  bis  sie  sind  erwachsen;  männliches  dieses 
ya  yi  kaman  shekdra  sbidda,  bai  yi  magäna  ba,  haka  karami  - n 

es  machte  wie  Jahre  sechs,  nicht  es  sprach,  ebenso  kleineres 

na-miji-n  nan,  haka  mdtshe -n  nan  babd-r  su,  su  duka 

männliches  dieses,  ebenso  weibliches  dieses  das  älteste  von  ihnen,  sie  alle 

dai  ba  su  magäna.  Yau,  gida-n  su  kuwa  akoi  sa,  su 
wirklich  nicht  sie  sprachen.  Gut,  Haus  von  ihnen  auch  da  ist  Stier,  sie 

na  zua  da  shi  gönä,  su  na  küco-n  sa  tshiki-n  sabrä. 

sind  gehend  mit  ihm  aufs  Feld,  sie  sind  fütternd  ihn  auf  Brachfeld. 

Iyaye-n  su  kuwa  su  na  nömä  har  ran  nan,  bäbu  köwa, 

Eltern  von  ihnen  auch  sie  sind  kultivierend  Viis  Tag  diesen,  da  ist  niemand 


babd-n  na-miji-n  nan  ya  yi  magdna,  ya  Is  he:  ■ hau 

(bei  den  Kindern),  ältestes  männliches  dieses  es  sprach,  es  sagte:  "Besteige 

so*.  Matshe-n  nan  kuwa  ta  tshe:  • ba1  sa -•  Daga  bäya 

den  Stier.-  Mädchen  das  auch  es  sagte:  »I)a  ist  kein  Stier.«  Später 

kardmi-n  nan  shi  kuwa  ya  tshe:  •hau  Ara«,  bai  fädi  daidaiba.  Magdna-r 
das  kleinere  es  auch  es  sagte:  -hau  ka-,  nicht  es  sprach  richtig.  Wort 


* Kutahisu  erreichte  ein  Alter  von  84  Jahren  und  starb  1895  in  Katsina. 

9 Taufname,  da  am  Tauflag  ein  Schaf  geschlachtet  wird,  Name  des  Schlachtens. 
9 ba  -nicht-  für  bäbu  -kein-, 

II* 
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nafäri-n  nan,  ita  a ke  tshe  ma  (ta)  haüsa.  Magdna-r  mat*  he  - n 

erstes  dieses,  es  man  ist  sagend  zu  (ihr)  haüsa.  Sprache  von  Mädchen 

nan  kuwa  ita  tshe,  a ke  tshe  ma  (ta)  basantshi  yanzu.  Akoi 

diesen  auch  es  ist,  man  ist  sagend  zu  (ihr)  Basa- Sprache  jetzt.  Es  gibt 

iri-n  ta  kasa-r  tshiki , a na  tshe  ma  su  hasa. 

Nachkommen  von  ihr  im  Land  Tshiki,  man  ist  sagend  zu  ihnen  Basa. 

Magdna-r  karami-n  nan  kmca  ita  a ke  tshe  ma  (ta)  hauka, 

Sprache  von  kleinerem  diesem  auch  sie  man  ist  sagend  zu  (ihr)  hauka  *, 

(hm  hak  a yanzu  kan  t cani  ihm  tum  ya  tabu , bai  san  abi-n 

deshalb  jetzt  wenn  irgend  ein  Mensch  er  ist  verrückt,  nicht  er  weiß  das 
da  ya  ke  fddi  ba , a kan  tfthe , ya  na  magdna-r 

was  er  ist  sagend,  man  pflegte  zu  sagen,  er  ist  (sprechend)  Wort  von 
hauka,  kö  a tshe , ya  na  hauka.  Haüsatca-n  da  ba  su 

Verrücktheit,  oder  man  sagte,  er  ist  verrückt.  Hausaner  welche  nicht  sie 

da  hankali , kuma  a kan  tshe  ma  su  haukatra , kaman 

sind  gescheit,  auch  man  pflegte  zu  sagen  zu  ihnen  verrückte  Leute,  wie 
su  iri-n  karami-n  non  ne. 
sie  Nachkommen  des  Kleineren  sind. 

To,  ddda  babd-r  ya-r  auyo , ita  ta  haifi  wdrjawä ; 

Gut,  dann  älteste  Tochter  von  Auyo,  sie  sie  zeugte  die  Warja- Leute1; 

babd-r  ya-r  gäbi  ita  ta  haifi  hadejatcä ; babd-r  ya - 

älteste  Tochter  von  Gäbi  sie  sie  zeugte  die  Hadeja- Leute;  älteste  Tochter 

r katsina  ita  ta  haifi  kabawä.  Asali-n  sütia-n  kabi 

von  Katsina  sie  sie  zeugte  die  Kebi- Leute.  Ursprung  des  Namens  Kebi 

an  tshe,  säa-n  da  ya-r  katsina  ta  haifi  dä  na -miß 

man  sagte,  Zeit  welche  Tochter  des  Katsina  sie  gebar  Kind  männliches 

da-n  färi , da  yäro-n  nan  ya  data,  kaka-n  sa, 

erstes  Kind,  als  Knabe  dieser  er  war  etwas  gewachsen,  Großvater  von  ihm. 

katsina,  ya  tshe,  a kdtod  shi,  ya  gan  shi.  Yau,  a ka 

Katsina,  er  sagte,  man  bringe  ihn,  damit  er  sehe  ihn.  Gut,  man  ist 

20  da  shi , ya  yi  ma  sa  ford  da  yawa.  Da  ya  gdma, 

gekommen  mit  ihm,  er  machte  ihm  Unterricht  viel.  Als  er  fertig  w’ar, 

ya  tshe  ma  sa:  •ka  bi  ford  na,  ka  bi  fa,  ka  bi/*  Shi 

er  sagte  zu  ihm:  -Folge  Unterweisung  meiner,  folge  nun,  folge!«  Es 

ke  nan,  utca-r  sa  ta  na  kira-n  sa  kabi,  shi  ne  kabi  har  yanzu. 

ist  dies,  Mutter  von  ihm  sie  ist  rufend  ihn  Kebi,  es  ist  Kebi  bis  jetzt. 

An  tshe,  baioo  shi  na  da  ya  mdtshe , ita  ta  haifi  idgezage , 

Man  sagte,-  Bawro  er  hat  Tochter  weiblich,  sie  sie  zeugte  Zazau- Leute, 

1 d.  h.  Verrücktheit. 

2 Stamm  im  Land  Kano. 
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dmrna  kabi  ya  haifi  t/a  ia  - in  ata.  Wadansu  mdhalba  su  ka  aura, 

aber  Kel>i  er  zeugte  Tochter  weiblich.  Einige  Jäger  sie*  haben  geheiratet 

su  ka  je  da  ita  warn  jeji  kusa  da 

(sie),  sie  sind  gegangen  mit  ihr  in  gewisse  unbewohnte  Gegend  nahe  bei 

bäki-n  kuara,  su  ka  zdmna,  su  na  halbi  - n nämu-n  däji , 

Ufer  des  Niger,  sie  haben  gewohnt,  sie  sind  schießend  Tiere  von  Busch, 

sai  shekara  su  ke  zua  yaida  kabi , dmrnä  en  su  ka 

bis  in  einem  Jahr  sie  sind  kommend  zu  grüßen  Kebi,  aber  wenn  sie  sind 
zo,  su  kan  kdvoo  ma  sa  yawdrä  da  yatca,  dem  haka 

gekommen,  sie  pflegten  zu  bringen  ihm  getrocknetes  Fleisch  viel,  deshalb 
ya  kan  tshe  mu  su  yatcdrawä,  shi  ne  masu  - 

er  pflegte  zu  sagen  zu  ihnen  Yawära  - Leute , es  ist  Besitzer  von 
yawdrä.  Su  ne,  yanzu  a ke  tshe  mu  su 

getrocknetem  Fleisch.  Sie  sind  (es),  jetzt  man  ist  sagend  zu  ihnen 
yawurawä.  Gobir  kuwa  ya  haifi  yäya  matä  da  yaica,  tshiki-n  su 

Yawüri-Leute.  Gobir  auch  er  zeugte  Kinder  Frauen  viele,  unter  ihnen 

kuwa  akoi  t rata  zabaya , a na  tshe  ma  ta  fdrä.  Tun 

auch  es  gibt  eine  gewisse  Albino,  man  ist  sagend  zu  ihr  weiße.  Bevor 

ba  ta  yi  aure  ba,  ta  yi  tshiki  stiege.  Gobir  ya 

sie  machte  Heirat,  sie  wurde  schwanger  (mit)  Hurenkind.  Gobir  er 

fushi  da  ita , ya  köre'  ta.  Wadansu  md-halbä  su  ka  tsintshe 

wurde  zornig  mit  ihr,  er  vertrieb  sie.  Einige  Jager  sie  haben  aufgelesen 

ta,  har  ta  hai/a  gu-n  su.  Su  ka  tanbaye  ta,  ta  gaya  mu  su, 

sie,  bis  sie  gebar  bei  ihnen.  Sie  haben  gefragt  sie,  sie  sagte  zu  ihnen, 

ita  ya-r  gobir  tshe.  Yau,  su  ka  zo,  su  ka  bä 
sie  Tochter  von  Gobir  ist.  Gut,  sie  sind  gekommen,  sie  haben  gegeben 

gobir  hakuri , ya  Jutshe,  su  ka  tshe.  su  na  son  ta 

Gobir  Geduld*,  er  beruhigte  sich1 * 3,  sie  haben  gesagt,  sie4  sind  liebend  sie 

aüre . Ya  bä  su.  To,  (ta)  zdrnna  tcuri-n  su.  Kan  an 

Heirat.  Er  gab  (sie)  ihnen.  Gut,  (sie)  wohnte  bei  ihnen.  Wenn  es  war 

dade,  su  kan  so,  su  gaida  gobir.  A kan  tshe, 

lange,  sie  pflegten  zu  kommen,  sie  grüßten  Gobir.  Man  pflegte  zu  sagen 

maza  - n fdrä  sun  zo.  Shi  ke  nan , a na  tshewa 

Männer  der  FärS*,  (wenn)  sie  kommen.  Es  ist  dies,  man  ist  sagend 

mazanfdräwä  kuma,  har  a ka  tshe  zdnfaräwä,  su  ne,  su 
Mazanfära- Leute  auch,  bis  man  hat  gesagt  Zanfara- Leute,  sie  sind,  sie 

1 D.  h.  einer  von  ihnen  hat  sie  geheiratet. 

1 Sie  sagten  zu  Gobir,  er  möge  Nachsicht  haben. 

* Er  gab  sich  zufrieden. 

4 D.  h.  einer  von  ihuen. 

* Der  weißen  Frau. 
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ka  zdmna  rafi  - n zurmi kuma  su  ka  yi  gari  siina  - n 
haben  gewohnt  Tal  von  Zurmi,  auch  sie  haben  gemacht  Stadt  Name  von 
m banga,  har  su  ka  Uhika  gu-n  nan.  Ammä  gurmawä  kutca 

ihr  Banga,  bis  sie  haben  erfüllt  Ort  diesen.  Aber  Gurma- Leute  auch 

an  tshe  asali  - n su  hausatcä  ns.  Säa  - n da  sarki  - n 

man  sagte  Ursprung  von  ihnen  Hausaner  sind.  Zeit  welche  König  von 
gobir  soba  ya  yi  kdrfi,  ya  tshe,  za  ya  kai  yäki  har 

Gobir  Soba  er  wurde  mächtig,  er  sagte,  er  werde  bringen  Krieg  bis 

baki-n  rua.  Shi  ns , ya  ketare  kuara  da  yäki-n  sa, 

schwarzes  Wasser  (Meer).  Er  ist,  er  überschritt  Niger  mit  Krieg’  von  ihm, 
ya  je,  ya  yi  sansani  gu-n  nan.  Säa-n  nan  kutca  jeji  ne. 
er  ging,  er  machte  Lager  Ort  diesem’.  Um  Zeit  diese  auch  Wildnis  (es) 

To,  daga  nan  mutans  - n sa  ba  su  son  zua  gabd. 

ist.  Gut,  von  hier  Leute  von  ihm  nicht  sie  sind  liebend  gehen  vorwärts. 
Kuma  su  na  (yi -n)  yatca-n  shätcarwdri,  su  na  ( yi-n ) mda-inda. 

Auch  sie  sind  (machend)  Menge  von  Beratungen,  sie  sind  (machend)  Zaudern. 
har  ya  shina.  Ya  fushi,  ya  täshi  ba 

bis  er  (es)  wußte  (erfuhr).  Er  wurde  zornig,  er  brach  auf  nicht  (ohne) 
shiri,  magudantdi  da  yatca  kutca  sun  laß  tshiäica , su  ne,  da 

Vorbereitung,  Sklavenjungen  viele  auch  sie  gingen  Gras*,  sie  sind  es.  als 
su  ka  kömö,  ba  su  tarda  yäki  ba,  su  ka  zdmna  nan 

sie  sind  zurückgekommen , nicht  sie  trafen  an  Heer,  sie  sind  geblieben  hier 
lare  da  kuyangi-n  - da  su  ka  laß  itatshe,  su  ka 
zusammen  mit  Sklavenmädchen,  welche  sie  sind  gegangen  Holz*,  sie  haben 
auri  juna,  su  ka  haiayafa,  su  ne,  su  ka 

geheiratet  einander,  sie  haben  geboren  (viele  Kinder),  sie  sind,  sie  sind 
zdma  gürmatcä  har  yau.  Ammä  ingoi  kutca  an  tshe,  team 

geworden  Gurma-Leute  bis  heute.  Aber  Ingoi*  auch  inan  sagte,  gewisser 

ma-jidädi' -n  sarki-n  gobir  ne,  ya  na  ktcänä  da  yo-r 

Liebling  von  König  von  Gobir  ist,  er  ist  schlafend  mit  Mädchen  von 
baraya’-r  sarki,  bai  gama  ba,  sarki  ya  zo,  ya  gan  su, 
Schlafzimmer  von  König,  nicht  er  beendigte,  König  er  kam,  er  sah  sie, 
ya  tshe  mu  su:  • sanü-n  ku  da  aiki /•  Su  ka  tashi,  su 

er  sagte  zu  ihnen:  -Heil  euch  mit  Arbeit!*  Sie  haben  sich  aufgemacht,  sie 

1 Auch  Name  eines  Baumes. 

’ d.  i.  Heer. 

' d.  i.  Gurma. 

* Um  Gras  zu  schueiden  für  die  Pferde. 

* Um  Brennholz  zu  holen. 

* dasselbe  wie  Ungwoi. 

7 Der  ma-ji-dädi  ist  der  Liebling,  Vertraute  des  Königs,  gewöhnlich  ein 
junger  hübscher  Mann,  der  in  alle  Räume  des  Königs  Zutritt  hat. 

* Die  ya-r  barayü  bewacht  das  Schlafzimmer  angesehener  Hausaner. 
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duka,  su  na  tshewa:  • ingoi,  ingot.  • Su  ka  sKeka,  su  önt  nan, 

alle,  sie1  sind  sagend:  »ingoi,  ingoi*.-  Sie  sind  geilohen,  sie  beide  diese, 

su  ka  yäda  tufäfi-n  su,  su  ka  zäma  tsirära,  har 

sie  haben  weggeworfen  Kleider  von  ihnen,  sie  sind  geworden  nackt,  bis 
su  ka  je  ka-n  t cani  dütsi  mai-tsawo,  su  ka  hau  tsärorud - 

sie  sind  gegangen  auf  gewissen  Berg  hohen,  sie  sind  gestiegen  Gipfel 

r sa,  su  ka  yi  däki,  su  ka  zdmna  tshan,  har  su  ka 

von  ihm,  sie  haben  gemacht  Haus,  sie  haben  gewohnt  dort,  bis  sie  haben 

haifi  yäya.  Su  ne,  a ke  tshe  mu  su  yäya-n  rnasu- 
geboren  Kinder.  Sie  sind,  man  ist  sagend  zu  ihnen  Kinder  von  denen  die 
tshewa  ingoi ‘ingoi,  har  kurna  a na  tshe  mu  su  ingoi. 
sagten  ingoi -ingoi,  bis  auch  man  ist  sagend  zu  ihnen  Ingoi. 


Kdsashc  - n haiismra. 

2.  Länder  der  Hausaner. 

Daura  ita  tshe  uwa  - r kdsä  a haiisa  duka . ita  tshe 

(Das  Land)  Daura  es  ist  Mutter  von  Land  in  Hansa  ganz,  es  ist 

gabt, 3 ka-n  kdsä,  ta  yi  iyakä  da  bamo,  ta  yi  iyakä  da 

Gabi,  Kopf  von  Land,  es  machte  Grenze  mit  Bornu,  es  machte  Grenze  mit 

katsina,  ta  yi  iyakä  da  azbin.  . Ba  ta  da  yatca  kwarai,  ba 

Katsina,  es  machte  Grenze  mit  Asbin.  Nicht  es  (ist)  groß  sehr,  nicht 

ta  kuma  da  jeji  kwarai , atsakatsaka  tshe.  Amrnä  trx-n  haiisa  - r 

es  (ist)  auch  mit  Wildnis  sehr,  Mittelding  (es)  ist4.  Aber  Art  von  Sprache 

da  mütand-n  kasa-r  nan  ke  yi,  ita  tshe  tsöfua  - r haiisa 
welche  Leute  von  Land  diesem  sind  sprechend,  es  ist  alte  Sprache  (unter) 
duka,  dmmä  sai  nan  daura  a ke  yi-n  in- 
allen (Hansa -Sprachen),  aber  nur  hier  in  Daura  man  ist  sprechend  Art 

Ti  ta , ba  a koye  ta  wasu  giirare  ba,  sai  kusa  da  su 

von  ihr,  nicht  man  sprach6  sie  an  anderen  Orten,  nur  nahe  mit  ihnen 

kwarai.  Kasa-l  daura  akoi  abintshi  (da  arhd),  su  na  da  gero  ndgari 

sehr.  Land  Daura  es  gibt  Nahrung  (billig),  sie  haben  Gero®  gutes 

mai-dädi,  an  tshe,  ya  fi  gero-n  haüsa  duka 

schmackhaftes,  man  sagte,  es  übertraf  Gero  von  Hausa  alle  an 
dädi-n  füra , dmmä  yatcanlshi  - n abinsha-n 

Schmackhaftigkeit  beim  Fiiratrank , aber  Menge  von  Getränk  von 

1 Der  tna  - ji  dädi  und  die  ya-r  barayä. 

3 d.  i.  Gegengruß  in  der  Sangoi-  oder  Sanwoi  - Sprache. 

3 Es  ist  das  alte  Gabi,  jenes  Ortes  in  der  Wildnis  nahe  bei  Bornu. 

4 D.  h.  es  ist  nicht  stark  bevölkert  und  es  ist  auch  kein  sehr  wildes  Land. 

6 Wörtlich : lernte. 

0 Eine  Art  Negerhirse. 
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su  gunbä  da  nö no.  Mutant -n  nan  ba  su  da  rita 

ihnen,  roher  Gerokloß  und  Milch.  Leute  diese  nicht  sie  haben  Wasser 
kwarai,  sai  rtwöjT  a kt  sha , tu  kan  hdka 

sehr,  außer  (aus)  Brunnen  man  ist  trinkend,  sie  pflegten  zu  graben 
rtjiya  mai  - surft  har  kaman  gabä 1 * sitin  , käna  su  tarda  rua. 

Brunnen  tief  bis  gleich  Faden  60,  dann  stießen  sie  auf  Wasser. 
K octant  gart  rijiya  data  Lsht , don  sai  an  tarü,  käna  a 

In  jeder  Stadt  Brunnen  einer  ist,  weil  nur  inan  sich  versammelte,  dann  ist 
ke  hdkawa.  Su  na  ja  - n rua-n  non  da  many  a - many  a - n 

man  grabend.  Sie  sind  ziehend  (herauf)  Wasser  dieses  mit  sehr  großen 
wasüka. 

Ledereimern. 

Kasa  - r auyo  ta  na  makobtdka  da  daura.  Da  färi  sun 

Das  Land  Auyo  es  ist  benachbart  mit  Daura.  Zu  Anfang  sie3 

yi  maldka  kwarai,  dmmä  yanzu  sun  lä/atshe.  Tsöfafi  - n 

regierten  (ganz  Hansa)  sehr  streng,  aber  jetzt  sie  verkamen.  Alte 
gdrurukd-n  su  duka  sun  zdma  kdngaye , har  su,  tri* - n 

Städte  von  ihnen  alle  sie  wurden  Ruinen,  bis  sie,  Nachkommen  von 
mutant  -n  auyo  - n nan  sun  kart 4 yanzu  shaurä1  kadan-kadan.  Tshikm 
Leuten  von  Auyo  diese  sie  starben  aus  jetzt  bis  auf  sehr  wenige.  Im 
kasa-r  auyo  ne,  hadtja  ta  ke.  Ammä  bimi-n  auyo  yanzu  ba  a ji-n 
Land  Auyo  ist,  Iladeja  es  ist.  Aber  Festung  Auyo  jetzt  nicht  man  hört 
süna  - n sa , auyakaxcä  yanzu  sun  tsiyatshe,  ba  su  da  kömi. 

Namen  von  ihr,  Auyo- Leute  jetzt  sie  sind  verarmt,  nicht  sie  haben  etwas. 

Kasa  - r katsma  ita  ta  fi  kdsasht  - n haüsawä  duka  yawa 

Land  Katsin a es  es  fibertraf  Länder  der  Hausaner  alle  an  Größe 
da  färi.  Ita  tshe,  ta  yi  iyakä  da  kdsasKe  bakoi,  ta  yi  iyakä 

zu  Anfang.  Es  ist,  es  machte  Grenze  mit  Ländern  sieben,  es  machte  Grenze 

da  azbin , ta  yi  iyakä  da  bamo,  ta  yi  iyakä  da  gobir,  ta 

mit  Asbin,  es  machte  Grenze  mit  Bornu,  es  machte  Grenze  mit  Gobir,  es 
yi  iyakä  da  zanfara,  ta  yi  iyakä  da  nufe,  ta  yi  iyakä 

machte  Grenze  mit  Zanfara,  es  machte  Grenze  mit  Nufe,  es  machte  Grenze 

da  zazau , ta  yi  iyakä  da  kano,  ammä  ta  na  da  jezuzuka 
mit  Zazau,  es  machte  Grenze  mit  Kano,  aber  es  hat  unbewohnte  Gegeuden 
da  yawa,  kuma  tsawo  gare  ta  ba  ta  da  Jods,  ta  fi  yawa 

viele,  auch  Länge  mit  ihm  nicht  es  hat  Breite,  es  öbertraf  an  Größe 

1 gabä  Maß  der  ausgestreckten  Arme,  von  der  Spitze  des  einen  Mittel- 

fingers bis  zur  Spitze  des  anderen,  Klafter. 

3 die  Auyo -Leute. 

3 «ri  Art,  Geschlecht,  Stamm,  Rasse. 

* wörtl.  endeten. 

4 shaürü  Rest,  das  übrige;  gewöhnlich  saura.  (Arab.) 
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tsakäni-n  kudu  da  yamrna , tun  (da  fori)  day  a bimi  - n katsina  har 

zwischen  Süden  und  Westen ',  seit  (Anfang)  von  Festung  Katsina  bis 

kotarkoshi  har  kunbäshi  har  hint  har  bena  har  kqtankoro  har  kuyanbana 

Kotarkoshi  bis  Kunl>äshi  bis  Bini  bis  Bena  bis  Kotankoro  bis  Kuyanbana 

har  kusharki,  tshiki-n  düwarwdtsi-  n nan  duka , har  wanba  har  kamuku 
bis  Kusharki,  in  Bergen  diese  alle,  bis  Wanba  bis  Kainuku 

duka , dmmä  halshe  - n su  kaman  na  kanawä 

alles  (Land  Katsina),  aber  Sprache  von  ihnen  wie  von  Kano- Leuten 
ne,  har  düwarwdtsi-n  nan  na  kusa  da  dakarkari  har  küsa  da  kasa  - r yawüri 
ist,  bis  Berge  diese  von  nahe  bei  Dakarkari1 *  bis  nahe  von  Land  Yawüri3 4 
duka  kasa  - r katsina  tshe.  Ammei  daga  drewa  da  bimi-n  katsina  bäbu 
alles  Land  Katsina  ist.  Aber  von  Norden  von  Festung  Katsina  da  ist 
köwa , kö  gönä  bäbu , Jeji  ne  har  jiki*-n  bimi-n  maradi.  Da 

nichts,  sogar  Feld  nicht,  Wildnis  ist  bis  nahe  von  Festung  Maradi.  Zu 

färi  bimi-n  katsina  shi  ne  kasüa-r  hausa  duka , dmmä  yanzu  kano 

Anfang  Festung  Katsina  sie  ist  Markt  von  Hausa  ganz,  aber  jetzt  Kano 

tshe  kasüa  - r hatisa . Kasa-r  Katsina  ta  na  da  dätoa  kwarai  da  gero 
ist  Markt  von  Hausa.  Land  Katsina  es  hat  Guineakorn  sehr  und  Gero 
mai-k^o,  ya  fi  na  kano , kasa  - r nan  kuma  ba  ta  da  kishirtcä. 

gutes,  es  übertraf  das  von  Kano,  Land  dieses  auch  nicht  es  hat  Durst. 
Akoi  rüwaiicd  - n sha , warnt  gdrürüka  su  na  sha  ritoqjT, 

Es  gibt  Wasser  zum  Trinken,  einige  Städte  sie  sind  trinkend  (aus)  Brunnen, 
wasu  kuwa  rafuka.  A kasa-r  tum  akoi  birane,  akoi 

andere  wieder  (aus)  Flüssen.  In  Land  diesem  es  gibt  Festungen,  es  gibt 
angundi,  su  ne  kauyüka , akoi  mäguzäwa 5 kasa-r  katsina  da  yawa. 
offene  Städte,  sie  sind  Dörfer,  es  gibt  mäguzäwa  im  Land  Katsina  viele. 
Ammä  mutane - n kasa-r  nan  su  na  rena  köwa  kwarai,  su 

Aber  Leute  von  Land  diesem  sie  sind  verachtend  jedermann  sehr,  sie 

na  da  girma-n  kai , su  na  duba  hausaicä  duka  kaman  bäyi-n  su 
sind  hochmütig,  sie  sind  ansehend  Hausaner  alle  wie  Sklaven  von  ihnen 
ne,  su  na  kuma  da  son  fdda,  don  ba  su  son,  a 

sind,  sie  sind  auch  mit  lieben  Streit,  denn  nicht  sie  lieben,  man 

rena  su,  dmmä  hatisa -r  su  ba  ta  yi  yawa  ba,  sai 

möge  verachten  sie,  aber  Sprache  von  ihnen  nicht  sie  breitete  sich  aus,  außer 


1 D.  h.  es  dehnte  sich  von  der  Stadt  Katsina  nach  Südwesten  aus. 

1 Sing,  ba-dakare,  ein  Volksstamm  zwischen  Zanfara  und  Yawüri. 

3 Oder  Yauri,  am  mittleren  Niger. 

4 jiki  Körper. 

5 Sing,  ba-mägüje.  Mäguzätta  sind  heidnische  Hausaner,  die  mit  islamischen 
Hausanem  in  denselben  Städten  wohnen , jedoch  in  getrennten  Quartieren , deren 
Sitten  und  Gebräuche  angenommen  haben,  sieh  kleiden  und  äußerlich  ganz  leben 
wie  Muslims. 
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nan  katsina  a ke  yi-n  ta  kadai.  To,  mütane-n  katsina  kan 

hier  in  Katsina  man  ist  sprechend  sie  nur.  Gut,  Leute  von  Kalsina  wenn 
sun  tafi  want  (fort,  kan  an  taba  data  tshikin  su,  su 

sie  gingen  an  irgendeinen  Ort,  wenn  man  anrührte  einen  von  ihnen,  sie 
kan  tarü , su  duka  su  yi  sdbabrt,  ba  su  kurna 

pflegten  sich  zu  vereinigen,  sie  alle  sie  machten  Streit,  nicht  sie  auch 
tsorv-n  sdrakwia-n  su  kttarai , dmmä  kan  sun  tafi  wasu 

fürchten  Könige  von  ihnen  sehr,  aber  wenn  sie  gingen  in  irgend  welche 
garüritka , su  na  yabo  - n saraküna  - n katsina.  Kasa  - r nan  su  na  da 

Städte,  sie  sind  preisend  Könige  von  Katsina  In  Land  diesem  sie  haben 

awakai  da  yawa.  Mütane-n  kasa  - r nan  kuma  ba  su  kttld  da 

Ziegen  viele.  Leute  von  Land  diesem  auch  nicht  sie  kümmerten  sich  um 
ado1  ba.  Da  yawa  su  na  da  abi-n  ado , ba  su  yi 

hübsche  Kleidung.  Viele  sie  haben  Geld  für  Kleidung,  nicht  sie  machen. 

Yawantshi  - n su  kurna  ba  su  da  röwa. 

Viele  von  ihnen  auch  nicht  sie  sind  geizig. 

Kasa  - r kano  kutca  ta  na  da  albdrka , ta  na  kurna  da  mutans  da  yawa,  ta 

Land  Kano  auch  es  ist  gesegnet,  es  auch  hat  Leute  viele,  es 
fi  katsina , ta  girkü , ba  ta  da  jeji  Bimi-n  kano 

übertraf  Katsina*,  es  war  gleichmäßig3,  nicht  es  hat  Wildnis.  Festung  Kano 

tsaka  ya  ke , kö-enä  kasa-r  nan  ta  kewaye  shi , yd  bas  da 

in  Mitte  sie  ist  (gelegen),  überall  Land  dieses  es  umgab  sie,  im  Osten  und 
ydmma,  kudu  da  drewa.  Ta  na  kuma  tshike  da  mutans.  Ta  yi 
Westen,  Süden  und  Norden.  Sie  1st  auch  voll  mit  Leuten.  Es  machte 
iyakä  da  l/amo,  ta  yi  iyakä  da  katsina , ta  yi  iyakä  da 
Grenze  mit  Bornu,  es  machte  Grenze  mit  Katsina,  es  machte  Grenze  mit 
bautshi,  ta  yi  iyakä  da  zazau , su  ne  zage -zage.  Kasa-r  Kano 
Bautshi,  es  machte  Grenze  mit  Zazau,  sie  sind  Zazau -Leute.  Land  Kano 
ta  na  da  abmtshi  da  yawa,  dmmä  däwa  ta  fi  yawa,  su  na 
es  hat  Nahrung  viel,  aber  Guineakorn  es  übertraf  (an)  Menge,  sie  sind 
tshe  ma  iri  - n däwa  -l  su  kdura , su  na  kuma  da  wäke 

sagend  zu  Art  von  Guineakoni  von  ihnen  Kaura,  sie  auch  haben  Bohnen 
da  yawa  da  ge.dä.  Akoi  wasu  garürüka  a kasa  - r kano  a -na 

viel  und  Erdnüsse.  Hs  gibt  einige  Städte  im  Land  Kano  man  ist 
yi-n  alkdma,  har 4 wani  gart  süna-n  sa  bagöi,  a nan  a 
pflanzend  Weizen,  besonders  gewisse  Stadt  Name  von  ihr  Bagöi,  hier  man 
ke  yi-n  alkdma  da  yawa.  Akoi  bäbä  kasa  - r kano  da  yawa , ta 
ist  pflanzend  Weizen  viel.  Es  gibt  Indigo  im  Land  Kano  viel,  es 

1 adö  Ornament,  Verzierung,  dann  auch  verzierte,  hübsche  Kleidung. 

2 stärker  bevölkert  als  Katsina. 

3 Etwa  so  lang  wie  breit. 

4 luxr  wörtlich:  bis. 
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ß kasa-r  haüsa  duka  bäbä . mutans  - n kano  swt  iya  rini 

ubertraf  Land  Hansa  alles  an  Indigo , Leute  von  Kano  sie  konnten  färben  1 
kwarai.  Akoi  many  a - n birane  kasa-r  kano  masu-kasuwai , wadansu 
sehr.  Es  gibt  große  Städte  im  Land  Kano  mit  Märkten,  einige 

kasuwai  su  na  muyäma  data  - data , wadansu  kutra  su  na  muyäma 

Märkte  sie  sind  nussetzend  einen  (Tag)2,  einige  auch  sie  sind  nussetzend 

bin -bin,  dmmd  kasua-r  btmi-n  kano  ba  ta  na  muyäma.  A kasa-r 
2 (Tage)3,  aber  Markt  von  Städte  Kano  nicht  er  setzt  aus.  Im  Land 

kano  bahn  yari-n , da  bäbu  kdrö/t  sai  fa  kankdne 

Kano  ist  keine  Stadt,  welche  nicht  bat  Färbergrube  außer  nur  kleine 
kwarai.  Akoi  matä  a kasa-r  kamt,  da  su  ka  iya  zdre 4 * 

sehr.  Es  gibt  Krauen  im  Land  Kano,  welche  sie  haben  gekonnt  spinnen 
kwarai.  Kasa-r  kano  akoi  yuäza  mdnyä - man yä , akoi  dankdli, 

sehr.  Im  Land  Kano  es  gibt  guaza6  sehr  große,  es  gibt  süße  Kartoffel, 
akoi  röyö  mai-kgo,  akoi  murütsht,  akoi 

es  gibt  Kassada  gute,  es  gibt  junge  Wurzeln  der  Fächerpalme *,  es  gibt 
rizyä , akoi  albäsa  mdnyä -mdnya  da  yautä  da  tamätur  da 

rizga7,  es  gibt  Zwiebeln  große  und  Eierfrüchte  und  Tomaten  und 

tuydnde,  duka  kuwa  da  arhd.  A kasa  - r kano  akoi  shänü 

großschotigen  Pfeffer,  alles  auch  billig.  Im  Land  Kano  es  gibt  Rindvieh 
da  yawa  da  tumakäi  da  awakdi.  Akoi  tajirai,  akoi  mdtsiyatä 
viel  und  Schafe  und  Ziegen.  Es  gibt  reiche  Leute,  es  gibt  arme  Leute 
kwarai  ma  - su  - tsumokardi , dmmä  kasa-r  kano  ta  fi  kdsashe-n 
sehr  Besitzer  von  Lumpen,  aber  Land  Kano  es  übertraf  Länder  von 

haüsa  duka  tshutä,  don  haka  ma-tshutä  su  ke  da  yawa  a kasa-r 

Hansa  alle  an  Krankheit,  deshalb  Kranke  sie  sind  viele  in  Land 

nan,  kutare  da  yawa  da  yurayü  da  maka/i  da  ma-haukatä  da 
diesem,  Aussätzige  viele  und  Lahme  und  Blinde  und  Verrückte  und 

ma-  su  kusitnbi  da  wäuraye  ma  - su  tafia  su  na  sabasda 

Bucklige  und  Blödsinnige  Herumgehende  sie  lassen  herauslließen 

miyau.  Garüruka-n  kasa-r  kano  duka  akoi  ma-tshutä  su  na 

Speichel.  In  Städten  von  Land  Kano  allen  es  gibt  Kranke  sie  sind 

kwänä  kasuwdi  da  yawa,  kan  kasua  ta  i raise,  su  su  na 

schlafend  auf  Märkten  viele,  wenn  Markt8  er  sich  zerstreut,  sie  sie  sind 

1 Blau  und  schwarz. 

2 D.  h.  an  jedem  zweiten  Tag  wird  Markt  abgehalten. 

3 D.  h.  an  jedem  dritten  Tag  wird  Markt  ahgehalten. 

4 Wörtlich:  yi-n  r'/mnachen  Fäden. 

6 eine  eßbare  Wurzel. 

* Dieselben  werden  gegessen. 

7 Eine  Art  süße  Kartoffel. 

11  D.  i.  Marktleute. 
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nan,  kaman  gida-n  .tu  kt  nan.  Matthula  -n  tum  wadansu  tu  tut 
liier,  wie  Haus  von  ihnen  ist  hier.  Kranke  diese  einige  sie  sind 
ja-n  gmds',  wadansu  tu  na  dogara  sandhna.  Haka  tshikin  bimi-n 
kriechend,  einige  sie  sind  sich  stützend  auf  Stöcke.  So  in  Stadt 
kano  köyaushe  akut  mahaukatä  kasua  da  yawa,  nan  tu  kr 

Kano  zu  jeder  Zeit  es  gibt  Verrückte  auf  Markt  viele,  hier  sie  sind 
kwänä.  Maka/1  anguira  - 1 tu  daban  tshe,  bäyan  want  dütsi, 

•schlafend.  Blinde  Quartier  von  ihnen  anders  ist,  hinter  gewissem  Hügel, 

da  ke  tshikin  bimi-n  kano,  süna-n  ta  dalli . angutoa-r  nan  ta 

welcher  ist  in  Stadt  Kano,  Name  von  ihm  Dala,  Quartier  dieses  es 
yi  kaman  wani  gart  kardmt,  har  akoi  sarki-n  maka/i. 
machte  wie  irgendeine  Stadt  kleine,  sogar  es  gibt  Häuptling  der  Blinden. 
Mu  na  yära,  mutt  ji,  an  tshe , t eata  ränä  an  kirga 

Wir  sind  Kinder*,  wir  hörten,  man  sagte,  an  gewissem  Tag  man  zählte 
makafi-n  tshikin  bimi-n  kano,  an  ka  tshe  al/en  ne  da 

Blinden  in  Stadt  Kano,  man  hat  gesagt  zweitausend  sind  und 

dan  ü ku,  mdza  da  matä,  yära  da  miinyä.  Ammä  kutare 

dreihundert.  Männer  und  Frauen.  Kinder  und  Erwachsene.  Aber  Aussätzige 
kuwa  anguwa-r  su  küsa  da  gida-n  mu * ne,  rnu 1 na  makQbtaka 

auch  Quartier  von  ihnen  nahe  bei  Haus  von  uns  ist,  wir  sind  benachbart 

da  su,  akoi  su  har  yamu.  Kuma  a kasa-r  kano  akoi  miyagu-n 
mit  ihnen,  da  sind  sie  bis  jetzt.  Auch  im  Land  Kano  es  gibt  böse 
mütane  da  yawa,  bdrayi  da  mastt-hage 

Leute  viele,  Diebe  und  solche,  die  ihre  Schulden  nicht  freiwillig 
da  masu  - rashi-n  kümya  da  matä  karuwdi,  wadanda  su  ka 
bezahlen  und  schamlose  Leute  und  Hurenfrauen,  welche  sie  haben  sich 
ki  yi-n  aure.  Mütane  - n kano  su  na  da  tsoro-n  sdrkt  kwarai,  kan 

geweigert  zu  heiraten.  Leute  von  Kano  sie  furchten  König  sehr,  wenn 
sdrkt  ya  yi  magdna,  duka  jüti-n  mütane  ya  kan  yi 

König  er  sprach,  allen  Körper  von  Leuten4  er  pflegte  zu  machen 
makerketa,  duka  su  kan  ji  tsorö,  su  kan  yarda  da  magdna  ■ n 
Schütteln,  alle  sie  pflegten  sich  zu  fürchten,  sie  pflegten  zu  folgen  Wort 
nan,  yära  da  mdnyä.  Kasa-r  kano  duka  mütane  su  na  da 
diesem,  Kinder  und  Erwachsene.  Im  Land  Kano  alle  Leute  sie  sind  mit 
sanaöi,  köwa  da  ta  sa,  kö  da-n  sdrkt  ne,  har  da  mälamdi  duka. 

Beruf,  jeder  mit  seinem,  selbst  Prinz  ist,  sogar  Priester  alle. 

1 Wörtlich:  sie  ziehen  Hinteren. 

* als  wir  Kinder  waren. 

9 Haus  des  Imam  Umaru. 

4 Körper  von  allen  Leuten  er  pflegte  zu  machen  Schütteln,  d.  h.  alle  Leute 
zitterten. 
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Kasa-r  kan *>  a ni  girmama  bako , a na  bä  shi  abintshi , a 
Im  Land  Kan«  man  ist  ehrend  Fremdling , man  gibt  ihm  Nahrung,  man 

na  tnüma  da  shi , kan  ya  yi  kuskure , a na  yäfartäma  sa.  Ammä  a 

freut  sich  mit  ihm,  wenn  er  sich  verfehlte,  man  vergibt  ihm.  Aber  im 

kasa-r  kano  kogi  data  ne,  shine,  a ke  tshewa  kogi-n  udil,  süna-n 
Land  Kano  Fluß  einer  ist,  er  ist,  man  ist  sagend  Fluß  von  Udil,  Name  von 

gart  ne  a bäki-n  kogi-n  non. 

Stadt  ist  an  Ufer  von  Fluß  diesem. 

Kasa-r  gobir  kua  ba  ta  da  yawa , dmmä  sun  yt  ma/aka  da, 

Land  Gobir  auch  nicht  es  ist  groß,  aber  sie  regierten  anfangs, 

kdsashs  da  yaica  sun  bi  su.  Ta  yi  iyakä  da  azbin , ta  yi 

Lander  viele,  sie  folgten  ihnen.  Es  machte  Grenze  mit  Asbin,  es  machte 

iyakä  da  kabi,  ta  yi  iyakä  da  zanfara , ta  yi  iyakä  da 
Grenze  mit  Kebi,  es  machte  Grenze  mit  Zanfara,  es  machte  Grenze  mit 
katsina.  Kasa-r  gobir  akoi  kögungüna,  don  haka  ta  ke  da  shinkä/ä 
Katsina.  Im  Land  Gobir  es  gibt  Flüsse,  deshalb  es  ist  mit  Reis 
da  kfaye  ktcarai.  Ammä yanzu  manya-n  tsö/a/i-n  garüruka-n  gobir  duka  sun 
und  Fischen  sehr.  Aber  jetzt  große  alte  StÄdte  von  Gobir  alle  sie 

lälatshe,  sai  sähdbt  da  an  ka  yi.  Sa  koto  tshikin  kasa-r  gobir 

zerstört,  nur  neue  welche  man  hat  gemacht.  Sokoto  in  Land  Gobir 

ya  ke  da  wumo.  Ammä  gobirawä  sun  fi  iri-n  hausawä 

es  ist  und  Wurno.  Aber  Gobir- Leute  sie  übertrafen  Stämme  der  Hausaner 
duka  yäki,  kan  yäki-n  su  ya  bätshi,  a kan  kashe 
alle  im  Krieg,  wenn  Krieg  von  ihnen  erging  verloren,  inan  pflegte  zu  töten 
su  da  yaica,  don  ba  su  gudu  maza.  Su  kuma  su  na  da  ji-n 
sie  viele,  wreil  nicht  sie  fliehen  schnell.  Sie  auch  sie  sind  mit  hören  auf 
magdna-r  sarkt,  dmmä  ya-n  sdrkt  su  na  yi  ma  sdrkt  täwäye, 
Wort  des  Königs,  aber  Prinzen  sie  machen  dem  König  Aufruhr, 
kuma  yäya  - n sdrkt  matä  ba  su  tsöro  - n sdrkt.  Ammä  kasa  - r su 

auch  Prinzessinnen  nicht  sie  fürchten  König.  Aber  Land  von  ihnen 

da  läfia,  ba  su  da  tshutä  da  yawa  sai  kadan,  saidai  ba 

ist  gesund,  nicht  sie  haben  Krankheit  viel  nur  wenig,  jedoch  nicht 

tajirai  da  yawa  gobir.  Su  na  kuma  da  mägungtina  kasa-r  non 

reiche  Leute  viel  in  Gobir.  Sie  sind  auch  mit  Arzneien  in  Land  diesem 
da  yawa  masu  kaman  tsäfi.  Abintshi  - n su 

viel  solche  welche  gleich  den  Fetisch  verehren  *.  Nahrung  von  ihnen 
mai-yawa  shinkä/ä  da  gero  da  ktfi. 
viel  Reis  und  Gero  und  Fisch. 

1 Wenn  sie  Arzneien  Herstellen,  wird  daneben  zugleich  der  Fetisch  verehrt 
in  dem  Glauben,  die  Arznei  werde  dadurch  wirkungsvoller. 
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Ammä  kasa-r  kabi  kua  ita  ha  ta  da  Jeji  sai  jeji - n 

Aber  Land  Kebi  auch  es  nicht  es  hat  Wildnis  außer  Wildnis  von 
Jhga,  gu  - n gishiri.  A kasa-r  kabi  gu-n  gut  hin  bin  ne,  da/oga 

Foga,  den  Ort  des  Salzes.  Im  Land  Kebi  Orte  von  Salz  2 sind,  Foga 
a kan  tshe  ma  iri - n gishiri -n  nan  da-n  yalu , süna-n  garT 

man  pflegte  zu  sagen  zu  Art  von  Salz  diesem  da-n  yalu1,  Name  der  Stadt 

ne,  nan  a ka  yi  kasüa-l  gishiri  - n mm  dafäri , da  kuma  sitru 

ist,  hier  man  hat  gemacht  Markt  von  Salz  diesem  zuerst,  und  auch  Sum 
a kan  tshe  ma  iri-n  sa  da-n  suru,  süna-n  garT  ne,  Kasa-r 

man  pflegte  zu  sagen  zu  Art  von  ihm  da-n  Sum,  Name  der  Stadt  ist.  Land 
kabi  ta  na  da  kogi  mai-faddma  baba.  A nan  a ke  yi-n  sh'mkäfä 

Kebi  es  hat  Fluß  mit  Sumpf  großem.  Hier  man  ist  pflanzend  Reis 

da  yatca , a na  kuma  käma  kifaye  kuxirai.  Kasa  - r nan  kua 

viel,  inan  ist  auch  fungend  Fische  sehr.  In  Land  diesem  auch 

iri-n  halshe-n  gobir  su  ke  zantshe  da  shi . Ta  yi  iyakä  da 

Mundart  von  Gobir  sie  sind  sprechend  mit  ihr.  Es  inachte  Grenze  mit 

sanwai,  ta  yi  iyakä  da  yatcuri,  ta  yi  iyakä  da  zanfara , ta 
Sangoi,  es  machte  Grenze  mit  Yawüri*,  es  machte  Grenze  mit  Zanfara,  es 
yi  iyakä  da  gobir.  Gu-n  da  a ka  gina  sakoto,  nan  ne 

machte  Grenze  mit  Gobir.  Ort  wo  man  hat  gebaut  Sokoto,  hier  ist 

ma  - gama  - r kasa  - 1 kabi  da  ta  gobir , don  haka  tcadansu  mtUane 
Zusammenkunft  von  Land  Kebi  und  von  Gobir,  deshalb  einige  Leute 
su  ke  tshetea , sakoto  rabi-n  sa  gobir  ne,  rabi-n  sa  kabi 
sie  sind  sagend,  Sokoto  Hälfte  von  ihm  Gobir  ist,  Hälfte  von  ihm  Kebi 
ne,  ba  haka  ha  ne,  kasa  - r gofnr  tshe  du  ka.  Ammä  bodinga  tshiki-n  kasa-r 

ist,  nicht  so  ist,  Land  Gobir  ist  alles.  Aber  Bodinga  im  Land  von 

kabi  ta  ke  da  jega  da  gandu.  Baba-n  gari-n  kabaxca  na-färi 
Kebi  es  ist  und  Jega  und  Gandu.  Große  Stadt  der  Kebi -Leute  erste 
ya  lälatshe , yanzu  ba  kötca  tshikin  sa.  Ya  na  nan  küsa  da 
sie  Ist  zerstört,  jetzt  nicht  jemand  in  ihr.  Es  ist  (von)  hier3  nahe  zu  dem 
surami  ko  silami,  süna-n  kor dma  tshe.  Mütane-n  kabi  kua  sun  iya 
Surami  oder  Silami,  Name  des  Baches  ist.  Leute  von  Kebi  auch  sie  konnten 

aiki-n  shinkäfä  kwarai  da  su , kuma  su  na  da  mägungüna  iri -iri, 
Arbeit  von  Reis  sehr  und  Fischen,  auch  sie  haben  Medizinen  verschiedene, 
masu  kam  an  tsäß  da  yatca.  Su  na  kuma  yi  - n 

solche  welche  gleich  den  Fetisch  verehren4  viele.  Sie  sind  auch  machend 

1 Kind  (der  Stadt)  Yalu. 

3 Yauri. 

3 Es  ist  von  hier,  d.  h.  von  dem  Ort,  wo  die  erste  Stadt  der  Kebi -Leute  stand. 

4 Wenn  sie  Medizinen  herstellen,  wird  daneben  zugleich  der  Fetisch  verehrt, 

in  dem  Glauben,  die  Medizin  werde  dadurch  wirkungsvoller. 
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magdna  kaman  tcaitta,  ämma  fa  sun  fi  iri-n 

Sprache  gleichwie  Dummheit aber  jedoch  sie  übertreffen  Stämme  der 
hduxatcä  duka  gaxkia,  kan  mutume-n  kabi  ya  gaya  rna 

Hausaner  alle  an  \Vahrheit(s- liebe),  wenn  Mensch  von  Kebi  er  sagte  zu 
ka  magdna,  rike  ta,  gaxkia  txhe.  Su  ba  ya-n  kasua 9 ba  ne, 
dir  ein  Wort,  halte  es,  Wahrheit  (es)  ist.  Sie  nicht  Händler  sind, 
dem  haka  kasa-r  su  bäbu  yatca-n  kaxuwdi,  ba  su  iya 

deshalb  im  Land  von  ihnen  es  gibt  nicht  viele  Märkte,  nicht  sie  können 
xaye  da  sayerusa 5 ba  Sa  dai  masu-aiki-n  faddma  ne,  wadansu  kua 

kaufen  und  verkaufen.  Sie  nur  Arbeiter  von  Sumpf4  sind,  einige  auch 

■ru  na  (yi-n)  yäki,  dmmä  su  na  girmama  mälamdi.  Tun  da 

sie  sind  (machend)  Krieg,  aber  sie  sind  ehrend  Priester.  Seit  Anfang 

kttma  kaxa  - r xu  ba  lajirai  da  yatca , dmmä  akoi  abintshi 

auch  Land  von  ihnen  nicht  reiche  Leute  viel,  aber  es  gibt  Nahrung 
arhd  mai - dädt  kua.  Kaxa  - r non  bäbu  tshutä  da  yatca,  don  haka 

billig  süß 5 auch,  ln  Land  diesem  nicht  Krankheit  viel,  deshalb 

ba  ma  - txhutä  txhiki-n  ta  sai  kadan,  ma-kafi  kadan  ne  a kaxa-r  kabi, 
nicht  Kranke  in  ihm  außer  wenige,  Blinde  wenige  sind  im  Land  Kebi, 
haka  kutare , haka  guragü,  kuma  masu-ygitca 

ebenso  Aussätzige,  ebenso  Lahme,  auch  solche  mit  geschwollenen  Hoden 
kadan  ne.  Kaxa  - r nan  kua  su  na  tsöra  - n txhutä,  kan 

wenige  sind.  In  Land  diesem  auch  sie  sind  fürchtend  Krankheit,  wenn 
su  ka  ga  mai-mugünya-r  txhutä,  su  kan  tsordta 

sie  haben  gesehen  jemand  mit  böser  Krankheit,  sie  pflegten  sich  zu  fürchten 

kicarai,  su  na  gudu  - n sa.  Kaxa  • r nan  kua  kan  mdtxhe  ta  yi 

sehr,  sie  sind  fliehend  ihn.  ln  Land  diesem  auch  wenn  Frau  sie  machte 

farkä,  a ka  shtna,  a kan  yi  ma  ta 

Hurerei,  (wenn)  man  hat  erfahren  (es),  man  pflegte  zu  machen  für  sie 
zanbö • ktoarai,  haka  kuma,  tcanda  ya  yi  txdrä  gu- 

Schimpflied  sehr,  ebenso  auch  demjenigen,  welcher  er  fürchtete  Ort 
n yäki. 
von  Krieg. 

Ammä  rann  ba  shi  da  kaxa  daban , duka  sai  a txhe  kaxa-r  kann. 

Aber  Kano 7 nicht  es  hat  Land  anderes,  alles a nur  man  sagte  Land  Kann. 


1 Hier  — mit  rauher  Stimme  und  in  langgezogenen  Silben. 
s Wörtlich : Kinder  des  Marktes. 

9 gemeinsamer  Ausdruck  für  -handeln*. 

* D.  h.  sie  pflanzen  Sumpfreis  und  treiben  Fischfang. 

9 D.  i.  wohlschmeckend. 

* zanbö  (arab.). 

7 d.  i.  letztgeborener  Sohn  von  Bawo 
9 d.  h.  Land  von  Kano  und  Kano. 
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Ammä  zazau  kua  ita  tsh e kam  - r zdgezdge  ta  na  da  yatca 

Aber  Zazau  auch  es  ist  Land  der  Zazau -Leute,  es  ist  mit  Menge 

ktcarai  y dmmä  akai  rnütane  masu  - fddi- n vcata 

(es  ist  groß)  sehr,  aber  es  gibt  Leute  solche  die  sprechen  gewisse 

magdna  daban  tshikin  kasa-r  nan.  Ta  na  da  kögungüna  da  dütedisü  kuma 

Sprache  andere  in  Land  diesem.  Es  hat  Flösse  und  Berge  auch 

tshikin  ta  da  yatca  ktcarai.  Habd - n gari-n  su  ne  zaria.  Kasa-r  nan 
in  ihm  viele  sehr.  Große  Stadt  von  ihnen  ist  Zaria.  Land  dieses 

ta  keicaye  gari-n  nan  gdbas  da  ydmma , kudu  da  dretca.  Ammä 

es  umgibt  Stadt  diese  im  Osten  und  Westen,  Süden  und  Norden.  Aber 

dog  a tcaje-n  kudu  ta  fi  yatca , don  waje-n  ta 

von  Richtung  von  Süden  es  übertrifft  an  Menge,  denn  die  Richtung  sie 

shinßdu  har  kukdr  har  gitäta  har  kafi  har  kogarko.  Kasa-r  zazau 

dehnt  sich  aus  bis  Kuker  bis  Gitäta  bis  Kafi  bis  Kogarko.  Das  Land  Zazau 

ta  yi  iyakä  da  kann , ta  yi  iyakä  da  bautsfu } bouts  hi  kasa-r 

es  macht  Grenze  mit  Kano,  es  macht  Grenze  mit  Bautshi,  Bautshi  Land 

jaravoä  tshe,  don  su  na  da  magdna  daban , a ke  tshe 

der  Jari- Leute  ist,  denn  sie  haben  Sprache  verschiedene,  man  ist  sagend 

da  su  bautshi.  Ta  yi  iyakä  da  katsina , ta  yi  iyakä  da 

zu  ihnen  Bautshi.  Es*  macht  Grenze  mit  Katsina,  es  macht  Grenze*  mit 

nu/e.  Guar atoä  duka  tshikin  kasa  - r zazau  su  ke.  Ammä  daga  dretca 

Nufe.  Guari- Leute  alle  in  Land  Zazau  sie  sind.  Aber  von  Norden 

kasa-r  nan  ba  ta  da  yatca.  Kasa-r  zazau  akoi  a bints  hi  da  yatca 

Land  dieses  nicht  es  mit  Menge.  Im  Land  Zazau  es  gibt  Nahrung  viel 

iri-iri , akoi  ddya , akoi  rizya , akoi  ayä  mdnyä-mdnyä , a 

verschiedene,  es  gibt  Yams,  es  gibt  rizga3,  es  gibt  ayä4  sehr  große,  man 

kan  tshe  ma  iri-n  ta  aya-r  zaria , akoi  rakd  da  yatca. 

pllegte  zu  sagen  zu  Art  von  ihr  ayä  von  Zaria,  es  gibt  Zuckerrohr  viel, 

don  haka  kdnatcä  su  ke  tshe  ma  ta  takandah-r  zaria.  Mütane- 

deshalb  Kano -Leute  sie  sind  sagend  zu  ihm  Süßrohr  von  Zaria.  Die  Leute 

n kasa-r  nan  ma-nömä  ne  ktcarai , shi  ne  tshmiki-n  su;  sai 
von  Land  diesem  Ackerbauer  sind  sehr,  es  ist  Handel  von  ihnen;  außer 

dtimki  su  na  rini , dmmä  ba  kamar  kano  ba. 

nähend  sie  sind  blaufärbend , aber  nicht  wie  in  Kano. 

1 Zazau  L&ndesnarae.  Ba-zäzage  (sing.),  zägezaye  (pl.)  Name  des  Volkes. 
a d.  i.  Zazau. 

3 S.  171  Anm.  7. 

4 Eine  Erdnußart,  in  der  Asante  - Sprache  atddtbe. 

5 takandu  ein  dem  Guincakorn  ähnliches,  jedoch  süß  schmeckendes  Rohr. 
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Kasa-r  zanfara  ita  kuma  tsdkatsdka  Ls  he,  La  na  da  jeji , La  na 

Das  Land  Zaniara  es  auch  Mittelding1  ist,  es  hat  Wildnis*,  es  hat 

kuma  da  yaica-n  rntcancdi.  kogi-n  gindi  ya  rätsa  ta  tsdka,  da  kuma 
auch  viele  Gewässer3,  Fluß  Gindi  er  durchtließt  es  Mitte,  und  auch 
kogi-n  tshäsu.  Akoi  kuma  lafuka  mdnyä-mdnyä tshikin  La,  masu-ktfaye 
Fluß  Tshüsu.  Es  gibt  auch  Teiche  große  in  ihm,  habend  Fische 
da  yatca.  Baba  - n gari-n  su  ne  anka , nan  sarki-n  zanfara  duka 
viele.  Große  Stadt  von  ihnen  ist  Anka,  hier  König  von  Zanfara  ganz. 

ya  ke.  Kaea-r  nan  ta  yi  iyakä  da  katsina,  ta  yi  iyakä  da 

er  ist.  Land  dieses  es  macht  Grenze  mit  Katsina,  es  macht  Grenze  mit 

gofiir,  ta  yi  iyakä  da  kabi , ta  yi  iyakä  da  yatcuri.  Kasa-r 

Gobir,  es  macht  Grenze  mit  Kebi,  es  macht  Grenze  mit  Yawuri*.  Land 

nan  ta  na  da  ma-kaft  da  yatca , har  akoi  xcani  gart  süna-n  sa 

dieses  es  hat  Blinde  viele,  sogar  es  gibt  gewisse  Stadt  Name  von  ihr 

takare , shi  kaman  gari-n  makafi  ne,  ma.su -i do  ha 

Takare,  sie  gleichwie  Stadt  von  Blinden  ist,  Besitzer  von  Augen  nicht 
,su  da  yatca  gari-n  nan;  kuma  mutant'- n kasa-r  nan  su  na  da 

sie  (sind)  viele  in  Stadt  dieser;  auch  Leute  von  Land  diesem  sie  haben 
kirtshi u,  don  su  na  sha-n  rua-n  göra.  Akoi 

rauhe  Haut,  denn  sie  sind  trinkend  Wasser  von  Bambus*.  Es  gibt 
dätca  kasa-r  nan  kwarai,  ita  Istie  abmtshi-n  su  tuv- 

Guineakont  in  Land  diesem  sehr,  es  ist  Nahrung  von  ihnen,  Speise 
n su:  däica , fura-r  su:  da  tea.  Kasa-r 

von  ihnen:  Guineakorn,  Trank  von  ihnen:  Guineakom.  ln  Land 

nan  akoi  abdugä  da  yatca  da  dttmä,  don  haka  a 

diesem  es  gibt  Baumwolle  viel  und  Kalebassenpflanze,  deshalb  man 
ke  zua  daga  tcasu  gitrare,  a na  saye-n  abdugä  a nan  da 

ist  kommend  von  anderen  Orten,  man  ist  kaufend  Baumwolle  hier  und 

dümä , shi  ne  kordi  da  masuka.  Kasa-r 

Kalebassenpflanze,  das  ist  Kalebassen  und  große  Kalebassen.  ln  Land 
nan  su  na  da  yatca  - n yäki  da  juna.  Kan  sun  ndda 1 
diesem  sie  haben  viel  Krieg  miteinander.  Wenn  sie  haben  gekrönt 

sdrki , ya  zdmna  kadan,  sai  kuma  su  tshe,  ba  su  son  sa,  su 

König,  er  blieb  ein  wenig,  außer  auch  sie  sagten,  nicht  sie  lieben  ihn,  sie 
köre  shi,  don  haka  shi  kua  ya  kan  tafi  icani  gar*,  ya 

vertrieben  ihn,  deshalb  er  auch  er  pflegte  zu  gehen  in  andere  Stadt,  er 

1 D.  h.  es  ist  nicht  sehr  volkreich , es  gibt  auch  nicht  selir  viel  unbebautes  Land. 

* Jedoch  nicht  allzuviel. 

8 Wörtlich:  es  ist  auch  mit  Menge  von  Gewässern. 

4 Oder  Yauri. 

r*  kirtshi  (K.),  garje  (S.)  unebene,  rauhe  Haut. 

8 An  der  Wasserschöpfstelle  stehen  Bambusse. 

7 Wörtlich:  sie  haben  gewickelt  (Turban  um  das  Haupt  des  Königs). 

Mitt.  d.  Sem.  L Orient.  Sprechen.  1907.  III.  Abt  12 
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gaiyato  mutans , su  zo , su  yi  yäki 

rief  zu  Hilfe  die  Leute,  sie  möchten  kommen,  sie  möchten  machen  Krieg 
da  mütane-n  gari-n  sa , da  su  ka  köre  shi , saboda  hak  a 

mit  Leuten  von  Stadt  von  ihm.  welche  sie  haben  vertrieben  ihn,  deshalb 
kasa-r  nan  ta  na  lälatshetoa  ko  -yaushe.  A mütane-n  kasa-r  nan 
Land  dieses  es  ist  verwüstend  jederzeit.  Unter  Leuten  von  Land  diesem 
bahn  tajirdi  da  yawa , saifa  baki,  da  ydki  ya  karti 
nicht  reiche  Leute  viele,  außer  Fremde,  welche  Krieg  er  trieb  hierher 
su , su  ka  zdmna  nan. 

sie.  sie  haben  gewohnt  hier. 

Ammä  munishi  da  arayu  da  mada  da  afattä  har 

Aber  MunLshi  1 und  Arago*  und  Mada3  und  die  Afo4- Leute  selbst 
kuküku  da  kadara  har  koro  da  lümunu  duka  da-färi  kasa-r 

Kuküku ,r>  und  Kadara6  selbst  Koro 7 und  Lümunu s alles  anfangs  Land  von 

zazau  ne,  baibayt'J  ne  tri-iri,  dmma  su 

Zazau  war,  fremde  Sprache  Sprechende  (es)  sind  verschiedene,  aber  sie 
na  fadi-n  haüsa  kaman  ta  kano. 

sind  sprechend  hausauisch  10  wie  (Leute)  von  Kano. 

Hausa  bdkoi. 

3.  Die  sieben  echten  Hausastaaten. 

Ammä  haüsa  bdkoi  dabau  -daban  ne, 

Aber  (die  echten)  Hausa  (-Staaten)  sieben  sehr  verschieden  11  sind, 
mütane-n  kano  fddi-n  su  daban,  mütane-n  sakoto  fddi- 

Lcute  von  Kano  Angabe  von  ihnen  verschieden,  Leute  von  Sokoto  Angabe 
n su  daban,  ammä  mütane-n  kano  su  na  Isheica , yäya-n 

von  ihnen  verschieden,  aber  Leute  von  Kano  sie  sind  sagend,  Kinder  von 
batco  su  ne  haüsa wä , don  haka  su  ke  ts/ieica  a haüsa 

Bawo  sie  sind  Hansaner,  deshalb  sie  sind  sagend  unter  (echten)  Hansa 
bdkoi  biran  ta  yäbas  ita  tshe  ta-färi,  ta  biu  auyo , ta 

(-Staaten)  sieben  Biran  des  Ostens  es  ist  der  erste,  der  zweite  Auyo.  der 
üku  daura , ta  füdu  katsina , ta  bidr  kano,  ta  shidda  gobir , ta 

dritte  Daura,  der  vierte  Katsina.  der  fünfte  Kano,  der  sechste  Gobir,  der 

bdkoi  rano  gu-n  mütane-n  kano  haüsa  bdkoi 

siebente  Rano  hei  Leuten  von  Kano  (die  echten)  Hausa  (-Staaten)  sieben 
ke  nan.  Ammä  mütane-n  sakoto  su  na  tshetca,  haüsa 

sind  diese.  Aber  Leute  von  Sokoto  sie  sind  sagend,  (die  echten)  Hausa 

*— * Namen  von  Ländern  im  Süden  der  Hausastaaten. 

9 Sing,  baulfäwa. 

10  I).  h.  sie  sprechen  neben  ihrer  Muttersprache  auch  hausanisch.  Diese  Lander 
standen  zu  Anfang  unter  Zazau,  machten  sich  aber  später  selbständig. 

11  Die  einen  zählen  diese,  die  anderen  andere  zu  den  sieben  echten  Staaten. 
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bdkoi  ta-farko  daura , ta  biu  katsina , ta  üku  gobir , 

(-Staaten)  sieben  der  erste  Daura,  der  zweite  Katsina,  der  dritte  Gobir, 

ta  fit  du  kano , ta  hidr  kabi , ta  shidda  zanfara , ta  bdkoi  zaria. 

der  vierte  Kano,  der  fünfte  Kein,  der  sechste  Zanfara.  der  siebente  Zaria, 

hausa  bdkoi  ke  nan  yu-n  mtitane-n  sakoto. 

(die  echten)  Hausa  (-Staaten)  sieben  sind  diese  bei  Leuten  von  Sokoto. 

A na  tshe  mu  su  hausa  bdkoi,  don  su  duka 

Man  ist  sagend  zu  ihnen  (die  echten)  Hausa  (-Staaten)  sieben , weil  sie  alle 
haüsatoä  ne , su  duka  kua  su  na  ji  - n maganganit  - n juna, 

Hausaner  sind,  sie  alle  auch  sie  sind  verstehend  Sprachen  von  einander, 
dmmä  halitsa-n  su  kua  su  na  banbanta , don  hakanan  kan  tcani 

aber  Zungen  von  ihnen  auch  sie  sind  verschieden1 *,  deshalb  wenn  gewisser 
ba- haus  he  t/a  na  gi-n  magdna , a na  shini-n  kasa-r  sa  ga 
Hausaner  er  ist  sprechend , man  ist  kennend  Land  von  ihm  durch 
halshe-n  sa.  Su  duka  magdnganü  - n su  su  na  kusäta  da 

Zunge  von  ihm.  Sie*  alle  Sprachen  von  ihnen  sie  sind  nahestehend  mit 
juna , sat  warn  gu 3 su  kan  nisantshi 

einander,  außer  an  gewissen  Orten  sie  pllegten  zu  sein  fernstehend 
juna  kxcarai , har  tcani  ba  ga  shini-n  ta  want. 

(mit)einander  sehr,  sogar  daß  der  eine  nicht  er  kannte  sie4  von  anderem. 
Ammä  magdna  - r kano  ta  na  kusäta  da  ta  katsina , magdna  - r 
Aber  Sprache6  von  Kano  sie  ist  nahestehend  der  von  Katsina.  Sprache5  von 
zazau  kua  ta  na  kusäta  da  ta  kano , magdna -r  augakäträ 

Zazau  auch  sie  ist  nahestehend  mit  der  von  Kano,  Sprache6  der  Auyo -Leute 

kaman  ta  kano  tshe , haka  magdna -r  biran  da  ta  ratio 
wie  die  von  Kano  ist,  ebenso  Sprache6  von  Biran  mit  der  von  Rane», 

magdna -r  gobir  kua  , da  ta  zanfara  da  ta  kabi  su  na 
Sprache  von  Gobir  auch  mit  der  von  Zanfara  und  der  von  Kebi  sic  sind 

kusäta  da  juna , dmmä  magdna -r  kabi  da  ta  gobir  tcadanau 

nahestehend  miteinander,  aber  Sprache  von  Kebi  und  von  Gobir  diese 

kaman  ddia  tshe,  dmmä  daura  kua  ta  gi  kama  da  magdna  - r 

wie  eine  sind,  aber  Daura  auch  sie  macht  Gleichheit  mit  »Sprache  von 

kano , ta  gi  kama  kuma  da  magdna  -r  gobir , ta  na  banbanta 

Kano,  sie  macht  Gleichheit  auch  mit  Sprache  von  Gobir,  sie  ist  verschieden 

1 Obwohl  die  Sprache  dieselbe  ist,  so  gibt  es  doch  in  derselben  verschiedene 

Dialekte  (Zungen). 

3 die  Sprachen  (z.  B.  biu  2,  im  alt.  Zanf.  und  Sok.  bugu). 

3 Sing,  steht  für  pl.  gurare. 

* die  Sprache,  das  Wort  (z.  B.  Blatt  gange  [haus.],  tanke  |Zaz.-Dial.|,  sansumi 
[Zanf.-  und  Sok.-  Dial.]). 

6 Im  Sinn  von  Dialekt. 

12* 
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da  su  duka  want  yu,  don  haka  akoi  ahux  da  yawa , 

mit  ihnen  allen  an  bestimmtem  Ort,  deshalb  es  gibt  Dinge  viele,  (welche) 
mütani -n  daura  su  na  fddi-n  sax}  dmmä  a haüsa  duka  ba  masu- 
Leute  von  Daura  sie  sind  sagend  sie,  aber  in  Hausa  ganz  nieht  solche  Leute. 

fddi-n  sax  haka  na  n , sai  su  kadai.  Ammä  zanfara  kamt 

welche  sagen  sie  so,  außer  sie  allein1.  Aber  in  Zanfara  jedes  Ding 
su  ka  fddiy  a haüsa  bdkoi  wadansu  su  na  fddi  hakanan , fddi- 
sie  haben  gesagt,  in  Hansa  sieben  3 einige  sie  sind  sagend  so,  Sprache 
n su  duka  a na  tarewa  da  su  tshikin  sa.  A daura  süna - 

von  ihnen  allen  inan  hat  zusammen4  mit  ihnen  in  ihr.  In  Daura  Name 

n wdsd  = gfaüga t a haüsa  bdkoi  duka  banda  daura  ba  masu - 

von  wnsä  = geaüga,  in  Hausa  sieben*  allen  außer  Daura  nicht  solche. 

tshtmu  (ya)  wdsä  yiaüga  sai  su , a kann  wdsä  a ke  tshewa, 

welche  sagen  (für)  wnsä  ggaüga  außer  sie6,  in  Kano  wnsä  man  ist  sagend, 

haka  a katsina  wdsä  a ke  tshewa . haka  a zaria , dmmä  yoldrawä 
ebenso  in  Katsina  wäsa  man  ist  sagend , ebenso  in  Zaria,  aber  Gobir- Leute 
su  tui  tshexca  worgi,  shi  ne  kua  sakotantshi , don  yanzu  a haüsa 

sie  sind  sagend  wargi7,  dies  ist  auch  Sokotodialekt,  weil  jetzt  in  Hausa 

kan  a ka  tshe  sakoto , to , gobir  ke  tian , haka  kabi  worgi 
wenn  man  hat  gesagt  Sokoto,  gut,  Gobir  ist  dies,  ebenso  in  Kebi  wargi 7 
su  ke  tshewa , haka  zanfarawä  su  ma(kuma)  worgi  su  ke 

sie  sind  sagend,  ebenso  Zanfara  - Leute  sie  auch  wargi7  sie  sind 

tshewa.  Akoi  abu  da  yawa  Jiakanan. 
sagend.  Es  gibt  Dinge  viele  so. 


Hanta  bdkoi. 

4.  Die  sieben  unechten  Hausastaaten. 

Bdnzä  bdkoi  ta  banbanta  ya  mütane-n 

Die  sieben  unechten  Hausastaaten  es  ist  verschieden  bei  Leuten  von 

kano  da  na  sakoto , gu-n  kanawä  bdnzä  bdkoi  ta- 

Kano  und  von  Sokoto8,  bei  den  Kano -Leuten  (von)  unechten  sieben  der 
farko  zaria , ta  bm  zanfara , ta  üku  kabi,  ta  ftidu  yawitri , ta 

erste  Zaria,  der  zweite  Zanfara,  der  dritte  Kein,  der  vierte  Yauri,  der 


Sing,  steht  fQr  pl.  a/mbua. 

D.  i.  Leute  von  Daura. 

D.  L in  den  7 echten  Hausastaaten. 
gemeinsam. 

wasä  Spiel  (Kano  - Dialekt) , gtauga  Spiel  (Daura  - Dialekt). 

D.  i.  die  Daura -Leute. 

FQr  wdsä  Spiel. 

D.  h.  in  Kano  zählt  man  zu  den  7 unechten  Staaten  andere  als  in  Sakoto. 
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bidr  trarji , ta  - rthidda  korarafa , ta  bäkoi  ba&a , bdnza  bakoi 

fünfte  Warji,  der  sechste  Korarafa,  der  siebente  Basa , sieben  unechten 
kr  nan  gu-  n mutant -n  kann.  Amma  gu-n  sakotawä 
(Staaten)  sind  diese  bei  Leuten  von  Kann.  Aber  bei  Sokoto  - Leuten 
bdnzä  bakoi  ta-färi  yaxturi , ta-biu  karnuku , ta-üku 

(von)  unechten  sieben  der  erste  = Yauri,  dei  zweite  Karnuku,  der  dritte 
ingot , ta-füdu  korarafa , ta  - bidr  guari,  ta-sh  id  da  basa , ta-bdkoi 
Ingoi,  der  vierte  Korarafa,  der  fünfte  Guari,  der  sechste  Basa,  der  siebente 
bangiy  tu  ne  dakarkari , to,  bdnzä  bakoi  ke  nan 

Bangi !,  sie2  sind  Dakarkari -Leute,  gut,  unechten  sieben  (Staaten)  sind  diese 
gu  - n sakotatcä.  Ammä  santcgi  daban  ne,  ha  ta  tthikin 

bei  Sokoto- Leuten.  Aber  Sangni  verschieden  (davon)  ist,  nicht  es  in 
bdnzä  bakoi , ba  ta  kuma  Ls  hi  hin  hausa  bakoi , ita  magdna  Lshe 
unechten  sieben,  nicht  es  auch  in  Hausa  sieben,  es  (in)  Sprache  ist 
daban. 

verschieden. 

1 Zwischen  Zanfara  um)  Yauri. 

2 D.i.  Bangi.  Von  den  einen  wurden  sie  Dargi,  von  den  anderen  Dakarkari  genannt. 
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Kurze  Skizze  der  Lautlehre  des  Kipangwa. 

Aufgenommen  vom  Verfasser  im  Pangwalande  in  den  Jahren 
1902/03  nach  den  Vorschlägen  von  C.  Meinhol'  in  dessen  Werk 
»Grundriß  einer  Lautlehre  der  Bantusprachen«. 

Von  M.  Kj.amroth. 

Mi&*icuMU[>erintrnclrnt  in  ItarrssAlan)  (Rcrlin  1). 


Das  Pangwa  ist  die  Sprache  der  unter  dein  Namen  Pangwa  zusammen- 
gefaßten kleineren  Stämme  im  Osten  des  Nyassa.  Das  fragliche  Sprachgebiet 
beginnt  mit  dem  — vom  See  aus  — jenseitigen  Abfall  der  Livingstoneberge 
und  zieht  sich  etwa  70  km  nach  Osten.  Die  Ausdehnung  des  Sprachgebiet- 
von  Nord  nach  Süd  ist  kaum  geringer.  Der  !•.  Breitengrad  dürfte  etwa  die 
südliche  Grenze  bilden.  Weil  die  Stämme  keine  geschlossene  Einheit  bilden, 
lassen  sich  diese  Grenzen  nur  ungefähr  angeben. 

Die  Stämme,  die  man  heute  unter  dem  Namen  Pangwa  zusammenfaßt, 
-ind  teils  aus  Osten,  teils  aus  Norden  in  ihre  jetzigen  Wohnsitze  eingewan- 
dert. Das  kommt  natürlich  auch  in  der  Sprache  zum  Ausdruck.  Die  Sprache 
ist  der  bei  Mbejela  und  Lupembe  gesprochenen  verwandt.  Das  Land  ist 
Bergland  und  liegt  abseits  von  den  Hauptverkehrsstraßen.  Auch  diese 
beiden  Punkte  -ind  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Sprache 
geblieben. 

An  Quellenuiaterial  liegt  nichts  vor. 


Feststellung  der  Grundkonsonanten. 

1.  — 

i.  Die  Momentanen. 

kn  >%o.  Z.  B.  Kl.  13  Präfix  a/a',  Verbalendung:  -ex°»  -</«. 
iynla  ■ bleiben  - . ■wohnen,,  ili-yafo  "Kohle*,  -y/i/f  »scharf-. 

In  > t/ia.  /..  B.  ama-futha  •Eett«,  thuwbulul :a  -mi-strecken-,  itha  -au-- 
gießen-. 

fiu  - pha . npka  lti  -hier*,  r/j-phaya  -Wildkatze-,  -pha  denominative 
Verbalendung,  z.  B.  % alipha  -zornig  sein*. 

Eber  g,  d,  b s.  unter  1H. 

Also  lauten  die  den  ursprünglichen  Momentanen  entsprechenden  Laute: 
%-  Ph- 
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3.  Die  Spiranten. 

yn  > gal.  ulagendaya  ■ gell  nicht!«,  ndigavwms  -ich  habe  sie  gesehen«. 
> a.  aniyja  »zum  Trocknen  aasbreiten«. 

>jfl.  yuja  »zurück kehren«. 

ln  > la.  uyw-ala  »ausbreiten«.  Der  Laut  schwankt  zwischen  / und  /. 

50  >»fl.  avgnhtt  »Menschen«,  va  »sein». 

Also  sind  die  den  ursprünglichen  Spiranten  entsprechenden  Laute: 

</•  ’» j ; /.  /;  »• 

4.  Die  Nasale. 

na  > na  (na  »und,  mit,  vier«;  vgl.  mutuum  »acht«). 

ma>ffui.  Präfix  Kl.fi  ama-,  sma  »stehen«. 

Also  lauten  die  ursprünglichen  Nasale:  n und  m; 

5.  Beispiele,  umic-aya  »Jahr«,  umic-ana  »Kind«,  gava  »austeilen«. 
uyju - yama  »melken«,  uyu-yana  »sich  weigern,  leugnen»;  yarn  «schmerzen«; 
uyu-phala  »kratzen«;  uyu -vala  »zahlen;  mala  »fertig  sein». 

Feststellung  der  Vokale. 

fi.  — 

7.  a , i.  11  sind  unverändert  erhalten,  doch  wird  a gelegentlich  zu  4 
(amatki  »Speichel«,  uyte •irliyila  »antworten«),  i klingt  manchmal  fast  wie  f 
(f mile  imile),  u wie  o,  z.  B.  in  phgrna  «rauben«. 

N.  Die  Miscblaute  e und  g sind  vorhanden:  getida  »gehen«,  umu-lqmo 
-Lippe,  Mund»,  latka  »träumen«,  phepha  »rauchen«,  youa  »sehen»,  yona 
• ehebrechen«,  otha  »sich  wärmen«,  Istha  »bringen«. 

9.  f und  g sind  vorhanden,  scheinen  aber  Entsprechung  für  urspr.  • 
und  11  zu  sein,  s.  7. 

10.  Die  schweren  Vokale. 

4 >•  1 (Pr  äfix  KL  7 j/?,  Verb.  Präfix  dzi). 

11  > ti  {bgfu  »blind»,  amqfutha  »Fett«). 

Weitere  Beispiele. 

Zu  #:  iyjsima  »Quelle«,  //?//  »Hyäne«,  uyujiya  »nnkominen-,  umw-sdii 
»Mond«,  tnuflzitnu  »blödsinnig,  besessen«,  adzimya  »entleihen«,  üyosi  »Rauch», 
uyu  - dzila  - nicht  essen  mögen  oder  dürfen». 

Zu  u:  yangafu  * fest  • , fuphi  «kurz«,  'XJfuya  «Brust«. 

Also  lauten  die  Vokale  — Grundvokale:  a%  i (f),  u (p); 

Misch  vokale.:  e,  0; 
schwere  Vokale:  i,  u. 

Zu  beachten  ist  Ider  wie  hei  den  benachbarten  Stammen  der  Unter- 
schied in  der  Bedeutung  der  Worte,  die  sich  sonst  nur  durch  Kürze  oder 

Länge  der  Vokale  voneinander  unterscheiden. 

yöla  »faulen«  ypla  »schneiden« 

hdla  »aufsammeln«  höla  »nach denken« 

11.  s.  w. 

1 g wird  in  vielen  Fällen  mit  Kehlverschluß  gesprochen  (vgl.  Wolff,  Kingn- 
Spraehe  S.  3);  doch  ist  noch  nicht  festgestellt,  wann  das  geschieht. 
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ln  der  Kegel  wird  der  lange  Vokal  etwa  eine  Terz  höher  liegen  als 
der  entsprechende  kurze.  Somit  steht  in  dieser  Beziehung  für  das  Gebiet 
des  Kipangwa  die  Verschiedenheit  der  Tonhöhe  in  engem  Zusammenhang 
mit  der  Lange  oder  Kurze  der  Vokale,  und  zwar  ist  — wie  mir  scheinen 
will  — dieser  letztere  Punkt  der  für  den  Unterschied  der  Worte  besonders 
in  Betracht  kommende,  während  die  Verschiedenheit  der  Tonhöhe  mir  nur 
die  sich  daraus  ergebende  Folge  zu  sein  scheint. 


Feststellung  der  mit  Nasal  verbundenen  Konsonanten. 

11.  — 

12.  Nasal  + Konsonant. 

Die  ursprünglichen  Momentanen. 

nunha  »stinken«,  vgl.  U-yanha  «Ei». 

Also  ursprünglich  hk  > nh. 

Die  ursprünglichen  Spiranten. 

umugahga  «Arzt«,  ihgila  •hineingehen«,  uyju-gmda  «gehen«, 
uyte  - imba  • singen  « . 

Also  ursprünglich  hg  > hg 
nd  > nd 
mb  > mb 

13.  Nasal  + *+ Konsonant. 

Die  ursprünglichen  Momentanen. 
ihhano  «Tier«  (Diminutiv  a/ayann) ; 

isehga  nhalamu  (aus  *nithalamu ) »schwarze  Kuh«; 
imhepho  »Wind«. 

Also : a + i + 4 > itA 
« 4*  i + t > nb 
n 4-  I 4“  P > 

Dasselbe  Resultat  ergibt  sich  bei  Prüfung  der  Verbindungen  mit  ni 
«mich,  ich«,  doch  wird  ni  als  Subj.  Pronomen  beim  Verbum  meistens  nicht 
kontrahiert.  Es  lautet  dann  ndi. 

Die  ursprünglichen  Spiranten. 
uyjuyanda  «Lehm  kneten«; 

indama  »Färse«,  andetdage  »er  möge  mir  bringen«  (von  Uta  «bringen«); 
imböfu  9 »faul«  (von  völa  »verfaulen«),  imbogo  9 »Büffel«;  ambpUie  »er 
bat  mich  geschnitten  (von  völa  »schneiden«);  ahgarye  »er  hat  für  mich  ge- 
teilt« (von  gava  »teilen«). 

Also : n 4-  f 4-  g > hg 
n i + nd 
n 4*  i 4- 1’  > mb 

Fällt  der  Konsonant  ganz  aus,  so  wird  ni  vor  dem  Vokal  zu  «,  z.  B. 
n~umu  Kl.  9 »trocken«.  Daneben  gibt  es  Formen,  in  denen  es  scheint,  als 
ob  y zu  y vielleicht  unter  Einfluß  des  i verändert  ist,  z.  B.  ndhtmu  Kl.  9 
»trocken»,  s.  unten  21. 
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14.  a)  Adjektiva  in  Verbindung  mit  Klasse  9 und  10. 

nhitbu  Kl.  9 (von  -thithu  -schwarz-);  mbifu  Kl.  9 (von  yn/u  -schlecht); 
nhahyafu  Kl.  9 (von  -ypnga/u  -fest-). 

li)  Pluralis  von  Klasse  II. 

ulubnthr  -Strick-,  pl.  imbgtbe. 

c)  Diminutivpräfix  Kl.  13:  <r/a. 

ayabtea  -Hündchen-  neben  imbwa  9 -Hund-;  ayadarna  -kleine  K8r.se- 
(von  indama  9 -Färse-). 

Hier  kommt  also  die  sogenannte  -halbe  Nasalierung-  vor,  vgl.  Mein- 
hof, Grundriß  S.  50. 

d)  umu-nhu  -Mensch-,  urspr.  umu-ntu. 

15.  Nasal-f-u  + Konsonant. 

m haltige  nasalierte  Konsonanten  kommen  weder  in  den  Nominalprä- 
tixen  noch  beim  Objektspronomen  mu  vor,  doch  wird  das  « oft  ganz  tlüchtig 
gesprochen,  so  daß  es  fast  verschwindet. 

16.  — 

Hier  sei  erwähnt,  daß  von  zwei  aufeinanderfolgende  Silben  begin- 
nenden ursprünglichen  Momentanen  die  erste  in  der  Regel  zur  Media  er- 
weicht wird  (Dahlsches  Gesetz). 

So  erklärt  sich  das  Vorkommen  von  g,  d,b  neben  der  regelmäßigen  Ent- 
sprechung fiirdie  ursprünglichen  Momentanen  y. th,ph,  z.B.  duya  -schimpfen-, 
Suaheli  tvkana\  idi/ila  • zustimmen -,  Suaheli  itika ; pha-yathi  -zwischen-; 
-dathu  -drei-,  vgl.  Suaheli  -tntn ; u/jr - ibaiha  -fassen,  ergreifen1«  vgl.  Suaheli 
fiata ; hatha  -drehen-,  vgl.  Kunde  phgtha ; ama-dayo  -Gesäß-,  vgl. Suaheli  matakn. 

Nicht  angewandt  ist  das  Gesetz  z.B.  in  uluyophe  -Wimper-,  inbuyu 
9 -Huhn-,  tbtciya  -Last  aufnehmen-.  Schon  hier  sei  bemerkt,  daß  das 
Dahlsche  Gesetz  auch  dann  zur  Geltung  kommt,  wenn  die  zweite  der  beiden 
Momentanen  durch  schweren  Vokal  zur  Frikativa  geworden  ist,  -pnpü 
-blind-  5-  bnfu 

ggbgmgla  -husten-  aus  B.  koka  s.  19. 

Bei  der  Verbindung  mit  Nasalen  folgen  y,  d,  b den  Gesetzen  der  ur- 
sprünglichen Spiranten,  sie  ergeben  also:  li g,  nd,  mb. 

17.  Auch  hier  macht  sich  viel  fremder  Einfluß  geltend,  da  in  den 
früheren  Kriegszeiten  mehrfach  Vermischung  der  Bena  und  Pangwa  eintrat. 
Die  Männer  verstehen  fast  alle  Kibena,  die  Frauen  und  alten  Leute  weniger. 
Der  südöstliche  Teil  des  Landes  hatte  früher  unter  den  Einfällen  der  Van- 
goni  (bei  Songeja  |Songela,  Songelya)),  der  nördliche  unter  denen  der 
Yahehe  und  des  Mbejela  zu  leiden. 


Feststellung  der  Mischlaute. 


18. 

19. 


I.  bang  aus  fang  (fünf),  also  l>  h. 


k.  gghgmola  -husten«  s.  16 
br/a  -lachen« 

Jiha  «verbergen- 
mi-bödü  -Tränen« 


hqngqla  -schnitzen« 
bagtda  -ausxammeln« 
banga  -Zusammenkommen - 
laha  «einen  Pfeil  abschießen«, 


also  ff  > A. 
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20.  anhombile  -er  hat  mich  bezahlt-  von  hgmba . ihhengo  -Haumesser«* 
ihhi  9 «Land«,  inhoni  9 -Schande« , von  ha  2 -alle«,  aber  hihi  jon  ha  neben 
jgha  -das  ganze  Land«. 

Also  nk  > nh  neben  ht 
ui  k > nh. 

Kür  nh  kommt  vereinzelt  auch  * vor,  z.  B.  in  itoni  statt  in  hon  i 9 
• Schande«  (s.  auch  23). 

21.  Urb.  iliyuya  ili-dzuyg  »Sonne«  ^ 

» yehgn  > dzrhya  -bauen-  also  y^>dz. 

• 5**  > »kommen«  ' 

Vgl.  auch  dzaliya  »aus breiten»  neben  ala  ol»en  3,  Urbantu  y ala. 

Mit  Nasal:  mdiafa  9 -Hunger«,  iii  - gandla  -Handfläche-,  also  hg  ndz. 


Einfluß  der  Vokale  auf  die  Konsonanten. 


22. 


ki  > yj. 
ku  r/u. 
ti  > thi. 
t%*  >*  thu. 
fti  > phi. 
pu  > phu. 


umu-yila  »Schwanz«,  iyj  Präf.  Kl.  7,  indhiyj  9 «Biene-: 
ur/u  Inf.  Präf.;  yula  «groß  werden»; 
um u - thirna  • Leber  • , thigila  * sagen « ; 
dathu  »drei« ; 

phinda  (neben  phenda)  -tragen»  t 
phinna  (neben  phoma)  -rauben«  I * m 1 9 
phuh j » blasen  • . 


Also  th , ph  bleiben  vor  den  (.1  rund  vokalen  i und  u unverändert. 


yi  > I und  ji.  imha  »singen«,  ji  Präf.  verb.  Kl.  9; 
yu  > u . ju , gu.  uma  »trocken  werden«,  pu  Prüf.  verb.  KL  3.  imbeju 
-Samenkorn« ; 

li  > li.  Präf.  Kl.  5 Ui:  Uma  -ackern«,  lind a »Aufpassen«.  ulv-limi 
-die  Zunge«; 

hi  > lu.  Präf.  Kl.  11  w/m;  lurna  -beißen«,  umuhr/o  3 «Naht  an  der 
Matte« ; 

ri  > vi.  umu -gili  »Leib«,  vifu  -böse«,  vila  -sieden«,  -yili  »zwei«; 
j?m  > yu.  Prüf.  Kl.  8 uvu\  yumba  «formen«,  viija  «zurflckkehren«. 


y ist  also  vor  i und  u ähnlichen  Schwankungen  unterworfen  w’ie  vor 
a.  es  wird  zu  \ j und  g. 

I und  v bleiben  unverändert,  doch  vergleiche  fuduga  «Bier  rühren« 
mit  Urb.  kuluya. 

23.  Die  alten  Mischlaute. 
ki  > si.  phasi  -unten«; 

ku  *>  hit.  hudza  «auspressen,  durchseihen« ; 

yi  ■>  dzi.  aya - diila  13  «der  kleine  Weg«,  indzila  9 «der  Weg«; 

yu  > dzu.  i/idzuva  »Sonne«. 

Also  liegen  dieselben  Hegeln  vor  wie  bei  IS  — 21.  nur  daß  vor  i 
statt  h ein  $ ein  tritt. 
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24.  I>ie  Misch  vokale  *,  q. 

a)  Eintluß  derselben  auf  die  ursprünglichen  Momentanen. 

Are.  % vor  e hält  sich  in  einigen  Formen,  in  anderen  wird  es  zu  %, 
z.  B.  h*'/jda  relat.  Form  von  heyß  »lachen« , aber  finhu 
• dthefc/e  »gekochtes  Essen«; 

kg  !>  yjl*  jo% Q KL  9 « dein « ; 
pe  > phe.  phcpha  »rauchen«; 

pq  > phq.  va-Phqma  Name  für  die  Vangoni  ini  Pangwa; 
le  > Me.  tfipma  »lallen«  ; 
to  > thn.  sithq  »schwer«. 

Also  unterliegen  die  ursprünglichen  Momentanen  mit  teilweiser  Aus- 
nahme von  % vor  a,  n denselben  Gesetzen  wie  vor  den  Grundvokalen. 

b)  Einfluß  derselben  auf  die  ursprünglichen  Spiranten. 
yi  > ge.  genda  »gehen«,  gela  »messen; 

> e.  umw-edzi  »Mond«; 

y o > gn.  ggna  »ehebrechen  - ; 

> o.  nta  «sich  warmen«; 

le  > le.  leta  »bringen«,  lemica  »nicht  vermögen«; 

Iq  > lg.  umu -lomo  »Lippe«; 

»'£  > w.  ili-vele  »Brust«,  n eleya  »Frucht  bringen«; 

5fi>co.  vona  »sehen«,  iiivo'/ji  5 »Arm,  Hand«. 

Also  unterliegen  auch  die  Spiranten  vor  ?,  q denselben  Gesetzen  wie 
vor  den  Grund  vokalen. 

Anmerkung:  > be  in  aya-beju  »Samenkorn«  und  vo  >■  bo  in 

aya - bogQ  » Büffelchen«  ist  »halbe  Nasalierung«,  vgl.  14c. 

. 25.  Die  Konsonanten  vor  den  schweren  Vokalen. 

a)  Die  ursprünglichen  Momentanen. 

kt  > m.  ily-asi  »Rauch«,  umu-sipha  3 »Ader«; 
kü  > fu.  ama-futha  «Fett«; 

/#  > si.  ulu-siku  «Tag«  (24  Stunden),  masika  6 »Regenzeit«,  uyustihga 
14  * Schwanzquastenhaar  der  Kuh«,«yo/a  »Zurückbleiben«; 
tu  - fu.  fünda  »verfuhren,  ermahnen«; 
pi  ~ >/.  ßyß  »ankominen«, fiha  »verbergen«; 
pu  >•  fu,  ~bffu  »blind«,  s.  Di. 

Also  werden  Ar  und  t durch  i zu  s,  p wird/,  A*.  /,  p werden  durch 
« zu/. 

b)  Die  ursprünglichen  Spiranten. 

7»  > (Üi.  umu-deilo  »verbotene  Speise« ; 
yu  wird  wahrscheinlich  fu  s.  ifuva  in  27 ; 

/♦  > dzi.  dzimti  »diiniin«; 

tu  ">fu.  vtfu  »faul«,  utulefu  11  »Bart«,  ulubafu  11  »Seite«; 

üi  >ß-  iß  Prüf.  Kl.  8; 

ru  >■  fu.  aya-fnla  »kleiner  Regen«. 

Als* » werden  die  ursprünglichen  Spiranten  durch  i zu  de  (nur  r wird/), 
durch  ü werden  sie  zu  /. 
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Schema. 

ki  > si.  yi  > dzi  kti  > yi*.  yti  > fu  (?) 

/*  > ff.  /t  > dJi  tu  > /«.  /«  >/u 

pi  >Ji.  vi  >/i  /)«  >/u.  I’M  > ./«• 

Anmerkung:  impili  >ßfi  (anstatt _/£»()  «Hyäne.  beruht  auf  den  Ge- 
setzen der  Konsonantcnassimilation , vgl.  34. 

In  ili-hq,  |il.  am-iho  5 «Auge«,  urspr.  -yikn,  ist  7 ganz  verschwunden, 
ln  linga  «iiingebeu«  scheint  leichtes  1 vorzuliegen,  abweichend  von 
anderen  Sprachen. 

Unregelmäßig  ist  ferner  dhibiya  «eintauchen«,  Urb.  /liixi. 

•26.  Mit  Nasal  verbundene  Konsonanten  vor  schweren 
Vokalen. 

fi gi  > ndii.  umu-vandii\ 

ndi  > ndii.  umu-phondii  von  ponda  «schmieden«; 
ntiü  fu.  yäfu  von  yanda  «mager  werden«. 

Oie  mit  Nasal  verbundenen  Konsonanten  verändern  sich  also  vor  den 
schweren  Vokalen  ebenso  wie  vor  den  einfachen.  Vor  f fällt  der  Nasal  aus. 

27.  Neugefunden  sind  bisher:  %,  s,  di,f. 

Die  Verbindung  von  Nasal  mit  di  ergibt  ndi  wie  in  21. 

Für  die  Verbindung  n -p  f habe  ich  kein  Beispiel. 

«i+/>/  ifimbo  10,  ulu-fimbn  11  «Stock«;  i/uvo  9 «Nilpferd* ; ßyo  0 
«Niere«. 

n + «>*  z.  B.  isehya  9 «Rind«,  itmyo  9 «Nacken,  llals«. 
ndi  z.  B.  in  indirr/jt  9 «Schlange«,  indiuyj  9 «Biene«, 
liier  ist  vermutlich  das  Vergrößerungspräfix  (<ßi?  urspr.  yi)  vor  den 
Stamm  getreten  und  dann  der  Nasal. 

28.  dlima  «erlöschen«. 

Die  Verbalstämme,  welche  z.  B.  im  Sotho  mit  Nasal  + vokalhaltigem 
Konsonanten  beginnen , unterscheiden  sich  hier  nicht  von  Formen  ohne  Nasal. 

29.  Die  Konsonanten  vor  Halbvokalen. 

a)  Die  ursprünglichen  Momentanen. 

kÜn  > öd«-  rkJ/e-  %«%«(?).  Xu%el*  •«  ‘»ft1*; 

*S«>  so.  tjolosa  »gerade  machen« ; 
kwa  > ytca.  Gen.  Kl.  15  %tca\ 
kwa  uyti-ftca  »sterben«; 

tyn  >■  thya.  thyelrla  »gleiten«; 

iya  > ?; 

fwn  > thtca.  Gen.  Kl.  1*2  Mira; 

hfaa  > ?; 

pya  > pfiya.  phya  »neu«,  phya  »brennen,  gar  sein«; 
p$a>fya-  dufya  » rühmen«; 
pwa  >■  ?; 

pwa  > hica  z.  B.  hwanana  «gleichen«. 

b)  Die  ursprünglichen  Spiranten. 
yya  y*  ja.  Gen.  Kl.  4 ja ; 

yya  > rtza . odza  »waschen« ; 
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ywa  yxca.  Gen.  Kl.  3 gwa ; 

ywa  > ? ; 

lya  > lya.  lya  »essen«; 

lya  > dia.  yodia  »verfaulen  lassen«,  malidSa  »beenden«,  media 
•sprießen  lassen«  von  mein  »sprießen«  ; 

Iwa  > hca.  Gen.  Kl.  11  Itca , Itoa  »streiten«; 

Iwa  > ?; 

irya  > vya.  yyala  »pflanzen«; 

rija  > fya.  phu/ya  «dumm  machen«; 

vwa  > vwa.  Gen.  Kl.  14  rwa ; 

rtba  > fwa.  fxcala  »anziehen«,  vgl.  f\cir/a  »kleiden«. 

Also  verändern  die  einfachen  Halbvokale  die  Grundlaute  nicht  (aus- 
genommen daß  % durch  folgendes  y auch  zu  % wird).  Die  schweren  Halb- 
vokale bringen  V eränderungen  hervor  wie  im  Hauptschema  unter  25,  nur 
wird  jnca  liier  zu  hwa. 

Zuweilen  verschwindet  dabei  der  Halbvokal  ganz. 

30.  — 

31.  Veränderungen  nasalierter  Laute  durch  schwere  Halb- 
vokale. 

nkya>sa.  nusa  »schnüffeln«  von  nun  ha  »riechen«. 

Fs  gelten,  wie  es  scheint,  die  bisher  aufgestellten  Regeln. 

32.  Veränderungen,  welche  durch  Halbvokale  entstandene  Laute  durch 
vortretende  Nasale  erleiden. 

Fs  finden  sich  keine  neuen  Kegeln.  Vgl.  hhtoaU  9 »Rebhuhn«,  emhya 
(fmhya)  9 »neu«,  imbwa  9 »Hund«. 

33.  Die  reinen  Nasale  werden  durch  folgende  Vokale  oder  Halb- 
vokale meist  nicht  beeinflußt. 

Beispiele:  mhoni , Urb.  in/foni  ».Schande«;  luimya  »Wohnsitz  ver- 
legen«, kaus.  von  hama.  Vgl.  jedoch  hh  in  dem  eben  angeführten  mhoni  und 
sonst  s.  20.  Ferner  hw  in  htca  »trinken«,  h in  humu  9 »trocken«  s.  13. 
inhwina  »Krokodil«  aus  B.  hgwena  scheint  unregelmäßig  zu  sein. 

Im  übrigen  ist  der  Vokal  des  Präfixes  (i  wie  u)  beiin  Verbum  fast 
immer  erhalten,  so  daß  keine  Verbindung  des  Nasals  mit  dem  folgenden 
Konsonanten  eintreten  kann. 

n findet  sich  vor  Vokalen  nur  als  hh. 

Zur  Nasalierung  der  Nasale  vgl.  mofu  Kl.  9 von  - nofu  »gut«. 

34.  Konsonantenassimilation  liegt  vor  in  ififi  statt  ifisi  »Hyäne«. 
IJrb.  impili. 

Vokal  assimilation  findet  sich  bei  den  Verben  auf  -&ka  in  be- 
kannter Weise  und  bei  den  relativen  Formen,  z.  B.: 

v%“Ogela  »schwimmen« 
ur/u-yoneka  »sichtbar  sein« 
u^/^-ohyrlfflza  »hinzufugen« 
uyu - thyMa  »gleiten • ; 
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a her  uy  ulima  -ackern « , rel.  limila 
uyjcila  -gießen« , rel.  itila 
uyuhagula  -aussammeln« , rel.  hayulila 
uyulagila  ■ liefe hlen « ; 
uyjc - ima , davon  imika  »stellen«; 

also  nach  a,  i,  u:  ika , t/a;  nach  e und  o:  eka , ela.  »Vgl.  auch  valirihrru 
neben  valinhins  «sie  sind  gleich«  von  linhann . 

35.  Vokale  nach  der  Abstammung. 

a)  Den  Grundvokalcn  entsprechen:  o,  t (e),  u (o). 

b)  Dem  Mischlaut  e entspricht:  e. 

• » o * o. 

c)  Den  schweren  Vokalen  entsprechen:  i und  u. 

Schema. 

a 

e o 

(?)  » « « « (?) 

3t».  Nach  dem  Klange  sind 

a)  Reine  Vokale:  a,  t,  u. 

b)  Trübe  Vokale:  g,  f,  p. 

Schema. 

a 


e n 


f P 

* i/ 

Anmerkung:  Unberücksichtigt  ist  hier  noch  die  Lange  und  Kurze 
der  Vokale  geblieben. 

37.  Konsonanten  nach  der  Abstammung. 

a)  (iriindlaute: 

Ursprung!.  Momentanen  Ursprüngl.  Spininten  Nasale 

Durch  Dissimilation 

7,  9 9 * \ j » 

th  d l , / n 

ph  b v m 

b)  Den  alten  Mischlauten  entsprechen: 

den  tonlosen:  h . 
den  tonenden:  dz. 

c)  Sem i vokales:  y und  w. 

d)  Nasale  Verbindungen  der  Grundlaute. 


Aua  Momentanen 
einfach : li/i 

i» 

i* 

Durch  Dissimilation 
i-  haltig:  hh  ny 

nh  nd 

mh  mb 


Aus  Spiranten 

»9 

nd 

mb 

ny  (nd£,  n) 

nd 

mb 
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e)  Leichte  Vokale  bewirken  keine  Veränderung;  nur  % entsteht'  ge- 
legentlich aus  %. 

Durch  schwere  Vokale  und  schwere  Halbvokale  entstehen:  /*,  s,  di. 

f)  Durch  Nasal  entsteht  aus  denselben : /.  ,v , ndz. 

g)  Nasale  Verbindungen  der  Mischlaute: 

n + h > nh  (vereinzelt  nh , A), 

« + *>■*, 

n + di  > ndz. 

h)  Aus  den  Nasalen  entstehen  keine  neuen  Laute. 

i)  Andere  Laute  als  die  aufgeführten  kommen  nicht  vor. 


Momentanen  Nasale  Spiranten  ^ 


Fortes  (Tonlose) 

Lenes  (Tonende) 

Fortes 

Lenes 

Aspiriert 

rein 

nasal 

rein 

nasal 

(i  litt  u rales 

9 

hy 

X 

nh 

Palatale* 

. di 

ndz 

* X 

nh 

j 

y 

Zerebrale« 

th 

*4 

n 

nh 

f 

Alveolare.x 

nd 

.9 

1 ■ 

Labiales  a) 

/ 

b) 

ph 

h 

mb 

m 

mh 

V 

tc 

Faukales  A. 


Die  Zerebral-  und  Alveolarreihe  ist  im  Text  der  Untersuchung  nicht 
geschieden , vgl.  3. 

Vereinfachungen  der  Orthographie,  bei  denen  die  Schreibung  des 
Kihena  berücksichtigt  ist: 

a)  Von  den  Vokalen  werden  nur  f und  o besonders  bezeichnet. 
f lies  «,  « lies  n. 

b)  Konsonanten : 

Phonetisch  dz  % l mh  nh  hg  nh  hh  ph  Ih  v 

Vereinfacht  dz  k l m n ng  h h p t v 

Meine  Versetzung  nach  Daressalam  zwang  mich,  das  Studium  des 
Kipahgwa  zunächst  ahzubrechen.  Ks  ist  mir  so  unmöglich , hier  noch  näher 
auf  Wortlehre  und  Syntax  des  Kipahgwa  einzugehen.  Ja  auch  das,  was 
ich  an  handschriftlichem  Material  darüber  besitze,  knnn  ich  um  anderer 
Arbeiten  willen  jetzt  nicht  ausnutzen.  Was  mich  veraidaßt,  trotzdem  mit 
dieser  kurzen  Skizze  der  Lautlehre  des  Kipangwa  an  die  Öffentlichkeit  zu 
treten,  ist  nur  der  Gedanke,  auch  aus  dem  Süden  unserer  Kolonie  Deutsch- 
Ostafrika  noch  einen  neuen  Beweis  für  die  Richtigkeit  und  Brauchbarkeit 
der  Meinhofjchen  Aufstellungen  beizubringen. 

Es  sei  hier  nur  noch  kurz  auf  einige  grammatische  Eigentümlichkeiten 
des  Kipahgwa  hingewiesen: 

a)  Häufig  kommen  Doppelpräfixe  vor.  muki-dala  »das  Frauchen», 
finumha  »die  Häuschen»,  kikamn - sunyula  -das  allerliebste  kleine.  Häschen». 
Der  Plural  davon  lautet  verschieden,  je  nachdem  das  Wort  vor  Beifügung 
des  zweiten  Präfixes  singularisch  oder  pluralisch  gedacht  war  (vaki-dala, 
dagegen  mami- lungu  »Geister»). 
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.Sodann  ist  der  Wechsel  der  Präfixe  zu  beachten,  akanu  -der  kleine 
Mensch-,  ilinu  -Kerl-  (im  burschikosen  Sinn),  ut/vnu  -Kerl*  (Schimpfwort). 

b)  Beim  Possessiv  beachte  die  strenge  Scheidung: 

umultre  ytcake  -sein  (des  Menschen)  Kopf-, 
umuttce  tjtcajo  -ihr  (der  Kuh)  Kopf-. 

c)  Beim  Pronomen  relativem  ist  mit  Ausnahme  des  Singularis  der 
Menschenklasse  der  Nominativ  (ava,  imi,  ulu  usw.)  vom  Akkusativ  (ve,  mye, 
lute  usw.)  z.u  unterscheiden. 

d)  Zahlwörter:  1 jimtei,  2 dzieiti,  3 dzidatu,  4 (Lina . ö dzihano, 
ti  mutanda , 7 heneka  muhana , 8 htruka  kuha  ( muhana  -Seite-,  koha  -über- 
all-, heneka  wahrscheinlich  -auseinanderstehen  lassen-).  Es  ist  an  das 
Auseinanderstehenlassen  der  Finger  (King-  und  Mittelfinger)  beim  Zählen 
gedacht,  erst  nur  bei  der  einen  Hand  (oder  Seite)  = 7,  dann  bei  beiden 
(überall)  = 8.  Ähnlich:  9 fundika  (-zuslöpseln,  zusammenschließen-) 
muhana,  10  fundika  koha  oder  mabudi,  11  kidzigo.  Sodann:  2'2  kidzigo 
kavili , 33  kidzigo  kattatu.  Damit  ist  aber  im  Durchschnitt  die  Grenze  des 
ursprünglichen  Zählvermögens  erreicht. 
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Über  die  Bedeutung  der  Haussanation  für  unsere 
Togo-  und  Kamerunkolonie1. 

Von  Prof.  Dr.  Lippekt, 

Lehrer  «les  Haus*  a Ain  Seminar  filr  Orientalische  Sprachen. 


Einleitung. 

Das  Thema,  das  im  Folgenden  seine  Behandlung  finden  soll,  ist  wohl 
noch  dem  ganzen  gebildeten  Publikum  bis  auf  ein  paar  Fachgelehrte  terra 
incognita.  Cs  ist  das  Iiaussavolk , das  heute  seine  Bitze  zwischen  dem  Unter- 
lauf des  Benue  im  Süden,  dem  Südrand  der  Sahara  im  Norden,  zwischen 
dem  Ufer  des  hier  südlich  fließenden  Nigerstromes  im  Westen  und  der  West- 
grenze von  Bornu  im  Osten  hat.  In  dieses  Gebiet  ist  das  Iiaussavolk 
schon  von  1100  ab  von  seinen  früheren  Sitzen  in  Damergu  und  der  Oasen- 
gruppe Asben  cingewandert,  die  n&rdlich  von  seinen  heutigen  belegen  sind. 
Hier  hat  es  um  1400  etwa  den  Islam  angenommen,  so  daß  schon  vor 
500  .lahren  alle  Haussas  Muslims  waren.  Die  Ursache  der  Auswanderung 
war  der  durch  die  Ränke’  des  Wesirs  des  ägyptischen  Fatimidenkalifen 
Mustanssir  erfolgte  Einbruch  oberägyptischer  Araberstämme,  der  Benu  Ililal 
und  Sulaim,  in  das  westlich  von  Ägypten  belegene  Kulturland,  dessen  Berlier- 
fürsten  sie  in  zahllosen  Schlachten  besiegten  und , sich  nach  Art  nomadischer 
Eroberer  an  Zahl  durch  Nachzügler  und  abfallende  Arabergruppen  stark  ver- 
mehrend , die  Staaten  der  Siriden  und  Ilammäditen  teils  eroberten , teils  ver- 
nichteten. So  hatten  sie  sich  über  den  größten  Teil  Nordafrikas  zu  Herren 
gemacht.  Die  arabischen  Heerscharen,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahr- 
hunderts unter  Ärnr  b.  al-As  und  Okba  b.  Näfi  dasselbe  Gebiet  bis  Tanger 
hin  unterworfen  hatten , richteten  sich  in  den  selbsterbauten , wie  Keirowän, 
oder  eroberten  Städten  als  Militärkolonien  ein,  während  diese  arabischen 
Beduinenhorden  die  Berber  aus  den  fruchtbaren  Fluren  der  eroberten  Ge- 
biete südwärts  jagten  und  ihren  Besitz  okkupierten.  Die  Berberstämme  waren 
gezwungen,  sich  nach  Süden  zu  begeben  und  zwangen  auch  noch  die  dort 
hausenden  Tuaregs,  weiter  zu  ziehen;  und  so  siedelten  sich  die  Tuareg  Kelowi 
im  Verlauf  dieser  Völkerwanderung  in  den  Oasen  von  Asben  und  in  Damergu 
unter  der  Haussabevölkerung  an.  Beide  Völker  lebten  in  Harmonie,  heira- 

1 Vortrag,  gehalten  am  6.  Februar  1907  im  Seminar  für  Orientalische  Sprachen. 

’ -Jetzt  bekamen  sie  jeder  ein  Goldstück  und  ein  Kamel  geliefert  unter  der 
Bedingung,  daß  sie  Ägypten  verließen  und  die  Segnungen  ihrer  Gegenwart  dem 
Reiche  von  Ifrikija  zu  Teil  werden  ließen.-  Vgl.  A.  Müller,  Islam,  Bd.  II,  S.  620; 
er  nennt  diese  Ränke  -einen  satanischen  Einfall-. 

Mitt.  d.  Sera.  f.  Orient  Sprachen.  1907.  III.  Abt.  13 
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tuten  untereinander,  woraus  der  Mischstamm  der  ßuzaua,  der  jetzt  in  diesem 
Gebiete  wohnt,  entstanden  ist.  Im  Verlauf  ihres  Verkehrs  paßten  sie  auch 
ihre  Sprachen  einander  an,  so  daß  die  Haussasprache  im  llinhiick  auf 
die  Grammatik  völlig  hamitisch  ist,  im  Hinblick  auf  das  Lexikon  auch  zahl- 
reiche Wörter  aus  der  Sprache  der  Tuaregs  aufgenommen  hat,  andererseits 
auch  heute  noch  in  verschiedenen  Städten  der  Oasen  Ashen  und  auch  in 
der  Stadt  Gät  die  Umgangssprache  ist.  Arabisch  und  Tuareg  ist  darin  nur 
Patois.  Die  schöne,  wohlklingende  und  leichte  Haussasprache  ist  also  wohl 
den  hamitischen  Sprachen  zuzurechnen.  Als  die  beiden  Völker  sich  vermehrten, 
so  daß  die  Oasen  der  Wüste  sie  nicht  mehr  ernähren  konnten,  zog  die 
Haussanation  von  dort  nach  dem  Sudan  herunter  und  ließ  sich  in  dem 
schon  beschriebenen  Gebiete  nieder.  Nur  darf  man  nicht  glaulten , daß  sie 
eine  politische  Einheit  gebildet  hätten ; wie  weiland  das  alte  deutsche  Reich 
ßelen  sie  in  eine  Anzahl  Staaten  auseinander,  die  man  als  die  sieben  echten  — 
Ilatissa  bokoi  — und  sieben  unechten  — Haussa  banza  l>okoi  — bezeich- 
nete.  Kano,  Rano,  Biram,  Katsena,  Gobir,  Daura  und  Saria  werden  als 
die  sieben  echten  Ilaussastaaten  bezeichnet,  Yoruba,  Nufe,  Guäri,  Yauri, 
Bautschi,  Sanfaia  und  Kebi  als  die  unechten,  weil  in  diesen  das  Haussa- 
element  mehr  oder  weniger  in  der  Minderzahl  war.  Auch  der  Größe  nach 
waren  die  echten  Ilaussastaaten  nicht  gleich;  während  gerade  die  ältesten,  wie 
Biram,  Rann,  auf  das  Weichbild  ihrer  Stadt  sich  beschränken  mußten,  hatte 
das  im  Nordwesten  Itelegene  Gobir,  das  den  edelsten  Stamm  der  Haussas 
bildet,  ferner  Kann,  Katsena,  Saria  sich  ausgedehnte  Territorien  zusammen- 
erobert,  so  daß  ihre  Fürsten  2000  Reiter  und  10000  Mann  Fußvolk  ins  Feld 
stellen  konnten.  Zwischen  den  einzelnen  Staaten  und  gerade  an  den  waldigen 
oder  bergigen,  also  schwer  zugänglichen  Örtlichkeiten  lebten  beim  Einzuge 
der  Haussas  Heidenstämme,  Männlein  mit  Schambinde  aus  Rindenbast,  Weib- 
lein nackt  wie  Eva  vor  dem  Falle.  Diese  Heidcnstämme  halten  sich  heute 
noch  in  ihren  unzugänglichen  Verstecken  auf. 

Die  älteste,  historische  Erwähnung  eines  Haussastaales,  und  zwar 
Gohirs,  das  ja  auch  der  südwestlichen  Sahara  am  nächsten  lag,  finden  wir 
bei  dem  l>erülimten  Reisenden  Ihn  Batüta  in  seiner  »Reisebeschreibung-, 
der  an  einer  Stelle  dieser  »Rihla» , wie  der  arabische  Ausdruck  dafür  ist,  be- 
merkt: »Daß  das  in  den  Minen  von  Tekedda,  einer  Wüstenstadt  in  der 
südwestlichen  Sahara,  gewonnene  Kupfer  nach  dem  Lande  Gobir  von  den 
Ländern  der  Ungläubigen  exportiert  wurde.« 

Diese  Notiz  gibt,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  Ihn  Batüta  im  Jahre 
1353  jene  Gebiete  bereist  hat,  einen  Terminus  ante  quem  für  die  Ein- 
wanderung der  Haussas  in  ihre  jetzigen  Wohnsitze  und  zugleich  einen  Terminus 
post  quem  für  die  Einführung  des  Islams  in  die  Ilaussastaaten.  Der  Islam  hat 
seinen  Einzug  in  diese  später  gehalten,  als  in  die  großen,  westlich  vom 
Niger  gelegenen  islamischen  Großmächte  Gitna,  Melle,  Songai , die  in  dieser 
Reihe  nicht  bloß  von  Westen  nach  Osten  fortgehen,  sondern  sich  auch  in 
der  Macht  gefolgt  sind,  und  noch  später  als  ihr  östlicher  Nachbar,  das  Sultanat 
von  Bornu,  das  schon  um  das  Jahr  1000  den  Isläm  angenommen  hatte.  Ich 
habe  bei  Beginn  des  Artikels  schon  darauf  hingewiesen,  daß  die  Einführung 
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des  Islams  in  die  Haussastaaten  um  1400  stattgefunden  hat,  und  unter  dem 
Einfluß  des  Islams  sind  die  berühmten  Ilandelsemporien  Kann  und  Kat- 
sena,  wo  auch  die  Fürsten  der  beiden  Staaten  residierten,  zu  Bildungs- 
zentren geworden,  wie  sie  sonst  im  Sudan  nicht  so  leicht  zii  finden  sind. 

Arabische  Chronisten,  die  jene  Zeit  beschreiben,  erzählen  uns,  daß 
zahlreiche  Gelehrte  aus  Timbuktu  und  Genne,  beides  Städte  am  Oberlauf 
des  Niger  — Timbuktu  da,  wo  der  Fluß  nach  Osten  wendet  — nachdem  sie  die 
Pilgerfahrt  nach  Mekka  gemacht  und  vielfach  auch  in  Ägypten  den  arabi- 
schen Polyhistor  Sujfiti  aufgesucht  hatten,  auf  der  Rückkehr  nach  ihrer 
Heimat  den  Sudan  passiert  und  auch  Kano  und  Katsena  und  andere  Städte  des 
Haussalandes  besucht  haben;  sie  lasen  hier  in  den  Moscheen  die  Mudawwana 
des  Sahnün,  ein  Handbuch  des  in  fast  ganz  Afrika  gebräuchlichen  malikitischen 
Rechtes,  den  Kommentar  zu  dem  Jamhengedicht  über  Logik  von  Magill.  So 
finden  wir  also  um  1450  in  allen  größeren  Haussastädten  wissenschaftliche  Be- 
strebungen: malikitische  Dogmen  und  Recht,  Logik,  und  was  zur  Bildung  -adab- 
arabischer  Studenten  gehört,  unter  großem  Zudrang  eifriger  Haussaschüler. 

Ich  möchte  zunächst  noch  auf  die  Eigenschaften,  Kleidung  und  Ge- 
werbe der  llaussas  eingehen,  weil  das  zum  Verständnis  meines  eigentlichen 
Themas  notwendig  ist. 

Die  llaussas  sind  meist  große,  schlanke  Gestalten,  Männer  wie  Frauen; 
einen  kleinen  Haussamann  sieht  man  fast  nie.  Sie  heben  sich  vorteilhaft  in 
jeder  Beziehung  von  der  Negerbevölkerung  ab.  Sie  sind  zwar  auch  schwarz, 
haben  aber  kaum  etwas  negerhaft  cs  an  sich;  sie  haben  schmale  Hände  und 
Füße,  intelligente,  scharf  ausgeprägte,  wenn  auch  nicht  hübsche  Gesichts- 
züge.  Auch  die  Frauen  sind  von  höherem  und  besserem  Wuchs  als  die 
Negerweiber.  Persönlich  sind  sie  tapfer  und  auch  kriegslustig.  So  besteht 
z.  B.  die  ganze  Polizeitruppe  unserer  Togokolonie  aus  llaussas,  in  die  Schutz- 
truppe Kameruns  nimmt  man  auf,  soviel  man  bekommt.  Die  Engländer 
haben  die  Anwerbung  der  llaussas  leichter  als  wir,  da  sie  nach  der  Ab- 
machung mit  Frankreich  im  Jahre  1900  die  sämtlichen  Haussastaaten  be- 
kommen und  zum  Teil  auch  schon  soweit  in  Besitz  genommen  haben,  als  sie 
schon  englische  Residenten  an  den  Sitzen  der  Provinzialstatthalter  haben,  die, 
mit  einer  persönlichen  Eskorte  versehen,  mit  ihren  höheren  politischen  An- 
schauungen und  dem  Hinweis  auf  die  hinter  ihnen  stehende  englische  Macht, 
immer  das  durchsetzen , was  sie  wollen. 

Daher  besteht  auch  die  gesamte  -frontiere  force*  sowohl  der  englischen 
G oldk  Osten kolo n ie  wie  des  britischen  Nigeria  nus  reinen  Ilaussa- 
truppen,  in  Nigeria  allein  0000. 

Daß  sie  sich  gut  bewährt  haben,  beweist  schon  der  Umstand,  daß  Deutsche 
wie  Engländer,  sie  gern  behalten  und  beruht  ferner  auch  auf  ihrem  islamischen 
Ehrgefühl,  was  bei  den  sonstigen  Negern  fast  gar  nicht  vorhanden  ist. 

Jeder  Haussa  besitzt  eine  hohe  Intelligenz  und  eine  lebhafte  Phantasie; 
dies  sind  Momente,  die  ihnen  das  Fortkommen,  den  Beifall  und  die  An- 
erkennung sichern , die  sie  auch  fern  in  der  Fremde  überall  finden. 

Wo  man  llaussas  trifft,  erkennt  man  sie  sofort  an  ihrer  einheitlichen 
Kleidung:  die  Männer  tragen  eine  weiße  Tobe,  weiße,  oben  weite,  nach 
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unten  sich  verengende  Pluderhosen.  Die  Vornehmen  und  Wohlhabenden 
tragen  über  der  Tobe  noch  einen  Burnus  mit  riesiger  Brusttasche.  Für  die 
Füße  haben  sie  Sandalen  mit  geschmackvollen  Stickereien  oder,  wenn  sie 
zu  Pferde  sind,  hohe  Reiterstiefel.  Die  Frauen  tragen  gewöhnlich  ein  Hemd, 
das  bis  zu  den  Knöcheln  reicht,  darüber  ein  blaues  Umschlagtuch,  das 
malerisch  um  Kopf  und  Schultern  drapiert  ist;  als  Schmuck  dient  ihnen  eine 
an  roter  Schnur  um  den  Hals  hängende  Messinginünze  oder  ein  drei- 
eckiger Achat  Während  die  Männer  sich  nach  mohammedanischer  Sitte 
den  Kopf  rasieren  lassen,  tragen  die  Frauen  Frisuren,  die  an  den  bayeri- 
schen Raupenhelm  erinnern. 

Die  Bevölkerung  nährt  sich  von  Ackerbau , Handwerk  und  Handel ; 
der  Ackerbau  wird  freilich  noch  mit  der  Hacke  betrieben.  Mancher  Besitzer 
baut  die  Getreidearten  und  Baumwolle  auf  verschiedenen  Farmen.  Die 
Düngung  des  Ackers  mit  Viehdung  ist  auch  ihnen  bekannt 

Von  den  gewerblichen  Zweigen  steht  die  Textilindustrie  an  der  Spitze; 
ihre  Produkte  bezeichnen  am  besten  den  hohen  Kulturstand,  auf  dem  das 
Volk  steht.  Das  Material  zu  den  Geweben,  die  Baumwolle,  wird,  wie  wir 
soeben  gesehen  haben , im  eigenen  Lande  auf  Baumwollfarmen  in  guter 
Qualität  gewonnen.  Geschäftige  Weiber  spinnen  dann  den  festen  Faden, 
der  entweder  gebleicht  bleibt  oder  blau,  rot  oder  grün  gefärbt  wird.  Daraus 
werden  dann  lange,  schmale  Streifen  gewebt,  bei  denen  man  nicht  bloß  die 
Haltbarkeit  und  Feinheit  des  Gewebes,  sondern  auch  den  Geschmack  im 
Muster  bewundern  muß.  Aus  diesen  Streifen  verfertigt  dann  der  Schneider 
Hosen,  Toben,  welche  letzteren  bei  den  Reichen  schöne  Verzierungen  durch 
mühsame  und  kunstvolle  Seidenstickerei  erhalten. 

Nächstdem  ist  die  Lederindustrie,  die  von  den  Gerbern,  Färbern, 
Sattlern  und  Schuhmachern  betrieben  wird,  zu  nennen. 

Nachtigal  im  III.  Bande  seines  Werkes  -Sahara  und  Sudan-  äußert 
sich  darüber:  -Während  in  den  Ilaussastaaten  vortreffliche  Baumwollen- 
stoffe  verfertigt  und  el>enso  geschmackvoll  als  reich  verziert  werden,  während 
das  von  Ilaussaleuten  gegerbte  Ziegenleder  mannigfach  gefärbt  und  zu 
den  zierlichsten  Arbeiten  verwendet  wird,  hat  Wadai  nichts  dergleichen-; 
und  Dr.  Schilling  bestätigt  das  im  XIII.  Bande  des  Kolonialblattes,  wo  er 
über  Pferde-  und  Viehzucht  in  Nordtogo  spricht:  »Die  Behandlung  der  Felle 
der  geschlachteten  oder  eingegangenen  Rinder  wird  wohl  nur  von  den  Ilaussas 
geübt,  welche  dieselben  — meist  aber  die  billigen  Ziegenfelle  — zu 
den  bekannten  Lederarbeiten  verwenden,  als  da  sind  Sandalen,  Reiterstiefel, 
Sättel , Ledertäschchen , um  den  Hals  zu  hängen , um  Goldstaub  oder  Briefe, 
die  drei  Monate  durch  die  Wüste  von  T ripolis  nach  Sinder  und  Kano  trans- 
portiert werden  sollen,  vor  Feuchtigkeit  oder  Verlieren  zu  bewahren.- 

Dazu  kommen  dann  Matten-  und  Korbflechtereien;  die  Matten  werden 
gewöhnlich  in  roten , blauen  und  grünen  Mustern  durcheinander  gearbeitet, 
so  daß  sie  in  bezug  auf  die  Farbenpracht  mit  den  persischen  Teppichen 
rivalisieren  können. 

Auch  die  Metallarbeiter,  Schmiede,  Gelbgießer,  Goldschmiede  liefern 
die  zu  Angriff  und  Verteidigung,  Ackerbau,  Hauswirtschaft  und  Schmuck 
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dienenden  Gegenstände  stets  in  künstlerischen  Können,  die  dann  auch  in 
fremden  Ländern  gern  gekauft  werden. 

Hoch  entwickelt  ist  schließlich  auch  der  Handel,  der  die  Lieblings- 
beschäftigung aller  Stände  und  Altersklassen  bildet  und  mit  großer  Schlau- 
heit und  Gewandtheit  betrieben  wird.  Großkaufleutc  gehen  weit  über  die 
Grenzen  ihres  Reiches.  An  den  sämtlichen  Handelsplätzen  der  Guiuea- 
küste,  in  Lagos,  Anecho,  Lome,  Akra  und  selbst  in  Freetown, 
ebenso  in  den  Hauptemporien  der  Sahara  wie  Gät  und  Gadames  und  der 
Nordküste  in  Alger,  Tunis  und  Tripolis,  und  sogar  an  der  Ost- 
küste, in  Kniro  und  Massaua,  sind  sie  manchmal  in  Kolonien  von  2000 
und  mehr  Köpfen  zu  finden.  In  den  beiden  letzten  Orten  wohl  wegen 
ihrer  Wallfahrt  nach  Mekka.  Natürlich  werdeu  auch  alle  bedeutenderen 
Haupthandelsplätze  innerhalb  der  Peripherie  der  genannten  Orte  von  ihnen 
besucht '.  Bei  diesen  manchmal  über  1000  km  weiten  Reisen  können  sie 
nur  in  größeren  Karawanen  ihre  Straße  ziehen,  die  eine  zweckmäßige  Or- 
ganisation haben.  Der  Häuptling  der  Karawane  fuhrt  auf  Ilaussa  den  Titel 
■ Madugu*,  der  Streitigkeiten  unter  den  verschiedenen  Mitgliedern  zu  schlichten 
hat  und  überhaupt  die  Rolle  des  Kadi  spielt.  Mit  »Gagaba*  bezeichnet  man 
diejenige  Persönlichkeit,  die  namentlich  durch  die  Wüste  für  den  richtigen 
Weg  zu  sorgen  hat,  und  dann  auch  mit  Fürsten  wegen  der  Krlauhnis  zum 
Handel  auf  dem  Markte  ihrer  Residenz,  oder  mit  den  Tuareghäuptlingen 
wegen  Verhandlungen  über  die  Höhe  des  Zolles  für  die  Passage  ihres  Ge- 
bietes in  Verbindung  treten  muß.  Bei  ihren  weiten  Reisen  übernachten  sie 
gewöhnlich  nicht  in  Dörfern ; dagegen  errichten  sie  auf  allen  großen  Handels- 
routen immer  auf  Tagemarschlänge  eine  Anzahl  primitiver  runder  Unter- 
kunftshütten aus  Gras  — Songo  genannt  — , welche  meist  in  geschützter 
Lage  und  in  der  Nähe  eines  Wassers  liegen.  Diese  Hütten  bleiben  natürlich 
stehen,  werden  auch  von  späteren  Karawanen  benutzt  und  auch  von  den 
benachbarten  Eingeborenen  geschont,  gerade  so  wie  unsere  Alpenhütten. 

So  lebten  die  Haussa  auf  einer  relativ  hohen  Kulturstufe;  sie  trieben 
schon  um  1500  einen  lebhaften  Export  und  Import,  indem  um  diese  Zeit 
ihre  Karawanen  schon  die  ganze  Sahara  in  dreimonatiger  Wanderung  durch- 
querten, bis  sie  Elfenbein,  Straußenfedern  und  die  Produkte  ihrer  hoch- 
stehenden Heimatsindustrie  und  wohl  auch  Sklaven  auf  die  Märkte  von 
Gät,  Gadames,  Tripolis,  Bengözi  brachten  und  hier  feilboten;  wenn  sie 
ihre  Waren  verkauft  oder  gegen  europäische  Artikel  eingetauscht  hatten, 
nahmen  sie  ihren  Weg  wieder  nach  der  Heimat  aus  den  genannten  nord- 
afrikanischen  Städten.  Jährlich  einmal  kamen  aber  auch  die  reichen  ara- 
bischen Kaufleute  ihrerseits  nach  dem  Sudan,  um  auf  dem  berühmten  Markte 
des  großen  Emporiums  von  Kann,  dem  Handelszentrum  des  ganzen  inneren 
Afrikas,  ebenfalls  Elfenbein,  Straußenfedern  und  Sklaven  einzuhandeln. 

So  verging  die  Zeit  etwa  300  Jahre  hindurch  von  1500  bis  zu  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts.  Um  die  Zeit,  wo  Napoleon  die  politischen  Um- 
wälzungen in  Europa  schuf,  hat  auch,  und  zwar  im  Jahre  1802,  ein  fana- 

' In  K um a ss i sollen  5000  Ilaussas  leben. 
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tischer  Fulbescheicli  tien  Sudan  und  die  gesamten  Haussastaaten  revolutioniert 
und  nach  anfänglichen  Niederlagen,  nach  blutigen  Kämpfen,  die  etwa  15  Jahre 
hindurch  dauerten,  unter  seine  Herrschaft  gebracht.  Da  aus  der  Fulbe- 
nation  gegenwärtig  alle  Sultane  unseres  nördlichen  Kameruns,  nach  dem 
Eroberer  Adamaua  genannt,  sich  rekrutieren , so  verdient  ihre  körperliche 
Schilderung  und  Geschichte  näher  betrachtet  zu  werden. 

Ihr  Typus  weicht  von  dem  der  Neger,  Sudan-  wie  Bantuneger,  weit 
ab.  Er  gleicht,  soweit  sie  sich  rein  erhalten,  d.  h.  durch  Ehe  mit  Negerinnen 
nicht  vermischt  haben,  völlig  dem  kaukasischen  Typus,  insbesondere  bei 
der  Fürstenfamilie  in  Tibati  und  den  Bororomädchen  bei  Banyo. 

Von  dem  Sultan  Amalamu  von  Tibati,  bei  seinem  ersten  Besuch  bei 
ihm,  sagt  der  damalige  Oberleutnant  Morgen  in  seinem  Werke  ■Durch 
Kamerun  von  Süd  nach  Nord-  S.  260:  »Auf  dem  großen  Platz  erblickte  ich 
vor  den  Häusern  des  Häuptlings,  welche  durch  ihre  Größe  und  Sauberkeit 
sich  vorteilhaft  von  den  übrigen  abhoben,  einen  Haufen  Bewaffneter 
stehen.  Hinter  ihnen  zeigte  sich  ein  bildhübscher  Jünglingskopf  mit  auf- 
fallend heller  Gesichtsfarbe.  Die  tiefblauen,  mandelförmigen  Augen  blickten 
micli  neugierig  und  schüchtern  zugleich  an.  Der  untere  Teil  seines  Gesichts 
vom  Munde  ab  war  durch  einen  Gesichtsschleier,  die  Stirn  durch  einen 
riesigen  weißen  Turban  verdeckt.  Dieser  Jüngling  mußte  unzweifelhaft  der 
Sultan  sein.*  Und  ebenda  S.  27 1 bei  einem  zweiten  Besuch:  - Von  seinem  schönen 
Gesicht  waren  wieder  nur  Augen  und  Nase  zu  sehen;  der  mächtige,  schnee- 
weiße Turban  und  der  daran  befestigte  Litam  verdeckte  die  übrigen  Gesichts- 
teile.* Er  spricht  im  Verlauf  einer  Schilderung  auch  noch  von  seiner  wohl- 
geformten, ja  eleganten  Erscheinung. 

Ebenda  S.  294  — 295  sagt  Morgen,  der  einen  mehrere  Tage  währen- 
den Aufenthalt  in  Banyo  nahm:  »Bereits  am  Morgen  hatte  ich  zwei  Ex- 

peditionsleute vorausgeschickt,  um,  wie  es  in  diesen  Gegenden  üblich  ist, 
unsere  Ankunft  beim  Häuptling  anzumelden.*  Bei  der  Ankunft  erfuhr  er, 
daß  der  Sultan  Usmänu  von  Banyo  im  Kriege  abwesend , und  sein  Vertreter, 
seine  stolze  Gattin,  nicht  gewillt  sei,  die  Expedition  in  die  Stadt  einzulassen. 
Sic  war  die  Tochter  des  großen  Königs  von  Yola,  der  damals,  1891,  noch 
der  Oberherr  aller  im  deutschen  Adamaua  gelegenen  Fulbesultanate  war. 
Morgen  wollte  sich,  ohne  sich  auf  Verhandlungen  einzulassen,  nach  Gaschaka, 
einem  andern,  mmlwestlich  von  Banyo  belegenen  Fulhesultanat  begeben, 
als  ihm  ein  schnellfüßiger  Pulo 1 nachgelaufen  kam:  »Die  Königin  grüßt 
und  bittet  dich,  einige  Tage  am  Orte  zu  verbleiben,  um  dich  für  den 
Weitennarsch  zu  stärken.«  Während  die  Expedition  noch  mit  dem  Aufbau 
der  Zelte  200  m von  Banyo  auf  einer  Wiese  am  Mao  Banyo  beschäftigt 
war,  kamen  Männer  und  Weiber  aus  dem  Orte,  um  der  Expedition  Proviant  zu 
verkaufen.  Waren  es  in  letzter  Linie  besonders  die  Haussafrauen  gewesen,  die 
ihnen  Fleisch,  Korn  und  andere  Nahrungsmittel  zum  Kauf  angeboten  hatten, 
so  erhielten  sie  hier  eine  starke  Konkurrenz  an  den  bis  in  diese  Gegenden 
nomadisierenden  Fulbe  vom  obern  Niger. 

1 Sing,  von  Fulbe. 
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Morgen  fährt  fort:  -Hellgelbe,  blonde  Gestalten,  noch  kaukasischer 
ausseheml  als  die  Häuptlingsfamilie  in  Tihati,  kamen  mit  ihren  Kalebassen 
des  Weges  daher.  Und  ich  wollte  meinen  Augen  kaum  trauen,  als  ich  den 
Inhalt  derselben  entdeckte;  was  boten  sie  feil?  Die  schönste  Buttermilch, 
die  frischeste  Butter,  wie  man  sie  in  Europa  selbst  nicht  besser  haben  konnte.« 

Ihre  ursprünglichen  Sitze  lagen  in  Senegamhien,  wo  sie  auch  jetzt  noch 
die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  bilden.  Nomaden  mit  Pferde-  und  Rinder- 
zucht, beginnt  ein  Teil  von  ihnen  schon  im  15.  Jahrhundert  mit  seinen  Herden 
nach  Osten  zu  wandern  und  war  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  auch 
schon  in  die  llaussaländer  eingedrungen,  als  Nomaden  schweifend , von  den 
Herrschern  geduldet,  vom  Volke  verachtet,  gerade  wie  bei  uns  die  Zigeuner. 
Charakteristisch  für  die  Kulbe  im  Gegensatz  zu  andern  mohammedanischen 
Sudanstämineu  war  ihr  religiöser  Fanatismus.  Dieser  Fanatismus  hat  auch 
den  Anstoß  zu  dem  schon  oben  erwähnten  gründlichen  Umsturz  in  den  po- 
litischen Verhältnissen  der  Haussnstaaten  gegeben. 

Es  war  im  Jahre  1802,  als  im  Lande  Göhir  der  berühmte  Fulbescheich 
Osmän  da-n  Födio,  der  auch  Prinzenerzieher  des  damaligen  Königs  war, 
sein  Streben  nach  politischer  Macht  mit  einer  religiösen  Bewegung  zu  ver- 
binden und  seine  Volksgenossen  zum  Kampfe  gegen  den  König  von  Gohir 
zu  erregen  wußte,  indem  er  sie  durch  schwungvolle  religiöse  Gesänge  zu 
höchster  Begeisterung  entflammte.  Trotz  anfänglicher  Niederlagen  behauptete 
er  sich  unter  dem  Zulauf  seiner  fanatisierten  Stammesgenossen  aus  den  be- 
nachbarten Haussastaaten  gegen  den  König  von  Göbir  und  gewann  auch 
zuletzt  einen  glänzenden  Sieg  in  einem  hartnäckigen  Ringen,  in  dem  der 
König  von  Gohir,  ebenso  wie  sein  Verbündeter,  der  König  von  Asben,  fielen. 
Mit  der  Eroberung  Gübirs  begnügte  sich  aber  Osmän  nicht,  sondern  schickte 
seine  Generale  zu  gleicher  Zeit  nach  den  andern  Haussastaaten,  die  sie  nach 
15jährigen  blutigen  Kämpfen  trotz  des  hartnäckigen  Widerstandes  der  Landes- 
fürsten auch  eroberten.  Die  politischen  Verhältnisse  des  Volkes  änderten 
sich  fast  gar  nicht,  nur  daß  die  angestammten  Landesherren  durch  Fulbe- 
gouverneure  ersetzt  wurden , und  die  bisher  unabhängigen  Staaten  wie  Kano, 
Katsena,  Saria,  Bautschi  und  andere  zum  Kaiserreich  Sokoto  vereinigt 
wurden,  nach  dem  Namen  der  von  Osmän  da-n  Födio  neu  gegründeten 
Residenz. 

ln  den  zwanziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  sich  dann  der  Fulhe- 
häuptling  Adama  in  dem  Königreich  der  Battaheiden  Fumbina  ein  Reich  ge- 
gründet und  Y o 1 a zu  seiner  Hauptstadt  gemacht.  Das  Land  bekam  nach 
dem  Erobererden  Namen  Adamaua;  und  von  Yola  haben  sich  dann  wohl 
mehr  als  40  Fulbereiche  gebildet,  deren  Herrscher  Lamidos  hießen,  und 
die  an  der  Peripherie  viel  mächtiger  waren  als  ihr  Oberherr,  der  Emir  von 
Yola,  den  sie  aber  als  ihren  Oberherrn  anerkannten,  ihm  auch  Tribut  zahlten. 
Der  Emir  von  Yola  hat  aber  seinerseits  seinen  Suzerän  in  dem  Sultan 
von  Sokoto. 

Nach  der  Eroberung  des  Haussalandes  setzten  sich  die  Falbe  zum 
größten  Teil  in  den  Städten  fest,  mischten  sich  mit  den  Haussns  und  ver- 
loren allmählich  ihre  Sprache  und  ihre  charakteristischen  Eigentümlichkeiten 
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bis  auf  die  Bororos,  die  ihrem  Hirtenstande  unvermischt  mit  Heiden- 
stäimnen  bis  auf  den  lieutigen  Tag  treu  geblieben  sind.  So  herrschen  die 
Fulbe  jetzt  eigentlich  nur  dem  Namen  nach  über  die  Länder,  deren  Be- 
völkerungskern, die  Haussas,  dank  ihres  Kulturstandes  eine  unverwüstliche 
Lebenskraft  bekunden. 

Weit  entfernt,  sich  von  diesen  langen  und  blutigen  Kämpfen  nieder- 
drücken  zu  lassen  — ihre  politische  Stellung  änderte  sich  ja  unter  der  neuen 
Herrschaft  nicht  — , trieb  doch  ihr  Unternehmungssinn  sie  noch  mehr  in  die 
Ferne  als  vorher.  Jetzt  wurde  ihre  Handelsrichtung  besonders  der  Söder, 
südlich  des  Unterlaufs  des  Benue  und  westlich  vom  Unterlauf  des  Niger.  In 
allen  Handelsstädten  der  Guineaküste  findet  man  Ilaussasiedlungen,  de, 
wenn  sie  sich  an  einem  Ort  ansässig  gemacht,  sofort  ihre  Moschee  bauen, 
von  deren  Zinne  man  die  Gebetrufe  des  Mueddin  hört,  und  so  durch  ihr 
religiöses  Beispiel , ihre  reichere  Kleidung,  ihre  höhere  Kultur,  ganze  Heiden- 
stäimne  ohne  Überredung  zum  Islam  bekehren;  denn  fanatisch  bezüglich 
ihrer  Religion  sind  die  Haussas  im  Gegensatz  zu  den  Fulbe  nicht.  Wenn 
die  fetischistischen  Heiden  zum  Islam  übertreten,  geschieht  das  in  be- 
greiflicher Nachahmung  einer  spontan  täglich  beobachteten  höhern  Kultur. 

Von  der  Herrschaft  im  eigenen  Lande  zurückgedrängt,  breitet  sich  die 
Haussanation  um  so  kräftiger  im  friedlichen  Verkehr  über  alle  benachbarten 
Landesteile  aus  und  verschafft  seiner  Sprache  immer  weitere  Geltung.  Im 
ganzen  Nord- , Mittel-  und  Südtogo  herrscht  bereits  die  Haussasprache , wenn 
auch  in  dialektiich  etwas  verdorbener  Form,  als  Verkehrssprache.  Ebenso 
in  Kamerun,  von  der  südlichsten  Zone  des  Haussahandels , den  Baya-, 
Maka-  und  Bomomestämmen,  bis  zum  Tschadsee  hinauf.  Und  damit 
kommen  wir  zu  unserem  eigentlichen  Thema:  der  Bedeutung  des  llaussa- 
volkes  für  unsere  Togo-  und  Kamerunkolonie. 


I.  Togo. 

1.  Nordtogo. 

Wenn  wir  mit  Togo  beginnen  und  wie  die  Haussas  von  Norden  nach 
Süden  vorgehen,  so  finden  wir  schon  im  Norddistrikt,  im  Gebiete  der 
Mangu,  Ilaussasiedlungen.  Sansane 1 M angu,  die  Hauptstadt  des  Landes 
und  auch  deutsche  Station,  hat  schon  eine  große  Zahl  Ilaussa  als  ständige 
Bevölkerung.  Die  Manguleute  sind  tüchtige  Viehzüchter;  neben  dem  Klein- 
vieh, Ziegen  und  Schafe,  haben  sie  zahllose  Pferde,  Esel  und  Rinder. 
Tausende  von  Rindern  werden  von  diesem  Lande  durch  Haussakarawanen 
nach  dem  Süden  Togos,  wo  sie  keine  Rinder  haben,  als  Schlachtvieh  ex- 
portiert. Viele  Rinder  werden  aber  auch  im  Lande  selbst  geschlachtet; 
denn  die  Manguleute  sind  auch  starke  Fleischesser,  und  die  Fleischerei 
bildet  ein  angesehenes  Gewerbe,  das  zumeist  in  den  Händen  der  Haussas 


1 Sanmne  bedeutet  im  Hausaa  -Feldlager-,  in  Kamerun  -Sansemi-  ausge- 
sprochen. 
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liegt.  Von  den  Haussas  haben  die  Manguleute  auch  verschiedene  Hand- 
werke Qhernoininen ; so  betreibt  man  Weberei,  Flechterei  und  Schtniede- 
kunst.  Die  Erzeugnisse  dieser  Handwerke  kommen  auf  den  vielen  Märkten 
des  Landes  zum  Verkauf,  von  denen  natürlich  der  von  Mangu,  wo  sich 
täglich  4000 — 5000  Menschen  versammeln,  der  wichtigste  ist.  Viele  Produkte 
dieser  Manguindustrie  gehen  auch  mit  Haussakarawanen  nach  Salaga  und 
Kete-Kratsche.  Auf  der  Rückkehr  nach  Mangu  bringen  diese  Karawanen 
nebst  europäischen  Artikeln  wie  Salz,  Pulver  und  Gewehre,  auch  Kola- 
nüsse, die  sie  in  Salaga  und  Ateobu  im  Hinterlande  der  englischen  Gold- 
küstenkolonie kaufen,  mit  und  importieren  sie  auch  in  die  Ilaussaländer, 
wo  die  Kolanuß  als  Genußmittel  leidenschaftlich  gekaut  wird,  wie  man  bei  uns 
den  Priemtabak  oder  die  Zigarre  gebraucht. 

Auf  dem  Markte  von  Dadaura,  der  Hauptstadt  von  Tschautscho, 
verkaufen  zahlreiche  Haussahändler  Mützen,  Gewänder,  Toben  und  sonstige 
kunstgewerbliche  Produkte  ihrer  Industrie.  Auch  Bimbila,  von  wo  die 
Karawanenstraße  nordwärts  über  Yendi  nach  Sansane  Mangu  läuft,  und 
die  im  .iahre  1890  von  Oberleutnant  Kling  aufgesucht  wurde,  liegt,  wie 
Kling  sagt,  inmitten  ausgedehnter  Felder  und  hat  etwa  3000  Hütten.  Die 
Stadt  ist  auch  ein  wichtiger  und  von  zahlreichen  Haussas  besuchter  Handels- 
markt. In  dem  etwas  westlich  von  Bimbila  belegenen  Napasi  traf  Kling 
eine  aus  etwa  2000  Mann  bestehende  Haussakarawane,  und  ähnlich  stark 
besucht  soll  der  Markt  der  nördlich  davon  belegenen  Stadt  San  Sugu  von 
Haussas  sein.  Im  Lande  Dagomba  gehen  die  ärmeren  Männer  mehr  oder 
weniger  nackt,  die  Reichen  aber  haben  schon  Haussagewandung,  dazu  Turban 
und  Sandalen. 


2.  Mitteltogo. 

Wenn  wir  nun  weiter  südwärts  gehen,  gelangen  wir  im  östlichen 
Mitteltogo  zu  der  großen  Landschaft  Atakpame,  dessen  Bewohner  eifrig 
dem  Handel  obliegen.  An  mehreren  Stellen  des  Landes  finden  regelmäßige 
Märkte  statt;  der  größte  ist  aber  doch  Atakpamestadt  selbst,  wo  zum  großen 
Markt  sich  5000  — 0000  Menschen  einfinden.  Neuerdings  — und  zwar  nach 
Errichtung  der  deutschen  Station  in  Atakpame  — hat  sich  der  Marktverkehr 
noch  lebhaft  gesteigert  durch  Zugang  und  Durchzug  von  Karawanen.  Nicht 
nur  Händler  von  der  Küste  — darunter  auch  Weiße  — haben  sich  ein- 
gestellt und  zum  Teil  in  Atakpame  niedergelassen,  sondern  es  kommen  von 
Norden  her  auf  der  jetzt  geöffneten  Karawanenstraße  Hunderte  von  Haussa- 
leuten  diese  bringen  ihre  Erzeugnisse  teils  schon  in  Atakpame  zum  Ver- 

1 Oberleutnant  Freude,  zurZeit  stellvertretender  Stationschef  von  Atakpame, 
schreibt  mir  unter  dem  28.  März  1907:  • Haussas  gibt  es  hier  überall.  In  jedem  Dorf 
mit  Herberge  für  Händler,  Träger  usw.  findet  man  sie.  Auch  hier  in  Atakpame  sind 
Fleischer  und  Händler  Haussas.-  Sprigade  sagt  in  der  Deutschen  Kolonial -Zeitung 
vom  11.  Mai  1907  in  seinem  Aufsatz  -Ein  Ausflug  nach  Togo-:  -Überraschend 
schön  präsentierte  sich  mir  bei  meinem  Eintritt  der  Ort  Atakpame  ...  Vor  dem 
Sfldausgang  die  ausgedehnte  Herberge,  bei  meiner  Anwesenheit  von  hunderten  von 
Haussah&ndlern  belebt.- 
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kauf,  teils  ziehen  sie  weiter  his  zur  Küste  nach  Lome  und  Anecho,  um 
für  den  Erlös  ihrer  Waren  Produkte  europäischen  Ursprungs  zu  erstehen, 
wie  Perlen,  Stoffe,  Messingstangen,  Pulver  und  Gewehre.  Salz1 * 3  und  Schnaps. 

Die  Hauptniederlassung  der  Haussas  in  Mitteltogo  nicht  bloß,  sondern 
im  gesamten  Togogehiet  ist  Kete,  10  Minuten  vom  Voltafluß1  gelegen.  Eine 
halbe  Stunde  Weges  von  Kete  liegt  die  alte  Königs-  und  Kelischstadt  K ratsche, 
weshalb  die  hier  1891  angelegte  deutsche  Verwaltungsstation  auch  den  Narneu 
Kete- K ratsche  bekommen  hat.  Während  das  heidnische  Kratsche  nur 
300  Hütten  hat,  soll  Kete  nach  Dr.  Büttner  im  -Überseeischen  Deutschland- 
3000  Hütten  haben,  also  10  mal  so  groß  wie  Kratsche  sein;  die  Zahl  der 
in  Kete  lebenden  Haussas  beträgt  8000  Köpfe. 

Oie  Religion  der  Eingeborenen  Togos  ist  Fetischdienst.  Viel  mächtiger 
als  irgendwo  im  Togolnnde  herrschte  in  Kratsche  del'  Fetisch  Odente  und 
sein  Oberpriester  Bosomfo.  Zahlreich  sind  auf  dem  Wege  von  Kratsche 
nach  Kete  die  Gräber  der  in  der  Giftprobe  Ermordeten,  die  Opfer  des  all- 
mächtigen Fetischpriesters  Bosomfo,  bis  dieser  endlich  seines  verbrecherischen 
Treibens  wegen  von  der  Togohinterlandexpedition  vor  Gericht  geladen  und 
standrechtlich  erschossen  wurde.  Sogar  der  eigentliche  König  von  Kratsche 
war  gegen  ihn  ohnmächtig,  geschweige  denn,  daß  nicht  die  Haussas  in  der 
ersten  Zeit  ihrer  Ansiedlung  in  Kete  von  seiner  schikanösen  Willkür  zu 
leiden  hatten. 

Hören  wir  einen  Bericht  von  Preinierleutnant  v.  Döring*  vom  12.  Mai 
1894  darüber:  «Die  Stadl  Kete  ist  nur  von  Haussas  und  andern  mohammeda- 
nischen Fremden  bewohnt.  Die  Haussabevölkerung  bewohnt  das  Zentrum, 
die  Fremden  leben  in  getrennten  Kolonien  an  der  Peripherie.  Die  Haussas 
halten  regen  Verkehr  mit  dem  Mutterlande.  Von  Ngaundere  und  Yola,  von 
Kanu,  von  Bornu  und  Bagirmi  treffen  Leute  hier  ein.  Ich  traf  mehrere 
Haussas,  die  Timbuktu  und  sogar  Tripolis  an  der  Mittel meerküste  besucht 
hatten,  Beispiele  fiir  den  diesem  Volke  innewohnenden  Wander-  und  Han- 
delstrieb. Auf  dem  Rückmarsch  traf  ich  eine  wohl  300  Köpfe  zählende 
Haussakarawane,  die  frischen  Zuzug  aus  Sokoto  brachte.  Sie  führte  eine 
Menge  beladener  Pferde,  Buckelrinder  und  wohl  00  oder  mehr  Esel  mit  sich. 

Leider  sind  die  Verkehrsverhältnisse  in  Kete  denkbar  ungünstig. 
Raub,  Diebstahl,  Betrug  und  mit  diesen  Verbrechen  verbundene  Miß- 
handlungen sind  alltägliche  Vorkommnisse.  Die  Kratscheleute  plündern 
täglich  den  besetzten  Markt,  nehmen  das  Eigentum  der  Haussas  fort,  ohne 
auch  nur  einen  Schein  des  Rechts  zu  haben  oder  einen  solchen  vorzu- 
schützen. 

Die  Seele  aller  dieser  Unruhen  ist  der  Fetischpriester  von  Kratsche, 
Bosomfo;  er  hatte  es  gewagt,  mitten  auf  dein  Markte  von  Kete  ein  Haus 
zu  bauen  und  darin  eine  Marktwache  zu  postieren  oder  besser  eine  Räuber- 
höhle einztirichteu.  Er  hatte  ferner  auf  dem  Wege  nach  Lome  südlich  der 

1 Salz  ist  ein  Produkt,  das  im  ganzen  Sudan  nicht  vorkommt. 

1 Grenzfluß  gegen  englisches  Gebiet. 

3 Jetzt  Hauptmann  und  Stationschef  von  Atakpaine. 
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Stadt  Kete  und  auf  dein  Wege  nach  Salaga  nördlich  von  Kete  einen  Zaun 
und  ein  paar  Hütten  erbauen  lassen,  wo  jeder  einzeln  vorüberkommende 
Haussahändler  geplündert,  oft  auch  nocli  gebunden  und  gemißhandelt  wurde. 

Bei  meiner  Ankunft  in  Kete  am  12.  Mai  1804  wurde  ich  deshalb 
mit  Jubel  begrüßt.  Ich  hatte  Gelegenheit,  mich  bald  zu  überzeugen,  daß 
die  zahlreichen  an  mich  gelangten  Klagen  keineswegs  übertrieben  waren, 
sondern  in  der  Tat  Raub  und  Diebstahl  an  der  Tagesordnung  waren.  Selbst 
während  meiner  Anwesenheit  kamen  solche  Fälle  mehrfach  vor.  Ich  habe 
dann  stets  die  Schuldigen  aufs  strengste  bestraft,  das  Markthaus  und  die 
Zollzäune  niederreißen  lassen,  den  Fetischpriester  Bosomfo  zu  mir  beschie- 
ßen und  ihm  unter  Androhung  schwerer  Strafen  für  sich  und  seine  Unter- 
tanen die  Plünderungen  strengstens  untersagt.- 

v.  Düring  plädiert  zum  Schlüsse  des  Artikels  für  die  Einrichtung  einer 
Station  in  Kete  - Ivratsche , und  das  ist  auch  früher,  als  er  vielleicht  hoffte, 
erfolgt,  v.  Döring  selbst  wurde  am  31.  Dezember  desselben  Jahres  zum 
Stationsleiter  in  Kete- Kratsche  ernannt,  und  konnte  jetzt  auch  die  Aus- 
schreitungen der  Fetischpriester  im  gesamten  Kratschegebiet  unterdrücken.  Der 
Oberpriester  Bosomfo  hat  ja  seine  verdiente  Strafe  durch  die  Kugel  gefunden. 

Daß  schon  vor  1894  in  Kete  unruhige  Verhält!) isst1  geherrscht  hatten, 
auch  unter  den  Haussa  selbst,  beweist  uns  ein  Bericht  von  Hauptmann 
Kling,  der  im  Juli  1891  von  df r Togoküste  aufgebrochen  war  und  über 
Bismarckburg  nach  Kete  reiste,  -der  großen,  hauptsächlich  von  Haussas 
bewohnten  Handelsstadt  von  Kratsche-. 

Sein  Erscheinen  hier  verhinderte  ein  allgemeines  Blutbad  zwischen 
den  Anhängern  der  beiden  um  die  Herrschaft  kämpfenden  Haussahäuptlinge 
Dsofo'  und  Abu  Badu.  Hauptmann  Kling  versöhnte  beide  in  Gegenwart 
eines  Haussapriesters  und  bestätigte  dann  den  bereits  früher  von  Kapitän 
Firminger1  als  ersten  Häuptling  eingesetzten  Dsofu,  während  Abu  Badu  als 
zweiter  bestätigt  wurde. 

3.  S ü d t o g o. 

Auch  Siidtogu  wird  schon  von  Ilaussakarawanen  durchzogen  und  sie 
haben  auch  schon  die  Küste  erreicht;  in  der  Hauptstadt  der  Kolonie  Lome 
geht  eine  große  Haussasiedlung  ihrem  Erwerbe  nach  und  besitzt  auch  schon 
eine  Moschee. 

Im  Jahre  1895  meldet  der  stellvertretende  Landeshauptmann  von  Togo, 
daß  drei  von  vier  Leuten,  die  der  Amtsvorsteher  Gropp  in  Lome  nach 
Misahühe  geschickt  hatte,  den  aufständischen  Towe  (in  der  Nähe  der  Küste) 
in  die  Hände  fielen,  gefesselt  und  eingesperrt  wurden,  während  der  vierte 
mit  dem  Gehle  und  der  Briefpost  unter  dem  Schutz  einer  gerade  nach 
Norden  ziehenden  llaussakarawane  die  Reise  machte  und  dem  Schicksal 
seiner  Begleiter  entging. 

1 Der  -Alte-  im  Hausaa. 

* Dar  auch  gleich  nach  der  Flaggenhissung  durch  Nachtigal  als  englischer 
Kommissar  in  Togo  angekommen  war,  um  zu  erfahren,  daß  er  2 Tage  zu  spät  ge- 
kommen sei. 
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II.  Kamerun. 

Nachdem  wir  nun  die  Siedlungen  der  Haussas  in  Togo  besprochen 
haben,  wollen  wir  uns  Kamerun  zuwenden,  wo  die  Haussasiedlungen  zahl- 
reicher noch  als  in  Togo  sind,  wenn  sie  auch  vielleicht  an  keinem  Orte 
an  Zahl  mit  Kete- Kratsche  wetteifern  können.  Die  Ilaussakolonien  breiten 
sich  vom  Tschadsee  südwärts  bis  zum  Sanaga  und  über  den  Sanaga  hinaus 
bis  zu  der  nördlichen  Grenze  des  sudostkamerunischen . auf  zwei  bis  drei 
Tagereisen  unbewohnten  Urwaldes  aus. 

1.  Sanga-Ngokogebriet. 

Hauptmann  v.  Stein  — der  Nachfolger  des  verdienstvollen  Forst- 
assessors Plehn  — dessen  zahlreichen  Expeditionen  wir  die  Erforschung 
der  Völkerverhaltnisse  des  südöstlichen  Kameruns,  des  sogenannten  Sanga- 
Ngokogebietcs,  bis  nach  Bertua  und  Jaunde  hinauf,  verdanken,  sagt  in 
seinem  Bericht  vom  20.  August  1901  (Kolonialblatt  XIII,  72):  »Mit  dem  Ein- 
tritt in  die  Bomome unterstämme  der  Wubio  und  Wokun  ist  die  süd- 
lichste Grenze  des  Haussahandels  erreicht«;  in  einem  andern  Berichte,  wo 
er  von  dem  großen  Makastamm  spricht,  heißt  es:  «Die  Makas  scheinen 
von  recht  unzugänglichem  Charakter  zu  sein,  sind  vom  Europäer  noch 
ganz  unberührt,  recht  kriegerisch  und  bedürfnislos,  treiben  keinen  Handel 
und  sind  wegen  ihrer  durchgehenden  Bewaffnung  mit  stark  vergifteten 
Pfeilen  nicht  ungefährliche  Gegner.  Die  Tatsache  ist  jedenfalls  feststehend, 
daß  vielfache  Versuche  von  Haussahändlern , den  Makagürtel  südwärts  zu 
überschreiten,  schließlich  stets  unglücklich  endeten1. 

Schon  vor  ihm  hatte  der  Korstassessor  Plehn  sich  über  die  Einflüsse 
der  Haussas  im  Sanga-Ngokogebiete  ausgesprochen  und  betont  ihren  Einfluß 
in  Mokbe,  südöstlich  von  Bertua,  wo  er  breite  Straßen  und  runde,  mit  Gras  be- 
deckte Hütten  fand.  Der  Häuptling  und  die  Vornehmen  trugen  Haussak leider. 

Auch  Hauptmann  Engelhardt  bestätigt  in  seinem  Bericht  über  seine 
Reise  von  Mbua- Besiinbo  nach  Bertua  den  Einfluß  der  Haussas  im  Sanga- 
und  Kadeigebiete.  Bei  seinem  Besuche  von  ßaturi  sagt  er:  «Die  Bevölke- 
rung besteht  aus  Kaka,  die  noch  mehr  als  die  unter  Delele,  Bua  und 
Nambolo  stehenden  Teile  dieses  großen  Stammes  den  Haussas  in  Kleidung 
und  Sitten  folgen.«  Er  sagt:  «Das  Bay a ist  als  Verkehrssprache  weit  ver- 
breitet. Ich  hörte  es  erst  in  Nola  am  Sanga,  und  habe  dann  während  der 

1 Im  Dezember  letzten  und  Januar  dieses  Jahres  sind  nun  auch  die  gesamten 
Makastämme  durch  die  gemeinsamen  Expeditionen  von  Hauptmann  Dominik  und  Haupt- 
mann Schlosser  dauernd  unterworfen.  Der  Bericht  darüber  steht  im  diesjährigen 
Deutschen  Kolonialblatt  Nr.  18  vom  1.  Juli.  Dominik  sagt  darin:  «Gegen  Timi  (Häupt- 
ling eines  Makastammes),  der  acht  Haussas  hatte  ermorden  lassen,  gegen  Schuame  und 
gegen  Beduga -Tsana  richteten  sich  also  von  Schimekoa  aus  meine  weiteren  Operationen. 
Duma-  und  Bertuastation  wurden  angelegt;  und  da  auch  die  bisher  unbotmäßigsten 
Makkastämme  freiwillig  Arbeiter  zu  Wegebauten  stellten,  so  ist  zu  erwarten,  daß  sie 
sich  dauernd  friedlich  verhalten  und  den  Haussahändlern  nicht  wieder  die  Passage 
durch  ihr  Gebiet  sperren  werden.« 
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Kadeireise  einen  des  Baya  kundigen  Dolmetscher  gehabt,  der  immer  ver- 
standen wurde.  Den  Kaka  ist  das  Baya  geläufiger  als  ihre  Muttersprache. 
Im  Sfiden  ist  die  Verbreitungsgrenze  dieses  Bantudialekts  ungefähr  die 
Grenze  des  geschlossenen  Urwaldes  südlich  des  Kadei,  im  Osten  wohl  der 
Sanga.  Am  unteren  Kadei  wird  Bangaka,  die  Verkehrssprache  des  Kongo- 
gebietes, verstanden.  Haussa  wird  allgemeiner  erst  in  Bertua  gesprochen; 
schon  in  Dulukti,  Bapanga  und  Delete  aber  fanden  sich  einzelne  Leute, 
die  die  Haussaländer  besucht  und  sich  in  Haussa  verständlich  machen  konnten. 
Gokum  südlich  von  Bertua  ist  noch  zu  Bertua  gehörig.  Hier  ist  die  Grenze 
zwischen  dem  Handel  des  Kongobeckens  und  der  Ilaussas  einerseits,  und 
der  Kainerunkiiste  anderseits.  Neben  Haussagewfindern  und  den  von  Ilaussas 
eingeführten  beliebten,  matten,  fettig  glänzenden  und  opalisierenden  Perlen, 
die  in  Lagos  abgenchlifTen  werden , sah  ich  hier  zum  erstenmal  die  langen 
Haumesser  und  die  Vorderlader,  die  von  der  Batangakiiste  her  in  den  Handel 
gebracht  werden,  in  den  Händen  der  Eingeborenen.- 

Von  den  Gokum-,  Maka-,  Mwelle-  und  Baumstämmen  sagt  Hauptmann 
Engelhardt,  als  er  auf  dem  Marsche  von  Gamane1  nach  Yaunde  durch  ihr 
Gebiet  zog:  »Die  Bekleidung  ist  bei  allen  vier  Stämmen  auf  das  not- 
dürftigste beschränkt.  Die  Männer  tragen  ein  Stück  Hindenstoff,  oder  wenn 
sie  reieher  sind,  ein  Stück  europäischen  Baumwollstoff,  das  zwischen  den 
Beinen  durchgezogen  und  von  einer  Perlenschnur  oder  einem  Riemen  um  die 
Hüften  festgehalten  wird.  Vornehmere  sah  ich  zuweilen  in  Iiaussahemden. 

Ein  Teil  des  Kautschuks  und  Elfenbeins  der  Gokum  aber  geht  sicher 
noch  nach  Osten,  nach  Bertua,  wo  diese  Produkte  bisher  die  französische 
Gesellschaft  -La  Haute  Sanga-  aufgekauft  hat,  oder  wo  sie  von  den  Haussas 
erhandelt  und  dann  in  das  französische  oder  englische  Gebiet  geschleppt 
werden.  Auch  die  im  östlichen  Gokuinlande  vorkommenden  Kolanüsse 
wandern  in  die  Hände  der  Haussas.- 

Im  Kolonialblatt  Bd.XIII,  S.67  sagt  Freiherr  v.  Stein:  -Bemerkenswert 
scheint  mir  der  Versuch  einer  Neuerung,  deren  Nützlichkeit  ich  in  Kinchassa 
kennen  gelernt,  und  die  ich  hier  vorläufig  mit  recht  gutem  Erfolg  einzu- 
führen mich  bestrebte.  Es  sind  die  sogenannten  Mitakos,  d.  h.  nach  einem 
gewissen  Maß  zugeschnittene  Stückchen  Messingdraht,  die  im  mittlem 
Kongo  völlig  das  Geld  vertreten.  Bei  dem  großen  Kaurimangel  auf  den 
südlichen  Haussamärkten  zeigten  sich  auch  die  Haussas  mit  einem  derartigen 
Ersatz  sehr  einverstanden.  Infolge  der  Entwertung  des  Silbergeldes  auf  den 
Märkten  durch  reichliche  Einführung  französischer  Fiinffrankstücke  kann  an 
eine  Einführung  von  Mariatheresientalern,  wie  seinerzeit  in  Yaunde,  kaum 
mehr  gedacht  werden,  da  der  Frank  nur  noch  mit  100  bis  höchstens 
200  Kauris  bezahlt  wird,  während  ich  in  Übereinstimmung  mit  dem  Haussa- 
chef  einen  Mitako,  von  denen  etwas  über  30  auf  ein  Kilo  (=  3,24  Mark) 
gehen , auf  30  Kauris  bewertete.  Auch  in  Ngoru  und  Bomome  wird  der 
neue  Wert,  allerdings  vorläufig  nur  als  Schmuckstück , viel  gekauft.  Doch 

1 Auf  den  Karten  und  auch  Berichten  meistens  noch  Bertua,  Name  des 
früheren  Häuptlings. 
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glaube  ich,  (laß  er  init  Hilfe  der  Haussas,  speziell  im  Gummikleinhandel, 
sich  bald  auch  als  Münze  einführen  wird,  zumal,  da  an  einen  Import  von 
Kauris  der  hohen  Transportkosten  halber  kaum  gedacht  werden  kann.« 

Einen  völlig  andern  Menschenschlag  repräsentieren  die  nördlich  von 
den  Maka  wohnenden  Baya  und  speziell  ihr  Hauptort  Gamane1.  Die 
Gamaneleute  haben  fast  völlig  Ilaussakultur,  -Sitten  und  -bekleidung  an- 
genommen, sprechen  durchweg  Ilaussa,  sind  arbeitsam  und,  wie  neuerliche 
Versuche  zeigten , auch  ein  recht  gutes  Soldatemnaterial.  Weiter  nördlich 
von  Gamane  war  die  rationelle  Guminibereitung  noch  unbekannt.  Sie  wurde, 
wie  überall,  auch  in  Gamane  gelehrt  und  speziell  von  den  Haussahändlern 
mit  großem  Interesse  aufgenommen. 

ln  einem  Bericht  vom  20.  August  1901  des  Chefs  der  Verwaltung  des 
Sanaga-Ngokogebietes  Oberleutnant  Freiherr  v.  Stein  aus  Bertua  heißt  es: 
■ Weiter  nördlich  war  die  Guminibereitung  überhaupt  eine  unbekannte 
Sache,  und  erst  die  Haussaansiediung  in  Bertua  sah  mein  Instruktions- 
personal wieder  in  Tätigkeit.  Einzelne  dieser  Leute,  die  in  Lagos,  Sansane 
Mango,  ja  in  Ktunassi  und  Akra  den  Gummihandel  gelernt  haben,  erkundigten 
sich  angelegentlichst,  ob  die  Gesellschaft  Südkamerun  auch  Kautschuk 
anzukaufen  beabsichtige,  da  der  Kleinhandel  mit  Gummi  mehr  noch  wie  der 
Elfenbeinhandel  den  Marktgepflogenheiten  der  Haussas  entspricht.  Da  auch 
Bertua'  großes  Interesse  an  den  Tag  legte,  habe  ich  eine  aus  Bertua-  und 
Ilaussaleuten  gemischte  Abteilung  in  der  Gummibereitung  unterrichten  lassen, 
und  ich  glaube,  in  der  Folge  sicher  nnnehmen  zu  können,  auf  dem  für  Bertua 
und  Haussas  freien  Wege  über  Mokbe  oder  auch  auf  der  neu  zu  er- 
öffnenden viel  kürzeren  Mesiinnroute  in  kurzer  Zeit  die  ersten  Guniinilasteu 
für  die  Yukadiunafaktorei  erwarten  zu  dürfen. 

Die  Verbindung  über  Mokbe  ist  zwar  zur  Zeit  sicher,  dagegen  weiter 
und  großer  unbewohnter  Urwaldstrecken  ballier  unbequemer  als  der  vor- 
läufig verschlossene  Weg  Bertua  Dassi-Bepol-Mesima-Yukaduina.  Die  Er- 
schließung und  Aufbesserung  dieser  Straße,  durch  Beilegung  der  Dassi- 
angelegenheit,  Beseitigung  der  scharfen  Feindschaft  Bertua-Bepol,  Regelung 
der  Verhältnisse  in  dem  h a ussa  feindlichen  Buniumestainm  Mcsimn  und 
schließlich  Eröffnung  des  von  Yukaduma  ängstlich  geheim  gehaltenen 
Mesiinaweges  von  rückwärts  sehe  ich  als  Hauptaufgabe  der  Ex|>edilion 
auf  dem  bevorstehenden  Rückmarsch  an.  Den  der  Plehnschen  Kata- 
strophe halber  zu  bestrafenden  Dassileuten  werde  ich,  wenn  irgend  tun- 
lich, die  Herstellung  eines  großem  Teiles  genannter  Verbindung  aufer- 
legen,  um  so  der  Absicht  der  llaussahäiidlcr,  mit  großem  Eselkarawanen  den 
Verkehr  nach  Yukaduma  zu  betreiben,  nach  Möglichkeit  Vorschub  zu  leisten.- 

Ebenfalls  noch  südlich  des  Sanaga  liegt  westlich  von  Gamane  die 
Yaundestation1,  wo  sich  schon  lange  eine  ansehnliche  Niederlassung  von 
Haussas  befindet,  welche  mit  den  dortigen  Europäern  einen  lebhaften 
Handel  treiben. 

1 Siehe  vorige  Seite. 

* Jetzt  Bezirksamt  geworden. 
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2.  Die  Wutellnder  nördlich  des  Sanaga. 

Sowie  man  den  Sanaga  nach  Norden  überschritten  hat  und  in  die 
Gebiete  der  großen  Sudanstämme  der  Wüte  und  Tikar  eintritt,  schießen 
die  Haussasiedlungen  wie  Pilze  aus  der  Erde.  Alle  größeren  Ortschaften, 
sofern  sie  Häuptlingssitze  sind,  haben  ihre  Haussahändler.  So  Watare', 
Ngauindcle“,  Ngutte“,  Ngatnbe1 * * 4 *  und  vor  allem  die  Ngillastadt,  die 
von  zahlreichen  deutschen  Expeditionen  aufgesucht  wurde.  Ngilla4  ist  wohl 
durch  die  Reisewerke  81>er  Kamerun  der  bekannteste  Häuptling  der  gan- 
zen Kolonie  geworden.  Morgen,  v.  Stetten,  v.  Schimmel  pfennig, 
Dominik,  v.  Kninptz  haben  Ngilla  zum  Teil  zu  wiederholten  Malen  be- 
sucht, denen  gegenüber  er  mit  seiner  starken  Kriegsmacht  prahlte.  Sein 
Verhältnis  zu  den  Haussas  sei  deshalb  hier  näher  betrachtet,  weil  es  charak- 
teristisch für  die  Nation  überhaupt  ist. 

Oberleutnant  Morgen6 7,  der  1830  zuerst  von  Deutschen  Gast  des  Ngilla 
gewesen  ist,  sagt  in  seinem  Reisewerk  -Durch  Kamerun  von  Süd  nach 
Nord.  S.  84: 

• Der  Elfenbeinreichtum  Ngillas  inuß  sehr  bedeutend  sein,  und  wenn  ich 
auch  den  Aussagen  seiner  Leute,  die  von  zwanzig  gefüllten  Häusern  sprachen, 
nicht  glaube,  so  ward  es  andrerseits  doch  bewiesen  durch  die  Billigkeit, 
mit  der  er  diesen  kostbaren  Artikel  verkaufte.  Es  befanden  sich  hier  zur 
Zeit  meiner  Ankunft  über  100  Haussahändler,  welche  einen  1000  km 
weiten  Weg  von  Norden  her  zurückgelegt  hatten,  um  Elfenbein  und  Sklaven 
zu  erwerben.  Der  Führer  dieser  Haussakarawane,  mit  dem  ich  mich  öfter 
über  Adamaua  unterhielt,  sagte  mir  gelegentlich:  -Zu  Ngilla  braucht  man 
nur  einmal  im  Leben  zu  gehen,  um  ein  reicher  Mann  zu  werden,  nach 
Tibati1  fünfmal,  und  da  oben,  wo  wir  her  sind  — er  meinte  das  große 
Haussarcich  Sokoto  — , muß  man  das  ganze  Leben  arbeiten,  um  nur  sein 
Dasein  zu  fristen.« 

• Den  besten  Beweis  für  die  Wahrheit  dieses  Ausspruchs  erhielt  ich, 
als  am  zweiten  Abend  ein  Haussamann  zu  mir  ins  Zelt  kam  und  mir  einen 
50  Pfund  schweren  Elfenbeinzahn,  der  einen  Wert  von  450  Mark  an  der 
Küste  repräsentierte,  für  3 Faden  Zeug,  die  etwa  70  Pfennig  kosteten, 
zum  Kauf  anbot.  Bedenkt  man  dazu,  daß  die  Haussaleute  Händler  par 
excellence  sind,  so  kann  man  sich  vorstellen,  zu  welch  niedrigem  Satze 

1 Wo  der  jüngere  Bruder  Ngillas  Stadtlialter  war. 

6 Von  Ngauindcle  berichtet  Morgen , der  mit  Ngilla  die  Expedition  gegen  die 
Stadt  mitinaclien  mußte:  -Auf  der  nördlichen  Seite,  innerhalb  der  Umwallung,  be- 
fand sich  das  aus  sechzig  kleinen  runden  Hütten  bestehende  Dorf  der  Haussahändler, 
die  bis  hierher  ihren  Handelszug  ausgedehnt  hatten.» 

6 Beim  Einzug  in  das  Nguttedorf  passierte  Dominik  ein  großes  Haussadorf, 
wo  die  Frauen  neugierig  zwischen  den  Zäunen  herausschauten. 

4 Ngambe  passieren  die  von  Banyo  nach  Yoko  und  Ngilla  gehendon  Haussa- 
karawanen  und  halten  da  auch  Markt  ab. 

1 Ngilla  ist  sowohl  wie  Bertua  Name  des  Häuptlings  und  seiner  Residenz. 

6 Jetzt  Oberstleutnant. 

7 Wo  der  Oberherr  des  Ngilla,  der  Sultan  Amalamu,  residierte. 
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Ngilla  das  kostbare  Produkt  verschleudert.  Und  dieses  reiche  Land  ist  in 
direkter  Linie  kaum  40  deutsche  Meilen  von  der  Kamerunküste  entfernt! 

• Interessant  war  mir,  die  Art  und  Weise  zu  erfahren,  wie  Ngilla  — 
denn  ihm  als  absolutem  Herrscher  gehört  alles  im  Lande  gefundene  und  auf 
der  Jagd  erbeutete  Elfenbein  — mit  den  Haussas  handelte.  Bei  der  Ankunft 
mußte  die  Karawane  alle  ihre  Güter,  Zeuge,  Perlen  usw.  ihm  übergeben. 
Hat  nun  der  Häuptling  Zeit  und  Lust,  so  läßt  er  einen  dieser  Händler,  die 
sich  inzwischen  am  nördlichen  Dorfende  ihre  eigenen  Hütten  gebaut  haben, 
kommen  und  verhandelt  mit  ihm.  Bis  er  mit  allen  100  und  mehr  Händlern 
Rücksprache  genommen  hat,  1st  mindestens  ein  Jahr  verflossen.  Aber  das 
englische  Wort  -time  is  money*,  das  für  den  europäischen  H idel  und 
Verkehr  so  bezeichnend  ist,  trifft  für  afrikanische  Verhältnisse  nicht  zu1. 
Im  Gegenteil,  diese  Haussahändler  legen  sofort  nach  ihrer  Ankunft  Farmen 
an,  die  bereits  nach  drei  Monaten  Früchte  tragen;  ihre  Frauen  bereiten 
Kuchen  und  anderes  Gebäck,  und  durch  den  Verkauf  desselben  fristen  sie 
nicht  nur  ihr  Dasein,  sondern  verdienen  noch  nebenbei.  Aus  diesem  Grunde 
und  infolge  des  bei  ihrem  nomadisierenden  Leben  wenig  vorhandenen  Heimat- 
gefühls sind  die  auf  Zeitfragen  gegebenen  Antworten  oft  sonderbar  und  für 
uns  unnatürlich  genug.  Fragt  man  einen  Haussa:  •Wann  wirst  du  wieder 
nach  Hause  reisen?«  so  entgegnet  er:  -In  einigen  Monaten,  in  einigen 
Jahren,  oder  gar  nicht,  je  nachdem  es  Allah  gefallt.*  — »Ubi  bene,  ibi 
patria* , das  ist  ihr  Grundsatz.« 

Die  kulturelle  Bedeutung  der  Haussas  wird  von  Hauptmann  Dominik 
in  seinem  Werke  •Kamerun,  Sechs  Kriegs-  und  Friedensjahre*  ausdrücklich 
betont.  Es  heißt  da  S.  7(5:  -Überall  im  Tschadseegebiet,  am  Niger  und 
in  ganz  Adamaua,  in  allen  Fulahstaaten  linden  wir  die  Ilauasas,  nicht  nur 
als  Händler,  sondern  auch  als  Handwerker  und  oft  sogar  in  Hofchargen; 
bei  den  heidnischen  Völkern  sind  sie  Lehrer  und  Träger  aller  höheren 
Kultur.  Zu  Ngilla  kommen  die  Haussas  von  Tibati  aus  und  bewohnen  ihr 
eigenes,  aus  bienenkorbartigen  Hütten  bestehendes  Dorf.  Sie  bringen  Pferde. 
Esel  und  alle  europäischen  Artikel,  die  sie  aus  den  Faktoreien  der  Royal- 
Niger-Company  am  Benne  kaufen,  mit  und  tauschen  sie  gegen  Sklaven  und 
Elfenbein  ein.  Daneben  betreiben  sie  aber  mit  ihren  Frauen  und  Sklaven 
eine  große  Landwirtschaft,  die  nicht  nur  sie  selbst  ernährt,  sondern  von 
deren  Erzeugnissen  sie  sogar  noch  an  die  Eingeborenen  weiter  verhandeln. 
Sie  verstehen  es,  besonders  wohlschmeckende  Fufukuchen  aus  Mehl  herzu- 
stellen, Durrahbier  und  Mimbo  (Palmwein)  zu  brauen.  Die  Frauen  züchten 
Hühner  und  machen  Kapaune  fett,  nähen  für  die  eingeborenen  Weiber 
und  wissen  sich,  mit  allen  möglichen  Hausmitteln  vertraut,  unentbehrlich 
zu  machen.  Die  Männer  lehren  die  Wutes  Schmiede-  und  Lederarbeiten, 
nähen  Koransprüche  in  die  Kleider,  die  als  Amulette  gelten , rasieren  die 
Männer,  frisieren  die  Frauen,  schießen  mit  giftigen  Speeren  aus  ihren  Vorder- 
ladern Elefanten  und  siud  als  kluge  Ratgeber  in  Krieg  und  Frieden  nützlich 


1 Die  Muslims  haben  ja  das  charakteristische  Sprichwort:  -Die  Eile  ist  vom 
Satan,  die  Gemächlichkeit  von  Allah.- 
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und  wen.  Sie  waren  es,  die  den  an  sich  ganz  rohen  und  auf  recht  nie- 
driger Kulturstufe  stellenden  Wutes  einen  gewissen  Stempel  höherer  Kultur 
aufgedrückt  haben.» 

liier  erhält  man  ein  anschauliches  Bild,  wie  die  Haussas  als  Kultur- 
träger wirken;  ein  anderes  Moment,  das  in  solchen  Gegenden,  wo  inan 
gerade  Haussas  nicht  antrifft,  den  Einfluß  höherer  Kultur  auf  rohe  Ileiden- 
stämme  Beweist,  ist  die  llaussagewandung , die  in  fast  allen  Kamerun- 
stäimnen  von  den  Häuptlingen  und  den  Vornehmen  getragen  wil'd,  willuend 
ihre  Untertanen  noch  fast  alle  nackt  oder  höchstens  mit  einem  Rinden-  oder 
Lederschurz  versehen  umherlaufen. 

Oberstleutnant  Morgen  sagt  an  anderer  Stelle  in  seinem  Buche  von  den 
Haussas  hei  Ngilla:  »Im  übrigen  waren  sie  gegen  uns  stets  höflich  und  zuvor- 
kommend ; besonders  mich  behandelten  sie  immer  als  gleich  hoch  zivilisierten 
Menschen  wie  sie.  Die  Unterhaltung  mit  ihnen  war  sehr  interessant,  da  fast 
alle  weitgereiste  Leute  waren.  Etwa  ein  Drittel  von  ihnen  hatte  die  großen 
Sudanreiche  Bornu,  Bagirmi,  Wadai  besucht  und  wußten  mir  von  den  Zu- 
ständen dort  manches  zu  erzählen. 

Besonders  weit  herumgekommen  war  Mohammed,  der  ausJebu,  östlich 
von  Lagos,  gebürtige  Oberpriester  der  Ilaiissakarawane.  Er  war  der 
einzige,  der  nicht  mit  Zeugen  und  Perlen  handelte,  dabei  aber  trotzdem  die 
größten  Elfenbeinzähne  für  sich  erwarb.  Er  schrieb,  des  Arabischen  mächtig, 
kurze  Koransprüche  auf  ein  kleines  Stück  Papier  und  nähte  cs  in  Leder- 
täschchen.  Diese  Amulette  verkaufte  er  dann  für  teures  Geld,  d.  h.  Elfen- 
bein. an  Ngilla  und  dessen  Umgebung  und  wurde  stets  prompt  bezahlt. 
Als  einmal  Ngilla  für  einen  solchen  Talisman  nicht  den  geforderten  hohen 
Preis  bezahlen  wollte  und  auf  den  alten  Mohammed  einredete,  rief  dieser 
alte  Fuchs:  »Herr,  mir  ist  es  gleich,  ob  du  mir  einen  größeren  oder  klei- 
neren Zahn  gibst,  aber  nicht  so  Allah;  wenn  du  seine  heiligen  Worte  nicht 
so  hoch  anschlägst,  wird  er  dich  weniger  gut  beschützen.»  Das  wirkte. 
Während  wohl  manche  Haussas  schlecht  oder  gar  nicht  bezahlt  wurden  — 
bei  Mohammed  wurde  stets  »Aug’  um  Auge,  Zahn  um  Zahn»  gehandelt. 
Sobald  er  den  Talisman  gab,  erhielt  er  die  Bezahlung  dafür;  denn  erst 
nach  dieser  übte  das  Amulett  seine  Wirkung.» 

S.  291  heißt  es  bei  Morgen:  Nach  der  Passage  des  Mbam  »rückten 
wir  am  31.  Dezember  1889  in  nordwestlicher  Richtung  ab.  Nach  halb- 
stündigem Marsch  bog  unsere  Route  in  eine  breite,  aus  mehreren  neben- 
einanderlaufenden Fußpfaden  bestehende  Karawanenstraße  ein.  Kaum  waren 
wir  ein  Stück  auf  dem  bequemen  Wege  gegangen,  als  wir  auch  bereits 
eine  große  Karawane  von  Haussahändlern,  die  wohl  an  die  300  Köpfe 
zählen  mochte,  antrafen.  Vorweg  auf  einem  kleinen  Hengst  ritt  ein  greiser 
Führer  mit  langem,  weißem,  wallendem  Bart.  Hinterher  folgte  zunächst 
ein  Trupp  von  50  Frauen,  die  riesige  Lasten  Zeuge  und  Perlen  auf  dem 
Kopfe  schleppten.  Nach  ihnen  begegneten  wir  drei  bepackten  Eseln,  die 
je  zwei  Lasten  über  den  Rücken  gehängt  trugen  und  welche  von  einem 
hinterhergehendeii  Führer  geleitet  und  getrieben  wurden.  In  unregelmäßigen, 
bald  weiteren,  bald  engeren  Abständen  folgten  darauf  Männer  und  Weiber, 
MitL  d.  8cm  f.  Orient  Sprachen.  1907.  III.  Abt  14 
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bunt  durcheinander,  bis  der  ganze  Zug  am  Ende  abermals  durch  einen  be- 
rittenen Händler  geschlossen  wurde.  Auf  unsern  Anruf  antwortete  er,  daß 
das  Marschziel  Tibati  sei,  und  sie  aus  Yola  kämen.« 

Auf  dem  Wege  von  Ngilla  nach  Joko  traf  Morgen  eine  50  m breite 
Wasserfläche  an,  die  keinerlei  Übergang  zu  gestatten  schien.  Kndlich  ent- 
deckte er  auf  der  Rekognoszierung  eine  schmalere  Stelle  des  Flusses  von 
etwa  20  m Breite,  liier  standen  sich  zwei  Bäume  direkt  gegenüber  und 
streckten  ihre  Äste  soweit  über  den  Fluß,  daß  die  Endzweige  fast  inein- 
andergewachsen schienen.  So  wurde  ein  regulärer  Brückenbogen  gebildet, 
auf  dem  die  ganze  Karawane,  nur  mit  dem  Opfer  zweier  Lasten,  glücklich 
passierte. 

Morgen  fährt  nun  fort  (S.  256):  »Nach  dem  überwinden  dieses  Hin- 
dernisses betraten  wir  einen  ebenen  Weg,  passierten  noch  einzelne  kleine 
Bäche,  die  durchwatet  werden  konnten,  und  erreichten  gegen  Abend  das 
Dorf  Bombom.  Der  Ort  batte  mehr  den  Charakter  eines  Handelsplatzes, 
als  den  einer  gewöhnlichen  Ansiedlung.  Vor  dem  Dorfe  befanden  sich 
mehrere  Hütten  der  Hau ssa hand  1er.  Viele  kleine,  hier  errichtete  Verkaufs- 
buden zeugten  von  regem  Handelsverkehr. 

Am  nächsten  Morgen  ging  es  mit  neuen  Kräften  weiter.  Aus  der 
Ebene  erhoben  sich  an  einzelnen  Stellen  große  Felskegel  von  bizarren 
Formen,  die  hin  und  wieder  die  Höhe  von  200  m erreichen  mochten. 
Diese  Kegel  waren  vom  Fuße  bis  zur  Spitze  total  nackt  und  unbewachsen, 
und  an  ihrer  Oberfläche  keinerlei  Umwandlung  und  Zersetzung  auf  dem 
sonst  typischen  roten  Laterit  wahrzunehmen.  Es  war  anstehendes  kristal- 
linisches Gestein  und  ohne  Zweifel  archaischen  Ursprungs. 

Als  wir  am  Nachmittage  nun  an  einem  derartigen  Block  vorüberziehen 
wollten,  verkündete  uns  plötzlich  Geräusch  aus  dem  Innern,  daß  er  nicht 
unbelebt  sei,  und  als  wir  auf  dem  Pfade  an  seiner  südlichen  Seite  an- 
laugten, sahen  wir  durch  einen  Felsspalt,  vor  dem  sich  ein  starkes,  pali- 
sadenartiges  Tor  befand,  mehrere  runde  Hütten  hervorblicken. 

Einzelne  Haussahändlcr  kamen  als  Abgesandte  des  hier  gebietenden 
Häuptlings  hervor  und  luden  mich  in  seinem  Aufträge  mit  meiuer  Kara- 
wane in  sein  Felsennest  ein.  Wir  passierten  das  Tor  und  erblickten  zu  unserin 
Erstaunen  ein  aus  hundert  Hütten  bestehendes  Dorf,  welches,  von  70  m hohen 
Felswänden  umschlossen,  eine  natürliche  Festung  bildete.  Auf  einem  sie  um- 
gebenden Kegel  führte  ein  eingehauener  Fußpfad  spiralförmig  in  die  Höhe, 
von  welcher  aus  man  die  ganze  Umgebung  übersehen  konnte,  und  dadurch 
auch  unsern  Anmarsch  bemerkt  hatte. 

Die  Eingeborenen  dieses  Ortes  waren  noch  Wuteleute,  während  der 
Häuptling  bereits  vom  Sultan  von  Tibati  eingesetzt  war.  Einen  uns  ange- 
botenen Ruhetag  nahm  ich  in  Hinsicht  auf  die  Erschöpfung  meiner  Leute 
und  auf  das  freundliche  Wesen  der  Dorfbewohner  dankbar  an.« 

Muß  man  nicht  erstaunt  sein,  daß  diese  betriebsamen  Händler  auch 
in  so  verborgene  «Nester«  zu  linden  sind? 

Rittmeister  v.  Stetten  äußert  sich  über  die  Ausdehnung  des  Haussa- 
Imndels  im  Gebiete  der  Wüte  im  ■ Kolonialblatt«  VI,  1895,  S.  112,  wie 
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folgt:  »Dagegen  sind  die  Wuteoi'te  und  speziell  Ngilla  das  Dorado  der 
Haussakaufleute , welche  wir  überall  antreflen.  Nördlich  von  Ngilla  haben 
die  Haussas  sich  in  zwei  Ansiedlungen  von  50  und  60  Hütten  niedergelassen. 
Sie  kommen  hierher  in  größeren  oder  kleineren  Karawanen,  Pferde,  Stoffe, 
Perlen  und  Haussagewänder  mit  sich  führend-, 

und  v.  Stetten  ebenda,  S.  135:  »Wie  bedeutend  der  Handel  in 
Ngilla  ist,  beweisen  die  zahlreichen  Haussakarawanen , welche  uns  freundlich 
ihr  * Bar/ca,  sann,  hature ■ (Segen,  Glückauf,  Weißer)  boten  und  uns  mit 
Nachrichten  aus  dem  Norden  versorgten.  Die  Karawanen  übernachten  fast 
niemals  in  den  Ortschaften,  sondern  auf  allen  großen  Handelsrouten  findet 
man  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Anzahl  primitiver,  runder  Unterknnftshütten  (snngo), 
meist  in  geschützter  Lage  und  in  der  Nähe  einer  Wasserstelle  liegend,  die 
auch  als  Lagerplatz  für  Expeditionen  vorzuziehen  sind,  vorausgesetzt,  daß  sie 
nicht,  allzuweit  von  einem  Wohnplatz  entfernt,  die  Verpflegung  er- 
schweren.- 

Von  seinem  auf  dem  Marsche  gemachten  Besuch  in  Sanserni  Tibati 
beim  Sultan  Ainalamu  von  Tibati,  der  damals  acht  Jahre  hindurch  Ngambe1 
belagert  hatte,  heißt  es  ebenda  S.  138:  -Ainalamu  selbst  ist  ein  hochgewachse- 
ner Mann  von  ungefähr  26  Jahren  mit  einem  Fullahtypus  und  auffallend 
hellem  Gesicht.  Er  ist  der  Prototyp  des  verschlagenen  Afrikaners;  Hab- 
sucht und  Grausamkeit  sind  seine  Haupteigenschaften,  welche,  geschickt 
genährt  durch  seine  Ratgeber,  ihn  zur  verhaßtesten  und  gefürchtetsten  Geißel 
von  Siidadamaua  gemacht  haben.  Daß  er  der  Morgenschen  Expedition  so 
freundlich  begegnete,  hatte  lediglich  seinen  Grund  darin,  daß  er  von  dieser, 
die  nur  noch  mit  den  spärlichsten  Mitteln  versehen  war,  nicht  viel  für  sich 
erwarten  durfte,  und  mit  Recht  hoffte,  daß  bei  herzlichem  Entgegenkommen 
ihn  wieder  Weiße  aufsuchen  würden,  denen  gegenüber  er  seine  trügerische 
Maske  werde  fallen  lassen  können.  Mangels  größeren  Raubes  verschmäht 
er  geringes  nicht;  so  läßt  er  einzelne  Haussas,  welche  mit  dem  in  .Sanserni 
Erworbenen  heimwärts  ziehen,  durch  seine  Leute  im  Busch  auf  lauern  und 
berauben.- 

v.  Stetten,  der  mit  seiner  Expedition  weiter  nordwärts  wollte  und 
dazu  die  Erlaubnis  des  Lamidos  brauchte,  schickte  Geschenke  an  ihn, 
die  über  Gebühr  reich  bemessen  waren.  Dennoch  schickte  Ainalamu  sie 
zurück  mit  der  höhnischen  Antwort,  daß  er  hier  kein  Weib  sei,  das 
sich  in  goldgestickten  Toben  erfreuen  wolle;  das,  was  er  verlange,  seien 
viele  Gewehre  und  viel  Munition,  um  seine  Feinde  niederwerfen  zu 
können. 

v.  Stetten  entschloß  sich  jetzt,  zu  den  Mandiongolos  überzugehen. 
Er  sagt:  -Ich  war  mir  der  Verantwortlichkeit  vollkommen  bewußt;  aber 
es  war  besser,  auf  einmal  ein  Ende  zu  machen,  als  uns  auf  diesem  Wege 
langsam  abschlachten  zu  lassen,  und  darauf  war  es  abgesehen. 


1 Hauptstadt  des  Tikarstammes  der  Mandiongolos,  die  Ainalamu  11  Jahre 
in  Sanserni  Tibati  (d.  i.  Kriegslagen  von  Tibati)  belagert  hatte,  ohne  sie  entnehmen 
zu  können. 

U* 
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Am  27.  Mai,  morgens  5*/>  Uhr,  als  der  Nebel  zu  weichen  begann, 
setzte  ich  mich  mit  der  Tdte  der  Expedition,  in  der  Richtung  auf  den  Busch, 
welcher  Sanserni  von  der  Südwestseite  der  Befestigung  von  Ngainbe  trennt, 
in  Bewegung.  Nach  viertelstündigem  Marsch  durch  den  dichten  Busch 
waren  wir  etwa  T>0  w von  der  Befestigung  entfernt  Im  seihen  Moment 
empfing  uns  ein  Hagel  von  Pfeilen  und  Schüssen,  und  es  wurde  mein  neben 
mir  gehender  Dolmetscher  Musa  durch  einen  Gewehrschuß  zweimal  am 
Bein  verwundet.  Gleichzeitig  erschallte  das  Kriegsgeheul  der  Mandiongolos, 
welche  uns  für  Tibatis  hielten.  Nach  langem,  vergeblichem  Rufen  kam 
endlich  ein  Mann,  welcher  Ilaussa  verstand,  auf  den  Wall,  doch  es  war 
eine  hochpeinliche  Situation.  Vorn  die  mißtrauischen  Mandiongolos,  jederzeit 
bereit,  die  schleppenden  Verhandlungen  wieder  abzubrechen,  hinter  uns 
bereits  Tihatileute,  welche  nur  durch  unsere  auf  sie  gerichteten  Gewehr- 
läufe in  respektvoller  Entfernung  gehalten  wurden.  Die  ganze  Expedition 
war  auf  kaum  100  m zusammengepfercht.  Ein  unvorsichtig  abgegebener 
Schuß  konnte  alles  verderben. 

Indessen  verlegte  sich  auch  der  Tibatikönig  auf  Unterhandlungen, 
um  uns  wieder  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Er  sandte  drei  Chiefs,  mit 
welchen  ich  stets  freundlich  verkehrt  hatte,  ferner  einen  Elfenbeinzahn  und 
viel  Essen  für  meine  Leute  und  ließ  mich  bei  Allah  beschwören,  doch 
wieder  zurückzukommen,  er  würde  alle  meine  Wünsche  erfüllen.  Ich  zog 
hier  die  Unterhandlungen  hin,  bis  wir  mit  den  Mandiongolos  iiu  reinen 
waren.  Nach  zwei  langen  Stunden  sandte  der  König  derselben  einen 
Führer,  welcher  uns  einen  Lagerplatz  anweisen  sollte.  Wir  marschierten 
nun  1 Stunden  an  der  Befestigung  entlang  und  bezogen  neben  derselben 
an  einem  schönen,  schattigen  Platze  Lager. 

Zugleich  sandte  der  König  soviel  Essen,  daß  es  den  Leuten  nicht 
möglich  war,  es  an  einem  Tage  aufzuessen,  und  ließ  mir  sagen,  er  werde 
mich  mit  Freuden  empfangen. 

Ngambe  ist  die  interessanteste  Stadt,  welche  ich  auf  meiner  ganzen 
Reise  betreten  habe.  Um  die  ganze  Stadt  im  Umkreis  von  20  km  läuft 
ein  Graben.  Derselbe  ist  oben  etwa  5 m breit,  ebenso  tief,  die  Graben- 
sohle etwa  Yj  m breit.  Dahinter  auf  einer  Brustwehr  ein  Holzzaun,  alle 
50  bis  100  in  ein  kaponnierenartiger  Vorsprung  mit  starken  Palisaden  und 
Schießscharten.  An  der  Befestigung  wurde  acht  Jahre  gearbeitet.  Dieselbe 
hatte  früher  nur  den  halben  Umfang;  doch  haben  sich  mit  der  Zeit  alle 
Bewohner  hinter  dieselbe  zurückgezogen.  Die  runden , mit  spitzen  Dächern 
versehenen  Lehmhauser  liegen  verstreut;  jeder  noch  so  kleine  Raum  ist  zu 
Anpflanzungen  benutzt;  soweit  das  Auge  reicht,  steht  Korn;  außerdem  sind 
auf  dem  Glacis,  mit  Ausnahme  der  Strecke,  welche  direkt  gegen  Sanserni 
liegt,  Korn  und  Erdnüsse  angeptlanzt.  Das  ganze  Volk  macht  einen  freund- 
lichen , energischen  Eindruck ; die  Männer  sind  zum  größten  Teil  nach 
Haussaart  gekleidet. 

Der  König  empfing  uns  auf  einem  großen , sehr  sauber  gehaltenen  Platze, 
mit  großen  viereckigen  Häusern.  Er  war  sehr  erfreut,  den  ersten  Weißen 
bei  sich  zu  sehen,  und  versprach,  mir  Führer  bis  zum  Mbam  zu  geben.* 
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v.  Stetten  fährt  fort:  -Ich  besuchte  ferner  die  kleinen  befestigten 
Städte  Ndu  und  Kungi  und  zuletzt  Mahalha1,  am  Fuße  des  Gebirges’ 
liegend,  den  letzten  Tikarort;  der  ganze,  offene  Ort  ist  von  Elfenbeinjägern 
und  Haussahändlern  bewohnt;  es  soll  der  größte  Klfeubeinmarkt  von  Tikar 
sein;  der  König  der  Stadt  nennt  sieh  seriki-n-hauril. 

Von  den  Domnies,  dem  dritten  großen  nördlich  des  Sanaga,  östlich 
des  Mbam,  nordöstlich  von  Wüte  und  Tikar  sitzenden  Stamme  sagt  Dominik 
in  seinem  Wa-ke  -Kamerun*  S.302:  -Da  keine  Haussahändler  hierher  kamen, 
sind  die  Domines  nur  wenig  kultiviert  und  recht  arm.*  Wie  die  Wüte  und 
Tikar  wurden  auch  die  Domme  von  Tibati  unterworfen.  Morgen  schildert, 
wie  der  alte  Häuptling  der  Domme  sich  in  Sanserni  vor  dem  T.ainido  Ama- 
lamu  demütigen  mußte,  nachdem  schon  der  Vater  des  jetzigen  Lamido  ver- 
geblich die  Unterwerfung  versucht  hatte,  dessen  Vordringen  sich  aber  stets 
an  den  starken  Wällen  der  Domines  gebrochen  hätte. 

3.  Das  Gebiet  westlich  des  Mbam. 

Wohnen  diese  drei  Stämme  östlich  des  Mbam.  so  sind  westlich  des 
untern  Mbam  und  Sanaga  die  aus  zahllosen  Abteilungen  bestehenden  Bapeas 
angesessen,  die  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  keinen  Weißen  gesehen  und 
auch  untereinander  keinen  Verkehr  hatten.  Sie  waren  ein  räuberisches  Ge- 
sindel, das  ihre  Nachbarn  oft  durch  Überfälle  heimsuchte.  Diese  Einfälle 
geschahen  hauptsächlich  in  das  friedliche  Gebiet  der  arbeitsfrohen  Yam- 
bassa,  die  nicht  einmal  Schutzwaflen  zur  Verteidigung  besitzen.  Dieser  nörd- 
lich vom  Zusammenfluß  des  Mhain  mit  dem  Sanaga  wohnende  Stamm  hat, 
seitdem  1892  Hauptmann  Ramsay  die  ersten  Yamhassas  an  die  Küste  ge- 
bracht und  in  Edea  beim  Stationsbau  verwendet  hat,  jährlich  für  die  Yaunde- 
station,  die  ihnen  am  nächsten  war,  zuweilen  unter  Fährlichkeiten,  Arbeiter 
gestellt.  Diese  hatten  in  den  beiden  letzten  Jahren  dauernd  geklagt,  daß 
sie  von  den  anwolmenden  Bapeas  angegriffen  und  beraubt  würden.  Von 
den  Bapeas  war  außer  dem  Bericht  des  Hauptmanns  v.  Schimmelpfeunig 
aus  dem  Jahre  1901,  der  ihre  nördliche  Grenze  berührt  und  sich  den  Durch- 
marsch hatteerkämpfen  müssen,  nichts  bekannt*;  das  eigentliche  Bapealand 
war  bisher  Terra  incognita.  Versuche  Dominiks,  durch  Stationsboten  und 
selbst  durch  Patrouillen  die  Bapeas  vor  ferneren  Angriffen  auf  Yamhassas 
und  Haussas  zu  warnen,  wurden  vom  Häuptling  Nubaru  mit  Hohn  zurück- 
gewiesen; die  Patrouille  von  zehn  Mann  griff  er  sogar  an.  Nun  suchte 
Dominik  die  Genehmigung  des  Gouverneurs  zu  seiner  Expedition  in  das 
Gebiet  der  Bapeas  nach,  und  stand  am  27.  Januar  1905  mit  70  farbigen 
Soldaten  und  50  Mann  der  Bati- Hilfsvölker  bei  der  Balingafähre,  um  in 
das  Bapealand  einzurücken. 

1 D.  h.  auf  Haussa  -Jäger*. 

’ Seil,  von  Banyo. 

’ D.  b.  auf  Haussa  -König  des  Elfenbeins-. 

* Nach  Hauptmann  v.  Schimmelpfeunig  sollen  auch  nördlich  der  Bapeas  Haussa  - 
Siedlungen  gewesen  sein.  Fruchtbare  Landschaft;  auch  Fischfang. 
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In  seinem  Bericht  über  die  Ba  pea  expedition  sagt  Hauptmann 
Dominik  im  Kolnnialblatt  XVI,  1905  auf  8.529:  »An  der  Mhamfähre 
hatte  sich  eine  starke  Haussasiedlung  gebildet;  diese  empfing  uns;  aber 
Edougo,  der  Häuptling  der  Balingn  Batis,  hatte  wieder,  wie  stets,  wenn 
ein  Regierungsvertreter  erscheint,  mit  seinen  Leuten  das  Weite  gesucht. 
Seitdem  ich  im  Jahre  1895  seinen  Bruder  Balinga,  der  mit  seinen  Leuten 
eine  ganze  llaussakarawane  aufgefressen  hatte,  bestraft  halte,  wobei  der 
Häuptling  selbst  fiel,  ist  Edongo  niemals  auf  der  Yaundestation  gewesen; 
und  auch  dieses  Mal  mußte  ich,  wie  gesagt,  auf  seine  Bekanntschaft  ver- 
zichten.* 

Und  8.531  heißt  es:  »In  Kamerun  kenne  ich  — einige  Tikars,  Balis, 
Bamums,  Maudiangolos  (Ngambe)  ausgenommen — keinen  Stamm,  der  sich 
ohne  Kampf  wirklich  dauernd  unterworfen  hätte.  Die  aneinandergrenzenden 
Bapeastämme  verkehren  auf  neutralem  Marktplatz,  der  an  der  Grenze  liegt, 
immer  bewaffnet,  in  der  Regel  alle  fünf  Tage  miteinander.  Hier  wird  bei 
der  Pfeife,  die  nie  ausgehen  darf,  um  Perlen  und  Speerspitzen  gefeilscht, 
geheiratet,  geschwatzt  und  sehr  viel  Palmwein  getrunken.  Das  Prinzip  des 
Zwischenhandels  hatten  bisher  nur  auf  dem  Schimmelpfennigsehen  Wege  an 
der  Nordseite  die  Haussas  durchbrechen  können,  und  auch  das  doch  nur 
infolge  des  vernichtenden  Schlages,  den  die  Expedition  gegen  die  Sudiki 
und  Biongele  geführt  hat.  Das  ist  nicht  vergessen;  denn  letzterer  schickte 
sofort,  als  wir  am  9.  Februar  bei  Manimbane  in  seine  Nähe  kamen, 
Friedensboten.  Durch  Biongeles  Leute  bekam  ich  mit  den  Manimbanes 
Fühlung,  die  von  der  Existenz  weißer  Männer  in  ihren  abgeschlossenen 
Gebirgstälern  in  der  Tat  keine  Ahnung  hatten,  was  ich  so  nahe  der  Küste 
nicht  vorausgesetzt  hatte.  Die  Manimbanes  stellten  willig  Führer  nach 
Westen,  wo  Haussajäger  sitzen  sollten,  von  denen  aber  die  Haussas  aus 
Biongele,  die  nach  Yabassi  handeln,  nichts  wußten.  Es  konnten  also  nur 
wilde  Jäger  sein,  die  von  der  Yaundeseite  her  so  weit  vorgedrungen  waren. 
Am  11.  Februar  trat  die  Expedition  von  Osten  her  in  ein  neues  Bergsystem 
ein,  das  der  wilde  Stamm  der  Bunyu-Uruku  bewohnt.  Bei  dem  Oherhäupt- 
ling  Etajenge  sollten  die  Haussajäger  sich  nufhalten.*  Dominik  mußte  den 
Stamm  kriegerisch  züchtigen,  dann  unterwarf  er  sich  und  stellte  als 
Unterpfand  Geiseln  und  Arbeiter. 

Und  S.  533:  »Wana,  bei  dem  die  Expedition  v.  Schimmelpfennig 
den  Mbain  überschritten  hatte,  kam  uns  am  1.  März  stolz  mit  seiner  Flagge 
in  Huussakleidern  entgegengeritten.  Bei  ihm  in  Kuduü  ist  wie  bei 
Biongele  eine  Niederlassung  ( songo ) der  Haussas,  die  direkt  über  Ngambe 
von  üanyo  kommen.  Sie  marschierten  von  KuduS  nach  Yabassi  in  dreizehn, 
nach  Yaunde  in  zehn  Tagen.  In  Yabassi  kaufen  sie  natürlich  billiger, 
trotzdem  habe  ich  für  diejenigen,  welche  aus  Zeitersparnis  nach  Yaunde 
wollen,  und  im  Interesse  der  Aufschließung  des  von  mir  bereisten  wichtigen 
Weges  die  Yambassastraße  aulegen  lassen.* 
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4.  Station  Bamenda. 

Vom  Nun,  dein  größten  rechten  Nebenfluß  des  Mbain,  seldießt  sich 
westlich  das  Gebiet  der  Station  Bamenda  bis  zur  englischen  Grenze  an. 
Hauptmann  Claiming,  der  bis  vor  kurzem  Chef  dieser  Station  war,  gibt  in 
seinem  Bericht  über  seine  Reise  nach  dem  Nordbezirk  (Kolonialblatt  XVII, 
1906)  auch  verschiedene  auf  Haussas  bezügliche  Berichte. 

S.  236.  Am  4.  September  1905  traf  ich  in  Metscho,  das  die  Haussas 
Sunday  nennen,  ein. 

S.  237.  Der  direkte  Weg  von  Bogu  nach  Naina  ist  in  der  Regenzeit 
wegen  der  tiefen  Moräste  nicht  passierbar.  Wir  mußten  daher  zuerst  nach 
Ke  n t u marschieren,  das  am  Fuße  des  etwa  1 000 m hohen  F ungwegebirges  und 
aui  Rand  der  weiten,  sich  nach  dein  Benne  zu  erstreckenden  Ebene  gelegen  ist. 
Die  Eingeborenen  waren  auch  hier,  wie  überall,  in  den  Bergen  versteckt-  In 
der  Ebene  liegt  das  stattliche  Haussadorf  K e n t u , sowie  die  Faktorei  des  Kauf- 
manns Falk  und  das  Lager  des  Engländers  Taylor.  Hier  hatte  der  Häupt- 
ling auch  für  meine  Expedition  ein  stattliches  Barackenlager  aus  Grashütten 
erbaut.  Kentu  ist  ein  Haiiptzentriim  für  den  Handel  mit  Kola  und  Gummi 
und  liegt  an  der  großen  Hauptstraße  Ouinbo-Kentu-Saina.  Die  Gegend 
ist  fruchtbar,  ln  der  nahegelegenen  Haussaansiedlung  des  S eri  k i-n- Ba rk a ', 
zwischen  den  beiden  Armen  des  Bisaiilallusses , wird  viel  guter  Reis  gebaut. 

Der  Dongalluß  ist  etwa  200 — 300  m breit,  tief  und  reißend.  50  Mi- 
nuten vom  Fluß  entfernt,  liegt  auf  einer  niederen  Hügelkette  die  große 
Ortschaft  Nama,  die  ganz  den  Eindruck  eines  Haussadorfs  macht.  Während 
in  den  Tiikumorten  des  Gebirges  Männer  und  Weiber  völlig  nackt  gehen, 
sind  die  Tn k ums  des  flachen  Landes  fast  sämtlich  nach  Haussaart  gekleidet. 

Am  30.  September  erreichte  ich  das  auf  einem  etwa  200  m hohen  Berg- 
rücken festungsähulich  gelegene  Galea,  das  mit  seinen  Dörfern  Masoro,  Kuin- 
tana,  Benti,  Ndaboro  dem  Stamme  der  Ndoro  angehört.  Auch  ein  Teil  der  öst- 
lich daran  grenzenden  Biissumlandschaften  gehört  zu  Galea.  In  den  öst- 
lich von  Galea  gelegenen  Wäldern  wird  ein  vorzüglicher  Gummi  gewonnen. 
Galea  macht  ganz  den  Eindruck  eines  Haussa-  oder  Fulbeortes.  Das  Königs- 
dorf  ist  von  einer  Mauer  umgeben. 

Am  11.  Oktober  brach  ich  von  Dumbo  auf,  das  ich  am  8.  Oktober  nach 
Überschreitung  des  Furigwegebirges  erreicht  hatte,  und  lagerte  in  Mungong; 
am  nächsten  Tage  überschritt  ich  auf  guten  Hängebrücken  die  beiden  etwa 
40  m breiten  und  tiefen  Arme  des  Kumbillusses,  die  sich  eine  Stunde  unter- 
halb des  großen,  in  fruchtbarer  Ebene  gelegenen  Farmdorfes  Fofuka  ver- 
einigen und  als  Katseiiatluß  durch  die  Muntschiländer  dem  Benne  Zu- 
strömen. Dicht  am  Kuinhillusse  liegt  die  kleine  Haussaniederlassung.  Von 
hier  führt  der  Weg  zunächst  nach  der  schönen  Gebirgsschlucht  des  Ngume- 
flusses,  dann  auf  steilem  Bergbang  empor  zttin  Hnuptlingsdorf  der  großen 
Bafuin  landschaft  Bum,  zu  welcher  Städte  sowohl  als  zahlreiche  Farmdörfer 
gehören.  Der  alte  Häuptling  Tum  verbringt  in  seinem  kleinen,  in  steiniger 
Gebirgslandschaft  1311  m über  dem  Meere  gelegenen  Dorfe  seine  Tage  in 

1 Auf  Haussa  -König  des  Segens-. 
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patriarchalischer  Ruhe.  Er  ist  ein  treuer  Freund  der  Weißen,  und  sein  An- 
sehen hat  viel  dazu  beigetragen,  daß  die  Station  ihren  Einfluß  auf  die  Bafum- 
landschaften  fast  fiberall  in  friedlicher  Weise  ausdelinen  konnte.  Bum  ist 
der  Zentralpunkt  für  den  Kolahandel  aus  Nko,  Oku,  Bansso,  Bekom.  In 
den  nächsten  Tagen  passierte  ich  das  kleine  Farindorf  Su  sowie  die  Berg- 
orte Fang  und  Koschin.  Dicht  bei  letzterem  Orte  wurde  die  Expedition 
durch  den  schwierigen  Übergang  über  den  tiefen  und  reißenden  Mbuintluß 
fast  einen  Tag  lang  aufgehalten.  Nahe  bei  Koschin  liegt  Obang,  das  bei 
den  andern  Bafumstämmen  Munka,  bei  den  Haussas  Matsche  heißt;  hier 
sowohl  wie  in  Koschin  gibt  es  Gummi. 

Nach  Passieren  eines  etwa  200  in  tiefen,  schönen  Gebirgstales  über 
die  kleinen  Orte  Munkas-Jyno  und  Jyno  erreichte  ich  den  großen  Ort  Su, 
der  bei  den  anwohnenden  Stämmen  Ndum  heißt.  Die  Haussas  nennen 
den  Ort  Ba  fu  in  - K alse  «das  Bafum  der  Mörder*,  weil  hier  früher  mehrere 
Haussahändter  getötet  worden  sein  sollen. 

Eisenschmelzhüttcn  gibt  es  in  Bahungo,  Bekom  und  Oku;  in  die 
übrigen  wird  das  Eisen  von  Haussas  eingeführt.  Einzelne  Stämme,  wie 
Kodja,  Keiltu  und  einige  Bafumorte  gewinnen  auch  Gummi;  die  meisten 
aber  überlassen  das  Gmnuiigeschäft  den  Haussas.  Auch  Elefanten  werden 
meist  von  Haussajägern  erlegt,  die  gewöhnlich  einen  Elfenbeinzahn  an  den 
Häuptling  des  betreffenden  Jagdgebietes  abgeben  müssen. 

Bei  seinem  Bericht  über  seine  Expedition  nach  Bali , Baineta  und  dein 
Südbezirk  macht  Hnuptmann  Glauning  noch  die  Bemerkung:  Ziegen,  Schafe, 
Schweine  sind  überall  häufig,  ebenso  wie  auch  fast  jedes  Dorf  Herden  von 
12  bis  100  Stück  des  sogenannten  ■Buschviehs* , einer  kleinen,  meist  schwarz- 
weiß gedeckten  Rasse,  ohne  Höcker,  besitzt.  In  Bafusab  (westlich  vom  Nun. 
südlich  von  Bailing)  befand  sich  auch  bei  dieser  Herde  ein  starker  Haussabulle. 

Zur  Station  Bamenda  gehört  auch  Banium,  bis  wohin  ja  die  Eisenbahn 
von  Duala  nach  Norden  gehen  soll.  Hauptmann  Hamsay  ist  der  erste,  der  sie 
entdeckt  hat.  Er  äußerte  ülier  die  Stadt  ■:  ■Bamum,  wo  wir  am  6.  Juli  1903 
eintrafen,  ist  ohne  Zweifel  (?)  die  an  Bevölkerung  und  Ausdehnung  bedeutendste 
Stadt  südlich  des  Benue  . . . Von  Bansso,  das  auf  dem  2000  in  hohen  Kmnbo- 
plateau  liegt,  marschierte  ich  nach  der  schon  in  Mbam-  Nun  -Ebene  gelegenen 
Landschaft  Ba-Ntem,  die  bereits  dem  Lamido  von  Banyo  tributpflichtig  ist, 
und  dann  durch  die  von  Haussas  bewohnten  Landstriche  Ngu,  Massaija. 
Marimba,  liier  traf  ich  auf  die  Stettensche  (1H93)  Route  Ngainbe- Banyo ’.* 

In  Bali  ist  seit  einigen  Jahren  auch  schon  die  Baseler  Mission 
tätig.  Bamum  wurde  im  Jahre  1906  vom  Generalpräscs  Lutz  in  Buea  im 
Verein  mit  dein  Missionar  Stolz  von  Bonaku  besucht.  Missionar  Stolz  schreibt 
darüber  in  der  diesjährigen  Mninuminer  des  • Heidenboten«  5 : ■Banmm  ist 
eine  große,  befestigte  Stadt.  Früher  sollen  Reiter  aus  Norden 4 gekommen 
sein  und  sie  zweimal  niedergebrannt  haben,  weshalb  der  Großvater  des 

1 Deutsches  Kolonialblatt  X III , 1902  , 607. 

* Siehe  S.  213  oben. 

s Abgedrackt  iin  Deutschen  Kolonialblatt  XVII , 1906. 

4 Dürften  wohl  die  Fulhe  von  Banyo  gewesen  sein. 
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jetzigen  Königs 1 seine  Residenz  befestigte.  Kin  baldiges  Einsetzen  der 
Missionstätigkeit  erseheint  utn  so  wünschenswerter,  weil  der  Islam  unauf- 
haltsam vordrängt.  In  Uanmm  wohnen  jetzt  schon  über  500  Haussas  mit 
ihren  Familien.  Sie  halten  öffentlich  auf  dem  Markt  ihre  Gebete  ab  und 
bezeugen  daneben  dem  König  ihre  Ergebenheit.« 

5.  Adamaua  nördlich  des  Tikar-  und  VVutegebietes 
südlich  des  Benue. 

Wenn  wir  weiter  nach  Adamaua  hinaufgehen,  so  kommen  wir  zuerst 
nach  Yo ko,  ehemals  südlichem  Grenzposten  von  Tibati,  jetzt  deutsche  Mi- 
litärstation. Der  Ort  ist  von  Morgen,  Dominik,  v.  Stetten  und  v.  Karnptz  be- 
schrieben. Ich  gebe  hier  die  Schilderung  v.  Karnptz’ 1 : Der  Ort  Yoko 
liegt  auf  einem  hohen  flachen  Rücken  des  Berglnndes,  der  nach  Norden 
steil,  nach  den  übrigen  Seiten  allmählich  abfällt.  Gutes  Trinkwasser  ist 
auf  zwei  Seiten  nahe.  Die  großen  runden  Häuser  sind  nach  Fullahart 
durch  Strohwände  in  kleinere  Gruppen  geteilt.  Durch  alle  diese  übermanns- 
hohen geflochtenen  Wände  werden  breite  Straßen  und  Plätze  gebildet,  so 
daß  Yoko  einen  viel  geschlosseneren  Eindruck  macht,  als  die  Wutesied- 
lungen,  in  denen  die  Häuser  regellos  nebeneinander  liegen.  Ein  Gralien 
umfaßt  in  weitem  Umfang  den  Ort.  Die  Höhenlage  und  ein  steter  Luftzug 
machen  den  Aufenthalt  zu  einem  lur  Europäer  gesunden. 

Yoko  ist  ein  großer  Knotenpunkt.  Es  treffen  die  Straßen  von  Ngilla, 
Ngutte  und  Wenke  zusammen,  und  nach  Norden  führen  die  Straßen  nach 
Ngaumdere  über  Boyare- Yerandi,  Tibati  ilber  Cheine,  und  Banyo  ülier 
Yak  um  und  Ngambe.  Wutes,  Fullahs  und  Tikarleute  stoßen  hier  aufein- 
ander; dazu  kommen  noch  die  zahlreichen  Haussahändler. 

Aus  Gründen  der  gesunden  Lage  der  Stadt  und  ihrer  Bedeutung  als  Knoten- 
punkt so  zahlreicher  Handelsstraßen  hat  Hauptmann  v.  Karnptz  Yoko  zu  einer 
Militärstation  gemacht.  Oberleutnant  Nolte  war  mit  dem  Bau  beauftragt , den 
er  vortrefflich  ausführte;  er  wurde  erster  Kommandant  der  Militärstation. 

Dominik  sagt  in  seinem  Bericht  über  den  Marsch  von  Yaunde  nach 
Garua,  Kolonialblatt  Xlll , 1902,310:  »Übrigens  traf  ich  in  fast  allen  Wute- 
dörfern  bis  Nguttestadt  Händler  an,  die  von  Yaunde  aus  vorgeschoben  waren. 
Aber  die  Gabunleutc  klagten . daß  wohl  Gummi  in  den  Wäldern  sei,  die  Wüte 
aber  nirgends,  wohl  wegen  ihrer  Bedürfnislosigkeit,  mit  Eifer  an  die  Ge- 
winnung gingen.  Tatsächlich  sind  auch  Faktoreien,  die  bereits  bis  Ngambe 
vorgeschoben  waren,  wieder  zurückgezogen,  so  daß  mir  in  der  Höhe  des 
Yokogebirges  für  den  Handel  über  Yaunde  die  Grenze  zu  liegen  scheint, 
und  zwar  wird  das  Gebiet  nördlich  des  Sanaga  aus  Billigkeitsgründen  zweck- 
mäßig mit  Haussas  bearbeitet  werden,  wie  es  vielfach  bereits  erfreulicher- 
weise geschieht.  Dieselben  Haussahändler,  die  früher  bei  Ngilla  und  Ngutte 
saßen,  fand  ich  auch  jetzt  wieder;  aber  die  Produkte,  die  sie  einkaufen,  gehen 
nicht  mehr  nach  Norden  an  den  Benue,  sondern  südlich  überYaunde  zur  Küste.« 

1 Der  König  von  Bamum  heißt  Ngoja  (Hauptmann  Hirtler:  Joia). 

5 Ergänzt  durch  die  Schilderung  von  Dominik  in  seinem  -Kamerun* . 
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Wenn  wir  von  Yoko  nordwärts  gellen,  kommen  wir  zu  den  beiden 
größten  Staaten  Adamuuns,  Tibati  und  Ngaundere.  Beide  hatten  zahlreiche 
Uaussahändler. 

Von  Tibati  wissen  wir  es  ja  aus  dem  Bericht  von  Morgen,  wo  der 
Chef  der  Uaussahändler  sagt:  -Nach  Tibati  muß  man  fünfmal  gehen,  ehe 
man  reich  wird,  nach  Ngilla  nur  einmal.» 

Sehr  stark  ist  auch  die  Ilaussakolonie  in  Ngaundere,  in  dereu 
Händen,  wie  überall,  der  Handel  liegt.  Doch  spielen  sic  auch  als  Bankiers, 
denen  die  Großen  der  Fulbe  und  mitunter  auch  der  Lamidn  selbst  ver- 
schuldet sind,  eine  große  politische  Rolle. 

Zahlreiche  Uaussahändler  kommen  zu  den  Durru beiden  in  Athiggin 
Galibu.  das  nördlich  von  Ngaundere  liegt,  um  Waffen,  die  von  diesen  be- 
sonders kunstvoll  fabriziert  werden,  als  Messer,  Pfeile  und  Lanzenspitzeu, 
einzuhandeln.  Für  eine  Lanzenspitze,  die  sie  beiden  Durrus  für  200  Kauri 
kaufen,  erhalten  sie  in  Yola  (jOO  Kauri,  also  den  dreifachen  Wert 

6.  Adamana  nördlich  der  Bamendastation  südlich  des  Benue. 

Im  westlichen  Adamaua,  nördlich  der  Bamendastation,  haben  wir  zunächst 
Gorori,  wo  Oberst  Pavel  auf  seiner  Tschadseeexpedition  im  Jahre  1002 
einige  Hnussagroße  nach  der  Niederbrennung  Kinknus  fragte,  wo  die  Ex- 
pedition tags  zuvor  Quartier  genommen  hatte,  und  die  erst  zwei  Tage  vorher 
nach  Angabe  der  Einwohner  vom  Häuptling  von  Kumbat  Bali  eingeäschert 
und  geplündert  sein  sollte. 

Nördlich  davon  liegt  Lugerc  kaäolla,  d.  i.  Tal  des  Obersklaven, 
das  die  südliche  Grenzstation  von  Ranyo  ist  Es  wird  von  LainidoOmaru 
als  Zwischenstation  für  die  H a ussahändler  gehalten,  die  von  hier,  nament- 
lich mit  Vieh  und  Zeugen,  westlich  nach  I’atoko  ziehen,  wo  sie  mit  den 
Bafuls  Zusammentreffen , um  die  so  geschätzte  Kolanuß  (gort/)  zu  kaufen, 
die  in  trefflicher  Güte  und  großen  Mengen  in  Patoko  angeboten  wird.  Aus- 
schließlich dieser  Nüsse  wegen  kommen  die  großen  Karawanen  den  müh- 
samen Weg  über  den  Gendero  nach  Süden. 

Weiter  nördlich  liegt  Mahalba1,  am  Fuße  des  Banyogebirges,  der 
letzte  Tikarort.  Das  ganze  offene  Dorf  ist  von  Elfenbeinjägern  uud  Iiaussa- 
liändlern  bewohnt,  es  soll  der  größte  Elfenbeinplatz  von  ganz  Tikar  sein;  der 
('hef  nennt  sich  mit  dem  Haussanameu  Seriki- n -hauri,  d.  i.  König  des 
Elfenbeins. 

In  ßanyo  gibt  es  ebenfalls  eine  Ilaussakolonie.  Major  v.  Kamptz 
hatte  am  20.  April  1809  zwei  llaussaleute  nach  Banyo  geschickt,  welche 
dem  Lamido  den  Grund  der  Bestrafung  Tibatis,  die  beabsichtigte  Anlage 
einer  .Station  in  Yoko  mitteilen  und  ihm  eröffnen  sollten,  wenn  er  sein 
Freund  sei , so  sollte  er  sofort  Bevollmächtigte  nach  Ngambc  schicken.  Am 
6.  Mai  kamen  auch  die  nach  Banyo  ahgesandten  Boten  in  Begleitung  von 
zwei  Gesandten  des  Sultans  Omaru  von  Banyo  zurück. 

1 Mahalba  bedeutet  Jäger;  nicht  zu  verwechseln  mit  Gari-n-Maharba, 
d.  i.  -Stadt  der  Jäger-,  die  am  Zusammenfluß  des  Mao  Deo  und  Mao  Faro,  ebenfalls 
in  Adamaua,  nördlich  von  ersterem  liegt 
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Omaru  ließ  sagen,  er  und  alle  Full  as  und  Haussas  seien  hoch- 
erfreut, daß  das  Sultanat  Tibati  gezüchtigt  sei.  Er  selbst  werde  den  Weg 
von  Banyo  sti*ts  offen  halten  und  dort  den  Handel  beschützen. 

Robert  Flegel  hatte  1884  Banyo  bereits  betreten.  Er  stand  hier  unter 
dem  Namen  »Dermanu«  (d.  i.  Abdarr&hmän)  noch  in  gutem  Andenken,  und 
man  hatte  seinen  Tod,  wovon  die  Nachricht  durch  die  llniissahändler  hier- 
her gelangt  war,  mit  Bedauern  vernommen. 

Ebenso  hat  Gaschaka  seine  Haussas.  Der  Lainido  war  zu  Morgens 
Zeit  Sninha,  ein  jüngerer  Bruder  des  Lamido  von  Banyo.  Der  Ort  mochte 
annähernd  dieselbe  Große  haben  wie  Banyo  und  Tibati.  Nach  Aussage  der 
llaussaleute  soll  dies  auch  bei  den  übrigen  vier  Adamauaresidenzen  Ngaun- 
dere,  Kontscha,  Laro  und  Tschamba  1 * der  Fall  sein. 

In  Gaschaka  erfuhr  Morgen  durch  einen  alten,  weitgereisten  Haussa- 
händler,  daß  der  Mham  auf  dem  Genderostock  entspringe,  der  Snnaga  da- 
gegen seinen  Ursprung  westlich  Ngaundere  habe.  Den  oberen  Lauf  dieses 
Flusses  nennen  die  dortigen  Eingeborenen,  die  Tibatileute,  Lom*. 

Ebenfalls  hat  die  llaussa- Fullahstndt  Bundang-Turukua  ihre 
Uaussaindustrie.  ln  dem  Farot&le,  das  sich  hier  oft  zti  »Seen  erweitert, 
die  von  Tausenden  von  Vögeln  belebt  sind,  hat  sich  ßundang,  das  von 
Haussas  bewohnt  ist,  zu  einem  bedeutenden  Industrieorte  mit  Färbereien, 
Seilereien  und  Gerbereien  entwickelt.  Die  Stadt  steht  unter  dem  Schutze 
der  nahen  Fulberesidenz  Tukurua,  wo  Yerima  Hussein,  der  Bruder  des 
neuen  Lainido  Mai  von  Ngaundere,  regiert. 

7.  Adainaua  nördlich  des  Benue. 

Das  Adainaua  nördlich  des  Benue  scheinen  die  Haussas  nur  mehr 
für  ihre  Handelszüge  nach  dem  Süden  Kameruns  zu  passieren.  Die  Kara- 
wanen kommen  aus  Dikoa  und  gehen  dann  in  der  Ebene  westlich  vom 
Mandaragebirge  über  Rama  nach  Madagali,  von  Madagali  über  Moda  und 
Uba  nach  Mubi,  von  Mubi  nach  Djumo  und  von  Djutno  entweder  über 
Demssa  nach  Garua  oder  über  Malabu  nach  Yola3.  An  den  Hängen  des 
Mandaragebirges  sind  nun  eine  Anzahl  Heidenstämme  angesiedelt,  die  der 
deutschen  Verwaltung  nocli  wertvoller  werden  können  als  die  Fulbe.  Als 
die  Fulbehirten  vor  Menschenaltern  diese  Landesbewohner  aus  den  frucht- 
baren Niederungen  am  Fuße  des  Plateaus  in  das  Felsgebirge  ziirückdrängten, 
haben  sie  das  Volk  vor  der  Entartung  und  Verweichlichung  gerettet,  der 
sie  nun  selbst  verfallen  sind.  Not  und  Entbehrung  hat  die  HeidenstFunme 
an  den  kärglichen  Hangen  zur  Arbeit  erzogen;  sie  sind  gesundet  in  der 
frischeren  Höhenluft  und  an  den  klaren  Quellwassern  und  geschickt  und 
anstellig  geworden  in  dem  harten  Kampf  ums  Dasein,  den  Mensch  und 
Natur  ihnen  aufzwangen.  Nicht  auf  der  Hochfläche  selbst  konnten  sie  sich 

1 Bei  Laro  und  Tschamba  halte  ich  das  nicht  für  richtig;  sie  sind  wesent- 
lich kleiner. 

8 Morgen  hat  Yelom. 

8 Aus  dem  Berichte  des  Residenten  von  Adainaua,  Hauptmann  Zimmermann» 
über  eine  Bereisung  des  Mandaragebirges  vom  16.  November  1905  bis  20.  Januar  1900. 
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niederlassen,  sondern  mußten  die  Hänge  besetzen,  um  dem  auf  Sklaven- 
raub ausgehenden  Feind  den  Aufstieg  zu  wehren.  Die  stete  Kampfbereit- 
schaft verwies  den  Mann  aufs  Feld,  das  Weib  baute  Haus  und  Hof,  bereit, 
beim  geringsten  Warnungssignal  mit  Kind,  Vieh  und  Besitz  in  die  vorher 
erkundeten  .Schlupfwinkel  zu  verschwinden.  Und  mit  welcher  Liebe  hat 
dies  Volk,  der  barten  Arbeit  hingegeben,  auch  dem  steilsten  Hang  durch 
mauerbekleidete  Terrassenanlage  noch  ein  Stückchen  Boden  zur  Bestellung 
abgertmgen , jedes  Flfeekchen  zwischen  Fels  und  Stein  ausgenutzt  und  mit 
förmlichen  Talsperren  der  Wegschwemmung  des  teuren  Bodens  entgegen- 
gearbeitet. ihre  Farmen  sind  Musterleistungen,  ihre  Wohnsitze  richtige 
Schmuckkästchen.  Als  Hauptmann  Zimmermann  das  Mandaragebirge  um 
die  Jahreswende  bereiste,  waren  die  Verhältnisse  noch  so,  daß  eine  Anzahl 
der  in  der  Ebene  sitzenden  Fulbesultane  die  Heidenstämme  angriffen,  um 
deren  Vieh  und  Menschen  als  Sklaven  zu  rauben;  die  kleinen  Heiden- 
stämme  rächten  sich  durch  Repressalien,  indem  sie  in  die  Ebene  hinab- 
stiegen und  die  Viehherden  der  Fulbes  raubten.  Natürlich  schonen  sie 
dabei  auch  die  passierenden  kleineren  liaussakarawanen  nicht,  denen  sie 
ihre  Waren  und  gelegentlich  einen  Menschen  abnehmen.  Der  Anlaß  zum 
Eingreifen  des  Residenten  war,  daß  über  die  Räubereien  der  Paka-  und 
Belenjiheiden  von  verschiedenen  teils  unbeteiligten  Seiten  Beschwerden  bei 
der  Residentur  eingegangeu  waren. 

Da  der  Resident  von  der  Residenturhesatzung  Garua  nur  20  Mann 
verfügbar  machen  konnte,  zog  er  den  Oberleutnant  Schipper  mit  40  Mann 
des  Postens  Binder  hinzu.  Er  hatte  nun  die  Absicht,  nur  die  frechsten  der 
Räuber,  die  Betenjis,  empfindlich  zu  treffen  und  unter  dem  Eindruck  der 
Züchtigung  mit  den  übrigen  ohne  Kampf  in  Verbindung  zu  treten.  Sein 
Plan  wurde  vereitelt,  als  er  am  25.  November  1005  an  den  Betinjihöhen 
entlang  marschierend,  unterhalb  des  ersten  Pakaortes  eine  Rast  machte, 
und  der  Arnado  desselben  auf  seinen  Ruf  sofort  und  scheinbar  ohne 
jedes  Bedenken  erschien.  Er  stellte  jegliche  Beteiligung  an  den  ihm 
zur  Last  gelegten  Räubereien  entschieden  in  Abrede  und  wußte  Haupt- 
mann Zimmermann  durch  sein  Auftreten  von  seiner  Unschuld  derart  zu 
überzeugen,  daß  er  Lager  in  dem  Orte  bezog.  Der  Arnado  brachte  auch 
Verptlegung.  Uin  so  erstaunter  war  der  Resident,  als  am  anderen 
Morgen  einige  der  geplünderten  Haussahändler  erschienen  und  der 
Arnado,  der  auch  jetzt  noch  die  Betenjis  als  die  Schuldigen  bezeichnete, 
nicht  in  Abrede  stellen  konnte,  daß  die  Räuber  mit  der  Beute  in  seinem  Orte 
verschwunden  waren;  er  hatte  sich  auch  erboten,  das  geraubte  Haussa- 
weib  und  die  Waren  zur  Stelle  zu  schaffen,  wenn  ihm  eine  Milchkuh  dafür 
bezahlt  werde.  Nunmehr  erhielt  er  den  Befehl , Weib  und  Waren  zur  Stelle 
zu  schaffen,  für  seine  Lügen  100  Schafe  und  200  Lasten  Korn  zu  zahlen 
und  50  Geiseln  so  lange  zu  stellen,  bis  diese  Forderungen  erfüllt  seien. 
Kr  versprach  dies,  verschwand  und  blieb  verschwunden.  So  war  der 
Resident  mit  dem  stärksten  der  drei  Stämme  — die  Pak  as  mochten  etwa 
3500  Köpfe  zählen  — ganz  gegen  seine  Absicht  in  Kontlikt  geraten.  Mit 
seinen  14  Mann  konnte  er  einen  entscheidenden  Schlag  nicht  führen,  zumal 
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auch  kein  Widerstand  geleistet  wurde.  Die  Pakahöhe  konnte  unschwer 
vom  Feinde,  der  anfangs  von  derselben  in  das  Lager  zu  schießen  versuchte, 
gesäubert  werden;  die  mit  großen  Vorräten  an  Korn  ausgestatteten  Paka- 
orte  wurden  außerdem  nachts  durch  Patrouillengang  gesperrt  und  das  Aus- 
weichen des  Gegners  ebenfalls  durch  Patrouillen  bis  zur  Ankunft  Schippers 
verhindert.  Als  Schipper  heran  war,  wurde  in  der  Nacht  zum  2.  Dezember 
von  zwei  Seiten  angegriffen;  der  tags  zuvor  noch  bewohnte  Ort  war  aber 
ebenso  wie  die  Ngulilmhen  geräumt.  Nun  begann  der  Patrouillengang,  um 
dem  Feinde  in  seinen  zahllosen  Schlupfwinkeln  nachzuspüren  und  Abbruch 
zu  tun,  seine  wunderhübschen  Niederlassungen  und  musterhaften  Farmen 
blieben  unberührt.  Um  den  nach  allen  Richtungen  zersprengten  Gegner 
wieder  zur  Besinnung  kommen  zu  lassen  und  nicht  über  die  englische 
Grenze  zu  treiben,  ließ  Zimmermann  zunächst  von  ihm  ab,  und  beauftragt»; 
den  der  deutschen  Verwaltung  ergebenen  Arnado  von  Gela,  den  Heiden 
seine  Forderungen  l>ekanntzugeben:  jeder  der  drei  Stämme  sollte  dreißig 
Strafarbeiter  auf  ein  .lahr  stellen,  das  bereits  über  die  englische  Grenze 
geschaffte  Haussaweib  zurückgebracht  werden. 

Hauptmann  Zimmermann  brach  mit  Oberleutnant  Schipper,  Sergeant 
Mellenthin  und  51  farbigen  Soldaten  von  Gela  überMubi,  Mitschiga-Moda- 
Duhu  nach  Madagali,  dem  nördlichsten  Fulbesitz,  auf.  Auch  diese  Orte  hatten 
natürlich  ihre  Heklenanliegen , wurden  aber  zunächst  auf  später  vertröstet. 
Der  Lamido  von  Madagali  erhielt  auf  seine  Bitten  10  Mann  als  Verstärkung  für 
eine  Bestrafung  der  Miltuheiden,  die  ihm,  statt  den  seit  Jahren  üblichen 
Tribut  zu  zahlen,  neuerdings  Vieh  gerauht  und  Leute  angeschossen  hätten. 
Dann  brach  die  Expedition  nach  Gauar  auf,  dessen  Lamido  um  Hilfe 
gegen  die  dortigen  Heiden  gebeten  hatte.  Auf  dem  Marsche  dahin  besuchte 
Zimmermann  und  Schipper  zunächst  die  Palarn-,  dann  die  Kamalu-,  Mogudi- 
und  Humutnsiheiden,  Falliorte  von  2000  bis  4000  Einwohnern,  die  beim 
Einrücken  der  Expedition  in  die  Berge  entflohen,  sich  aber  bald  von  den 
friedlichen  Absichten  der  Weißen  überzeugen  ließen,  reichliche  Verpllegung 
brachten  und  erfreut  waren,  daß  der  zum  erstenmal  in  ihren  Orten  er- 
schienene Weiße,  statt  Krieg  zu  führen,  für  die  ang»;brachten  Lebensmittel 
auch  noch  Geschenke  gab.  Dagegen  hatte  Oberleutnant  Schipper  am  14.  De- 
zember 1905  ein  heftiges  Gefecht  gegen  die  zu  Moda  gehörigen  Futuheiden. 
Zur  Bestrafung  der  Gnuarheiden  kam  auch  eine  Abteilung  Madagali  und 
Moda  sowie  auch  das  Kriegsvolk  von  Marua  und  Mindif  zu  Hilfe,  und 
dem  konzentrischen  Angriff  setzten  die  Gauarheiden  nur  schwachen  Wider- 
stand entgegen.  Uber  70  Stück  Großvieh  (meist  geraubtes  Fulbevieh)  und 
250  Schafe  wurden  erbeutet,  »lavon  50  bzw.  100  für  die  Residentur  ver- 
einnahmt, das  übrige  sowie  ein  großes  Kornquantmn  dem  verarmten  Gauar- 
lamido  übergeben. 

Die  Wirkung  des  Schlages  zeigte  sich  in  den  nächsten  Tagen , indem 
die  Arnados  von  Sir,  Dimeo,  Rtidum  und  Gadala  um  Frieden  baten  und 
zum  Aufbau  und  zur  Befestigung  der  Gauarstadt  Arbeiter  stellten. 

Hauptmann  Zimmerinann  ging  dann  über  Marua  nach  Mora,  der 
Hauptstadt  von  Mandara,  dann  über  Haina  nach  Madagali  und  von  da 
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noch  einmal  nach  Ganar,  wo  er  noch  die  Geflohenen  zersprengte  und  den 
Unterhäuptling  zur  Bitte  um  Frieden  veranlaßte.  Er  trug  ihm  auf,  am 
nächsten  Tage  50  Geiseln  zu  stellen  und  ebensoviel  Arbeiter  zum  Aufbau 
der  Gauarstadt.  Dann  zog  er  über  Sir,  llumseki- Burrlia  nach  Mubi.  Am 
15.  Januar  erreichte  er  I’aka;  unterhalb  der  Mühe  weideten  große  Fullati- 
lierden.  Noch  am  Abend  brachten  die  Pakas  30  Geiseln;  das  llaussaweib 
war  bereits  ihrem  Eigentümer  zurückgestellt  Die  Betenjis  waren  verschwun- 
den. Dagegen  brachten  Ngulis  und  Buns  am  folgenden  Tage  32  Geiseln 
nach  Meiha.  Am  19.  Januar  kehrte  Hauptmann  Ziminermann  nach  Garua 
zurück. 

8.  Deutsch-Bornu. 

Noch  einige  Daten  aus  dem  Bericht  Hauptmann  Dominiks  über  die 
Gebiete  zwischen  dem  oberen  Benue  und  dem  Tschadsee.  Kolonialblatt  XIV, 
S.  150,  1903. 

Dikoa  ist  die  ehemalige  Hauptstadt  Räbahs  und  jetzt  des  unter 
deutscher  Herrschaft  stehenden  Königs  Gerhai. 

Hat  sich  auf  dem  Lande  noch  öfters  reines  Kanuri  erhalten,  so  setzt 
sich  die  Dikoabevölkerung,  wie  wohl  auch  andere  große  Bornustädte,  aus 
Tripolitaner-,  Fezzaner-,  Tuareg-  und  Tehumischlingen  zusammen,  aus 
II  a u ss a lenten , aus  Baginni-,  Wadai-  und  Furleuten,  vielfach  aus  Rungas 
und  Dongolanern. 

Karnak  Logon  liegt  am  Logon,  der  ebenso  wie  derSchari  zwischen 
niedrigen  Ufern  200 — 300m  breit  dahinströmt.  Die  Stadt  selbst  ist  von  einer 
riesenhaften  Mauer  umgeben  und  geschlossen  gebaut;  viele  Häuser  aber 
liegen  in  Trümmern  — ein  Andenken  an  die  Rahahistcn.  Handel  und  Wandel 
ist  bedeutend,  weil  hier  die  eine  Hauptstraße  über  Massenja  nach  Wadai 
und  weiter  über  Fasehr,  Chartum,  Suakin  nach  Mekka  führt,  die  so  man- 
cher gläubige  Fullnh  und  Ilaussa  zieht,  um  nach  Jahren  als  -Häggi*  heim- 
zukehren. 

Der  Fulah  selbst,  der  eigentliche  Pferdebesitzer  und  Züchter,  reist 
nicht  viel  — das  besorgen  die  Ilaussas  — , so  kommt  es,  daß  die  Tiere 
wenig  Bewegung  haben.  Auch  wird  das  Pferd  nicht  mit  Korn,  sondern 
mit  Gras  gefüttert.  Diese  minderwertige  Ernährung  und  der  Mangel  an 
Bewegung  haben  die  Pferdezucht  in  Adamaua  verdorben;  man  findet  wohl 
noch  öfters  schöne,  aber  selten  gute  Pferde,  die  etwas  leisten,  wie  z.  B. 
der  kleine,  arbeitsgewohnte  Haussapony. 

Auffallend  ist  die  Vorliebe  für  Wohlgerüche,  welche  die  Kanuris  mit 
den  Ilaussas  teilen.  Hier  wie  dort  werden  Zibetkatzen  gehalten,  deren 
scharfriechender  Afterdrüsensaft  von  Zeit  zu  Zeit  ausgepreßt  wird,  und  sehr 
geschätzt  ist.  Aber  auch  sonst  wissen  beide  .Stämme  wohlriechende  Essenzen 
anzufertigen,  die  von  Arm  und  Reich  benutzt  werden. 

Oberst  Pavel,  Kommandant  der  Kameruner  Schutztruppe,  hatte  im 
Jahre  1902  mit  einigen  Kompagnien  seine  Orientierungsexpedition  bis  zum 
Tschadsee,  der  nördlichen  Grenze  der  Kolonie,  gemacht.  Den  Rückmarsch 
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nalim  er  dann  von  Garua1 *  nach  Ngaundere*  über  Bebene*,  Adumre3 * * 6,  Rei 
Buba*.  Er  berichtet  darüber  im  amtlichen  Kolonialblatt  XI,  1900,  S.  130, 
• daß  auf  dem  Wege  eine  ungemein  zahlreiche  Bevölkerung  lebt,  die  Gegend 
sehr  reich  angehaut  und  große  Mengen  Kautschuk  und  Gummi  arabicum 
von  Haussahändlern  nach  Yola  und  dem  französischen  Gebiet  gehandelt 
würden*.  Die  genannten  Städte  befinden  sich  alle  in  blühendem  Zustande; 
die  Einwohner,  Eulbe,  der  muhammedanischen  Religion  angehörig,  machen 
durchweg  einen  hochkultivierten  Eindruck.  Rei  Buba  und  Ngaundere,  beide 
mit  etwa  30000  Einwohnern,  sind  vorzüglich  gebaut.  Deutsche  Kaufleute, 
die  sich  dort  nicderließen,  könnten  die  glänzendsten  Geschäfte  machen.« 

Diese  Prophezeiung  sollte  bald  in  Erfüllung  gehen.  Die  unterneh- 
mende Hamburger  Finna  Kandad  & Stein  hat  bereits  190-1  durch  Kaufmann 
Heim  eine  Faktorei  in  Ngaundere  eingerichtet  auf  einem  ihr  zur  Verfügung  ge- 
stellten, am  Markte  gelegenen  Grundstücke.  Nachdem  Mitte  Juli  1 904  der  letzte 
Warentransport  von  etwa  100  Lasten  in  gutem  Zustande  angekoinmen  war, 
entwickelte  sich  mit  den  hier  ansässigen  Haussas  ein  überraschend  starker 
Gummihandel,  so  daß  bald  darauf  4 Tonnen  prima  Kautschuk  nach  der 
Küste  befördert  werden  konnten.  Elfenbein  war  weniger,  da  in  der  Um- 
gehung nicht  mehr  viele  Elefanten  vorkamen  und  zum  Teil  wohl  auch  schon 
abgeschossen  waren.  H au  ss  a handler  wurden  nach  Baka,  Kongola,  Hansam 
vorgeschoben  und  arbeiteten  dort  mit  guten  Resultaten. 

Schriftliche  Anknüpfungen  mit  dem  Lamido  von  Bubnudschida  führten 
zu  dem  erfreulichen  Erfolge,  daß  einige  Lasten  Elfenbein  und  Guttapercha 
nach  Ngaundere  zum  Verkauf  gebracht  wurden. 

Der  Kaiserlichen  Residentur*  ist  es  zu  verdanken,  daß  der  Firma 
auf  ein  entsprechendes  Gesuch,  in  Tibati  ein  Grundstück  zu  den  gleichen 
Bedingungen  wie  in  Ngaundere  zu  bekommen,  die  Zustimmung  erteilt  wurde, 
so  daß  dort  in  kurzem  eine  Zweigfaktorei  errichtet  werden  kann,  die  unter 
Zuhilfenahme  der  starken  llaussaniederlassung  in  den  der  französischen 
Grenze  anliegenden  Gebieten  den  Gummi-  und  Elfenbeinhandel  betreiben 
kann  und  außei-dem  als  Stützpunkt  für  die  Karawanenstraße  Ngaundere- 
Yaunde  dient. 

Es  erübrigt,  in  Garua  ein  Grundstück  zu  erwerben  und  eine  Faktorei 
darauf  zu  errichten,  die  zum  Einkauf  von  Guttapercha,  später  aber  auch 
als  Ausgangspunkt  für  die  in  absehbarer  Zeit  stattfindende  Verschiffung  von 
Waren  und  Produkten  und  als  Depot  für  eine  etwa  in  Marrua  zu  errichtende 
Faktorei  dienen  soll. 

1 Garua  am  oberen  Benue  ist  Fulbesultauat  und  Sitz  des  deutschen  Resi- 
denten für  Adamaua. 

* Ngaundere  und  Rei  Buba  (dio  Hauptstadt  von  Buba-n  Dsrbida) 
sind  zwei  Fulbesultanate  mit  großer  Ausdehnung  und  Kriegsmacht,  ihrem  früheren 
Oberherrn  in  Yola  an  Macht  weit  überlegen. 

* Bebene  und  Adumre,  zwei  kleine  Fulbesultanate,  gewerbefleißig  aber 

nur  auf  das  Weichbild  ilirer  Stadt  beschränkt. 

* Das  ist  jetzt  anders  geworden , wie  man  aus  der  folgenden  Darstellung  ersieht. 

6 Wohl  in  Garua. 
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9.  Küste  des  westlichen  Kamerun. 

Was  das  westliche  Kamerun  und  die  Küste  betrifft,  so  ist  zunächst 
die  Station  Yabassi  zu  erwähnen,  wohin  die  in  Biongele  im  Bapeagebiet 
sitzenden  Haussas  handeln’.  Ferner  meldet  der  Gouverneur  im  Kolonialblatt 
XIV,  1903  , 8.  (iti:  »Als  ein  erfreuliches  Zeichen  für  den  Aufschwung  des 
Handels  durch  Krschließung  des  ferneren  Hinterlandes  darf  es  betrachtet 
werden,  daß  vor  kurzem  (20.  Dezember  1902)  eine  Haussaknrawane  von 
103  Köpfen,  von  Banjo  kommend,  in  Buea  eintraf,  um  am  nächsten  Tage 
nach  Viktoria  weiterzugehen.  Die  Leute,  zum  ersten  Male  hier  gesehen, 
wurden  in  ihren  malerischen  Trachten  weidlich  angestaunt.  Sie  sind  unter 
Führung  eines  einzigen  Schutztruppensoldaten  der  Station  in  42  Tagen  von 
dort  herausmarschiert  und  äußerten  sich  über  den  Eindruck  recht  befrie- 
digend. Vor  allem  hat  ihnen  die  absolute  Sicherheit  imponiert.  Sie  waren 
vollkommen  unbewaffnet  und  führten  schwere  Lasten  von  Elfenbein  in 
Werte  von  10000  Mark  mit  sich.  Die  Haussas  sind  mit  dem  Dampfer 
• Nachtigal»  von  Viktoria  nach  Duala  gebracht  worden,  von  wo  sie  nach 
Absatz  ihrer  Waren  den  Heimweg  antreten  werden.  Falls  die  Hamburger 
Kaufhäuser  sich  entschließen  wollten,  Waren  feilzuhalten,  die  von  den 
Haussas  begehrt  werden,  was  zur  Zeit  noch  nicht  der  Fall  ist,  so  würde 
wohl  ein  dauernder  Zuzug  aus  dem  Innern  stattfinden  und  eine  vollkommene 
Neugestaltung  des  Kameruner  Handels  sich  vollziehen.» 

Die  Hamburger  Kaufhäuser  scheinen  den  Wunsch  des  Gouverneurs 
beherzigt  zu  haben;  denn  seit  dieser  Zeit  kommen  jährlich  mehrere  Haussa- 
karawanen  nach  Duala,  wo  für  sie  auch  Unterkunft  und  Magazine  für  die 
von  ihnen  mitgebrachten  Waren,  wie  Elfenbein,  Kautschuk  und  Kolanüsse, 
geschaffen  sind. 

Hierauf  scheint  sich  der  Bericht  des  Stationsleiters  von  Bainenda* 
zu  beziehen,  wonach  Ende  .lanuar  1903  eine  im  November  vorigen  .lahres 
nach  der  Küste  gegangene  Haussakarawane  zurückgekommen  wäre,  deren 
Führer  sich  hocherfreut  über  den  Ertrag  seines  Elfenbcinhandels  im  deutschen 
Küstenbezirk  aussprach.  Von  nun  an,  sagte  er,  würde  er  sein  Elfenbein 
nur  an  deutsche  Firmen  verkaufen. 

Wie  wir  die  Ilaussanntion  als  Gesamtheit  als  Verbreiterin  der  Kultur 
unter  den  Heidenstämmen  kennen  gelernt  haben,  so  muß  noch  zum  Schluß 
erwähnt  werden,  daß  auch  der  einzelne  Hausse  eine  Geschicklichkeit  und  Ge- 
wandtheit in  allen  Lebenslagen  besitzt,  die  über  die  der  Bantuneger  weit 
hinausgeht  Dafür  noch  einige  Beispiele: 

Morgen  berichtet  in  seinem  Werke  »Durch  Kamerun»  S.  215,  daß 
seinem  Dolmetscher  und  Vertrauten,  einem  EUnina,  bei  einem  Tornado  von 
einem  starken  Aste,  der  von  einem  Baumwollbaum  herabfiel,  die  rechte 
Schulter  zerschmettert  wurde.  Als  er  hinzukam,  fand  er  ihn  in  der  Be- 
handlung eines  llaussadoktors,  der  die  Wunde  durch  Schröpfköpfe  behan- 
delte. Morgen  beschreibt  die  Prozedur  und  bemerkte,  daß  die  vom  Ast 

' Vgl.  den  Bericht  von  Hauptmann  Dominik  über  die  Bapeaa  S.  214. 

a Deutsches  Kolonialblatt  XIV,  1903. 
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entstandene  Blutgeschwulst  sich  zusehends  verringerte.  Nachdem  Morgen 
noch  kalte  Umschläge  empfohlen  hatte,  ging  er  beruhigt  fort,  da  der  llatissa- 
arzt  ihn  auch  aufs  beste  zu  pflegen  versprach. 

Ebenso  berichtet  Freiherr  v.  Stein,  daß,  als  einmal  ein  schwarzer  Soldat 
durch  einen  vergifteten  Pfeil  schwer  verwundet  war,  ein  Gegengift,  das  ihm  der 
Chef  der  llaussas  in  Bertua  reichte,  ihn  in  drei  Tagen  wiederherstellte. 

Morgen  sagt  von  der  Kavallerie  des  Sultans  in  Sanserni-Tibati:  »Die 
meisten  Pferde  waren  unbeschlagen.  Nur  in  seltenen  Fällen,  bei  weichen 
Hufen,  sali  man  Beschläge  in  Form  von  geschlossenen  Volleisen.  Den  Be- 
schlag besorgte  ein  alter,  aus  I.agos  stammender  Ilaussamann,  der  bereits 
vor  zwanzig  Jahren  sich  in  Tibati  als  Fahnenschmied  niedergelassen  hatte.» 

Hauptmann  Dominik  sagt  in  seinem  »Kamerun»  S.  278:  »I)a  größere 
Siedlungen  und  Weideplätze  in  der  Nähe  waren,  so  machten  wir  Halt  und 
kochten  ab.  Die  Soldaten  brachten  schönen  Honig,  Überall  auf  den  Bäumen 
befanden  sich  Bienenkörbe,  die  vorn  durch  eine  Lehmwand,  in  der  sich 
ein  Flugloch  befand,  geschlossen  waren.  Einige  llaussas  verstanden  es 
sehr  geschickt,  die  Tiere  auszuräuchern,  während  auf  dem  Marsche  nach 
Tibati  ein  Yaundemann  eines  Tages  bei  dem  Versuch,  Honig  zu  holen,  die 
ganze  Expedition  auseinandergesprengt  hatte.  Während  wir  nämlich  in 
Rendezvousstellung  standen,  hatte  der  unvorsichtige  Manu  die  Bienen  auf- 
gestübert,  die  uns  eine  blutige  Niederlage  beihrachten.  ln  ganzen  .Scharen 
stürzten  sich  die  aufgebrachten  Tiere  in  die  nichts  ahnende  Kolonne,  die 
sofort  weitermarschieren  und  mehrere  Häuser  anziinden  mußte,  um  das 
Gepäck  aus  dem  Bienendorf  herauszubekommen.» 

Ebenso  werden  zahlreiche  militärische  Chargen,  Unteroffiziere  und 
Feldwebel , als  kriegswichtig  geschildert.  Hauptmann  Dominik  gab  bei  dem 
Sturm  auf  die  Wutestadt  Watare  den  Befehl  aus:  »Massadu,  du  rechts  an 
den  Palisaden  entlang  mit  15  Ilaussasoldaten!  Klein  (Deutscher  Unteroffizier), 
Sie  links  mit  15  Mann,  bis  ein  Tor  gefunden  ist!»  — »Ich  breche  von  hier 
ein.»  — »AU  right.»  — Dann  heißt  es  weiter:  »Massadu,  der  llaussaunter- 
offizier,  war  gleichzeitig  mit  mir  von  der  andern  Seite  eingedrungen , so  daß 
die  Ülierraschung  völlig  gelungen  war.» 

Beim  Angriff  auf  Tibati  sagt  Dominik  S.  273:  »Im  Morgennebel  ging 
es  auf  die  Stadt  los.  Vor  mir,  spähend,  die  Büchse  in  der  Hand,  der 
Unteroffizier  Massadu  mit  den  Leuten  der  Spitze.» 

Feldweltei  Musa,  der  auch  bei  Dominik  gestanden1  und  bei  der  Er- 
oberung Tibatis  im  Jahre  181)9  mitgefochten  hat,  wird  auch  von  Haupt- 
mann v.  Schimmelpfennig  sehr  geschätzt  und  für  diplomatische  Sendungen 
benutzt.  »Von  Ngilla  aus  hatte  ich  Feldwebel  Musa  zu  Ngutte  gesandt, 
um  diesen  meines  Erscheinens  wegen  zu  beruhigen  Feldwebel  Musa  hat 


1 Er  hatte  auch  bei  Tibati  mitgekämpft.  S.  278  sagt  Dominik:  »Die  Soldaten 
hatten  einen  jungen  Bullen,  der  einen  langen  Strick  uni  den  Hals  trug,  eingefangen 
und  mit  Mühe  in  einem  Kraal  festgelegt,  wo  es  ihm  hei  gutem  Futter  scheinbar 
recht  gut  ging.  Der  Feldwebel  Musa  erzählte  mir  von  der  Wildheit  dos  Tieres. 
Ich  ging  mit  ihm  nnd  mehreren  Leuten,  um  es  mir  anzusehen.- 
Milt  *1.  Sem.  f.  Orient,  Sprachen.  1907.  111.  Abt  15 
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seine  nicht  leichte  Aufgabe  zu  meiner  ganz  besomlern  Zufriedenheit  gelöst.« 
Und  kurz  darauf:  «Feldwebel  Mus A hatte  von  mir  Befehl  erhalten,  Ngutte 
zu  veranlassen,  mit  den  Mhamstiimmen  Kühlung  zu  nehmen.  Nguttes  Ein- 
fluß scheint  sieh  noch  über  den  Mham  auszudehnen.« 

Auch  die  Expedition  des  Rittmeisters  v.  Stetten  hat  Feldwebel  Musa 
milgemacht;  sein  Palaver  mit  dem  Hanssamann  auf  dem  Walle  von  Ngarnbe 
rettete  schließlich  die  Expedition.  Vgl.  S.  212  oben. 

Freiherr  v.  Stein  lierichtet  aus  Yukaduma,  Iß.  Oktober  1901:  «Eine 
ausgesucht  zuverlässige  Besatzung  von  etwa  25  Mann  werde  ich  vorläufig  hier 
zurücklassen,  als  deren  Führer  bis  zur  Ankunft  des  erbetenen  europäischen 
Stationsleiters  der  sehr  zuverlässige  llnussasergeantOsuiän  mit  eingehen- 
der Instruktion  fungieren  wird.« 

Hauptmann  v.  Kamptz  hatte  am  20.  April  1900  zwei  llaussaleute 
nach  Banyo  gesandt,  welche  dem  Sultan  von  Banyo  den  Grund  der  Be- 
strafung Tibatis  und  die  bealjsichtigte  Anlage  eiuer  Station  in  Yoko  mitleilen 
und  ihm  eröffnen  sollten,  wenn  er  sein  Freund  wäre , sollte  er  sofort  Be- 
vollmächtigte nach  Ngamlie  senden. 

Mit  zwei  Haussaleuten  als  Führer  hat  Hauptmann  v.  Kamptz  am 
5.  Mäiz.  1899  den  Marsch  nach  Tibati  angetreten. 

Lamido  Abo  von  Ngaumdere,  hocherfreut  durch  die  Sendung  des 
Hauptmanns  v.  Kamptz,  will  mit  der  neuen  Station  Yoko  in  Verbindung 
treten  und  hat  zu  diesem  Zwecke  den  llaussamaun  Audit  mitgesandt,  der 
ihn  umgehend  von  der  erfolgten  Gründung  der  Station  benachrichtigen  soll. 


Berlin,  gedruckt  in  der  Reich  »druehcrei. 
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